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VORWORT. 



Ein tiefer Prang, ein unaufhaltsames Strchcn naeli Erkenntniss erfüllt des Mensclien Brust. 
Sein Blick dringt weiter und weiter durch die endlose Welt am Firmament, und sein Intellekt 
belauseht mehr und mehr die unerschöpflichen Geheimnisse der Natur, — aber das unvollkommene 
menschliche Wissen bleibt offenbar in der geringen Kenntniss seiner eigenen nächsten Welt, der 
Scholle, auf der er geboren, des Planeten, den er bewohnt. Im Lichte seines christlichen Glau- 
bens und seiner christlichen Kraft strebt er jetloch auch hier rastlos vorwärts: Tausende von Jahren 
auf einen kleinen Kaum seiner irdischen Welt beschränkt, brach er endlich die' Fesseln des engen 
Horizontes, und von der relativen Vorstellung der Erde, die sein erleuchteter Geist ihm gegeben, 
suchte er das positive Bild durch eigene Anschauung zu erkennen. Da kam Columbus und 300 
.lahre später ein zweiter Columbus, der die sogenannte „Neue Welt" von Neuem entdeckte, um 
dadurch ein helles, frisches, geistvolles Licht zu werfen auf den ganzen Erdball. Seinen Spuren 
folgend arbeiteten seitdem zahllose Jünger für eine tiefere Erkenntniss unsers Planeten. Hastlos 
nach dem unerforschten Innern längstgekannter Contincnte wandert der Mensch, trotz Seuche und 
Gefahr; furchtlos ob der starren Natur durchbricht er die Geheimnisse der ewig eis - umgürteten 
Angehenden des Erdballs; die höchsten Gipfel der himmelanstrebenden Gebirge muss er ermessen, 
und mit seinem meilenlangen Senkblei den Grund des Meeres, wo es am tiefsten, erfassen. Die 
Phänomene der Luft, der Fluth, des Innern seiner Erde muss er ergründen und auf ihre einfachen 
Naturgesetze roduciren; des gelben weit-regierenden Metalles verborgene Schlupfwinkel prophetisch 
verkünden, und die natur-gerechten Stätten der ihm unentbehrlichen Pflanzen und Thiere in Gürtel- 
Linien um die Erde legen. 

Das ist das Reich der heutigen Geographischen Wissenschaft, eine wunderbare grosse Welt 
menschlichen Wissens, von der es unseren Vätern kaum geahnet. 

Um die Fortschritte der Geographie zu befördern und zu verkünden , sind überall in der civi- 

lisirten Welt die Fach -Männer zum gemeinsamen Streben zusammengetreten, oder einzelne haben 

es sich zur Lebensaufgabe gemacht, demselben Ziel nachzustreben. Auch wir fühlen uns angeregt, 

in die Reihen dieser unserer Vorbilder einzutreten, — nicht ohne Schüchternheit, ob wir auch 

1 
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dazu berufe» sind. In unsern „Geographischen Mittheilungen , die sich , ihrem \Y esen nach , dem 
„Geographischen Jahrbuch" unsere innig verehrten Lehrers, Professor Berghaus, anschlicssen, 
wollen wir versuchen, ein geringes Scherflein beizutragen zur allgemeinen Kunde neuer oder über- 
haupt wichtiger Forschungen auf dem Gesammtgebiete tellurischer Wissenschaft. 

Unsere „Mittheilungen" sollen sich dadurch von allen ähnlichen Schriften unterscheiden , dass 
sie auf sorgfältig bearbeiteten und sauber ausgeführten Karten das Endresultat neuer geographischen 
Forschungen zusammenfassen und graphisch veranschaulichen. Nie wird deshalb eine Nummer 
unserer Schrift ausgegeben werden, ohne eine oder mehrere Karten - Beilagen , und diese werden 
mit besonderer Rücksicht darauf entworfen werden, dass sie allen Besitzern von Stielers Hand- 
Atlas, Bergbaus' Physikalischem Atlas, und anderen aus der Anstalt hervorgegangenen Kartenwer- 
ken ein fortlaufendes leicht zugängliches Supplement in handlicher Form gewahren. Wir werden 
es uns angelegen sein lassen, besondere wichtige neue Entdeckungen immer sofort, oder möglichst 
schnell unsern Lesern vorzulegen. 

Was den Text anbelangt, so soll in demselben Weitschweifigkeit vermieden, auf der andern 
Seite aber durch möglichst zahlreiche zusammengedrängte Notizen und kurzgefasstc Miscellen die 
Vollständigkeit einer geographischen Zeitung erzielt werden. 

Und damit seien die „Geographischen Mittheilungen M einer gütigen Nachsicht empfohlen. 
Gotha, 15. Februar 1855. 

.1. Petennann. 
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DIE EXPEDITION NACH CENTRAL -AFRIKA. 



I. D R . II. lURTirS REISE TON KUKA NACH TIMBÜKTU. 

{lltcrzu vier Original - Kärtchen, «. Tafel 1 nud 2.) 



Als die Nachricht von Dr. Barth'* Entschluss, nach 
Timbuktu zu reisen, in Europa bekannt wurde, wurden 
«eine Freunde uud die wissenschaftliche Welt mit gros- 
ser Besorgnis* erfüllt Uber dieses so ungemein gefahr- 
volle Unternehmen. Timbuktu, die berühmteste aller 
Städte Inner- Afrika», zu erreichen, war die Lebens- 
aufgabe schon vieler tüchtigen — und erfahrenen Reuen- 
den gewesen, — Männer, die, wie Major Laing, abgehär- 
tet und an afrikanisches Klima gewöhnt, von starkem 
Körperbau und grosser Thatkraft, mit allen zu einer 
grossen Reise nüthigen Mitteln ausgerüstet waren. Aber 
kein einziger hatte die Aufgabe bisher im vollen Maasse 
lösen können. Zwar haben einige wenige Europäer 
die Stadt erreicht, al>cr mit Ausnahme eines einzigen, 
des Franzosen R6a6 Callie*, ist keiner wiedergekehrt 
Rene' Callie" aber war gezwungen, in gänzlicher Ver- 
kappung zu reisen, unter dem Charakter eine« armen 
Muselmannes, ohne Instrumente, ohne wissenschaftliche 
Ausrüstung. Sein Aufenthalt in Timbuktu beschränkte 
sich auf 14 Tage, und da er während dieser kurzen 
Zeit in steter Gefahr schwebte, entdeckt zu werden, 
so konnte er sich weder frei herumbewegen, noch alles, 
ww er wünschte, aufzeichnen. Elend, krank, ein zer- 
lumpter Bettler, dem Tode nahe, erreichte er nach 
einer höchst gefahrvollen und anstrengenden Reise die 
Küste, und von du sein Vaterland. 

Unter diesen Umständen könnte man Dr. Barth'» 
Reise nach Timbuktu als ein etwa« tollkühnes und 
unbesonnenes Unternehmen ansehen, zumal, wenn man 
bedenkt, das» dieselbe nicht im Bereich der ursprüng- 
lich vorgesteckten Operations - Linie der Expedition 
lag. Wenn man indess auf der andern Seite die Um- 
stände erwägt, unter denen der kühne Reisende seine 
Wanderung nach jener Stadt antrat, so wird man zu 
der Ucbcrzcugung gelangen, dasa er zu der Annahme 
berechtigt gewesen sei, das Gelingen seines Unterneh- 
mens für mehr als wahrscheinlich zu halten. Denn 
was seine körperliche Befähigung zu einer solchen 
Reise anlangt, so war sie durch mehrjährige Erfah- 
Fctermann's geogr. Mitthciltwgen. Februar 180&. 



rung hinlänglich erprobt; was die KcnnUiiss der Spra- 
chen der zu durchreisenden Länder, das Talent und 
die Umsicht, mit den Eiugebornen umzugehen und sich 
mit ihnen zu befreunden, betrifft, so steht Barth darin 
wohl keinem frühem Afrikanischen Reisenden nach. 

Was ihn aber hauptsächlich wohl zu der Reise 
nach Timbuktu veranlasst hat, war, so dünkt uns, der 
Umstand, dass die Erreichung des grossen Zieles, welches 
sich die Reisenden zur Hauptaufgabe gemacht hatten, 
nämlich ijucr durch den Kontinent von Afrika bis zum 
Indischen Ocean vorzudringen, bei den geringen Mit' 
teln, die ihm zu Gebote standen, misslich, ja unaus- 
führbar schien. Dreimal hatten Barth und Overweg, 
theils einzeln, theils vereint, ernstliche Versuche auge- 
stellt, ihr Vordringen in südlicher Richtung anzubahnen, 
aber stets waren die Hindernisse und Schwierigkeiten 
an einem gewissen Punkt, nämlich in dem Grenzge- 
biet der muhaniedaniftchcn und heidnischen Bevölke- 
rung, in unüberwindlicher Weise aufgetreten. »Ihr 
solltet noch zehn Genossen haben, um Eure grosso 
Reise nach dem Indischen Ocean zu unternehmen", 
so hatte der erleuchtete und den Reisenden so freund- 
schaftlich gesinnte Herrscher Borau s zu Barth schon 
bei seiner Rückkehr von Adamaua im Jahre 1851 ge- 
sprochen. 

Als nun Barth durch Depeschen von der Engli- 
schen Bcgicrung und durch Privat -Mittheilungen aus 
Europa noue Bcweiso erhielt von dem hohen Interesse, 
welches die wissenschaftliche Welt den frühem Resul- 
taten der Expedition geschenkt, und von der regen Thcil- 
nabmc, mit welchem ihre Freunde dieselbe überwache, 
und ihren Fortgang gesichert, da wurde sein Enthu- 
siasmus gesteigert, seine Thatkraft verdoppelt, und er 
brannte vor Eifer, ehe er sich zur Rückkehr nach 
der Heimath cntschlicsscn konnte, nach andern Rich- 
tungen solche Forschungen zu unternehmen, die ihm 
weniger gewagt erschienen als die Reise zum In- 
dischen Ocean. Daher der Plan zur Reise nach 
Timbuktu, dessen er zuerst in einem Schreiben an 
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Dr. II. Barth's Reise von Kuka nach Timbuktu. 



Bitter BnnBCii, datirt „Mascna ') den 13. Juli 1852", in ' 
folgenden Worten Erwähnung thut: 

„Ks war am Morgen des 6. Juli, als ein durch 
Overweg's Bemühungen unverzüglich nach Ankunft des 
Kouricra in Kuka abgesandter Bote des Schech Omar 
(der zugleich eine mich betreffende Botschaft dem 
hiesigen Landesfllrsten Überbrachte), mir zu freudiger 
Ueberraschung, zwei starke Bricfpackctc einhändigte. 
Hier fand ich denn zu allererst von Ihnen drei hoch- 
erfreuliche Schreiben, vom 19. November 1*51, und 
vom 5. Januar und 7. Februar 1852, und lernte aus 
ihnen, wie unermüdlich Sie für unsere Expedition ge- 
wirkt und mit welchem Erfolge Sie das kühnste Vor- 
dringen derselben gesichert. Denn dass die zur Dis- 
position der Expedition gestellten Mittel ohne grosses 
Missgeschick materiell genügen w Union, um selbst zwan- 
zig schwarze Prinzen zu beschenken und alle Reise- 
kosten bis ans Indische Meer zu bestreiten, ist keine 
Frage. Es fragt sich nur, ob dieses riesenhafte Unter- 
nehmen, das ich stets als mein höchstes Ziel hinge- 
stellt und vom Anfang an erstrebt, aber auch stets nur 
als überaus problematisch betrachtet habe, faktisch sich 
auch als möglich erweisen wird. Bis jetzt sind die 
beiden Versuche, die ich gemacht, weiter in's Innere 
vorzudringen, gescheitert, obgleich ich bei andern Mit- 
teln (die mir erlaubt haben würden, tüchtige Leute in 
meinen Dienst zu nehmen, anstatt auf zwei ehrliche 
aber höchst unbedeutende Fczzaner mich beschränken 
zu müssen) ungleich günstigere Resultate in diesem 
Lande erzielt haben würde. Auch gebe ich weder 
dieses Land noch Adamaua zum weitern Vordringen 
in's Innere auf, und wie ich mir dort die Rückkehr 
mit Brief von Sokoto 2 ) ganz bestimmt freigehalten 
habe, »o habe ich hier bei Begrüssung des Landesherrn, 
im Falle er mir ein geschriebenes Sichcrheitsgcleitc 
zustellte, meine Rückkehr mit mehr Mitteln, um mich 
nach Osten zu wenden, in Aussicht gestellt; ohne eine 
solche Garantie jedoch finde ich starken Grund, in 
dieses Land nicht wieder zurückzukeliren. 

Jedoch mag uns nun das Schicksal bestinunt haben, 
was es will, jedenfalls wird unsererseits geschehen, was 



') Mascna, die Hauptstadt Bagirmi'a, In welcher sich Dr. Birth 
In der Zeit swiseben Marz und August 1862 aufhielt Siehe 
A. Petermann: An acemni of Ihe jirogrt** of ihe Jürpeditiou to 
Centrai ■ A/rica. London und Ciotha 1854. p. 9. 

*} Die Schreibart von Eigennamen in dienen und den nachfol- 
genden Mittheilungen Barth'», »o wie Vogel'«, Ober die Expedition 
ist durchweg unverÄndcrt beibehalten worden, wenn sie auch Ton 
derjenigen abweicht, die wir »1» die richtigere erachten, und deren 
■wir uaa denbalb in tuiwrni Commentar bedienen. A. I'. 



irgendwie möglich ist; wir mögen nun noch ein bedeu- 
tendes Stück weiter nach Süden vonlringen, oder durch 
Waday das Nil -Bassin erreichen, — oder aber nach 
Westen in der Richtung nach Timbuktu vordringen. 
Das Letztere, soweit ich aus den Depeschen ersehe, 
scheint der Wunsch der Regierung zu sein '), obgleich 
sie mir ganz freie Wahl lasst, und vollkommen mit 
meiner schon von Gunimel 2 ) aus in einem Briefe an 
Lcpsius ausgesprochenen Ansicht übereinstimmt, mich 
nach Westen zu wenden, im Falle nach Ost oder Süd- 
ost durchzudringen nicht möglich ist. In dieser Ucbcr- 
zeugung, und indem ich nach meinen gegenwärtigen 
Erfahrungen ein gänzliches Durchdringen bis an das 
Gestade des Indischen Oceans für uns beide allein für 
unmöglich halte, bin ich hocherfreut Uber Eurer Ex- 
cellcnz Entechluss, die von den Geographischen Ge- 
sellschaften zu Berlin und Königsberg (denen ich hier- 
mit zugleich meinen verbindlichsten Dank für ihre gross- 
müthige Freigebigkeit abstatte) zur Beschleunigung 
der Aufhellung des Innern Afrikas bewilligten Gelder 
direkt in Zanzibar zu deponiren, und meine Freude 
würde noch grösser sein, wenn Eure Kxcellenz mit 
dem nächsten Kourier mir meldeten, dass ein oder 
zwei wissenschaftlich gebildete tüchtige Deutsche nach 
Zanzibar abreisen, um entweder von Kilwa aus oder 
von Mocambique au den See Nyassi vorzudringen. 
Keine Nachricht in der That würde mir grössere 
Freude machen, und noch höher würde mein Herz 
schlagen bei der Nachricht, dass die Franzosen oder 
sonst Jemand von Pablo de Loanda aus ins Innere 
einzudringen versuchten. 

Denn was sind zweier Menschen Arbeiten für diese 
weite und beschwerliche, unbekannte Welt. Möge der 
Wetteifer aller Nationen sich in diesem Jahrzehnd 
an diesem Mysterium aller Zeiten messen! Ich für 
meinen Theil, da die Mittel vorhanden sind, und da 
das lebhafte Interesse des llcimatblandes auf unsern 
mühsamen und gefahrvollen Wegen uns begleitet, 
werden noch die folgenden zwei oder drei Jahre, so 
Gott meine Gesundheit bei der nöthigen Kraft erbalt, 
diesem grossen Unternehmen widmen und versuchen, 
welcher Antheil an dieser Arbeit mir zufallen wird. 



') Dasa die Englische Regierung Erforschungen in der Jiieft- 
ttmg nach Timbuktu gewünscht habe, iat leicht möglich, aber 
schwerlich hat man an eine Reise bis in diesem Orte gedacht, da 
ich selbst Gelegenheit hatte, im auswärtigen Amt in London zu 
hiiren, da«* man einiges Befremden, gri>»iu-ji Bedauern und ernst- 
liche Befürchtungen über Barth's Schicksal ausdruckte, als die 
Nachricht von seinem Plane der besagten Reise einlief. A. P. 

») Eine Stadt, 14 d. Meilen nordöstlich ron Kaoo, . A. P. 
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Aber ohne Mittheilungen muss man uns nicht las- 
sen; ein solcher Zustand, wie das lebete Jahr, wo Mit- 
thcilungcn bei energischem Verfahren der Regierung 
entschieden möglich gewesen wäre, ist schrecklich und 
zehrt die letzte Kraft auf. Alles für uns irgend wich- 
tige wissenschaftliche Ergebnis» bitte ich dringend, mit- 
zutheilcn '), die Müsse zum Studiren auf diesem schritt- 
weisen Vordringen ist ungeheuer, und könnte höchst 
nützlich ve rwandt werden. Für Ausgaben irgend einer 
Art, bitte ich, sich an meinen Vater zu halten. 

Ich übersende mit dieser Gelegenheit dem Foreign 
Office, das mich mit solchem Vertrauen beehrt, das 
Kcsultat meiner hiesigen Forschungen, eine physikali- 
sche, ethnographische und historische Darstellung Ba- 
- girmi's und Waday's, die natürlich in der Folge der 
Jahre viele Vervollständigung erleiden wird, aber we- 
nigstens, so Gott will, ein anderes Bild aufstellen soll, 
als das fleisch- und saftlose, was Fresncl um den eigent- 
lichen Kein seiner Untersuchungen, die Ocschichtc 
der Karavanenroutc zwischen Wuday und Ben Ghazi 
umher gerahmt hat, voll von Irrthüincru und Unsinn. 
Es folgt zugleich das Routcnverzcichniss und die Karte, 
und wird, so die Zeit ausreicht, auch die lange ver- 
sprochene Karte von Adumnua mitgehen, nebst dem 
ausserordentlich vervollständigten Routennetz." — 

Wir haben im Obigen mehr von dem Briefe mit- 
gethcilt, als sich direkt auf das Projekt der Timbuktu- 
Reise bezieht, weil nicht blos die geringste Mittheilung 
eines Mannes wie Dr. H. Barth von Interesse uud Werth 
ist, sondern weil die vorstehenden Auszüge auch Auf- 
»chluss geben über Umstünde, welche in Bezug auf den 
nachherigeu Verlauf jener Heise von Bedeutung sind. 

Dr. Barth wäre gern schon von Bagirmi aufge- 
brochen, als er obige Zeilen schrieb, um seinem Ge- 
fährten Dr. Overweg zuzueilen, und mit ihm vereint, 
mit neuen Mitteln und frischen Kräften ihre weitem 
Forschungen zu beginnen. Aber es war anders be- 
schlossen im Rath einer hohem Macht, — Barth kam 
gerade noch zeitig genug nach Borau zurück , um 
seinen einzigen Gefährten in das Grab zu legen. Von 
den drei europäischen Reisenden war nun er allein 
noch übrig geblieben, allein in der Mitto des Afrikani- 
schen Contiuents. Aber selbst dieser harte Schlag, dieser 
grosse Verlust, — der griisstc, der ihn treffen konntu, 
w&reu ausser Stande, die Riesenkraft, die edle aufopfernde 
Hingebung eines Mannes wie Barth's zu brechen. 



Art von 



es ist in 



aas ist stets Sorge 
AP. 



„ So bin ich denu allein noch da, werthester 
Freund", so schrieb er an Ritter Bunseu, „allein da, 
den Erwartungen, die das gelehrte Europa von uns 
hegt, zu genügen. Und ich will ihnen genügen. An- 
statt mich durch den Tod meines Reisegefährten nie- 
dergebeugt zu fühlen, fühle ich meine ganze Kraft 
verdoppelt; in dem Bcwusstscin , dass nun fernerhin 
nichts hier geschieht, was ich uicht tbue, fühle ich eine 
Riesenkraft in mir, allen Ansprüchen selbst zu genügen. 
Mein Schlachtfeld aber wird der Westen uud, so Gott 
will, der Südwesten werde n. Vielleicht gelingt es mir, 
da jetzt Friede mit den Fellan, wenigstens vorläufig, 
wieder hingestellt ist, in Zeit von einem Monat ') einen 
Marsch nach Westen anzutreten. Meiu erstes Ziel 
hierbei wird die Erreichung Timbuktu's sein , mein 
zweites Jakoba und die nach Süden angrenzenden 
Länder, mit dem untern Lauf des Benue.'' 

Von diesem Zeitpunkt an wollen wir aus den uns 
vorliegenden Briefen Barth's alles das in r.rtuino mit- 
theilen, was uicht von blossem persönlichen oder Privat- 
interesse ist. 

M.rtihrn Dr. }/. IiartK, nii .1. I'rte manu. 

Kuka, den H. October 1852. 

r Liebster Freund. — Wie werden Sie still iu sieh 
jammern bei der Nachricht von Overweg's plötzlichem, 
unerwartetem Tod; ein sechstägiges Erschlaftungstiebcr 
hat ihn am Sonntag, den 27. September, früh Morgens 
gegen 4 Uhr, hingerafft. So ist das zweite Opfer ge- 
fallen und ich bin allein noch da, aber ich bin Gott 
sei Dank wieder bei Kruft, und fühle mich frischer 
und wohler als je, obgleich alles um mich her krank 
ist, Einheimische und •Fremde. 

So Gott will, setze ich in einem Monat von hier 
aus nach Westen über Sokoto iu die bisher so gut 
wie unbekannten Fellata- Reiche am und jenseits des 
Kauara a ); dann, so es Gottes Wille ist, dass ich glück- 
licher bin als meine Genossen, nach den Ländern am 
und südlich vom untern Benue. Gott gebe mir Kraft 
und gebe meinen Entwürfen Erfolg. 

Sie freuen Sich, mein Lieber, so schmerzlich auch 
das gefallene Opfer Ihnen ist, Uber unsere Leistungen, 
wenn Sie meine Karte 3 ) ansehen, was für Fortschritte 
da sind, und Overweg's mir so gut wie unbekannte 
Arbeiten sind darauf ganz weggelassen. Leider habe 



») Dieser Brief war Tom 7. Octobtr 1K»2 «Utirt 
*) Gewöhnlich, aber irrtliuralfch, Niger genannt. 
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ic:h keine Zeit gehabt, die Karte erst in Kladde anzu- 
legen , sondern habe sie bei ununterbrochenen For- 
schungen au« Mangel an Zeit auf diesem halben Bo- 
gen ausarbeiten mllsson, so dass Manche» in der Folge, 
wenigstens bei dem wcstliehen Thcile, wo mir leben- 
dige und berichtigende Mittheilungen erat im letzten 
Augenblick zukamen, hat geändert und radirt werden 
müssen. Die Umgebung Yakoha'» war so schwierig 
durch die fürchterliche Verwirrung, die hier Lander 
angestiftet hat, der da meinte, Yakoba sei nur ein 
paar Stunden von Dunröra (Darröro), während es 
8 Tagemäirsche von dort auf dem praktikablen und 
3 lange Schnellmarsche auf dem unprnktikablcn Kirdi- 
Gebirgswege ist. Sie werden «ich alle mögliche Milbe 
bei Lesung der Namen geben und durch Vergleich uug 
der Buchstaben sie alle leidlich richtig lesen, habe 
leider keine Zeit gehabt, die Menge neuerer Itinerarien 
für Adamaua mitzutheilcn. Genug, Sie werden dafür 
sorgen, dass diese Karte, von der ich grosses Interesse 
daheim hoffe, recht schnell bekannt werde, und hübsch 
und nett; der Maassstub war zu klein, um die Berg- 
zeichnung auf meiner Route nach Adamaua anzubrin- 
gen, und die Besch liftignng gar zu vielseitig. 

Nach Berlin hatte ich schon vor langer Zeit ge-' 
schrieben mit der dringenden Bitte, noch einen andern 
Naturforscher nachzuschicken; jetzt ist Overweg todt 
und die ganze Natur bleibt ohne Ausbeute. Nichts 
in diesen Ländern kommt zu spät; was Monate zu 
dauern scheint, dauert Jahre. 

12. Oktober. 

Den letzten Tag noch habe ich Uber das mir bis- 
her nur noch im Allgemeinen bekannte Korörrofa, das 
altbei'Uhmte Wangara, wovou ein Thcil einst unter 
Bornu's Oberhoheit kam, ganz Specicllcs erfahren, 
kann es aber nicht mehr eintragen, will Alles von 
Kauo schicken. Wukäri ist so gross wie das ungeheure 
Alöri ')> welches grösser ist als Kano'und Raba. Der 
Sultan Anju Zcuki ist sehr reich und mächtig und völlig 
unabhängig. Zur Topographie jetzt nur, dass Wukäri 
nur vier Tage westsildwestlich von Bnmnnda, und dass 
Juggnm oder vielmehr Gonkoy nur einen Tag östlich 
von Wukäri ist, wo man auf jenem Wege die erste 
Nacht schläft. Vielleicht führt mich mein Schicksal 
noch selbst nach Korörrofa. Dieses Land kommt mir 
nicht aus den Gedanken Verschiedene Staaten 



') Alöri ist besser bekannt unter dem Kamen Jauri. A. P. 

') In vielen altera Karten von Afrika nimmt diatos interessante 
und wichtige Luid Kunirrafa eine hervorragende Stelle ein, wahrend 
dasselbe auf fast allen Karten dieses Jahrhundert» gaulich atuge- 



dcssclben sind : Agauy, Jünmölo, Baschikkäri, Jcmsäli, 
Bakawelinu, Kewe, Indaw, Binder!, Janfcni und an- 
dere. Wukäri liegt nicht dicht am Bonne, sondern etwa 
8 bis 0 Eugliseho Meilen von diesem Fluss entfernt" — 

Obgleich der Reisende mit vollem Vertrauen und 
Zuversicht auf das Gelingen seiner Reise nach Tim- 
buktu hinsah und auf glückliche Rückkehr rechnete, 
so schlug er doch keineswegs die Schwierigkeiten und 
Gefahren, denen er entgegenzugehen im Begriff stand, 
gering an, und in jener nobeln Hingebung und um- 
sichtigen Ausführung aller seiner Handlungen, die den 
Charakter dieses Mannes auszeichnen, wünschte er so 
zu sagen — seine Rechnung mit dem Himmel abzu- 
schliesseu — ehe er Kuka verlies«, und sich in gänz- 
lich unbekannte aber desto verrufenere Gegenden und 
unter gefährliche berüchtigte Banditen- Völker wagte. 
Mit rastlosem Eifer und angestrengter Thätigkeit machte 
er sich sofort daran, seine Tagebücher und Papiere 
zu ordnen, zu vervollständigen und sie durch Ucbcr- 
sendung an das Britische Consulat in Sicherheit zu brin- 
gen, damit dieselben nicht verloren wären, sollte er 
selbst auf der ihm bevorstehenden Reise einem Tode 
entgegen gehen. Diese Arbeiten hielten ihn einige 
Wochen länger auf, so dass er erst Ende November 
(wahrscheinlich am 25.) Kuka verlassen konnte. Kurz 
vor seiner Abreise schrieb er zahlreiche Briefe an 
seine Freunde, unter denen der folgende unpublicirt ist. 

Schreiten l>r. 11. liartlit an Hilter iJw.weM. 

Kuka, 20. November 1852. 
„Nahe vor meinem Aufbruch nach Westen sende 
ich Ihnen noch von dieser Stadt aus, die so lange 
mein Rückhalt und mein Rückzug bei meinen Excnr- 
aionen gewesen, meinen letzten Grus» zu, und die Ver- 
sicherung meine« ungeschwächten Woldseins und mei- 
nes ungeschmälerten hoffnungsvollsten Vertrauens. In 
der That gehe ich mit der grössten Ruhe an dieses 
Unternehmen, auf dem sieh wieder neue Bahnen, neue 
Gesichtspunkte eröffnen werden. Ich habe vom hiesigen 
Laudesherrn gestern Abschied genommen und ich hoffe, 
dass meine Reise zu den Fe Hau keinen schwarzen 
Fleck zwischen mir und ihm gelassen hat Ich habe 
ihm meinen Staudpunkt klar entwickelt. Er bat mich, 
als Konsul in Boruu zu bleiben, wenn ich von 

lassen ist. Jetzt, nach einem langen Interregnum kartographisch-ge- 
fabclten Xicht-Exiateiut, erscheint dasselbe merst wieder in der von 
mir publicirten Karte v»n Central - Africa {«. An aeamnt etc.). Es ist 
kaum xu swcifeln, das* die Twhadda ■ Expedition nähere Kunde 
Ober diese Gegenden bringen und somit verhindern wird, das* Geo- 
graphen sie fernerhin aU eine „dU*«]ving view" behandeln. A.P. 
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Timbnktu zurückkäme, aber ich zeigte ihm, dass da« 
nicht anginge, und das» mein Thun ganz in der Wis- 
senschaft beruhe, zu deren ausschliesslicher Pflege ich 
heimkehret! müsse, abgesehen von der Rücksicht auf 
meinen Vater. Ich habe ihm aber bestimmt verspro- 
chen, dass binnen Jahresfrist ein Konsul zu ihm kom- 
men und bei ihnen bleiben wurde, und ich bitte Sie 
dringend, darauf zu beharren, wenn noch nicht dafür 
gesorgt sein sollte. Laasen Sie das Angefangene nicht 
fruchtlos zu Grunde gehen; denn es hat sieh wahrlich 
ein Thor hier geöffnet, das, wenn es mit Energie und 
Darbringung einiger Opfer verfolgt wird, grosse Früchte 
für Aufhelltrag dieses Welttheils in jeder Beziehung 
gewähren kann. Auch an den Reverend Venn habe 
ich geschrieben in Bezug auf eine in diesen Ländern 
zu begründende Mission , und auf die mir versproche- 
nen vom Wezir so sehr gewünschten, aber leider bis- 
her noch nicht eingetroffenen arabischen Lehrbücher, 
besonders auch einen arabischen Adas. 

Ich übersende mit dieser noch ungewissen Gele- 
genheit nichts Wissenschaftliches, da die Briefe wohl 
wahrscheinlich zwei Monate liegen bleiben werden. 
Der Wezir aber und auch der Schech selbst haben 
mir versprochen , „das Buch des Edris Alaöma" mit 
diesen Briefen zugleich nach England zu schicken. 
Dieses Buch, nach dem Namen des grössteu Herr- 
schers benannt, den jemals dieses Land besessen, und 
um dessen Copio ich längst angehalten, wird ein ganz 
neues Licht Uber die Geschichte und Geographie von 
Centrai-Afrika verbreiten, und hoffentlich dazu beitra- 
gen, das Interesse für diese Gegenden zu vennehren, 
und sie nicht unter die verwüstenden Hände der Tür- 
ken ')> die jetzt Intrigue über Intriguc gegen Borau 
machen, fallen zu lassen. 

Meine fünf grössern Wörterbücher habe ich voll- 
endet und behalte sie nur zurück, um wo möglich eine 
Einleitung dazu zu schreiben; Tebu habe ich bis jetzt 
fortgelassen, da ich keine Müsse gehabt habe, es ganz 
zu vervollständigen. Ich habe diese letzte Zeit auch 
versucht, die Lücken in meinem Tagebuche auszu- 
füllen, um so viel wie möglich in Sicherheit zu brin- 
gen. Vier Tagebücher habe ich schon früher all- 
mälig nach Tripoli geschickt, wo sie hoffentlich im 
Consulate sicher deponirt sind. Die drei folgenden, 
die noch einige Lücken enthalten (so ist die Expe- 

•) Dr. Barth beaieht «ich hier auf das von einem türkischen 
Tusch» regierte, aber Ton verschiedenen afrikanischen Völkern be- 
wohnte Tripolis, dräuen Provhitten keilförmig nach &9<lrn in der 
Richtung de« Txad-fW» »ich erstrecken, welchen Keil man, wie es 
scheint, in djest-r Richtung weiter tu treiben bemüht i»L A. P. 
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dition nach Kauern noch nicht ausgeführt), hoffe 
ich von Zinder aus zu schicken. Somit werde ich 
alles Materielle, so weit es mir hier möglich ist, aus- 
geführt haben, — auf objektive Darstellung kann ich 
natürlich erst denken nach meiner Rückkehr nach 
Europa, die mir Gott der Barmherzige, wie ich fest 
vertraue, verleihen wird. Xur bei meinem rtiraigen 
Tode dürfen meine Tagebücher in ihrer jetzigen Ge- 
stalt [luhlicirt verden; und in diesem Falle, habe ich 
bestimmt, soll der Konsul in Tripoli sie Eurer Ex- 
ccllenz übersenden. 

Ich lege ein Päckchen einzelner Blätter bei, die 
ich noch nachträglich unter Overweg's Sachen gefun- 
den habe. Auch gehen mit dieser selben Gelegenheit 
die auf seiner letzten Reise (nach Gudscheba) gesammel- 
ten Steine, die er, ich weiss nicht aus welchem Grunde, 
nicht mit der damals abgebenden Kafla befördert bat. 
Vielleicht wollte er noch einen Aufsatz dazu schreiben. — 

23. November 1*52. 

So eben schickt mir der Schech zwei sehr schöne 
Kamcele als Abschieds -Geschenk, und bin ich nun 
fertig, übermorgen, Donnerstag, abzureisen. Da ich 
lange in der Stadt gesessen, werde ich in den ersten 
Tagen nur wenig marschiren. Es ist die beste Aus- 
sicht vorhanden, dass ich mich von Zinder aus Uber 
Kano nach Sokoto wenden kann, was in sofern wich- 
tig sein würde, da Kano den reichsten Markt darbie- 
tet, und da dort der lebhafteste Verkehr herrscht, wo- 
durch ich in den Stand gesetzt werde, viele geogra- 
phische Nachrichten zu sammeln. Der Weg über Kat- 
sena soll viel unsicherer sein." — 

Endlich war DV Barth zur Abreise bereit. Seine 
Mittel bestanden in einer leidlichen Menge grosser und 
kleiner Geschenke, in 200 Dollars, und in 4 Pferden 
und 4 Karneolen. „Mit diesen Mitteln", so schreibt 
er, „und mit fünf seit längerer Zeit erprobten Leuten, 
.reichlich Waffen und reichlich Pulver, und reichÜch 
frischem, ungebrochenem Muth, trete ich getrost meine 
weite, nicht ganz unbeschwerlichc Reise an."* Sein 
Weg ging zuerst auf Süider '), der Grenzstadt Boraus 
in seiner nordwestlichsten Provinz Damagram, und 
etwa 70 deutsche Meilen von Kuka entfernt. Von 
hier sind die nächsten uns vorliegenden Briefe datirt. 

Hchrelben Pr. H. Barth't an .1. Fctrrmann. 

Zinder, am ersten Tage des Jahres 1853. 
„Dienstfertigster Freund. — Es ist in der That 
ein freudiges Gefühl für einen Reisenden in diesem 

') 80 Ut die deutsche .Schreibart dir« » Orte* — Zinder die 
englische. l>r. Barth'« Schreibweiae der Eigennamen ist fast aus- 
schliesslich englisch. A. P. 
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Welttheil, da» Neujahr des nächsten Jahres zu bc- 
grüssen. Gott der Allmächtige hat mich nun schon 
daB vierte Jahr diesen Tag in Afrika feiern hi.isen: 
den ernten l!S. r >0, an der Nordarrikaniacheu Küste zwi- 
schen Tunis und Susa, wo mein unglücklicher Ge- 
fährte Overweg und ich uns die Sylvcsternaeht zu 
Maulthier einritten ; den zweiten , wo wir unter 
einem starken, kalten Nordostwin.de von der nukten, 
kahlen südlichen Hamada hinah in die grünen Ge- 
filde Sudan« einzogen; den dritten 1SÖ2, unter den 
Masa- Musgo- Stämmen ; und den vierten hier. Möge 
ich noch den fünften glücklich in diesen Landern be- 
stehen und dann das Jahr 1*55 daheim in Ruhe be- 
grüben. Alle die irgeud Tlieiliiahine für die Expedi- 
tion genommeii haben, werden ihre Segenswünsche 
jetzt fltr mich vereinen und ich habe unerschüttertes 
Vertrauen. 

a Den 22. Januar 1*53. 

Endlich sind vorgestern die mir bestimmten ltXX) 
Dollar», «in Theil der von der Englischen Regierung 
bewilligten Unterstützung glücklich hier angekommen, 
und denke ich nun in wenigen Tagen meine Reise 
in die Länder des mittleren Niger, oder richtiger Isa 
und Müya genannt, anzutreten. Leider hat mir weder 
diese Kafla, noch die kurz vor meiner Abreise in Kuka 
angekommene Tebu- Kafla, einen einzigen Brief aus 
Europa gebracht! Wenigstens hätte ich doch die noch 
fehlenden 4*") Druckseiten meines Raports erwartet, 
da es mir überaus wichtig und erfreulich gewesen 
wäre , meine Routen , im klaren Druck zusammenge- 
stellt, vor mir zu haben. Ich kann mir fast nur den- 
ken , das* wieder Briefe irgendwo liegen geblieben 
oder auch in Kisten verpackt sind, wie das mit einem 
Packet von Briefen aus Deutschland der Fall gewe- 
sen ist, die diverse Monate in Bihna geschlummert 
haben , und mir ebenso wenig als die schönen nütz- 
lichen Englischen Stahlwaaren zugekommen siud. 

Den 21». Januar 1853. 

Noch meinen letzten Alwchicdsgruss lieber Freund. 
Der Brief bringt Ihnen sonst Nichts, da meine ganze 
Zeit hier mit Abschliesmmg meines Journals und mit 
sprachlichen Arbeiten dahin gegangen ist Wieder 
vier Hefte meines Journals habe ich bereits von hier 
über Ahir nach Tripoli geschickt Schon die dritte 
Kafla ohne Brief! Aber zögern kann ich nicht länger 
und morgen reise ich ab von hier nach Westen. Wo 
werde ich wohl jetzt Briefe bekommen!? Gott der 
Albnächtige beschütze mich." — 

Da Dr. Barth erfahren hatte, das» die Gegend 
um Kano sehr gefährlich zu bereisen sei, so sah er 
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»ich genöthigt, diese wichtige Stadt unberührt zu lassen, 
und austatt dessen nach Katscna '), südwestlich von 
Sinder, zu gehen. Von dort aus adressirte er den fol- 
genden Brief nn Ritter Bimsen, datirt vom Ü. März l*ü3: 

„Nicht nach Tagen, kaum nach Monaten, ja selbst 
Jahren, liisst sich in dies.cn Ländern irgend ein Unter- 
nehmen berechnen. Darum ist auch nichts hier zu 
spät. Schon bricht die Regenzeit wieder an, dickes 
Gewölk am Horizont der von hier südlich gelegenen 
Provinzen von Zcgzeg und Nyrti steigen auf, und auch 
hier fielen einige Tropfen schon am 20. vorigen Mo- 
nats. Ich aber muas mich in Ruhe fassen, bis mir 
bcRchieden ist, wieder vorwärts zu kommen. 

Bis jetzt hat mein Beschützer der i/iUm/imo von 
Sokoto noch nicht den Muth gehabt auszurücken, und 
es kommt nun darauf an, ob der arrki n >/<iki, der 
gepriesene Kriegshauptmann Kaura Wort halten wird, 
uns in S Tagen mit 20«) Pferden zu escortiren; der 
Sultan oder Gouverneur selbst hat sein mir gegebene« 
Wort gebrochen. 

Das Traurigste bei der Sache ist, dass ich nicht 
wenigstens in dieser Zeit die endlich in Zinder ange- 
kommene Kiste mit den unschätzbaren Englischen 
Stahlwaaren und die 400 Dollars habe an mich ziehen 
können, was möglich gewesen wäre, hätte ich diesen 
langen Aufenthalt vorher gewusst Denn die mir be- 
vorstehende Reise ist gross und kann sieh sehr in die 
Länge ziehen, besonders wenn der Grossherr von So- 
koto mich, was ich zu befürchten habe, nicht so schnell 
ziehen lässt. Vor mir werde ich kaum neue Mittel 
finden. 

Ich habe mich die Zeit her mit wissenschaftlichen 
Forsch iiiigen beschäftigen können, die sieh besonders 
auf dfts Fellantschi bezogen haben, und die Ausarbei- 
tung meines Journals, wovon ich mit dicHcr Gelegen- 
heit wieder ein Heft, No. 9, nach Tripoli sende. Dem- 
nächst ist meine Zeit auch durch bedeutende Ankäufe 
beansprucht worden, meist Manufakturen von Kano 
und Nyffi, die in Timbuktu selbst sowohl, wie in den 
Ländern des mittleren Niger Überhaupt die gesuchte- 
sten Gegenstände sind. So habe ich bis jetzt ange- 
kauft: 

2 seidene gestreifte Tuben (ti.b Wir) . . . 4H.000 Kurdi »). 
1 i..th- «lud ««(«geMreifte Tobe |>lUba) . . 1«>,U00 . 



') Die Schreibart die»« Nomen* Ut verschieden : Kiitxcna, 
Kafebna, Kaachna, Ka!»cliua <i. a. A. P. 

') Kunli (Hier Kerdi »ind die kleinen Muscheln, gewfihnlieh 
K»»ri genannt, die als kleinste üeldmünjon in jenen Ijtndem clr- 
culircn, und v,.n denen uugeflttar 2M0 auf einen Maria - Tbercaia- 
Thakr gerechnet werden. Die Österreichischen Mahn - Theresia- , 
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12 klein carnrtu Toben ^hahane; .... lKi.OOO Knnli. 

1 » , . (T*ainia) .... S..V10 

23 »ehwa'rxe Nyflfi- Toben Kok Nyftli . . . U!),jt)(l „ 

7 . Kuno -Toben (-K"ir Kuno) . . . JÖ.000 . 

82 . (Türkedi ) .... 180,400 . 

110 iiehivarxc fjenichtiibindeii (rauani bako) 13y,000 , 

Ausserdem linlttr ich noch 3 feine Tuch • Bernusse 
utid andere Sachen zu meinem früheren Vorrath hinzu- 
gelegt, hu dass ich hoffe, für die Meitze grosserer und 
kleinerer Fürsten nebst ihren Dienern, die ich auf meinem 
Wege antreffen werde, hinreichend versehen zu nein. 
Ahcr iiieini) Kasse haaren Gehle» ist dadurch selir ver- 
uiindert worden, und «war bis auf .'S,"irf j »panische Tha- 
ler und HO türkische Maehbiibcn, die man mir son- 
derbarer Weise geschickt hat, obgleich man doch wis- 
sen sollte, das» kein Mensch diese letztere Münze 
hier kennt, und die mir zu nichts dienen kann. 

Da» Geschenk, welche» ich für den Grossherrn 
von Sökoto bestimmt habe, beisteht au*: 1 rothen Atlas- 
ßcruus, 1 blauen Tuch-Bernns, 1 rothen Tuch-Rcniseh 
oder Kaftan, 1 Paar rothen Tuchhosen, 1 Stanibul-Tep- 
pich, 1 Paar arabischen Pistolen, reich versilbert, und 
einer Menge kleinerer Sachen, als: l rothe Mutze oder 
sc/ttwciii", 2 weisse Kopfshawls, 3 Hut Zucker, Nelken, 
Jaui, Spiegel, lUsirnieaser etc.. im Ganzen im Werth 
vou 200 Dollars. Wenn es die Umstände erheischen, 
bin ich selbst bereit, da« Geschenk noch zu vergrös- 
sern, aber ausser dem Emir el Miimenin selbst sind noch 
eine Menge Personen in Sökoto, die ansehnliche Ge- 
schenke erwarten werden. Leider fehlen mir ganz 
die schonen englischen Stahlwaaren , die eine vortreff- 
liche Beilage bilden würden, und nur mittelniiissigc 
deutsch«' Kasirmesscr habe ich noch. Glücklicherweise 
besitze ich auch noch eine Spieldose, und im Xothfall 
muss ich selbst den stattlichen englischen Chronometer 
preisgeben, wenn jener wichtige und mächtige Fürst 
grosso Ansprüche machen sollte. 

Traurig ist es, unendlich traurig, das» alle die 
Kaflen, die in den letzten Monaten in Bomu oder in 
Sudan angekommen sind, nicht eine einzige Zeile aus 
der Heimath mir gebracht haben; der Sinn stellt mir 
in der That nur halb so hoch und jeder lebendige 
Trieb zur Correspoudenz fehlt. Da kam vorgestern 
eine gewaltige, aus 4K0 bis 500 Karneolen bestehende 
Kafla von Ghadames und Rat ') hier an, aber für 
mich musste ihre Ankunft fast gleichgültig bleiben, 

Thakr gelte» «le llauptmiiiiite in Nord- Afrika, und gnm besonders 
in den Nil ■ Landern und Abc.nonien ; um ihren vollen Werth za 
haben , dürfen die sieben Perlen im Diadem und der Mtlniort- 
Strmpel 8. F., wol.la>.*ge,lrUckt, nicht fehlen. A. I«. 

V Uewohnlieh Uhat genchrieben. A. I'. 

Prtermann'» gr-.gr. Mitteilungen. Februar 1*Y>. 
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denn sie brachte mir nichts, auch nicht einmal eine 
Zeile vom Agenten in Ghadames. 

Dieser Brief geht mit einer kleinen Kafla be- 
freundeter Teuvlkum, die gestern aus Kano hier an- 
gekommen und auf ihrem Rückwege nach Fezzan 
begriffen sind. Der Courier von Tripoli, nm den ich 
gebeten hatte, um mir noch einige Geldmittel, ver- 
schiedene Handelsartikel und eine Art von Regierungs- 
pass zu bringen, hat sich noch nicht sehen lassen. Ich 
habe in Zinder, wo er schon Ende Februar spätestens 
eintreffen inusste, die Weisung zurückgelassen, diesem 
Courier, falls er ein zuverlässiger Mensch schiene, die 
an mich adreasirte Kiste und das Geld mitzugeben, 
damit diese Sachen mich auf dein Hauptwege über 
Kano, welches mir selbst verschlossen bleiben inusste, 
erreichen können. Käme er zur bestimmten Zeit an, 
so würde er mich hier noch treffen. 

Uebcr das Betragen meiner Leute kann ich nur 
entzückt sein; denn sie hängen mit musterhafter Treue 
an mir, und das ist fast die Hauptsache zu leidlich 
glücklichen Erfolgen auf diesen Reisen. Auch mit 
meinem bisherigen Begleiter, dem Mejebrik- Kaufmann 
Ali Laggeren, der Jahre lang in dieser Gegend bis 
Sökoto und Gonja gereist hat, habe ich feste Bedin- 
gungeu geschlossen , die sich auf meiue ganze Reis« 
nach Timbuktu uud Rückkehr von da beziehen. Einen 
erst jüngst von dort hergekommenen Mekinäscr Scherif, 
, deu ich in Zinder als Führer bis Timbuktu genommen 
| hatte, ist hier an Dysenterie gestorben. Der Lohn für 
I meine Begleiter und Diener, der auf mir lastet, ist aller- 
dings nicht gering, bleibt jedoch, mit Ausnahme desjeni- 
gen des erwähnten Mäklers, bis zur glücklichen Rück- 
kehr nach Zinder. Hier werden in der Zwischenzeit die 
der Expedition zu Gebote gestellten UUlfsmittcl in der 
Imana eines sehr achtungswerthen Seherifen aus Fan 
\ deponirt. So ist mir der Rücken einigennassen ge- 
sichert '). 

Hoffentlich haben Sie schon bei Empfang dieser 
Zeilen das über Kuka gesandte Packet meiner C grös- 

') Leider i»t du* eventuelle .«chickKil diesei HQlfMiiitti-l, auf 
den n Sicherheit »ich Barth mit solcher Freude liier stfltxt, in einem 
Briefe l>r. Vogel», datirt Kukn. 20, Februar ]K">4, in folgenden 
Worten angedeutet: M l>i« Wuareu und da» Geld, die im letzten 
Ftühjnhr nach Zinder rewhickt wnrdeu, sind cbcnfalU lüebt in 
»eine E lUml" gelangt, sondern »ie sind wahrend der l'nruhen im 
| Not einher und in Folge de« Todes de* s.chrrifeii au» Fun, an den 
»Je iidre>!>ii"t, wahrneheinlieh in die Klauen des jetzigen Sultan* ge- 
istlich , von dem ich »lo natürlich nicht werde hcraiiahckonimcii 
können , da er behauptet . andere Leute hatten sie gentohlen , und 
er könne den Frevlen» nicht auf die Spur kommen." A. 1*. 

-' 
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»i-rn Vocabiilaricn Ocniral-AfrikaiiiMhcr Sprachen er- 
halten. — 

Dil' nächsten Briefe schrieb Harth in Wurno, einer 
nordöstlich von Sökoto 'i gelegenen, erst in neuerer 
Zeit erstandenen Stadt, jetzt vorzugsweise Residenz 
des Herrschers von Sökoto. Der Krieg, der zwischen 
diesen Orten und Katscua wiithetc, hatte Hartli ge- 
zwungen, noch bis /.um 21. März in dieser Stadt zu 
verweilen, und alsdann eine südlichere Honte einzu- 
schlagen, um den t'<'in<llielien Hürden aus dein Wege 
zu geheu. Diese Route tri fit mit mehreren Punkten 
zusammen, die Clappertoii mit' seiner Weise uacli Sukoto 
berührt hatte, ist aher im < tanzen genommen etwas 
südlicher. Von Katscua au lialieu wir dieselbe gra- 
|ihiseh veranschaulicht (s. Tafel 1 und 2) auf den hier 
beigegebenen Karten, die sieh der im vergangenen 
Jahre von uns puhlicirtcn Karte Voll Central- Afrika 
• ansehlie*sen -). 

Dr. Barths Beschreibung seiner Reise von Ka- ■ 
tsena bis Siikoto ist in den beiden folgenden Briefen 
entiialten. - 

Mm'dn hr. IL linnK» I>r. I A. T. Ii* kr 

Wurno, den 4. April l"v>3. 
(.Gestern Abend war ich so glücklich, in dieser 
Stadt, die gegen wärtige Residenz de» Kmir cl Minne- 
nin, in bester Gesundheit und Stiuiiuuug einzuziehen, 
und eile ich Ihnen anzuzeigen, das* ich von diesem 
mächtigen Herrscher derFellan auf* Herzlichste cuipfau- 
geu wurde. 

Ks war zu Gaüasu, einem Dorfe, oder vielmehr 
einer Gruppe von Dörfern 11 enjrl. Meilen östlich von 
hier gelegen , wo ich mit Aliju, dem Sohn Bell»'*, zu- 
sammentraf. Galiaau liegt am Eingang oder, wie man 
auch nagen könnte, am westlichen Kudc der so sehr 
gefürchteten Wildnis« von ('üiidumi, die ich nach einem 
ununterbrochenen Marsch von 2l*> Stunden glücklich 
hinter mir sah. Hier hatte Aliju »ein Lager aufge- 
schlagen, um seine Truppen nn «ich zu ziehen und 
dann nach Zaufara zu eilen, welche Provinz die Herr- 
scher von Gober und Marudi mit einem Angriff im 
großartigsten Mnassc bedrohten; dieser Umstand war es, 
der meinen verzögerten Aufenthalt in Kaschcna ver- 
ursacht und meine Heise von da aus so gefahrvoll ge- 
macht hatte. 

1 

') S>'ik»tu i«t ilir SrliriiWt Bjirlti'j, — «Iii- bi-li.-r um m< Uu n 
grl>rJ!uihli»lir Sukutii. A. I*. 

'i S. A. IVtiniiunn , Ae<vmit ,y' 'ff /Mi»/r-«« >•/ r/r f.V/.nf.Vi-nt 
lo Ct Htrnl- A/n.a. 

• D. r Original Hrii f Ul in rti^li». V. r Sprache. A. I'. 



ä 

Kuliii i mclt Timlmkt». 

Ich schlug mein Zelt in einiger Entfernung de» 
Dorfes auf, und kaum halte Aliju Kunde vqn meiner 
Ankunft, so schickte er mir sogleich als Geschenk einen 
jungen Ochsen , vier Schaafc und eine grosse Masse 
Hei*, und lud mich gleichzeitig zu einer Privat-Audicnz 
für denselben Abend nach Sonnen-Untergang ein. AU 
ich, dieser Einladung folgend, vor ihm erschien, empfing 
er mich aufs Freundschaftlichste, drückte mir die Hand 
und war ganz glücklich darüber, dass ich endlich ge- 
kommen sei. da er mein Schreiben, das ich ihm vor 
liiuger ab zwei Jahren von Akadcs aus geschickt, 
richtig empfangen habe, in dieser ganzen Zeit uns in 
urjHci ii Wanderungen gefolgt sei und sich nach uiiserm 
Besuche in Sökoto gesehnt habe. Er erfüllte sofort 
meine zwei hauptsächlichsten Bitten , nämlich : 1 ) 
englifcbeu Kaufletttcn in seinem Reiche Sicherheit, 
2) mir selbst auf der Heise uach Timbuktu Schutz zu 
gewähren. Am folgenden Morgen erschien ich wieder 
bei Aliju, und zwar zu einer formellen Audienz, bei 
welcher Gelegenheit ich meine Geschenke überreichte. 
Ich war nicht wenig erfreut, dass dieselben mit Dank 
angenommen wurden; besonders schienen ihm ein paar 
reich mit Silber verzierte Pistolen einiges Vergnügen 
zu machen. 

Gestein Morgen hatte er auch schon ein mit sei- 
nem kaiserlichen Siegel versehenes Schreiben an die 
Königin von England verfusst, in welchem er die Ver- 
sicherung seines den englischen Kaufleuten verheisso- 
nen Schutze» schriftlich wiederholte; da aber dieses 
Schreiben die Art und Weise des Schutzes nicht näher 
speeiheirte, so sah ich mich geuöthigt, es zurückzugeben 
und darum zu bitten, ein anderes genügenderes aus- 
zufertigen. Obgleich mm Aliju eben im Begriff* stand, 
mit seiner Armee aufzubrechen, so erfüllte er dennoch 
meine Bitte und Hess ein anderes Schreiben aufsetzen, 
in welchem Albs specicll. wie ich es gewünscht, an- 
gegeben war, und von welchem ich hoffen darf, da»s 
es der Englischen Hegierung und dem Publicum voll- 
kommen genügen wird, wenu es auch in derjenigen 
diplomatischen Form, wie die Hegierung es vorschreibt, 
abgefasst ist. Wenn von Anfang an weniger Wich- 
tigkeit auf die blosse Form gelegt, und Dinge der Un- 
möglichkeit vermieden wären, so hätte viel mehr ge- 
leistet werden können. Denn es kostete mir alleiu 
15 Monate, ehe ich es dahin bringen konnte, die diplo- 
matischen Verhandlungen in Kuka in die vorgeschrie- 
bene Form hineinzubringen. 

Aliju brach gestern Nachmittag um 2 Uhr mit 
seinem Heere auf, und schickte mir vorher eine Summe 
von 1<»'U* H l Kauris, um meine Auslagen während seiner 
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Abwesenheit, «Iii- seiner \ ersichcrung nach nicht laiijtc- 
währcn sollte, zu bestreiten. Auch ich verlies* <ijiiia.su 
und erreichte diesen Ort. wo ich meine Wolnunig im 
Hause th> galndiina aufgeschlagen habe. 

Wurno, den 'J'k April 1-03. 

Ich hin gestern von einer fünftägigen Exi ursiou 
nach Sökoto zurückgekehrt, wo ich verschiedene Sachen 
gekauft, die ich vergeblich auf dem Markte dieser Stadt 
gesucht hahen würde. Denn bis jetzt ist es dein zeitigen 
Grossfllrstcn, Aliju, noch nicht gelungen, seinen Wunsch 
befriedigt uiul den Markt ganz von Sökoto nach Wurno 
verlegt zu seilen, in welcher letztem Stadt seine An- 
wesenheit, wie er sagt, erforderlich ist, um die grosse 
Anzahl der Fcllani- Ansicdluiigen ') . die in neuerer 
Zeit in dieser Genend entstanden sind, besser si hiitzen 
zu können. Filter all diesen Ansicdluiigen ist Daggel 
(s. beifolgende Karte, Tafel I i die älteste; hier slarh 
Fodic, der Vater Voll l Ithlliail el Dseliehädi. 

I)ie grossen wöchentlichen Märkte in Sökoto so- 
wohl als in Wunio werden am Freitag abgehalten. 
Korn, Ueis und Fleisch ist billiger in diesem Urte als 
in Sökoto, wegen der vcrhältni*siniis*ig grossem Sicher- 
heit der umliegenden ( titschaflcii ; alter in vielen an- 
dern I »innen steht der Markt , wie gesagt, hedeutend 
dem andern nach und ist im Ganzen viel kleiner. 
Denn Sökoto Lüdet immer noch einen der am besten 
versehenen Marktplätze von ganz C'entral-Afrika. ol>- 
glcich diese Stadt durch ihre Nchcnhuhleriii Wurno hei- 
liahe den vierten Thcil ihrer Einwohner, und gerade Hie 
wohlhabendsten, verloren hat, so dass ihr«' Anzahl gegen- 
wärtig knnin H K ) übersteigt -). und es viele leere, un- 
bewohnte Stadttlieile gicht. Dazu kommt, das» die Wege 
zwischen Sökoto und Kätseiia oder Kano so unsicher 
geworden sind, dass die Handels- Verbindungen zwischen 
diesen Orten, wie sie früher von den Arabern betrie- 
ben wurden, fast ganz aufgehört und letztere aus die- 
ser Gegend in dem Grade verschwunden sind, dass 
nicht ein einziger Araber in Sökoto oder Wurno an- 
sässig ist. Der Handel mit den Ländern des Mittel- 
ländischen Meeres liegt jetzt gänzlich in den Münden 
der Etnkcdc*ie und H'atic r \, die alljährig mit den 
grossen Salz-Karuvancn der Itesan und Kclgen-s in 



r i li'li hübe uuVli sivtf tlic»L-r Hiiii*»a - Kumi für il'.-u Niuiien 
diese» K> weit ■usgedrbuteu iiiterv*snnteu Volle«?» bedient, nhglcieb 
si« sieb s<lb>t in ihrer eigenen i<jir*clvc Fullie nennen, l'lurul v.ni 
Piillo. 

') In »tiner K«rle bat Ilurth bl<.» 20 — lfJ.<XN> tnig, K i Ken. 

\. r. 

",i Mijulkl. die Bewohner v,in Agiles unil filmt , nllc zu den 
Tuariek- Horden gehörend. A. P. 



diese Gegenden kommen. Mohauuned Boro der vor- 
malige Serki u tui-aua von Akades war der erste unter 
diesen Kaufleuien. 

Während meines Aufenthaltes in Sökoto war der 
grössere Thcil der Einwohner mit dem Kriegsheere 
nach Zanfara gezogeu, und die interessanteste Persön- 
lichkeit, die ich dort fand, war Mödibo 'Alv. der Sohn 
Aly's, welclier Fodic's ältester Sohn und Bruder des 
Othnian el Dschehadi i*t. Mödibo Aly ist ein Mann 
von 75 .Juhrcii, von selir liebenswürdigem Benehmen 
und äusserst freundschaftlich gegen Europäer und beson- 
ders gegen Engländer gesinnt. Diese Gesinnung hatte 
er, unter Aiiderni, dadurch zu erkennen gegeben, dass 
ur mir, sobald er von meiner Ankunft in Wurno hörte, 
was doch gegen 1 deutsche Meilen entfernt ist, einen 
fetten Hammel als Geschenk übersandte. 

Was die natürliche Bes< hatfenheit dieser Gegend 
anlangt, so besteht dieselbe aus einer Hochebene 
der Sandstein-Formation, die zur Ciiltivation von Durra 
»ehr geeignet ist, während die alljährlich zum grössteu 
Thcil überschwemmten Tbäler oder faddainas für den 
Anbau von Ueis und Baumwolle ausserordentlich gün- 
stig sind; ausser diesen wird auch viel i'w/t», eiue grosse 
essbare Wurzel, gewonnen. Die Gegend um Wurno 
entbehrt sein- der Bäume , und nur die sogenannte 
kuka findet mau hie und da, selbst auf dem felsig- 
sten Boden, während im Innern der Stadt viele Dum- 
Palmcn, Kurna, Tauiariud und Gouda wachsen. Aber 
schon bei Dankemu bemerkt man reichlichen Bauin- 
wuchs. 

Noch muss ich bemerken, dass Wurno schon zum 
Territorium von Goher gehört, während Sökoto in 
der Provinz Kebbi ') liegt, uud dass die Grenze zwi- 
schen beiden durch das Flilssehcn gebildet wird. Würau 
ist dicht bewohnt und enthält wahrscheinlich gegen 
151») Einwohner. 

Wurno, ;}. Mai 1*53. 
Es gereicht mir zur grossen Freude, Ihnen sagen 
zu können, das* ich hoffe, übermorgen von hier abzu- 
reisen , versehen mit Empfehlung*- Briefen von Aliju. 
Wir alle, meine Begleiter und ich, befinden uns im 
besten Wohlsein und Stimmung, und auch ineine 
finanziellen Mittel sind beruhigend, — besonders wenn 
ich darauf rechnen darf, einige Hülfe in Timbuktu bei 
meiner Ankunft daselbst vorzufinden. Wir treten ohne 
Zweifel eine nasse Heise an; denn die ltegenzcit steht 
uns bevor, aber wir machen uns nichts daraus, ob wir 

«) Die auf Barths Kart* angoj,xjbcuc Grcnie («. Tafel 1| girbt, 
wie ob scheint, die Itnwr-lr «Jremce de« Kelche. Sökoto an. 

A. P. 

2» 



Digitized by Google 



12 



Dr. H. Barths Reise von Kuka nach Timbuktn. 



den Fluss ■) in seinem niedrigsten Stande passiren 
werden. DaB Land aber wird in der Regenzeit einen 
uin so interessanteren Anblick gewähren. Die Vor- 
arbeiten auf dem Felde haben schon begonnen, und 
die Aecker sind bereit, da« befruchtende Klcmcnt von 
oben aufzunehmen. Das Wetter int »ehr hei«, um 
2 Uhr Nachmittags 10*" bis 111" Fahreuheit (= 34" 
bis 155" Reaum.), Abends sogar noch — 9*° F. (— 
2?°— 5W° R<?auiu.), und desshalb werden wir auf unserer 
langen Heise, wo es nur irgend thunlicli, in der Mitte 
de« Tages ruhen. Wir sind alle mit Strohhütehell 
versehen, die vortreffliche Dienste leisten, alter nur 
wenn sie Uber uchaschin und einem dicken Turbau 
getragen werden. 

Meine Gesundheit ist ausgezeichnet und ganz vor- 
züglich in diesem Höhenpunktc erhalten durch Kaffee, 
der mir, Gott sei Dank, immer noch der grösBte Ge- 
nuas ist, wahrend Tamarinden-Wasser ein ausgezeich- 
netes Getränk zum Kühlen ist, tausendmal besser als 
Limonade oder irgend etwas Anderes. Wenn ich mich 
nicht ganz wohl fühle, so thuc ich zu dem Tamarin- 
den-Wasser eine Zwiebel, eine tüchtige Dosis seil War- 
zen Pfeffers und, wo ich's haben kann, etwas Honig 
hinzu, und. «lies ist das allerzutrüglii-hste Getränk, das 
sich iu diesen Ländern denken lässt, und kann Rei- 
senden für diesen Theil der Welt nicht genug empfoh- 
len werden. 

Mein Weg wird mich bei dein wichtigen Markt- 
platz Bünsa vorbei nnd nicht Uber Debe fübren ; denn 
die Gegend um diese letztere Stadt ist in den Händen 
der Rebellen. Desshalb glaube ieh auch, das* ich den 
Fluss bei Gaya und nicht bei Say passiren werde." 

Sthrribrn ffr. ff. Borth k an Hitttr fUtiwi*. 

Wuruo, den 4. Mai 1*53. 
„Verehrte Execlleuz, — Mit aufrichtiger Theil- 
nahme und Freude werden Sie die Nachricht von mei- 
ner wohlwollenden Aufnahme an diesem Hofe empfan- 
gen, der so einnussreieh in diesem ganzen Theile des 
Continents ist. Dem materiellen Wunsche der Re- 
gierung ist durch die Eröffnung sicheren Handelsver- 
kehrs Genüge gethan und für die Wissenschaft scheint 
durch die Gestattung meiner Weiterreise nach Westen 
ein neues Feld eröffnet. Mögen die Verhältnisse sieh 
leidlieh gUnstig gestalten , der Zustand der Provinzen 
vor mir ist keineswegs der erwünschte, da ganz Kebbi 
noch im Aufstand gegen die Feilau ist, und der Weg 
selbst zwischen Debe und Tamkala (s. Karte) durch 



') Narolkh d«i K«.war». A. P. 



I das aufsätzige Land fuhrt, so dass ieh gezwungen bin, 
den südlichem Weg Uber Bnnsa zu nehmen. Aber 
mit Gottes Hülfe hoffe ich durchzukommen. 

Meine erste Station ist Gando, wie es von den 
Fellan, oder Gondu, wie es von den Haussa- Leuten 
genannt wird, der Sitz Khalilu's, des Sohnes 'Abd 
Allähi's. Bruders Othnian dan Fodie, einer, wie es scheint, 
höchst cigenthumlichen Persönlichkeit, die allen welt- 
lichen Glanz verachtet, aber auch nicht eben grosse 
j Energie zu besitzen scheint. Wenigstens befindet sieh 
sein ausgedehntes — Nvffi, Ahiri, Giinua und den gröss- 
ten Theil Kebhis, auch selbst dem Worte nach Zabernia 
umfassendes — Reich nicht eben im Zustande 'vollkomm- 
ner Einheit und Ruhe. Ich nehme Briefe und Bot- 
achafter für ihn mit, ein anderer Botschafter soll mich 
bis zum Fluss begleiten, und wo es nöthig ist, werde 
ich wohl Escorten bekommen. So gebt ea allerdings 
in die Regenzeit hinein, aber es lässt sieh nicht an- 
ders machen; mein Aufenthalt in Katscna hat meine 
Reise so verzögert. Auch fürchte ich mich gar nicht, 
da ich sowohl in Adamaua, wie in Ba^imii in der He- 
genzeit gereist bin. Wer diese Länder in ihrer wah- 
ren Natur kernten lernen will, muss sogar in der He- 
genzeit reisen; denn dann erst entfaltet das sonst 
trockne und wüste Land seinen ganzen Eeichthum. 
leb hoffe Erfahrungen genug gemacht zu haben, um 
mit kleinen Fiehcranfallcn fertig zu werden. 

Kiitsena konnten wir erst am 21. März verlassen, 
da das feindliche Heer der Goberauer erst am 18. nach 
Süden passirt war. Dieses Heer inarschirte in der Rich- 
tung von der von ihnen früher zerstörten Stadt Rüma 
nach Koto>kosh<5, einem District, der vom Emir von Srikoto 
abgefallen war. Unser Weg ging erst fast ganz süd- 
lich, und erst an der wegen des nahen Feindes gefähr- 
lichsten Stelle westlich , in ermüdenden IDstUndigen 
Märschen hindurch nach Buuka, einer unabhängigen 
Herrschaft ganz hart an Zyrnii, von wo aus wir bis 
Sansanne Aysa iu kurzen Tagemärschen zogen. Von 
letzterm Orte ging's aber wieder im 26stüudigen 
Marsch durch das verödete und verwilderte Gober hin- 
durch bis Gaünsu. Iiier fanden wir Alfu, den Herrn 
der Gläubigen, im Begriff, auf dem Wege, auf dem 
wir gekommen, dem Feinde cutgcgcnzuzichen, der 
mich auf die freundschaftlichste Weise empfing. 

Nach vorläufiger Berechnung werde ich zu An- 
fang nächsten Jahres wiederum iu diesen Gegenden 
sein, w<> ich dann mit unendlichster Sehnsucht Briefen 
entgegen sehe . nach denen ich so lange vergeblich 
gelechzt. Ucber Zinder wird mir AHcb sieher zugehen. 

Ich habe hier viele Materialien gesammelt, von 
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dcueii ich einen Thcil an Cooley , als den um diese 
Gegend verdientesten Gelehrten, übersende. Sein klei- 
ne* Buch ') kann ich in der That nicht genug preisen, 
obgleich nebenher einige unnütze Conjecturen gehen, 
wie z. B. AI Kalaua, die frühere Ilauntstadt Gobers, 
mit Jeu Keluis in Verbindung zu bringeu; Surami, 
die einstige Residenz Kanta's, de* mächtigsten Fürsten 
Kcbbi's, mit Zyrmi zu idcntific.ircn ; den Maineu der 
Kelg'eres de» Berber- Tri bus, mit dem Hanssa- Namen 
Kilingiwa, einem Sultan von Kritsena, zu coiubiuireii, 
und viele andere dergleichen unbedeutende Behauptun- 
gen. Aber Cooley 's Hauptsätze bewahrheiten sieh auf' 
wunderbare Weise, und diese Wahrheit inuss auch in 
England zur Geltung kommen. 

Ich benutze hier manche gelehrte Schriften Bello's, 
eines wahrhaft groasartigen Fürsten, der immer sogleich 
zu seinen Büchern eilte, wenn er von der Khazzia zu- 
rückkehrte. Von seinem Hauptwerke hoffe ich eine 
Copie nach Europa mitzubringen. Ein andere* be- 
deutendes geschichtliches Buch werde ich weiter im 
Westen finden." 

Wie aus dem Obigen hervorgeht, gedachte Barth 
am 5. Mai l<S r >8 von Wurno abzureisen. Die nächsten 
Nachrichten, die von ihm in Europa einliefen , wan n 
vom 7. September demselben Jahres datirt, an welchem 
Tage er in Timbuktu einzog. Von zwei der ll.iupt- 
Stationen auf diesem laugen Wege, nämlich von Say 
und Libtako, schickte er ausführliche Berichte ah, aber 
leider haben keine von beiden bisher Europa erreicht, 
und es ist zu befürchten, dann sie verloren gegangen sind. 
Dies ist ein uin so grösserer Verlust, da Barth in seinen 
späteren Mittheilungen von Timbuktu aus weder auf 
seine Heise durch diese nie zuvor von einem Europäer 
besuchten Lander, noch auf seine Erlebnisse wäh- 
rend der fünf Monate zurückkommt. Und wenn die 
inzwischen erfolgte traurige Nachricht seines Todes 
«ich bestätigen sollte, so wäre leider kaum zu hoffen, 
dass Heine auf diese höchst interessante Heise bezüg- 
lichen Tagebücher und Papiere zu retten sind. Unter 
diesen Umstünden ist eine Kartenskizze seines Rcisc- 
weges von Srtkoto nach Timbuktu, die er seinen Briefen 
vom letztere!) Orte beilegte, von höchstem Werth. Wir 
haben sie auf Tafel 2 nebst einer vergrösserten Dar- 
stellung der letzten Strecke und einem Plttnchen von 
Timbuktu reproducirt und fügen folgende, auf diese 
und auf die übrigen auf Tafel 1 und 2 enthaltenden 
Karten bezügliche Bemerkungen hinzu. 

Die Orientirung der Kurten und die Position der 



') TU S rl nJ,md of ihc Amt.. L-iidon 1841. A. V. 



Orte ist genau beibehalten, wie auf den Original-Skizzen 
Dr. Barth"», obgleich wir nach den neuern Beobach- 
tungen Dr. Vogels und der Tschadda - Expedition 
guten Grund haben zu glauben, dass die Länge wenig- 
stens um einen vollen Grad des Acquator* Westlicher 

, gerückt werden müsse; denn so viel uns bekannt ist, 
bendien alle von Barth gegebenen Positionen ledig- 
lich auf Computatioiien einer ihi\d rx.koniny und nicht 
auf astronomischen Beobachtungen. Ja wir nehmen 
keinen Austand, mit Bezug auf Timbuktu, die Position 
diese* Ortes, wie sie der berühmte französische Geograph 
Joinard auf Grund der Callie"schen Heise ') (die zwar 
auch der astvouomischeu Beobachtungen gänzlich ent- 
behrte, aber den Vortheil zweier an den Küsten fest- 
liegenden Endpunkte besag») und einer umfassenden 
erfrischen Discussion anderer Heiseu und Untersuchun- 
gen folgerte, als diejenige anzusehen, die immer noch 
das meiste Vertrauen beansprucht und selbst vor der von 
Dr. Barth angegebenen den Vorzug verdient Die 

| LSngc der Jomard'scheu Position ist sogar gegen 2 
Grade weiter westlich, eine bedeutende Differenz, die 
aber in befriedigender Weise mit der l'orreetion in 
der Länge der östlichen Sudan - Länder parallel geht. 

Wir stellen die beiden Positionen Timbuktu'* ver- 
gleichsweise hier zusammen: 

Harth. Jomtirif. 
IS" 3' 4*" nördl. Breite. 17° ;*T n. Br. 
40 5< - wt ,*tl. Lauge Ü" 0' w. L. v. P. 
von Paris. 

Auch Macuuccu und andere Geographen, die die- 
sem Gegenstand ihre Aufmerksamkeit geschenkt, geben 
die Länge westlicher an. 

Dr. Barths Route, wie die Karte zeigt, läuft in 
einem stark nach Süden gekrümmten Umwege über 
die Hauptstadt des Reiches Gando nach Say, einer wich- 
tigen, am Kowara oder vielmehr Ischa (auch Say, Majo 
oder Giuibala genannt) gelegenen Stadt, wo Barth über 
diesen mächtigen Fluss setzte. Von da aus ging die 
Reise id verliältuissiuässig gerader Richtung durch ver- 
schiedene ausgedehnte Fcllata-Läuder, wie Gurma, Lib- 
tako etc., nach Saraijamo, einer bedeutenden, an einem 
Zufluss des Kowara gelegenen Stadt. Hier schiffte sich 
Barth am 1. September ein, und dem Fluss iu seinen 
vielen mäandrischen Krümmungen folgend , erreichte 
er bei der Insel Koni den Hauptstrom, Ballco genannt, 
; und auf diesem Kähara, den Hafen Titnbiiktu's, und 

') lltne Callie, TmvrU .'/tnMryA t'tnlml Atrien Timburivo 
and arrot» iht <>n-at ttrt-rl tu Mnmrt»; ftrrfarmni in the year* }HJ4 
' tili WM. (EogliwW .\u»gab,-i \.umUm 1**1, \» 2 Banden. 
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zog am 7. September feierlichst und mit einem gross- 
artigen Gefolge der Einwohner in diese altbcriihinte 
Stadt ein. dein Volke ausgegeben als G «-»umher du* 
Sultans von Coustantinope). 

Aul' Barths Aufenthalt in Timbuktu und fernere 
Schicksale weiden wir bei einer andern Gelegenheit 
zurückkommen. 

Ausser der allgemeinen T ■ ebersicht von Barth's 
Rciscweg von Sükolo bin Tiluhuktu sind die von ihm 
durchreisMi Strecken zwischen Gaüasu und Sokoto 
(s. Tafel 1) und zwiselien Sar.iijamo und Thnlniktu 
(s. Tafel 1') in vcrhältnissmässig grossem Maassstab 
gegeben, so wie auch eine Karte der Provinzen Kebbi 
und Zanfaia (s. Tafel 1). die der unermüdlich thäligc 
Reisende während seines kurzen Aufenthaltes in Wurno 
meist nach Ansahen der Eingchornen entwarf. Eine 
Vei-gleichung dieser Kurte mit seiner auf eigene An- 
schauung gestützten und niedergelegten Reiseroute zwi- 
selien Sokoto und Say wird zeigen, in welcher bewun- 
derungswürdigen Weise Dr. Barth es verstand, von den 
Eillgebomcii wcrthvolle geographische Angaheu ein- 
zuziehen, mit welcher Vollständigkeit dieselben zu 
sammeln und mit welcher Klarheit und Sicherheit 
sie zu einem Ganzen zu vereinigen. Die vorliegende 



j so entworfene Karte füllt eine bisher völlige tm« <V 
ioijiit't'1 aus. 

Die Provinz Zaufara, so wie auch Gober, gehören 
noch zum Reiche Sokoto, während der grössere Theil 
von Kebbi nebst Muuri, Zaberma, Juuri (gewöhnlich 
Alyori genannt). Nun, Gurina und Demlina das Reich 
Gundo bilden. Zanfara hat durch wiederholte Kriege 
sehr gelitten und ist im Vergleich zu Kebbi von nur 
'■ geringem l lnfungc; denn die letztere Provinz, von der 
noch ein Tlnil zum Reiche Sokoto gehört, fäugt gleich 
westlich von dieser Stadt au und erstreckt sich bis au 
den Kowara, da Demlina gewissermaßen noch zu ihr 
gerechnet wird. Kebbi bildet ein grosses, schönes, 
fruchtbares Land, bewässert durch den Klus» gleichen 
Namens und seine Zuflüsse. Das schon erwähnte Den- 
dina erstreckt sich zu beiden Seiten des Kowara und 
wird von einem sehr betriebsamen Volke, den Deudi, 
bewohnt. Unter den grossem zu Demlina gehörigen 
| Städten sind Bunsa, Jehl und Gayu besonders anzu- 
' führen, aber das Merkwürdigste bei diesem Lande 
ist, dass seine Einwohner zu dein im westlichen 
Theile dominirenden Stamm der Tuaricks gehören, 
und hier am Kowara ihre südlichste Grenze er- 
reichen. 



DIE BEVÖLKERUNG KUSSLANDS 

ZUR ZEIT DER NEUNTEN VOLKSZÄHLUNG IM JAHRE 1*51. 

Savh l'cler v.>u Köjip.ii, vmi HcnoiKp l.cr. 



Russluiids Bevölkerung hat sich in den letzten 
1 3' ► Jahren beinahe um das Fünffache venuchrt; 
denn im Jahre 1722 wurde dieselbe nur zu 14 Millio- 
nen geschützt, während sie nach den neuesten Be- 
rechnungen über '►>"> Millionen beträgt. 

Im Jahre 172> ordnete Peter der Grosse die 
erste Volkszählung oder sogenannte Revision an, und 
seitdem sind bis zum letzten Censiis im Jahre 1*51 
sieben Zählungen erfolgt, welche die folgenden Resul- 
tate der Gcsamint- Bevölkerung des russischen Reiches 
zu verschiedenen Zeiten ergeben '): 

1722 1 -l.i x »>,(»>» 

1742 IG.fMi.OiX) 

1702 H>.'M.MMO 

17S2 2S,OUü.i)0n 

i7!»ö a^ooo.i.Hx.i 



'/ Krumu'» Archiv tiir wi>*ri>«eli»ftliclH- KuihIc von Kurland. 
4. Bd. f». -'S f. 



IM."» -15.000,' .»00 

1ÄJ5 cxcl. Pol.-.» und Finnland) 55,t « X n M K .' 
Durch kaiserliche.-. Manifest v. 2:t. Januar a. St. 
Is5*t wurile eine neue Zahlung angeordnet, deren 
Haupt-Ergebnisse der Russische wirkliche Staatsrath, 
Akademiker etc. Peter von Koppen zusammengestellt 
und uns freundlichst mitgetheilt hat. Wir geben zu- 
nächst die Bevölkerung des Reiches, ausschliesslich 
der regulären Truppen, nach den 
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3. .Wrneluin' 
i A'tracli>ii.i 



KrH«> mi.l luair». 



7. Pino^a 

S. Sfheukursk . . . . 

1. Aatrarliau' . . . . 

2. Ji'iint/tj^wAk . . . . 

3. Ki«»ii..i-J*r . . . . 

4. IV'ln r lui.j-Jar . . . . 

'►. Zun-V 

Die A«tiiu-ti*n'i<-li<ii K"- 

»;ik.'tl lirlct rli-r ruittll- 
dni Artillerie ». dii* Süa- 
r.iiowVrlic Uoitv.) . . 

Kir- r 'i». u 'i 

Kalmyken 



4. Awgiulxwro 
(P..l«u > 



1. A«k«»|ii« 
Smivulkii . 
2 K*l«»n* . 
3. Lcuulii . . 
I. .Mnrijiu<i 1 H>l . 
•V !»~-iny . . 



■ Stadt 



.Ii 



H. ChArko* . . 
iKwIii-KumImuI.) 



1. Akk.ravSn 'mit l.rn.ill 

'J, li**i*t(»-ry 

3. C hmin 

4. .Ws,y .Stadt Ujeliyi . 

.V Kamill 

ti. K i s c Ii i n «• w . . . . 

7. Of|^i : jow' 

«. S,ur..ki 

Die Knsiikrn an <lcr Donna 



1. Achtyrk» . 

2. Itt'H'i'liicliow 

3. t'luir'kow 
•I. Njiim . . 
. : >. K"ij>jiitiitk . 

>>. Ivlll.flin . 

7. Stliijrtt' 

■S. Sniiow 



»um 
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.**;,773 

17.7WJ 
:i.',a(7 



11.132 
>7,»i:-; 



l W4 
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I4S.0!« 



234.W4 



(). Sc«r-.l.jYKk . 

10. Walki . . . 

11. W„tl, t l„UI,k 



7. C*lier*«<ni . 

Diit Mm »udl ■ OiKivcru. J>, Alldll'jiu 
3. Bi'tirim-a 



In den rkrajniwben MUi- 
tilr-Au»icdvluii(,fn . . 

1. Alexandrien . . . . 
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12S.033 
lSl.tüHi 

xi.044 
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:w;,7ö:j 



t*20,M4 
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0. Tir.i»)M»l' 
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! «u:>7 
7:>.^;7 
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& Derbem . . . 
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3. Zweiter D,.n. Iii 7. iStii 
nUa Ni^luirtHcliimkuja: 

4. l'si' - Miidwjriiiita'iii'licr 
lii zirk i Stani/» IVt'- 
M'dv>.j.-dukii.iui . . . Va.'£3ti 

.'). I>i.iii z'ii lii r lici-iStmiiitii 
K.tiiicii*lvjijj»j ." . 

C « fn.^ri'w-hi. r Uli. >.t*tii- 

lii/ii Alr.\i ji w sliija: 
7. Miii.'.i'Iiit Kirrhd.irf 
.\i<u..|iiiH Ion), . . . 
. N ■ uiii't Im i ri ii-lf Kalmyken 



1 2\K Jt>7 



!<7.:\ü 
^'.IV.i 



10. Kriwiin' . . . 
(Tnrit Knuka^Un. 



j 1. Ak'xnii'lr«|Hir .... 1 

V. I ( W at kt* ( 



II. E-iUnd 



13. Ori'iclnn . 



;k Niu'llitSi'lM-wrun" 

l. N.iwyj IUj»8« : t 
fj. Ordnl.iit . . 



II a r r in n (Ri'Wi Ii 
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l>i<> Wu-k (lliipüal) 
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K.ilirin 
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|1. [fkiit<k 

'J. kilvll^k 

3. \i*lim: t'ilinnik . . . 
Du* Irkii1*k[?>i-Iif CiiTftl»^ 
riv-Üv^iiuuit .... 

I. Jakiitnk 

K.dynihk iSsr<<diie- Ko- 
I Ivmski 

3. < >rl,.i!-k 

4. fll' kruiii*k 

Ti. \V. ti li- jiinsk .... 
«. W.lju.k 

1. I>»ml..w 

■J. .l.ir..H»U v» . . . 

3. I.jtiliim 

4- M'iliigii 

T>. My-( likili 

H. I'mjtIii <-li''irj 
7, i;.niiAiii.vr 

Hl'-l-«k 

l;-i-.'.,«r 

'.<. IfvIiEifk 

,1U. l'^lil*.!. 

1. Ali'Xandn.mk . . . 

'2. Hiii'Kmiit 

j3. J *• k a t rt i im « n ta w 
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t; i:«,»«t.,w 
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GuiivenK>a)*nU. 



« 



17. Jcniaavjak 



18. Kalüga 



19. (ti-biet Kam- 
tschatka . . ■ 
(Sibirien.) 

(l^nl DerU-ht toOttil»» 
Chd» «ttt d. J. WM.) 



20. Kaann" 



21. Kljrw . . 
<kt<ln.R>Mlu>il-> 



1. AWchinsk . . 

2. jtj.i»n«;j»k . . 

3. K«n»k .... 

4. Krae«i>ojar»k 
f>. MinUHinuitk 
(Jchoroi.l mim JoniWj' 

Viru Cavalcrie-Kegi- 



1. Iluruwsk . . . 

2. Kalüga . . . 

3. Kustü'ük . . . 

4. l.irbwiii . . 
:">. MalüjarniwUwcx 
I«. Maaaal'itk . . . 

7. Mrdyn* . . . 

8. Mt üchlwhowsk 
!f. IVrrmyscIir . . 

10. SM*i!t» . . . 

11. Tanina» . . . 

1. l»im<|.Äwlr.wsk (Halb 
in»«'l Kaniüichutkat 

2. (;ialii);>'i «mIit Ishk'insk 

3. 1 )ii AimdyrVbc Abdici- 
luiiff mlrr" da» Land der 
Titclmklccbcii . . . . 

1. Jadrin . 

2. K..ÜU 

;i. 

4. IjüiAehew 

5. Mamadyticb . . 
ti. S*pa.iHk . . . 
7. .Swijai>h»k . . 

H. Tcijuw-hi . . . 
!t. T» licbokn*iiry . 

10. TM-hintopol' . . 

11. Zarewukokschajsk 

12. 7.ywil'»k . . . 

I. Ktr.littu-bc» . . 

2. Kiim » .... 

3. Kijow . . . 

4. l.ipomn . . . 
f>. K»dtunr*»r . . 
I». Skwira .... 

7. Suriiignrudka 

8. 'l'jirÜHflitwb* 
!<• T»rb<'rkftn*V . . 

jli). T»clii^irin . . 

11. l'iiiiin' .... 

12. Wnwirk..« . . 
In dm Kij.Bwbci. Mili- 
tär- .\n«i<.Muiigiii 



22. Kontnima 



■) Wi.bfl tan i«m 
flUhfc»VtHin rWiltk 

au uuu,, 



1. Iti.j .... 
•J. (i,ilitm.b . . 
3. .lur'ji-«»-« . . 
4- Kiui'xrhina 
5. KnlugTIMr . . 
tj. K »i * l r o tu a . 
7. Mukiir'jrw 
H. Nrnclitu . . 
'X Si.nl' (iiilitwh 

10. Tsobiichlowa 

1 1. Warniiwin 

12. Wctliiga . . 



MnlU'.Man'tf Ii. <i. un.l «3«» 
,»«n FiinTiiMliiUtcrluui 



45,2X0 
40,104 
4fi,4«l 
52,748 



7.514 

5!»,53!> 
80,809 
•«I.253 
M.185 
4(i,7.'.l 
127,!kNÜ 

I02.!t32 
iH.517 
52.;t!i5 

ir»7..ur. 

55.12U 



251,77» 



7*11 



unbe- 
kannt 
101,<Ö7 
1*1.485 
72.298 
12.-i.s41 
123,974 
,10:1,815 
I 81X11 
113.173 
83.S01 
175.585 
74.0-i7 
9K.3H5 

115.573 
142,2.11 
147.13.-J 
1 1 7 WV> 

i3!i.«»y 

12H.272 
135.017 
125,223 
l.iH.Kll 
115.2*0 
HO.M4H 
llJO.370 

41.1:12 



23. Krfwn» 



24. Kuopin . . 

(Klunland.) 

25. Kurland . . 



27. Kataiw 

lTt.iu.IU 



1,347,&V2 



2«. l.ivUi.d 
i«i 



1 ,«36,83» 



90.G30 

it«s,77<; 

1O4.079 

fiV.ÜCl'.l 
12». 107 
107.837 

135.385 

49.582 
I 48*92 
; (ii.!«18 

j «3.019 

1, 020,028 

L-Iii-Kuwn. — Fat <toa 
tat .tu .1.1.1 IHM. nur 



29. Ljubliu 

tr»l t n ) 



1. Kdwiio . . . . 

2. Nowo-Alcxindrow»* 

3. Poiww.'idi , 

4. RoMÜi'ny 
Scbilwli . 

0. T< ! r*chi . . 

7. Wil'komlr . 



1. (ialdingrn . 

2. Hawnput . 
,1. Mit au . . 
4. Solburg (Jakobatadtl 
f>. Tukkum 



31. Moliilow 



1. Hji'lgorod 

2. Duiiirijvw 

3. Kali : i«h . 

4. (Jrajwül.iii 
.'>. kfirrilx'h» 
ti. Kursk 
7. I.'gow . . 
f. Niiwyj Owk.il 
!». Oliojali' 

10. I'ittiwl' . . 

11. «ylVk . . 

12. SrbUtrbigry 

13. Ssiiil«b» . 

14. Süiryj 0»sk^l 
ir>. Tim . . 

1. Ai luliycb 

2. KlltH I JB 

3. 0»urjfi*ty 

4. )J«t»cha . 

5. 8clt«r<.pan' 
Bi jirk Sitaiimr»akan 
Ctcbict Mingrclicn 



1. An'ttwburg 
Itorpat 

3. IVrUHIi . 

4. Higa . 
f». Wenden . 



U>aU . . 
llrtibjtin:b<>w 
Krus«iU">U«r 
L j u b 1 i n . 
I.ukuw . . 



S»j.-dlw 



,1. Bobriijuk . 
J2. |(,.ri>»ow 

3. I-.iii 

4. M i ii * k . 

5. M.myr . . 
ri. Xowogrudok 
7. I'innk . . 
». I!j»it!.diiiia . 
5». »»buk . . 

1. Ilychow . . 

2. ll..m. r . . 
3- Kliniiiwibiflii 
4. K.ipy»« . . 
f>. M <> Ii i 1 1 ; w 

6. M»ti»»WHr 



118,131 
l(IK,92ti 
13H2>01 
138,!»7!( 

i:u»,7«iri 

118,815 
131.07!» 



!)7,1 1!1 
101.1135 
142,1*24 
!«,7t'»ii 
WM, 

115.081 

w,; »>7 
iav7!io 

114.048 
1 10,850 
151.77Ü 

:»2.hoi 

! 113,832 
IXJ.fUV) 

| fKt,W)4 
101.7'.»3 
117,313 
10»1,375 
108.7H4 
103.25O 



875,1!« 
1%,1Ö5 



533.270 



i 21-, 



•30f>,7O2 



-KHV.I 

1- v.-. 

[:,'>,, k 17 

2- >.7lT. 

t'.V'i'i 
11.'!,'".' 
1 1 l.'.tSI 
17'MTo 
107 .17 1 
1 23.' S*< 

rxon 

II '.'.742 

lir.i.312 

•X'.'W 
1 l.H»»-. 
77,1 10 

y.v\m 

'.i:j.U>5 

121.277 

! <A.m 

1(«).377 

:.17 

«2.o!'ii 
<i 131 

:.7.sn 



821,457 



1,028.81t; 
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Krabe »ad Beiirk*. 



(irMmtnl lM<6lkeraDK. 



Ni*hi'p>n«l . 
IUr.ae-Kue.lai, 



34. Nowgnrod 



31». Nylaml . . . 

lKlaiilan.1.1 
36. Ol.'.n.iz . . 

(llr»»*-Ku,euMiil.) 



37. Orol . . . . 
<Groe»-Riieelan.l ) 



. . . 



7. Onnha 

H. K"£llt*<.'llrW 

'.). !*»'hiiii 

10. T-rtiflii»sy 

11. T.rh. rik..w 
In d. ii Hriirki n Her acker- 
bauend, n S.diliiti-n 

I. «„p-riH^k 

2. Br-Jimiuy 

3. lJuiitrow .... 

4. Klii 

:». K.il.iiuua .... 
«;. M.>»liaj»k .... 

7. Mo»knii Mu»kw.i 

8. l'..d<>l'«k .... 
'1. KnM 

10. St.« : rpneli.iw . . . 

11. Swciiigi.riNl . . . 

12. Wuni« .... 
13. 

1. Anl.tow , 

2. Albaum» 

3. Kiiliutnii , 

4. <«i>rb/iti>«r , 
h. Knja^tniii 

6. l,iiLi.jnin>w 

7. Makiirji-w . . . . 

H. Ni<huij-.\,'. W g..r,..l 

!». SurniCIloW 

10. Sm'tv»<im.-Ii 

11. W^.liWiiai.irSaimk 

I, |«j.l,,«.THk 

2. Iturriwilnohl 

3. l><m;aii»k . 

4. Kirilow . 



!>. Kn-«tty .... 
(j, N «» w gor oil . . . 
7. Tirliwill .... 
>i. T»rh«n-pi !«»«•* . . 

'I stjHnlina . . 
10. Wald.ij .... 
In drn |lwrk«'ii iIit aek' 
bailciiil. ii Si.ldat» ii . 



1. KurgiiH' . . 

2. LiKli-jiti.ji' I'iilc 

3. Öl.ini z . . . 

4. I'.- 1 r <■» n »' ''i il s 
f>. I'ovijv . . 
tj. IVulimh . . 
7. Wvt.gra . . 



1. Il..lchow 

2. Hrj«t,»k . 

3. Dinitn-wnk 

4. .Pul.:« . . 
fi. Kiirnucln 1 »- 
0 Knimv . . 

7. Linny • • 

8. Mii|..uirhangTr»k 
II. M«-n»k 

10. « i r. 1 . 

11. K s > »»k 



*> iJie Wewohneraahl iler Kr.'<a* ton Mnahau an< 
atAritea, Ul bler eaflatth verineer aU <M« <l»f Mau|>ti 
«aber, well bler nur Mkh> tn.-i.vl.luen hrrlkkwVilula-l w< 
anfeaebrteben ewe; all* Übrige» ela*l bei Ihr«» ree|*«l 



H37-W 



1.126.4'.i3 



|(M,.i;i:i 

lor,.:So2 
»W.l'ifi 
47.114 
73.627 

<».!»J1 

1. t2.i2:i 

121. WC, 
111.122 

!»i,KlT, 
IH'J.MM 
fiT.H.Sl 
26.0WI 

«X.O.V.I 

i;i;.2;vi 

M.iiW» 

•<o r>!»2 
;.2.i.v, 
7'.t.:)'i3 

io;,.:ir,2 l:tts ' ,m 
li4..i!"i 
'.<■>.:&} 
!«k 4<J7 

;i2.7m» 
l ir.t;7.j 

77.10O 

122..-^:. 

7.'..7wt 

ii7.wa 

sl.llti 

104.664 

71.121 
76.-S47 
64 HC» 
101.40« 
66.316 
ÜI.IM 

61.372 

66.717 

160,252 

.V>.S©"> 

.10.76'.) 
31. tu; 
tJl.:ii;i 

22.214 

2. V'.") 

:r '- 77: ' 263.40!) 
KU.". 17 

'..3,175 

H1.201 
183.421 
! »2,2 12 

'.n.wis 
üiT.riifi 

112.077 

«!<,l;52 

136.233 

107.:>.>1 

* 7 ^ tW l,40b.-,71 

»1 Peiere'mrc (mll >le« 
ajl» - ll»l. im« V.mBil 
.teil kAilltea, . 
en K nilft 



Ooflwrn erneut* . 



Knie« «ml Itralra« 



(•eeeinait- Bavöt k *ru □ K . 



38. Orvnlitirg . . |l. Bclt-lnj 

> |2. Ilirak 

3. Mm^liniik 

! 4. (Ir.'nliurg 

i>. Sicrlitanuik . . . . 

♦>. Tn''i/k 

;7. T»ch.'lj»1..i 

'8. l iii 

!». Wi-rrhn« V'r*l'»k . . 
U*« < »«•nlmrg'wlie Ki*»- 

kcu-llrrr 

I)»» I r»l i« Im K.makm- 




(Ka.4« ) 



40. IW 



41. ri»«k 



42. PiHllilin, . 
(Wert Uiualaad.) 



178,72« 
22f« 1 K!»l 
203,09!) 
1 HÄ.230 
I4H,I75 
77,72!) 
1HI.H13 
2) 

175.(if)!) 



2. ln^iir 

3 Krr.'liak .... 

4. Kriutnjtoaalolx'idek . 

6. M.ikM'kiüi . . . 
«. Xaniwtm-hat . . . 

7. NUhnij-L'jinow . . 

8. TiMi»» .... 
!). S.iininak .... 

10. 



1. Irbit . . . 

2- .li-knt.irinbiirg 

3. K»niy«.-liluw . 

1. Krii»»iwiuflni»k 

\ Kungiir . . 

tt. *>i-haii!.k . . 

7. Owa . . . 

K I'*nn* . . . 

!). Si'liitilriiiük 

10. S„,likaiii*k . 

U. TM-h«rdv.r . 

12. Wm ln.ulr jc . 



1. I.ipn 

2. Mlana 

'3. (Mn.lrnka 

4. I'loik ...... 

. r >. l'fiihaHiiyacb (IVwnynnl 
6- Pulliwk 

1. UliltJL 

2. I»ra<law 

3. <iiy«»in 

4. .Iaui|nil' 

5. Kanunrt fStadt Ka- 
mruvi-l'ddvl'iik) . . . 

ti. la'litvli.'W . . . . 

7. Utin 

H. MolilMw 



ti7lWe 1.712,71 8«) 



116.U.1 

13«.ir,7 
J«.24«i 
1I7.ST,! 

«i.072 

k7.;i,'w 

112^2 

ii2,<;2»i 

1.06H.444 



103.SS0 

172.700 
120,775 
8X,i)74 
174,»i3 
134.317 
I4. r ,,147 
l!W,172 
14«,204 

««;^ih 

147,36« 

»*,a">4 

H1.130 
87,41« 
!K,3!fl 
83.M7 
W,!>37 



1,741,746') 



548,406 



!). o|g.,p..l' 
10. 1'r.i.i.kui 



kurow 



11. r..l,Ua 

12. Winiiiia 

In J. ii i'.xl. lisclien Xlili- 

UlrAniucHplniigco . . 



142,tx>7 
131,447 
111,571 
138,i»34 

14:),324 
81,221 
124,0ft7 
121.G15 

SS 

U8.W9 
63,403 



l,577,9«i6 



') Mit Kiiuchlnat Art In A\tmm OuUTameniaal htftit.tliclirn AM.<Ka>Tii4iTlJuca 
b. O., vt-UhM zu ilrai 6W5 00« iWvleli iiifi.nachtntUit Hax-Kkir». V.«cli1arlierjak'. 
»rbvn Heere eehArtn. dra^in Ubrl«ran Thctle lo *ttn <j!*!Yr,Bti»«*iu IVnn, Saainaxa 
bn.1 U'jnlka an Hauae aln,L — Vl.ii iiilva Itewoliiiam lit>itiin«n nlwa 471.U0U auf 
den Traiw- Vrarartien Thrtl . die 0brl|,*ea l.HO.liOO aber auf «laa r-unifdlecae 
Ruaalaail. 

'I Habel «■»»»• W.O00 RaaehUlreii >i IJ . die »m Baarhkim-Meachticbarfak'- 
aebca Herr« r«WV.n »irnlmti-i. — Auf ilen Rer»pai,cl>Mi Thail Jea (loneer- 
i .l»a 963.000, a.f .len Traaa-V».' K lMfi aber re« 



Petemianoa geogr. Miuhriluii|;vn. Kobruar 18. r )5. 
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Krrlte and Bezirke. 



1 1 'fiflcnuat^Bcvolkening. 



43. l'oltiwa 

<KI«üi-l 



44. I'.kow 



45. Kadern 



46. RJaaan' . . . 
(OrwRllHUnd.) 



47. St Micbel . 
(TIciBland ) 

48. Kt Petersburg 



49. Schemach* . 



SO. SunAra . 



'I 



1. ('lior.il' . 

2. Uadjauch . 
Ii KoU-ljaki . 
4. Kwnauntinoerdd 
.">. Krfiuiul.Holmg . 

6. I.nrhwixa . 

7. L'il.ny . . 
H. Miixurod ■ 
9. IVrrjiinDlaw 

10. l'irjiitin . 

11. Pollnw.-i 

12. Prihiki . . 

13. Kotimv . . 

14. SwTkow . 

15. So1uUjIi<>m'Iui 



1. Cholm . 

2. No*imlr* 

3. dpotachka 

4. Oatruw . 
T>. lMrehow 

6. I'nkow . , 

7. Tonil** . , 
& Wclikjj« Lüki 

1. Kj.-I.t . . 

2. Mji'Hiow 

.1 Olkuscb . 

4. Opjltnw . . 

!>. 0(>utM.'hno . 

i>. i: *(]<>□> 



8. Su.pni«» . 

1. Dankow , 

2. .U'gilr'jirwiik 

3. Ka»hirnow 

4. Michajluw 

5. I'rcinak . . 
Ii. Kaumibürg 

7. Kjaniin' 

8. Kja»h»k . 
!). Sariijak . 

10. Skopin . . 

11. Saapoabdk 

12. S.pii«k . 



1. Udnw . . 

2. Jaiiuburg mit 

3. I.iipn . . . 

4. Ndwaja Lidoga 
">. Peterhof . . 

6. St. Petcrab 
Kronstadt ') 

7. Kchlüam-lbnrg 

8. ZarBko^ K»el.'» 

1. BakA . . . 

2. I.rukoran' . 

3. Xuchd . . 

4. Kclimiacha 

5. Kehimclia . 

1. UiignTma 

2. Hii{(iiru»litii 
a lltuuliik 

4. Niknlaj.-wak 



Narwa 



mit 



1 102.455 
I 92,776 
'120.136 
; 109.126 
122,241 
1U - 1,7!W 
■ «1,377 

i<n,5oo 

113,574 
102.2*1 
129,429 
121.374 

I- 'S.9!«.l 
!»4.964 

m«13 

53.776 
•Kl. 107 

7<;,iw< 
K6.K14 
1 1 7.9N0 
127 .UM 
53.-123 
76.043 

97.7H3 
112,028 

ir»7.K3»> 

94.319 
163.077 
132.<k52 
84,825 
97,424 

hb,515 

1Ö3.32!I 
122,652 
106,208 

K7.iir« 
113,480 
135,729 

98.225 

II- J.4!»0 
1 12.637 
110,31 Ö 
U7.K16 



Ounvarnamaiii*. 



51. Ksariitow 
(Astrarban ) 



l.libK.WM 



667,283 



1,308,472 
148,039 



90,766 
46.H47 
82,391 
67,766 
4.3,403 

143,951 
2»,;wo 
61,925 



52. üebitt K»emi|i<>- 
lutiiuk .... 



M. ««biet drr g«i 
biriachrti Kirginen. 



Kni«f iiii>) ü*iirkr. 

5. N-liTvj l'*en* 
Ui. Ksaiuiira . 
:7. Suiwrop.,]" . 

' I. Alkärak . 

2. Hala*ch«>w 

3. rii»uijn»k 

4. KmnyMliiii 

5. Ku»i.t : /k . 

6. IVtrnwuk . 

7. 8sar.-it.iw 

8. 8»trdnb»k 
11. UuIVk . . 

10. Xsri*vi] 
Ein Tbi-ii der AsUacItau'- 
Bcliiii Kosaken . . . 

1. Aja£ti», HiLiKGrcr Bezirk 

2. Knklx'kty, Huaccnr llc- 
üirk 

a Ko|.Al, Militar-Knirk . 

4. Ssciuipulatiiiak, in- 
nerer ÜL-zirk der Kail»- 
ri*ch<-n Kirgincii . . . 

1. Aktuullii 

2. Ufljjiii'Aiil 

3. Kaikmalv 

4. Koktju'liriiu . 

5. KuKb-iluniii . . . . 
Swibiiwuc I.iiiito-K.i»a- 

kcii 

K< ol^ lliiiitni, di« iu drn 
K.*/irkcn von Ajagii* und 
Kokbirkty llUgi'nil'd« Ii 
*iml 



Ce*uinsit-Ilcvrtlkfniii^. 



133.! Kl 
U6.2Ü3 

ua,r<i4 

W.V253 
12. r .,l<k'. 
1.-.2.1Ü6 
U7,2."k. 
157.2K7 

204.;t<» 

141.«! '3 
122.047 
.\j.6SK 

5,314 

1,444,496 



> 4:i0.O0O >; 



31,S2!«i. 



54. Ssinil.imk 



1. Alatvr . . 

2. Ani.it'.« . 

3. Itiiiu>k . . 

4. Kar**ün . . 

5. KurnivM-li . 
•1. SM i, n .i!.g . 
7. S.imbir.k 
K. Ssvsran' 



5&. Ssiniol^iiak 



566,409 ») 



!146,«H(» 
(221.322 
257.510 



56. Stawropol' 

<A>t»c]mli.) 



1. 1(;">-J<ij 

2. liiirdgubiiab . . . 
a l>ii.'h..w«ilit»i-liiiia 

4. t^liack .... 

5. Jil'uja 

H. Jiichnow .... 
7. Kni»»iifij .... 
K. l'ogVtüchjc . . . 
9. Ki.m1.iw1' .... 

10. S«innli : ii*k . . 

11. Si.vt»fbv»-ka . . . 

12. Wj.,>'„.a .... 

,1. Ki.ijiir 

12. r;ii!iyijr»k .... 
3. IS;<iwi .,|>,,|' . . . 
1M(* Kauka&iitobo Linien 



2^23 



111,260 
I142.6S0 

nw.ioo 

162,3*>s 
'.^,737 
111. Mi 
143,243 
146,3-12 

10H,5*6 
71,:Vll 
K.3.673 
116..V35 
I 9K,Hil 
1101.164 
62.573 
* 1.326 

9!»;;ii6 

73.006 

!^..-vir. 

7S.!M 



4S4.652«) 



1,024.28« 




62.471 
'.'1,821 
126,737 



1.069.65O 



- M 4h ' Cvk5,447 ») 



IU»rliklr«n b <!., illü iura Hu^l.llr. 



it» Innrri. (A.i*n.l Ii«); 



...n -.Oii In.! b Cl . <l,f >um 7 K.«ii.....l. I 
in flcu (i<nircrnnni.nl>. T.-1...I -k ui„l 



«um MtitkauVIt«« Krrltr. 
Irb J«9 ■•..IlvUlorn kl), «rieh« im »t f. tmburg« Knb* 

J« UchUMhtB P.l»«f F.bttk »«BMCbM- 



I TlitlMk 

•) 7m ilmrr Znttl iln.i n<x»i 0>r v„m Ti D..k'-< Ic« r,o.i<«ri..n.f»l 
t,n u»d zum SwuHpi.l.lm.kVhr'. fJ..|.in» am 13. (»1.1 Mal IHN r 
fluili- UBd Lmiil ■ n."»uhn»r «m lrl)a< b blmuiummn i.. T"«.»ki. 

1 Mit KiaathluM m »l'.Mü l».li«- (>. «.. dl* In. LanJ. dtr 0«nr>Mkm »«- 
KcaiadaU alft.1. 
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OaanrernemcAla. 



Krrin aixl Belirke. <>eMsinil 



f>7. Tutlilniw 



58. Taurien 



! 1. BorUaogkfbak 

! 2. Jflat'iua . . 

3. KinwitiHiw 

, 4. Konliiwr . . 

. 5. Lubcdjiu' . . 

6. I.iprzk . . . 

) 7. Mortctiinak . 

; 8. Kcliazk . . 

i 9. Sapaak . . . 
i 10. T a di Ii n w 
11. Temnikow 

1 12. 'l'uruan . . 
I 

Ii. Berdjanak . . 

2. Diijeprovmk . 

H. Ke<idi>»«ia . . 

4. Jalta .... 

5. Jcnpaloria . . 

6. MflilMii.il' . . 



59. TairaMehn» 

.Finnland) 

60. Tifli». . . . 
<Trar.n.Kaukaalc»> 



61. Toböl'sk 

lMMtl«a.) 



62. T<>iii>k 



.MC'lltKfHI 

JVrrk.ip 
8. Ksirulcropol' 



159,243 
107.137 
171772 
200,259 
100,370 
100.274 
179,946 
110,348 

79.983 
232.670 

99,934 
122,269 

11131 

67,196 

74.122 
30.455 

53.305 

123,<;W 
! 56,618 

92,097 



1,066,505 



1. G.iri 

2. Jfliü-Miwpipor . . . 

3. Snijpnich .... 

4. Tcliiw 

5. Tlfli» 

6. Der Ikrt-Bnlrk . . 

7. 1>it IMmrn. Ilvloknn 
«In- Militär-Bezirk . . 

8. Oer ünaeYnckt! Bezirk 
5». Drr riwrlinio-pM-hAwo. 

Chcw'KHiir'iicho 



1. B«?r»?*ow 

2. I«i-him 

3. JuliUorowsk . . . . 

4. Knrgau 

5. < »m»k 

6. Tarn 

7. Tjunivn* 

6. T..b«l'»k 

9. Tnrinak 

Uas Tobril'akiache ltifan- 

tiTir-liataillon . . . . 

Da« Tob<i]'*kinrhe Cnval- 
Icric-Rrpimcnt .... 

Paii.irinebf Linien -Kou- 
krn ij|.|>»t reitender Ar- 
tillerie ') 

1. Baniaul 

2- »i>k 

3. KaioKk 

4. Ktilywiin' 

5. Kii*n* ; itk . . . . . 

6. Torna k 

Vom Hctre drr S*ibiri- 

aehcit I.ilikn-KoAakeii «) 



— 152,526 



491.485 



21.558 
150.282 
136.003 
147.900 

s»;.!ti7 

69,992 
83,708 
88.712 

49,129 



3,623 
2,461 

31,903 

77.721 
HH.702 

56.09« 

72,1164 
72,221 
85,772 



872,26» 



OnwnouUt. 



Kraiaa uad Bulrk». 



63. Trana-Bajkal'- 
ach«n Uebict 
(Sibirien) 



64. Tacho 



■rniijiiiv 



6&. L*nd der Tncbrr 
nomor'schcn Kosa- 
ken *). 
(gM-Rgaauuid.) 

66. Die Twbcmo 
mdr'achc KOslen-Li 



67. TÖU 



6». Twer 



6,877 



476,356 



■t Hebel in <l«n Orreckarten de* naUklawtfchen Orleeli, Iiitatiicrea-Batatltoiia 
Mi« Iml b. C. — *M,AS>T 1ml »eil .Irr llalblner) und »'l.'ill •>,/ drin Fntlaade. 

*) MU Aafrnahnar d*4 mm 7 ltPK*tn«nla-IWxirk« ptbarcii.Jen Ttw4l«*, 

') Ein ThoU alctci KreUea mit .Un Madien !<«rim|>«>IMmik und ret'-Kamano- 
forak und der Fctluwr Uucr-Urmlntk, irlrlch mW all« D^HKhaitcn am Irlyfch, ran 
da> FealunK Sh^IJtaln.kala W« Matu Xarym»k , lat, la« l'ku v. W (81.1 Hai 
tum ocugYMIdctrn ii»l|«ilatfn^k'»chcn Gebiet« pvfrchlafftn , wi.hrr dvnn ilia 43c- 
aaxnsitzaKI iUt llfwnhiwf tl*i Ttt|n,kVn«i Guurerocmcnu film «crailndcrt i«. 

') MM AUMiahia« il*r »UtilalW in (iM^rin (inwvrrnnnenl bHlndtlchcn. tum 
J. Rr«liMnl»-R«iiika g«bllri!B,lcu «•«■•hn»r, »«ktw In.giMmnil l»l den Oobleun 1 
»*q Sa.tDl|HiUt>uk und der «.Iblinelun Kifflwn aaa*ir<l<f<i »«id. 



69. L'lrauurg 
IFIimlan4.) 

70. Warwhau. 



Tsrliit«, Uobieta-Sudt 

1. Bez. Nertncbinnk 

2. , Wcrchneudinak 



707 
144,130 

! 183,071 



1. Boraria . 

2. Qliichow 

3. Corodiijii 

4. Konotop 
6. KowUcz 

6. Krulewe'i 

7. Mgliii . 
Ö. Nj<i«hin 
9. N.iwijorod-Ssjdwerak . 

10. Xovriiaybkiiw . . . 

11. 0«ti-T 

12. t<*o-<8nLia 

13. (Uurub 

14. Sunidub 

15. T «eher nlgow . , 

1. Jeja 

2. J i-katcrinodir . . 
a TarnAn- 

Individuell, die zur Zeit der 
0. VnlkazJUilDng nicht 



1. Alrfsin . . 
•J. Hjelc?w . . 

3. Bogorodiik 

4. Jefreinnw . 

5. Jrpifa»' 

6. Kascliira . 

7. Krapiwua . 
H. NhwomuI' . 
9. Oddje» . 

10. Tiila . . 

11. TäH'bern" . 

12. Wcnrvr . 



1. Bjeahczk . 

2. K«lj«ii. . 

3. K»»rl.in . 

4. Kortechrfwa 

5. (JHt.Whkow 
6- l^brw . . 



f«. Subzow 
9. T«r»hok 

10. Tvrcr'. 

11. Wcaa^Bon-k 

12. Wvachuij Wolotacbdk 



Sladt Warschau . . . , 

1. <i.«tvnin f»t. Kutno) 

2. K»li«b 

3. Konin 

4. Lentwh ia 
fv I^owiiach 

6. ri<itrk<iw 

7. Hawa 
«. Syerad«. 
9. Suuiias-luwovr (Stadt 

Minak) .... 



■ I Mit Elnarhla» aller ia 3 « aTallerir- und J 
dan Bawohner. Am-n »Ich tm Jnhre 
«) der Koaaaen a« "«-hwarrni Hwi 
•) du. K6i(.n-Il«f«ii|ti 



> 91,6«« 
I 84,639 
1 84,417 
88,773 
1 81.2f»I 
82.44;, 
88,. r i84i 
99,0i>7 
c«,. r i08 
110,723 
77.162 
96,682 
102,890 
106,756 
1*2,039 

52.728 
51,164 
52.853 



9.376 

«H.473 
62,143 
122.210 
130.021 
!»2/>67 
70,202 
78,574 
107,879 
71.9H8 

& r .J*13 
8S.243 

177,6.'i7 
102^77 
113.877 
96,330 
91.732 
102,681 
112,467 
86.884 
120/173 
11.VM2 
116.483 
12i,<U57 



327,908 ') 



U74,746 



157,010 

164.115 

94.3S3 
148.139 
137,128 
145,6:>4 
1»6,695 
173.432 
121,78»» 
122,432 

91,514 



1AW,1Ö) 



lodmd. b. Q. 



3» 
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(jr-pr-rrw Hl». 



KrrlfrC and B«iik<> 



nl-R^AHwvnn* - . 



71. Wä» . . . 
(Finnland.) 
Wiborg . . 
(FlBnlan*.) 
WfliiA . • 
(W«M-Uu«iUo<t) 



72. 



74. Wfleb.k 

(«•• 



70. Wjatka 

(Kala».) 



76. Wladimir 



10. Warne hau 

11. Wjrljun 

12. Wlonlawek 



I 



1. Uiaxtia . 

2. Lid» . . 

3. Om'hnijitny 

4. 8wj<iiitjnny 
f>. Tnlki . 
6. Wifcjka . 

Wilna . 



1. lh-U» 

2. DOnalmrg 

3. Gorudko 

4. Lepel' . 

r>. i.jüxiii . 

6. Nriwrl" . 

7. IMloik . 
a Kjtralilxa 
9. S«cb«.h 

1U SunriUh 

11. Wi'liuli . 

12. Witcb.k 
Iii den Ifexirkcu der acker- 



1. 
2. 

4 

r>. 

7. 

8. 

;i. 
10. 
11. 

1. 
2. 

:i. 
•i. 
f.. 
«. 

7. 

H. 

!i. 
in. 
11. 
12. 
l.'i. 



G1*m>w 

Jariin*k 

Jelalmga 

KotiTiiitüi' 

MalutyVh 

N«lio»k 

Orlriw . 

ftsara|>nl 

KidnlK>diüc<tj 

Irahüm 

Wjittk» 



Aloxandrow 
GorrVliowei 
Jnr'jcw 
Kowröw . 
M«!Hnki . 
Miirorn 
l'crewlawl' 
IYkrtfw 
Sehrt)* . . 
8sadog.la . 



Wjaanikf . 
Wladimir 



11«, 171 

131U04 

lW 1.708.89D 
- 27.7,824 

273,011 

107.147. 
lOü.Ml 
121,4110 

!H{,87«f> 
'.I6.2.M 
1 04,221. 

ir.2,iyi 



4 faHT<tnwfneata. 



77. WV.Ioiida 



(NM und i 



Ott». 



787,009 



57,513 
89.9M) 
46,440 
82,914 
60. '»82 

K4,:i7r> 

67.,743 
74.194 
53,816 
36.612 
44,698 
M,«W 

14.115 

203,308 
112,370 
170,133 
151,000 
l«6,H67i 
172.17« 
183,677 
130.003 
172,944 

i;>o^ho 



742,811 



wu.l.k 



7a Wolynicn . 



I. (JrjaiMiwci . . 
2- .luriMi»W . . . 

3. kiidnikmv . . 

4. Nik.'.l'xk . . . 
fi. S»i>r«yl»i-bt-'g<Ml><k 

0. TYit'mä .... 

7. V.tj.iK 

8. l'.tWv. 

;». wci»k 

ia w.ü.iK'd» . . . 

1. Dnlino 

2. Kuwi I' 

3. Kreolen«'» .... 

4. Liiik 

5. N.itYgrad-Wolynsk 

6. Untrög 

7. OwruCKch . . . 

8. Itownn 

9. Safslawl' .... 
10. Sbit.iniir . . . 

II. S*)*ro-Kon»Uj.«ijiow 
12. 



79. W oroiw'i.h 



80.7)62 

.■»l.«."r)» 

m;.l. r i3 

103,233 

7aoni 
«3.249 

92,623 

84,347. 

122,607) 
99.1 »<0 

ur».ni 

130,:>30 

HkV*Ö 
1411,626 
97,782 
93.1W8 

120.96t 

123.147 
166,026 
121,477) 
147..833 



M.S4I 

87,187 
«2,821 
97.731 
96.7)25 
100,241 
71.172 
!»7,522 

72,81'.» 

a r ),ii4 

82,103 

ii4,ai7 



1.8ia7&2 
') 



1,168,303 



\> ii. i«. OimIjiii»). 



»chrn Compagirir. 



2. rWbntw . . 

3. UfiguUchar 

4. Kiimtojak . . 
7*. Nichnnijt'wixk 

6. N«wuchti|H : r»k 

7. Oatmgilnhiik . 
a l'awlowiik 

9. Sad<>nak . . 

10. !»einljaniik 

11. Waliijki . . 

12. W i. r ii ii c » Ii 



80. IkntzuDgvn der 1. vouSiicha (Faktorei No- 
Ruaaiacb -Amcrikani-' wo-Arch.ngvI'ak) . 

2. vuu Aicha («Ti«: Andre- 
jiitiow-, Union-, Nahi n- 
und CNiinroodore-lnueln) 
.3. vim Kad'jak .... 
4. der Kurilen ') . . . 
jfi. dcrnordlichefaniKwieh. 
; »avk und nördlich von 
< di^ttcDi PIuasf) . . 
6. von L'nalaacbka (die 
Kncb* • und Hribylow- 

Iimeln) 

L*irn»tpiMT«>nal (Kcainte 
nd Miitblingc) . . . 
Vemehiedcne Vülkfracbaf- 
ten im ltonüchc d«r Ku»- 
»ii< h ■ Amerikanischen 
l.<'»iuniig> ii, etwa . . 



864,268 



1,469,442 



160314 
16.'i,022 
1H4.467 
109,448 

10H.8IT« 
17i»,f>18 
102,84fi 
89,180 
136,077) 
130,437) 
IHON) 



1,629,741 



1,003 



844 

7>,828 
212 



343 

1,222 
698 

44 - nf " Ä 

c Krieg,. 
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UBERSICHT 

DES FLÄCHENINHALTS UND DEK BEVÖLKKKUNG DES RUSSISCHES UEICHES. 



Gros»- Kurland 



Wcai- Kurland 



Gruaa-Füraieothum Finu- 



Caanhnui Kasan. 



Ari'tuili^Ll'ak 
Jm MMnlnw 

K«I«(;m . 

Wo oin* 

Kursk 

M .«kuu . 

Ni*bft(orod 

\*.ng..r4>d 

()|<-n<* . 

Orvl 

I'akow 

ltyuuin' 

S»nioK : n»k 

Tajnböw 

Tüla 

Tw»r' 

Wladimir 

W.,I. |g d» 



mil'L N.maja ikmlya 



1. Char kow 

2. KijrM . 

3. Toluiwa . 

4. Tsclitniigow 



2. ( hrrseön 

;k l*ai>d der Di>n*wh«'n Ki «rilun 

4. Jrk»trrino*»lHn 

5. Taoricn . 

tk Tselwrnomrirleri » 

1. Grc.dno . 

2. Kfiwno . 

3. Minsk . 

4. Mnhilrw 

5. l'..il..lUn 
C. WUn» . 

7. Wltrbak 

8. Wolynirn 



I 

2. Kurland . 

3. Livland . 

4. St Petersburg 



1. ÄIki • Bjorneburg 

2. kin>i>i«i . 

3. Nvhitd . 

4. m'. ilit l.il 

6. TiHTIMH-hu» 

«. Uli- «borg 

7. W,wa 

5. Wiborg . 

1. Ka>an 

2. IVnaa . 

3. IVrai' 

4. S»imbir.k 

r>. wjuik« 



FlaihMila- 
bali In gengr. 

(Juadrat- 
' Mrllra ') 



lti,377 M1 
tHiI«,, 

»>-'.„ 

*7!l.«„ 

- t » l' T t»ri 

2.7112.,,, 

«;i^ 
hi >7! 

7G",,, 
1,022,., 

1,227„, 
SM,.,. 



UirOlktna«. 



•.W7« 

fl6,„. 
8!«U 
1,002„« 

N>0.>, 

2X.L,, 

1,211,,, 

•RH.,, i 
TtH».,.. I 
1.IS27,„ | 
W*7. M 
771»,,» 
770,,, 
812,., 

377,,, 
4"7.„ 
HM..,,, 
1)7! I.,. 



4fi2.,j 
81').,, 

2»w.„ 

4»»,... 

■'k>H.;j 

3.010,,., 
77-.« 

"'1.7« 

1,131,,. 

G<.<2, a , 
6,0!<I, 2! 
MI« 

2,;*7,„ 



B«T4im- 

1 Li»«- 



Ü4 1.402 

l,02iUi2S 

i,tHK..jir. 
i,34*,mi 

1.1^;.4!».H 

! 134.033 
2iJ.-J.-M H» 

i,4tn;,r.7i 

' (i r »7.aH3 
1.3t *U72 
i ,•*;•.«».» 

LGGtk*iOi> 
1,^12.473 
l,35;i.H20 
Litis,;* r3 

l,b2!l,741 

L3tW.lSH 
LU3«,83!» 
LtUVKU 
1,371,74« 

874,044 

?.«.75H 

««,832 
l.'H».74"< 
!t,37ti 

stö.hhj 
i *3:.,.H5 

837.537 
l.*>77,".Nj« 
7S7.»Ä)!1 
742.M1 
l,4ti!M42 

2Wt,WM) 
rv«!>,L'7<i 
H21.457 
5»j<;,4»» 

2H2.IKIK 

1!k;,i.v» 

ltiO.252 

iis.<>3*» 

152,526 
157,010 
257, H24 
273,011 

1,347,352 
l.i »,444 
1 74I.74G 
1.024.280 

i,«is,7rc> 



I 



17 

1,425 
!.<i3B 

liSS 
L>.(rül 

2,27i< 

1,2*3 

421 
'►4 
1.G33 

HlO 
1,702 
l.i M« 
1.3S2 
1.1W3 

1.1t« 

1,351 

124 

1,344 

i;«a 

1,7S« 
1.855 ! 
1,371 I 



1,01 G 
GGG 
2t.1t 
74G 
502 
22« 
13 

1.140 
1.151 
574 
!M4 

2.0:» 

1,022 
!<I4 
1,1 

7G8 
1,1 K. 

;">7!l 

tau; 
241 
7G7 

343 
42f> 

in 

332 
3?r4 



I 



1.1W) 

i,r>2!' i 

2SG 
1,217 
72;'. 



41,901, :i 



H^iTv, 



7,G2!l rtJ 



2,-ciy-, 



11.2G4, S1 



20,700.437 4M 



6,046,467 



4.23M2!) 



8,021,r.l0 



2,21G,:i3»; 



Lri3ti.t"lf. 



i;.!»t<o,.j*o 



1^188 



513 



i.or.1 



»18 



G21 



■) Der rl^rll»»ln^•ll In nat» .1«n im J. UM 
.) Auf 4» Laad aar f 
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C'urtham Astrachan 



Kr.nigrviih I'clon 



Tran« ■ Kaukiuien 



8*ibiri«i 



1. Aftrarhan' 

2. Orciiburg 

3. .SsnmAra 

4. Smi.i.™ 

5. Suiwmpol' •> 

1. Awgitütowu 

2. I.Jubliii . 

3. l'Wik . 

4. Ita.totu . 

5. Wanclum 



1. Derln>'nt . 

2. Eriwiin . 

3. Gebiet de» Schamcbal 

4. Knlaim . 

5. Sclirnuicha 



6. Tifli» 

1. trkütak . 

2. .lakiitak . 

3. Jcni»« ! j»k 

4. Kamtschatka . 

5. 8wmin«.Uuiuik 

C. GcbM der Ssibiriacben 

7. Tnlmlak . . 

8. Tom-k . . . 

9. Tran>-BajU)»che. 



HutÜKh - Amerika 



Herr von Küppen rechnet zu der Bevölk 
wohnenden Bergvölker de* Kaukasus, etwa 1 



KirciMii 



FtlrlKnln- 
tu Ii in z*** *i ™» 


Bt.alkcnii.f 


hell <l>r 
H«-vi»k<-~ 
ruiijf *uf 

> o» 






135 


0.7*1'. u 


1,712,71» 


2!Ki 




1 '1*11 IfH 


Ml 
• MI 




1 444 VM\ 


5'>i> 




'vir. 447 


"73 


:ui 


636,5:»4 






!.<«H.Vl6 


KHT.') : 


3H.„ 


548.406 


1,723 ! 


4M 


!t.'i;*.."U4 


k > 1 1i 17 1 


(UM 


1 7l fr* Kit5 


j>^ifi7 





453,2*4 







21(4,322 






25,7*5 







305.7i« 






603,(«)6 






l'.rl,|Ki 






25)4,514 






207,03») 






251.778 






7,331 




~ ' 45ü.ouo 






K72.26H 






476.355 






:t27.i«.)H 





tr».n,'i7. 



2,331.,, 



3.H07, ; 



5,M'.532 



i,h:,2,uv, 



2,1 73,5*4 



243,!«$,,, 



l(»U2!i H „ 
247.736.,,, 
27,247 0 , 



2.NS7.IM 



60.ö!iK,M21 51«s 
5,<«jO,76S 20 
54,OU> I 2 



Dichtig- 
keit <ltr 
HcrOlk.. 
rurc niil 

1QM. 



.34". 



2.1*1 



671 



375,413.» 65,213,569 174 



rung von Kussliuid noch „die innerhall» des Russischen Kelches 
ülJO.000", welche» die Total - Summe auf (36,713,0114 Seelen bringen 
wurde, ohne da« reguläre Militär und olme die Grosse Kirgisen- Horde nebst etwa 4O,<J0O Zelten der Schwarzen 
Kirgisen, deren Anzahl unbekannt ist 

Was die Städte -Bevölkerung anlangt, so giebt es nach den neuestcu Zahlungen im Russischen Reiche 
34 Stiidte, deren Einwohnerzahl mehr als 20,(XK> beträgt. Wir geben die Riste dieser Städte nach den vou 
J. Alunann auf Grund de* St. Petersburger Kalenders für 1*54 zusammengestellten Tabellen: 



St. IVtcraburg »2,241 

Moskau 373.*«) 

W,.r,rhau 167.ni«) 

71Jjü2 

Kij;» 57,1 «16 

Tiila 54.626 

Wilna I 52.286 

Ktjf« ! 47,424 

A.trncbaiv' ! 44.7'Jti 

\V..r.n<-sh , 43,800 

KUrbin^w 1 12.613 

Snarüt.-w 12.237 

Kiwiiii' . 41.304 

Ssc«a*tiip<ir 41,155 

Nikolajcw 3'.t,:S:jS 

Bwdit»chew (im Omv. Kiji-wi . . . 3f»/«1* 
Xsiuil.in.fc 35.474 



im 
l-*:*) 

1*17 

i85o 

184t» 

jh5o 

1812 
1*49 
1*42 
1*1'.) 
1*42 
1842 
ix 12 
1850 
IM2 

isr.i 



.lar..»<lii»T . 
Tirti« 

Nislinij-Xi'iwg<in.d 
Kur»k . 
Wilrl.sk 
Kal.ipt 
(Jhiir'knw 
Ismaiil i.dir TiitM>bkow 
Or. ; l . 
Krx.ni.tadt 

,UUi lim (i.iiiv. Or.'li 

Cbt-rmin 

Hiwal . 

Min«k . 

Tauaurog 

l*..lt»wu 



;H.'.'13 
.•5t>.!»25 
:«),710 

»i.W 
2;t.:>s) 
2!'.;R(5 
26,243 

2f>,ia) 

21,340 
24. TW 
24,(141 
23.6i« 
22.172 
20,071 
20.iH«J 



1H42 
IMs 
lsl«< 
IMü 
Is.M 
IX*> 
1M2 
lMl» 
1S51 
1*1!) 
1S..1 
1««0 
1M2 
1M2 
1>M2 
ls51 
1M1 
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ÜBER DIE GEOLOGIE VON VORDER INDIEN. 

Von G. Ii. Grtewugh, F. Ii. 8., F. G. S. 

(Mit Kirtr, ,. T.fcl 3.) 



An der nordwestlichen Seit« des Regeut'a Park in 
London atcht in abgeschlossener Eckt' und von herr- 
lichen Baumgnippen und Ailingen fast verborgen eine 
Villa, deren Bau -Styl etwa* Ernstes, Classisehes an 
sich trägt. Hier wohnt, in »tiller Abgeschiedenheit 
Ton der geräuschvollen Metropolis ringsherum, im Be- 
sitz einer schönen Bibliothek und einer der vollstän- 
digsten Privat-Kartcnsninmlungen Europa'», G. B. Grce- 
uough , der Veteran englischer Geographen und Geo- 
logen, der ein Leben ununterbrochener Thätigkeit dem 
Interesse seiner Wissenschaft ausschliesslich gewid- 
met hat. 

G. B. Greenoiigh ist der Stifter der geologischen 
Gesellschaft zu London und einer der Hauptträger der 
Königlichen Geographischen Gesellschaft ebendaselbst, 
die ihn zweimal, zu verschiedenen Zeiten, zu ihrem 
Präsidenten erwählte. Von seinen zahlreichen frithern 
Schriften und Werken sei es uns bei dieser Gelegen- 
heit vergönnt, nur eines einzigen Erwähnung zu thim, 
seines geologischen Werkes von England und Wales, 
nämlich der grossen Karte in G Blättern, betitelt: r A 
Physical and Geological map of England and Wales, 
hg ü. Ii. Greenough, E*tj., F. IL S., President of the 
Geological Society of London." Diese Karte, von der 
die erste Auflage »im Jahre 1*19 und die zweite im 
Jahre 1830 erschien, ist eine der schönsten und werth- 
vollsten ihrer Art, die jemals aus England, oder Über- 
haupt aus irgend einem Lande hervorgegangen sind. 
Denn es ist darauf nicht bloss die geologische Be- 
schaffenheit Englands mit skrupulöser Gewissenhaftig- 
keit und in meisterhafter Ausführung der Farben dar- 
gestellt, sondern auch ein plastisches eoup d'oeil seiner 
Oberflächen-Gestaltung gegeben, in einer Weise, wie 
es noch von keiner andern, das Ganze Englands um- 
fassenden Kurte bis /um heutigen Tage übertreffen 
worden ist. Als eng anschliessend an dieses Werk ist 
zu betrachten die grosse geologische Karte von Vor- 
der-Indien in 9 Blättern, die des Verfassers Thätigkeit 
während der letzten Jahre hauptsächlich in Anspruch 
genominen hat, und die unlängst unter dem Titel: 
jfGrneral ttketcli o f the Phijuical antl tieo/m/ical feature» 
of liritixh India, hg G. Ii. Greenough, Em/, etc." (Preis 
35 Thlr.) erschienen ist. Die Güte des Verfassere, 
den wir unsern befreundeten Gönner nennen dürfen, 
hat es uns nicht bloss gestattet, eine Reduktion dieser 



werthvollen Karte nebst Memoir in unsern „Mitthei- 
hingen" aufzunehmen, sondem er hat dieses Memoir, 
welches er im vergangenen Herbst vor der Versamm- 
lung der British Association in Liverpool vortrug, mit 
spevieller Bezugnahme .auf unsere Schrift so abge- 
fasst, das» es dem Charakter und Umfang dersel- 
ben anpassend sein möge. Es gereicht uns dess- 
halb zu um so grössenn Vergnügen, dasselbe in fol- 
gender Ucbcrsctzimg unsern Lesern mitxuthcileti , und 
bemerken wir nur noch in Bezug auf die beigege- 
bene Reduktion der Karte selbst, dasa einerseits der 
kleine Maassstab selbstverständlich uns gezwungen 
hat, die eben so dctaillirte als effecüve Bergzeichnung 
des Originals auszulassen, um der Deutlichkeit dea 
geologischen Bildes keinen Abbruch zu thun, daaa 
wir uns aber andererseits bestrebt haben, eine mög- 
lichst vollständige und genaue Copie des letztern im 
verkleinerten Maassstabe zu bieten. 

„Das Studium organischer Uebcrreste ist der Eck- 
stein der neuem Geologie. So befremdend es auch 
erscheinen mag, so verbreitet doch eine nähere Be- 
kanntschaft mit der Natur und den Eigentümlichkei- 
ten der festen Erde sehr wenig Lieht über ihre Ge- 
schichte. Mineralogie und Kristallographie kann uns 
fast gar nicht dabei dienen. Die Geschichte der Erde 
kann, gleichsam bloss beiläufig, schon durch Aufmerk- 
samkeit auf Gegenstände erlernt werden, welche nicht 
wesentlich dazu gehören. Wie diese zunächst nur Bei- 
werk zu sein scheinen, erweisen sie sieh zuletzt doch 
als zuverlässige Kennzeichen. Alles, was einmal ge- 
lebt hat, gewährt uns nach seinem Tode eine Beleh- 
rung, wie sie die rohe Erde hie würde gewähren kön- 
nen. Den Uebcrbleibaeln gestorbener animalischer und 
vegetabilischer Gebilde verdanken wir fast alle unsere 
geologischen Kenntnisse; sie sind unsere grossen Leh- 
rer, die Erde erzählt uns nur wenig. Ks ist lange 
Zeit vormuthet und bis auf eine verhältnisMiiüssig neue 
Zelt laut ausgesprochen und arglos geglaubt worden, 
dass jede, primitive wie secundärc, Formation ihre be- 
stimmt bezeichnete Stelle in der Reihe der Erdschich- 
ten habe Und dass die Ordnung, in welcher dieselbe 
den ihr zunächstlicgeuclcn vorangehe oder folge, eine 
constant feststehende sei, nie eine umgekehrte. Diese 
Ansicht ist jetzt, hoffe ich, eben so allgemein aufge- 
geben, als sie sich, so weit mir erinnerlich, allgemein 
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erhalten hatte. Man nimmt jetzt an, das* «1er minera- 
lische Charakter unorganischer Schichten eine so iihn- 
liehc Aufeinanderfolge von Sandstein . Tlionenle und 
Kalkstein, nicht bloss in verschiedenen Formationen, 
sondern oft in derselben Formation (z. B. in einem 
Kohlenlager) regelmässig und utircgehnässig vorkom- 
mend, darbiete, dass Gleichheit oder Aebiilichkeit des 
mineralischen Stoffes ein sehr unvollkommenes und 
unsichere* Zeichen gleichzeitiger Entstehung ist. Die 
blaue Thonerde . worauf ein großer Theil Loudous 
steht, vertritt, wie hinlänglich bekannt, die Stelle der 
dicken Kreidcschicht von Paris, und man könnte ahn- 1 
liehe Beispiele der mineralogischen Verschiedenheiten, 
welche die Schichten gleicher Zeitepoche in verschie- 
denen Gegenden charaktcrisiren , leicht in beliebiger 
Ausdehnung vervielfachen, und ich kann hinzufügen, 
das« in derselben Gegend, bisweilen in demselben 
Steinlager, Veränderungen beobachtet worden sind, 
die Niemand vorhersehen konnte und die genügend 
erklären zu können nur Wenige hoffen dürfen. So 
wissen wir, dass die Berührung eine* feuerigen oder 
platonischen Felsens mit einem «Inn Ii Auflagerung 
entstandenen den letztern so verändern kann, da*» er 
gar nicht mehr zu erkennen ist. Der verborgene F.in- 
fliiss von Basalt- oder Granit- Adern auf eine secun- 
dttre Schicht, mit welcher dieselben etwa einmal in . 
Berührung konnneu, die Verwandlung von Lins in 
Kiosclschiefer, von Jura -Kalkstein in Dolomit, von 
Kreide in Marmor, von Sandstein oder Thonerde in 
Jaspis: da» sind zu bekannte Beispiele, um sich noch 
darauf zu berufen, aber sie beweisen, wie unsicher es 
ist, auf mineralogische Erscheinungen unbedingtes Ver- 
trauen zu setzen. 

Der Zweck dieser Hcmerkungeii ist, zu zeigen, . 
da-ss, ungeachtet man in Indien für die Geologie Alles • 
gethau hat (und es macht iiliscrn dortigen I.andslen- 
ten grosse Ehre, «Ins« so viel dafür gethan worden ist), 
doch noch viele bis jetzt imeiitdeckte und nicht ver- 
muthete secundiire Schichten in jenem Lande existiren 
können. Gegenwärtig ist das \ crzciehiiiss derselben 
nicht zahlreich. Wenn wir die erstaunliche Menge 
U Helsens in Betracht ziehen, welche den nördlichen 
wie den südlichen Theil jenes ungeheuren Reiches ein- 
nimmt , nicht das Erzeugnis* von etwa einer Epoche, 
sondern vielmehr aller der EnUtehung des Menschen- 
geschlechtes vorhergegangenen Epochen , und wenn j 
wir ferner erwägen , dass in der Breite Indiens ähn- 
liche und gleichzeitige Umwälzungen und Umbildun- 
gen durch die ganze östliche Hemisphäre verfolgt wer- 
den können oder sichtbar sind; wenn wir uns die kör- 



perlichen wie geistigen Anstrengungen vergegenwärti- 
gen, welche einige unserer geschicktesten Forscher und 
erfahrensten Naturkundigen dem Versuche zugewendet 
haben, von den verschiedenen Fel-eiifonnationen der 
Alpen, der Apenninen, der PyrenRen u. s. w. dieStructur 
zu erörtern und die Aufeinanderfolge zu bestimmen, 
so wird man es sicherlich nicht einem Mangel an Stre- 
ben, Thütigkeit oder Einsicht seitens unserer Indischen 
Landsleute zuschreiben, dass einige Theile der Hima- 
lavakette zum Beispiel nur noch unvollkommen er- 
forscht sind. In Bezug auf diesen ,T)ieil Indiens ha- 
ben wir uns durchaus nur zu rühmen, nichts zu be- 
dauern. Viele haben vielleicht mit Spannung der Er- 
zählung von der Besteigung des Moni Blaue zugehört, ( 
dessen Fuss Hin Chamouni 3238 und dessen höchster 
Gipfel 11,77b' ') Pariser Fuss Uber der Mceresfläche ist. 
Von der Reise Saussure's auf jenen Berg hat 'man zu 
jener Zeit oft wie von einer fast übermenschlichen Lei- 
stung gesprochen. Aber man vergleiche damit die er- 
folgreichen Expeditionen der Gerrards, Moorcrnft, Her- 
bert, Hooker, Thompson und der Stracheys, welche 
bis zur Höhe von IS bis 20,iX)0 Fuss emporstiegen 
und weder krank noch verkümmert wieder herabka- 
men! Von diesen Beisenden haben wir nichts gehört 
von Todesgefahren oder unendlichen Schwierigkeiten, 
nichts von Ohnmächten aus Ermüdung, nichts von Fro- 
cessionen mit Seilen und Leitern, nichts von Verlust 
der Sehkraft zufolge der Reflexion des blendenden 
Schnees, nichts von Verzückungen in Folge ausserster 
Rauhheit der Atmosphäre; von ihnen sehen wir bloss, 
wie sie, weit oberhalb der Regiou des ewigen Schnees, 
ihre wissenschaftlichen Experimente und Forschungen 
mit jenem seltenen (Hcichmuth verfolgen, alle ihre 
fünf Sinne befc-inander behaltend , ruhig alles Beincr- 
kenswerthe beachtend und Alles, was sie beobachteten, 
getreu im Gedächtnisse bewahrend. Dies ist aber nur 
die eine Seite ihres Verdienstes; die Liberalität, mit 
welcher sie die Vorräthe ihres Wissens an ihre Lands- 
leute daheim austheilen , ist nicht weniger bemerkens- 
werth als der Muth, die Ausdauer und die Einsieht, 
durch welche sie sich dieselben zu verschaffen im 
Stande waren. 

Blicken wir auf den nördlichen Theil des Ganges, 
so sind die auf der Karte weiss gelassenen, mit an- 
dern Worten die unerforschten Itäuure kleiner und 
weniger zahlreich, als mau es erwarten sollte. Von 
allen denen, die colorirt sind, halten wir wenigstens 
cinigermassen Kenntniss, obschon man nicht anneh- 
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men «l;irt", «las» mucrr Kenntnis» etwa als eine »elir 
genaue oder »ehr vollständige anzusehen sei. Kasch- 
mir und Nip.il sind vielleiclit die uu» atn wenigsten 
bekannten Tlieile. Im Ganzen genommen kommt je- 
doch unsere Bekanntschaft mit dem geologischen Hau 
der Ilimalayakctte derjenigen mehr als gleich , deren 
wir im* bin jetzt in Betreff" des pciiinsularischen In- 
dien* zu rühmen haben. Hier kann mau hing* der 
Westküste von Oudscherat eine weisse Stelle bemer- 
ken, von welcher ich einige oberflächliche Kcuutni*» 
habe, die jedoch nicht hinreichend gründlich und ge- 
nau ist, um die Eintragung des geologischen ColoiiU 
gerechtfertigt erscheinen zu lassen. Die andere Stelle 
ist ausgedehnter und begreift eine «ehr grosse Flu- 
che in Orissa und den angrenzenden Ländern. Der 
grünere Tlieil dieser wilden (legend ist, wie mir gi^- 
sagt wurde, nur selten, wenn Überhaupt jemals , von 
einein europäischen Fusse betreten worden. Vieles da- 
von soll Von Üickielit, dem Aufenthalt wilder Thicre, 
eiiigenoininen sein; viele» davon ist schwer heimge- 
sucht von der Malariascuchc und unter den einzigen 
menschlichen Bewohnern ist ein Urstumm zu verstc- ! 
hen , der natürlich auf einer sehr niedrigen Stufe der 
Bildung steht. Der Boden wird für Granit gehalten 
und ist eulturunfähig; wir können ihn daher, als eiuen 
hiatn* taldi drj'i nun*, immerhin darniederliegen lassen. 

l'otttertitit-e Formation. Kegur oder Baumwol- 
len -Boden, eine Art von BasnlttutiP, ähnlich dem 
Nilschlamiuc oder der schwarzen Knie Kusslands, ver- 
breitet sieh über das flache Land der abgetretenen 
Provinzen und Mysore und bedeckt die Seiten der Nil- 
gerris und der Hügel Salcius, fast die ganze Hoch- 
ebene von Dekan einnehmend, ist aber in Konkan 
nicht bemerkt worden. Kr enthält keine Versteinerun- 
gen. Klinker, eine feste Substanz, analog dem Tra- 
vertino Italiens, die Spalten und Höhlungen der unter j 
ihm gelegenen Schichten ausfüllend. Man hat in ihm 
Knochen des Mastodon gefunden und die neuem Schich- 
ten enthalten Fragmente von Topfererde. Er wird als 
roher Baustein benutzt und sehr viel auch zur Erzeu- 
gung von Kalk. 

Gutin, Tseliutittui, ein ortlicher Name für einen 
tbonigcu Kalkstein, der in Bengalen, Bchar, Benares 
u. s. w. zum Bauen gebraucht wird, kommt in Klum- 
pen im Alluvium vor, welche« bei Calcutta 500 bis f>tk) 
Fuss dick ist- In der Nähe von Bcnarcs enthalt er 
Fragmente von Süsswassennusehcln. Südlich von Ma- 
dras findet »ich viel dunkler Thon in Seeniiischclu, 
die zmn Kalkbrennen gebraucht uni\ den Strandmu- 
sehein vorgezogen werden, weil sie salzfreier sind. 
Pftcrnnmi'i gojgr. MiKhcilungtm. Kvbrnar 1855. 



Laterit, oder Ziegelerde von Buchanan, ähnelt dem 
Trapp des Bheincs und dem Piperino und Puzzolana 
in Italien. Er verbreitet sich über Malacca, Siam, 
Sumatra, Siugapore u. s. w., bedeckt die höchsten Gi- 
pfel der östlichen und westlichen GhaU und hat eine 
durchschnittliclre Dicke von 100 Fuss, sanfte Hügel 
und breite Terrassen bildend. Mitunter breitet er sich 
zu Flächen aus von einer Dicke von wenigen Zoll an 
bis zu 250 Fuss, in eiue mauerartige Böschung aus- 
laufend und von Thäleru zerschnitten, welche »ich wie 
Flussgobiete verbreiten! und flachen Grund haben. 
Höhlen sind in dieser Felsart nicht ungewöhnlich. In 
Travaucore siud in den Laterit- Ausgängen 50 bis 00 
Fuss dicke Schichten von schwarzem Thon und Lignit. 

J'feiormif und Me.iocru«. In der Sakkette de* 
Fundsehab enthält die oberste Schicht Knochen vom 
Elephantcn, vom Pferde, vom Ochsen, von der gros- 
sen Antilope, von der 1 Ivane u. s. w. und kann 
als eine Fortsetzung der Formation der Scwalik-Kette 
angesehen werden. Auf der Ebene zwischen dein Brit- 
ischen Gebiet und Tibet ist ein Kiesellager, welches 
Knochen des Hippothcrium, des Rhinoecros, des Ele- 
phantcn und verschiedener Wiederkäuer enthält. Kno- 
chen des Mastodon und anderer Säugethiere wurden 
auf der Insel lVrim , im Meerbusen von Gambay und 
im Gebiete des Nisam gefunden. 

IWtuf. Den Thon des Carihari-Kiflcs , nordöst- 
lich von Bengalen, beschrieb Herr Cob'brook als dein 
Londoner Thon ähnlich und Muscheln , Fischrachcn 
und Vertheidigungsstachcln ( Kückflossen?), ähnlich de- 
nen der Insel Shcppev, enthaltend. Major Fulljames 
beschreibt einen Thon mit Septarien , der beim Gra- 
ben eines Brunnens nördlich von Gogo angetroffen 
wurde und dein Londoner Thon ähnlich ist. Man stiess 
auf ihn bei 33 Pariser Fuss und war bei 831 Fuss noch 
nicht hindurchgeUingt. Thon mit Muschelschalen, der 
Gattung nach wie die des Londoner Beckens, wurden 
an den Ufern des Irawady iu Birma gefunden. Ver- 
kieselte Muscheln fand Voysey in Dekan zwischen zwei 
Trapplagern. Bruchstücke von Kiesel und Thonenle, 
Sand und Siisswassermuschclu enthaltend (von den 
Gattungen Biilimus, Suceineu, Unio, Melauia, Limnaea, 
Physa, Paludiua und Ueberbleibscl von Cypris und 
Chara). wurden, im Trapp eingesprengt oder über 
seine Oberfläche zerstreut, in den Sichel- Hügeln (?) 
gefunden. 

A \Hllllltlt - Schichten umgeben den Persischen 
Meerbusen, folgen der Kette des ElbniB und den Nie- 
deningen von Iman, erreichen die Gebirge von Kabul 
und den westlichen Hitualaya, gehen die Soliman-Kctto 
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hinab, folgen der des Hab bis zur Mündung; de» In- 
dns und gelten wieder östlich der Seile des lliiualnya 
entlang bis zum Zusammenfluss des (langes und Bur- 
Tampnter- Man hat sie verfolgt in einer Ausdehnung 
von 25 und 2'i Längengraden, von Bcludschistan bis 
Östlich vom Meridian von Caleutta, und über 12 Brei- 
tengrade, von dem Runn in Cutseh. bis zum Norden 
von Kaschmir. 

Kreitia- Formation, Es ist wahrscheinlich, dass 
ein Arm von dem H au pt-K»rcid ciagor sich vom Tanrtis 
bis zur Spitze des Persischen Meerbusens ausdehnt. 
Die kreidehaltigen Schichten von Dekali sind zuerst 
von New hohl im Jahre 1*40 beschrieben worden. Die 
Versteinerungen von Ponditscherry wurden von Pro- 
fessur Korbes für Neocoinicn , die von Verdatseh ellum 
und Tritschinopoli für glcichgcltend mit dem obcni 
Grttnsand und (lauf/ erklärt Herr d'Orhigny hielt 
du» Ganze für seiionisch oder vom Alter der Krcide- 
fomiation. Die Sammlungen fassten viele Genera in 
sich, welche vorläufig als den Tcrtiärforniatioiicn an- 
gehörend angesehen wurden: Cyprnea, Oliva, Triton, 
Pynila, Nerita und zahlreiche Arten von Voluta; Pro- 
fessor Korbes stellte auf, dass diese Genera sich am 
frühesten in den östlichen Meeren gezeigt hätten. Ge- 
birgssirtcii , ähnlich dem Griinsand und insbesondere 
dem Kentischen Schiefer, beobachtete Dr. Sack auf 
Sumatra und weiche weisse Kreide mit Kchinen bei 
Bankulcn (auf Sumatra). Auch auf Dornen kommen 
kreidehaltige Schichten vor. 

Si/xtt m ih n Jurakalk* oder OolithtM. Kcllowv-Fclscn 
(Callovien). Vertreter dieser Formation wurden vom 
Capitan Grant in Cutseh gefunden , bestehend aus 
schieferigem Thon und kreidigem Schiefer in horizon- 
talen Schichten, welche mit Sandstein bedeckte und 
Varietäten von Trigonia costata, Ammouites llerveyi 
u. s. w. enthaltende Hügel bilden. 

Oalithartitje Kohlt'. Die relative Lage der indi- 
schen Kohle hat bis jetzt der Nachforschung gespot- 
tet, aus mag aber wohl in die Classe der Broracr Kohle 
gehören. In Cutsch liegt sie unter dem Calovischen 
Sandstein und ist Überall von Deichen, Kissen und an- 
dern Ortsstörungen durchschnitten. 

(Krj'unlii- Thon; Walkt r>rdr. In dem vom Capi- 
tän Straehey untersuchten Thcilc des Iiimalaya wan n 
die mit der sibirischen Kette parallelen seeuudüren 
Kalksteine und Tlionsehicfer mehrere, tausend Fuss 
dick, indem der obere Theil an einigen Stellen fast 
ganz mit Fragmeuten von Muscheln bedeckt war, 
von der den Gebilden im Bogenstein und der Wal- 
kererde ähnelnden Spccics. Ueber diesen ist weicher 
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dunkler Thonschiefer mit harten Knoten, welche 
Amiiioniteu und Beleraniten vom Alter des Oxforder 
Thones enthalten. Die ammoiiitische Gcbirgsart dehnt 
sich muthmasslich nach dem östlichen Theile von Ne- 
pal aus. Sie kommen Übrigens bei einer Höhe von 

i ltMKXt bis 19,000 Fuss vor und werden von den Ein- 
gebornen in abergläubischer Verehrung gehalten. Die 

i Oolitli-Bcihc macht ein wichtiges Element in den Ge- 
birgsarten des östlichen Afghanistan und des nördli- 
chen Indien aus. Sie dehnt sich, wie man weiss, von 
Cutsch im Süden längs der ganzen Linie von Bergen 
hin, die dem Indus zur Seite gehen, und bildet die 
Böschung der Niederung von Afghanistan so weit wie 
die Salzlagerung im obern Puudschab. Oolith-Folseti 
sind längs der Hieb hing nach Kabul und bis nördlich 
von dieser Stadt bemerkt worden. Nördlich von den 
grossen Sehncegipfeln des Himalayn folgen sie der 
südlichen Grenze des Hachen Lnndes vou Tibet, in 
Kadschputaua kommt eine Anzahl eigenthünilicher Mar- 
morarten vor. von denen der Tadseh-Mahal und die 
Paläste von Dschalpnr gebaut sind. Es befindet sich 
darunter ein Lutnachtlli oder opalartiger Muschelmar- 
inor, wahrscheinlich aus der Jnraperiode. Weisse kör- 

| nige Marmorarten werden in Dekan gefunden und sind 
ebenfalls der Veränderung unterworfen und vou ver- 
einzeltem Vorkommen. Zahlreiche Gipsschichtcn kom- 
men in der Präsidentschaft Madras vor. aber ihre Ver- 
wandtschaft ist ungewisa. Der Diamant-Sandstein von 
Golconda ist ein mehr oder weniger fester Bruchstein, 
roth und weiss, ohne Fossilien. Sein genaues Alter 
ist unbekannt. Aus dem Sandstein oder seiner Um- 
gebung springen gelegentlich Salzmiellen hervor. Mit 
dem darunter liegenden Kalkstein bedeckt er weite 
Flächen in meist horizontalen Lagern, aber am Bande 
der Ebene von Cuddapah erhebt er sich hoch in ge- 
neigten Schichten unmittelbar auf Granit. Kohlen- 
gänge sollen in dem Diamant-Sandsteine nordwestlich 
von Nagpur und in reichlicher Menge längs des Ner- 
budda -Thaies existiren. 

Uurdtraninrhe Kohl*. In Burdwaii ist der Cha- 
rakter der Kohle schieferieht. Die Pflanzciigattungcn 
sind theilweise englisch, einige australisch, einige dem 
Lande eigcnthUnilich. Von den englischen kommen 
einige iu den Kohlenlagcn vor, nämlich: Sphenophyl- 
lum, Poacites, Calamitcs und Peeoptcris. 

•Jurakalk von Jhkan. Die Herren Iiislop und Hun- 
ter haben ermittelt, dass die grosse Trapp - Lagerung 
der westlichen Ghats auf einer Sandstcinart mit vege- 
tabilischen Ueberresten, hauptsächlich von Farnkräu- 
tern, Pecopteris, Cyclopteris, Sphcnopteri», Equisetitcs, 
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vielen Arten von Glossoptoris und der Vtrtehruria In- i 
die» ruht, welche letztere auch den Klotzen von Burd- 
wan charakteristisch ist Bei Godavery wurde Lt/n'- 
Jottts Deccamnai* gefunden, welche Sir P. Egerton jiu 
dem untern Oolith oder Lias rechnet. 

Tria*. Bunter Sunihtt in; rot/irr Mr.rijr.l. DerSand- 
steiu des Bandagebirges und von Sagnr wird ku die- 
ser Formation gerechnet. Nach Herrn James Hardie 
kann Todtlicgciidcs mit Salz Bnmlpur hindurch nord- 
wärts durch Delhi verfolgt werden, und zwar da in 
Verbindung mit den salz- und gypahaltigcn Gebirgs- 
arten von Labore, Multun u. s. w., südwärts gegen 
Cutsch, vielleicht bis Persien, einen Gürtel rings der 
grossen Indien Formation von Ccntrul-Indien bildend 
und dieselbe vou der primären absondernd. Muschel- j 
kalk wurde vom Capitän Strachcy nördlich vom Thale 
des Niti, am Himalaya, bemerkt. Die Fossilien glei- 
chen denen von St. Cassinii, die Arten sind jedoch 
alle verschieden. Es wurden 25 Arten gesammelt, den 
Geschlechtern Ccratites, Goniatitcs, Ammonitcs. Spiri- 
fera, Terchratula, Ghonete», (V) Peeten, Pholadoiuya 
angehörend. 

K»hlenlmlti<ji r AV/U.'» in. Uutor organiseheu lieber- 
resten, die von Dr. Fleming im Kalkstein in der Nähe 
des Grunde* der Abmachung der Salzkette am Hima- 



laya gesammelt wurden, waren auch Producta ('ora 
und Athyri» Hoytii. 

Jtevonischt Formation. Kala oder Salzlager. Der 
Hauptvorrath von Salz kommt von der Gebirgskette 
zwischen dem Dschclam und dein Indus. Nach Dr. An- 
dreas Fleming liegt der gypxartige rothe Mergel , mit 
Steinsalz, auf der unmittelbaren Basis des Durchschnit- 
te* unterhalb des erdharzigen Thouschiefcrs, mit Ligiii- 
ten und kohlenhaltigem Kalkstein. Er weist ihm eine 
Stelle in der devonischen Gebirg^art au. Indessen 
kommen weniger reines Steinlahs und Salzquellen in 
den äussern Himalayakettcn vor, in welchen, wie man 
glaubt, Koeeii-Sehicbten sind. Die erdharzigen Thon- 
schiefer-Lager sind reich an Eisenkies, aus welchem 
Alaun genau wie bei Whitby bereitet wird. Die Fa- 
brik ist vou den Vorfahren derer, welche jetzt darin 
angestellt sind, durch acht Generationen hindurch fort- 
geführt worden. Fossilien «ind in den salzhaltigen 
Schichten des Pimdsehab nicht gefunden worden. 

Sidtritclie Formation. Die hohem Hegionen de« 
Himalaya liefern viele Formen von Trilobitcn, Mollus- 
ken und Zoophytcii, welche der sibirischen Periode 
angehören und den europaischen sehr ähnlich sind; 
vielleicht aber nicht eine gleicht denselben speeifisch 
genau." 
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(kl* Telrgrophfti - .Xetz üi Hurapa zu Anf'itnjj t/r* .Itthrtt 
I Sä5. — Kein« iler wichtig«-™ Erfindungen der Neuzeit hat 
sieh mit solcher Blitzesschnelle entfaltet und in kurzer Zeit 
so grossartige Resultate erlangt als der elektrische Telegraph. 
Seine gegenwärtige Ausdchuiing in Europa lasst sieh durch 
folgende Linien andc iten : Madrid im Südwesten Iiis Petersburg 
und Moskau im Nordosten ; Belfast, Gulway und t-'ork in Irland 
bi» Lemberg, Tnhernnwilz, Bukarest, Orsowa und Belgrad im 
Südosten: l'psaU und Stoi kholm i Di Norden bis Spalntu 
(Diilmatien), Triest, Siena, Toulou und l'erpignan im Süden. 

hie JajHwiirhrn I'rnha/'tn Sandln und Uohhtntii. • — 
Nach einem am 31. Marz 1*64 zwirnen den Vereinigten 
Staaten. Nord • Amerika'« und dem Japanischen Kelche abge- 
bt hlossenen Vertrage sind die Hafen von Siiundn und Hako- 
liadi den Amerikanischen SchitVcii geöffnet. Die genaue Lage 
derselben \t\ durch Lieut- Mann, (.'lief des Hydrographischen 
Amts in Washington, nach den Beobachtungen des Anicrikani- 
•rben Geschwaders folgendermaßen bestimmt. Der Hafen 
Siruoda liegt am südöstlichen Kode des Vorgebirges Idzu, 
welches die Sudspilzc der an iler Westseite de» Eingang* zur 
Bai von Yedo gelegenen Halbinsel gleichen Namens !>ildct. 
(Jap ldzu liegt in 34* 3«' »" nordl. Breite und 1HH" ,Vz' 
32" «stl. Litnge von Grecnwich. Hakodadi liegt an der Süd- 
seite der Insel ,Tcso und wird als einer der prachtigsten Hafen 
in der Welt beschrieben. Kamida Creek (an der Nordöst- 
lichen Seite des Hafen») liegt ia 41° 19' 22" uordl. Breite 
und 140" 17' 4.'." »stl. Lange von Grecnwich. 



Jjajt 'Irterfraftheii - Ar/z in Aticn zit Anfaitt/ dt* .fahrt» 
18Ö5. — Beinahe »000 englische Meilen Drahtlungc elek- 
trischer Telegraphen - Verbindung sind in ohngefahr 12 Mo- 
naten in Vorder - Indien angelegt worden. Sie erstrecken 
sich von Bombay nach Madras einerseits und von Bombay 
nach Calcutta und von du nach Agra und Lahoic andrerseits. 
Weitere Linien, um C.ilcntln mit der Küste von Arraean und 
Pegu in Verbindung zu bringen, sind im Gange. Die An- 
lage dieser ersten 3000 Meilen kostete 4 2 I'fund Sterling pro 
Meile (englisch). 

iJir TuchaiMu - ICr/xdititm. — Die Tschadda - Expedition 
vorlicss England Kode Mai lei4 und erreichte die Insel Fer- 
nando l'o am 2s. Juni. Nachdem liier die letzten Vorberei- 
tungen und Ausrüstungen gctrollcn waren, setzte sich die Plc- 



jade — 
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uratious - Dampfschiff — wieder in Be- 



wegung und dampfte Anfangs Juli den Nun -Arm des Niger- 
Delta hinauf. Ohne Unfall gelangte dieselbe an den Xusam- 
mcuflu«» des Tschndila mit dem Kowara und begann ihre 
Fahrt auf jenem Fluss aufwärts am 7. August. Der üusserste 
Punkt, den die Expedition erreichte, war (iurowa, oberhalb 
Bonmmla, der Hafen am Hamarrua oder H.imaruwa, in !l u 
30' nördl. Breit« und 11* 30' »*tl Lange von Grecnwich fj° 
10' ostl. Lange von Paris). Leider war der Vorrath' an Brenn- 
holz für <lie Dampfmaschine ausgegangen und die Umgegend 
sehr hulzarm, so ilass man den Fluss nicht weiter verMg>n 
konnte, sondern die Itu-krcisc antreten musste. Man schätzte 



die Kntfernuug zw 



des 



Digitized by Google 



28 



(kographische Noti/Aii etc. 



Hernie und Kur« «uf ö» Iii« 100 englische Meilen ; irahrxchf in- 
lieh ist «las Letztere richtiger, du 'lies mit Barth'» Karte über- 
einstimmt. Mau wird eine hesNcre Vorstellung vnn der Aus- 
dehnung diewn wichtigen Wa««crw.-s«-<. in .la» Innere Afrika*» 
bekommen, wenn man erwägt, das« v<»n der Mündung de» 
Nun l.i» »n den Zusanitnenllu.«- des T<ehadda mit ilra Ko- 
war* «hugefiihr dciitM-he Meilen sind, von <la Iiis fluruwa 
70 Meilen: oder von der Mundung de« Nun bis ('tiriiwa in 
gerader Linie 1 1 7 deutsche Meilen , welches beis]iiclswci«c 
«dingefahr *u weit i»t al» von der I)..nati - Mündung bis Kn- 
niorn, oslcr von Hamburg bis Triwut, oder vom Asow'scbcn 
Mccrc bis beinahe nach Mockau. 

£Y'«cr Sir Jahn FrimLIin's Srhi, l -,il. - - Kill l'ar:»grii]di 
angeblich neuerer Nachricht über das traurißt' l.im* <ler 
Kranklin'schen Expedition hat die Runde durch deutsche und 
andere Zeitungen gemacht , ohne bisher in gleichem Maasse 
wie weiland die fainow Scbasto|i'dilani«chc Tartarcu- Nach rieht 
berichtigt oder widerlegt zu werden. Diese Nachricht , die 
einem sogenannten Kskiuio, Xiiuiiti« Mastttukwiii, zugeschrieben 
wird und, wie e» »cheint, von einer Mi»«ion«-!'tjition au der 
Uudscins-Bui ausgeht, erklärt positiv, das* .,Sir John Franklin 
und «eine (iefuhrten todt seien, das* aber (mirabile didu!) 
vielleicht noch einer oder üwei, unter E»kitiio-St:cmmen vege- 
tirend , am Leben angetroffen werden möchten. Die Leiche 
Sir Johlt's selbst habe man gefunden, mit einer wollenen Bett- 
decke zugedeckt und seine iliuhso neben ihr liegend". Dieter 
Unsinn redueirt »ich auf die einfache Tliatsache, dass ge- 
nannter Mastitukwin, ein Krih - Indianer utul nicht ein K«- 
kimo, und dessen wirklicher Name Thomas Mistegan ist. den 
Dr. Rae »uf »einer letzten Heise begleitete ; — was das Kesutlat 
dieser Expedition ist, hat der erfahrene Kcisetidc selbst langst 
berichtet. 



an dik iied.w rifiN zu: hi:si-ui:i iumi kin«.k«ax*.k.\b 

III ( HKi: I M) K AIM'KN. 
l>r. Karl Jtmmht, Sir .luhn Franklin, die rmcriichmiingrii 
fiir «ine Kettling und die nordwestliche PurihUhrt. Nebst « iue r 
Tabelle der arktischen Tciii|«T.ilnrt:ti \«,ni l'rel. lir. II. W. Dov« 
und einer Karte von (I. Lange, Berlin. Nicolai. |H.%|. _ ( |,|» i,,,,, 
Kkpfslltlm FmnMina nti>l dtr r.H.nnl»»« uml TliaVn itrr „Frank. Ii» - -Sorltcr - ' 
tillii n rm rrcTvit'-nilv* ttrsick, w.lcln* l.i» Iti iliu n-molrn 7.rlu-ii diu In* 
UD»W«"> ltn«r.,«»r IMluiltMl winl. tLu Irralna, i!r*»<ii Sclill- i run^ bltil l'.r&r- 
Icrutlff in FlaicUtirl tili* »*hr uiiifii»*rn(1o c rnn klkii • M1.ra.t«r lirrT<.merttl,'n Kai. 
I»u v<irkivt-ruilr Wr*k Tun ilruTMticr IUiiJ, vi^ti nilisliKLn. üv<h. lilttrclihtTulcm 
t'cntaltf . >* r ein «.'balxt>irr r lUitmit iu iltn vlritn cntflia^t.ri) WrTk.n, <J.Bn cf 
tr^wShrt ■uir.r.lcfa i'ln Miit*s und tielchrcnde». *l^r nsi Ii ein nDjtl<)H-ii-.li.a unil tra* 
liara» Hl.J «.ca «o lntrn..»»arjl<n Unit UKlllii. tiftilUtfen fir-K'Ti^UniJr.. I KT Flclu. 
niil .lern Je r Wrlawcr Jk- vrrwlckrlulpit E|s«"*i*n -1er '»■•w^uht»- )tn<r mtilrckUcu 
arktischen Exp«illifn«Tt im entltti^U-ti Ky-ii"-t*t li-o , i«l ni.1,1 cpr»ir '« rfllmim, 
ubiL dfce Urtialclllipp <lf» iHi^Te« lirwrtM. ^;f« er viiit Ati^ntai nn vullkumtlKtt 
Molatcr w*r. Al» f> cixiiT nnr «rln Liitid, ii.T .In» |*. o. mit utul den 8''li4iil.Ulx 
•cltteT OcsMrhlcbl* tltrlit nai iwn&nli*:\*rr ,\it.i*luuuii|r k^emt l'riifV*«*T Iti.v* uoil 
]lrlnrl<» Laiijrr bsMn ,la» ItuiU mit «ArtrihMiMco Z^iUn l^trvrlivrt, nur wdoUn 
wir ili». Kartv fn l'iJar- »nuatt in »Icfk-itor - I'r,>)aktl„n v. -ffpftic.'n hnWfi.i 

Alr.ruwlrr y,*r<ilrr , Meine Kei*r im (irient. I.cipzhj. Weber. 

— llW 'ltin"h *a-iliv 'rliln-rn H>.'i*«'n U\ Sm*)- &tat rlk.» uml -3f»*niri' b^V-innlf 
VurfaMitr l-TÄ^li-KUgl ,n A\*»*ni nvfn.tn Brurslcli \\<fWd Vtrifl ■1*1 lft»c»i '#lu- 
t«<i, »i»fliL./u oiii f«Jiti''lnfa**Hi l.r* , (1 mi iiihUliiff* ' tu kiIhid. ttimr kiii« Ri'Jm- 
n;M*h Al*iJ"itlrl"l» tißtl <'*lio i\vu Nil Ulrmuf M» A»Jiiitii uut) JU- Atii^stu Dimuh 
Kr) pt«-T>-, vnn iIa lurllck uxfti <"a!i« uml ^» «-linr n^th .Irrmn^m. il*nn ilorth tlk> 
U'«*t-JofdJtal*clt*«i LAnikr bti «leii J> IsIuti '/ticllcr. Tr-rtn-i nkrlt JranLMcus; 0b«r 
il«n l.-riiinon nnrh H*irut un<i vt>» 0« n*-:h l'.iii*i»ntJn<j|'ct Utc-i Ist »lle pfwöhn- 
Hebt- T*wr cuiYipiUchtr Küluen Jmi im Or^rut. ntt »olion UicUrlfbiMi. obplcüh noch 
nkht camtlrh *T»iiiO|.(l. hu-ltircS. tli** Jrr \ crt iurr dl« nntk-'U«! C-k.moniktcbrn 
lnlcrc»»i-n »»■ «rintn lki»cn T.Mtwjr^>^*.l»p In» An Kr fii¥"t, wir't it i&»fKiir» Wub- 
■chle-t uml mtf Iii tmt>cii , wn« Ttol« «nH^rc Ueivcii-t« innl <ipr«*tl>f a Tour j;ir 
n'.cVit iA_hrc*ii'>iiiiTi , f n [»«Ix-n, V><n 4rm mrlaifn |T*<ii.T»^iii-»rlKti hiUrr«t* m^ntca 
dt«- JMswn ill»*^ 4m T...M« Mc«, •II« J.^-lurt-g^llTH. <ll* IlfihlcH Im LiK,»...., w 
*te nWr -t.n*i**irlt...|i*rtJ|rh*. V*Th4nni«f KpypWn. ,lvr TOrh*. »vi».) 

\Uhftm Stricl'-r. \f. Ii. . |N «Tm K li.^-i^'h- W.rh.rl wirkun- 



1", U'irrM. Vier flri. tV übrr di« ftvlc Don&u - BchiilfAbrC 
Lt-'ij-i.ff, Mavrr. \Ki>. — du.' Wl-l<n w>,r»iilu«iUti Wiiiftim UVn »*lb«l- 
r».lend eilt b*i .i»ilcrc« lmcn-«r fOr dW itt .»#hi Friefri J#r tjrir«fi«r*rt 01.J .inr#«o 
t\xwt Kcnnisi«<iiuhior «uJ lklhl.;>sunir «t* , w v .mnwr tll« <Uuuch« Zuntf« klbttft. 



NKI K VKKI.A(iSWKUKF. V<>\ JLSTI S 1'EKTUKS' 
tiKOr;KAnn.S{ HE!l ANSTALT. 

Stlrlrr * ffau'l Atln*. \r*tr }lrnrheitui\yrn au* tlfm Jährt 1K>L 
Acht cnl'»rirtc KarlLii in Kup[V-i*»ijclt. I'reir» Tlilr. 

<Knitiri:tcinl : 1) »<I-1&mi lehr» l>f-nttcMan4 n*(>*t einem Tli«U des nOrdlicItea 
IlftUcn«. - iivti 'Im iwMic«<rrj Of-itrrn-K- lil*rhen \'t'rmr**imcrn ; Ii d*% MuielllB« 
ditfUi- an*l E^Iiw^r«» X^r ncli« t"tli*«r*lrlii <m*r LAn<!rr drf ' i<iutul«cht?n Kcm Ikb, 

— rvIHit l»t« fum l'rr-i-^-hrn Iii- 44*11. M'-kkn. i.'.iliw ; J) Imn on-l Tmp»ti , — mit 
|irti«lr.untr *1*<r nrufiti-ii lCii«ti»rhrn A»:'v»lini'»i mittrr Untük' +T, Bololoff u. A, ; 

I 4 > «UM 11« ii:nl Jjt.ua, — t-iMhüH <l<n |;rit«f>i-ni Tlfil MltiU-r lnd»o« mit ikr nvu<tt 
Hfiti«*t bni Pfnv|,u ftvu . Co Miitfl- iiimI Nun* - Afrika . — mit ilrti K.nttK. kun- 
gva <Vr Kxj.inlUii.il tili li- r KurlmrrfaKin , llntth, Ovi rttf^ wnO Viyrl «um Jahr* 
IKM. um! uiU Zug*!»* iw*lif l'^ liU .jVf H.«i*o i£b**vr Rvl«ritdiii; Öj hu.l- Af-lh« 
mit M.i.U»;.i*r»r. «nthlli tllu Kuti!-* «un^-t *• nud rt»i<t»in-tiatitJ-«-n »*. :i n tUlvmaitn 
uml Kr«|<', ftlt. rt, Uo:i«i. ('•>«k), Holum, DaIiii. (J«Mla<tt l>»wrU, Morray. «o»la 
bh<*^ LlfliifttTi • IWm' til» In» H(,ri-l.*f Land ■iAii > ,-u*t 1AM>. ncL*t Aii^'iiF-e der 
Frc4«tau1cn ^fjtt Alrlka'» oaj «ihn ' srA|iblt*chr I cbcr-li'ht «tc-r llotUBtollco-. Kurtw-m. 
wn.il Mrl*rt*wmi-St*irtir.r; Tt N Til- Auirtlka. • mit ArtpAD« <iei Tw-fe i|t*« NoniBt- 
lunliH-K.ru llr«n»t un-i ilen ncu«rti Ku<T»rl«iiBf^ii 1>U zur Kntd«ckiirfejc J«r Kord- 

1 w»«l • I'b*hu.>' ; »> \ it^'Iii - dtnntrn t«>ii N*>rd - Am?nk« , M»ko, V*)c»ti.n u. n., 

— will»* |t«uj tirur U(«rU<4liiriK d*t LÜBil«r i«rit«b*li di'iu MiMi«*ipf>l and d«a 
■ 0 »I !(• atii 1 ^ 1 1 11 kaut-u ) 

|>ia flir -im HaxiiI- Atliu durch ]t<4ltl*«:lt« Vrr&iiJrrutiir*-n '-Jcr darch dir Er- 
wciltTUiii* >kr prucrajitiUttK-n K#iin[ol**c in'-i.ily Wt/ntV inii'ii ii^arn Il«*arti«i|> 
tun ccii .'ni«ef K.nn* n wenw-u di-I>«I rf-in« 11 « u •r>rhi-irii>iLd*n F.n*if Jeden JaN- 
rc*. w:* fr tili« r In t)cv hl« lt»A(l rr^likncDtii XVI Hnj .|iLiiu«*ntru , In l»lff« füllten 
^rrdrtlpfl iuiii Htui-ii dur bc»ltx«r il« Hand - Atlu MAitirtv* 1'*b. Au! dJe- 
•**in Wf|ft k .111 11 der H.Iii*! - AtU« uilt LA niii^iu K..*t»n - Aui w «ad Hrt* In fe- 
»hnirkl« Nttihril •nhiltMi wrnlcn. Nkoiftod im tllirlj,'tinv an dl* AUnfthilte dkM 

CrfihiT* //., ti*oijw**tiirh*. Ktirtr <irß Thüriutfrr ll niijr*, 4 Kar- 
ten in Faibpndmck und 5% Dognn KrU.ntrnmgon. Trois 2 Vi Tlilr. 

(M»Mn**t.li : tt Jtf>- Ao'-I'-Iiuoii; : MnliMiAU^ti |-n X. H**«fiirt firn MaIdJ 
it* S .. TulTuit und Keimlailt Im W., ttutlulttadl |ni it ; Atix M ht drr rnloriflen 
PrvJi'..' : 3i, |»kti fOiiUtjiittlifn r'oCtiuilit'lt^i durch 2) Fttrl/t*n lim.'i*-hDt1.) 

Vftef »tonn, I*r. A. f Kartr de* /CntupiitAcA* n H.i**UhhIm uttd drr 

Iawfrtit'.rwlt-it hüu\i»r. Mit gcti.nii*r lU'Xt'ii'hllun^ *l*'r Slrn**n.'li und 
Ang«)>« < iniger hir»tori»ch- pt.y •.tkulifcli- J(«-•ogra|t3li^' tu 11 llnuptuio. 
tuen:,-. MiuL'-üftuI»: 1 : «i.aihKkC I lilutt in FurU inlnu k. Proi» L r » Hpr. 

(thirch Fnrticu boiclchuci: -llc Au».1rhiiiiiiy «I** <lr<j«h-Fur-i.- iiUmtii» M«*k»a 
um tln JnW UÄO; vr.« iCtiMUnd <u Anfallt; de» Iii, Jahr Kund« ibi ; Hu«»laii'l nnt 
F-iidf » Jnhr»» t;*M . Krw#flt«n(rtn vrm |VI*ti , tkhwoi- » , Türk« i, l'f r»Vit. 
Wfirtnn -i-r Wfl:drv, -It Mjnultiktortn . dr-* llcrfi>aa«. de» A< kurtia» >, «t*-r Vl«h- 
<u« l»t Arv^i.t.. K r S'iiJt- - volk^r^- > 

Prirrmtutii , I*r. .{., . - Kurtr 1/*.» tfülfr *tt!''f<rn 'VhrxU 
tlrr Krmt Kim flupoU<r'm Vwi S>*»rrr\>f—{. MÄJM>itJli) : l:17ÜIN.r0. 

Ncbftt l'Inn mr rtbrmrht der lifU^'futi^ \mi Pi-l>ii>fn(io!. Nach 
FrHnx*(«t.M*hrn und Knpli«r!n n Auln»hni« n. Mna^titj: 1 : l»0ü0l). 
I Kill HUlt ili Fiitbendruik und rrilnriiL Pnun L~> figr. 
<A4 »t »onrftltijrcr topiigra^ht tclicn /ckbituo^ > 

/''rrfi'ni'.nntfrii zu Sfirbr* }Jnud - Ail*\», I'rr pt'euj.*l**<h*- Staat 
in 10 Clurirtcu Kartell iu Ku|*fersti<:h. Uiuusnub : l:mKWÜ0. 
Emu- Lkb riing: Nr. J. Hrnnd* nbnrp. Nr. II. ruiuni-ri., Nr. VIII. 
Oflt-rrciiwcn, Nr. X. Tuscu. Vwi* 1 Tbh. 

Sprunrr, i'r. A". rttn, /fi*U>ri-rh -yr-^/rn/r/itVArr //trnrlf - Atlas 
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GEOGRAPHISCHE 

BESCHREIBUNG DES PANDSCHAB ODER FÜNFSTROMLAXDES. 

.VarÄ dem ofjio'eUen Bericht der Oxtindischm Compagtu'e ') von Hermann Bergbaus. 

(Mit Karte, ». Tafel 4.) 



Kaum sind sechs Jahre verflogen, seit durch die 
Proclamation des General - Gouverneurs von Indien 
vom März 1849 das Land der fünf Ströme dem Indo- 
Britischen Reiche einverleibt ward, und schon bewei- 
sen die während der Verwaltung der drei ersten Jahre 
gesammelten Resultate, die in einem auf Befehl der 
Direetorcn der Ostiudiachen Compagnic gedruckten 
amtlichen Berichte, niedergelegt sind, den woblthati- 
gen Einfluss der jetzigen Herrschaft über ein Land, 
das, während derMoguIdynastie in blühendem Zustande, 
später aber unter der Missregicrung der Sikhs fast in 
eine Wüstenei verwandelt, kaum noch der Eroberung 
werth schien, jetzt aber schon eine der besten Provin- 
zen dea Anglo- Indischen Reichs zu werden verspricht, 
wenn die Administration in dem Sinne fortschreiten 
wird, wie sie unter dem Triumvirat« der Herren H. 
Lawrence, J. Lawrence, Manscll und seinem Nach- 
folger Montgomcry begonnen. Der erwähnte Bericht, 
welcher die Lage der Provinz im Jahre 1851 schil- 
dert, zerfällt seinem Hauptinhalte nach in zwei Theile: 
eine gedrängte Beschreibung der natürlichen Verhält- 
nisse des Landes, wie der socialen Zustände seiner Be- 
wohner, und einen detail Ii rteren Nachweis über die 
Thätigkcit der jetzigen Verwaltung. Da jenes blaue 
Buch , wie die meisten seiner Verwandten , nicht zu 
den verbreitetsten zählen durfte, so halten wir es für 
nicht unangemessen, demselben einen Theil seiner geo- 
graphischen Umrisse als Commentnr zu unserer Kar- 
tenskizze des Filnfstromlandcs zu entlehnen, über de- 
ren Entstehung eine kurze Bemerkung hier Platz fin- 
den möge. Materialien von sehr ungleichem Werthe 
gestatteten nur eine skizzenhafte Ausführung der Zeich- 
nung, deren Hauptgrundlage John Walker s Map of the 
Punjab, Western Ifimalaya and adjoiuiug pari* of Ti- 



bet 11 ) (London 1854),theilweisc auf trigonometrische Mes- 
sungen gcgrUudet, sowie dessen Karte von Indien (Lond. 
1853) bilden; zur Vervollständigung dieuten Zimmer- 
mann'« Karten zu Ritter s Erdkunde und Arrowsmith's 
Map of W.est Nari (Jouru. of the roy. geogr. Societ. 
V. 23. 1853). Politische Einthcilung und Strassen netz 
wurden den im General Report enthaltenen beiden Skiz- 
zen des Lient.-Col. Napier entnommen. In Betreff des 
Letzteren ist hinzuzufügen, das« nach jenem Berichte im 
Jahre 1851 1349 Meilen (G9=l u ) gebauter Strassen 
von verschiedener Gattung vollendet, 853 M. im Bau 
begriffen und 2487 M. abgesteckt , ausserdem aber 
noch 5272 Meilen Strassen liuien aufgenommen waren. 

DAS EIGENTLICHE PANDSCHAB. 
Lage und Grösse. — Der Bericht handelt von der 
militairischcii, politischen und Civil -Verwaltung jenes 
Theils von Randseliit - Singh's Königreiche, welcher im 
März 1849 dem Britischen Reiche im Osten eiuverlcibt 
ward. Das Land führte seit der Einverleibung den 
Territorial -Namen des eigentlichen Pandschab (Punjab 
proper) zum Unterschiede von jenen Provinzen dea 
Königreiches, welche die Sikh- Nation schon früher 
verloren hatte. Eine dieser Provinzen, das Dschallandar 
Doab, oder die Trans -Setledsch- Staaten, bildete, zu- 
sammen mit dem Alpen - Gebiete von Kangra, ehedem 
einen besonderen Theil des alten Pandschab. Die an- 
dere Provinz, die Cis- Setledsch -Staaten, umfasste die 
äusseren Theile des Königreichs, die Grcnzniederlaa- 
sungen, wohin kriegerische Colonien berittener Sikhs, 
die natürliche Gränze des Setledsch Überschreitend, 
zu Raub und Plünderung sich vorgeschoben hatten. 
Aus beiden Provinzen wurde, zusammen mit dem ei- 
gentlichen Pandschab, Ein Gebiet gebildet; allein rtlck- 



Jiesrs ilrricht« (Grsrral Itr/iort m the ajminlftralwn of Mf l'tn.jab , for the yart 1S-W — ">0 mul 1&Y> — 51, printed 
ort of the A'o«f- Inilin Cvmpauy. 1*54.) iat ans durch die Gfilr dr» l,iriit.-Col<.nrl \V. H. Sylt«, einer der Dircrtoren 
Cumjsaguie, zngeßangen. A. P. 
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sichtlich der verschiedenen Zeit der Erwerbimg wurde 
ihre Verwaltung in mancher Beziehung von der de» 
später einverleibten Gebietes unterschieden. Ihre Ein- 
künfte und Finanzen wurden besonders verwaltet, auch 
geschieht ihrer in dein vorliegenden Berichte keine 
Erwähnung. 

Das ganze Pandschah ist also in dem gegenwärtig 
in Bede stehenden Gebiete nicht mit inbegriffen, denn 
der schönste Theil desselben, die am dichtesten bevöl- 
kert« seiner Ebenen und sein fruchtbarstes Thal ist 
davon abgesondert worden. Indens wird ausser den 
fünf Doab* die Darstellung von vier Thälcrn folgen, 
und das neue I'andschab enthält gegenwärtig all' die 
aufrührerischsten und angesehensten Bcstandtheile de« 
alten Königreichs, all" jene Striche, welche so äusserst 
schwierig zu vertlicidigen und in Ruhe zu erhalten, 
der materiellen, moralischen und socialen Veredelung 
aber so höchst bedürftig sind. 

Der Oberflächcngehalt dieses Gebietes beträgt et- 
wa 50,400 Engl. Quadratmcilcn. In seiner grössten 
Breite reicht dasselbe vom 70. his zum 75. Grade öst- 
licher Länge von Grecnwich, eine Ausdehnung von 
20:$ Meilen '), und in seiner grössten Lnngcnerstrcekuug 
vom 2f). bis zum 34. Grade nördlicher Breite, was ei- 
ner Ausdehnung von 344 Meilen gleichkommt. Seine 
Gestalt ähnelt einein gewaltigen Dreieck, dessen scit- 
wärls gerichtete Spitze durch den Ort gebildet wird, 
wo die fünf Ströme ihre Wasser vereinigen und von 
wo aus sie, zu einem grossen Strome verbunden, zur 
See heniiederfluthen. Von hier gegen Norden ist die 
östliche Seite durch den Setledseh und seinen Zufluss, 
den Bia», bezeichnet; die Westseite wird durch die Su- 
leiman- Kette uud jene Gebirge gebildet, welche sich 
nordwärts zu dem Thale des Kabulflusse« hinziehen. 
Gegen den nordwestlichen Winkel zu stützt die Basis 
«ich auf die Hügel, welche das Thal von Pisehawar 
und Hasara überschauen; von dort nach Osten fort- 
laufend, berührt dieselbe die untere Greuze des neuer- 
lich gegründeten Königreichs von Dschamu oder 
Kaschmir. 

Die vier Doabs sind noch jetzt unter jenen Na- 
men bekannt, welche sie in den Tagen der Mogul- 
Herrschaft erhielten. Das Bari -Doab liegt zwischen 
dein Bias und Kawi; das Ritschua-Doab ist zwischen 
dem Rawi und Tschinab gelegen, und das Dschetsch- 
Doab zwischen dem Tschinab und dein Dschelnm. 
Das vierte, eingeschlossen vom Dschelnm und dem 
Indus, hat von dem letzteren seinen Namen entlehnt 

Kn S li»clio Meilrn, CO - I 



und wird Sinde Sagara Doab, der „Ocean des Indus", 
genannt. Das Bari -Doab verdient unter ihnen den 
Vorrang, da es die Central -Mandscha oder Heimath 
der Sikhs enthält, so wie die, drei grössten StSdte, 
Lahor, Aroritsar und Multan. 

Phi/ni/catisr/iK lienchnfienheit. — Die Physiognomie 
des Landes bietet die grösstc Abwechselung dar, von 
der reichsten Bebauung bis zur sandigsten Wüste und 
zur wildesten, von Gräsern und Buschwerk bedeckten 
Prairie. 

Ein Reisender, welcher auf den die nördl. Striche 
durchziehenden Strassen dahinzöge, wurde das Pand- 
schab für den Garten von Indien halten; kehrte er in- 
dess auf der Strasse zurück, welche die centralen Ge- 
genden durchschneidet, so würde er wähnen, das Land 
sei der Einverleibung in das Indo-Britische Reich gar 
nicht Werth. Die Culturfähigkeit beruht offenbar auf 
zwei Ursachen — der unteren Ilimalava-Kette und den 
Flüssen. Südwärts von dem Kusse der Hügel dehnt 
sieb ein Landstrich von fünfzig bis achtzig Meilen 
Breite aus, bewässert vou kleineu Gebirgsflüssen uud 
hinsichtlich seiner Fruchtbarkeit und seine* Ackerbaues 
unübertroffen im nördlichen Indien. Auf ihrem Laufe 
nach Süden verbreiten die Ströme Reichthum und Frucht- 
barkeit zu beiden Seiten, ihre Ufer sind reich an Al- 
luviulboden und bekränzt von dein schönsteu Anbau. 
Diese Striche sind, obschon sie den Schmuck der Bäu- 
I me entbehren und von malerischen Gebilden nicht ge- 
hoben werdeu, doch geziert mit wohlbevölkcrten Dör- 
fern, tragen in jedem Jahn: zwei wogende Ernten und 
sind die lleimath eines kräftigen, betriebsamen uud ge- 
schickten Landvolkes. Innerhalb dieses Striches sind 
die schwesterlichen Hauptstädte. Lahor uud Amritsar 
uud die meisten der bedeutenderen Städte gelegen, wie 
Didanagar, Battala, Sialkot, Wasirabnd, Guseranwalla, 
Kamnagar und Gudseherad. 

Weit davon verschieden ist die traurige und selt- 
same Seene, welche dem Auge im Innern der Doabs 
Bich darbietet. Es siud unabsehbare Steppen, bewach- 
sen mit Gräsern und Buschwerk und spärlich durch- 
zogen von Schafspuren und Vichfährten. Die h.nipt- 
säehlieheu Bewohner dieser Strecken sind nomadisi- 
rende llirtcnstämme , welche, weder Gesetz noch Ei- 
gentbum kennend, aus den Ackerbau-Districten geraubte 
Viehherden sammeln. Hie und da liegt ein einsames 
Dörfehen, bewohnt von halblmibarisehein Volk, den 
wahren Uibewoliiicrn des Landes. 

Um diese Wohnstiitteu herum finden sich einzelne 
wohlbebaute Lftndereicn . denn der Boden ist reich uud 
lohnt die Bewässerung, obschon Wasser erst tief unter 
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der Oberfläche sich findet. Aber stet* wiedet kehrende 
Zeichen beweisen, dass einstmals diese Gegend uielit 
hinter den begünstigtsten Districten zurückstand, denn 
Uberall sieht man Rutneu von Städten, Tempeln, Dör- 
fern, Wasserbehältern, Brunuen und Wasserleitungen ; 
»nlcheu Wechseln unterlag die« Land! Aber es wäre 
ein rrrtluim, anzunehmen, dass dies« Gegend nur ein 
Gegenstand wissenschaftlichen und geschichtlichen In- 
teresses sei. Ks besitzt eine praktische und staaUwirth- 
scbaftlichc Wichtigkeit. Es ist die einzige Quelle, durch 
welche die Capitaie, die Hauptstädte und Orte und die 
grossen Britischen Miliuir-Cantonuemenis mit Brennholz 
versehen werden können. Es bietet einen reichen Vor- 
rath von Gras für alle Reitorei-Eublissement*. Es un- 
terhält mit seiner unerschöpflichen Weide eine an- 
sehnliche Zucht ') von Büffeln, Schafen und Ziegen. 
Seine unbegrenzten Grasgrün de ernähren die Zucht 
der Kameclc, welche hauptsächlich den Verkehr mit 
Kabul vermitteln. Theilweise werden dieselben der 
Schauplatz grossartiger Unternehmungen sein, welche, 
wenn sie auch die Kräfte und Hulfsquellcn des Staa- 
tes bedeutend in Anspruch nehmen, doch schliesslich 
das Auslagecapital mit reichlichen Zinsen zurückerstat- 
ten werden. In der That könnte das Pandschab seiner 
Steppen schwerlieh entbehren; sie sind nicht minder 
wichtig als die angebauten Striche. 

Solchergestalt ist das Innere des Bari-, RiUchna- 
und Dschetsch - Doab. Im Sinde-Sagara-Doab ist die 
Steppe viel weniger begraset und fruchtbar und wenig 
besser als eine Sandwüste, innerhalb welcher das be- 
rühmte Fort Mankhera fast das einzige Zeichen mensch- 
licher Wohnung bildet. 

Es ist indem noch einer eigentümlichen Bildung des 
Sinde-Sagara-Doab zu erwähnen. Dasselbe ist in zwei 
Theile gethcilt durch die Salzkette, welche in der Rich- 
tung von Osten nach Westen vom Dschelam bis zum 
Indus sich hinzieht, auf desseu andenu Ufer wieder er- 
scheint und sich bis gegen die Suleiman-Kettc hin er- 
streckt. Die Wichtigkeit dieser Kette in staatswirth- 
schaftlicher und comuierciellcr Hinsicht, mit ihren un- 
erschöpflichen Steinsalzlageni, wird Gelegenheit geben, 
ihrer später noch zu erwähnen. Unterhalb dersel- 
ben dehnt sich die sandige Steppe aus und oberhalb 
derselben erhebt sich, zerrissen, steil und felsig, eine 
Hochebene, stellenweise wellenartig von angebauten 
Thälera und Schluchten unterbrochen. Im Ucbrigen 



') Dm Hinilvirh macht ritte An*nahmt>. Oliacbon besser ul» 
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herrscht Unfruchtbarkeit durchaus sowohl in dem oben» 
als in dem untern Theile des Doab. Dessenungeach- 
tet kann es sich dreier bedeutenden Städte rühmen, 
Rawal-Pindi, Tschakawal und Pindi-Dadan-Chan , die 
letztere berühmt durch ihre Salzbergwerke. 

Soweit die Skizze des physikalischen Charakters 
des eigentlichen Pandschab, wovon wir das Grenzge- 
biet jenaeit des Indus in der äussersten Ecke des Sinde- 
Sagara-Doab ausnehmen wollen. Dieses Gebirgshuid 
unterscheidet sich in Bezug auf seine politischen und 
natürlichen Verhältnisse wesentlich von den übrigen 
Gegenden des Pandschab und verdient deshalb eine 
besondere Schilderung. Doch bevor wir dies versu- 
chen, dürften einige Worte über die Bevölkerung, die 
Producte, Manufactnren und den Handelsverkehr des 
Landes zwischen dem Bias und Indus am Platze 
sein. 

Bervlkrrumj. — Die Blüthc der Bevölkerung sind 
die Dschat; sie bilden die Mehrzahl der Anhänger der 
Nanak-Religion und sind als das Mark und der Kern 
des Gemeinwesens uud der Armeen der Sikhs zu be- 
trachten. Gleich gross im Frieden wie im Kriege, ha- 
ben sie Agricnltur und Wohlstand vom Dschuwua 
bis zum Dschelam verbreitet und ein politisches Ueber- 
gewicht begründet von Bhurtpur und Delhi bis nach 
Pischawar. Von Hause aus und ihren Gewohnheiten 
nach wesentlich Edclleutu, können sie sich sogar zweier 
Königsfamilien, zu Bhurtpur und Delhi, rühmen, wel- 
che ihrer Zeit in der ersten Reihe Indischer Machtha- 
ber standen. Im Pandschab entwickeln nie all' ihre 
gewohnte Fähigkeit für Enipürungskricg, wie für fried- 
lichen Ackerbau, und die feudale Regierung der Chalsa 
hat ihnen das Ansehen der Ritterschaft und des Adels 
zuertheilt. Ihr Hauptsitz ist in dej- Mandscha oder dem 
centralen Theile des Bari -Doab und ihre Hauptstadt 
Amritsar, aber sie haben auch ausgedehnte Colonien 
zu Gudscheranwalla, im Ritschna-Doab, Gudscherat, 
in dem Dschetsch und in der Gegend von Rawal-Pindi 
im Sinde-Sagara-Doab. Seit Jahrhunderten haben sie 
den südlichen Pandschab bevölkert, dessen Hauptstadt 
Multan ist, allein dort gemessen sie nur unbedeutenden 
Ansehens und ihre Bedeutung beschränkt sich auf den 
Ackerbau. In einigen Gegenden bekennen sich die 
DscliaU zum Mohamtnedanisintis, wozu sie hauptsäch- 
lich während der Regierungszeit des Kaisers Aureng- 
jscb bekehrt wurden. Im Süden gehören sie der 
Mehrzahl nach diesem Glauben an. 

Ein zahlreicher Stamm sind die Gadschers und 
wahrscheinlich von uralter Abstammung. Zwar haben 
sie die Gewohnheit des Hirtenlebens ihres Geschlechts 
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nicht verlassen, wenden aber dem Ackerbau mohr Flciss 
zu uud sind betriebsamer und weniger räuberisch als 
ihre Stammgenosscn im Hindustan. 

Einige der nördlichen Landstriche werden von 
Radschputen bewohnt, die von ihren Bergen hernie- 
dergestiegen und in die Ebenen ausgewandert sind. 
Sie haben die kriegerischen Eigenschaften ihres Stam- 
mes bewahrt, sind indes« schlechte Ackerbauer. Viele 
derselben gingen während der KaUcrzcii «um Islam 
Uber. 

Unter den rein Muselmäuuischcn Secten haben 
nur die Pathans sociale Bedeutung erlangt. Sie sind 
Uber das ganze Land ausgehreitet, ihre Haupttitzc aber 
sind Multan und Kassur im Bari-Doab. In erstgenann- 
ter Stadt haben sie sogar für »ich historische Bedeu- 
tung gewonnen. Ursprünglich hatten sie ein Grund- 
lehen vom Kaiser Sehah-Dschehan inne und verwuch- 
set) mit diesem Besitz gänzlich , gruben Cauälc , ver- 
besserten den Zustand des Ackerbaues und erhoben 
die Provinz von der Unfruchtbarkeit zum Wohlstände. 
Mit der äusscrBteu Tapferkeit vertheidigtcii sie ihr Erbe 
gegen die Angriffe Bandschid - Singlis und im letzten 
Kriege bildeten sie den besten Theil von Major Ed- 
warde»' geworbenen Truppen. 

Dann ist hier ein Stamm unächtcr Musulmancn, 
die Rains, welche, in politischer Beziehung zwar un- 
bedeutend, sich in der Nachbarschaft aller grossen 
Städte finden. Unübertroffen als Marktgärtner, sind 
sie es, welche die künstliche, vollkommene Cultur be- 
treiben, der der Beobachter in all' unseren grösseren 
Vorstädten begegnet 

Ferner ist hier der Stamm der Dogras zu erwäh- 
nen (nicht zu verwechseln mit den Dogars, einem be- 
deutenden Volksstamwe au den Ufern des Sctledsch); 
es sind Radschputen- Mischlinge von den Dschamtnu- 
Bcrgen (ähnlich den Konait der Simlah- Berge) und 
stammen von einem Radschputen-Vater und einer Mut- 
ter niederer Abstammung. Maharadscha-Gulab-Singh 
ist ein Dogra und nennt sich selbst mit seinem Stamme 
einen ächten Radschput einer besonderen Linie des 
Landes. 

Das sind die Stämme, welche zwei Kasten des 
ursprünglichen Reiches bilden, den Soldatenstand und 
den der Ackerbauer. Die dritte Kaste, die der Kauf- 
leute uud der Leute von der Feder, besteht aus einem 
Stamme, die Chatris genannt ; ihre Beschäftigung wird 
zwar in Indien als weihisch angesehen, aber diese 
Schreiher und Handelsleute stehen an Mannhaftigkeit 
und Festigkeit den roheren Stämmen durchaus nicht 
nach, während sie dieselben an Civiluation, feineren ' 
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Sitten und Fähigkeit für das Geschäftaleben Ubertreffen. 
Einige von Randschid - Singli s besten Gouverneuren 
und Ministem waren Chatris. Die Brahminen sind 
nicht zahlreich, allein sie haben sich mancher poli- 
tischen Functionen bemächtigt und sind die Vertreter 
der Gelehrsamkeit und der Wissenschaft. 

Vom Bias bis zum Tschinab herrscht der Hindu- 
stamm vor, doch finden sich in allen Theileu dieser 
Gegend Mohammedaner zahlreich eingestreut, und im 
Süden bilden dieaelbeu wirklich die Mehrzahl; ein 
grosacr Theil der Mohammedaner ist iude&s von Hiu- 
duiachem Ursprung. Von Tschinab bis zum Indus 
besteht die Bevölkerung grösstenteils aus Hindus, 
welche zum Islam bekehrt sind. Jenseits des In- 
dus Uberwiegen die rciuen Mohammedaner. Zwei Dritt- 
theile der Bevölkerung sind Musulmanen (sowohl un- 
ächte wie reine), da» übrige DrittthcU besteht haupt- 
sächlich aus Hindus, und wiederum die Hälfte dersel- 
ben sind Sikhs. Merkwürdig ist dabei, dass, mit al- 
leiniger Ausnahme der Sikhs, die Hindustämmc, mö- 
gen sie zu einem fremden Bekenntnis« bekehrt, oder 
Anhänger des angestammten Glaubens sein, sich als 
Untcrthanen von Natur und als zum Gehorsam gebo- 
ren betrachten und gewohnt sind, jede folgende Dy- 
nastie mit derselben Gunst oder derselben Gleichgül- 
tigkeit aufzunehmen , wogegen die rein Musultuam- 
Bchen Stämme, als Abkömmlinge der arabischen Er- 
oberer von Asien, viel von der Wildheit, Bigotterie 
und Unabhängigkeit der alten Zeiten bewahrt haben. 
Herrschaft halten sie für ihr Erbtheil uud betrachten 
sich als Fremde, welche in dem Lande sich festgesetzt 
haben, um es zu regieren. 

Sic hassen jogliehe Herrschaft ausser ihrer eige- 
nen und hassen die Briten als die schlimmsten, weil 
die mächtigsten Usurpatoren. Dann nach dem Indus zu 
sind die grosse Mehrzahl der Bevölkerung unsere na- 
türlichen Untcrthanen, jenseits dieses Stromes sind sie 
unsere natürlichen Gegner. 

In dieser Skizze ist keineswegs ethnologisches De- 
tail versucht worden. Die vornehmsten Stämme wur- 
den erwähnt, einige indes« ausgelassen, die ihrer Be- 
deutung nach keiner Erwähnung verdienen. 

Ackerbau. — Von Ackerbau -Erzeugnissen gedeiht 
Zuckerrohr allenthalben, Indigo in den südlichen Ge- 
genden; beide* wird nach Sinde und Kabul ausge- 
führt Auch Baumwolle wird erzeugt, allein die Ver- 
änderlichkeit der Jahreszeiten, welche in dem Patid- 
schab herrscht, wird wahrscheinlich hindern, dass das- 
selbe ein Baumwollculaud werde. Weizen und Mais 
I sind zwei bedeutende Handelsartikel und von vorzüg- 
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lieh er Qualität. Sic reichen nicht allein für den eige- 
nen Bedarf vollkommen hin, sondern werden auch 
noch häufig auf fremde Märkte geführt. Die Bebau- 
ung und Bestellung der Aeckcr ist im Allgemeinen 
gut, die Anwendung des Düngers Üblich und Wecb- 
selwirtbschaft bekannt Canäle sind ziemlich häufig 
uad die Brunnen-Bewässerung, welche vermittelst Per- 
sischer Bäder bewerkstelligt wird, ist allenthalben vor- 
trefflich. Unglücklicherweise ist das Land sehr holz- 
arm; Bauholz ist gar nicht zu erlangen, ebenso auch 
Brennholz ziemlich rar und in grösseren Quantitä- 
ten nur aus den centralen Wüsten zu erhalten; die 
Provinz Multan macht allein in dieser Beziehung eine 
schöne Ausnahme. Hier wachsen Datteln und andere 
Palmen in «lichten Hainen beisammen oder erstrecken 
sich auf Meilenweite in stattlichen Alicen. 

Gewerbe und Handel. — Die Hauptsitzo der Ge- 
werbe und des Handels sind Amritsar im Norden und 
Multan im Süden. Die einheimischen Manufacturen 
sind hauptsächlich Seide, Teppiche und Wolle. Auch 
giebt es hier tüchtige Ziimncrleute, Eiaenarboitcr und 
Zeugschniie.de. Artikel all' dieser Arten werden mehr 
oder minder ausgeführt. Die Einfuhr besteht vorzugs- 
weise in Englischen Baumwollen- und kurzen Waa- 
ren, Shawl* und Wollenstoffen von Kaschmir und den 
gedörrten Früchten und Fellen aus dem Afghanistan. 

Bedeutend ist die Anzahl der Handelsleute, wel- 
che, von Westen kommend, den Pandschab durchzie- 
hen. Sie reisen in grossen Karawanen und mit lan- 
gen Zügen von Kamcclen, und haben sie Engpässe, 
welche von den verwegensten und wildesten Stämmen 
besetzt gehalten werden, zu passiren, so sind sie, ebenso 
gute Krieger wie Handelsleute , welche die Merkmale 
von manchem Gefecht an sich tragen, bis an die Zähne 
bewaffnet. Mit erstaunlicher Beharrlichkeit durchzie- 
hen sie halb Asien der Länge nach, um die Erzeug- 
nisse der Tatarei, von Kabul und Tibet gegen die Be- 
quemlichkeiten Europas und die Waaren von Calcutta 
einzutauschen. 

AUSFÜHRLICHE SCIULDEKL^G DES GRENZGEBIETES. 
Huiiuru. — Hasarn und das Grenzgebiet jenseits 
des Indus erfordern in Rücksicht auf die Aufhilirs- 
Scenen, deren Schauplatz sie waren, eine umständli- 
chere Beschreibung ihrer Topographie, Bevölkerung 
und politischen Verhältnisse. 

Der Distriet von Hasara ist in dem nordwestlichen 
Winkel des Sinde-Sagara-Doab, zwischen den Strömen 
Dschclom und Indus gelegen, und besteht aus einer 
Reihe von Thälern, umkränzt von Hügeln, unter dc- 
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nen die bemerkenswerthesten der Dond und der Satti- 
Berg (auf dessen Kamm die Heilanstalt von Marri er- 
baut ist), so wie auch der Bangri-Berg gegenüber dorn 
erhabenen Mahaban, welcher, obwohl er auf dein an- 
dern Ufer des Indus sich erhebt, alle umliegenden Ge- 
birge überragt Der ganze Landstrich ist durch Berg- 
rücken wellenförmig unterbrochen, und auf eine hori- 
zontale Ausdehnung von 2500 Engl. Quadratineilcn 
kommt wenig mehr als ein Zehntheil Ebene. Die ein- 
zige Ebene von einiger Ausdehnung ist die von Ha- 
sara selbst, in der das Cantonnement von Baru-Kotc 
und die Hauptstadt Harripur gelegen; auch ist noch 
das Thal von Pakli und das kleinere von Chanpur 
zu erwähnen, so wie der Strich zwischen dem Indus 
und dem weltberühmten Gandgarh-Bcrge. 

Dieser Berg war vor der Zeit der Britischen Herr- 
schaft eine Feste für Banditen, welche die grosse, 
durch Hassan Abdal nach Pisehawar führende Strasse 
unsicher machten. Am Fusse seines nördlichen Ab- 
hanges, gegenüber von Harripur, liegt das befestigte 
Dorf Narri, wo die Sikhs zu verschiedenen Malen 
von den Bergbewohnern zurückgeschlagen wurden und 
woselbst Major Abbot während der letzten Iusurrection 
eine Zufluchtsstätte fand. 

Die Thalsehlneht von Chagan, die oft nur das 
felsige Bett des Nyusuch-Flusses bildet, begreuzt auf 
beiden Seiten von steil abstürzenden Bergen, verdient 
eigentlich kaum den Namen eines Thaies und wird 
hier nur erwähnt wegen der Stärke seiner Position 
und des gefährlichen Charakters seines kleinen Ober- 
hauptes. Die Syuds von Chagan waren vornan unter 
den Mannen Syud- Achmeds . welcher zu Balakate am 
Ausgange der Schlucht seinen Tod fand, indem er 
sich mit seinen hundert rohen Bergbewohnern den Ba- 
jonetten von tausend Sikh- Soldaten unter Maharad- 
scha- (nachmals Konr-) Schiri- Siugh entgegenstellte. 
Die Schlucht läuft in nordöstlicher Richtung gegen die 
Grenzen von Hasara und Tschilas aus, von woher der 
Lauf des Nynsuch-Flusscs kommt. 

Die Gackirs, Gaggers und die anderen Ureinwoh- 
ner von Hasara wurden meistens überwältigt durch von 
jenseit des Indus eingedrungene Pathans. Diese Ge- 
walthaber hatten, sicher in ihrem festen Sitz und ver- 
bunden durch Bande der Blutsverwandtschaft und Sym- 
pathie mit noch wilderen Stämmen als sie, sich ge- 
wöhnt nicht allein der bestehenden Gewalt Trotz zu 
bieten, sondern sogar von den Herrschern des Pand- 
schab Häubersold zu erpresscu. 

Die Mogul« und nachher die Duranis unterlicssen 
' es, sie zu unterwerfen und den Sikh« gelang, nach- 
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dem sie häufig aufs Haupt geschlagen worden wa- 
rm, endlich mit der Zeit ihn- Unterjochung dem Na- 
men nach durch Aufstachelung innerer Partheiuiigen 
und VcrUbung zahlloser Grausamkeiten und Verräthe- 
reien. Allein die Eroberer besassen nicht viel mehr 
als den Grund und Boden, welchen ihre Garnisonen 
inne hatten, und die Bergbewohner, die nur durch eine 
beständig im Felde stehende mobile Colonne niederge- 
halten wurden, benutzten den Sikh - Frldzug, um «ich 
in Masse zu erheben und alle Fort* wieder zu erobern. 

Bei Vertheilung de» Sikh- Gebietes fiel Hasara 
zu dem Antlieile Gnlab-Singh's; da es sieh aber zeigte, 
das» der Maharadscha weder für sieh noch Air das 
Volk mit Vortlieil es wurde behaupten können, und 
da die Pacitieirung desselben Gelegenheit bot, dem 
unruhigsten Theile der Sikh- Armee Beschäftigung zu 
geben, so ward auf des Residenten Rath gegen Hiti- 
zuftlgung eines Gebietsteils zu dcrDschammu-Grenze 
ein Tausch bewerkstelligt. 

Major Abhot, welcher gerade die Rcgulining der 
Grenze zwischen dem Königreiche Kaschmir und den 
Besitzungen Dhulip- Singlis beendet hatte, ward zum 
Commissair für Ilasara ernannt, welches Amt er seither 
inne gehabt hat. Kr hat die Volksstämme durch Huma- 
nität und versöhnende Mittel überwältigt und sie durch 
moralische, nicht durch physische Gewalt beherrscht. 

Die ackerbauenden Klassen wurden in der That 
beruhigt durch eine leichte Steuer, welche Major Ab- 
bot iro Anfange aufzuerlegen beauftragt war. Allein 
es sind hier immer noch unruhige Elemente in einer 
mflssigen, von fanatischen Priestern beherrschten Krie- 
gerkaste, und die rauhe Gegend bietet leichte Gele- 
genheit zu einem Angriff, Einfall oder Widerstand. 
Der Gandgarh-Bcrg ist zwar von Räubern gesäubert, 
allein es ist noch immer Gefahr vorhanden, in den 
Bangri- und Chaghan-Dcfilecn angegriffen zu werden, 
oder in den wilden Felsen der Donds und Satties, 
welche mit ihren reissenden Strömen und Bteilen Fel- 
sen einigen kriegerisch gesinnten Priestern mit einer 
Handvoll Anhänger es möglich machen würden, sich 
gegen eine grosse Anzahl Gegner zu halten. 

Ein District wie dieser ist nicht durch eine Brigade 
oder eine Armee zu behaupten , sondern durch eine 
zwar strenge, nicht aber quälende und inquisitorische 
Polizeigewalt , durch Gewährleistung der Privilegien 
der einflussreichen Kasten, durch starke Besetzung des 
Harripur-Forts und durch Aufstellung einer kleinen, 
aber jeden Augenblick bereiten Troppenmacht. 

Pischaicar. — Nordwestlich von Hasara, auf dem 
rechten Ufer des Indus liegt die Provinz Pischawar, 
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I bestehend aus den bekannten Districten Jusufsai, Hascht- 
nagar, Doaba und dem eigentlichen Pischawar. 

Dieses berühmte und schöne Thal, welehes die 
äusserste Ecke des Reiches bildet, ist auf drei Seiteu 
von den Chcibar-, Mohmand-, Swat- und Chattack- 
Bergen eingeschlossen , auf der vierten Seite gegen 
den Indus zu offen. Es wird bewässert von dem Ka- 
bulstrome und dessen Zuflüssen, von denen der Swat- 
Fluss und der Bara die bedeutendsten sind. Der ge- 
summte Flächeninhalt betragt etwa 24<X) Engl. Qua- 
dmtmeilen. Ks wird durchschnitten von der grossen 
Heerstrasse, auf welcher stets die Eroberer Indien» ein- 
drangen. 

Jusufsai wird begrenzt im Süden vom Indus, im 
Osten und Norden von den Swat-Bcrgen, im Westen vom 
Kabulstroinc und der Mehra oder dem Wüsten-Plateau 
zwischen diesem District und Haschtnagar. Der Land- 
strich wird im Osten von Ausläufern der Swat-Berge 
durchzogen, bildet aber im Uebrigen eine vollkommene 
Ebene. Die Bewohner sind Pathan», stolz, kriegerisch 
und äusserst reizbar in Allem , was das Familienle- 
ben angeht. Sie empörten sich gegen Syud- Achmed, 
ein priesterliches Oberhaupt , nur weil seine Hand- 
lungsweise gegen ihre ererbte Dcnkungsart und Vor- 
nrtheile stritt. Umstände der Art verlangen von den 
Gouverneuren eine vorsichtige Handhabung der Re- 
gierung. In der That charakterisirt diese reizbare Ge- 
mllthsart alle Bergbewohner. Die Sikhs konnten nie 
Einkünfte von ihnen erlangen, ausser mit der Gewalt 
der Waffen. Die Häuptlinge im Lande suchten sieh in 
ihren befestigten Dörfern zu behaupten, bis Kanonen 
gegen sie gerichtet wurden ; dann zogen sie sieh in die 
Berge zurück und Uberlicsscn es den Feinden, von ih- 
rer in Aehren stehenden Ernte so viel abzuschneiden, 
al» sie nur wollten, und dann ihr Dorf in Brand zu 
stecken. Nachdem die Sikhs wenig gesammelt, viel 
mehr aber verwüstet, zogen sie sich zurück, um im 
folgenden Jahr oder nach zwei Jahren die Steuer- 
Rückstände mit derselben Barbarei einzutreiben. 

Unter der Verwaltung des Col. Lawrence ist dieses 
Volk, welches man der Leitung seiner eigenen Häupt- 
linge oder Chans überliess, dahin gekommen, gänzlich 
von allem bewaffneten Widerstände abzustehen und 
eine leichte Abgabe zu entrichten. Sie betreiben den 
Anbau nicht fleissiger als vorher, gehen bewaffnet 
bis an die Zähne einher, mit dem Schwert und der 
Luntenflintc an der Seite, folgen aber ihren kriegeri- 
schen Neigungen dadurch, dass sie in die Britischen 
Regimenter sieh einreihen lassen und sich im Dienste 
als die besten Soldaten in Indien auszeichnen. 
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Zwischen Jusnfaai nnd Ilaschtnagar liegt die 
„Mehr«', eine nackte, öde Ebene, hie und da unter- 
brochen von Schluchten, welche Hinterhalte ftir Ban- 
diten darbieten. Auf Meilenweit« ist kein Dorf zu er- 
blicken und die Eintönigkeit der Scenc wird nur manch- 
mal durch riesige Tumult und Ziegelöfen unterbrochen, 
die Ueberbleibsel ciuer entschwundenen Civilisation. 
Der Boden ist von Natur gut und würde produetiver 
gemac ht werden können , als er jetzt ist, wenn mau 
aus dein Swat-Flusse einen Canal ableitete. 

Hasch tnagar, ein schmaler, aber fruchtbarer Land- 
strich, war mehrere Jahre laug eine Lehn - Domain« 
von Doüt-Mohaiiiiucd'a Bruder, Sultan Mohammed. Er 
führt seinen Namen von acht am Swat-Flusse liegenden 
grossen Ortschaften, von denen die bedeutendste, Tun- 
dschi, in der Nähe der Stelle gelegen ist, wo der Klus* 
aus dem Gebirge heraustritt. Von diesem Orte aus 
floh Ardscbun Chan im vergangenen Jahre in die 
Berge, von wo er aberlhals herunterstieg, um den Bri- 
tischen Tehsildar zu ermorden. Es steht zu hoffen, 
das* der Bau ciuer Brücke Uber den Swat-Fluss und 
die Errichtung einer von der Polizei bewachten Com- 
municationslinie die Wiederholung solcher Greuel ver- 
hüten werden. 

Doaba ist umschlossen von dein Swat- und dem 
Kabul-Flusse. Das Land ist vorzugsweise feucht und 
fruchtbar und die Bewohner friedlich gesinnt. Bis zur 
Gründung von Militairposten zu Schabkadder und Dub 
war dieser Landstrich thoilweise der Gnade der Ban- 
diten aus den Mohmaud-Bergen Überlassen. 

Das eigentliche Pischawar zerfallt in zwei Theile; 
der eine liegt auf dem rechten Ufer de« Kabul-Stromes 
und schlieBst sich an die Chattack- and Afridi - Berge, 
welche bis iu die Nabe von Attok herabziehen ; der 
andere bildet die Form eines Dreiecks, dessen zwei 
Seiten durch den Kabul-Strom und einen seiner Zu- 
flüsse, den Bara, und dessen Basis durch die Chei- 
ber- Berge bezeichnet wird. Dies ist die am höch- 
sten cultivirte Gegend de« ganzen Thaies. Inmitten 
derselben liegt dio Stadt Pischawar, gerade achtzehn 
Meilen von dein grossen Chciber- Passe. Sein Verkehr 
litt unter dem Drucke der strengen Herrschaft, welche 
die Sikb« für die Behauptung dieser Provinz für not- 
wendig hielten; jetzt aber, wo diese Einschränkungen 
hinweggeräumt sind, gewinnt derselbe schnell an Aus- 
dehnung. Auch der Zustand der Vorstädte und der 
Umgegend hat sich gehobeu. 

Die Bewohner von Pischawar sind Mischlings- 
■tämtne von keiner grossen politischen Bedeutung. Sie 
sind betriebsam und friedfertig und zu gut gewöhnt, 



! mn sich Regen die Unterdrückung strenger Gewaltha- 
ber und ungestümer Nachbarn aufzulehnen. 

Die Sikb -Herrschaft in dieser Provinz war aus- 
gezeichnet durch die strenge Verwaltung des Generals 
Avitabile. Er war gänzlich verwachsen mit der Na- 
tion, unter der er sich eingebürgert hatte. Keine Spur 
Europäischer Civilisation war in seinen amtlichen Hand- 
lungen zu erkennen. Er trieb die Einkünfte in der 
Weise der Sikhs ein; sein Criminalgcsctz heischte 
Blut für Blut, besonders wenn der Ermordete ein 

1 Sikh war, allein die Opferung des Schuldigen war 
ihm weit mehr Hauptsache, als die Sühne de* Verbre- 

{ cheus. In dieser Beziehung ging er Uber die Hechts- 
grundsützc der Sikhs hinaus, welche peinlicher Be- 
strafung entgegeu waren. In strenger Weise führte 
er locale Verbesserungen aus. Auch hielt er seine 
Truppen iu guter Ordnung, und einst, als eine Bri- 
gade um einer Schenkung willen eine Meuterei ange- 
stiftet hatte, bewilligte er die (lescheuke und rief als- 
dann die Bergbewohner herbei, um die schatzcbclade- 
nen Meuterer auszuplündern. 

Der letzte Gouverneur war Radschah-Schiri-Singh, 
welcher aber wegen Unterdrückungen vom He&identen 
entfernt wurde und zum Nachfolger Sirdar Gulab-Singb 
Puwindca, unter der Leitung de» Colonel (!. Lawrence, 
erhielt. Durch ihre vereinten Bemühungen wurde den 
Kaubzügeu Einhalt gethan, die Besteuerung erleich- 
tert, Ooconomic eingeführt iu den militairischen und 
administrativen Einrichtungen, uud die bewaffnete Macht 

I war sechs Monate nach dem Ausbruch der Empörung 
zu Multen der Regierung treu geblieben. 

Seit der Einverleibung wurde in der Provinz eine 
regulairc Macht von 10,5(10 Mann gehalten, worunter 
zwei Regimenter Europäischer Infanterie und 700 M. 
Europäischer Artillerie. Zu Dschamrad wird ein vor- 
geschobener Posten errichtet werden, mn den Eingang 
des Cheiber- Passes zu bewachen. Die bewaffnete Macht 
ist unter gewöhnlichen Umständen stark genug, den 
Besitz der Provinz zn behaupten, und kann in einem 
Tagemarsch die Berge erreichen. Die gegeuwärtigen 
Militair-Einrichtungen durften vielleicht jetzt mit einer 
bedeutenden Ersparnis» für den Staat abgeändert wer- 
den können. Die Polizei, welche unter dem noch im 
Fortsclireitcn begriffenen System gut organisirt und 
brauchbar eingerichtet und von guten Irregulairen un- 
terstützt ist, dürfte im Stande scinr-mit Hülfe einer ver- 
haltnisamäasig regelmässigen Macht das Thal zu be- 
haupten. Dio Gattung der Truppen könnte geändert 
werden, nicht aber ihre Anzahl. Die im Bau begriffe- 
nen Brücken über den Swat- und Kabul -Strom werden 
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zwar die Commiinieation zwischen Pischawar und »einen 
Vorposten sichern, allein, so lange nicht eine stehende 
Brücke Uber den Indus gebaut ist, wird da* Pischa- 
war-Thal stets Gegenstand der Bcsorgniss sein. 

Kohat. — Südlich von Pischawar liegt Kohat, ein 
35 Meilen langes und ungefähr 4 Meilen breites, von Hü- 
geln umschlossenes Thal. Im Süden desselben liegt 
Bannu, im Westen das Gebiet der Wasiri und Ban- 
gasch, im Osten die Bcrgrcihcn, welche hieb zum In- 
dus herabsenken. Ks bildet für das Britische Gouverne- 
ment eine grosse, aber unumgängliche Beschwerde, da 
es die Verbindung von Pischawar mit den übrigen Be- 
sitzungen jenseits des Indus vermittelt. Kohat ist nur 
durch zwei Pässe von Pischawar aus zugänglich, wel- 
che beide durch die Afridi-Berge führen; der kürzeste 
und bequemste ist ein gefährliches Dctilcc von 14 Mei- 
len Lange ; der andere ist ein noch schwierigerer, noch 
mehr gewundener Pass, der von den Dschachel Afridis 
behauptet wird und von diesen seinen Namen fuhrt. 
Vom Indus aus ist Kohat gleichfalls nur durch zwei 
Pässe zugänglich, den von Kuschalgarh und den von 
Kalabagh, welche beide durch die Chattack-Berge füh- 
ren. Eiue gleiche Anzahl vermittelt die Verbindung mit 
Bannu: der sieben Meilen lang«! Surdack-Paas, der 
kürzeste Weg zwischen Bohadur-Chcil und Luttummcr, 
und der Kuuk-i-gao, ein gewundener, aber sicherer Weg 
zwischen Narri und Charrack. — Die Abgaben sind 
auf eine geringe Rate festgesetzt, da die Landbewoh- 
ner widerspenstig sind, und wenn jene erpresst werden 
sollen, sich in die Berge verfügen. Demungeachtet 
sind diese Gegenden, welche von dem Bergstammc der 
Chattaks bewohnt werden, gewöhnlich ruhig. In der 
That sind die Chattaks, trotz dieser Nachbarschaft, 
durchweg treu und gehorsam, und ihr Häuptling Che- 
waja-Mahomcd-Chan, welcher die südliche Berggegend 
zu Lohn besitzt, hat sich der Regierung durch ver- 
schiedene Beweiso der Treue und gute Dienste ver- 
dient gemacht. 

Das Thal ist berühmt durch seine Salzmincn, von 
denen die bedeutendste, die zu Bohadur-Cheil, von ei- 
nem Fort vertheidigt wird. Auch zu Kohat selbst ist 
eine Besatzung mit einem Cantonncnicnt und Fort. 

AU eine Fortsetzung des Kohat-Thalea dehnt sich 
das Thal von Hangu in einer Länge von 20 Meilen 
und ciuer Breite von zwei bis drei Meilen aus und öffnet 
sieb in die Ebenen von Miransai. Diese ungefähr 
9 Quadratmeilcu grosse Ebene, diu auf der Südwest- 
seit« von dem Churum-Flusse begrenzt wird, kaum 20 M. 
von dem Punkte, wo er in die Bannu -Ebene heraus- 
tritt, wird von sieben befestigten Dörfern beherrscht, 



welche auf Befehl des General-Gouverneurs tmter Bri- 
tischen Schutz gestellt worden sind. Jede dieser Ort- 
schaften bildet eine kleine unabhängige Republik, 
indess sind leider die Gemeinden in zwei entgegen- 
gesetzte Parteien zerspalten. Diese innere Spaltung 
wird von den Wasiris und anderen Stämmen unter- 
halten, welche durch Einsprüche und Anmassung es 
dahin gebracht haben, einige der schönsten Theile de* 
Thaies sich anzueignen. 

Früher war Kohat zu Pischawar geschlagen, neuer- 
lich aber wurde es abgesondert und unter die Verwal- 
tung des Capitains Coke gestellt. 

iirenzländrr riiillich von Koftat. — Südlich vom 
Kohat liegt das Bannu-Thal, zugänglich durch die bei- 
den eben erwähnten gefahrvollen Pässe, den Surdak- 
und den Kunk-i-gao-Pasa. Dieses Thal ist bereits von 
Major Edwardes so trefflich und vollständig geschil- 
dert worden, dass hier einige kurze Bemerkungen hin- 
reichen werden. Der Grund find Boden ist besonders 
ergiebig und fruchtbar und wird durchströmt von dem 
Churum und durch Gräben bewässert. Der einzige 
unbebaute Tbeil ist das „Thul" oder der Weidegrund 
am Fusse der Berge. Während der Winternionate 
weiden die Wasiris hier * ihre Hccrden und errich- 
ten patriarchalische Hütten von Fellen mit hölzernem 
Spnrrwerk. In den Sommermonaten ziehen sie sich 
dagegen auf die kühleren Berghöhen zurück, wohin 
sie ihr Vieh mitnehmen und sich niederlassen. Dieser 
Volksstamm entriss vordem den BannuUchis einen Thcil 
ihres angebauten Landes und hat sich im Besitze des- 
selben behauptet. Die Dörfer sind gut gebaut und 
waren früher mit Wällen versehen, indess sind nun- 
mehr alle Befestigungen abgetragen worden. Es exi- 
stirt nur ein bedeutendes Fort noch hier zu Dalip-Gash, 
dem Hauptorte, wohin eine Militairstrasse führt. Neuer- 
dings ward noch ein Cantonnement hinzugefügt. Un- 
geachtet der Anstrengungen, dio zu seiner Besserung 
gemacht wurden, ist die Bevölkerung übel gesinnt und 
sanfteren Sitten unzugänglich, obsebon einige Besserung 
in ihren Gewohnheiten doch schon sicher zu erkennen 
ist. Jedoch' trügt die unkluge Verbindung von Schwäche 
und Härte, mit der sie von den Sikhs behandelt zu 
werden pflegten, die Hauptschuld ihrer Demoraiisa« 
tion. Ein Beispiel dieser Art von Regime wurde bei 
der Schilderung von Jusufsai gegeben. Im Jahre l!*47 
wurde vom Residenten eine starke Truppenabtheilung 
unter Lieutenant Edwardes hieher entsendet; allein ob- 
sebon ihnen ihre gewohnte Taktik des Haubcns und 
Plündern» untersagt worden war, erwiesen sich doch 
die Sikh-Soldaten als ziemlich ungeeignet zum Ein- 
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treiben von Abgaben. Im darauf folgenden Jahre ward 
unter dem Befehl desselben Offieiers ein anderes I)e- 
tachement dorthin beordert mit der Instruction, friedlich 
und human zu verfahren; und in vier Monaten hatten 
die Waging sowohl, wie die Bannutschis gelernt, Ab- 
gaben «u zahlen , die Befestigungen wurden geschleift 
und der Grund für die Justizverwaltung gelegt. 

Das benachbarte Murwat-Thal bildet mit seinem 
dürren Boden und seinem gesitteten Völkchen deu ge- 
raden Gegensatz zu Bannu mit seinen reichen Hülfs- 
quellen und seinen demoralisirten Bewohnern. Zwar 
existiren hier zwei Flüsse, der Churuin und der Gamal, 
aber weder Quellen noch Bäche. Trotzdem zeigt sieh der 
Boden durch vergleichsweise Ergiebigkeit stets dank- 
bar für die Gunst eines Regenschauers. Raub und 
Mord sind den Bewohnern unbekannt, aber sie sind 
äusserst lebhaft und würden, wenn Bio gereizt werden, 
ihre Widersacher umbringen und zerreissen. Im Jahre 
' 1840 erhoben sie sich in Masse und belagerten meh- 
rere i age lang das Fort von Lacki. 

Au Murwat schliesst sieh das Thal von Esa-Chail 
mit 45 Ortschaften, ein schmaler, länglicher Landstrich 
zwischen dem Indus und einem langen Zweige der 
Chattak -Kette, welcher sich südwärts zur Ebene hin- 
sieht. Einige dieser Ortschaften zahlten nur wenig 
Abgabe, weil sie zeitweise von den Berg - Chattoks 
beraubt wurden; gegenwärtig haben sin keine derartige 
Ausrede mehr, sondern sind im Stande, im Verhältnis« 
wie ihre Nachbarn zu steuern. 

Südlich von Bannu liegt das Tank-Thal, mit Mur- 
wat durch den Peisu-Pass und mit Bannu durch jenen 
von Malisai in Verbindung stehend. An Ergiebigkeit, 
Schönheit und in seinen politischen Zuständen gleicht 
es Bannu. Uebcr demselben erheben sich die Wasiri- 
und Battani - Berge, und da verschiedene PäsBe dersel- 
ben einen schnellen Zugang gestatten, so sind die Be- 
wohner den Angriffen und Anmassungcn des ttber- 
müthigst<'ii von allen Bergvölkern ausgesetzt. Dass 
seit der Einverleibung keine Plünderungen vorgekom- 
men sind, giebt ein sehr günstiges Zeugniss für Schah- 
Nawas-Chan, ein dortiger Häuptling, der die Ein* 
kUufte des Gouvernements in Pacht hat. Er gehört 
zu einer alten, beim Volke beliebten Familie. Von 
den Sikh-Bcamtctcn wurde er verbannt, Major Edwar- 
de* hob jedoch difl Verbannung auf und er ward nach 
der Einverleibung in seiner früheren Stellung be- 
stätigt, zum Vortheil sowohl für das Volk, als auch für 
das Gouvernement. 

Von Tank bis herunter nach Sinde bilden die 
wichtigste Erscheinung in der Suleimau-Kette die drei 



„Tokes". Diese Tokos sind schmale, steile Defilcen, 
welche die äussere Kette von der innern trennen. Stel- 
lenweise ist ihr Schlund so eng, dass sie blossen Fcl- 
senspalten gleichen. Die Passage ist hier höchst schwie- 
rig, da sie häufig von gerade quer durch die Schlucht 
laufenden Felsen unterbrochen wird. Unpassifbar für 
Fremde, wie diese Schluchten sind, können Hie jedoch 
von den Bergbewohnern mit ihren Pferden ohne Schwie- 
rigkeit begangen werden. Sie dienen Räuberbanden 
als Obdach und Zuflucht, welche hier unbemerkt ab- 
und zugehen können, um sich zu einem Einfall in 
die Ebenen zu vereinigen. Hier kommt das Raubge- 
sindel von fernher zusammen und bricht an Punkten, 
weit von der eignen Hcimath entfernt, in die Ebenen 
hervor. In Bezug auf Wa*ser sind sie lediglich auf 
die erdige Bodenschicht angewiesen, aus der sie, wenn 
sie den Boden aufscharren, einige Tropfen brakischer 
Flüssigkeit erhalten können. Aus diesen Thälern, welche 
parallel mit der äusseren Gebirgskette laufen, öffnen 
sich zahlreiche Ausgängo in die Ebene. Am Fuss des 
Gebirges bildet eine „Mehra" oder offene, unbebaute 
Ebene einen Sauin von zehn bis zu zwanzig Meilen 
Breite, an deren beiden Rändern sich jedoch wenige 
einzelne Ortschaften finden; gegen Silden zu, in der 
Nähe von Dcra - Ghasi - Chan, wird dieselbe schmaler. 
Hier ist sie mit Buschwerk bewachsen, anderswo aber 
durchweg eine nackte Wüstenei ohne alle Spuren von 
Lebeu oder Vegetation. 

Die Ortschaften am Saume dieses öden Landstrichs 
liegen weit voneinander und sind mehr oder minder 
befestigt. Ihr Anbau ist zerstreut und die Bewässerung 
geschieht nicht durch Brunnen, sondern beschränkt sich 
auf Cistcracn und die Bergwasser, welche durch roho 
Vorrichtungen allmälig und stufenweis hcrabgelcitet wer- 
den. Allein das nicht vollständig beherrschte Element 
riehtet oftmals, anstatt zu berieseln, Ueberfluthungcn an, 
und die enttäuschten Bewohner werden inno, dass sie 
einen verheerenden Feind in ihr Gebiet eingeführt haben. 
Einer geschickten Regulirung und Bewirtschaftung sei- 
ner Wasser ist dieser ganze Landstrich dringend be- 
dürftig; werden keine Anstalten dazu getroffen, so dörrt 
das Land aus; werden nur unzureichende Anordnun- 
gen gemacht, so wird dasselbe von einer Ucberflnthung 
fortgeschwemmt. Die kunstmäsaige Regelung dieser un- 
ruhigen Gewässer soll weiter unten angedeutet werden. 

Das Alluvial-Gebiet des Indus ist wenig verschie- 
den von dem der anderen Ströme, nur dass die Ueber- 
achwemmungen hier ausgedehnter nnd ungestümer sind. 
Auf dem rechten Ufer sind die „Dcradschat" oder 
Lager- Gründe von Ismail-, Fattih- und Ghasi -Chan, 
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drei Anführern bei der grossen Afghanischen Invasion 
in» vorigen Jahrhundert. Dera-Ghasi-Chan ist ein 
lieblicher Ort, umgeben von prächtigen Dattel-Hainen. 
Ausserdem ist hier Kalabagh am Fusac der Chattak- 
Borge und Mithan -Kote am Zusammenfluß« der fUnf 
Ströme .anzuführen. Biro eommereielle Bedeutung hat 
sich seit der Einverleibung gehoben und wird Bich 
sicher noch mehr heben, wenn erst die Schifffahrt auf 
dem Indus glüeklich eröffnet »ein wird. 

Bt'i-ölkerHnfj. — Bei der vorstehenden Schilderung 
des Grenzgebiets von Hasan und jenseits des Indus 
sind einige der bezeichnendsten Eigentümlichkeiten 
der Bewohner angeführt worden. Allein in Rücksicht 
auf die politische Bedeutung, welche einige dieser Berg- 
»täuimo crlungt haben und auf die bedeutenden Mili- 
tairkräfte, die gegen sie aufgeboten wurden, wird es 
nicht unangemessen sein, die verschiedenen Völker- 
schaften unter Einem Gesichtspunkte zu gruppiren und 
ihre Schilderung zu vervollständigen. 

Die beiden Hauptabteilungen sind zuerst die der 
Mischliugsstämmc , meistens von Afghanischer oder 
Türkischer Abstammung, dann die Beliitsehen-Stämmc. 

Die Mischlingsstämme bewohnen die Bergregion 
von Hasara und Tischawar an bis nach Dera-Fattib- 
Chan hin und bestehen aus folgenden Unterabteilun- 
gen: — den Turuulis, Mohmauds, Afridis, Chattaks, 
Patlians, Bangasch , Oraksais, Wasiris, Schirani» und 
Bhattanis. Die Belutsehen , welche die Hügelket- 
ten von Den - Fattih - Chan bis zu dem südwestlichen 
Ende des Deradschat und bis zur Grenze von Sinde 
innebuben, teilen sich in die ÜBchtcranis, Bosdars, 
Ligharis, Bugtis, Mam'g und Ghurtschanis. 

Mixc/tlingsatamme (meistens von Afghanischer oder 
Türkiseher Abstimmung). — Die Turuulis U-schriiii- 
ken sich hauptsächlich auf Hasara, aber sie haben 
auch einzelne Landstriche zu beiden Seiten des In- 
dus inne. Verbündet mit den Dschaduns des Majaber 
und mit den Tschaggcrsis, Hassans!* und anderen Pa- 
thanstämmen im Norden haben sie sieh als die furchtbar- 
sten Gegner der Sikhs gezeigt. Neuerlich noch wurde in 
ihrem G ebiete ein Zolleinuehmer Namens Carne ermordet. 

Im Westen und Südwesten von Pischawar bilden 
die Afridis den bedeutendsten Stamm, die den Chcibcr- 
und Kohat-Pass innehaben. Die zahlreichen Abtei- 
lungen dieses Volkes (Chails), jede einen eigenen 
Häuptling au der Spitze, sind meistens durch Partheiun- 
gen entzweit und nur einig darin, sieh den Gewalta- 
bern des Pandsehab und von Kabul zu widersetzen 
und von Reisenden und Handelsleuten Räubersold zu 
erpressen. Alle die grossen Eroberer und obersten 



Machthaber haben nacheinander diese Afridis in ihrem 
Solde gehabt — so Ghengis, Tiinur, Babur, Nadir- 
Schah, Achmed - Schah, die Baniksia, die Sikhs 
und schliesslich die Briten ; gegen alle haben diese 
unlenkgamen Bergbewohner sich treulos bewiesen. 
Wenn auch in jedem Chail Einige von ihnen Sold 
vom Gouvernement erhalten, so lassen sie es doch ge- 
schehen, dass die Uebrigen die Convoys derselben an- 
halten, die, Bagage plündern und Vereinzelte umbrin- 
gen. Ihre Berge in der Nähe des Cheiber-Passes sind 
für inilitiarisehe Bewegungen sehr schwierig, während 
dagegen die Hnchlandschaft von Tari , welche jenseits 
derselben im Innern sich ausdehnt und wo die Afridis 
zusammen mit den üraksis utid auderen Stämmen ihre 
Soinmcrwohnsitze aufschlagen, von Kohat aus zugäng- 
lich ist und ein dem Europäischen ähnliches Klima be- 
sitzt. In ihren Ansiedelungen in der Ebene sind sie nur 
Squattcr, die ihren Grund und Boden mit dem Schwerte 
erbeutet haben und mit der grössten Widerwilligkeit 
und Unregelmässigkeit ihre Abgaben entrichten. Es 
mangelt ihnen jedoch nicht an Geschicklichkeit für die 
Landwirtschaft. Leute, die von demselben Geschlecht«, 
wie sie, abstammen, bewohnen einige der am besten 
cultivirteu Gartenlandschaften iti Farrackabad. 

Sie sind tapfer und verwegen, gute Soldaten und 
besonders gute Schützen. Die besten Schützen im 
Corps der Guiden sind Afridis. Vielleicht gegen 200 
derselben mögen in den Pandsehab - Regimentern ver- 
theilt sein. Geleit oder Transport von Wertsachen ist 
ihnen nicht anzuvertrauen , aber im Gefecht sind sie 
ihrer Fahne treu, selbst wenn sie gegen ihre eigenen 
Brüder fechten mUssten. Mit dieser Treue stehen sie 
indes» nicht vereinzelt da. Fanatisehe Mohammedauer 
würden allenthalben gegen ihre eigenen Glaubensge- 
nossen zu Gunsten der Ungläubigen, wie der Hindus, 
Sikhs oder Briten, kämpfeu. 

Die Mohmands haben in neuerer Zeit durch ihre 
wiederholten Scharmützel mit den Britischen Truppen 
eine Berühmtheit erlangt. Sie bewohnen die Berge 
nördlich vom Cheiber-Pass und haben beide Ufer des 
Kabulstroma inne. Ihr Hauptort, Laipur, ist gerade 
jenseits des nordwestlichen Endes des Cheiber- Passes 
gelegen. Sic haben Eingriffe auf die Ebene gemacht 
und befinden sich noch im Besitze einiger der reich- 
sten L&ndereien in der Doaba von •Mitschni , wo der 
Kabul-Strom aus den Bergen heraustritt, bis nach Matta 
am Swat-Flusse ; auch haben sie ausgedehnte Ansiede- 
lungen im Süden des Kabul. In vielen Seiten ihres 
Charakters gleichen sie den Afridis, sind aber weniger 
gut als Soldaten. 
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Die Ju.Mifsai-Pathaus, ihre kriegerischen Eigen- 
schaften und ihre sociale Reformation, sind bereits schon 
erwähnt worden. Iii der Schlacht von Tari, durch 
welche die Herrschaft von Pischawar in die Hände 
der Sikhs fiel, bildeten die Jusufsais den Kem de« Mo- 
hamniedanHihen Heeres, das 30,1 NX» Mann nn der Zahl 
einer Macht der Sikhs von derselben Stärke, aber un- 
terstützt von Kanonen und unter Randschit- Singlis 
persönlicher Anführung, gegenüberstand. Bei einer an- 
deren Gelegenheit umzingelten sie ein S)00 Mann star- 
kes Corps irregulärer Sikh- Reiterei und griffen das- 
selbe au; der Maharadscha war nicht zugegen, aber 
Harri - Singh - Nullua und vierzig andere Sirdars, die 
Blüthe der Sikh - Ritterschaft, waren dabei. Als diese 
Häuptlinge ihre verzweifelte Lage übersahen, griffen 
sie mit der auslernten Kühnheit an und schlugen sieh 
einen Weg durch ihre Gegner — eine unverhältniss- 
mässige Masse undiseiplinirter Fanatiker. 

Die Chattaks wohnen in den Bergen südlich von 
l'ischawar und in der zwischen dem Kusse dcB Ge- 
birges und drin Kabul-Strom gelegenen Kbene. Auch 
im Kohat-Thalc bilden sie den Uberwiegenden Volks- 
stamm. Sie sind im Besitz, des Kuschalgar- Passes, der 
vom Indus nach Kohat fuhrt und den leichtesten Zu- 
gang zu diesem Thale bildet. Ihr friedliches Verhal- 
ten ist bereits gerühmt worden. 

Von diesen vier grossen Stammen sind die Afridis 
und Mohmands seit der Einverleibung wiedcrholentlich 
mit den Waffen in der Hand gegen uns aufgetreten, 
wahrend die Jusufsais ninl Chattaks nie wieder einen 
Schuss ausser auf unserer Seite abgefeuert haben, ob- 
schon keiner der beideu letzteren Stämme den ersteren 
an Mannhaftigkeit und Muth nachsteht. Gerade wäh- 
rend Avitabile's Schreckensherrschaft hörten sie nicht 
auf, sich der Gewalt der Sikhs zu widersetzen, und 
jener rücksichtslose Herrseher wagte sich nie in das 
Chattük - Thal oder in die Ebenen der Jusufsais. 

Die Uraksais haben ihre Wohnsitze im Nordwesten 
von Kohat, in der Nähe des Hangu -Thaies. 

Der Stamm der Bangaseh bewohnt die eingeschlos- 
senen Ebenen von Miransai, so wie das Churum-Thal 
innerhalb der Grenzen von Kabul. 

Die Wasiris haben ihre Sitze südwestlich von Ko- 
hat, in den Bergen, welche das Bannu-Thal überragen. 
Die innere Geschichte dieses merkwürdigen Stammes 
ist bereits ausführlich dargestellt worden in den Wer- 
ken von Elphinstone und Major Edwardes. Sie haben 
viele der in das Tank- und Bannu-Thnl führenden 
Pässe inne und halten den Berg, welcher die West- 
seite des Surdak - Defilees Uberragt, stet* besetzt. Dem 



Britischen Gouvernement ist besonders an der Bewa- 
chung diese» Passes gelegen , da derselbe die dircete 
Verbindunglinie zwischen Bahudur- Chail und ßanna 
bildet. Die nomadische Lebensweise dieses Stammes 
ist bereits früher berührt worden; aber sie sind nicht 
allein Hirten, sondern auch Küuhcr. Sie beherrschen 
den Hauptvcrkihrsweg von Kabul und Ghasni zum 
Pandschab und Hiudustan und suchen (mit mehr oder 
weniger Erfolg) (Kontributionen von den Powindiahs 
zu erpressen, jenen kriegerischen Handclsleuteu, die 
mit Kühnheit und Beharrlichkeit sieh einen Weg von 
Ghasni nach Deradsehat zu erzwingen wissen. 

Der Ghabber - Berg, eine gewaltige in die Ebene 
hervortretende Gcbirgsmasse zwischen Tank uudllannu, 
wird durch einen räuberischen Stamm, die Mithanis, 
unsicher gemacht, welche stets mit den Wasiris im 
Streit liegen. 

An der gebirgigen Grenze von Dera-Ismail-Chan 
sind die Schiranis der gefürchtetslc Stamm, der zu 
Raub und Mord oftmals von seinen Bergen hernieder- 
gestiegen. Einmal überrumpelten sie einen schwachen 
Britischen Vorposten und hieben ihn nieder; bei einer 
anderen Gelegenheit tödtete ein tapferer Polizei-Officier, 
der mit einer Handvoll Leute eine fliehende Bande 
verfolgte, den Anführer derselben und zwei seiner 
Söhne, verlor aber sein Leben in dem Gefecht. Der 
dritte, übrig gebliebene Sohn suchte neuerlich Dienste 
in der Militair-Polizci zu nehmen. Die Beamteten hiel- 
ten es für geratheu, seinem Gesuch zu willfahren, allein 
mit der Unbeständigkeit eines Wilden nahm er seinen 
Antrag zurück. Es ist indess uicht unmöglich, dass 
er einen abermaligen Versuch machen werde, das 
Blut seines Vaters und seiner Brüder zu rächen. 

Vor der Einverleibung hatten die Schiranis sich 
zum Schrecken des Grenzgebiets gemacht. Sie rauli- 
teu nicht allein Viehheerden, sondern schleppten auch 
Männer und Weiber mit fort, von Jonen sie nie ohne 
hohes Lösegeld Eins wieder freigaben. Einst stürm- 
ten sie die Stadt Draband, obwohl sie von einer klei- 
nen Sikh -Garnison, mit einem Kardar an der Spitze, 
vertheidigt war. Im Jahre 1818 überzeugte sich Major 
Edwardes, dass das Grenzgebiet auf Mcilenweite 
durch ihre Räubereien in eine Wüstenei verwaudelt 
oder aus Furcht vor ihren Ueberfällen verlassen wor- 
den war. 

Belut*ch*n • Stiimme. — Die Uschteranis werden 
für einen der kriegerischsten Stämme in der Sulciman- 
Kette gehalten. Innerhalb der letzten Jahre habeu 
Bic sich am Fuss des Gebirges angesiedelt, wo sie ge- 
gen 20,000 Acker urbaren Landes inne haben. Sie 
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waren beständig in Streit vorwickelt mit den Kusranis, i 
einem minder streitbaren, aber liin»ic}itlicli ihrer Fähig- 
keiten und ihreB Unternehmungsgeistes nicht zu ver- 
achtenden Volksstammc. Nicht nlluiu waren an der 
Grenze Plünderungen an der Tagesordnung, sondern ob 
wurden auch befestigte Ortschaften belagert und hartnä- 
ckige Gefechte waren von bedeutendem Verlust au Men- 
schenleben begleitet. Das Gebiet der Uschteranis stand 
unter der Jurisdiction desKardar* von Dern-Fattih-Chan, 
derselbe erhielt aber an Einkünften nur das, was er mit 
Gewalt und Ueberruiii|ieliiiig ihnen abnahm. Die Kus- 
ranis haben sicli neuerdings durch einen verwegenen 
Streich hervorgethan. Ein flüchtiges Ürtsobcrhaupt 
führte ihrer sechshundert Mann in einem Xachtmarsch 
von deu Bergen nach Dcra-Fattih-Chan, eine Entfernung 
von 20 Meilen — und plünderte die Stadt theilweise aus. 
Eine Abtheilnng Faiidschab-Cavallcrio, funfimdvierzig 
Säbel an der Zahl, und ein alter tapferer Polisci-Offi- 
cicr, der früher im Gefecht einen Ann verloren, ge- 
folgt von zwanzig Begleitern, machten Jagd auf die 
Freibeuter, welche endlich eine feste Stellung hinter 
einer Anhöhe einnahmen. Die Cavallcric grill" tapfer 
an, wurde aber schliesslich mit Verlust mehrerer Leute 
zurückgeschlagen. 

Gesetzlose Belutschcn -Stämme hausen in Menge 
in den Bergeu gegenüber von Dcra - Ghasi- Chan. In 
Sangar, einein Theile dieses Distrietes, erscheinen wie- 
derum die Kusranis, allein die Bosdars bildeu hier den 
mächtigsten Stamm. Unter der Sikh - Herrschaft wurde 
das Fort Mangrotah erbaut, um ihren Räubereien Ein- 
halt zu thun. Sawan-Mall und General Ventura waren 
genötbigt, Frieden von ihnen zu erkaufen. Harrand 
wird von den Ghurachanis beunruhigt: als einst einer 
derselben von einem Hindu -Kardar von Sawan-Mall 
beleidigt worden war, belagerte der ganze Haufen des 
Beamten Haus und ermordete ihn. Hernach errichtete 
das Gouvernement ein Fort hier. Südlich von Dcra- 
Ghasi-Chan kamen die BugtiB und Marris in bewaff- 
neten Haufen bis dicht unter die Mauern von Kad- 
schan. Der öde Zustand der Umgegend ist hauptsäch- 
lich ihren Raubzügen zuzuschreiben. Seit der Einver- 
leibung jedoch sind sie durch die Britische Militainnacht 
theilweise in Furcht gehalten, theils durch Cortland, 
Commissair von Dera- Ghasi -Chan, beruhigt worden; 
aHein als Diebe sind sie noch immer keck und erfah- 
ren. Sic sind nicht allein durch die Bergpässe, Bondem | 
auch durch das Land am Fusse des Gebirgs begünstigt, 
welches wir bereits als sumpfig und mit Ried und 
Buschwerk bewachsen beschrieben. Es stellt indes« 
zu erwarten, das* durch Organisation einer Polizei, 



durch Bestallung eines Europäischen Beamten in Mi- 
than - Kote und durch deren Zusammenwirken mit 
den Sikh - Beamten Ordnung herbeigeführt werden 
werde. 

Die von diesen Belutschcn-Stämracn bewohnte Ge- 
gend gleicht völlig der von Sir C. Napier in seinem 
Trakki-Fcldzug« beschriebenen. In der That kann die 
Localität nicht weiter als fünfzig Meilen von Radschan 
entfernt sein, und die Stämme, welche die Sinde- 
Rciterei in Schach halten, sind Verwandte jener, die 
das Grenzgebiet von Dera - Ghasi - Chan in Besitz 
haben. 

Um die Stärke der Feinde der Britischen Ober- 
gewalt berechnen zu können, lassen wir eine ober- 
flächliche Schätzung der Anzahl waffenfähiger Männer 
folgen, welche diese Bergvölker in ihrer Ausdehnung 
von Sinde bis nach Uasara aufbringen können: 

Turnuli« .... 6000 WaairiB .... 15000 

Afridis .... 15000 Kusranis . . . 5000 

Mohmands . . . 12000 Belutachen-Stärame 30000 

Chattaks. . . . 15000 Schiranis . . . 10000 

Jusufsais. . . . 30000 Bhattanis . . . 5000 

Das sind zusammen mehr als 100,000 Mann, welche 
sich der Britischen Macht gegenüberstellen könnten, in 
einer für inilitairischc Operationen höchst schwierigen 
Gegend. Es sind den Priestern ergebene und bigotte 
Anhänger des Propheten. Sic sind zwar ohue Disciplin 
und haben kcitic Kanonen, aber sie sind wohlbcwaffhet 
und oftmals gut beritten. Viele von der Gesaram tzahl sind 
zwar jetzt Britische Untcrthanen, aber gerade sie haben 
vor ihrer Einverleibung keinen Herrn anerkannt und 
wenig oder gar keine Abgaben entrichtet. Das beweist 
zur Genüge, was sie wieder werden könnten, wenn 
die Versuchung sich darböte oder die Umstände günstig 
wären. Aus der Geschichte ihrer Vergangenheit kön- 
nen Winke für die Zukunft gelesen werden. Es ist 
gezeigt worden, wie sie zu verschiedenen Zeiten den 
Verkehr unterbrochen, den Ackerbau gelähmt, Gou- 
vemouro ermordet, Städte Überfallen und nach Voll- 
bringung solcher Tbaten sich vollkommener Straflosig- 
keit in ihren festen Sitzen erfreut haben. Viele haben 
hartnäckige Kämpfe verursacht und oftmals haben sie 
es gewagt, Britische Vorposten anzugreifen. Welche 
Meinung die Vorgänger der Britischen Herrschaft von 
ihrer Kühnheit hegten, beweisen die noch bestehenden 
Forts und die in kurzen Zwischenräumen das Dera- 
dsehat bedeckenden Tumuli, in welchen wahrscheinlich 
1500 Jahre zuvor militairisehc Posten lageti, um ihnen 
Widerstand zu leisten. Corobinirter Operationen sind 
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sie nicht fähig, dagegen im Stande, in unaufhörlicher 
Folge kurze, abspringende Angriffe zu machen. Es 
ist offenbar, dass, wenn sie keinen Widerstand fänden, 
sie das flache Land bis zum Indus hinab verwüsten 
und diu Districto diesseits dieses Stromes bedrohen 
würden. Es ist daher zur Bewachung der Induslinic 
eiue grüsscro Truppenstärke erforderlich, als die bis- 
her verwendete. 

Die natürlichen Verhältnisse den Grenzgebiets und 
der Charakter der BcrgvölkcrBtäinme wurde etwas 
ausführlicher beschrieben, um die Gründe der neuer- 
lich vom Gouvernement getroffenen ausgedehnteren 
inilitairischcii Maaasregeln dnrzuthun. Die amtliche 
Correspondenz der drei letzten Jahre wird bewiesen 
"haben, dasB die gegen die; Bergvölker befolgte Politik 
eine friedliche war. Man war bestrebt, die jen- 
seits des Britischen Gebiets wohnenden zu beruhi- 
gen und zum Gehorsam zu bringen und jene in- 
nerhalb dieses Gebiets sesshaften mit Schonung zu 
regieren. Demuugeachtct sind zu verschiedenen Ma- 
len auf beiden Seiten Auflehnungen gegen die Bri- 
tische Obergewalt vorgekommen. Doch steht zu er- 
warten, das» bei der Vervollkommnung der Vcrthei- 
digungsmaassregeln und bei Vollziehung seliucller Be- 



strafung solche Ausschreitungen in Zukunft aufhören 
werden. 



Soweit der amtliche Bericht: Die neuesten Er- 
eignbsc haben freilich diesen Erwartungen nicht ent- 
sprochen ; denn seit einiger Zeit bringt fast jede neue 
Indische Post Kachrieht von Unruhen nti der Grenze 
von Kabul, so das» das Britische Gouvernement »ich 
geiiüthigt gesehen, eine neue Militair- Expedition nach 
dein Mirnnsai-Thal vorzubereiten, und das« sogar Ge- 
rüchte auftauchen, die Regierung habe die Provinz 
Pischawur, diesen Gegenstand ihrer steten Besorgnis«, 
sei es vor den Uebergriften der Bergvölker oder wegen 
des ullmäligcn Vordringens Mimischen Einflusses in 
Vordeiasicn, der die Behauptung jener Provinz immer 
schwieriger machen würde, ganz aufzugeben und an 
Dost Mohammed abzutreten beschlossen. Das würe 
seit zwei Jahren das zweite Mal, das« die Briten wegen 
der Unmöglichkeit, denselben zu behaupten, freiwillig 
einen Gebietsteil aufgäben. Vielleicht, dass vorste- 
hende Skizzen ah Beitrag zur Oricutirung dem Leser 
nicht unwillkommen erscheinen, wenn die nächsten 
Ueberlandposten bestimmtere Nachrichten aus jenen 
Grenzdistrieten bringen werden. 



DIE NEUESTEN FORSCHUNGEN IN SÜ1) -AFRIKA, - 

DER KGAMI-SEE UND DEK LIAMBEY -FLUSS. 

Vorzüglich nach Anderson und J,iring»tot% vom Jferau*get>er. 
(Ilivrxa T»M f>.) 



Zwei Objeetc sind es, die im Innern Afrikas, süd- 
lich vom Aequator, während der letzten zehn Jahre 
besonders Epoche gemacht, die Aufmerksamkeit vieler 
Reisenden und Geographen auf sich gezogen und, 
so zu sagen, zwei Centraipunkte gebildet haben, um 
die sieh alle Übrigen Entdeckungen und Untersuchun- 
gen hernmlagcrten. Wir meinen den grossen See Nvassa 
oder Nyaasi, der so lang sein soll, als das ganze Adria- 
tischc Meer oder die Ostsee zwischen Stettin und den 
Aland - Inseln , — und deu See Ngami, von bescheide- 
nem Dimensionen. Den gewaltigen Nyassa-Sec hat 
noch nie ein Europäer gesehen, sondern man hat seine 
Existenz, Lage und Grösse von den Aussagen der 
Eingebornen hergeleitet, und wenn man seine lang 
gestreckte, etwaB wellige Form so auf den Karten her- 
austreten sieht, könnte er Rcminiscenzen an das grosse 
mt/Kterium des Oceans — die Secschlange — erwecken. 
Unsere Kenntniss von diesem See ist in der That 
noch gänzlich unvollkommene und unsichere. 



Dahingegen ist der Ngami -See bereits von vielen 
Europäern gesehen und untersucht worden, leider aber 
ist seine genaue geographische Lage bis zu diesem Augen- 
blick auch noch unbestimmt geblieben. Schon zu Anfang 
dieses Jahrhunderts erhielt man in der Cap-Colonie posi- 
tive Kunde von der Existenz und ungefähren Lage dieses 
See'», ja schon auf einer Karte vom Jahre 1508 soll 
ein See in dieser Gegend angegeben sein, — doch darf 
man nicht vergessen, dass viele der frühem Afrikani- 
schen Geographen mit einer so reichen Phantasie be- 
gabt waren, dass mau auch die unbekanntesten und 
entferntesten Regionen mit einem vollständigen Netz 
von imaginären Flüssen und Seen ausfüllte. 

Aber bis zu dem Jahre 1S49 hatte kein Europäi- 
scher Reisender die vom See Ngami südlich sich «-stre- 
ckende Wüste Kalihari zu durchdringen vermocht. Es 
war im Sommer dieses Jahres, als es dem Missionär 
David Livingston von der Londoner Mission*- Gesell- 
schaft, begleitet von den Herren Oswell und Murray, 
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glückte, vou Kolubeug (der fernsten Missions - Station) I 
aus die Wüste zu durchschreiten; denn am 4. Juli 
dieses Jahres sahen diese drei Kcneudcu einen mäch- 
tigen Strom vor »ich, der von Westen nach Osten 
floas. Sie folgten diesem Strom aufwärt« und kamen 
bald an den See selbst, gelegen in 20 Vn" südl. Breite. 
Im folgenden Jahre, 1S50, unternahm Livingston eine 
«weite Heise nach dem See und entdeckte, das« der ! 
Zuga, der Flu«*, der iiu vergangenen Jahre «1« ein so 
mächtiges Gewässer erschien, nach kurzem Lauf im 
Sand und in Salz - Lagunen verschwindet. 

Im Jahre 1S51 drang Livingston, hegleitet von 
Oswell, zum drittemnale gegen Norden vor. Diesmal 
hielten sich die Reisenden östlich vom See und er- 
reichten die Stadt Seseheke, gelegen in 17' 2 ° südl. 
Breite. Auf dieser Reise wurden eine Menge tiefer 
und permanenter Flüsse entdeckt, welche, nach der 
Ansicht der Reisenden, in den Sambesi flicsseu. 

Zum viortenniale vcrlieas der unermüdliche, wa- 
ckere Reisende im Mai 1*52 die Capstadt, erreichte 
in 8 Monaten Seseheke, ging den Fhiss aufwärts 
bis zu einer südlichen Breite von 11° 30*, wandte 
sich dann westlich und war so glücklieh, am 31. 
Mai 1S54 die Küste bei der Portugiesischen Stadt 
Luanda zu erreichen. David Livingaton'a Reisen sind, 
wie wohl kaum bemerkt zu werden braucht, die 
wichtigsten und ausgedehntesten , die jemals im In- 
nern Afrikas, südlich vom Acquator, ausgeführt wor- 
den sind. 

Im Lauf dieser Entdeckungen wurden andere Rei- 
sende nach jenen Gegenden hingezogen, und so er- 
forschten im Jahre 1KÖ1 Galton und Anderson das 
zwischen dem See und der Westküste gelegeno 
Land der Owaherero oder Damaras: Gassiott drang in 
demselben Jahr von Natal bis zum Flu** Limpopo vor, 
aber keinem gelang es, den See seihst zu erreichen. 
Galton schiffte »ich im Jahre 1852 nach England ein, 
und Anderson, der einen zweiten Versuch machen 
wollte, ging nach der Capstadt zurück, um siel» 
vou Neuem auszurüsten. Ks gelang ihm auch, im 
nächstfolgenden Jahre den See zu erreichen und seine 
Umgebungen genau zu erforschen. Von andern Rei- 
senden, die den See vor ihm näher untersuchten als 
Livingston, und die Resultate ihrer Explorationen be- 
kannt gemacht haben, ist vorzüglich D. Campbell zu 
erwähnen, der ihn aus Handels - Speculatiou in Beglei- 
tung mehrerer Anderer im Jahre 1852 besuchte, ihn 
ganz uinreiste und seine Länge zu 60, seine Breite 
zu 14 Englischen Meilen angab. Auch folgte er dem an 
der nordwestlichen Seite de» Sees einmündenden 



Fluss Teogc oder Tinge ohngefahr 150 Englische Meilen 
aufwärts '). 

Der Xtjttnti - See. — Die ausführlichste Beschrei- 
bung, die wir bis jetzt vom See Ngami und seiner 
Umgebung besitzen, ist die von Charles J. Anderson, 
das Resultat seiner besagten Reise im Jahre 1SÖ3. Sie 
ist im j.S. A. C. Ailcertiner and Ctijie Toten Mail" in 
einem Briefe des Reisenden, datirt vom 22. Mai 1S54, 
enthalten und in der wissenschaftlichen Welt noch 
wenig bekannt, wesshalb wir das Wesentlichste daraus 
im Folgenden entnehmen. Da Herr Anderson von der 
Walfisch - Bai aus zum See reiste, durch Regionen, 
welche durch seine frühere Reise in Gesellschaft Gal- 
ton's schon bekannt sind, so beginnen wir da, wo der 
Reisende des Sees zuerst ansichtig wird. 

„Ich gelangte auf eine Anhöhe, von wo ich eine 
prächtige Ansieht des Sce's oder doch scineB westlichen 
Endes hatte. Als ieh ihn zuerst erblickte , fühlte ich 
mein Herz von Freude Ubcrfliessen und empfand un- 
gehcuchelte Dankbarkeit für die grenzenlose Güte und 
den gnädigen Beistand der Vorsehung, die mich wäh- 
rend dieser ganzen endlosen und beschwerlichen Reise 
so sichtbar beschützt hatte. Ich hatte mit vielen Ge- 
fahren zu kämpfen gehabt, aber in diesem Augenblick 
war Alles vergessen ; viermal war ich auf dieser Reise 
nur wie durch ein Wuuder dem Tode entgangen, und 
gewiss, schon das allein war hinreichender Grund für 
die wärmste Dankbarkeit. 

Ob ich nun aber meine Erwartungen zu hoch gc* 
steigert hatte, oder ob die Grossartigkeit des See's und 
die Üppigkeit der Vegetation in seiner nächsten Nähe 
etwas idealisirt worden waren, ieh muss gestehen, das» 
ich mich bei näherer Betrachtung ein wenig enttäuscht 
fühlte. Ich besuchte ihn freilieh in einer Jahreszeit, 
die sehr ungünstig war, um ein Urthcil Uber seine 
Reize zu begründen, aber, irre ich nicht, so sah ihn 
auch Herr Livingston bei der ersten Entdeckung nicht 
unter günstigem Ltnständcn. Was die Schönheit an- 
geht, so übertrifft sicherlich die Ostaeitc des See s die 
Westseite, die ieh zuerst sah, bedeutend, und auch von 
dieser Seite aus gesehen , bildet er ohne Zweifel eine 
schöne Wasserfläche, aber seine Ausdehnung ist sehr 
überschätzt worden, was auch leicht erklärlich ist. 
Denn erstens ist noch niemals Jemand ganz um ihn 
herum gegangen ; zweitens sind die Ufer mit Ausnahme 
der südlichen und westlichen Seite niedrig und sandig 
und bei nebligem Wetter nicht gut zu erkennen, und 



') 8. Fuliarton's On-.elteer ot the MoWrf, yoL V. |>p. 564, fttÜ). 
- lllarile', Imj»rlnl GazetK*-, rol. II. pp. 4X2, 4>Ö. 
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endlich bin ich auch geneigt anzunehmen, «las« die 
Entdecker die Länge de« Sce's mit seiner Breite ver- 
wechselt haben ; denn nach Cooley 's Worten „sahen die 
Reisenden voll Entzücken den schönen Flu«» und den 
See, der »ich nach Norden und Westen unabsehbar weit 
ausdehnte". Der ganze Umfang beträgt wahrscheinlich 
ca. 60—70, die durchschnittliche Breite 7, und auch wo 
sie am grössten Ist, nicht Uber 9 geographische Meilen ')• 
Der See hat mehrere Namen, unter denen der 
gebräuchlichste Ngami ist. Nahe an seinem nordwest- 
lichen Ende wird er durch den Tiuge gespeist, einen 
sclunalen, aber tiefen Klus» von grosser Wasscriiiass«, 
wenn er voll ist Nach Dr. Liviugston ist seine Höhe 
im Juni, Juli und August am bedeutendste!), doch war 
dies voriges Jahr noch später der Fall. Die Quelle 
des Tiuge ist bis jetzt unbekannt, man nimmt aber 
an, dass sie sehr entfernt sei. Sollte er nicht vielleicht 
auf dem hohen Tafellande entspringen , von dem der 
Quanzu und andere Ströme von Bedeutung herunter- 
kommen? Die Hauptrichtung des Tiuge ist nordwest- 
lich, aber er windet und schlängelt sieh so vielfach, 
das» ich in dreizehn Tagen, während welcher ich auf- 
wärts seinem Laufe folgte, nur ungefähr einen Brei- 
tengrad genau nördlich von dem See aus zurücklegte, 
und doch reiste ich in dieser Zeit durchschnittlieh täg- 
lich 5 Stunden und machte die Stunde 2 '. 4 Meilen. 
Soweit ich jedoch kam, war er für kleinere Fahrzeuge 
schiffbar, denn nur an drei Stellen erinnere ich mich 
weniger als 5 Fuss Wasser gefunden zu haben, uud 
im Allgemeinen war die Tiefe beträchtlich. Man darf 
indessen nicht vergessen, dass er damals seine grösste 
Höhe erreicht hatte. Wie schon bemerkt, ist er sehr 
schmal, vielleicht nie Uber 40 Ellen (Yards) breit, aber 
man sagte mir, dass er nach der Quelle zu um Vieles 
breiter wird. Das Land an beiden Ufern wird oft in 
beträchtlich ein Umfange Überschwemmt und bietet dann 
das Anselm eines endlosen Sees, der mit Schilf und 



dicht überwachsen ist und Inseln voll schöner 
Bäume und Stauden in sich schliefst. 

In ziemlicher Entfernung gegen Norden wohnt 
an den Ufern des Tiuge eine Völkerschaft mit Namen 
Bnyeyc nebst einigen zerstreuten Buschmännern, die 
Alle Letscholetebe als ihren Häuptling anerkennen. 
Weiter hin treffen wir die Matsanvana; ob aber 
diese ein besonderes Volk ausmachen oder eine Mischung 
der Bayeye und Matsanvana sind, bin ich ausser Stande 
gewesen, mit Sicherheit festzustellen. Nördlich von 
den MaUanyana wiederum soll, wie man erzählt, das 



') 60 = 1". 



Land der Bawicko (oder Wawieko) liegen, dessen Haupt- 
stadt Libebe gcnnuut wird, woher auch der Häuptling 
seinen Namen hat. In Dr. Livingston's Bericht finden 
wir das Land um Libebe als eine Reihe von Morästen 
und Sümpfen bezeichnet und er setzt hinzu, der Boden 
sei ganz mit Wasser untcmiiuirt, so dass die Meusehcii 
nicht selten durch die darUberlicgcnde Kruste durch- 
brächen und ums Lehen kämen. Eine Abtheilung 
Griquas aber, denen es kürzlich gelang, diesen Ort zu 
erreichen, und mit denen ich sprach, um sie Uber diesen 
Punkt auszufragen, widersprechen dieser Angahe und 
sagen aus, da«s im (iegentheil das Land flach und 
dicht mit Gebüsch bewachsen sei, das hie und da mit 
grossen, einsam stellenden Bäumen abwechsele. Der 
Tiuge ist nach der Beschreibung der Griquas bei 
Libebe ein prächtiger Strom von grosser Breite, der 
schöne Inseln uinsehlicsst, auf denen die Eingebornen 
hauptsächlich wohnen. 

Libebe scheint der Mittelpunkt eines grossen Bin- 
nenhandels zu sein. Die Mainbari , ein Stamm , der 
wahrscheinlich in der Nähe der neuen Portugiesischen 
Ansiedelung , der kleinen Fischbay, ansässig ist, kom- 
men regelmässig hieher, um Sklaven, Elfenbein oder 
dgl. einzutauschen. Ein Beweis ftir diese Vcnnu- 
thung oder doch dafür, dass sie in der Nachbarschaft 
des Meeres wohnen, ist, dass sie häufig zu Handcls- 
zwecken von zwei verschiedenen weissen Völkern be- 
sucht werden. Diese Thatsache erzählten sie den Gri- 
quas, die eine Anzahl von ihnen in Libebe trafen, und 
setzten hinzu, das eine dieser weissen Völker — wahr- 
scheinlich die Portugiesen — komme hauptsächlich, 
um Sklaven von ihnen einzutauschen, das andere da- 
gegen — wahrscheinlich die Engländer oder Ameri- 
kaner — nehme gegen seine Fabrikate nur Elfenbein 
und andre werthvolle Productu des Landes. Die Mam- 
bari selbst bringen als Tauschartikel blaues und ge- 
streiftes Bauniwolleiiücug, Boy (ein wollenes Zeug), Per- 
len und Vieh. Das letztere kaufen die Bawicko nur 
zum augenblicklichen Gebrauch (zum Schlachten, nicht 
zur Zucht), und der von ihnen angegebene Grund ist 
ein äusserst einfacher und verständiger; „denn", sagen 
sie, ,wenn wir Vieh in unsenn Besitz behalten, so ist 
es sicher, dass nnsre habgierigen Nachbarn es uns 
rauben; haben wir aber nichts zu verlieren, so haben 
wir nichts zu fürchten." 

Wir finden ferner die Owapangari und Owapnnya- 
ma , die auch des Handels wegen Libebe besuchen. 
Diese Völker bewohnen das Land nördlich von den 
Owambo (oder Owampo), zwischen dem 17. und 18. 
Grad südlicher Breite. Bei unsenn Besuche bei diesen 
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Letzteren im Jahre 1S51, auf der Expedition Galtou'a, 
fanden wir sie, die Owapanynma und Owapan- 
gari , auch mit diesem Stamme in Handelsverkehr. 
Die Bawicko stehen ausserdem mit Scbitoane, Letscho- 
lctebc und Andern in Verkehr. 

Die Bawicko werden als ein betriebsame* und ehr- 
liches Volk geschildert, das Ackerbau treibt. Ihre 
Tracht kommt der der Mowiza so nahe, dass einer 
meiner Bedienten, der die Letzteren in ihrer äusseren 
Erscheinung sehr gut kennt und dem man jene genau 
beschrieb, sie Anfang» mit diesem Stamme verwech- 
selte. Sie haben auch einige unbedeutende Kenntnisse 
von der Metallurgie. Eisen verschaffen sie sieh leicht 
und im Ueberfluss von ihren Grenzuuchbarn, aber nach 
Allem, wm mir vorliegt, scheint e3 nicht, als ob es in 
ihrem Lande einheimisch wäre. 

Eine Strasse von dem See nach Libebc und den 
benachbarten Ländern ist jetzt gebahnt, aber eine Land- 
reise nach jenem Punkte ist dennoch mit beträchtlichen 
Schwierigkeiten und Gefahren verbunden. Zuerst 
wutbet dort zu gewissen Jahreszeiten eine verheerende 
Epidemie. Von einer Zahl von 20 Griquas, denen es 
gelang, Libebc zu erreichen, blieb, als sie dort von 
dieser fürchterlichen Krankheit Überfallen wurden, nur 
dte Hälfte am Leben. Aber da die Zeit, Wo das Fie- 
ber zu erscheinen pflegt, jetzt ziemlich genau bekannt 
ist, so kann man ihr ausweichen. Ein zweites ernstes 
Hindernis* fttr erfolgreiches Reisen in diesen Gegenden 
ist die Tsetse, eine Fliege, deren Stachel für Rindvieh, 
Hunde und Pferde sehr verderblich ist. Die oben er- 
wähnten Griquas reisten mit drei Lastwagen und hatten 
folglich eine grosse Zahl Zugochsen , von denen der 
letzte den Angriffen dieses scheinbar unbedeutenden 
Insectes zum Opfer fiel, als sie eben an den See zu- 
rückgekehrt waren. Eine Anzahl von Pferden, die 
sie für die Elephantcnjagd mitnahmen, theilte dasselbe 
Schicksal ')• Eine Gesellschaft Engländer versuchte 
in demselben Jahre, Libebc zu erreichen, aber sie waren 
erst bis etwa 7 oder 8 Tagereisen nördlich vom See 
vorgedrungen, als sowohl Pferde wie Rindvieh von der 
Fliege gestochen und sie gezwungen wurden, eilig den 
Rttckzug anzutreten. Einige von der Gesellschaft, 
erzählt man mir, verloren bis zu 3ß Pferden, vortreff- 
liche Jagdpferde, und Alle erlitten einen bittern Vcr- 



'/ Abgesehen von der Tuet««, sind die Pferde noch an gewis- 
sen Zeil«» dr* Jahre* der gewöhnlichen Pferdekraukbeit unterwor- 
fen, die, soweit meine Forschungen reichen, in allen bi» JeUt er- 
forschten Landern nördlich Tom Orangcfluits herrscht. Die Monate, 
in denen diese Krankheit erscheint, sind Deeimbcr, Janu« 
Mär«, April. 



bist an Rindvieh. Es ist indes« nicht unwalirscheiulich, 
dass sich ein Weg finden llisst, der frei von diesem 
Inscct ist; denn seltsamer Weise verloren die Griquas 
anf ihrer Reise nach Libebc nicht Einen Ochsen und 
nicht Ein Pferd, und es ist mehr als wahrscheinlich, 
dass sie all ihr Rindvieh u. s. w. gerettet hätten, wenn 
sie auf derselben Strasse zurückgekehrt wären. Die 
Fliege findet sich hauptsächlich in Gebüschen und im 
Schilf, aber selten oder nie im offnen Lande. Wer 
Näheres Uber die Tsetse, ihre Eigcutliümlichkeiten u. 
s. w. zu wissen wünscht, den verweise ich auf Dr. 
Livingston's Bericht Uber seine Expedition an den See 
Xgami. 

Neunzehn Tage wirklichen Reisens brauchten die 
Griquas, um vom See aus Libebe zu erreichen. Ihre 
Route scheint mit dem Lauf des Tinge parallel gewe- 
sen zu sein, so dass sie sich 2 Tagereisen westlich von 
ihm hielten. Sic trafen unterwegs auf zwei Flüsse, von 
denen der eine, ein kleiner Ann des Tiuge, in westlicher 
Richtung Rosa, nach ihrer Annahme aber sich bald 
im Saude verlor. Der andre war damals und an dem 
Orte, wo sie auf ihn trafen, nichts weiter als ein san- 
diges, trocknes Strombett; sollten sich aber die Be- 
richte, die sowohl Buschmänner als intelligente Schwarze 
von diesem Flusse gaben, als wahr erweisen, so kann 
der Werth der Entdeckung nicht hoch genug ange- 
schlagen werden. Die Buschmänner erzählten den Gri- 
quas, dass er nahe bei der Quelle nur periodisch fliesse, 
dass er aber auf seinem Laufe von Quellen gespeist 
werde — eine in der Geographie Afrikas keineswegs 
ungewöhnliche Erscheinung — , bald darauf zu einem 
beständig flicssendeu Strome anwachse und nach einiger 
Zeit zu einem mächtigen Flusse werde, der, nachdem 
«r langsam durch das Gebiet mehrerer schwarzer Völ- 
kerschaften geflossen, sich schliesslich ins Meer ergiesse. 
Ich würde vielleicht Bedenken getragen haben, ihrem 
Berichte Glaubeu zu schenken, wäre er nicht bei mehr 
als Einer früheren Gelegenheit bestätigt worden. Vor 
etwa zwei Jahren, als wir auf einem Besuche bei den 
Owambo waren, erkundigten wir uns, ob sie nichts 
von einem beständig fliessendeu Flusse in ihrer Nähe 
wüssten. Sie antworteten sogleich und ohne Beden- 
ken bejahend. Der Cunene, sagten sie, fliesse nur 
4 — 5 Tagereisen von ihnen ; sie fügten aber hinzu, er 
sei mit einem andern Flusse, der aus dem Lande Matia 
oder Owationa (offenbar das Land der Betschuaua) 
komme und von dem der Coneno nur ein Arm sei, 
gar nicht zu vergleichen. Auf ihren Uandelstouren 
Uberschreiten sie diesen Fluss häufig. Diese werth- 
volle und interessante Mittheilung ward von den Gu 
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Damop (meist unter dem Nomen „Berg" oder „Hügel" 
Dnniaran bekannt), die zerstreut auf den Hügeln in 
Damara und Namaqualand wohnen, bestätigt. 

AU ferner Hr. Gallon und ich in einer Entfernung 
von nur etwa H — 10 Tagereisen vom See wegen der 
ausserordentlichen Dürre umwenden musslen, crzähl- 
ten una die Buschmänner von einem grossen Flusse 
gegen Norden, der aus dem Bctschuanalandc komme und 
westlich fliease. Sie fügton hinzu, es komme noch ein 
andrer kleiner Fluss aus derselben Himmelsgegend hur, 
der aber verliere sich bald im Sande oder ende in einem 
Sumpfe. Abgesehen davon nun, da** der letztere, statt, 
wie sie behaupteten, gemeinschaftlich mit dem grossen 
Flusse seine Quelle in dem See zu haben, ein Ann 
des Tiugo ist, kann man sagen, hat ihr Bericht sich 
bewährt. Nach diesen Angaben ist die Existenz eine« 
Flusses, der aller Wahrscheinlichkeit nach von bedeuten- 
der Grösse und vielleicht bis zu seiner Quelle oder doch 
heiuahe bis zu ihr hinauf schiffbar ist, soweit festge- 
stellt, das« ich wenig Bedenken tragen werde, ihn anf 
der Karte zu verzeichnen. Die Owambo gaben ihm 
den Namen Mukuru Mukovandscha, und auf der 
Coolcy*B Buche 9 lnner Africa laid open" beigelegten 
Karte findet man einen mit dem Cunene sich verbin- 
denden grossen Fluss, Namens Atschitanda. Diese 
beiden halte ich für identisch, und nimmt man an, 
dasa der Tiuge und der Mukuru Mukovandscha, wenn 
auch in entgegengesetzten Richtungen und in einer 
Entfernung von 2—3 Tagereisen von einander parallel 
laufen, wie die Griquas mir erzählten, so existirt eine 
beinahe ununterbrochene Flussschifffahrt von mehreren 
hundert Meilen, die den Transport der Produutc eines 
reichen und fruchtbaren Binnenlandes nach dem Meere 
»ehr leicht macht. Ein vcrhältnisBinässig kurzer und 
bequemer Weg in das Innere dieses ungeheuren Con- 
tineuts ist damit aufgefunden '), und ohne Zweifel wird 
derselbe sich segensreich erweisen, nicht nur für den 
Reisenden, den Naturforscher, den Missionär — diesen 
Vorläufer der Civilisation — , sondern auch für den 
Kaufmann, die Alle hier ein weites Feld für ihren 
Genus«, ihre Forschung, ihre menschenfreundlichen 
Bestrebungen und ihre Handelsunternchmungen finden 
werden. Wir dürfen auch hoffen, das» durch die Aus- 
dehnung des Britischen Handels und Einflusses nach 
diesen Gegenden der Sklavenhandel an seiner Wurzel 
angegriffen und den letzten Stoss erhalten wird. 

Aber kehren wir zu dem See zurück. Das nörd- 
liche Gestade des Ngatui ist niedrig, sandig und ohne 

') Da* ist noch sehr fraglich. A. V. 



Vegetation, ohne dass in einer Entfernung von einer 
halben oder, noch gewöhnlicher, einer ganzen Meile 
ein Baum oder ein Busch zu sehen wäre. Der See 
muss im Laufe des letzten Jahrhunderts eine bedeu- 
tende Veränderung erlitten haben. Die alten Bayeye 
haben mir häufig Stellen gezeigt, an denen sie früher 
den nippopotamus zu harpuniren pflegten und die 
jetzt bewachsen sind. Dass er in einer andern Periode, 
aller Wahrscheinlichkeit nach, che die gegenwärtige 
Veränderung Statt faud, von kleineren Dimensionen 
gewesen ist, dafür giebt es nicht zu verkennende Be- 
weise; denn man trifft beständig auf unter Wasser 
gesetzte Baumstümpfe. Die Erscheinung ist, glaube 
ich, nicht der Erhebung oder Senkung des Bodens zu- 
zusehreihen, sondern einfach folgender Ursache. Der 
See war wahrscheinlich ursprünglich ganz oder doch 
beinahe von seiner gegenwärtigen Grösse; da ergoss 
sich aus dem Innern eine plötzliebe und ungewöhnlich 
starke Fluth in ihn, die wegen der Flachheit des Lan- 
des nicht so schnell ahfliessen konnte, wie sie einströmte, 
sondern ihn Uber seiue gewöhnliche Röhe steigen machte 
und, da dieser Zustand eine Zeitlang andauerte, die 
Vegetation zerstörte. Die südliche Seit« des Sees 
andrerseits ist beträchtlich erhaben und das Wasser ist 
weithin von einem Gürtel von Schilf und Binsen ein- 
gefasst, dergestalt, dass es nur an einigen wenigen 
Punkten zugänglich ist. Das Westende, das einen Reich- 
thum an WasAcrvögeln bietet und deshalb viel besucht 
wird, ist auch etwas gehoben, obgleich das Wasser 
sehr flach ist; nach dem östlichen Endo zu vertieft es 
sich aber bedeutend und findet dort in dem schönen 
und stattlichen Dsuga (oder Zuga) seinen A hfl uns. Eine 
kurze Strecke von dein Punkt, wo der Dsuga aus dem 
See austritt, ist er etwa 2tX> Yards (1 Y.=3 Engl. Fuss) 
breit und scheint wegen seines langsamen, dem Auge un- 
benicrkbaren Stromes still zu stehen. In der That wird 
von Einigen behauptet — und falls es sich als richtig 
herausstellte, wäre das eine ganz ausserordentliche Er- 
scheinung — , daBB das Wasser des Dsuga zu einer 
gewissen Zeit des Jahres wieder in den See zurückge- 
trieben werde, und zwar durch einen Nebenflus« des 
Tiuge '), der so nicht nur vom nordwestlichen Ende her 
den See speist, wie schon angegeben worden ist, sondern 
ebenso auch von Osten her, was ich wegen der sehr 
unvollkommncn Entwicklung derFlusssystcme in diesen 
Gegenden nicht für unmöglich halte. 

•) Auf l>r. I.ivlng»lotT« 8kU*e einer Karte heUat iIIwmt Xeben- 
fluifl T*o und «trat mit dein Flu«» Mababv, einem Arm de« Twh.ibe, 
in Verbindung. Möglicher Weise hltngt der letalere L'miUnd mit 
der Annahme eine* KUckäuaao* in den See inanmmrn. 
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Der Dsuga fliesst ungefähr 30 Tagereisen weit in , 
östlicher Richtung fort, dann verschwindet er in einem 
Sumpf- oder Sandflachlaudc und besteht in der trocke- 
nen Jahreszeit au» „einer Reihe von Pfützen, die durch 
trockene Stellen unterbrochen sind". Die Vegetation 
soll sehr reich sein, indem die Ufer des Flusses oft 
mit majestätischen Bäumen von schönem, dichtem Laub- 
werk bedeckt sind, das auf den Stand des Wassers 
hernbreicht Sie werden hauptsächlich von Busch- 
männern und Bayeyc bcwolmt, von denen sehr Viele 
Lctscholetebc als Oberhaupt anerkeunen. 

Die Menschen, die an den Ufern des See's wohnen, 
bilden einen kleinen Bctschuana-Staniin, Batoaua etc. 
genannt, dessen Oberhaupt jetzt Lctscholctebe ist. 
Sie sollen einst von Sehitoanc besiegt worden sein, 
flohen aber unter der Anführung des Vaters des jetzi- 
gen Häuptlings, der ein grosser Krieger war, aus sei- 
nem Gebiete und begaben sieh an die Ufer des Ngami. 
Hier trieben sie die Einwohner aus ihrem Besitz, machten 
sie zu Sklaven und gaben ihnen einen ihrer Lage ent- 
sprechenden NameTi, nämlich: Ba- oder Mukoha, d. Ii. 
„ Leibeigene". Sie selbst nennen sich in ihrer Sprache 
Ba- oder Wayeyc, d. h. „Menschen". Ich werde diesen 
Stamm, wo ich von ihm spreche, bei seinem ursprüng- 
lichen und eignen Xanicti nennen. 

Die Batoana gleichen den andern Betschtiana so 
genau, das» ich jede Beschreibung von ihnen für über- 
flüssig halte. Die Jagd ist ihre einzige wirklic he Be- 
schäftigung; der Rest ihrer Zeit wird mit Tanzen, 
Essen, Trinken uud Schlafen verbracht. Einige Worte 
Uber ihren Häuptling Letscholetcbc durften jedoch am 
Orte sein. Wie die Meisten seines Volkes ist er von 
hinterlistigem und argwöhnischem Character, habsüch- 
tig bis zum Aeussersten und wegen grosser Schlauheit 
und Umsicht ausgezeichnet, wofür ich nur einige Be- 
weise aus meinen eignen Erlebnissen anführen will. 
Als ich ihn eines Tages bat, er möge mir einige Aus- 
kunft Uber das Land geben, sagte er rasch: „Ich weiss 
durchaus Nichts." „Giebt es denn", entgegnete ich, 
„unter Ihren Leuten Niemand, der mir darüber berich- 
ten kann?'" „Auch nicht", war seine augenblickliche 
Erwiderung. 

Wenn ihm irgend etwas gefällt, es sei, was es 
wolle, — vielleicht das Hemd, das man eben trägt — , 
so hat er kein Bedenken, Einen gleich darum zu bitten. 
Schlägt man es ihm ab, so lässt er Einen vielleicht 
eine Zeitlang stchn, kommt aber sicher bald wieder, 
um scino Bitte mit der grössten Hartnäckigkeit zu 
erneuern, und hört nicht eher auf zu bitten, bis es ihm 
durch seine lästige Zudringlichkeit gelingt, den Ge- 



, genstand seiner Begierde zu erlangen — eine Politik, 
deren Wirksamkeit er vollständig zu würdigen scheint 
Die Kaufleute wissen jedoch diese Schwäche in seinem 
Character auszubeuten, und lassen ihn oft die Artikel, 
die etwa seine Begierde reizen, theuer bezahlen. So 
habe ich z. B. einen Mann gekannt, der einen tüch- 
tigen Fangzahn von einem colossalen Elephauteu für 
drei kupferne Trinkschalcn bekam. 

Begierig, Li bebe zu besuchen, bat ich ihu, mich 
mit Führen» und Booten zu versehen, da ich die Was- 
serstraße wegen der grossen Verluste an Kiudvich vor- 
zog, die, wie schon erwähnt, verschiedene Keiscndo 
bei ihrem Versuch, Libebo zu Laude zu erreichen, 
erlitten hatten. Schon bei früheren Anlässen hatten 
ihm mehrere Personen werthvolle Geschenke geboten, 
wenn er sie dahin Schäften wollte, aber unter ver- 
schiedenen Verwänden hatte er es immer abgelehnt. 
Ich war daher etwas Überrascht, als er ohne die ge- 
ringste Einwendung oder Bedingung auf meinen Vor- 
schlag einging, uud ich argwöhnte, es müsse da wohl 
etwas Besonderes zu Grunde liegen. Der Ausgang zeigte, 
das* meine Venuuthuug mich nicht betrogen hatte. 
Da ich keine für den Markt von Libebe passenden 
Perlen hatte, so schickte ich zu einein Händler, der 
damals gerade an dem See war, um ein Paar Pfund 
zu kaufen. Einige Betschuanas, die das bemerkten, mel- 
deten es sogleich dem Häuptling, der augenblicklich 
erschien und ziemlich rauh fragte, wozu die Perlen 
bestimmt seien. Nachdem ich ihm Auskunft gegeben, 
schien er befriedigt, aber am andern Morgen, gerade 
als ich aufbrechen wollte, sandte er zwei Ziegenböcke 
mit der Bitte, ich möchte ihm die Pcrlcu, die ich 
Tags zuvor von dem Händler gekauft, verkaufen. Man 
nimmt an, dass er sich einen Theil seines Elfenbeiu- 
vorraths von Libebe verschafft ; der Zweck dieser Bot- 
schaft war daher offenbar der, mich der eben gekauften 
Perlen zu berauben, damit ich mich nicht in den Han- 
del mischen könute; denn dass die andern, die ich 
schon vorher besass, unverkaufbar waren, wuastc er 
sehr gut. Ich schlug den Tauseh entschieden ab, und 
da er mich entschlossen sah, so gab er nach — die 
Sache ward auf befriedigende Weise beigelegt und ich 
reiste ab. 

Nachdem wir den Tiuge mehrere Tage, hinaufge- 
fahren wareu, näherten wir uns endlich einem grossen 
Bayeye Werft, wo ich mit frischen Leuten und andern 
Booten versehen werden sollte. Um Zeit zu sparen, 
hatte ich IHC'lDCtl Führer den Tag vor unsrer Ankunft 
vorausgeschickt, um den Häuptling des Dorfes von 
meinem Kommen zu benachrichtigen und ihu zu bitten, 
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Alles fertig zu halten. Als ich es aber am folgenden 
Tag erreichte, fand ich zu meinem äussersten Erstau- 
nen, das» er gerade an dem Morgen mit all seinen 
Leuten auf die Hippopotamus-Jagd aufgebrochen war, 
und Niemand konnte oder vielmehr wollte mir sagen, 
wann er wiederkommen wurde. Ick durchschaute so- 
gleich den Anschlag, und da ich einsah, da»* Vorstel- 
lungen vergeblich waren, so blieb mir nichts llbrig, 
als bo schnell als möglich umzukehren. Obgleich höchst 
aufgebracht über ein so unedles Betragen, das die Fort- 
setzung meiner Reise unmöglich machte, war ich doch 
froh, dass ich im Stande gewesen war, wenigstens so 
weit zu kommen. Ich hatte in dieser kurzen Zeit 
Vieles gelernt, was ich nicht gekonnt hätte, wenn ich 
am See geblieben wäre, und dazu kam noch die schöne, 
mannigfaltige, ganz eigentümliche Landschaft, die sich 
taglich meinen Blicken bot und die allein schon eine 
hinreichende Belohnung Air meine Mühe war. Der 
Punkt, von dem ich meine Rückreise antrat, war be- 
sonders reizend und der Art, dass der geschickteste 
Künstler Mühe haben würde, ihn genügend darzustel- 
len. Es war eine kleine Insel von etwa 200 Fuss 
Lange und 100 Fuss Breite. Das Dorf, das aus etwas 
über 100 Häusern bestand, nahui fast den ganzen liunm 
ein und lag mitten in einer schönen Gruppe schlanker 
Fahnen und einiger gigantischer wilder Obstbäume. 
An seinem Kusse wand der klare, durchsichtige Tiuge 
in einem Halbkreise seinen anmuthigen Schlangenlauf. 
Auf jeder Seite, soweit das Augo reichen konnte, lag 
ein Meer klaren Wassers ausgebreitet, das dein Auge 
an vielen Stellen durch eine Decke von Schilf und 
Binsen von jeder Schattirung und Färbung entzogen 
wurde, während die Uber die Oberfläche zerstreuten 
zahlreichen Inseln, die mit einer reichen Vegetation 
geschmückt waren, dem Ganzen einen unbeschreiblich 
schönen Character verliehen. Dies war besonders bei 
Sonnen -Auf- und Untergang der Fall, wo die glän- 
zenden, aber milden Strahlen der tropischen Sonne der 
üppigen Vegetation neue Beize verliehen. 

Letscholetebe besitzt grossen Einfluss und grosse 
Macht Uber sein Volk, aber ich bin Uberzeugt, dass 
die Ursache davon eher in einem abergläubischen Ge- 
fühl der Verehrung und der Macht der Gewohnheit, 
als in wirklicher Achtung vor seiner Person zu suchen 
ist. Im Allgemeinen gesprochen, ist sein Character 
nicht grausam; dass er aber ein Menschenleben sehr 
niedrig anschlägt, zeigt folgender Vorfall, der zu 
meiner unmittelbaren Kenntnis» kam. Er hatte kürz- 
lich einige Pferde gekauft, und zwei Buschmänner er- 
hielten dou Auftrag, für sie Sorge zu tragen, aber uu- 



| glücklicher Weise fiel eins von den Thiercn in ein 
Sumpfloch und erstickte, indem es sich herauszuarbei- 
ten suchte. Nicht wagend, den wahren Hergang der 
Sache zu gestehen, meldete Einer der Buschmänner dem 
Häuptling, dass das Pferd an deu Folgen eines Schlan- 
genbisses gestorben sei. Er beruhigte sich jedoch da- 
bei nicht, sondern befragte den Hirten über den Theil 
des Körpers, den die Schlange gebissen habe, und da 
ihm gesagt ward, es sei der Kopf, so befahl er dem 
Manne, ihn an Ort und Stelle zu bringen, damit er 
»ellut nachsehen könne. AI« er hinkam, sah er so- 
gleich, wie die Sache stand, und sagte dum Busch- 
mann, das Pferd sei nicht an einem Schlangeubiss ge- 
storben, sondern offenbar im Sehlamm erstickt, was 
sie denn auch eingestanden, da keine Aussicht mehr 
war, die Wahrheit zu verbergen. Ulme weitere Frage 
oder Bemerkung licss der Häuptling die Halfter des 
todten Pferdes lögen und damit den Buschmännern 
Hände und Filssc binden. Nachdem das geschehen, 
wurden sie neben dem todten Pferde in den Morast 
geworfen, wo sie natürlich bald umkamen. Letschole- 
tebe sah zu und rief kaltblütig aus: „So, jetzt habt 
Acht auf das Pferd!" Ein anderes Beispiel, wie nich- 
tig ein Menschen- oder richtiger Btischroannsleben in 
seinen Augen ist, habe ich aus guter Quelle. Ein 
juuger Buschmann, der lange mit Erfolg den Schaf- 
diebstahl getrieben hatte, ward endlich entdeckt und 
zur Strafe fllr sein Verbrechen an einen Baum gebun- 
den, wo man dann aus der weiten Entfernung von 
200 Yards mit Büchsen auf ihn schoss. 

Als Europäer zuerst den See besuchten , wurden 
sie, wie man mir erzählte, von Letscholetebe gast- 
freundlich aufgenommen; aber welche Freundschaft er 
auch in früheren Jahren Fremden erwiesen haben mag, 
jetzt ist er keineswegs gastfreundlich. Während meines 
ganzen Aufenthalts am See erhielt ich nie auch nur 
eine Handvoll Kon» oder eine Tasse Milch von ihm; 
im Gegentheil : er pflegte täglich Essen von mir zu 
erbitten. Die gleichzeitige Ankunft mehrerer Last- 
wagen am See versetzt ihn in die höchste Freude, und 
er unterlässt dann nie, die Hunde zu machen und sich 
von dem Einen Brot, von dem Andern Zucker, von 
einem Dritten Kaffee, einem Vierten Fleisch schenken 
zu lassen, und so weiter. Soviel von dem Häuptling 
Letscholetebe. 

Die Betschuanas, welche die Ufer des Ngami be- 
wohnen, sind reich an Schafen und Ziegen, besitzen 
aber verhältnissmässig wenig Hornvieh. Wie andre 
Stämme dieser Völkerschaft, halten sie ihre Ochsen 
ausserordentlich werth, noch höher aber ihre Kühe; 

7» 



Digitized by Google 



48 



Die neuesten Forschungen in Süd -Afrika. 



Ton diesen sich zu treuneu, lassen sie sich, glaube ich, 
ditreh Nichts bewegen und bereitwillig gebcu sie El- 
fenbein, wenn es reichlich vorhanden ist, fQr Kühe hin. 

Die Bayeyc-, die nach Herrn Cooley's Annahme 
ursprünglich von der Westküste kanieu, sind offenbar 
schon eine boträebtliche Zeit, wenn nicht seit unvor- 
denklichen Zeiten, am See ansässig gewesen. Da sie 
den Europäern nur wenig bekannt sind, so dürften ein 
Paar Worte Uber ihre Lebensweise, ihre Sitten und 
Gewohnheiten nicht ganz ohne Interesse sein. Die 
Bayeyc sind gross und robust, von russiger Farbe und 
sehr häuslichen Gesichtszügen. Sie haben, die Männer 
nämlich, die Tracht ihrer Sieger angenommen, die 
einfach nus einem Stück Fell besteht, das vorne breit 
ist, um die Taille gebunden wird und au dessen beiden 
Seiten ein Quast befestigt ist, der Uber die Hüften 
herunterfällt Ausserdem tragen sie noch ein Fell, 
das sie je nach Beschaffenheit der Witterung dem Kör- 
per anlegen. Die Frauen ihrerseits kleiden sich ziem- 
lich wie die der Owaherero (DamnraB), nämlich mit 
einem kurzen Fellschurz. 

Die einzige bei ihnen übliche Waffe ist ein leich- 
ter Wurfspiess, der manchmal zwei bis drei Wider- 
haken haL Die älteren Bayeyc hüben ausserdem noch 
einen Schild, der aus einer nur ein Mal zusammenge- 
legten Ochscnhaut besteht, siud aber mit dieser Ver- 
teidigungswaffe erst seit ihrer Unterjochung durch 
die Betsehuanas bekannt geworden und schreiben dem 
Mangel des Schildes ganz allein ihre Niederlage zu. 

Das von den Baycye vor ihrer Unterwerfung be- 
wohnte Land muss von grosser Ausdehnung gewesen 
sein und ist noch immer von bedeutender GrÖBse; es 
besteht, wie ich glaube, aus einer ununterbrochenen, 
von Flüssen durchschnittenen Fläche mit weiten Süm- 
pfen. Die Flussufer siud in der Regel sehr niedrig, 
wo sie sich aber ein Paar Fuss Uher das Niveau des 
Wassers erheben, sind sie von einer üppigen und 
wilden Vegetation beschattet; man sieht daun häufig 
Bäume von riesiger Grösse, deren Stämme und Aeste 
ineinander geflochten und mit parasitischen und Schling- 
pflanzen durchwehen s \iu\. Der Boden ist fruchtbar 
und bietet bei wenig Arbeit die Lebensbedürfnisse im 
IJcberfluss. Ein oder zwei Monate vor der Regenzeit 
wird der zum Anbau bestiuuutc Boden ausgesucht, 
gereinigt und mittelst einer kurzen Hacke, des ein- 
zigen Werkzeuges, das ich die Bayeyc beim Ackern 
habe brauchen sehen, bearbeitet. Nach den ersten 
starken Regengüssen fangen sie an zu säen. Es giebt 
zwei im Laude einheimische Getreidearten, nämlich 
den gewöhnlichen „Caffer", der dem ägyptischen Durra 



sehr ähnlich sieht, uud eine zweite sehr kleinkörnige, 
die dem Kanaricnsamcn nicht unähnlich und nach 
meinem Dafürhalten mit dem „Badsehora" Indien s ver- 
wandt ist. Diese letztere ist nahrhafter als die andre 
und giebt, wenn sie gut gemahlen wird, ausgezeichne- 
tes Mehl. Tabak f Flaschenkürbisse, Wassermelonen, 
PfcbeukUrbisee , grüne Erbsen werden auch gebaut, 
sowie verschiedene Sorten essbarer Feldtrüchte, unter 
welchen die Oiengora (wohl das Motu-o-hatai der 
Betschuana) besonders erwähnt werden mag. Dies ist 
eine Bohnensorte, deren Hülsen unter der Erde blei- 
ben. Sic ist in Mozambique sehr bekannt, indem sie 
von der schwarzen Bevölkerung in Mauritius in aus- 
gedehntem Masse gezogen wird, und wird, wie ich 
höre, häufig auf dein Cap importirt. Die ungeheure, 
sich weitverbreitende Syeamore (wilde Feige), die an- 
muthigu Palme, der gigantische Baobab, die Dattel, 
der schlanke Moschoma u. b. w. siud reichlich vorhan- 
den und dienen ebenso sehr dazu, die Landschaft zu 
verschönern, als den Bewohnern gute und heilsam« 
Nahrung zu bieten. Der Moschoma ist ein ausseror- 
dentlich schöner Bauin mit dichtem, dunkelgrünen 
Laubwerk. Wegen der grossen Höhe, der Geradheit 
des Stammes und der erst sehr hoch beginnenden Ast- 
bildung wird die der Feige an Gestalt und Grösse 
nicht unähnliche Frucht vom Boden aufgelesen, eine 
Zeitlang der Sonne ausgesetzt und, wenn sie gehörig 
getrocknet ist, in ein ausgehöhltes Stück Holz (eine 
Art Mörser) gelegt, dann pulvorisirt und ist so jeder- 
zeit durch bloBse Mischung mit Wasser zum Ge- 
brauche geeignet- Sie ist dann dem Ansehn nach dem 
Honig nicht unähnlich und hat einen süssen, ange- 
nehmen Geschmack, imubs aber von Fremden anfäng- 
lich mit Vorsicht genossen werden; demt wenn mau 
viel davon ist, kann sie leicht den Magen in Unord- 
nung bringen. Der Moschoma wächst ausschliesslich 
an Flussufern oder in deren unmittelbarer Nähe und 
lässt sieh mit der grösaten Leichtigkeit den Tiugc hin- 
unter nach dem See schaffen. Die Bayeyc bedienen 
sich des Holzes vielfach zu Kanocs uud zur Verferti- 
gung von Gerätschaften. Ich traf den Moschoma im 
Lande der Owambo (zwischen dem 17. und 18. Grad 
südlicher Breite), und man versichert mir, daas er auch 
in den westlich von den Portugiesischen Ansiedelungen, 
auf der OstkUstc gelegenen Landstrichen sehr gewöhn- 
lich sei. 

Die Bayeye bewahren ihr Getreide und die an- 
dern Bodcnproducte in grossen Körbon auf, die sie 
aus Palmblättern und andern faserigen und zähen 
Stoffen bereiten. Die Arbeit des Ackerns, das Schnci- 
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den, Aushülsen und Mahlen des Koni» füllt ausschliess- 
lich den Frauen zu. Dio Männer fuhren in der Kegel ein 
mUssigcs Leben iin Hause, zeigen aber grosse Thätig- 
keit beim Jagen und Fischen. Die meisten FIüsbc sind 
reich an dem Hippopotamu* (vulgär die Seekuh genannt), 
bei dessen Tödtung die Bayeye eine gewisse Erfin- 
dungsgabe zeigen. Sie erreichen das Thier vermittelst 
eines ungeheuren Assegai, da» aber passender eine Har- 
pune hiessc. Die Spitze dieser Waffe ist schmal und kurz, 
hat aber einen sehr starken Widerhaken, während der 
Schaft im Gegcntheil eine Stange ist, die 4 — 5 Zoll 
im Durchmesser untl etwa 10 — 12 Fuss Lauge hat. 
Der Schaft hat oben eine Höhlung, in der das Einen 
ruht, das ausserdem noch durch eine grosse Zahl straff 
angezogener Taue (ungefähr zwei Drittel von der Spitze) 
an den Griff festgebunden ist. Wegen ihrer grossen 
Schwere wird die Harpune selten geworfen, sondern 
mau sehlägt die Seekuh gewöhnlich in vertiealer oder 
schiefer Richtung, und kaum ist das Eisen in das Fleisch 
des Thieres eingedrungen, so wird es ans der Höhlung 
losgelöst (zum Theil durch die Spannung der oben 
erwähnten Taue) und so dein Brechen vorgebeugt, 
das sonst leicht eintreten könnte. Ein sehr starkes 
und derbes Seil ist an die Spitze der Stange angebun- 
den, und dasselbe hat an seinem andern Ende ein in 
der Mitte befestigtes Stück Holz, das als Boye zu 
dienen bestimmt ist, falls dio Leute genöthigt sein soll- 
ten , das Seil fahren zu lassen. Sobald die Seekuh 
getroffen ist, fahren dio Harpunire nach dein Ufer zu, 
wo sie bemilht sind, das Seil an eiuen festen Gegen- 
stand anzubinden ; misslingt ihnen das , so raffen sio 
eine Anzahl Binsen und Schilf zusammen, die wegen 
ihrer Zähigkeit fast ebenso zweckdienlich sind, und 
binden das Thier daran fest Diese Art, den Hippo- 
potamu» im Wasser zu tödten, ist dem Schiessen vor- 
zuzieheu, da das Wild fast nie verloren geht; wegen 
der Dicke seiner Haut kommt es selten oder nie vor, 
dass das Assegai herausgerissen wird. 

Die Seekuhjagd ist sehr interessant und aufregend, 
aber immer mit mehr oder weniger Gefahr verbun- 
den. Als ich den Tiuge hinauffuhr, hatte ich nur sehr 
selten Gelegenheit, die Hippopotami zu beobachten, 
und ich pflegte die Bayeye wegen ihrer grossen Ängst- 
lichkeit fast zu verlachen, aber auf der Rückfahrt be- 
gegnete'ich ihnen häufig, entkam nur mit genauer Noth 
ihren Angriffen und sah ein, dass die Bayeye guten 
Grund hätten, den Kampf mit diesem wirklich furcht- 
baren Feinde zu fürchten. Eines Abends, ungefähr 
eine Stunde vor Sonnen -Untergang, schickte ich ein 
Canoe mit mehreren Leuten voraus, um sich nach, 



einem Bivouac für die Nacht umzusehen und Feurnng 
zu sammeln. Sie waren kaum aus unserm Gesichts- 
kreis, als eine ungeheure Seekuh mit ihrem Kalb 
plötzlich mitten aus dem Rohr, wo sie versteckt gele- 
gen hatte, hervorbrach, unter unserm Floss ') durch- 
ging und beinahe unmittelbar darauf auf der Ober- 
fläche des Wassers erschien. Sowie ich das sah, ver- 
lor ich keine Zeit und schoss, aber , obwohl auf den 
Tod verwundet, kam sie uns aus dem Gesichte. Einige 
Minuten später gelangten wir an eine Stelle, wo der 
Flu** eine Krümmung machte, und trafen auf das 
vorausgeschickte Canoe, das umgestürzt auf dein Was- 
Ber lag. Zu unserer grossen Bestürzung erfuhren wir, 
dass der verwundete Hippopotamus, als er den Fluss 
hinunterging, das Canoe erblickt, es sogleich ange- 
griffen, und es mit einem Stosso des Kopfes umgewor- 
fen hatte. Die Leute retteten sich durch Schwimmen, 
aber alle nicht befestigten Gegenstände waren entwe- 
der verloren, oder durch das Wasser verdorben. Zum 
Glück fllr mich hatte ich jedoch den Rath der Bayeye 
befolgt und alles Werthvolle unter meinen Suchen, 
wie Bücher, Instrumente u. dg!., ehe ich das Canoe ab- 
sandte, auf das Floss geschafft. Zwei Tage später trafen 
wir auf eine Gesellschaft SeekuhjSgcr, die ein ähnliches 
Abenteuer bestanden hatten, das jedoch unglücklicher 
Weise mit dem Verlust eines Menschenlebens geendigt 
hatte. Unfälle dieser Art ereignen sieh fast täglich auf 
dem Tiuge. Das gebrechliche Canoe gewährt vor diesen 
Ungeheuern keinen Schutz; doch sind nicht alle derar- 
tigen Unglücksfälle den böswilligen Angriffen des Thie- 
res zuzusehreiben. Vielmehr bringt es die geringe 
Breite vieler der Flüsse mit Bich, dass es, wenn es, 
um Luft zu schöpfen, au die Oberfläche kommt, zu- 
fällig auf das Schiff stösst , wo es dasselbe dann aus 
Schreck oder au» Muthwillcn umwirft 

Der Seo und seine Flüsse enthalten viele Arten 
essbarer Fische, von denen einige sehr schmackhaft 
sind. Die Bayeye fangen sie mit Netzen, die aus den 
faserigen Stengeln einer Caetusart gemacht sind, welche 
in ganz Gross- Nainaqua, Damara und im Lande der 
Owambo, sowie in den östlich davon gelegenen Ländern 
angetroffen wird, aber nur hier sich ganz entwickelt. 

') Vm MissvcrxtüiidiiiMi'D vorzubeugen . man ich bemerken, 
(Um Hie hier beieichneUMi Flüsse nicht die gewöhnlichen, »u» lUum- 
iliinimn «der dgl. erbauten »ind , sondern «In«» nie einfach aus 
einer grossen Menge aufeinander gehäufter Rituell and Schilf be- 
stehen, das wegen «liier gros*cn EljslicitÄt und Schwiuimkraft 
beinahe ebenso gut« Dienste leistet. 8i« werden bei Scckuhjugden 
gewohnlich gebraucht, da sie bei einem Angriff nicht nnige»t<uit 
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Die Fasern sind von grosser Zähigkeit, offenbar starker 
und biegsamer als Hanf, erfordern auch weniger Ar- 
beit und Aufmerksamkeit beim Bauen und Verarbeiten, 
so das* die Staude, wenn Hie iiaturulinirt werden konnte, 
ohne Zweifel sich als eine werthvolle Aequisition für 
die Colonio erweisen wilnle. 

Von dem Cltaracter der Bayeye Usst sich nur 
wenig und nichts Günstiges sagen. Sie sind Hehr ge- 
neigt zu Diebereien und zum Lügen, ebenso argwöh- 
nisch als hinterlistig und, wie die meinten schwarzen 
Stämme, grosse Freunde von berauschenden Getriin- 
ken und vom Tanzen. Der Tanz ist gewöhnlieh eine 
miniische Darstellung der Spiele und des Bühlens der 
verschiedenen wilden Tbiere. Sie verstellen die Kunst, 
aus Malz Bier zu bereiten, in dem sie sieh dann häufig 
berauschen. Die Männer sind eingefleischte Scluiupfer 
und die Frauen „Dnkka*'- Raucher. Sie leben in 
grossen, runden Hutten, die mit aus Binsen gemach- 
ten Matten bedeckt und nach demselben Plan erbaut 
sind wie die Hütten der NumafjuaB. Polygamie herrscht 
in schrecklicher Ausdehnung unter ihnen. Wie nicht 
anders zu verniuthcti , hüben sie sehr abergläubische 
Vorstellungen ; was aber diese, sowie ihre religiösen 
Ansichten, ihren Ritus u. s. w. angebt, so ist es aus- 
serordentlich schwierig, darüber irgend etwas zu er- 
fahren. Denn es erfordert sowohl Zeit, als eine ziem- 
liche Kenntnis* der Sprache, um im Stande zu sein, 
etwas Wesentliches herauszubringen. Das Wenige, 
was ich über diese Punkte von ihnen in Erfahrung 
brachte, würde nielit hinreichen, dem Leser ein In- 
teresse abzugewinnen. 

Früher besassen die Bayeye zahlreiche Rindvieh- 
heerden, die aber in die Hände der Betsehuanas über- 
gingen, als diese sich die Herrschaft Uber das Land 
aneigneten. Man erlaubt ihnen jedoch, einige Ziegen 
aufzuziehen, was sie auch thun, weniger wegen der 
Milch und des Fleisches, als wegen der Felle, die sie 
zu Kleidungsstücken verarbeiten. Sie halten auch (Jet- 
flügel, aber dieses scheint von sehr gewöhnlicher Art 
zu sein. 

Die Bayeye scheinen ein gesunder Menschenschlag 
zu sein ; weil aber das Land von Natur sehr dunstig 
und feucht ist, so sind Rheumatismen und andre der- 
artige Übel herrschend. Sie leiden auch stark an 
der Ophthalmie und Viele von ihnen tragen die Spu- 
ren und Narben jener schrecklichen Krankheit, der 
Blattern. Der Seedistrict sannnt den» umliegenden 
Lande wird von einein gefährlichen Fieber heimge- 
sucht, das Viele der Kingeborncn wegrafft, und da es 
fllr die Europäer nicht weniger gefährlich ist, so sollte 



man ihn während der heissen Jahreszeit, d. h. vom 
November bis zum April, meiden. 

Wild findet »ich in grosser Mannigfaltigkeit und 
Menge in der Umgebung des See'«, und zwei Species 
der Antilope, die der Wissenschaft noch unbekannt 
waren, sind dort entdeckt. Von der Flora kann ich 
nicht sprechen, da mein Besuch für Untersuchungen 
Uber dieses Capitel in eine ungünstige Zeit fiel. Ich 
zweifle aber nicht, dass sich Neues und Interessantes 
zeigen wird, da die Vegetation augenscheinlich ebenso 
schön als mannigfaltig ist. 

Die einzigen Handelsartikel, die sich bis jetzt am 
See ergeben haben, sind Straussfedern, Felle mannigfalti- 
ger Art, Rhinoceroshöiner und Elfenbein (vom Elcphan- 
ten und von der Seekuh). Da eine gehörige Kenntnis« 
der passenden oder richtiger absolut nothwendigen 
Güter zum Zweck des Eintausches von Lebensbedürf- 
nissen oder zu sonstigem kaufmännischen Verkehr mit 
den Eingeborucu für zukünftige Reisende u. s. w. vou 
Nutzen sein kann: so füge ich eine kunse Angabc 
über sie bei. Perlen und Munition sind die einzi- 
gen Tausehartikel, die einen Absatz findet). Nach Klei- 
dungsstücken ist bis jetzt noch sehr wenig Nachfrage, 
da das Volk noch nicht genug in der Civiliaation vor- 
gerückt ist, um sieh aus diesem Luxus viel zu machen. 
Selbst Perlen werden nicht mehr mit der Gier gesucht, 
wie wohl früher, da seit Kurzem solche Massen der- 
selben in den Seedistrict importirt sind, dass, um mich 
eines gemeinen, aber sehr ausdrucksvollen Ausspruchs 
Letscholetebe's zu bedienen, ,die Frauen", die haupt- 
sächlich Perlen tragen, „wie Schweine unter ihrer Last 
grunzen". Kein Besucher sollte jedoch ganz ohne 
Perlen kommen. Alle grossen Perlen sind ' unnütz. 
Kleine Perlen von folgenden Farben: blassroth, weiss 
(aber ein mattes Weiss), hellgrün, zicgejroth, bell- 
um! dunkelblau, gelb, sind fast die einzigen, nach 
denen Nachfrage ist. Munition ist aber jetzt der Haupt- 
gegenstand ihrer Begierde und würde sich als die vor- 
teilhafteste Geldanlage ausweisen. 

Obgleich nach der neuem Pulvcrverordnung von 
Munition aller Art ein verbotener Tausehartikel 
ist, so findet sie nichtsdestoweniger in keineswegs un- 
bedeutenden Quantitäten ihren Weg in die Länder 
nördlich vom Orangcfluta. Wie und woher man sie 
sich verschafft, bin ich ausser Stande zu sagen; aber 
Eins steht fest, da»s die Vergünstigung, die man .lägern 
gewährt, indem man ihnen zu ihrem eignen Gebrauch 
und Schutz ein gewisses Quantum Pulver gestattet, in 
vielen Fällen missbraucht wird, indem diese nun 
Skrupel den Eingebornen davon verkaufen." 
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Der Finna Liitm/.i if. — Dieter Fluss wurde zuerst i 
im Jahre 1SÖ1 von Livingston und Oswell entdeckt, 
und 1853 von dem ersten» der Reisenden tiiilier er- 
forscht. Wir geben die wesentlichsten Resultate dieser 
letzten Reine LivingstoUs, besonder» bo weit sie sieh 
auf deti Liambcy bezieht '). 

Dr. Livingston verlief» die Capstaelt im Mai 1S">2, 
und indem er sich östlich vom See Ngami hielt, er- 
reichte er nach einer höchst beschwerlichen Reise die 
am Tschobe - Fluss gelegene südliche Hauptstadt des 
Landes Makolcd», welche nach dem Namen des Lan- 
desherrn Sekeletu genannt wird. Hier wurde er höchst 
freundschaftlich empfangen und acht Mtuiatc laug aufs 
Beste bewirthet, während welcher Zeit er die Einwoh- 
ner in der Lehre Jesu Christi unterrichtete und sich 
mit der Natur des Ijindrs und den Menschen genau 
bekannt inachte. Zur 'Weiterreise erhielt er von Se- 
keletu, dem Landctdierrii, 33 Boote- und eine Beglei- 
tung von 100 Mann ; mit diesen setzte er sich im Som- 
mer 1S53 auf dem Fluss Liambcy bei dem Dorfe Sck- 
hosi in Bewegung und erreichte nach einer sehr 
iuteressa Ilten und glücklichen Fahrt stromaufwärts im 
August den Punkt, wo der 1' luss Londa, Lonta oder 
Liba (Lila?) sich mit dem Liambey vereinigt, in 14" 
U' südl. Breite. Von hieraus verfolgte er den Liambcv 
bis 11» 30' südl. Breite, in das Land Bnlondn, dessen 
Fürst, Namens Matiamwo, als der mächtigste in dieser 
Region Afrika'» betrachtet wird, wandte sich von da 
westlich und erreichte am 31. Mai glücklich die Por- 
tugiesische Stadt Loanda au der Westküste Afrikas. 

Der Fluss von Scsclieke aufwärts heisst Uberall 
Liambey (d. ii. der Fluss) und ist oft mehr als eine 
Englische Meile breit. Von Katima Molelo bis zum 
Barutsc- Thal sind seine Ufer mit Waldungen besetzt, 
deren Bäume durch Luftwurzeln ausgezeichnet sind, 
die sieh von den Zweigen herab ins Wasser erstrecken. I 
Zahlreiche Inseln von 3 bis 5 Meilen Länge folgen 
im Flusse aufeinander und bieten einen prächtigen 
Anblick dar, indem sie mit der üppigsten Vegetation 
bedeckt sind. Unter den Bäumen kommen die Dattel- 
und %'erschiedene andere Pnlmcnartcn vor. Der Fluss 
enthält mehrere Wasserfälle von vier bis fünf Fuss 



Vou den bi»Wr cracliieneiK u Berichten Uber diene Utile 
Kei«« Dr. Livingston», in den Jahren 18&2 — M, Imbi-d wir fulgindt' 
benutzt in: 

Morning ChrtmicU, 25. Ki'plcniUrr 1854. 

XaHlical Magazine, IHM, pp. 4:i5-437. 

Athmaruu. 1854, pp. 1233, 124« und 1247. 

ÜuUetin Je la .Sucifti de Geograph«, 1854, pp. 36-1—372. 

Athenaeum, 1856, pp. 3*2. 



Höhe, welche, nebst verschiedenen reissenden Strömun- 
gen , die Sehitffahrt gefährlich machen. Der grösstc 
der Wasserfälle ist der von Geinje, der sich theilweisc 
in einen Abgrund, theilweisc auf einen an seinem Fuss 
betindlicheu Felsen stürzt und eine Wolke von Däm- 
pfet! emporseudet. Die zwischen Katima Molelo und 
dem Barotse -Thal sich erstreckende Wald • Region 
ist von den Banyeti bewohnt, einem armen, aber arbeit- 
samen Volke. Sie sind geschickte .läger, erlegen 
Hippopotami und andere Tliierc, und bauen Korn in 
umfangreichem Maasse. Leider ist ihr Land der gräu- 
lichen Flage des Tai t*e - Insektes ausgesetzt (>. oben 
S. 44). In Iii" südl. Breite- cutfernen »ich die hohen, mit 
Holz bewachsenen Ufer vom Fluss gegen Nordnordost 
und Nordnordwest, und erscheinen wie zwei Reihen vou 
Hügeln, die in einer Entfernung von 4 bis 10 Deutschen 
Meilen vom Fluss und mehr «der weniger parallel mit 
demselben sich nordwärts erstrecken. Sie begrenzen ein 
Thal von ohngefähr 20 1). Meilen Breite, welches den 
Namen Barotse- Land trägt, und welches wie Agvptcn 
alljährlichen Überschwemmungen ausgesetzt ist, die 
durch Übertreten des Flusses, nicht durch Regen im 
Lande seihst, verursacht werden. Wenn der Fluss sich 
zehn Fuss über seinen niedrigen Stand erhebt, ist das 
ganze Thal unter Wasser, mit Ausnahme der kleinen 
Anschwellungen, auf denen die Städte und Dörfer an- 
gelegt sind , und wciiu dns W asser noch zwei Fuss 
höher steigt, sind auch diese überschwemmt. Der Bo- 
den, auf dem diese Ortschaften stehen, ist bei eini- 
gen, wie z. B. der Hauptstadt Nariele, künstlich erhöht 
worden. Der Platz, wo die gross tc Stadt gestanden, 
die in diesen Gegenden erbaut worden, ist gegenwär- 
tig ein Theil des Flussbettes, und Santuni, der Häupt- 
ling von Barotse, verwandte alle seine Leute mehrere 
Jahre hindurch , um diesen Platz wieder zu erhöhen. 
Das Thal besteht aus vortrefflichen Weiden, die von sehr 
hohen Gräsern gebildet werden, zuweilen von einer 
Höhe von 12 Fuss und 1 Zoll dick. E)iese Weiden 
ernähren zahlreiche Heelden aller Arten Vieh, von 
starkem Wuchs. Dürfer sind zahlreic h,, aber durch- 
schnittlich klein, weil die Einwohner wegen ihrer gros- 
sen Viehheerden nicht sehr zusammengedrängt wohnen 
können. Nariele-, die Hauptstadt, hat nicht einmal 
10*10 Einwohner. Östlich von dieser Stadt liegt Ka- 
tongo, die- fernste Portugiesische Handels- Station im 
Innern Südafrika'«, die vou Westen, von Bcugucla 
aus gegründet wurde. Der Besitzer war abwesend, 
aber von seilten Dienern wurde Dr. Liviugston auf» 
Beste empfangeu und bewirthet. Auch traf derselbe 
mit Arabischen Handelsleuten, Unterthancn des Imiun 
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von Muscat, zusammen, die von Osten, von Zanzibar 
dabin gelangt waren, und den Continent von Osten 
nach Westeu bereits durchschnitten hatten. Dieses 
Zusammentreffen des ersten christlichen Missionars mit 
inem Portugiesischen Kaufmann (resp. Sklaven-Jäger 
oder Händler) und mohnim-danischen Reisenden dcssel- 
ben mdtier, welche letztem dem Missionär gegenüber 
keck behaupteten, „Mahnmcd sei der grünste aller 
Propheten", — ist ein nicht uninteressanter Moment in 
Dr. LivingstonV Reise. Das Barntae-Thal enthalt keine 
Wälder, sondern nur einige Batiiugruppcn, die Santuru 
anpflanzen lies», um sich Schatten zn verschaffen. 

Die Abhiiiige, die Jas Thal zu beiden Seiten ein- 
schließen, bilden die Grenze von Plateaux , die sieh 
2 bis 300 Fuss Uber dem Niveau der Überschwem- 
mung erheben, und die »ich durch ihren Rciehthum 
an Bäumen, sowie Anpflanzungen von Zuckerrohr, von 
aussen Kartofl'eln, Yanti», Manioc, Hirse, Mais u. A. 
auszeichnen. Man baut grosse Mengen von Korn und 
Mais. Diese l'roducte, nebst den reichen Tieerden, 
den Fischen, wovon der Fluss wimmelt, gewähren den 
Einwohnern des Landes Uberfluss von Lebensmitteln. 

Die Höhen Bind die einzigsten Punkte, die dem 
Reisenden einen bewohnbaren Aufenthalt darzubieten 
schivueu. Doch sind auch diese wahrscheinlich nicht 
frei von dem Fieber, das in diesen den Überschwem- 
mungen so stark ausgesetzten Gegenden graasirt. 

Was den Charaeter der Eingeborneu betrifft, so 
spricht sich Dr. Livingston folgeuderraassen darüber 
aus: „Meine Reise am Liambey hat sechs Wochen 
gedauert Ich war nie so lange in beständiger Berüh- 
rung mit den Heiden geblieben. Sie sind alle so wohl- 
wollend und zuvorkommend als nur möglich gegen 
midi gewesen. Aber ihr Geschrei, ihre Gesänge, 
ihre Tänze, ihre Gewohnheit, die cannufn'n nulivn zu 
Tauehen, ihre Streitigkeiten, ihre plumpen Aneedoten, 
ihre Flüche, — alles dies sechs Wochen aitszuhalteu, 
hat mich erkennen lassen, dass diese Kinder der Natur 
sich in einem Zustande der moralischen Erniedrigung 
befinden, dass sie selbst tief unter der Hefe der Lon- 
doner Bevölkerung stehen. Glücklicher Weise vermag 
ich meine Aufmerksamkeit von dein Geräusche, das 
mich umringt, abzuziehen ; aber ein Mensch, der ohne 
Buch unter diese Eingeborneu geworfen würde, würde 
nach Verlauf eines Jahres entweder Misanthrop oder 
toll sein." 

Dr. Livingston machte eine Reihe der folgenden 
sehr werthvollen astronomisch en Beobachtungen, die 
von Thomas Maelear, dein Königl. Britischen Astro- 
nomen des Cap- Observatoriums, berechnet und von 



diesem als sehr sorgfältige und zuverlässige Bestim- 
mungen bezeichnet worden sind. 



1. Manakalnwe oder Kinhnrn» V-a» . . '22°btrb2' 

2. Station LeMotache 22 38 0 

3. . Kann* 22 2« M 

I. LutUluui« , .w« die ersten Palmyra- 

llfiume vmkniumcii, — obngcfUhr 25 

an der Zahl- 21 37 47 

fi. Staii.jn Kol».: 20 53 14 

(i rUroakftm» 1!» .12 .'51 

7. KfVtr I'ouda | Fieber-Teiche). '- »Hier 

eilagcn ulk- meine I.rute dem Kiebrr.* 19 16 53 

8. Station, Ii) Engli.Hclie Meilen südlich 

v..m Hügel Ngwn . *. 18 3« 0 

!). NgTrs-llfi-cl, 3U0 Kits« hoch. Uicr 

wurde i-inn UcculMtion beobachtet. . 18 27 f>0 

10. Ngwa - TIihI — .eine reixende Land- 
schaft* 18 27 20 

11. Statu,» ö»i|ich davon und im Parallel 

des Wagcn-Standcs von 1K>1 ... 18 20 0 

12. Sekcletu/» Stadt. Hier wurden 2 Oc- 
cultationcn beobachtet. 18 17 20 

13. Station am Ufer des Sannhuxtsch- 

Klus»c» (i-iu Arm de« Tsebobe) . . 18 4 27 

14. luwl Mab'iiita im T»<hnl>e-Flii«» . . 17 58 0 

15. Stadt Scsrhek*. „Hier verhinderten 
Wolke» diu Beobachten von Mond- 
DUtainu-n.* 17 31 25 

Iii. Sckliu.i's Stadt 17 211 13 

17. IViUiract von Narohwc 17 17 1(5 

IS. < ntar.net von ltnmhw« IG 5G ~&l 

V.l. \Vn*»ert'»ll von Cunje IG 38 50 

20. S.uri .a Mri, „Insel des Wassers* . 1« 0 32 

21. Lif.fr Iinl, .Stadt* 15 55 2 

22. Lojcla, Südende der ln»el, eine Stadt 

der ManioinvliiiMiuc li'i 27 30 

23. Kaiielo, Hauptstadt von liarotsc Hier 

wurde eine Occultntiun beobachtet. . 15 24 17 

24. LiDangvlo, alte Stadt Saninri. Die Spu- 
ren sind fast ganz verschwunden. . . 15 18 40 

2Ti. Katongo, die Stockadv dea Portugiesi- 
schen SUavcn-llttiidlers 15 IG 33 

2(5. Vereinigung de» Mariclc-Ann» mit dem 

Hanpistrnm lö JT» 43 

27. Dorf yuaiidn 15 6 8 

28. Stadt I.iUnta 14 59 0 

2!t. Insel Tuugauc 14 38 6 

30. Caurie Insel 14 20 n 

31. Zn.aiamennu« dcsLocti mit dem Haupt- 

strnm I 14 19 0 

32. y.naiiiMincnflusa des Lands mit dem \ 
Liambey , 14 10 52 



22°32" 0" 

22 35 0 
22 6 0 
21 53 36 



21 30 9 
21 46 20 



21 39 0» 
21 32 0» 
21 10 0« 



20 12 0« 

20 45 54 

20 52 0* 
20 44 O* 



21 15 40 
Auf un- 



Zur ErkUirun<j der Karte (Tafel b). — 
acrer Karte sind zum ersten Male die Routen und Ent- 

*) Die mit Sternchen 
Aaimuthal- Deubach Hingen. 
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deckungen Dr. Livingston 's und seiner Begleiter an- 
näherungsweise richtig niedergelegt, denn alle darüber 
bisher (seit 1850) veröffentlichten Karten sind um ein 
Bedeutendes unrichtig, indem die voranstellenden geo- 
graphischen Ortsbestimmungen die ersten zuverlässigen 
Beobachtungen sind , die einer Karte jener Gegenden 
zu Grunde gelegt werden können. Livingston'» astro- 
nomische Beobachtungen haben sich nicht bis an diu 
See Ngami erstreckt, und da auch weder Anderson 
noch irgend ein anderer Reisender seine Lage genau 
bestimmt hat, so bleibt sie vorläufig ein geographisches 
dtsiJeratum. Ich habe die Lage des Sees, nach Li- 
vingston's und Anderson« Itinerarien, folgendcrma»»en 
annähernd bestimmt, welche von der genaueu Position 
nur wenig abweichen kann. 

NgamS-*«*, iwuH-hen 20« lfr uixl »fttll. Bn.lt« 

20» 2* und »1* C üstl. UiBgt von i'tui*. 

Alle Entdeekungeu Livingston'», wie er sie vor Beiner 
letzten Reine niedergelegt hatte, sind viel weiter nach 
Westen gerückt worden, manche Punkte um beinahe 
3 Afptator-Grade, so das» das Flußgebiet des Ngami- 
Scc's und des Liambcy-Flusses der Westküste näher zu 
liegen kommt als der Ostküste; Nariele, die Hauptstadt 
des Barotse-Landcs, liegt, beispielsweise, 15<! Deutsche 
Meilen von der Kl. Fischbai und 260 D. M. von der 
Stadt Mozambique, beide in etwa demselben Parallel 
als Nariele. Die Länder westlich vom Ngami-See sind 
nach Galton , Anderson und den Arbeittin der Rheini- 
schen Missions-Gesellschaft niedergelegt, und auf letz- 
tere ') vornehmlich stützt sich die ethnographische 
Ubersicht der Verbreitung der Hottentotten, Kaffurn 
und B«»t*ehuan-Stämm©. 

Wenn man das von Livingston u. A. entdeckte 
grosse Fluss-System vor sieh sieht, so entsteht die erste 
und ungemein wichtige Frage: was wird aus diesen 
Flüssen, von denen nur kurze Strecken bekannt sind'? 
"Wir wissen zwar, dasa sie nach Osten zu flicssen, 
aber erreichen sie die Küste des Indischen Oceans, 
die ein Paar ICH) D. M. entfernt ist? und wo? oder 
verlieren sie sich in sandigen Wüsten oder Salz -La- 
gunen? Ich habe die Wasserscheide zwischen dein 
Atlantischen und Indischen Ocean zur bessern Uber- 
sicht der hydrographischen Verhältnisse Süd- Afrika'«, 
die vom höchsten Interesse sind, angedeutet. Im 



') Atuu der RlKini»«licti 



Capland und in der Region um den Nyassa-Soc läuft 
dieselbe nnhe am Indischen Ocean entlaug, stellenweise 
nur 25 D. M. davon entfernt ; zwischen beiden Punkten 
aber entfernt sie sieh in einem ungeheuren Bogen wei- 
ter und weiter davon nach der entgegengesetzten Seite 
und reicht in dem Hochlande der Owaherero bis auf 
3;") D.M. an das Ufer des Atlantischen Oceans. Von die- 
sem Hochlande, 0000 Fuss hoch, tiiesst alle* Land ost- 
wärts zum Indischen Ocean ab. Von der Ausdehnung 
diese* zum Indischen Ocean gehörigen Flussgebiet«« 
kann man sich einen Begriff machen, wenn man er- 
wägt, dass derjenige Theil, der zwischen dem Zam- 
besi und der Delagoa-Bai (beide inbegriffen) belegen 
ist, nach meinen Berechnungen allein ein Areal von 
mindestens fxymO Deutschen (ievicrtmcilcti hat. Hierzu 
gehört der Limpopo, der Ngami, der Liainbey, der 
Zambcsi und andere Gewässer. Der Lunpopo flicsst 
wahrscheinlich in die Bucht von Inhainbana und 
nicht in die Delagoa-Bai; der Zuga, der Abflug» des 
Ngami, verschwindet in der Wüste, ehe er die See er- 
reichen kann. Was endlich den Liainbey und Zambcai 
betrifft, so werden beide Flusse von Livingston für einen 
und denselben angesehen. Auch wir sind derselben 
Ansicht, im Gegensatz der von dem bekannten Geo- 
graphen W. D. Cooley ausgesprochenen Behaup- 
tungen; aber da die zwischen Zumbo und Sescheke 
— den fernsten uns bekannten Punkten au beiden 
Flüssen — gelegene Strecke von mehr als 1IKJ Deut- 
schen Meilen Ausdehnung noch vollkommen uner- 
forscht und unbekannt ist, ho lasst sich etwas Posi- 
tives nicht behaupten. Es ist deshalb um so erfreuli- 
cher, zu erfahren, dass der wackere Forscher Dr. Li- 
vingston bereits am 20. September vergangenen Jahres 
Luanda wieder verlicss, um nach dem Innern zurück- 
zukehren, bis Sekeletu, von wo aus er den Flu»» ab- 
wärts bis zum Meere zu verfolgen gedenkt. Ein Ge- 
lingen dieses Planes würde seinen bisherigen wichtigen 
Forschungen die Krone aufsetzen. Möchte es sich 
nicht blos herausstellen, dass beide besagte Flüsse 
identisch sind, sondern dass ihre Strom- Entwicklung 
auch der Art sei, das» sie einen praktikablen Weg an- 
bahnen in jeue an Naturproduetcn reiche und inter- 
essante Länder; denn ohne einen solchen würden sie 
wahrscheinlich des Europäischen Einflusses und der 
christlichen Civilisation noch lange cutbehren müssen, 
und für Europäer selbst wenig nutzbringend sein. 



i> * grogr. 
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Die nördliche Jirod - Linie in Gm»* - lirilannirn und der 
Boden - Ertrag Schottlamls. — Wenn der Dänische Phyto- 
Gcograph J. F. Schouw die Gros» - Britannischen Inseln 
noch ganz innerhalb »einer Brod -Linie letzt, so versteht 
er unter dem Begriff Brod zweifelsohne alle und jede 
Art unserer täglichen Nahrung ; denn schon im mittlem 
Schottland sieht »ich der Reisende tagelang auf jene 
runden, dünnen Hafermehl - Kuchen (Out- meul • ertk-r) be- 
schrankt , die beinahe an aufleben, als wiiren »ie aui Säge- 
spänen und Wusscr zusammengebacken, und die jedenfalls 
einen grossen Contrast bieten zu dein feinen Weilen -Brud 
Englands. In der That wird auch der nördlichste Anbau 
de» Weizen« in Schottland durch eine Linie begrenzt, die an 
der Weitkülte mit der Insel Iii iv in 56" nördl. Breit« be- 
ginnt, lieh von da nord-nord-ostlich am Calcdonischen Canal 
entlang nach Invernes« zieht, die von dein Dornoch, t'romarty 
unil Moray Firth umgrenzten fruchtbaren lUlbiuseln von Eastcr 
Ross und Blark Island umfasst, und bei Tain in einer nordl. 
Breite von .">7* 50 ' ihre I'olarprenze erreicht '). Nördlich 
von dieser Linie wird nur nn einzelnen Punkten etwaa Hafer 
and Gerste gewonnen. 

fjbcr die Ausdehnung und Zahlcnverlmltnisse de* Acker- 
bau'* in Sehottland , »«wie im Britischen Reich überhaupt 
lagen bisher gar keine, verlässlicheti Data vor: erst neuer- 
dinga bat man begonnen, für die Statistik genaue Untersuchun- 
gen anzustellen , und der erste amtliche Beriebt über die 
Agricultur- Statistik von Schottland ist in diesen Tagen dem 
Britischen Parlament vorgelegt. Aus ihm sind folgende Haupt- 
Resultate entnommen. 

Von der Gcsanimt-Oberflachc Schottlands, die in den neue- 
sten Census-Akten zu 20,047,462 Statute acres a ) angenommen 
ist, stehen 12,013,34« J acres unter Kultur. Davon kommen auf 
den Anbau von 

Bftnr. 

Weizen . . 168,216 aere* 4, 848, 4»» bushels ') 
Gerate . . . 207,507 ,, 7,639,601 „ 

Hafer . . . 932,»» 1 „ 33,1*51,319 „ 

Roggen . • 8.K09 „ — 
lere oder%y*) 13,118 „ 537,250 „ 

Bohnen . . 37,7 02 „ 1,080,921 „ 

Erbaen . . . 6,169j „ — 
Rüben . . . 433,315} „ 6,372,189 Um» *) 

KartofTeln . . 14S.032| „ 523,383 „ 

Flocbs . . . 6,670^ „ — 
Das beste Weizen-Land ist in den Grafschaften : Bote, 
BanfT, Caithnea», Clackmannan, Edinburgh, Hnddington, 
Kincardine, Kinrots, Lanark, I.inlithgow, Rrnfrew, Selkirk. 
Grasland und Wiesen betrugen 2,704,148 acrea, 

Sehafweiden 6,530,813 „ 

Wälder 41 3,3»1 „ 

Der Vichstaud betrug : 156,595 Pferde, 

292,365 Milchkühe, 
438,334 anderes Rindvieh, 



') «ich* 

Ural, pol 



mir entwnrfrn* Ksrt* Kr>, A In ..Afoyu fthtitrattr* tf tSt s^r> 
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•) Eine Art Ornta (HtnHum Mniittkvm od« H 
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>) 1 ton = »171 



205,172 
8,360,289 
1.426, »46 
163,683 
Mim hat berechnet, 
für ganz Grcaf-Britannien 
liefern wurde. 



u. s. w., 
u. t. w., 



Irland nur für 12 Tage Brod 



Die Europäisrhtn Ehmttre. — Auf physikalischen Kar- 
ten »ieht man eine Eisgrenze angegelien . die weit um 
Kuropa herum gebt, und aus der man schliesscn konnte, 
dass die Europäischen Küsten von den eisigen Elementen 
der Polar -Zone ganz verschont seien. In der That hn» auch 
noch nie ein Arktisiber Eisberg oder nur eine Eisscholle da* 
Nord-Cup erreicht, wahrend unsere Nachbarn im Westen, 
die Amerikaner, einen alljährlichen unwillkommenen Gast an 
ihren Küsten ersc heinen sehen, der in der Gestalt unabsehba- 
rer Eisfelder bis in eine Breite nach Süden sieh erstreckt, die 
mit Lissabon correspondirt , und der schon manche» stattliche 
Schiff zertrümmert hat. 

Aber auch Europa hat, in kleinem Maassstabc zwar als 
die Polar-Rcgionen, seine Eismeere, und zwar sind alle aus- 
schliesslich russischen Binneu-Mccre dadurch vor den übrigen 
Europäischen Gewässern ausgezeichnet. So ist das KVissr 
Meer durchschnittlich nur die Hälfte des Jahres von Eis frei. 
Der Bothniochc und Kinnische Meerbusen, ja die ganze thttee 
ist jeden Winter theilweite zugefroren. Gewöhnlich sind 
— nach Catteau - Callevillo , von Qualen und Zahrtmnnn — 
die Hufen, kleinen Meerengen und Buchten vom Deccmber an bis 
in den April mit Eis bedeckt. In dem Finnischen und Both- 
nisrhen Meerbusen fängt dasselbe früher an , und erhält sieb 
oft bis gegen Ende des Mui's. In der innersten Vertiefung 
dieser Meerbusen , besonders des Bothnischen , gefriert das 
Wasser zuerst, und es entstehen grosse Eisschollen lang» der 
Küsten und zwischen den Klippen. Diese werden durch die 
Stürme losgerissen, atoaaen an einander, und treiben sich gegen- 
seitig so lange fort, bis sie endlich durch einen sehr hohen Grad 
von Kälte mit einander vereinigt und fest verbunden werden. 
Alsdann bilden sie eine unermeßliche Eisfläche, in deren un- 
regelmäßiger Form man noch deutlich die Bewegung der 
Wellen in «lern Augenblicke, wo die erstarrende Kalte sie er- 
griffen bat, erkennen kann. Oft erstrecken sich diese Eis- 
flächen weit über die Meerbusen hinaus, und zwar westwärts 
bis nach Stockholm, ostwärts aber bis an die Inseln Dago 
und Osel. Das grosse Alandische Meer ist mehrcro Monate hin- 
durch von Schweden bis nach Finnland fest zugefroren, so dass 
man mit Schlitten Uber dies«* ganze Strecke, die über 20 Deut- 
acho Meilen betragt , fahren kann. Der Weg fuhrt nn Eis- 
blorken vorbei, die oft 16 Fuss und darüber hoch sind und 
bald Bergen ähnlich sehen, die ein Erdbeben umgestürzt hat, 
bald Hausem und Schlossern, die durch den Zahn der Zvit 
oder durch die Wuth der Feinde zerstört worden sind. Die 
Elemente zeigen dabei ihre ganze furchtbare Gewalt , und 
stürzen oft die kühnen Reisenden, die es wagen, ihnen Trotz 
zu bieten , in die grössten Gefahren. Wirbelwinde wälzen 
ungeheure Schneemassen in der Luft herum , und wenn diese 
endlich niederfallen , so überdecken sie die Strasse und ver- 
schütten die Stangen, womit der Weg abgesteckt ist. Dabei 
heulen unaufhörlich die furchtbar tobenden Winde ; in der 
Ferne hört man von Zeit zu Zeit ein donnerähnliches Krachen, 
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nnd KnM kommt man an breite Spalten und Abgründe, denen 
man nicht anders entgehen kann, als das* man einen ganz 
andern Weg einschlägt. 

Auch der Kigaische Busen ist oft mit Ei» bedeckt, und 
noch im Jahre 184!»/i0 war der grösste Theil völlig zuge- 
froren. Die eigentliche Ostsee indes», südlich toi» der Linie 
Zwischen Stockholm und iVl , friert nie ganz zu , Mindern 
nur die kleinem, zu ihr gehörigen Moeresamie, wie der Sund, 
der Kleine Belt , da» Meer zwischen der Insel Olitnd und 
dem Festland« Schweden« u. a. 

Aber bis an die äusserten Grenzen de» Kattcgat er- 
streckt sieh da« Baltische Treibeis. Es gelangt daliin meist 
durch den Grossen Bell, und erscheint gewöhnlich nicht vor 
Neujahr, höchst selten vor Weihnachten. Gewöhnlich ver- 
schwindet es im Februar oder nimmt wenigsten* in solchem 
Grade ab, dass nach dieser Zeit die SchiftTahrt dadurch nicht 
beeinträchtigt wird ; aber selbst im Marz wird es noch an- 
getroffen, und nicht selten ist es am Skagenshorn , der nörd- 
lichsten Spitze Dänemark*» , aufgclhürmt, wenn weit und breit 
keine Spur von Eis oder Schnee mehr zu sehen ist. Wah- 
rend der Treibeis-Zcit sind Fuhrzeugo oft in der Gefahr be- 
schädigt, und sogar zerstört zu werden. 

Auch da« AMKKke Meer ist gewöhnlich jeden Winter 
fa»t gänzlich zugefroren uud nur selten frei genug von Ei« 
für die SchiffTahrt vor April. In der Regel beginnt es im 
Dezember sieb mit Ki« zu belegen. Nach einem Bericht von 
Julius von Hagemeister 1 ) frieren die tiefen Stellen früher zu 
aU die Ilachen. Im Hafen von Taganrog begann um! endete 
die SchiffTahrt wahrend der 10 Jahre 1834/33 in den folgen- 
den Zeitpunkten: 



1*24 11. Marz; 1. November. 

1825 11. 1. 

1*26 8. April; ). 

1*47 15. Marz; 1. 

1828 1- April; 1. 

1821» ». • 8. » 

1830 9- - 1. 

1«»1 18. Marz; 1. 

1832 II. April; 1. • 

1833 10. » 2. 



iNVtw Unter tuchunijtreiM nncA Ort - Afrika. — Dr. Wilhelm 
Bleck aus Bonn, bekannt durch seine ethnologischen Schriften, 
besonders über Afrikanische Sprachen, hatte die Tschadda-Ex- 
pedition begleitet, um für »eine Sprachstudien in jenen Gegenden 
neue Resultate zu gewinnen ; leider aber wirkte das Klima des 
tropischen Afrika'» schon an der Küste so nachteilig auf ihn, 
dass er sich" gezwungen sah, nach Kurnpa zunickzukehren, ohne 
sein Vorhaben ausführen zu können. Der tiefe Drang jedoch, 
der diesen Gelehrten beseelt, nach Inner-Afrika »ich zu bege- 
ben, um daselbst »eine Forschungen, die bereit» zu einigen 
interessanten Resultaten geführt , fortsetzen zu können , bat 
es vermocht, dass er sich zu tiner andern Reise entschlossen 
hat, nach Gegenden, wo er hoffen darf, da»» die klimatischen 
Verhältiii«* weniger »törend »ein werden. Kr geht zunächst 
nach Natal, um lur den BUcbof dieser Colonie eine Zulu- 
Grnmmatik anzufertigen, und weun dieses geschehen ist, so 
gedenkt er sieb von da nach Norden zu wenden, durch die 
von den Matcbelc. einem Kaffer-Stammc, bewohnten Regionen, 
um in dieser Richtung möglichst «ich dem Äipiator zu nahern. 
Wir werden auf das Nähere die«» interessanten und wichti- 
gen Reise. Projektes zurückkommen. 

■) Mtutu*! JT.oanw rot. SXlfl. f. t»? 



/>o» jrw Erdbthrn von San Salcadnr. — Die Haupt- 
stadt San Salvador in Central-Amcrika, die nach einigen An- 
gaben im J. Ü28, nach andern 1A36 von Spanischen Emigranten 
gegründet sein soll, wurde in der Osternacht 18.'i4 von einem 
Erdbeben gänzlich zerstört, nachdem »ic früher schon eini- 
gemal »ehr von Erdbeben gelitten und theilweise verheert 
war. Ein Augenzeuge, Dr. Moritz Wagner, schildert in er- 
greifender Weise diese furchtbare Katastrophe. Der erste 
Slos» erfolgte gleich nach 9 I hr Abend» am Ostersonntag, 
aber derjenige, der die arme Stadt in einen Schutthaufen ver- 
wandelte , um 10 Uhr SO Minuten. Kr begann mit einem 
heftigen Getöse und Rütteln, die Erde schwankte wie gehoben 
von einem unterirdijehen Meere. Das Krachen und Stürzen 
der Maiu-rn und Dacher übertäubte den Donner, der die Er- 
schütterung begleitete. K* erhob sich eine ungeheure Staub- 
wolke. Das Angst- und Jammergeschrei der sich Fluchten- 
den war unbeschreiblich. Ks folgte ihm ein allgemeines laute» 
Beten, ein jammernder Anruf der „Maria Santi.uima", endlich 
ein tausendstimmiger Klage- und Bittgesang an allen l'latzen, 
wohin die Menge sich gefluchtet hatte. Die Erdstusse dauer- 
ten bald schwächer, bald mit furchtbarer Starke in den kürze- 
sten Pausen fort. Man zahlte bis zum Abend de» Osternion. 
tags gegen 120 Erdstosse ! Der dumpfe Donner, der sie be- 
gleitete, glich den schweren Geschlitzsalven einer unterirdi- 
«che;i Schlacht. Auch nicht ein Haus hatte den furchtbaren 
Blossen widerstanden, und was von den Gebäuden nicht in 
Trümmern lag, hatte so viele Ri«se und Beschädigungen be- 
kommen, dass an ein ferneres Wohnen darin nicht zu denken 
war. Viele Menschenleben gingen verloren, aber die Ocsammt- 
zahl der Getodleten war dem Berichterstatter nicht bekannt. 
Bei Tagesanbruch am Montag hatte man schon gegen hundert 
Leichen aus dem Schutt hervorgezogen. Ohne den voran- 
gegangenen starken A\ arnungsstoss, der den Bewohnern *t or- 
»icht empfohlen hatte, waren Tausende verschüttet worden. 

Die Stadt hatte, vor ihrer Zerstörung, nahe an 18,000 
Einwohner. Die Republik San Salvador, deren Regierung 
hier ihren Sitz hatte, ist unter allen Staaten Centrai-Ameri- 
ka'» nächst Costa- Rica am meisten vorangesehritten. Die Be- 
völkerung ist arbeitsamer, friedfertiger, angenehmer als in 
den Nachbarstaaten. Der Boden des Landes ist grösaten- 
theil» knllivirt. Hauptprodukt und Exportartikel des Landes 
ist der Indigo, der von bester Ciiialilät ist und in guten 
Jahren den Import der Englischen Manufakturwaarcn voll- 
kommen deckt 

])it ntueütn Entdeckungen in drn Arktischen Iieginnrn. — 
Die Ergebnisse neuester Arktischen Reisenden haben die Ent- 
deckung des Capitains Penn) bestätigt, dass der berühmt ge- 
wordene Wellington-Canal unter der nördl. Breite von 7 7* »ich 
in ein grosses Arktisches Meer einmünde. Unter dieser Breite 
erstreckt sich das Meer von 97* weslL Längo von Grecnwich 
beinahe 20 Grade westlich , bis es an der neu entdeckten 
grossen Insel Prinz Patrick seine Grenze findet. Diese Insel 
liegt am nordwestlichen Endo der bekannten, von Parry im 
Jahre 1819 entdeckten Mclvillc - Insel, und erstreckt sich von 
75° 4i' bis II" 36' nordl. Breite und 115° 80' bis 124» 
10' westl. Länge von Greenwich. Diese fernste Insel de» 
grossen Arktischen Archipels wurde von zwei ausgezeichneten 
Irischen Officicrcn, Macliutock und Medium, entdeckt und 
genau vermessen. An ihrer nördlichen Spitze erstreckt sieh 
noch eine Gruppe kleiner Inseln, Polynia-Inseln genannt, in 
das Polurmeer hinein , wovon die nördlichste ihren Namen, 
„Irland's Auge", dem Patriotismus ihrer wackern Entdecker 
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xa danken lml. Dicsii In«elehon, (Ins h(»eh*tc Lnn<), das nwi- 
achin der Haflins - Bui und der Bering» ■ Strasse entdeckt 
worden ist, 'liegt in ~", a 49' nordl. BreilO Und Iii 0 3:.' 
westl. Länge von Grwnwich. 



Die endliche EntH-irrung der Genp-aphie fm Neu-AmUcr- 
dam wui Sl. Paul. — Auf dem Wege zwischen dem Cap 
der fruU-n Hoffnung und Smiaustralii-ti, und ziemlich halb 
Weges zwischen beiden, liegen zwei einsame Inseln, in den 
Kurten als St. Paul und Amsterdam anpe^tben, jene gewöhn- 
lich al* die nördlichere, diese als die südlichere bezeichnet, 
«bor seit Hunderten von Jahren haben ihre l'latzc immer und 
immer wieder gewechselt, ohne <la«s die Geographen einig 
darüber werden konnten , wu» da« Richtige »ei. Der Schiff- 
bruch des Britischen Schiffes Meridian, im August 18*3, gab 
zunächst die Veranlassung, dio C'unfnsion der Benennungen 
dieser Inseln ins Lieht zu ziehen und es recht wünschens- 
werth erscheinen zu la»»on, dieselbe zu entwirreo. Aber um- 
sonst wurden die reichen Archive der Britishen Admiralität 
durchsucht, vergeblich die Schatze der National - Bibliothek 
befragt, — es blieb ein Mysterium, wer diese Inseln entdeckt, 
und wer sie benannt habe. Da wandte sich die Britische 
Admiralität an diu Holländische Admiralität , aber trotz des 
fleissigsten Suchens und Spuren» in den bestaubtesten und 
zerfetztesten aller alten Documenta konnte der vennisste Knt- 
decker nicht ergrübelt werden. Endlich nach verschiedenen 
Monaten war der Bibliothekar der Archive der Ost- und West- 
indischen Compagnie iu Amsterdam, L. C. D. van Dyck, der 
glückliche Kinder des verlorenen Schatzes. Kr fand das veri- 
Ublo Log-Buch des berühmten Antonio van Diemen, geführt 
auf seiner Heise von Texel nach Bntavia, 10. Dez. 1632 bis 
Sl. Juli 1G33, aus welchem hervorgeht, dass van Diemen am 
17. Juni 1C33 zwischen beiden Inseln durchfuhr und der 
nordliehen den Namen Neu - Amsterdam , der sudlichen den 
von St. Paul gab. 

Nach den Messungen des Cspitains Denham, den neuesten 
und zuverlässigsten, liegt St. Paul 38° 42' 45" aüdl. Breite 
und 7;° 34' 9" u.U. Lange von Grecnwich. (Xaulirol Magusint.) 



AN DIE RED ACT ION ZUB BESPRECHUNG EINGEGANGENE 
BÜCHER UND KARTEN. 

Jovph Daütm Hootrr, ,V. />., R. X. . F. R. Ä, Himalayan 
Journals; or note« of n naturalist in Dcngal, IhePIkkim and Nepal 
Hinialayas, the Kbasia Mmntaln* &c. London, Murray. 18M. — 
[Von der uUkMltren Kette de. tllmnlejii tet tut ein kleine* Biflckrhen hinlänglich 
«r/or»rht und vi« *-imi*n,f.haftlkfcen MHnnem berelet wonlen. nnd der bei weitem 
rrnaeer«, awlachrn der Urvnre Nepal* im Werten und dein bunwnpvter im Orten 

Kletfrne Thell, In einer i,ln#;,>ii.Au»d*riuuii|r eitfl Jft Graden , wir beinnhe rSni- 
h «nbe-kannt, elnhrc liieret «n*f«näainien, ihrem ItAh. *ua weiter Feme aunS- 
bernd bestimmt ward*. l'cberechrlrtfn iher aalte kein ruH.paVr dl* Rlewne.etl* In 
dl«aer Strwk. «eil Turner Im Jnhra 17«« Ikmbalb Hl l>r ll.okwr', In dem votlla- 
I*o.ten Werk« b»KbrI*hrit* II»,« ran I*« - l»t viel * lenllgcr »U dl» an.l.ten an- 
deren neun Terdleo.IUi.-h.il Keier» Im Hlnjatava, well »Ich dbeac letitnnrn «of d*n 
kleinen nordwertllrh™ , <rh.ni rrnlier efnla^rniaure, gekannten Ttieil de» Unna- 
1>T« bwhrSnkl heben: nnd mi umtmtml der v,m Dr. fluo.tr erforaebt. AlMchnllt 
dl» bJ»h.t. Oni|,pe und «omU - soweit Mi Jel« Wk.nnl - die »llerK*. h«ten 
Bert* der mnun WelL n»u knenmt, da» de» Verni»..e einer der enden Jet.t 
kbeaden Itoianlkcr und wl» K n»fhaftUclien liegenden ub*ra*il|it Ut. lies voelie- 
Werk irt demnach oliv» der tnlerewianteeti-n . gedut|r«u»t*a und wlcfatUriua 
'erke. die seil vielen Jahren erteaieoen lind.) 

Renr-Admirnt tr. II. S-myth , K. S. F.. JK C. /.., kc, The 
ilcmoir physical, huturieal and nautical. London, 

{Ein« _nbr*lkallfrrn*. blauirUrtM und n*llthtrh. Abhandlung 
Uber .La* MIUellSndteThe Meer'' l»t , nun kannte Mgcn , eine üwhlrhl* iler Well 
nnd der Mei»rhhei1. Seine Wellen nmepulteu die Tier (ranten Reiche der Welt. 
dju> AsiTrlKne . daa rcnlartie , dai MStnlKh* nnd OrUcblacha , nnd von Minen 



Mcditcrranean, a Mc 
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Kfltlvti tv*Wn wir onwte Fr>ltfvin, a»«erv KtinM* und tiatcre Cultur. 
ttiiiytH lt»t wAtir#tiil <l«*r .lahrv 1B17 uii.S l*S4 rrM« ptaive Vt>nn>c«L 

MitifillXntllKlittn Mr*r*N tMW«-iluiirlll)TC, »ml J.m« Xtrmr*'*n t uc >*Hid*m In" 

K*lhr v„b ■irtc^ick-hitHt/n Hroktrlm. ftltr tOO *n f. »hl, »i**>ixvlf|[1 uml ••>» tWr 
Hrlt,*cticn A<in.lraliUt |iob.lrlrt wonSrn. Dboc» mit ttrm WMlivitlcacn AuMlnick 
„Mcoiulr" lienmiDi« Wtrk *b«f gltbt den prnca tiMamur.rnh*i.*«!>d*n und autbco- 
u^rhvn IW rieht ftb«r |c»v »t.fffnH'lii wwhtlr« Aufnitomo «ad Ihm Utaitltafe und 
t*c iUt l>Mtt* r^*cnivhhirh*>Vi>fk, d*M nWr U* Mtttrllandlt-fhc Mw p»|»tlr1 Von 
ikii umfapgTf Uh<« iiimI »««hhiiUlgfiii F<>l(trn *u» Adinlral 8aajrth*i ThÜticl.«U km 
Mliii'Uu«#r wird man n-wh H»#m ItvMt'tc fW|n{ff Wk«.min*Mi , »mii n» Mwigt, 
da** «v m «m, .lirr dl» Hrlt«* v.*i Hit*hli- urvl Lyn« i» l*IS-lft«0, ran Oadner, 
!>cnhMU nnd O .•,.,►««.*. ini.».l t«* u |«»i, uod orvauUlii«, oad dmdimh aU 
IVhclwr der yrflfidlkl-oii Erforachunc Inncr-Aiiitua 4un*ht.} 



Pr»fe**>r Jamts IK F»rl#* t JK C. L. f F. S. t ifcc t Norway - 
and iU gliicicnt viniti'd in 1H&1 ; fotlnw«d hy ymmmU of «rxenrniom 
in tlic high .\lpH ff Dmiphinc 1 , Brme um) Suroy, Edinburgh, Black. 
1H53. — ilHrar-t irrfrlichr W»rli r\rht Jfa lUoultat« der Utile n Rrt«en de« 1f«. 
rahmt tili F*»r*rh*m >lvr OUlorlivr • PbAiKniirnv i|«t Alpen l»nd pewAhrt nni kldit 
liitta Anr»''t'l«M Mft die- Ahn<iohrit Httnijf yekaimi*n Kr*i:lt>«intinirvn In Korweircn. 
anbiltrtt flUin una ein allaelf iftn^ ^tUtviilla« nnd lahrrcMia» lllld tthrr die cvMaifnla 
ptijfalkdlltchc O«o^raphlc dlwi I^o nde« vor. Daa aeftitm IIItMCiirt* Boch «olhUt 
einen Anhang tll>er kLeitvere wttaenachaillkbe Rclaca de« ProiffcMtir« in der Da»* 
phtlntf und den B«Ttier «ad Savojrer Alpett.) 

J. D. Sturz. Cnlp« de Vüu Geologie» do Bmtti] « do «IgiimM 
ontrjw parte» centrae« df Aiocrtca do Bul promptiAcado no luatituto 
üe*>lopico Iinp^riaJ'Kcal Austriaco fuodado e dlrigido pelo Prnf»w-mr 
GuiUienu«' Ilaidin^ur , |>or Fraitcinco Kurtlrrle. Virnna IHM. — 
(l>teac cenLoeUche Karte nmfawt den trr<l-»em Thell Bftd Ametll,«'*, nlmlkh iwl- 
arben dem »ttyn F*amt|«l ndrdl, und dem Urten Paffftlltl atldl. BeHtav Auatar ilem 
(reolnfrlxhen C^lnrlt, nrbal näherer Anrab« dea Vorkocnanei-» »on tiold, Olacnaaiaa, 
Ef*en»«rfn und KnhU. sind die **.n rprach|ed<neD Kehwmlen an(re*1*llte«i }|Ch*n- 
IWatipimaiitnin ulifllartovh »araaWuwt l*r VeKaa-ar. KaWrlie* UnulilanlKTitr 
tlannr nkiitmul (Tir Pnnaa»«, Hrrr J P. Siurt In Ürvaden, hat skh 4urih dJeaa 
nntrcii.eln wich Ufo nnd achlubare Arbeit «-Ja croaaaa VanHanat nn dl« 
ölW-Auiarlka » erworbcaO 
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VKKLAGSAYERKK VON JUSTUS PERTHES' 
GEOGRAPHISCHER ANSTALT. 



J.findgrrbr. /)r. »*?., XtiturgrsckieMe drr Vulcime und der damit 
in VcrBitulttnrf Gehenden Ertckeiitungtn* 2 Bdi*. & Prall 4 Tltlr. 
*J0 Sgr. — (Dlaaaa Wart tat ntefct ao *->hr fm* da« alarantllcKan F*cha«l*bfi«n, ala 
▼ kelmehr Dir daa itrü*§*r* wiaaenarhutUlch jrehildere Pubtlcum TioaUmnit um auch dka- 
aen Kreta ron Loaern NalnrerMhcUivncvn DKher kenn an tu lehren, die Mnalebtlk-h 
Ihrer (inxfartlckcli von keiner? aaderen hheiiruJTc« werden nnd welche, wfta man 
denken anllte, Jexlennann tnlcreaakren dorften, I»eaenn Thelle dea l'ub.leimu au 
Grfallen hat der Vatrfaa»»r «uck In »w*( beininderen Aliertinliien dir OrvndnQare dar 
voI<witj»rhiji Mln»r»1.r|rio eml Geux«»«!« miiff*(h-idl1. u* womöglich ob na wehere iBe- 
rari«h« KUIi*»fnlttal a« In Werk «-«Taialtefi u kAnnen. — AU ireuffTa[>biarhe*i Holte* 
mittel xur thUnUmn* der t»ealiUUti der vnleaolaelion Kraeheinunren a-iiehte AH 
dritte AbUiellund (Ocotogle) von ltar*baota' l*h)»tkallacb>am AUaa nnetlJLwlirK »rio.) 

Frtjhnzuwjm zu Otir&er'M ffarul Atla*. Ihr ( htrrreiehi*che 
Ktii*er*tnnt, f. Pic zum /teittochcn Hunde gehörende** Krvnländer. 
S colorirt« Karten in Kupfi-rsticli. M«ai«s4tab: 1 : TnOOTlO. Erste 
Lieferung: Nr. L Nieder* Öairrr<?i<*h; Nr. 2- OHr*r •Österreich und 
Salzburg; Nr. 3. Hteycrmark; Nr. 4. KUtöthen, Krain und KiUt«i- 
land; Nr. f>, Hühuwn. we-tl. Theii; Nr. 7. Böhmen, ö«tL Thril; 
Nr. 8. Mfthren und HfliK-stitTi. ( o)orirt. Prei« V\ Thlr. — (Vnc- 
stehe ade K*rtrn »Sod aHmnatHch von In*. II B*>rs«iatta rntwnrfen nnd van Th. 
St'hltHnjr und Hermann Ilerytiau. ^rcbfhncL Hl« aind aua/UhrlUh Oit^rirt , n«rh 
Krelacn und ncilrken, enthalten ltdlteiun#abeji nnd pehen Im 1v(!artuna gre«a*rn 
k1aa*<<itabea ip*ctelte Ikartaetlnnircn und l'IBne run: detn B>hn»"e*|U»|r uimI ■*iti<r*z 
Oatlxli-n l'mireliunir, Oaaleiner [lad. Grirend wrn Grltz. Ma/le*/.el1, Trlest, LaHiach 
lieli*« Vtr.ci-t>iit-ff»n , ftajcwn-l L'i»>a>f t-vi»ren . Karlabad nttd L'n^tbunyen , liegand 
t«,o TepUtdt, Urafotbarg nnd «la«» AH*»l«r.) 

S^thne r E. ron , OrograpUUeher Atlns. *M Bodeakarten Über 
alle Theilc der Erdo. Preis 20 S^r. — ifj ift anscMatwaMd au dteVer- 



s-A11im und flrdrorrn^hUchen Atlaa. alnd dLV Rlkiter dieteii neuaa 
t*>t, dem äehnler ein eant beennilera anrependc« UalfacntUei iUr- 
. um ni«-h dwreh EhMrapen toii Flfi»-*rn, N^meii ou J auderrn tlralandt hellen 
elu*r Karte ein lidwniliKea BIM itrr MmSer atlfsnhat>eii. wrlrhe« aelnent GMUchtnim 
in »chnelle*. «mtaaaender und rttrhtiiree Wei«e elnBefirt»t werden eulL l>la Kurien 
- r dienen Xweck anf »kNeninp-ler |re«lrtarkl-> 



Kriegtiarten , AV. <>. — Prtemtorin , 7>r. A. t Karte, vom **id* 
weltlichen Jtu*»iatid t nebet dem ffri***crrt Theile nm l*rttuxftt f Otter' 
reich und der Eurupiiißchen Türkei^ de* Schtenrzeti *}feere* ujtd der 
Ott»*«; hi* Petersburg und Christiania im Nurden, Trirat itnWwten, 
Dardanellen im RÜd«n, Kertwli und Mottkati im Outen. Maarfastab: 
1 : J.TlKXHM). Colorirt, Preia lf» l?gr. — <[>af Slawiacba 1 
aua*erha!U Kctaaland gelegebrn LkMern , aowte die FeManfOü nod 
Punkte alnd dureh VolotU beauudaeia baiakhnet worden.) 
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DIE VEGETATION TON NORD- GRÖNLAND, 
MIT BESONDERER RÜCKSICHT AUF DIE PFLANZEN, DIE FÜR DIE EINWolLNER VON NUTZEN SIND. 

Von H. Itink. 



Grönland ist fast das einzige Polar-Laud par ex- 
ce//<wct>, welches eine Europäische Colouic bildet und 
von Europäern permanent bewohnt wird, denn die 
nördlichsten Besitzungen der Engländer in Nord- 
Amerika und diejenigen der Russen im fernsten Si- 
birien hililen nicht wie Grönland ein abgeschlossenes, 
vom Eismeer ring« umgebenes eigentliches Polar-I-and. 
Der von Europäern und zwar Dünen im Besitz ge- 
haltene und bewohnte Theil Grönlands beschränkt sich 
auf einen schmalen, «wischen dem &)" und 73" nördl. 
Breite längs der Westküste »ich erstreckenden Litoral- 
Strcifeii Landes, also in derselben Polhohe belcgcu wie 
die Lander zwischen Christiania und Petersburg im 
Süden und dem Nordcap im Norden, u. a. In diesen 
Breiten finden wir noch die ausgedehntesten und üppig- 
sten Wälder, wir linden Hafer-, Gersten- und Roggen- 
bau, ja sogar Weizenfelder, — mit einem Worte, wir 
finden jenseits dos tH Parallel-Kreises in gewissen (Je- 
gendett noch die reichhaltigste und üppigste Vegetation. 
Aber Grönland gehört nicht zu diesen Gegenden, (Kin- 
dern es i*t, im Vergleich zu seiner Polhöbc, eins der 
kältesten Länder der Erde; denn die seine Küsten um- 
spulenden Meere bilden das grosse Eishecken der 
nördlichen Hemisphäre, welches nie. ganz frei wird 
von diesem Element, die grosse Eis-Strassc, vermöge 
welcher ein alljährliches Quantum des veritablcn Polar- 
Eises in südliche Breiten, in die wannen Fluthen des 
Golf-Stromes geführt wird, um durch dessen Wirkung 
auf 6eine flüssige Ur Beschaffenheit zurückgeführt zu 
werden und so die Balance des starrigen und flüssigen 
Elements am nördlichen Angelendc der Welt aufrecht 
zu erhalten. Das nach Süden keilförmig auslaufende 
Grönland bleibt nie, weder zu seiner Rechten noch zu 
seiner Linken, von dem unwillkommenen eisigen Gast 
verschont. Kein Wunder daher, dass die Wirkung 
der wärmenden Strahlen der Sonne so unter dem eisigen 
Hauch des starrigen Elementes beeinträchtigt wird, das» 
ihre Wärme nicht das diminutivste Kartöffuleheu zu er- 
zeugen im Stande ist, während hi Christiania, in der 
i'» p--.gr. Mitteilungen. April 1S5Ö. 



Breite des südlichen Endes von Grünland, noch Apfel 
und Kirschen , ja selbst Birnen und Aprikosen gedeihen. 
Und dennoch sind die Pflanzen, die kümmerlich am 
Boden kriechen, dein Grönländer von grossem Nutzen 
und Wichtigkeit. Uber diese Verhältnisse, und zwar 
besonders so weit sie sieh auf das zwischen GS" und 
73" nördl. Breite gelegene Nord -Grönland beziehen, 
hat ein aufmerksamer dänischer Beamte, H. Rink, 
fleissige Beobachtungen angestellt, die in einem treff- 
lichen Werke e De danske Handelsdistrikter i Nord- 
griinland; deren geographiske Beskaffenhcd og pro- 
duktive Erhveroskiider" 1*52, publieirt hat Wir geben 
dieselben in folgender Übersetzung von Herrn von Frie- 
derichsen. 

K Iu Nord-Grönland kann nicht eine einzige Cultur- 
pflauze in der Weise gebaut werden, dass sie der Be- 
völkerung zur Nahrung dienen könnte. Die dänischen 
Beamten haben an den meisten Orten einen kleinen 
Garten vor dem Hause angelegt und darin versucht, 
wie weit mehrere unsrer Gartengewächse getrieben 
werden konnten, indem sie allen möglichen Fleins an- 
wendeten, den kurzen Sommer zu benutzen. Bei Ja- 
cobshavn und Godhavu («9» 15' nördl. Breite) hat man 
auf diese Weise vorzüglich gute weisse Kilben und 
Kadieschen erhalten; ebenfalls wachsen der grüne Kohl, 
Spinat, Salat, Kerbel sehr rasch und üppig, aber so- 
wohl dem Kohl wie auch besonders dem Kerbel fehlt 
so gut wie ganz der würzige Geschmack, Gelbe Wur- 
zeln hat man kaum zu einer Grösse bringen können, 
dass sie als solche zu erkennen waren, und die Kar- 
toffeln konnten nicht einmal so gross werden wie die- 
jenigen, die ohne Erde aus den alten Kartoffeln heraus- 
wachsen, welche an Bord der Schiffe auf der Heimreise 
verwahrt werden. Bei Omenak (70° 40' nördl. Breite) 
kann man auch Salat, grünen Kohl uud Kadieschen 
mitten im August haben, aber weisse Rüben kaum 
von ncnnvnswerthcr Grösse. Diese» sind die Kücheu- 
gewäehse, von denen nur die Wurzel und die Blätter 
benutzt werden ; an solche, welche Frucht oder Saamen 
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Die Vegetation von Nord-Grönland. 



geben »ollen, ist natürlich gar nicht zu denken. Und 
doch erfordert diese ganze Gartencultur die gröaste 
Sorgfalt; man muw» Erde au grönländischen Häusern 
umher zusammenscharren, wo düngende Substanzen 
längere Zeit hindurch gelegen haben, da sie mehrerer 
Jahre bedürfen, um iu diesem kalten Klima in die not- 
wendige Gährung überzugehen, und endlich musa man 
zum Theil im Voraus säen und die Shibcnwärme be- 
nutzen, um die nöthigen Pflanzen zu bekommen, welche 
ausgesetzt werden sollen, sobald der gefrorue Boden bis 
zu ein Paar Zoll Tiefe nufgethaut ist. Die Gartcti- 
cultur kann deshalb nie etwas Anderem werden als eine 
hübsche und angenehme Zerstreuung, zur Erinnerung 
an die Genüsse in derllcimath. In ökonomischer Be- 
ziehung kann nur die Rede von gewissen wildwachsen- 
den Pflanzen sein, welche theils als Feurungsiiiaterial, 
theils als Nahrung»- und Arzneimittel dienen. 

FvurumjsiHuteriitl. — Hierzu wird vorzüglich die 
Weide uud die Zwergbirke verwendet, aber auch die 
ganz niedrigen Strauehgcwächsc: Em/iett um, l'ut-cniinm, 
LcJum tjruvnlftfutic'iH) f Andromtda trtratjtmit , welches 
letzte sehr reich an Harz zu sein seheint, da es rasch 
auflodert. Die Birke und die Weide, welche die gröss- 
ten und wichtigsten sind, fehlen nirgends, doch ist bald 
die eine, bald die andere vorherrschend iu verschie- 
denen Gegenden. Gewöhnlich sitzen sie mit den Wur- 
zeln iu den Felsenspaltcn befestigt und kriechen dicht 
längs dem Boden hin, bis zu einer Länge von 'A bis 4 El- 
len; gerade an der Wurzel mögen sie 2 bis 3 Zoll stark 
werden, aber im Übrigen erreichen sie nicht 1 Zoll im 
Durchmesser uud sind sehr astig und knunnigebogcii. 
Nur an einzelnen Stelleu sieht man eine grössere Menge 
dieser Sträucher auf einem Fleck vereint, wo sie sieh 
gegenseitig so stützen, dass sie sich höchstens 1 \< 2 Ellen 
erheben können und Etwas bilden, das mit Gebüsch 
verglichen werden könnte. Solches Wcidcngcsträuch 
findet man an einigen Stellen bei Godhavn, aber 
doch am grössten in der Disko -Bucht, besonders in 
deren nordwestlicher und nordöstlicher Abzweigung: 
Koevaak und Qvanncrson; es bedeckt doch hier nur 
zerstreut liegende Strecken von einigen Hundert Ellen 
Länge, da wo der Boden aus Gerölle besteht; der 
grösstc Theil de« niedrigen Vorlandes ist aber sehr 
schwammig, feucht und bedeckt mit Hügeln von Halb- 
gräsern uud Licheneu. An der Ostscitc der Disko- 
Bucht scheint die Birke mehr vorherrschend zu sein, 
aber man sieht selten Stellen, wo sie gesammelt stände; 
die Grönländer nehmen davon, was im Gebirge zer- 
streut steht, besonder» im Winter, wenn die Zweige 
spröde sind; sie können selbst bei Jacobshavn, wo sie 



nun doch schon mehrere Jahre lang eine Anzahl von 
Öfen damit versehen haben, sich in ein Paar Stunden 
eine gute Tracht oder eine Schlittenladung auf den 
nächsten Hügeln holen. Von der Südost- Bucht geht 
gegen Osten ein kleiner, schmaler Ann ab, welcher den 
Namen Orpikso'it, „der grosse Wald", führt, und in 
dem DiBtrict Upernivik spricht man viel von einem 
solchen Wald (Orpik), welcher sich im Ionen» der Lax- 
Bueht (72" 25' nördl. Breite) finden, und worin sich ein 
Ketmthier vor seinen Verfolgern verborgen haben soll; 
es wird indes* sehr bezweifelt, dass einer dieser Wäl- 
der viel über 1 Elle hoch sei, oder dass man den Wald 
sonderlich gewahr werde, den man unter sieh hat. wenn 
man im Winter an diesen Stellen Uber den Schnee 
fährt. Auf den äusseren und niedrigeren Inseln sind 
die Stmuchgewächse, gleichwie die Beeren, sparsamer 
als auf den östlichen Landstrecken, um das Innere der 
Buchten hemm, im Ganzen kaun aber diese Art 
Feurungsiiiaterial nur als von wesentlichem Nutzen an- 
gesehen werden während des unihcrstreifcndcu Lebens, 
das die Bewohner im Sommer führen, und als eine 
kleine Hülfe für den Winter, besonders iu den ge- 
linderen Monaten desselben. 

Von grösserer Wichtigkeit ist die Binde von Pflan- 
zcnüberblcil>sehi, welche so sehr gewöhnlich theils den 
blossen Felsenboden, theil» die mit Gruus ausgeebneten 
kleinen Vertiefungen zwischen den Hügeln bedeckt, 
und welche man in Grönland Torf nennt, wenn gleich 
er um ein bedeutendes von dein Torfe bei uns ver- 
schieden ist und namentlich der jetzigen Vegetation, 
welche ihn bedeckt, näher steht. Das kalte Klima, 
da» nur eine sehr langsame Verwesung oder Verwand- 
lung iu Mullerdc gestattet, ist gewiss der Grund zur 
Erhaltung und Aufhäufung der Überreste von den 
abgestorbenen Pflanzengenerationen unter den jetzigen. 
Sogar an den noch wachsenden Pflanzeustengelu, z. B. 
besonders der Andromethi , bleiben die abgestorbenen 
Blätter von mehreren Jahren sitzen, und die genannteu 
Strauchgewächse, welche dicke Kissen auf dem Felsen- 
oder Gruusboden bilden, wachsen unmittelbar nicht 
so sehr in eigentlicher Erde, als vielmehr in einem 
dichten Gewebe von abgestorbenen Pflanzen, die frei- 
lich wohl zum Theil iu Mull verwandelt und unkennt- 
lich gemacht sind, aber doch bei Weitem nicht den 
Verwandlungsprocfss durchgemacht haben, wie die 
Pflanzen in unsern Torfmooren. Man trifft diese Art 
Torf bildung sogar weniger an sumpfigen und feuchten 
Stellen, als auf den niedrigeren Hügeln, je flachere 
Flecke sich anf diesen finden; die grösseren Strecken 
de» flachen Landes, die in den Vertiefungen in Sümpfe 
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und Binnenseen übergehen, sind in der Regel un- 
fruchtbarer und nur bewachsen mit Lieheneu und H&lb- 
gräscro, welche Hügel mit dazwischen belegenen fcuch- j 
teu Vertiefungen bilden. Dergleichen niedrigere Hügel 
finden sich besondere in dem südlichsten Theile, au den | 
äusseren Küsten und Inseln ganz hinauf um die Disko- 
Bucht herum bis Disko und zur Mündung des Waigat 
(70 V nördl. Breite); hier wird die Torf bildung spar- ' 
lieber, aber zu gleicher Zeit thut »ich ein neues Fcu- 
rungsmaterial in den Kohlen auf, welche von hier nord- 
wärts an der Küste zerstreut gefunden werden; doch 
fehlt der Torf nirgend» ganz, und selbst im Nördlich- 
sten könnte man sicherlich Nutzen daraus ziehen. Es 
giebt zwei Arten, die doch keineswegs streng unter- 
schieden sind. Die Eine besteht zum grössten Theil ' 
aus Moos und findet sich meistens auf den niedrigen 
Ausscuinscln ; sie ist sehr leicht uud voluminös, wes- 
halb sie einen geringeren Brennwerth hat, sie bildet • 
aber gewöhnlich die dicksten Schichten. Auf der klei- 
nen Torfiuscl bei Egedesinindc (G*° 44' nördl. Breite) 
ward sie auf Fclsengrund ruhend und 2'/ 2 Fuss dick 
gefunden; davon war Alles, was mehr denn 1 Fuss 
tief lag, von dem beständigen Frost durchdrungen. 
Diese starke Anhäufung von Pflanzcnstotfcn auf nie- 
drigen Felseninseln kann kaum von etwas Anderem 
herrühren, als von dem Kothc der Vögel, welche sie 
zu ihren Brutplätzen benutzen; so sieht mnu häufig 
auf einer Aus^eninscl ganz isolirtc grasreiche Flächen 
auf dein Gipfel der Hügel, streng unterschieden von 
dem übrigen Erdboden und durch üppige Vegetation 
abstechend, und an den steilen Vogelliöhcn sind das vor- 
züglich saftige grüne Grus und der Sauerampfer {Si/re), 
welche Wurzel geschlagen haben in den Felsenspalten 
unter den Brutplätzen, in weiter Entfernung erkennbar. 
Besser ist die andere Art Torf, welche viele Zweige 
und Wurzeln von den niedrigen Strauehgewüchscn, 
besonders von EmyHnim, in ihre Masse vermischt ent- 
hält, und welche vorzugsweise aus solchen mehr bolz- 
artigen Uberresten besteht. Diese findet sich am 
meisten längs der Üstküstc der Disko -Bucht, iu den 
üistricten Christiauahaab und Jacobshavu. Von vor- 
züglichster Qualität habe ich den von den Inseln bei 
der Colonie Christianshaab gesehen, wo er am com- 
pactesten war und wohl auzuuchmeu war, dass er dem- 
jenigen von unser» Heide- uud Hochmooren ziemlich 
nahe stand. Im Ganzcu genommen, ist dieser grön- 
ländische Torf gewiss leichter, poröser und von ge- 
ringerem Brennwerth, im Verhältnis» zu dessen Cubik- 
inbalt, als der Torf von den eigentlichen Mooren in 
gemässigten KlimatJi's, aber er kann doch als einiger- 



maassen hinreichend zu aller Art Kücheiigebrauch an- 
genommen werden, — und um einen gewöhnlichen 
Ofen damit zu erwärmen, kann er ausreichend sein, 
ausgenommen in den vier kältesten Monaten, in denen 
er zwar als Beihülfe zu Steinkohlen oder Holz dienen 
kann, aber doch kaum allein genügen wird, um ein Haus 
zu erwärmen, es inUsste deuu der Ofen darnach ein- 
gerichtet und sehr geräumig sein. Die geringe Wärme- 
kraft am Torf wird doch auf der andern Seite durch 
dessen grosse Verbreitung und Menge aufgewogen 
und durch die Leichtigkeit, mit der er zu Wege ge- 
bracht werden kann. Er wird "in ziemlich grosso Stücke 
geschuitten, etwa V« bis '/, Cubikfuss, ungefähr 4 
Zoll tief und verbuuden mit den Rasen; bei Clau»- 
havn und Jacobshavu hat man sich so mit diesem 
Feiirungsiuaterial während mehr als 50 .fahre versehen, 
theil» unmittelbar an den Häusern umher, theils in we- 
niger als tausend Ellen Entfernung, uud wohl 20— 30,000 
Stücke jährlieh genommen, freilieh aber jetzt weit 
mehr, da mehr Ofen in die gröuläudischen Hituser 
gekommen sind. Dennoch ist es noch bei Weitem 
nicht verbraucht, und man entsinnt sich dessen, daas 
diese Plätze nicht zum Anbau gewählt sind wegen 
des Antreffens dieses Feurungsniaterials , sondern dass 
man e* in dieser Weise an der ganzen Küste ver- 
breitet findet, so dass man rechneu kann, dass der 
Vorrath unerschöpflich ist , wenn man sich nicht auf 
die nächste Umgebung der Häuser beschränkt, son- 
dern den Torfstich je nach Uniständen in einer Ent- 
fernung von 1 bis 2 Meilen sucht. An Torfstücken, 
wie die erwähnten, pflegteu bei Cliuisliavn <Gü" S' uördl. 
Breite) von einem dazu gemietheten Grönländer täg- 
lich 500 aufgegraben zu werden; die ausgegrabenen 
Stücke brauchen dann nur gekehrt, getrocknet und in 
Diemen gesetzt zu werden, doch am liebsteu unter 
Dach. Das Trocknen ist in den meisten Jahren mit 
keinen Schwierigkeiten verbunden. Für die grönlän- 
dischen uud sogenannten dänischen Häuser, - welche 
von den verheirutheten Handwerkern oder Dienstboten 
des Handels bewohnt werden, hat die Handelsdirection 
bereits lange Zeit Öfen von passender Construction, 
zum Kochen eingerichtet, für einen sehr geringen Preis 
auszusenden gepflegt Man kauu auf einen solchen 
Ofen oder auf den Bedarf einer Familie 8 — 10,000 
Torfstücke rechnen, und dass, wenn zugleich eine 
grönländische Steinlampe gebraucht wird, welche doch 
kaum zu entbehren ist, dieses Feunmgsinaterial zur 
Notb wird ausreichen können, selbst ohne Zuschuss an 
Kohlen oder Holz. Itücksichtlich der Verwendung des 
Torfes, so wie auch der Sträncher oder Heidekräuter, 

9« 
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kommt es, wie schon erwähnt, sehr auf die Geräumigkeit 
des Ofens an. Wenn man Öfen von einer gewinnen 
Grösse hätte, dürfte man annehmen, das« diese Arten von 
Feurungsmaterial in grönländischen Häusern für da« 
ganze Jahr ausreichen könnten. Es sind auch in dieser 
Beziehung Versuche angestellt und Ofen ausgesendet, 
welche besonders für diesen Gebrauch construirt waren. 

So wie das Meer in jeder anderen Beziehung die 
Bewohner dieser Küsten mit den Bedürfnissen zum 
Lebensunterhalt versieht, so ersetzt es auch zum Theil 
Grönlands Mangel an Wäldern, indem es von seihst 
Holz aus fernen und unbekannten Gegenden zuführt. 
Das Treibholz wird, wie es scheint, durch denselben 
Strom in die Davis- Strasse hinaufgeführt, wie das 
Treibeis von Spitzbergen um Cap Farvel. Woher es 
eigentlich stammt, ist, soweit bekannt, noch nicht mit 
Sicherheit erwiesen: mir kommt es indem am wahr- 
scheinlichsten vor, diese Analogie mit dem Treibeise 
fortzusetzen und anzunehmen, dass es, ursprünglich 
von den nissischen oder sibirischen Flüssen ins Meer 
hinaus geführt, nördlich um Island und dann denselben 
Weg wie das Eis gegangen ist. In grösster Menge 
wird es an den Küsten von Südgröuland aufgeworfen, 
und darauf abnehmend bis Upernivik, wo es noch ganz 
spärlich vorkommt. Die Eskimos im Inneren der 
Baffins-Bai sollen es so gut wie gar nicht kennen. 
Die einzigste andere mögliche Quelle könnten die 
nordamerikanischeu Flüsse sein, aber Nichts deutet 
darauf, dass ein Strom von dort unter die Küste von 
Grönland führen sollte; im Gegenthcil schieben sieh 
die Eismassen aus der Baffins-Bai und vom Lande 
von Nordgrönland gegen Westen und werden nach 
den Küsten von Newfoundland hiiiuutergeführt. In 
Übereinstimmung mit dem Letzterwähnten kömmt das 
Treibholz am meisten an dem südlichsten Theile von 
Nordgrönlands Küsten vor; damit es ans Land gewor- 
fen werden kann, ist es wichtig, dass sich so viele 
Berührungspunkte zwischen Meer und Land finden 
wie möglich; deshalb ist das Labyrinth von Inseln, 
welches um diesen Theil der Küste herum liegt, und 
wohindureh der Strom gleichsam gesiebt wird, vor- 
züglich geeignet, Treibholz aufzunehmen. Es geht von 
dort herum nach der Sttdostbucht und nach Grönne- 
Eiland, fehlt aber jetzt an der Ostseite der Disko- 
Bucht bis zum Waigat. Ein geringer Theil trifft die 
Südseite von Disko; aber der Theil von der Küste 
der Insel, welcher das Waigat begrenzt, soll ziemlich 
reich daran sein ; hier fängt es auch wieder auf dem 
gerade gegenüberliegenden Fcstlande au, besonders an 
der nördlichen Mündung des Sundes, und eine bedeu- 



tende Menge soll endlich an der Hascuinsel (70° 2$' 
nördl. Breite) aufgeworfen werden. In der Omenaks- 
Bucht weiss man nicht, dass es vorkommt, und nur 
wenig erreicht noch Upernivik. Das Flossholz wird 
so gut wie allein in dem District Egedesminde gesam- 
melt und benutzt; es wird dort besonders um den 
Handelsplatz Aito herum gefunden, auf den äussereten 
Inseln Simiutalik uud Simiutarsoak, und ist von allen 
möglichen Dimensionen, — die grösstcu wie ganze 
Föhrenstämme von ohngefähr 2t) Ellen Länge. Die 
Grönländer an den dortigen Plätzen versehen sich 
hiervon mit dein nöthigen Bauholz und zum Theil 
mit Feurung zu Ofen. Sie pflegen es immer auf Rei- 
sen, wo es gesehen wird, Uber das Hochwaaserzeichen 
hinaufzuschleppcn, welches als Zeichen dieut , dass es 
in Besitz genommen ist, und später holen sie es ge- 
legentlieh. Man kann wohl annehmen, dass alles, was 
das Meer jährlich autwirft, benutzt wird. Es kann in- 
dess im ganzen District sicher bei Weitem nicht 20 
Klaftern betragen. An den Küsten des Waigats wird 
es weniger benutzt, und dies ist wohl der Grund, dass 
es sich dort angesammelt hat und besonders auf Disko 
und der Haseuitisel in grosser Menge gefunden werden 
soll. Noch in dem südlichsten Theile von Uperni- 
viks-District , in der Umgegend der Anlage l'röven, 
Bagt man , dass jährlich so viel gesammelt wird , wie 
ungefähr ein Faden beträgt 

Die Beeren sind die einzige vegetabilische Nah- 
rung, welche die Grönländer in bedeutender Menge 
einsammeln uud gemessen, und namentlich verwenden 
sie nur die eine der vorkommenden Arten, die Rausch- 
beeren (Kmpttrum nigrum). Rücksichtlich der Auf- 
bewalrrung dieser Früchte im Laufe des Jahres kommt 
die Natur ihnen in einer für dieses kalte Klima beson- 
deren Weise zu Hülfe. Es ist nämlich leicht einzu- 
sehen, dass nicht viel übrig sein kann von der Soin- 
merwärmc, welche Früchte entwickeln soll , die nahr- 
hafte Substanzen so gut wie Säuren und ZuckerstofF 
enthalten, und dass nicht viel Zeit zwischen dem Rei- 
fen derselben und dem Frost des folgenden Winters 
liegen kann. Als eine ganz seltene Ausnahme kann 
es erwähnt werden, dass man in dem warmen Sommer 
1HÖ0 reife Rauschbearen mitten im Juli am Waigat 
fand. In Menge reifen sie erst im Anfang August, 
aber schon nach dem 20. August tritt durchschnittlich 
der Nachtfrost ein, welcher jede« weitcro Reifen hemmt 
und zur selben Zeit jede Gährung oder Verwesung 
hindert; im folgenden Monate legt sich darauf auch die 
beschützende Schneedecke Uber sie und verhindert ihr 
Eintrocknen, und sie können sich jetzt unverändert 
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halten, bis die Wärme des folgenden Sommers den 
Schnee wieder im Mai-Monat schmilzt. Wenn des- 
halb in gewinnen Wintern eine geringe Menge Schnee 
fällt, können die Grönländer in solchen Gegenden, die 
reich hii Beeren sind, sich den ganzen Winter hin- 
dnrrh damit versehen; dies sah ich z. B. bei Jacobs- 
havn 1850—51, wo die Frauen und Kinder, Bclbst im 
December und Januar, beständig auf Beerensaumeln 
ausgingen und mit Säcken und Körben voll nach 
Hause kamen: sie haben dann ein besonderes Geräth 
dazu, um zu gleicher Zeit die Beeren aus dein Sclincc 
aufzukratzen und sie abzusondern. Am meisten wer- 
den sie doch im Herbst und im Mai-Monat gesammelt, 
und in ausserordentlicher Menge Uberall an den mehr 
östlich belegenen Küsten gefunden werden, aber die 
Wärme und Beständigkeit des Sommers haben nicht 
so grossen Einfluss auf diese Art Beeren, wie auf die 
anderen, und ex giebt kaum ein Jahr, in welchem sie 
nicht in reichlicher Menge gesammelt werden könnten. 
Der Bausch beerenbusch kann als die am meisten ver- 
breitete Pflanze in Nordgröulaud hingestellt werden 
und als diejenige, welche die grösste Masse der Vege- 
tationsdecke ausmacht. Rucksichtlich der Menge von 
reifen Früchten, welche er trägt, ist aber, wie erwähnt, 
ein grosser Unterschied zwischen dem östlichen und 
westlichen Theile des Küstlandgürtcls , zwischen dem 
Innern der Buchten und den äusseren Inseln oder 
Küsten. Man sagt, dass sie am reichlichsten in dem 
Innern der Neksotouk-, Aulcitsivik- und Atanarme- 
Buchtcn vorkommen ; die OstkUstc der Disko-Bucht 
ist in dieser Beziehung schon erwähut; in der Oinc- 
naks-Bucht fehlen sie auch nicht, werden aber beson- 
ders in grosser Menge auf dem östlichen Theile der 
Stor-Insel (70° 43' nördl. Breite) gefunden, welche 
darnach benannt ist (Paurn&t); in dem nördlichsten 
District sollen sie spärlicher sein, doch müssen sie 
sicher aueli da in den südöstlichen Gegenden gesucht 
Werden, welche die Grönländer weniger bereisen. Die 
BaiiAchbeercn können rücksichtlich der Süssigkcit oder 
de» Geschmacks nicht mit irgend einer unsrer Garten- 
früchte verglichen werden; aber ihre Menge und die 
lange Zeit des Jahres, in der sie eingesammelt werden 
können, machen sie doch zu einem wohlthuenden Bei- 
trage zu der ausschliesslich animalischen Nahrung, 
von der die Bevölkerung im übrigen lebt, und mau 
kann diese Gabe der Natur auf einem übrigens so 
dürftig ausgerüsteten Boden nicht genugsam bewun- 
dern. Die Grönländer essen sie auch regelmässig ün 
Herbst als eine Art zweiten Gerichts oder Desserts, 
nach der eigentlichen Mahlzeit: dem Seehundsfleische ; 



sie werden dann, gleichwie dieses, in einem grossen 
Fass mitten auf den Fusshoden gesetzt und mit kleinen 
Stücken Speck vermischt. Sic brauchen natürlich auch 
nicht eingemacht zu werden, um für den Winter auf- 
gehoben werden zu können, da sie in gefrornem Zu- 
staude keine Veränderung erleiden können, und man 
sie nur in einen Erdschober oder eine kalte Stube zu 
stellen braucht. 

Die Heidelbeeren (UUuihiir, Vnccinium ntigmomm) 
kommen etwa» weniger reichlich vor als die vorigen 
und tragen nur reife Früchte in Menge in den öst- 
lichen Gegenden, und auch da mit Unterschied je nach 
der Beschaffenheit des Sommers. Auch sie werden 
recht gut unter dein Schnee bis zum Frühjahre be- 
wahrt; so habe ich sie im Mai-Monat in Menge, sehr 
süss und wohlschmeckend, im Innern der Eisbucht von 
Jacobshavn angetroffen, eben als sie durch das Schmel- 
zen des Schnees in der Sonncnwärme zum Vorschein 
kamen ; nachdem sie aber so eutblösst sind , verlieren 
sie sich freilich in wenig Tageu. Die grönländischen 
Heidelbeeren sind etwas kleiner, aber feiner uud süsser 
als die, welche in unsern europäischen Wäldern wach- 
sen; dennoch werden sie gar nicht von den Grönlän- 
dern gesammelt, welche eine Art Vorurtheil dagegen 
haben und sie für schädlich ansehen. Endlich hat 
man uoch eine dritte Art: die Preiselbeeren (FVicci- 
nium ritt* iduea); diese wachsen nur in dem südlich- 
sten Theile, auf ganz bestimmten Strecken, besonders 
in der Umgebung der Südostbucht, und reifen nur in 
gewissen Sommern. Weiter gegen Norden habe ich 
wohl gehört, das» der Strauch gefunden wird, aber 
nie, daBs er reife Früchte getragen hätte. Die Beeren 
werden gar nicht von den Eingebomeu gegessen und 
können bekanntlich nur zum Einmachen mit Zucker 
verwendet werden. 

Endlich findet man dort nicht wenige Pflanzen, 
von denen die Blume oder der Blumenkelch, Blätter 
und Wurzeln in rohem oder gekochtem Zustande ge- 
gessen werden, nämlich: Saturn rodiola, welche nur 
südlich von Egcdesminde und auf der Insel Tosak in 
der Südostbucht vorkommt; l'tdü-ulori» hii-nittn, welche 
sehr verbreitet ist, und wovon die Blumenkelche wio 
eine Art Kohl gekocht werden; Ejiilobium , wovou 
ebenfalls die Blumenkelche gegessen werden. Eine 
Art Sauerampfer ist sehr verbreitet. Am üppigsten 
wächst es in der Umgebung alter lläuserpliitze , auf 
den Vogelhöhcn und auf denselben Sandsteinhttgeln, 
welche die Steinkohlenschichten enthalten; es kann da 
dicke Sträuche von 1 — 2 Fuss Höhe bilden; das Löffel- 
kraut ist ebenfalls am üppigsten an alten Bauplätzen 
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und auf den niedrigen Aus»enin»eln , die von den Vö- 
geln gedüngt werden ; aber, so viel man weis», werden 
diese beideu Pflanzen nicht von den Eingeborncn ge- 
gessen. Dagegen Hoben sie sehr die Engelwurz, wo- 
von der Stengel roh gegessen wird ; diese Pflanze hat 
»her nur eine »ehr geringe Verbreitung; ausser in den 
südlichsten Buchten kommt sin nämlich nur auf der 
Insel Di«ko vor, was man in Verbindung mit der 
Sage bei den Grönländern zu bringen pflegt, dass 
Disko von einem südlicheren Lande losgerissen und 
von einem Zauberer nach ihrem jetzigen Platze hinanf- 
huxirt sei. — Isländisches Moos findet man Uberall, 
doch in grösster Menge auf den Ausseiiiuseln des süd- 
lichsten Districts, welche sieh, im Ganzen genommen, 



durch vorherrschende Moosarten nnd Lichencn aus- 
zeichnen, vermuthlieh wegen der grösseren Feuchtig- 
keit und des Nebels, denen sie ausgesetzt Bind. Man 
sa^t, dass dieses Moos iu Grönland vou geringerer 
Qualität sein soll, als das auf Island wachsende, ob- 
gleich es ganz dieselbe Pflanze ist 

Endlich musg auch hier das Meer seine Hülfe lei- 
sten: von den .Seegrasarten, welche in so grosser Menge 
an den K listen wachsen, werden 3 — 1 von den Grön- 
ländern gegessen. Diese könnte man violleicht als 
diejenige Pflauzcnnahning bezeichnen, zu welcher sie 
zunächst aus Noth ihre Zuflucht nehmen, was be- 
sonders von der Art gilt, die „Aukpadlartok" oder 
„die rothe" geiianut wird." 



DIE GLETSCHER UND SCHNEEFELDER NORWEGENS. 

Von l'rofasor Jon,,» J). Fvrlc*, J). C. L., F. ]{. S., etr. 
Vertwrfi n'»>r AnfziihhtHij ihr Ji,u</>t*ti-Mi'chin J Werke Pontoppidan» (obgleich dieser seiner Versiche- 



Srftiifrf'r/ifer uud (ihlsrhtr Xorirrgrit.*. — Ewiger Schnee 
ist für sich allein nicht ausreichend, Gletscher hervor- 
zubringen. E9 müssen andere Bedingungen hinzutre- 
ten, unter denen die klimatischen von besonderer Wich- 
tigkeit sind. So Hind z. B. die Extreme der Dürre 
und Külte der (tlctscherbildung nicht günstig. Pallas 
bestätigt, das» Sibirien keine Gletscher aufzuweisen 
hat. In der Tropciiregioii Snd-Aincrica's sind die Glet- 
scher, wenn sie überhaupt existiren, sicherlich klein, 
während sie dagegen auf den nebligen und ungastli- 
chen Küsten am Gap Horn im Uberfluss vorhanden 
sind. Das Klima Norwegen» ist in dieser Beziehung 
den Gletschern günstig, es fehlt dort aber htiufig wieder 
eine andere Bedingung, nämlich hinreichend grosse, ohne 
Unterbrechung sieh ausdehnende Schneemassen und 
die Vertheilting des Schnees in Bassins. Diese Bas- 
sins müssen so beschaffen sein , dass sie eine grosse 
Flüche nrvt'M, i. h. festen Schnee», gewähren, aus 
welcher der Gletscher, der sieh nun an dem natürli- 
chen Abflugs eines solchen Thaies bildet, seinen Ur- 
sprung nehnieu und gespeist werden kann. Eine <•«■- 
lotte, d. h. eine convexe Schnee- oder Eisfläche, ist 
der Glctschcrbildung nicht günstig, und isolirtc Spi- 
tzen, sowie flaehkuppige Hügel von geringer Ausdeh- 
nung hindern sie vollständig. 

Die Norwegischen Gletscher haben bis jetzt nur 
geringe Beachtung gefunden. Ihre Erwähnung in dem 

') Ad» desACit Werk: Xorway and ilt O tariert ritileä in 1861. 
1863. 



rung nach die hauptsächlichen Merkwürdigkeiten der 
Gebirge des Stifts Bergen beschrieben hat) ist äu- 
sserst allgemein und oberflächlich. r Au einigen sehr 
nördlichen Punkten", sagt er, „verwandeln sich die un- 
tersten Schneelagen durch lange» Liegen in bläuliches 
Eis. das in unsrer Sprache lisbrcdo heisst: das so ent- 
standene Eis gleitet dann zuweilen zum grossen Seha- 
den der Bauern auf beträchtliche Strecken in die tie- 
fer gelegenett Gegenden hinab ')." Und dann erinnert 
er an das damals kurz vorher erfolgte Herabgleiten 
der Gletscher von Justedal. Der Ausdruck h'shrede 
bedeutet wörtlich eine Yiihfitaiiij drs Eist/s, was eh a- 
raeterislisch genug ist; und Iisbraeer, der gewöhnli- 
chere Ausdruck, ist vielleicht nur eine Corniption von 
lisbrede. Fond oder Sucffond bedeutet, glaube ich, 
jede Masse ewigen Schnees. Shud ist eine convexe 
Schneeinasse von geringerer Ausdehnung und S/.atker 
ein herahglcitcnder Gletscher s ). In Lapland heisst 
der letztere lUll-int oder Jnjua und in vielen Theilen 
Norwegens Jöf, e l oder Jiil u/l und Fidljöl ul, was, glaube 
ich, isländisch ist. 

Die Ersten, die den Gletschern Scandinavien» ei- 
nige Aufmerksamkeit schenkten, waren Wahlcnbcrg 
und von Buch. Diese Beiden sind die wahren deSaus- 
sure des Nordens. Wahlenberg insbesondere machte 
drei ausgedehnte und höchst beschwerliche Reisen 
durch die wildesten Theile Laplands, über die er in 

') Vgl. seine Naturgnachiclite Norwegen» p. 28. 175.V 
Vgl. Münch in »einer Om» p. Mo, 
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seiner bewundernswürdigen Einleitung zu der Flora , 
La/>fjom'ca und in seinen n Höhen- und Temperatur- 
mesHtmgen unter dem 67° n. Br." einen leider uur zu 
kurzen Bericht hinterlassen hat '). Ihm verdanken wir 
eine in'» Einzelne gehende Untersuchung und Schilde- 
rung der wilden Gruppe von Sulitelma, nach Art der 
Reisen de Saussurc's in den Alpen. Wiihlcnberg und 
von Buch trafen auf einer ihrer Reinen zusammen und 
erweiterten ohne Zweifel ihre Kenntnis* durch gegen- 
seitigen Austausch. Dem Letzteren (in Gemeinschaft 
mit seinein Freunde und Reisegefährten Christian 
Smith, dem Botaniker, der in Africa umkam) verdan- 
ken wir viele Andeutungen über die Schneefelder des 
Westens, die der Schwedische Naturforseher nicht be- 
sucht hatte. Die in von Buch's Reisen veröffentlich- 
ten Notizen sind leider dürftig und umfassen das Stift 
Bergen nicht, obgleich er auch dieses erforscht hatte; 
wahrscheinlich hat er in den Norwegischen periodischen 
Blättern einige zerstreute Bemerkungen darüber erschei- 
nen lassen, auf die sich denn auch spätere Schriftsteller 
beziehen, über die ich aber nicht im Stande gewesen 
bin, irgend zufriedenstellende Auskunft zu erlangen, 
obgleich ein Freund von mir in Christhuiia sieh des- 
halb ernstlich bemüht hat. Aber es erhellt aus gele- 
gentlichen Notizen, dass er die Schneefelder sowohl 
von Justedal als von Folgefond erforscht hatte, da er 
an einer Stelle die Höhe der Schneelinie angegeben 
und an einer andern auf das genau fixirte Niveau Be- 
zug genommen hat, das der Gletscher von Boudhuus 
erreicht J ). 

Hausmann, Clarkc und die meisten späteren Schrift- 
steller schweigen über die Gletscher fast ganz. Nau- 
mann und Durocher haben achätzenswerthe und direct 
auf den Gegenstand selbst gerichtete Mittheilungen 
über die Gletscher gemacht, und dasselbe lässt »ich 
unter den eingebornen Gelehrten von Keilhau und 
Münch sagen. 

Ich mache keinen Anspruch darauf, bei diesem 
ersten Versuche die einzelnen Gletscher Seaudiuavicns 
aufzuzählen , noch auch auf der diesem Werke beige- 
fügten Karte , auf der ihre Lage nur roh angedeutet 
ist, sie alle zu be*tiinmen oder ihnen Namen zu geben. 
Von einer grossen Zahl bin ich nur im Staude gewe- 

1 Ich uberaehe die interessanten Tagebücher von Linnd in 
seiner .Lachcsis Lappoulca" keineswegs, aber diese sind mehr ex- 
clativ bol«ni«cb. 

') Ich habe jedoch Grund zu glaube», daag Bein „Memoire über 
die Schncelinir in Norwegen" in den AtmaU» de thlmif »eine haupt- 
sächliche, wenn nicht seine einzige Schrift über die*™ Gegen- 
stand ist. 



I sen, einige Spuren ihrer Existenz festzustellen, und bei 
vielen unter diesen sind mir die Andeutungen auf Prof. 
Münch'» sehr werthvoller Karte von Norwegen und 
Beine Privatmittheilungen massgebend gewesen. Ich 
beabsichtige auch nicht, alle blossen Schneefelder die- 
ses weiten Landes aufzuzählen, unter denen viele von 
sehr zweifelhaftem Character sind, indem der Schnee 
wohl das ganze Jahr hindurch iil grossen Vertiefungen 
oder auf Plateaux liegen bleibt, die Spitzen sich aber 
schwarz und beiuahe kahl über sie erheben. Es ist 
so wenig einladend, in diese ungeheuren Wildnisse von 
Tafelländern einzudringen und festzustellen, wo der 
Schnee im Sommer verschwindet und wo er liegen 
bleibt, dass es die ganze Energie eingeborner Natur- 
forscher während vieler Jahre erfordern wird, um diese 
Grenzen zu bestimmen. 

59" 5' n. Br. (iousta-Fjehl in TelU marken , den 
Reisenden, die Kougsbcrg und den Itjokau Foss besu- 
chen, wohlbekannt, erhebt sieh zu etwa (»200 Englischen 
Fuss (öS 1 7 Par. Fuss), so dass mau erwarten sollte, 
es liege beinahe 1000 Fuss Uber der wahrscheinlichen 
Schucclinie. Gleichwohl steht es fest, dass der Schnee 
thcils wegen der nach allen Seiten freien Lage, theils 
wegen der zerrissenen Spitze des Gousta-Fjelds keine 
feststehende, tiefer heranreichende Linie hnt, und ge- 
legentlieh verschwindet er sogar ganz, wie es im Jahre 
1852 geschah. 

59° 5' n. Br. Oestlich von Suledal, nicht weit von 
der Westküste Norwegens, ist eine Gebirgsmasse, wel- 
che dem Anschein nach mehr als 5000 Fuss (4<>01 Par. 
F.) ansteigt und von der man daher annehmen darf, 
dass sio in der Nähe der Küste die Grenze ewigen 
Schnees erreicht. Naumann durchschnitt einen Theil 
dieses Feldes von Vateitdal nach Suledal, aber es ist 
sonst wenig bekannt und hat sicher keine Gletscher 
von Bedeutung. Etwas weiter nach Norden zu ist der 
Breifond, eine calotte, d. h. ein Käppcheu ewigen 
Schnees. 

00" n. Br. Der Folij.fowl, auf den schon oft Be- 
zug genommen worden ist, ist das bedeutendste glet- 
scherbildeude Schneefeld in diesem Theilc Norwegens. 
Er besteht aus einem schmalen Gebirgszuge mit abge- 
platteten Kuppen, der sich in einem ungeheuren Vor- 
gebirge in das llardangcr Fjord hinein erstreckt. Nach 
den genau zusammentreffenden Angaben J lertzberg's, 
Smith's und Naumann*» ist die höchste Parthie de» 
„Fond", d. h. der Schneefläche, nicht ganz 5300 Rhei- 
nische oder 64<10 Englische Fuss (5123 Par. F.) hoch, 
was mit der oben auf die Autorität Hertzberg's und 
von Buch's angegebenen Bestimmung der Schueeliuie 
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unvereinbar scheint: denn nach dieser sollte dicSchneo- 
linie nur 220 Fuss niedriger beginnen. Die Diincnsio- 
nen der .Schnee- und Eisfläche sind mit der Annahme 
einer so geringen Höhe, die zu ihrer Unterhaltung 
nieht ausreichen würde, unvereinbar. Das Ganze läuft, 
in nördlicher und südlicher Richtung, indem der Schnee 
und das Kis eine Art Kluft längs <!. r Spitze ausfüllen. 
Es finden «ich verschiedene kleine Eisabzüge, die als 
wirkliche Gletscher gelten müssen , auf der östlichen 
Seite. Der beträchtlichste unter ihnen ist der Glet- 
scher von Buer, der nach Capitnin Biddulph bis IC*» 
Fuss lierabreichl. Ein zweiter, kleinerer i*t in der Nähe 
des kleinen Dorfe* Möge am Sur- Fjord. Aber der bei 
"Weitem majestätischste Kisuhtiuss findet »ich auf der 
südwestlichen Seite, wo er den schönen Gletscher von 
Boinlhuus bildet, der bis 1 l'J*> Fuss (1051 Par. F.) Uber 
dein Niveau des Meere* lierabreicbt. Wittich schildert 
in seinein Bericht über das westliche Norwegen den 
Matre- Fjord hinter Rosendal, westlich vom Hardanger, 
als eine fürchterliche Schlucht, die oben an der Spitze 
von einem ülit*<l„r geschlossen wird, und obgleich 
dies nur auf Hörensagen beruht, so scheint es doch 
durch eine Erwähnung in von Buch's Schrift über die 
Sehlicelinic bestätigt zu »ein. 

(]('>•-'— «>1" n. Br. Das llmuhtm^r FjAd nordöstlich 
vom Folgefond, der als eine Art Ausläufer desselben zu 
betrachten ist, ist «'in abgeplatteter Bücken von unge- 
heurer Breite, der fast überall eine Höhe von 1000 Fuss 
(3753 P. F.) über dem Meere erreicht. Es ist daher ein 
mühsames und sogar gefährliches Unternehmen, dieses 
Fjeld zu überschreiten, ila die Keise in Einem Tage 
nicht zurückgelegt werden kann. Der Eindruck, den 
ich mit hinwegnahm, als ich von einem der höchsten 
Punkte des Folgefond die Westseite des Hardanger 
Fjeld überblickt hatte, war, dass von dort aus keine 
zusammenhängenden Sehneemassen, die ein wirkliches 
Sehneefeld bildeten, zu sehen seien. Nach den Er- 
kundigungen jedoch , die ich seitdem bei den compe- 
tentesten Autoritäten Norwegens eingezogen habe, hege 
ich keinen Zweifel, dass allerdings ein weiter Strich 
des Bergzugs, den man in Anwendung der allgemei- 
nen Ausdrücke B Storfond" nennen kann, mit Schnee 
bedeckt ist. Derselbe hat eine dem Folgefond, dem 
er auch an Gestalt nicht unähnlich ist, ziemlich paral- 
lele Richtung und ist von diesem theils durch den Ein- 
schnitt, den der Sör-Fjörd bildet, theils durch ein Thal, 
das als die südliche Fortsetzung dieses letzteren anzu- 
sehen ist, getrennt. Dieser grosse „Fond", der ver- 
schiedene kleinere „Fonds" einschliesst — die letzteren 
sind auf Münch'» Karte mit besonderen Namen aufge- 



führt — ist, wie mir Prof. Münch selbst versichert hat, 
wenigstens den grössten Theil des Jahres hindurch 
eine ohne Unterbrechung sich ausdehnende Schnee- 
masse, und ich habe ihn auf der Karte in diesem 
Werke so dargestellt. Gletscher kommen aber nicht 
vor. Die östlich und südöstlich von diesem Fond ge- 
legenen weiten und oft schneebedeckten Einöden des 
Hardanger Fjelds erheben sich im Ganzen nirgends 
Uber die Schneclinic , die dort wahrscheinlich über 
50UO Fuss ( l'i'Jl Par. F.) hinaufreicht. Doch tritt man 
oft auf grosse Strecken ungeschmolzcncn Schnees, der 
den ganzen Sommer lieg»'ii bleibt und manchmal sogar 
unter die Grenze der Birkenregion hinuntersteigt ')■ 
Da Niemand diese Wildniss bewohnt und die Masse 
des fallenden Schnees in verschiedenen Jahren mit der 
Jahreszeit bedeutend variirt, so dürfen wir uns nicht 
wundern, iu den Anguben über den fraglichen Gegen- 
stand Abweichungen und Widersprüche zu finden. In 
manchen Jahren kann die Reise über «las Hardanger 
Fjeld vielleicht ohne bedeutenden Aufenthalt durch 
den Sehne«: zurückgelegt werden; iu andern dagegen 
kommt es dem Reisenden vor, als liege das ganze 
„Fjeld" über der Sclineelinie. 

In den Hallings .lökulen, nicht weit von dem äus- 
sersten nordwestlichen Theile des Hardanger Fjeld (in 
der Nähe des Yöring Foss) finden sich drei oder vier 
Gletscher, wahrscheinlich der (de Saussurc'sehen ) zwei- 
ten Klasse angehörig, die von eiuem 04' > ) Fuss (ö«x>5 
Par. F.) Indien Gipfel entspringen 2 ). Die östlich von 
hier gelegenen Hallings-Karven sind mit Schnee be- 
deckt, haben aber, soviel ich w«'i*s, keine Gletscher. 

In der wilden Gegend zwischen Eid -Fjord am 
Hanlanger und Urlaud ain Sogne-Fjörd ist ein Sehnee- 
feld Namens Vosse Skavleu ('3750 Fuss ■ 6333 Par. 
F.) mit Gletschern der zweiten Klasse, von welchen 
einige in Seen auslaufen, in denen man Bruchstücke 
von ihnen herumschwimmen sieht, wie iu dem Aletseh- 
Scc in der Schweiz. 

Das Fille-Fjeld unter demselben Breitengrade hat 
Schneefelder, die aber nicht sehr ausgedehnt sind und 
keine Gletscher bilden. 

ÜP* 5 'u. Br. Die Jimteilal-JJrntfH sind die bedeu- 



l'l ClirUiian Hmith. Vcrgl. Iliddnlph in Komsster« Nnnregeu 
8. 188-1811. Biddulph nimmt an, da», die Bcnnertim« toOO Fus. 
l'ar. f.) i»t 

') Die auf Münch'» Karte am »tidlicbon Abhänge der Jükulon 
angegebenen tiliMscber sind auf die AutiiriUM ein« (^jtupetrnlcn 
Keimn-n, der in der Nahe wohnt, eingefügt .In warmen Sommern", 
achreibt Capitata Vibe, .erscheint der Jökul dem Auge al* Eine 
Ton 8pilk-n dttn.h«..gcde Eimnaate." 
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tcndsten Schnccfeldcr Norwegens, weun nicht vielleicht 
die ron Fondal noch bedeutender sind. l)cr schnee- 
bedeckte Bergrücken, zu dem sie gehören, erstreikt 
sich wahrscheinlich wenigstens 50 Englische Steilen in 
nordöstlicher und südwestlicher Richtung hin und der 
Lodals Kitahe oder Mantel von Lodal ist der höchste 
Theil dieser Berge. Auf dein südlichen Abhang ha- 
ben wir die beiden grossen Gletscher von Fjacrland ') 
und einen oder mehrere an der Spitze der Veitestrands 
Vand nahe bei Sogndal 2 ); dann die Gletscher von Kran 
und Berset und die eigentlichen Justcdulschcn Glet- 
scher, nämlich Nygaard, Faabergstol oder Biörncstog, 
Trangcdal und Lodal. Alle diese sind Gletscher der 
ersten Klasse, die in s Thal herabrachen. Unter die- 
sen ist nach Durocher der Gletscher von Lodal der 
grösste, und zwnr nicht nur in Jnstcdal, sondern in 
ganz Norwegen. Seine Grösse wird auf 9 Kilonieter, 
d. h. 5 V2 Engl. Meilen geschützt, und seine grösste 
Breite betrügt 700— S00 Meter, d. h. über 800 Yards. 
Ich neige mich jedoch zu der Ansicht, dass diese Zah- 
len blosse Schätzungen sind. Der Gletscher von Ny- 
gaard, der eine Länge von nicht ganz vier Meilen hat, 
ist uaeh demselben Gewährsmann 1000 oder IKK.) Yards 
breit. Das untere Niveau dieser Gletscher ist: Berset 
1317 Fuss (1230 1\ F.), nach von Buch 1590 (1491 F. 
F.); Nygaard 1S15 (1703 P. F.); Faabergstol 13G0 
(1 270 P. F.) nach Bohr, 1 570 ( 1 473 P. F.) nach Naumann ; 
Lodal und Trangedal 1770 (lüöl P. F.) nach Bohr, 1*90 
( 1 773 P. F.) nach Naumann Die nordwestliche, d. h. 
der Sceküste zugekehrte, Seite der Jtistcdalscheu Berg- 
kette ist schwer zugänglich und wird wenig besucht; 
aber mau darf annehmen, dass die dortigen Gletscher 

') Krallt giibt fibcr die*« Lniktj Olt-Uehc r in »iura „Reskri- 
vclie over Nirgc" folgende Auskauft: ,Drr Gletscher, von dem ^o- 
»agt ist, da» er die S/nte* de« 8u.j>riclle-Tha]c> einnimmt, niitl der 
der Vri»!ir oder »Klotne" Gleuteher tieiiutt, wird nui eine h«H>o Nor* 
»egistlic Miito Liliinc lind lTilK) — ÜtXX) Schrill Breite ge»cltlllxt, 
der Siiplu llc Itrm- auf OOOD betritt LStige und IHUfj Breite. Bo- 
iuin* Urse in % Xorwejjiwiic Meile lang. K* giclit aueh nn.rhii- 
liehe (jlcteclier an dir Sniutc des Vt-»l<- - KjiT.1 (eines Aruiea iln 
Fjarrlniidi, die »ich gleiclißill» von ihren Mt'Jäiicn zuriickgexogen 
haben.'' Man > ergl. irhe ntowinlem da» Werk von Korbe», au* dein 
diese MitthciluuK cntimtj.n.cn U, 8. I.tO. 

•) l>ic*er (.ilclM'tirr »oll da« Niveau de« Sees erreichen. Kr 
und ein anderer, Nnui. u* Tmisberg»- l»r»e, nuf der nach dem Lyster- 
Fjönl KtlfKfiien Seite, k..nnnen von dem Thtlle dea Schncefeldes 
herunter, drn man I testen (da* I'ferd) nennt 

„N'aclutcm man den llügil überschritten hnt, der Ju*tc*lai 
Ton den mit Oulhraudadal und Ijom nuuinmeiihKngcndcn Thiileru 
scheidet, trifft man luerst auf den Musnbyttc-Bra« in dem Brcn- 
denda] und »irci Gletachor im Kandal, Randab- und Tverbotlc-Brac 
genannt". — Krufll 

l'etermann e geogr. MitUicUongen. April 1856. 



aehr ausgedehnt sind, da die Schneelinic an dieser Seite 
ausserordentlich niedrig ist. Auf Munch's Karte sind 
zwei deutlich angegeben, der eine in der Verlänge- 
rungslinie der Bredheims-Vand , die Sogndal ziemlich 
genau gegenüberliegt, auf der entgegengesetzten Seite, 
der andere bei Brigsdal nahe bei Indvikcn an dem Ind- 
vik-l'jürd, also ziemlich genau Krondal gegenüber. 
Dieser letztere nähert sich, wie mir Prof. Münch er- 
zählt hat, bis auf 2000 Fuss den cultivirten Feldern. 
Aber weder er, noch vielleicht irgend ein Naturfor- 
scher Norwegens hat diese Gegend je besucht. 

Beinahe auf derselben Parallele mit Justedal ist 
das umfangreiche Sogne-Fjeld sammt dem Ymes-Fjeld. 
Es erhebt sich bis auf 8450 Fuss (7929 P. F.); da 
aber die Erhebung schroff ist und nicht so formirt, 
dass sich in deu Spalten Schnee ansammeln könnte, 
so sind dio Gletscher, wenn auch zahlreich, doch von 
keiner grossen Ausdehnung. Ein mit dieser Gegend 
wohlbekannter Mann hat mir mitgethcilt, dass die 
hauptsächlichsten Gletscher die Sinörstab-Bracen west- 
lich von dem Y'mes-Fjcld, und andererseits die in Lacr- 
dal sind, welche von Galdhöppigeu herunterkommen. 
Es dürfte vielleicht für Touristen erspricsslich »ein, zu 
wissen, dass es möglich ist, von Lom nach den »ac- 
ta*, d. h. Sennhütten (chalcts), in Vissdal zu kommen 
und von da Uber Lter-Vand nach Utledal und Aardal 
am Sogne -Fjord. Ich bin durch die Artigkeit des 
Herrn Prof. Münch in den Stand gesetzt, eine in ziem- 
lich bedeutendem Massstab ausgeführte Karte der Glet- 
scher dieses interessanten Districts anzuhängen. Sie 
ist nach einer Originalzeichnung von dein Ingenieur, 
der sie aufnahm, reducirt und mir zur Vorfügung ge- 
stellt worden. 

Beinahe in directem Zusammenhange mit dem 
Yuics-Fjcld sind die 8100 Fuss (7600 P. F.) hohen 
Glittertindernc und die hohen Berge von Lora, welche 
in dem Panorama von Sneehättau dem Auge die bei 
Weitem hervorragendsten Schnccfelder zeigen. Es un- 
terliegt keinem Zweifel, dass sie Gletscher der zwei- 
ten, wahrscheinlich auch der ersten Klasse einschlies- 
sen, uud nach einer Angabc des Capitains Vibe (in ei- 
ner Privatmitthcilung) sind einige derselben von an- 
sehnlichen Moränen begleitet ; doch stehen diese letzte- 
rcnoftiii umgekehrtem Verhältnis! zu der Ausdehnung 
des Gletschers. Auch Esmark hat Bio beschrieben. 

Die Gruppe der Trolltiuder in derNäho von Roms- 
dal, bedeutend weiter nach Norden, urafasst nach Wit- 
tich wenigstens Einen Gletscher von grossem Umfang ')• 



') Visit to the Western Coaat of Norwav, p. 146. 
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62» 3' n. Br. Der 7520 Fuss (7050 P. F.) hoho 
SneeliätUii hat einen unbedeutenden Gletscher, der in 
einen kleinen See ausläuft. Er liegt auf dein Boden 
einer Schlucht, die »ich vom SnechSttan nach dein 
Skrcnhög zu erstreckt. Soviel mir bekannt ist, ist 
kein anderer Gletscher in dem weiten Raum de* Dovrc- 
Fjcld beschrieben worden ; doch ist dasselbe, nach We- 
sten zu cingestandenormassen bis jetzt noch nicht er- 
forscht und ch ist »«gar zweifelhaft, ob nicht vielleicht 
der Skreahög und selbst andere Gipfel die Hohe de» 
Snechiittan erreichen oder noch übertreffen. ')• l^' c 
auffallende Gruppe der Kundanc, welche zum süd- 
westlichen Thcile de» Fjclds gehört, beherbergt, ol>- 
gleieli sie sehr hoch ist, doch nur wenig Schnee und 
enthält, wie mir au» guter Quelle versichert wurde, 
keine Gletscher. Schon zu Aufang Juli, wo ich den 
Sueehättmi bestieg und wo der Wintcrachnec sich noch 
lange nicht in «eine eigentlichen Grenzen zurückgezo- 
gen hatte, war er doch schon ganz und gar oberhall) 
de» allgemeinen Niveau'a de* s Fjclds", das bereit» voll- 
kommen kahl war, und ebenso sah man auch auf den 
andern Erhebungen von niässigcr Höhe keinen Schnee 
mehr. Die Schneelinie ist liier so hoch, wie nur ir- 
gendwo sonst in Norwegen; sie liegt wahrscheinlich 
über 5300 Fuss ( 1!»73 P. F.) hoch und der Theil der 
Oberfläche, der über diese Höhe hinatisreiclit , ist von 
keiner irgend erheblichcu Ausdehnung. Schneefelder 
giebt es jedoch, und zwar nicht nur zwischen dem Snee- 
hättan und dem Meere, sondern auch zwischen den 
Flüssen Driva und Orkla am nördlichen Abhänge. 
Diese sind auf der Karte nach keiner ganz sichern 
Quelle und theilweise. nach blosser Muthmassung an- 
gegeben 2 ). Nach der Schwedischen Grenze zu, öst- 
lich von Dovre, erreichen die Bergketten zwar hie 
und da eine Höhe von mehr als 5001) Fuss, sind aber 
von keiner grossen Ausdehnung, und mit Ausnahme 
des Syl-Fjcld erreicht vielleicht keine einzige die Höbe 
von GW) Fuss. Man darf daher hier keine grossen 
Schneefehler erwarten. 

65° 3' n. Br. Da» Borge -Fjeld, ungefähr 40 Mei- 
len landeinwärts und nicht weit von der Schwedischen 

') (i*c+ Norvegica, f. 514. Folgende Höhen «in«l mir genannt 
worden nls solche, die sieh über die Kchncelinic erheben: Nandul- 
•tindemc, Ktyggva«, Blwch^, Midlii., Svarthr. und Hratfondcn. Aber 
die« i*t im strengsten Sinn« de* Worte* ,drr am wen leiten be- 
kannte Tbeil Norwegen»". 

Sic sind ausgedehnter, ul« man gen ähnlich meint. — Nach 
Pn>f. Keilbau, von dem sie allein braucht worden sind, enthalti n 
der KamWn und TroMhatta, die «500O-7OOO Fua» hoch »ind, keine 
Glctacber. 



Gronzo gelegen, ist nach den Beschreibungen, die 
| man davon hört, weithin mit ewigem Schnee bedeckt 
I und soll auch Gletscher enthalten. Die den Liebha- 
bern des Fischens wohlbekannten Flüsse Namsen und 
Velsen, von denen der erstere nach Südwesten, der 
letztere nach Nordwesten fliesst, entspringen auf ent- 
gegengesetzten Seiton dieser Gebirgsniasse, deren höch- 
ster Punkt, Vouenjal'olki genannt, wahrscheinlich Uber 
4000 Fuss hoch ist; ein bedeutender Theil dos Fjelds 
erreicht wenigstens sieher diese Höhe. 

0(i" 3' ii. Br. Junkarcn-Soupt» (Sou/tts bedeutet in 
der Sprache der Uniea-Lappländer einen Gletscher) ist 
ein Schneet'eld und "Gletscher von beschränkter Aus- 
dehnung. Der Gletscher reicht an den kleinen See 
Virihjaur hinunter, dessen Wasser in den Bottnischen 
Busen fliessen. Er wird nur von Wahlenberg erwähnt. 

Üü"— 67" n. Br. Die Fondalen, ein Zug gletscher- 
bildender Berge, den ich nach dem Eindruck, den er 
macht, wenn man ihn vom Meere ans sieht, Seite 52 
dieses Werkes beschrieben habe Sie scheinen die 
bedeutendsten Gletscher zu sein, die sich nördlich von 
Justcdal finden, vielleicht mit Ausnahme des Sulitehiia. 
Nach Prof. Münch'* Beschreibung 2 ) erstrecken sie sich 
von Bejern nach Bauen oder durch SO* n. Br., bei ei- 
ner Breite von 14 — 2S Engl. Meilen, und Beuden Glet- 
scher iu's Meer /n'iuiii bei Holands-Fjörd (nahe bei 
Fondal) und in den Mel-Fjörd, der einige Meilen wei- 
ter Bildlich liegt. Das« die Gletscher bis au die Küste 
hinunter reichen, wird sowohl von Wahlenberg 9 ), als 
von von Buch *) bezeugt, obgleich man nicht klar 



'I I)<r VirfcsMT schildert die*« Gletscher fotgcndcnnaiMieu : 
leb konnte vom ScliitT« au. genau erkenoen, wi. die Gletscher »ich 
in den Vertiefungen der Berge nach de« Spiegel des Meeres zu 
himin;cr»enklcn; doch sab man nicht, ob sie denselben wirklich 
I erreichten; diu Gewirrt- der KG.n-nl'onnation verbarg ihre onteren 
j AurlKiifer in dem Skars-Fjunl gegenüber lfcidi',. 8elb»t an« der 
KnttVroiing konnte ich mit Hülfe eine« guten Teleskops sehr gut 
unterscheiden , diu» sie in allen wesentlichen Kinaclbcitcn den 
Schweiger Glit^chcm vollkommen glichen und nur ihre Höbe un- 
gefähr «1000 Fubi* hinter der der b utereti Eurückblieb. E* waren 
wirkliche (ikt»cbcr, nicht i«t«, mit andern Worten: der Schnee 
verschwindet regelfniU-nig alle Sommer T on ihrer Oberfläche, die 
durch trnnsverse rjoalun darchfurcht i«t, und die gante Maas« 
ateigt tlussJihiilirh in Hclilnchten herunter. Oesfeist werden sie 
darch gnjme Schnecbaxsins, die den .Fond" aufmachen, wie man 
in Norwegen sagt, d. b. diu Anhäufung des Schnees in der Hohe. 
') (inen Norvegica, ]>. 612. 

.Glari.» ad litun-a oiaru descendit". Wahl. Flora, Introd. XL1. 
'J . Ungefähr vier oder fünf Englisch« Meilen südlich vom Vor- 
gebirge, gegenüber der Haudclsstation lUaavür, steigt ein Gletscher 

rung mit dem Meere, eine Thataacho, die vielleicht diraco. Glet- 
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durchsieht, ob diese berühmten Naturforscher den Ort 
selbst bosucht haben. Diese beiden Autoritäten nen- 
nen die Eisberge Kunnen, was eigentlich der Naine 
de» Vorgebirges ist, das ich S. 53 diese* Werke* be- 
schrieben habe. In derselben Breite mit Cap Kunnen, 
aber iiu iniiem Lande, liegt ein isolirtes Sehneefeld Na- 
mens Saulotjack, das jedoch keine Gletscher erzeugt '). 

70" 1' n.I3r. Sulitclma, der höchste Berg im nörd- 
lichen Polarkreise, ungefähr 50 Meilen landeinwärts 
an der Grenze zwischen Norwegen und dem Lulea ge- 
nannten Thcile Lapplands gelegen, steht mit aus- 
gedehnten schneebedeckten Bergketten und grossen 
Gletschern in Verbindung. Er verdient Beachtung 
schon aus dem einzigen Grunde, weil der philosophische 
Wahlcnberg auf die Erforschung desselben grosse Mühe 
verwandt hat. Es ist jetzt bald ein halbes Jahrhun- 
dert, seit dieser grosse Forseher auf dem Gebiete der 
physischen Geographie die Gletscher des Sulitelina 
auf eine Weise untersuchte, wie es noch au keinem 
andern Ort , ausgenommen die Umgebung des Mont- 
Blane, geschehen war und wie es bei den viel zugäng- 
licheren und nicht weniger interessanten Schneefeldern 
uud Gletschern des südlichen Norwegens noch nicht 
geschehen ist Die hervorragenden Naturforscher die- 
ses interessanten Landes werden es hoffentlich nicht 



»eher rigcnlhttudich »it. Gerade damals hatte die Wunne dos Som- 
mers ihn einig* Schritte weit von der Küste aufgelöst, aber er tiat 
wahrscheinlich in" kurzer Zeit «ine frühere Ausdehnung wieder- 
gewonnen." Nach Black'« Engt. Übersetzung. Der letal* Kai* 
scheint von Buchs persönlichen Beauch dieses Gletscher» zu be- 
weisen: aber ich fiinhtc, e* i»t wahrscheinlicher, dam er diese An- 
gabe vuii den Leuten hatte, bei denen er in Swinvllr oder Viigtil 
wohnte; denn weder die Daten in »einem Tagebuch, noch der Weg, 
den er nach »einer Karte verfolgte, scheine» die Annahme tu gc- 
statten, da» er naeh Kuudal tclbnl einen Auaflug machte. 

') Seit daa Obige geschrieben ward, sind mir über die Gletscher 
ron Koiidal von l'rvf. Münch noch ungedrnckte, wichtige Mitlhei- 
lungrn zugegangen. Die L'inrUse des Schncefebles sind auf der 
Karte so eorrtet angegeben, wie der Maßstab es zulllsst. An der 
Seesc.te haben wir einen Olet»cher der croten Klasse, der nachdem 
Nord'Kjörd, einem kleinen Anne des McbKjürd, herabreicht; drei 
andere steigen nach dem tlulauU» r'jürd herab, der den innersten 
Theil des Skars-Fforda ausmacht. Das Sclinocfcld erstreckt sich bis 
ganz in die Nabe v,.n fiejem, unter dem C7. I'arallclkrrisc. Auf 
der l&nAtintcürtM gelegenen Seite haben wir (wahrscheinlich) einen 
Gletscher Naimns Hfitvisvaggc- Jaekna unter 66M7' n. lir. Die 
etliche Grenze de« Bchnccfcldcs reicht bis an die »torm-Vand and 
Eiler-Vaud, und weiter »fidlieh erstreck« «ich ein Gletscher bi, an 
den S»arüis-See herunter, den er um Thcil rtlllL Da« ist In der 
Gegend des Kancn - Kjord». Jeder, der beabsichtigt, die« Gletscher 
au erforschen, sollte sich mit Prof. Manch'» kürzlich berausgegebe- 
ner Karte de« türdlvjtm Norwegen» versehen, auf der man alle 
diese Namen findet. 



j länger verschieben, alle Einzelheiten, die mit diesen 
Phänomenen zusammenhängen und Uber die der nur 

I kurz verweilende Fremde bloss Vermfltliungen aufzu- 
stellen wagt, zu erforschen. Wahlcnberg brachte im 
Jahre l!?U7 mehrere Wochen unter einem Zelte an 
dem {Trossen See Virihjaur zu, der dicht unter dem 
östlichen Abhänge der Bergketto des Sulitclma und 
1900 Englische Fuss (17S3 P. F.) Uber dem Meeres- 
spiegel liegt. Diesen See bezeichnet er als das Cen- 
troni der Lappländischen Alpen und von ihm aus machte 
er zahlreiche Excursiouen, erforschte die Bergkette des 
Sulitclma, erstieg den 15. Juli den höchsten Punkt dersel- 
ben, für den sich ihm eincllöhe von 5796 Französischen 
oder beinahe G200 Englischen Fuss ergab, und untersuchte 
seine Gletscher bis in's Einzelne. Die Resultate ver- 
öffentlichte er in einem dünnen Quartbande, der im 
Jahre 180$ zu Stockholm erschienen ist und dessen 
genauen Titel ich in einer Anmerkung beifüge '). Ich 
bin ausser Staude gewesen, ein Exemplar der Deutschen 
Übersetzung von Hausmann iu die Hände zu bekom- 
men. Ich habe jedoch Gelegenheit gehabt, den all- 
gemeinen Charakter des Buches, das einen sorgfältigen 
Stich des Gletschers von Salajegna und eine ganz 
ausgezeichnete Karte enthält, kennen zu lernen. Eb 
ist augenscheinlich, dass Wahlenberg mit de Saussure's 
Classification der Gletscher iu den Alpen wohlbekannt 
war 2 ). Die Bi rgkette des Sulitclma hat eine Höhe 
von 4GÜ0 Französischen Fuss und ist von bedeuten- 
dem Umfang. Die Höhe des nördlichsten oder höch- 
sten Gipfels habe ich so eben angegeben; die südliche 
Spitze ist 5173 Französische Fuss hoch, und zwischen 
diesen beiden nimmt der in Frage stehende Gletscher 
seinen Ursprung und steigt dann nach dem See Pies- 
kijaur im Süden hinunter. Er ist von grosser Breite, 
scheint aber keine bedeutende Ausdehnung nach unten 
zu haben. Naeh Durocher's Angabe liegt das untere 
Niveau des Gletschers (natürlich folgt aber Duroeher 
der Autorität Wasenbergs, der der Einzige ist, der 
diesen Gletscher besucht hat) 7.S0 Meter oder 2550 



') G. Wahlcnberg, BcriUtctse om M&tningar Og Obecrvationer 
für att hcstlkmma Lappska Fjllllcn« Uüjd och Temperatur vid 07 
Grailers l'olhöjd, Stockholm 11*08. 4»- 68 Ketten, Karte und drei 
Stiche. Die Deutsche ÜlwrucUung ward 1812 gedruckt 

J ) In ein Paar Killen ntiS*«t er jedoch, ohne es selbst zu mer- 
ken, die ihm wohlbekannte Definition der Gletscher erster and aweiter 
Klasse um; «o z. B., wenn er den Salajegna als einen (ilctschcr 
der «weiten Klasae bezeichnet und ihn dennoch bei Angabe der 
Einzelheiten augenscheinlich ata einen der ersten Klasae beschreibt, 
nämlich als oinen, der weit unter die Schneelinie hinabreicbL FUva 
Lapp. Introd. p. XXXVI. 
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Fuss hoch, also beinahe 1000 Fuss unter der Schnee- - 
linie, auf der Lappländischen Seite. 

Zu der Gruppe des Sulitclma gehört der Gipfel i 
Ahnajahis, der f)200 Französische Fuss hoch ist und 
wenigstens zwei Gletscher uuifasst, deu Älmajalos-Jegna 
und den Lina -Jcgua , jener auf der nördlichen, dieser 
auf der südlichen Seite freieren. Die Verlängerung 
dieses Berggipfels auf der Norwegischen Seite hviut i 
Blaamands Fjeld. 

Etwa« weiter nach Norden unter dem ()7 u 3'n.Br. 
ist der plattkuppigc Tulpa Jegna, der sieh nur zu 400Ü 
Euglischen F uss erhellt. Kr besitzt nur kleine Glet- 
seher, die schon auf einem hohen Niveau endigen '). 

0V i). Br. Unter diesem Breiteirrade finden sieh 
vier von einander getrennte (iipfel der Ilauptkette, 
die mit ewigem Sehne«! bedeckt find, aber, so viel 
wir wissen, keine Gletscher haben. Sie tragen die 
Namen: (Jctftetj.iek, Fernitjack, Midntjaek und Alteknisse 
und sind auf Wahleuberg * Autorität hin auf der Karte 
angegeben. 

OS» 2' n. Br. Die Inselkette der Lofoddrn er- 
reicht die Selnieelinie wenigstens an drei Funkten, 
in Vcst-Vaagcn, Ost-Vaagcn und Hindö. Die wilden 
Beigspitzen von Ost-Vaageit (die mau auf der diesem I 
Werke beigegebeurn Ansieht von Svart-Fjürd, Stich III, 
dargestellt sieht) sind schneebedeckt, aller es ist orten- 
bar, das* der Schnee »ich in solchen Gegcudcn nicht 
anhäufen kann. In Ilindö reicht ein von von Buch 
erwähnter Gletscher von dem Fisketind herunter. 

OS" y n. B. Andorgö am Nordende , ein kleiner, 
gut ausgeprägter Gletscher der zweiten Klasse. 

00° 4' n. Br. Bcnsjordatiiid , ein bedeutender 
Gletscher, obgleich er wahrscheinlich die Schneelinie 
nicht überschreitet. Seine Höhe betrügt 4000 Fuss 
nach der Messung des Herrn Everest -). 

OD" 1' n. Br. Das Vorgebirge Lyngen , das 
höchste Land des fernen Nordens, hat ein ansehnliches , 
Sthneefeld, clas auf beitleu Seiten zwei ächte Gletscher 
der ersten Klasse biunnterschickt. Nach Westen, d. h. 
nach Ulfs-Fjörd zu, haben wir den Jageisvand-GlcUcher. 
nach Osten, d.h. nnch Lvngcn-Fjörd zu, sind die Glet- 
scher von Pippcrtind, Kccndal und wahrscheinlich 
noch ein dritter. 

G'J" 9' n. Br. Auf der Insel Ringvndsö ist ein 
kleiner Gletscher, der in beträchtlicher Höhe die Vcr- 



') Kr wird »uf derselben .Seite- von Wableubergs Klo« irr- 
tluhnlieb ein Gletscher dir ersti-u Kla.-« gel jiniit. Iii,- Gleicher 
de« Almajalos dagegen gehören offeubar iu die crelo Klan**. 

s ) .lonmry tbrongli Xonrny, p. W. Vergl. du Werk de, Verf. 
ö. Oi u. G7. 



tiefung eines Berges einnimmt. Kr ist früher viel 
grösser gewesen und hat seine Moränen an den Rand 
de* Wrissers vorgeschoben '). 

70" 0' n. Br. Auf der Üstn ite der Insel Kaageu 
ist ein sehr schöner Gletscher, der ganz in die Nähe 
des Meeres hinunterreicht. 

Die Qveiianger-Tindcreu senden wahrscheinlich 
einen Gletscher nach dem gleichnamigen Fjörd hin- 
unter -). 

70" 2' n. Br. Das Jökuls- Fjeld, ein schnee- 
bedecktes Vorgebirge von sehr bedeutendem Umfang, 
sendet auf wenigstens drei Seiten Gletscher »us und 
alle nähern sieh bis auf eine kurze Strecke dem Meeres- 
spiegel. Der Gletscher des kleinen ilökuls-Fjörds wird 
wirklich vom Meere bespült und ragt, wie die Glet- 
scher Spitzbergens, Uber dasselbe hinan*. Der Bergs- 
Fjöid im Norden bat mindestens Einen schönen Glet- 
scher. Die Gletscher des Nus-Fjörds (die auf drin f). 
Stiche in diesem Werke dargestellt sind» liegen auf 
der Ostseite; dies sind die nördlichsten Gletscher auf 
dem (.'»titinent Europas, die unter die Schneelinie 
herabreichen Nur ein oder zwei Gipfel iu der Nähe 
von Alten erreichen die Schneelinie, und da die Höhen 
im Innern von Finnmarken niedriger sind als an der 
Küste, während gleichzeitig die Schneelinie höher liegt: 
so wird mau annehmen dürfen, das* ewiger Schnee 
dort so gut wie am Nordcap, in Finland uud in dem 
Europäischen lvusslauJ gänzlich unbekannt ist. 

I '<>'<//• A'A der (ihlsc/ier Sorwrtjens mit denen iiir 
Sehiceiz. — Wittich hat die Formation der Norwegischen 
Gebirge im Gegensatz zu den Alpen sehr passend iu der 
Weise anschaulich gemacht, dass er die ersteren mit den 
Vertiefungen einer Brustwehr _JTJ - LTl_r\_, die letzte- 
ren mit einem Giebeldach vergleicht /X/VVX, wo 
dann die Einschnitte dort die tiefen Klüfte darstellen, 
die die felsigen Platcaux durchschneiden, hier dagegen 
die gewöhnliche Aufeinanderfolge von Berg und Thal. 
Wenn so verschieden gestaltete Berge mit Schnee be- 
deckt sind, so muss natürlich auch die Wirkung eine 

') Vi'HjL Chambers TnHMiig» uf ibo North ol' Europe, und diu 
Wirk dos Verf. S. 7-L VW dem Gletocher auf der Insel Kngru 
föntet sieb ein Stich und eine Schilderung ebenda». S. 77. 

; j Dil- ))<'» iclinunj; auf der Karte ist niebt zuverlässig und 
giibt vielleicht nicht die vmhre lyoralitAt »n. IVr Gletscher wurdo 
mir von» Comsiil l'rowe in t'hriiitUiiia beschrieben ; danach »(.Ute 
er »uf der Nordseite des Logeund, einer Abiwelgnutf des Qvenangcr- 
Fjiirds, hcniiiter»ieig.n. Man findet di<»eu letxtem «uf Seekarten, aber 
•uf keiner der Landkarten, die mir »ug. nbliiklich *u Gebote stehen. 

») l'nter dem 70" 4' n. U. int, glaube ich, ein kleiner Glet- 
scher, der mit dem ewigen Schnee der Insel .*eil.nid zusammen- 
hHngt und von Ercrcst erwllhul wird. 
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sehr verschiedene sein. In den Norwegischen Gebirgen 
verbreitet er sich Uber weite Tafelländer mit ziemlicher 
Einförmigkeit, oder schmilzt in den tiefe« Einschnit- 
ten; in den Alpen treibt und gleitet er in Thäler von 
grosser Erhebung hinein und bildet Gletscher, indem 
er sich in grossen Massen ansammelt. Die Gletscher 
Norwegens sind daher nicht so gross, wie man erwar- 
ten sollte, oder es giebt wenigsten» nur zwei oder drei 
grosse in dem ganzen Lande, und auch diese sind von 
weit geringerer Bedeutung als Gletscher wie die der 
Aar, der Aletach und des Mer de Glace in Chamoinu. 
Der grössto Gletscher in Norwegen, der Lodal-Glet- 
achcr, hat nach ungefährer Schätzung nur ein Siehfutel 
der Fläche, die der AlcUch-Gktschcr bedeckt, wobei 
ich die Verzweigungen beider Gletscher nicht mit in 
Rechnung gezogen habe; aber das zu dem Lodal- 
Gletscber gehörige Schneefeld mng wenigstens 400 
Englische Meilen einnehmen, eine Ausdehnung, der die 
Alpen wahrscheinlich Nichts an die Seite zu stellen 
haben. Der ewige Schnee der Fondalen bedeckt einen 
noch viel grüneren Kaum und der des Sulitclma steht 
diesem nicht nach. 

Alle Beobachtungen, die ich Gelegenheit hatte in 
Norwegen zu machen — und es liegt in der Pfe/sioi/noiitif 
der Gletscher ein Etwa», das uns in den Stand setzt, 
auch Uber solche ein richtiges Urtheil zu gewinnen, 
die wir nicht wirklich selbst betreten haben — halten 
mich zu dem Resultat geführt, dass die Bedingungen 
und die Structur der Norwegischen G letscher mit denen 
der Schweiz beinahe identisch sind, mit der einzigen 
Ausnahme jedoch, die schon erwähnt ist, dass die tafel- 
iihnlichc Form der Schneefclder, mit denen sie im 
Zusammenhang stehen, in der Schweiz fehlt '). Sogar 
die klimatischen Einflüsse haben viel Gemeinsames. 
Die Erhebung der Alpcnthälcr bringt Wirkungen her- 
vor, die denen der höheren Breite Norwegens in man- 
cher Beziehung analog sind. Die intensive Hitze der 
Sotninertagc in beiden Lugen ist notorisch ; sie wird 
in dem einen Falle (Norwegen) durch den fast be- 
ständigen Sonnenschein, im andern (der Schweiz) durch 
deu Einliuss der Höhe erzeugt, die die Intensität der 
Sonnenstrahlen steigert -). Auf ähnliche Weise wird 
in beiden Lagin die Kälte des Winters gesteigert. 
Die Masse fallenden Regens ist in Norwegen wegen 

') 80 sind ». 11. Gletsrlur wie der Folgernd in der Schweix 
unbekannt. 

J ) Dies itt kein blosses thcorctiwhes Kruuiuiw Es rtgirbt 
sich aus de» Experimenten , die ich im Jahre 1U32 unter Keihuife 
de* Herrn KX111U anstellte , dass die Ronnenliltxe ant dem Niveau 
der Bchncellnic weit intensiver ist, als in den Thalem. Der unoiit- 



der Nähe des Atlantischen Oceans allerdings sehr 
gross , aber die enormen Massen der Alpen begüustigen 
die Wolkenbihlung bU zu einem Grade, der dieses 
Missverhältnis» so ziemlich wieder ausgleicht. Wäh- 
rend die Ebenen der Schweiz und PiemonU jährlich 
mir 30— 35 Zoll Begen haben, beträgt der Kegenfall 
auf dein Grossen St. Bernhard (SOOO Fuss), natürlich 
i vorzugsweise in Form von Schnee, beinahe 60 Zoll, 
und in den südöstlichen Alpen kommt die Regenmasse 
der in Bergen völlig gleich. Die Meisten werden sich 
wundern, wenn sie hören, dasB in Tolmezzo, nur 1000 
Fuss Uber dem Meeresspiegel, 90 Zoll Regen fallen '). 
Aus diesen Tkatmchen kann man die grosse Analogie, 
die zwischen Norwegen und den Alpen besteht, ent- 
nehmen. Der Hauptunterschied ist ohne Zweifel einer- 
seits in der Kürze, andererseits in der grösseren ver- 
hältnissmässigen Intensität der Sommerhitze im Norden 
zu suchen. 

Alles, was ich in Norwegen sah, dient dazu, so- 
wohl die Theorie der Ursache der Bewegung der 
Gletscher, die ich vor einigen Jahren auseinandersetzte, 
als auch die Thateachen, auf welche jene Theorie 
hauptsächlich begründet war, zu bestätigen. Die we- 
sentlichen Thatsachen , die ich in meinem früheren 
Werke über diesen Gegenstand *) als Resultate der 
Beobachtung festzustellen suchte, sind die folgenden: 
— 1) dass die abwärt« gehende Bewegung des Eises 
von den Bergen nach den Thälcrn zu eine continuir- 
lichc und regelmässige Bewegung ist, die Tag und 
Nacht fortgeht und weder ruckweise geht, noch stille 
stirbt; — 2) dass sie im Winter so gut vor sich geht, 
wie im Sommer, wenn auch der Fortschritt im Winter 
nicht so gross ist; — 3) das» sie zu allen Zeiten mit 
der Temperatur wechselt und bei kaltem Wetter we- 
niger fortschreitet , als bei heissem; — 4) dass Regen 
und Schneeschmelzen dazu dienen, die Bewegung zu 
beschleunigen; — 5) dass der Mittelpunkt eines Glet- 
schers sich schneller bewegt wie seiue Seiten, wie es 
auch bei einem Flusse der Fall ist; — G) das* die 
Vberßti.-he eines Gletschers sich schneller bewegt, als 



tclbarc Eintiufs der Sonnenhitze, der v»n dem Schriee, den «le 
schmilzt, »htorh'irt wird, ist «..rgfältig tu unterscheiden von der 
vcrliältnbuiuitnig aebwschen Wirkung, die sie auf die Erwärmung der 
Luft übt. Die lctatcre findet hauptsachlich statt dnreh die Berüh- 
rung mit erhitxlem Boden und bt als« unwirksam , wenn die Luft 
auf .Schnee ruht bei 32". 

') Durchschnitt von 25 Jahren. Im Jahre 1906 fielen IM Zull. 
Vergl. Hchouw's atuigvtcichtictea Werk Uber das Klima Italiens. 
Suppl. S. 21C. 

J ) Travels Iii the Alp? of Rarny, etc., Ix-Mindors Capitrl 21. 
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der Boden, auch wie bei Flüssen; — 7) wenn alle* 
Amhre gleich ist. bewegt sich der Gletscher ani schnell- 
sten auf steilen Senkungsflächen; — die Bewegung 
eine« Gletschers wird nicht verhindert, noch seine Con- 
tinuitit unterbrochen durch Verengerungen des felsigen 
Bettes, in dem er sieh bewegt, oder durch Ungleich- 
heiten de» Bodens desselben; — 9) die Spalten bilden 
»ich jährlich grösstenteils neu ; die alten verschwin- 
den nämlich durch das Klnsinkt.n des Eises während 
und nach der heissen Jahreszeit. 

Diese vollkommen festgestellten Thntaachen rufen 
gewisse Eigcnthiinilichkeiten in der Gestalt und äussern 
Erscheinung der Gletscher hervor, die der Kenner, 
der an solche Beobachtunge n gewohnt ist, leicht er- 
kennt , bei deu.cn wir hier aber jetzt nicht verweilen 
können. Alle diese habe ich auf dem einen oder an- 
dern der Norwegischen Gletscher beobachtet. 

Ich sehliesse daher, das« die Unterschiede zwischen 
den Gletschern Central-Europa's und denen Scandiua- 
viens unerheblich und unwesentlich sind. Die Theorie 
ihrer Bewegung, die ich aus den oben aufgestellten 
oder vielmehr nur erwähnten Thatsaehen abslrahirt 
habe, ist folgende: 1) Ein Gletscher ist eine, nach dem 
Gesetze der Schwerkraft vorwärts getriebene, plastische 
Masse, die hinreichende Cohäsion besitzt tun sich nach 
den Hindernissen, die sich ihr entgegenstellen, umzu- 
formen und einem Theilc zu gestatten, ohne zu brechen, 
Uber den andern hinauazugleiten, ausgenommen, wenn 
die wirkenden Kräfte so gewaltsam sind , dass sie die 
Oontinuität aufheben und eine Spalte erzeugen, oder, 
allgemeiner gesprochen, die Masse, auf welche so ge- 
wirkt wird, in einen Zustand der Quetschung versetzen. 
— 2) Die Bewegung einer solchen Masse ferner gleicht 
folglich in hohem Grade der eines Flusses, wenn man 
von der beinahe unvergleichlich grösseren Zähigkeit 
derselben absieht, womus sich dann das Zurückbleiben 
der Seiten und des Bodens erklärt. — 3) Die Vermin- 
derung der Temperatur, die auch eine Verminderung 
der Plastieität des Eises nach sich zieht und ebenso 
des hydrostatischen Druckes von »lein Wasser, das im 
Sommer jede Pore füllt, bewirkt, duss die Bewegung 
des Gletschers langsamer vor sich geht, während Wärme 
und Nässe die entgegengesetzte Wirkung erzeugen. 
Das sind die Ansichten, die ich im Jahre 1S42 auf- 
stellte und in denen mich eine zehnjährige Erfahrung 
und Überlegung nur bestärkt haben. 

Nur in Einem Falle bin ich im Stande gewesen, 
einen Schluss auf den wahrscheinlichen Fortsehritt, den \ 
das Eis eines Norwegischen Gletschers in einem Jahre 
zurücklegt, zu machen. Dies war bei dem Krondal- 



Gletscher der Fall, dessen jährlichen Fortschritt ich 
vermittelst der Zwischenräume der „Schmutzringe" auf 
1GS Fuss schützte. Diese Fortbewegung war meinem 
Dafürhalten nach ziemlich genau so gross, wie ich sio 
in ähnlicher Lage in der Schweiz erwartet haben 
würde. Im Allgemeinen bin ich zu dem Schlüsse ge- 
langt, dass die Plastieität der Norwegischen Gletscher 
während des Summer* grösser ist als bei denen der 
Alpen, sowie auch, dass die Jahreszeit ihrer raschen 
Bewegung wahrscheinlich kürzer ist, was dann im 
Ganzen und Grossen ihre grössere Schnelligkeit wohl 
wieder aufwiegen wird. Diese letztere könnte auch 
aus der Thatsache gefolgert werden, dass in der Zeit, 
wo die Sonne nicht untergeht oder doch kaum unter- 
gebt, die lange tägliche Pause in dem Fortschritt des 
Flüssigwerdeus, die auf die Schweizer Gletscher ') gegen 
Sonnenuntergang eine so ausgeprägte und auffallende 
Wirkung übt, hier kaum vorkommt: das Thauen ist 
oder ist doch wahrscheinlich ein unausgesetztes, so dass 
das Eis während ganzer Wochen ohne Unterbrechung 
in Aurlösung begriffen ist. Dies bringt denn auch 
während der 24 Stunden ein ungemein grosse« Quan- 
tum schmelzenden Schnees zu Wege, von dem ein 
Theil den Gletscher geschmeidig zu machen und zu 
sättigen dient. Es ist leicht einzusehen, wieviel wirk- 
samer für die Geschmeidiginachung des Eises eine 
solche U»tsh)(h')<- Kiuwirkung sein muss, als eine im- 
mer wieder aussetzende. Andererseits ist die Kürze 
des Nordpol-Sommers bekannt genug; fi Wochen schö- 
nes Wetter ist dort schon viel. Es folgt also, dass die 
Jahreszeit grösstcr Plastieität der Gletscher dort eben 
so kurz wie intensiv ist; das Anwachsen der Gletscher 
kann mit dein Waehsthum des üppigen Laubes ver- 
glichen werden. Folglich füllt eiu langer Winter re- 
lativer Unbewcglichkeit den grössten Theil des Jah- 
res aus. 

Wenn nun dies •»•hon a priori hätte geschlossen 
werden können, so führen meine Bcoha»htungcn, so 
weit sie reichen, zu denselben Schlüssen. Ich will als 
einen schlagenden, wenn auch nur beiläufigen, Beleg 
den schönen kleinen Gletscher von Kaagen unter dem 
70" n. Br. anführen -I, in dem die Form einer hcrah- 
rinnimltn TUriiiie so Schöll ausgeprägt ist, »las» er auf 
schlagende Weis«' ein „collectives Beispiel'' 3 ) der pla- 
stischen Theorie abgeben kann und durch seinen blossen 
Anblick für die Dehnbarkeit und Zähigkeit des schwan- 
geren Tropfens zeugt. Ich könnte in der That be- 

') Vergl. die otxm cilirten Trnrtl» in »l>o Alps, p. 21. 

'i Msii findet denselben in dicvnn Werke 8. 77 »bg< bildrt. 

J J Uacon. Vergl. Uerschcl, Diaconrte on o»tiu*. l'bil. Art. IM. 
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haupten, dass ein Blick auf dieses Eine 
Verdeck des Dampf boote aus mich, wenn eg an an- 
deren Beweisen gefehlt hätte, überzeugt haben würde, 
•law die Consistcnz und Art der Fortbewegung eines 
Gletschers unter dem 70. Breitengrade dieselbe ist wie 



unter dem 45. Der merkwürdige Fall des Einsinken« 
und der neuen Consolidation der Spalten, den ieh an 
dein ganz besonders krystalliuischcn und festen Eise 
des Gletschers vou Nygaard im Anfang des Monats 
August beobachtete, int ein andere» Beispiel. 



1)1 K HYDROGRAPHISCHEN AIUJEITKN DER KRITISCHEN ADMIRALITÄT 

IM J AI1RE 1 853. 

Ytnn lürmmifc/icr. 
(Nebst twei Kurten, ». Tifcl 0 and 7.) 



VON NAUTISCHEN AUFNAHMEN ÜBERHAUPT. 

Was dem Architekten derGrundriss «eines Bauwer- 
kes, dem Maler die Contour seines Gemäldes, das sind dem 
Geographen der neuem Zeit die Aufnahmen der Gestade 
des Weltmeeres, — der Kähmen seines Bildes von der 
Erde, die. ßasi* seiner Forschungen, Untersuchungen 
und Deduetionen. Denn von vielen und grossen Thei- 
len tler festen Erdoberfläche sind es nur die K listen, 
die genau vermessen und bestimmt worden sind, wäh- 
rend da», was wir von ihrem Innern kennen, nur un- 
vollkommen und unsicher ist. Von dem ganzen Con- 
tinentu von Afrika, beispielsweise, sind ausser der Kü- 
stcnlinic nur ganz geringe Theile einigermassen voll- 
ständig vermessen und verhiiltniasmässig nur wenige 
Punkte genau bestimmt Oft beschrankt sich unsere 
Kenntnis» eines Landes auf einzelne und weit auseiu- 
anderliegendc Reiserouten, die nach der Richtung des 
Compasscs und nach Abschätzungen des Weges je 
nach der Zahl der Tagereisen angegeben wurden. 
Wie wichtig ist daher eine genaue Aufnahme der Kü- 
sten, der Peripherie des Landes, die für alle geogra- 
phischen Tliatsachen und Vorstellungen des Jnnern 
eine feste Basis bildet, abgesehen davon, das» richtige 
Seekarten für den Weltverkehr von der allergrössten 
Wichtigkeit sind ! Ein Reisender auf terra Jinna mag 
ein paar Meilen irre gehen, ohne sein Leben zu riski- 
ren, aber auch das mächtigste Schirl* kann zu Grunde 
gehen und mit ihm Hunderte von Menschenleben, wenn 
eine Küste, oder eine Insel, oder eine Klippe um weni- 
ger als eine Meile unrichtig angegeben ist, während 
der Seemann auch in den dunkelsten Nächten mit 
Ruhe und Sicherheit seinen Weg verfolgen kann, wenn 
er im Besitz einer guten Seekarte ist. 

Die nautischen Aufnahmen beschränken sieh aber 
nicht allein auf die Küsten-Linie und die über dem 
Meeres-Niveau erhabenen, sichtbaren Gegenstände, son- 
dern auch auf die unterseeischen Klippen, Sandbänke 
und Gefahren, ja auf den Meeresboden selbst; denn 



oft sind die Tiefen des Meeres für den SchiflTahrer die 
einzigen Fuhrer, nach denen er seinen Cure zu steuern 
hat. Die Tiefen müssen in vielen Fällen bei der Ebbe 
und bei der Fluth bestimmt und die Beschaffenheit 
de« Meeresbodens, ob felsig, sandig, schlammig, von 
welcher Farbe und dergleichen, erforscht werden. 
Denn von ungleich grösserer Bedeutung ist die genaue 
Kenntniss unterseeischer Boden-Plastik gewisser Theile 
des Weltmeeres, als es die topographische Zeichnung 
de» Terrains der sichtbaren Erdoberfläche ist. Ein 
paar falsch angegebene Lothtiefen, und das Schiff ist 
dahin mit Maus und Mann. 

Desshalb sind, vorzugsweise für nautische Aufnah- 
men, nicht bloss Männer von den Hölingen Kenntnissen 
erforderlich, sondern auch von festem Charakter und 
grosser Gewissenhaftigkeit. Der nautical aurcetfor darf 
keinen Augenblick nachlassen iu der Präzision seiner 
Arbeit; jeder einzelne Winkel, jede Peilung, jede Loth- 
tiefe trägt eine schwere Verantwortlichkeit. Daher 
sind auch Vermessungen der Art ungewöhnlich an- 
strengend, abgesehen von den Gefahren, die die Schiff- 
fahrt, das Klima, die Bevölkerung fremder Länder mit 
sich bringen. Cook wurde von den Eingcbornen er- 
mordet Der berühmte Admiral Beaufort, lange Zeit 
Chef de» Hydrographischen Amts und noch jetzt ein 
rüstiger, ungemein thätiger Greis, erhielt im Jahre 1H1 2 
hei Gelegenheit der Vermessung der Karamanisehcu 
Küste in Kleinasien eine gefährliche und fast tödtlichc 
Schusswuudo von der Hand eiuea fanatischen Türken. 
Der Untergang der Franklin-Expedition, aus 13HMann 
bestehend, die zur Erforschung und Aufnahme eines 
Wasserweges ausgesagt wurden, gehört in dieso Ru- 
brik, wie viele andere Beispiele. 

Ein anderes schwieriges Element, das iu nauti- 
schen Forschungen hervortritt, ist die ununterbrochene 
Veränderung, die die Küsten und ganz vornämlich das 
unterseeische, für die SchiffTahrt so wichtige Relief 
durch Wind und Wetter, Strömungen, Orkane, Wel- 
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lenschlag und Eis erleiden. So ist es ^tatsächlich, dass 
iu der Mündung des Bristol- Canale dir Meeresboden 
Hieb in dem Grade verändert, das* Sandbänke bei der 
Ebbe da sichthur werden, wo kurze Zeit vorber noeb 
eine Tiefe von 40 Fuss existirte; und die bekannten, 
gefährlichen Ib'inke der Goodwin Sand* »u der Ost- 
kilstc England!« linben ilirc Lage in ibrer gesammten 
Ausdehnung so viel als eine kalbe Englische Meile in 
wenig Jabren verlindert '). Demzufolge müssen ge- 
wisse Küsten und Mccrcsthcilc wiederholt vernieten 
werden, und iu der Thut ist seit länger als 2"> Jabren 
ein Vermessung»- Schiff fortwährend bloss damit be- 
schäftigt, die grosse Ausmündung der Themse und 
ihre Umgebungen zu untersnelieu und aufzunehmen -). 

DIL NAl'ilsniKX Al l NAHMEN DER UHITISUIKX 
A1WIKAL1TÄT H1S Zl'M JAIIKK Krt. 
Wenn einmal die Küsten-Aufualimen beendigt, die 
Grenzen zwischen d<-m Festen und Flüssigen auf der 
Erde bestimmt sind, und somit eine sichere Grundlinie 
für da» geographische Wissen gewonnen ist, dann muss 
man es ganz vorzüglich Kugbiud Dank wiesen, — der 
Englischen Admiralität, — das* ein solches Werk be- 
werkstelligt worden ist Denn wenn auch Frankreich, 
die Verein-Staaten Nordamerika'*, Itussland und andere 
seefahrenden Nationen ähnliche Arbeiten unternahmen, 
so beträgt doch das, w as England geleistet bat, mehr al* 
alle jene zusammen genommen. Besonders sind in den 
letzten 40 Jahren erstaunliche Resultate gewonnen. In 
dieser Zeit haben Englische Schifte ihre mühsamen 
und nicht selten sehr schwierigen Kreuz- und Qticr- 
fahrten behufs dieser Arbeiten in allen Thcilcn der 
Erde, unter dem Äquator wie im ewigen Eise, unter 
Camnbalcii und Piratcu, im Ost und West, Jahr aus 
Jahr ein fortgeführt. Es gab Jahre, in denen 20 bis 
28 Schiffe mit 1400 bis l'JOO Ofmicrcn und Seeleu- 
ten so beschäftigt waren, die einen jährlichen Ko- 
stenaufwand von 1311,0t .10 bis gegen 210,000 Pfund Ster- 
ling verursachten, — die Original- Aufgaben für den 
Bau der Yermcssungs-Schiffe gur nicht mitgerechnet. 

Die erste grossere Vermessung» -Expedition, die 
diese Periode eröffnete, war die Aufnahme des Mittel- 
ländischen Meeres durch Adinirnl W. 11. Smyth, die 
von 1*17 bis 1S24 Statt fand, nachdem gewisse Vor- 
bereitungen schon im Jahre 1*10 begonnen hatten. 
Abgesehen von dem dirceten Resultat dieser Expedi- 
tion, gingen aus derselben eine Anzahl tüchtiger, durch 

•) N.uüc.1 magaxiae, 18T.2, p. Kl«.». 
> j Po.tuljitet «nd da«», No. 3V», p. 177. 



den ausgezeichneten Befehlshaber herangebildeter Män- 
ner hervor, die iu den späteren hydrographischen Ar- 
beiten England» Bedeutendes geleistet haben. 

Der Standpunkt der hydrographischen Aufnahmen 
im J. IS IS stellte sich nach einem von dem Hydrogra- 
phen der Admiralität, Adiuiral Sir Francis Reaufort, dem 
Parlament vorgelegten Bericht 1 ) folgeiidenuasscu heraus. 
In demselben sind vorzugsweise diejenigen Küsten aufge- 
führt, deren Aufnahme .Fuglaml besonders obliege"": 

Kiif'f«. — Eine detaillirterc Aufnahme des gros- 
sem Thcils der SüdkUstc Englands und eine vollstän- 
dige Untersuchung der Fluth- Ströme im Englischen 
(.'anal blieben ein Dcsidcratuui. Die ganze Westküste 
Schottlands, vom Mull of Cantire bis zum Cap Wratb, 
war noch zu vermessen, indem die exislirenden Kar- 
ten stellenweise um mehrere Englische Meilen falsch 
waren. Ein grosser Thcil der Westküste Irlands, so- 
wie der SudostkUste zwischen Waterford und Cork, 
waren noch nie aufgenommen, solidem nur skizzenhaft 
nach dem Angenmaass niedergelegt worden. Die öst- 
lichen Inseln des Mittelländischen Meeres, die Küsten 
von Syrien und Ägypten und ein Thcil der nördlichen 
Küste Afrikas zum Ansehluss au die Französische 
Aufnahme der Küste von Marokko und Algier waren 
noch zu vermessen. 

Afrika. — Die ganze Westküste Afrika'«, von der 
Strasse von Gibraltar bis zum Gap der Guten Hoff- 
nung, war im Allgemeinen hinreichend genau vermes- 
sen, aber wegen des lebhaften Handels nach der Bai 
von Benin mochte dieser Thcil, sowie einige andere 
Strecken nördlich vom Cap der Guten Hoffnung, einer 
genaueren Untersuchung zu unterwerfen sein. Die See- 
karten von der ganzen Cap-Colonie waren äusserst 
mangelhaft, wie die daselbst zahlreich vorkommenden 
Schiffbrüche gezeigt hatten, und von du bis zur Dela- 
goa-Hai war von der Beschaffenheit der Küste eigent- 
lich gar nichts bekannt. Von der De|agoa-Bai bis zum 
Botheu Meere, Mudagascar mit einbegriffen, waren die 
Küsten für die gewöhnlichen Zwecke der Sehifffahrt 
hinreichend genau vermessen. Ebenso diejenigen des 
Botken Meeres, welche von Ofncicrcn ihr Ostindischen 
Compagnie aufgenommen wurden. 

Amitra. -- Der Persische Meerbusen war durch die 
Ostimlischo Compagnie vermessen, aber ein Thcil der 
Küsten von Arabien, Vorder- Indieu, Malabar, Coro- 
mandel und Hinler- Indien waren noch nicht vollstäu- 

') Kclurn tif tfa« amnunt rxprmlcd f»r, and tlio silrvi vs under- 
uken by, the Hydrr^raiiliic Department, Admiralty, to an onlrr 
of the HommrsM« The H«u«e of Cunrnion« (movnl l.v Mr. Hutw), 
dated 10. Ftibruary WS. 
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dig untersucht worden. Von der Küste von China, 
besonders dem Thcil zwischen Cnnton und dem Fhiss 
Jaiig-tsekiang, lagen treffliche Karton vor, aber vom 
Chinesischen Meere gelbst, mit «einen vielen Klippen 
und Untiefen, und noch mehr vom Oelhcn Meere, Ja- 
pan, der ( )st.isiatischcti Küste bis zu den Grenzen des 
Russisc hen Reiches war die hydrographische Kenntnis» 
noch unvollkommen. Ebenso blieb in dem Ostindi- 
schen Archipel noch Mancherlei zu thnn Übrig. 

Austrat im «fit/ Puliftirxif». — Die ganze Peri- 
pherie Australiens war für allgemeine Zwecke genau 
genügend, für Colonisations-Z wecke aber nicht detaillirt 
genug erforscht. Die Tones - Strasse war vollständig 
aufgenommen, aber die naheliegenden südlichen Kü- 
sten von Neu-Guinea und ein Tbeil de» Arafura-Mee- 
res waren noch unvollkommen bekannt, ebenso wie 
die Küsten von Tasmania (gewöhnlich Vandieniensland 
genannt). Dahingegen war von Neu-Seeland eine voll- 
ständige Aufnahme angefangen worden. Die Tnseln 
de* Stilb n Oceans waren noch nicht durchweg genau 
erforscht und niedergelegt. 

Amvrilcu. — Die westliche Küste Nordamerika'» 
war noch stellenweise unvollkommen bekannt, ebenso 
die von Central- und von Südamerika bis zum Äqua- 
tor; aber von da hatte sich die prachtvolle Aufnahme 
des Capitaius Fitzrny bis zum Cap Horn und um das- 
selbe herum die < >stkü«tc hinauf bis zum La-Plata- 
Strom erstreckt. Ein Thcil der Brasilianischen Kü- 
sten war von Ronssin und andern Französischen Offi- 
ciereu vermessen worden, aber der grössere Thcil der 
ganzen Ostkusle Südamerikas noch unbestimmt ge- 
blieben. Westindien, die Ostkiiste Ccntralanicrika's 
und die zwischen ihnen liegenden beiden Binnenmeere 
waren von der Britischen Admiralität ziemlich voll- 
ständig aufgenommen worden, während die Vereins- 
Staaten Nordamerika^ mit einer sehr ausführlichen 
Vermessung ihrer eigenen Küsten vorrückten. Die 
Gestade des Britischen Nordamerika'« waren stellen- 
weise noch unzureichend aufgenommen. 

Von diesen zu 1*4S noch imvermesscn gebliebenen 
Küsten sind in den sechs darauf folgenden Jahren, big 
1853, bedeutende Strecken aufgenommen worden, von 
denen die hauptsächlichsten folgende sind ')• Die Gross- 
britannisclicu Küsten und Meere shid alljährlich in 
mehreren Schilfen untersucht, besonders die Südkü- 
sten Englands in ganz besonderer Ausführlichkeit von 
den Sec-Offieiereu Sheringham, Bulloek und Williams 
vermessen worden ; der Bristol-Canal vom Cpt Beecbcy 

M H. Journal of the UnytX Gco^raphical Society, London, — 
Pre.ident» nddres«, vol». l'J-24. 

Petfrmann'i gwgr. Mittheilung.;«. April 1856. 



nnd Lieut. Alldridge; die Insel Man vom Comm. Wil- 
liams; die Mündungen der Flüsse llumbcr und Tees 
von E. K. Calver; die Westküste Schottlands und der 
Archipel der llebriden von den Officieren Robinson, 
Otter, Wood, Bedford und Thomas, welcher Letztere 
auch eine Aufnahme vom Firth of Förth ausführte; 
die südlichen und westlichen Küsten Irlands von den 
Officieren Frazcr, Wolf, Bedford, Beeehey und Church; 
emilich die Flutliströmungcu der Nordsee durch Cpt 
Beeehey und Dillon. 

Eine Aufnahme der Insel Cundi.i im Mittelländi- 
schen Meere wurde durch Comm. Spratt bewerkstelligt. 

Die Südküstc Afrika's wtir>le durch Lieut. Day- 
m an untersucht, während Comm. Bäte ausgedehnte 
Messungeii im Chinesischen Meer ausführte. 

Eine ausgezeichnete Aufnahme der SüdkUste von 
Neu -Guinea und dem Archipel der Louisiade wurde 
durch Capitain Owen Stanley (der, wie es scheint in 
Folge derselben, leider sein Leben einbüsste, wie er 
schon auf der Rückreise nach Europa begriffen war) 
bewerkstelligt, während Stokes und Drury an den Kü- 
sten Neu -Seelands beschäftigt waren. Neuere Cntcr- 
suchuiigeii im Stillen und auch im Südatlautisehen 
Ocean wurden durch Capituin Dcnluim geleitet. 

Der grosse Golf des St. Lawrence - Stromes und 
die anliegenden Küsten des Britischen Nordamerika'« 
wurden durch Capitain Bayficld und Comm. Shortland 
vermessen, während Lawrence und Parsons an der 
Ostküste Centralanierika's und unter den Inseln West- 
Indiens thatig waren. 

Das ist ein ganz allgemeiner Abriss der Ausdeh- 
nung der Britischen hydrographischen Aufnahmen bis 
zum Jahn- 1853. Sie bilden entschieden die grossartig- 
sten und wichtigsten von allen continentalen und ocea- 
nischen Vermessungen, die bisher ausgeführt worden 
sind. Die verschiedenen Seetiouen der Britischen Admi- 
ralität 1 * - Karten (theilweisc in der Grösse eines Donhle 
E/if/tai(t-]ilMci , was dein Gross-Adler-Format gleich 
kommt) zählen bereits mehrere 1*XX), und nahe au 1< H> 
neue Blätter werden oft in ciuem einzelnen Jahre publi- 
eirt. Sic sind alle eben so zweckmässig und klar, als 
schön und geschmackvoll (ohne zwecklosen Luxus) un- 
ter der Leitung der wohlbekannten Gebrüder Walker 
in Kupfer gestochen. Das Verdienst und der Nutzen 
dienen grossen Werkes wird dadurch noch erhöht, das* 
die Karten nicht bloss zu vcrhäUnissmässig sehr billi- 
gen Preisen verkäuflich gemacht, sondern dass diesel- 
ben mit einer beispiellosen Liberalität verschenkt oder 
zu Nutzen und Förderung der geographischen Wissen- 
schaft in möglichst grossem Kreise zugänglich gemacht 
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worden. Es ist bekannt, dags man zu allen Zeiten 
und bei allen Nationen Vermessungen und Aufnahmen, 
Karten und Pläne mit Ccrberus-Bliek den Augen Frem- 
der zu verbergen suchte; ja in der Glanz-Periode gewis- 
ser bedeutender Europäischen Seemächte ist man aus 
puren egoistischen Rücksichten so weit gegangen, dass 
Karten iu absichtlich verfälschter oder irrthUiulichcr 
Form verbreitet wurden. Noch in uuserm aufgeklär- 
ten (!) Zeitalter werden Gcncralstabs- Aufnahmen eine» 
gewissen central-europäischen Landes so streng geheim 
gehalten, dass Niemandem ausser der Kegirrung de* Lan- 
de» davon etwa» bekannt wird, — ein Verfahren, das 
im Vergleich zu der Liberalität Englands ein Barbaris- 
mus und ein Schandfleck prätendirter Europäischer Ge- 
sittung int. Da» Hydrographische Amt der Britischen 
Admiralität in London besucht kein Fachmann, kein 
Gelehrter und Überhaupt Niemand, dem nicht alle Be- 
lehrung, die er wünschte, zu Theil würde, und es ist 
sogar wiederholt vorgekommen, dass selbst Ausländern 
unpublicirte Dokumente zur Einsicht oder Benutzung 
mitgctheilt wurden. 

Die Britischen Vermessung«- und occanischen Ent- 
dcckungs-Expeditioneu sind von jeher eine Pflanzschule 
gewesen, aus der die ersten Männer der Wissen- 
schaft hervorgegangen sind, wie aus der neuern Zeit 
Beaufort, Beechey, Belcher, Bcthune, Blackwood, Dar- 
win, Denman, Fitzroy, Forbcs (Edward), Graves, 
Ilooker, Jukcs, King, Mac Gillivray, Owen, Kichardson 
(John), Ross, Sabine, Sruyth, Stokes, Washington, alle 
die Arktischen Seefahrer und viele andere; die Reise- 
beschreibungen und die naturwissenschaftlichen Werke, 
dio ausser den Seekarten aus jenen Unternehmungen 
hervorgegangen sind, bilden eine der Haupt -Zierden 
Englischer Literatur und eine unerschöpfliche Fund- 
grube positiven Wissen». Aber cb konnten bei weitem 
nicht alle Resultate der Arbeiten der Admiralität verar- 
beitet und publit irt werden ; zahlreiche werthvolle Ab- 
handlungen und Memoiren wurden der Geographischen 
und anderen Gelehrten Gesellschaften abgegeben, in 
deren Transactioncn sie eine wichtige Stelle einneh- 
men, aber ungeheure Schätze von Beobachtungen aller 
Art blieben trotzdem in den Archiven der Admiralität 
unverarbeitet Es ist desshalb sehr erfreulich, dass 
kürzlich beschlossen wordin ist, einen neuen Zweig 
dcB Hydrographischen Amtes zu schaffen, an dessen 
Spitze der berühmte Capitain Fitzroy stehen wird, des- 
sen Aufgabe es sein wird, alle in Bezug auf die phy- 
sikalische Geographie des Oceaiis gemachten und noch 
zu machenden Beobachtungen und Untersuchungen zu 
vereinigen und zu verarbeiten. 

Unmöglich wäre c», diese flüchtige Skizze zu 



I schliefen, ohne de» Mannes Erwähnung zu thun, des- 
sen Verdienst ganz besonders es ist, dass jene hydro- 
graphischen Arbeiten das geworden, was sie gegen- 
wärtig »ind. Wir meiuen Admiral Sir Fraucis Beau- 
fort, lange Zeit der Chef des Hydrographischen Depar- 
tements. Dieser als Mann der Wissenschaft und ab 
Mensch gleich ausgezeichnete Veteran, bereits seit dem 
Jahre 1787 im Dienst der Britischen Marine stehend, 
wurde im Jahre 1810 beauftragt, die Küste von Kara- 
manien zu vermessen, welche Aufnahme zu vollenden 
er durch einen gefährlichen Schuss verhindert wurde, 
den er, wie schon oben bemerkt, im Jahre 1S12 er- 
hielt. Seit jener Zeit war er meist im Hydrographi- 
schen Departement thätig, und im Jahre 1S32 wurde 
' er zum Chef desselben erhoben. Was er in dieser 
Stellung hinsichtlich der Leitung und Ausführung der 
Expeditionen, der Verarbeitung ihrer Resultate, der 
Verbreitung derselben zum allgemeinen Guten für hohe 
Verdienste sich erworben, das werden alle diejenigen 
zu würdigen wissen , die von dem grossen hydrogra- 
phischen Werke wissen- und die Persönlichkeit des ehr- 
würdigen Admirals kennen zu lernen Gelegenheit hat- 
ten. In Folge seines Indien Alters und seiner zuneh- 
menden Schwächlichkeit hat sich Sir Francis Beaufort 
nach langem Zögern endlich cntachlicsscn müssen, von 
einer mit seiner Stellung verbundenen zu angestreng- 
ten Thätigkcit abzustehen, und demzufolge igt ein jün- 
gerer Nachfolger, der ihm lange zur Seite gestanden, 
im Anfang dieses Jahres officiell als Hydrograph der 
Admiralität eingetreten. Es ist dies der in der geo- 
graphisch-wissenschaftlichen Welt so wohlbekannte und 
hochgeschätzte Capitain John Washington, der beson- 
ders als Seeretair der Geographischen Gesellschaft in 
London in den Jahren 1*35 bis 1*40 für die geogra- 
phische Wissenschaft unendlich viel Gute» stiftete. 

DIE VON" DER BRITISCHEN ADMIRALITÄT f.M JAHRE 1853 
ITJJLICIRTEN KARTEN UND SCHRIFTEN. 
In der nachfolgenden Aufzählung bedeutet die vor- 
stehende Zahl die Nummer, mit der die Karte bezeich- 
net ist. Der Maassstab, die (»rosse, der Preis eines 
jeden Blattes folgt nach dem Titel, und zwar ist der 
Maassstnb sowohl im natürlichen Verhältnis» als in dem 
Verhältnis» Englischer Meilen (<>0 — 1") auf 1 Engli- 
schen Zoll angegeben. Bei der Grosse ist das Double 
FArphant-Y »nn-Al die Grundlage, indem DK* '/j Double 
Elephant bedeutet, DK 3 1 3 D. E. u.s. w. Der Preis ist 
in Englischen Shillings und Pence angegeben (3 Sh. — 
1 Thlr.). Die in P arenthesc gesetzten Bemerkungen 
beziehen sich hauptsächlich auf das allgemein geogra- 
phische Interesse der Karten. 
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Pmje llarbaur. Südkttsle Englands. 




1 


is.ikni (0,rt— 1} 


DE 


2. 0. 


2219 


XretlUt Xorth and South ChuuneU. Südkftsto England*. 
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Teii/nmnvth. Siidküstc Englands. 
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VndttuK to the ISriitoi Channel. Westküste Englands (1. Ausgabe 183?). 




1 


i:>i,ooo (2 = i) 


DE 1 


2. a 



(Die S«cü»ucu 2175 , 221? und J213 haben ein mehr localcs Interesse, wahrend die beiden andern in allgemein kartographischer 
»ind; besonders int das Blatt v,»ui Deutschen Meere (2IK2), welche» auf Aufnahmen «1.-« f'apitains Washington b 
>n de» Meeresbodens eine» bedeutenden Thcils der Nord*«e, mit dein Labyrinth »einer Sandbänke , angieU, von 



Beliebung wirblig 
und die lonfignratinn 
groaacni Interesse.) 

2174 Kylet <f It'iU, «n'M l^rht Striran aiul Itülun. Westküste Schottland* I 

2107 , The Kirih of Cronutrty. XordoMktlste Schottland» | 

2170 The tfrth of Dvnioch. Xordi.stkliste Schottlands. 

2180 Orkney hloiuh. Nord -Schottland.' ' 

2IH1 | Oed <>/ l'althnru tu Thurau llay, im L ihe Pentlaml hlrth. Ostküste Schottlands, Seetiuli 5. 

(Da »aiuintliche bisher erschienenen Karten Tun Schottland höchst unrichtig und mangelhaft » 

alle frühern von der Admiralität herausgegebenen Küstenkarteti Tun Schottland das erste, genaue Mat 

ebru reiehen — und die beute tirondliige einer allgemeinen Karte. Besonder* werthvoll sind diejenigen Tun den 

2181, «csahalb wir sie auch in einer kleiuen Keduetion, *. Tafel 0, 

bell Ton Berggipfeln, die vom Meere ans sichtbar sind, 

»tncken oder einzelnen Punkten.) 
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al von dienern Lande 
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• Inseln. 2100 und 



Karten enthalten schftUbare Hobcnanga- 
oder weniger ausgedehnten Kuslcn- 



2200 
21X9 



1753 MfaM Ilay. OstUlM« Irlanda. 

21H4 Cro»kham ete. Siiiiwcstkilttc Irland*. 

2173 Slune lltad to l.ifanor llay. \Ve*tkü«te Irlands, Sectiun 10. . 
(.Das letztere Hlatt ist topographisch Tun allgemeinem Werth.) 

Karten von der Ostsee. 

Jlornholm to Ötaml. Ostsee, Scction 2. 

ÖLmd to Xurrköpiiyf and Holtland. Ostsee, Section 3. 
, (Ostsee, Seclintien 4, 5. Vou Xvküping Ins licrlc, Nyttad, llangö, Dagö. — 
tcr liegen Uli* im Angenblick nicht vor) 

Uanyo to Ostsee, Scction ti. 

lhyland to St. PrterAura. Ostaee, Seclion 7 

G«{f «/ Itiya. ()»l«e, Sectinn 8 

i OottUnd tu Dayö. Ostsee, Seclion 9 - . 

i Memtl to I.yterort. Ostsee, Scction 10 

! Hirh'oft to MevieL Ostsee, Scction II 

Jlornholm to Jlijrhöft. 0*t*ee, Seetiun 12. ....... 

' Knnutat. MriTbuoeu von Finnland 

1 7'orf lialtie or Koghenik Jlay. Meerbusen Ton Finnland. .... 
t'arUkrmta Jfarf»>ur. Ostsee. ......... 

Aland Jelr*. OsWee 

fterei lioad. M«rbu«en von Finnland. 

. EtUranre to the Urea! and l.ittle Hell*. Ostsee 
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1 : 70,000 1,0,1 ; 
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(Die TorsteheiidcD , auf die Ostsee sieh beziehenden Karten und Plane, hervorgegangen aus den gegenwärtigen kriegerischen Ereig- 
nissen Europa'*, beruhen zwar nicht auf Englischeu Origiual-Aufnabnien, geben jedoch, nach den verwehicilrnen Kussischen, Schwedischen, 
l*reuji.HiM.*beii und DUnUehen Veruiexsungen ausauimeugeatellt, eine treffliche, nach Einem l'lane und in Einer Sprache bearbeitete Reihe von 
Karten, die — wenn vollendet — ein zusainmcnhiingeiide« und TollstAndige«, leicht zugUngliehes Werk diese» Binnen. Meere* bilden werden. 
Eine Keihe von 12 Blattern gleichen Maassstabes giebt ein« recht zweckdienliche Übersichtskarte der Ostsee, die sich Ton Seeland. Laa- 
Fehmera und Holstein bis nach Petemburg einerseits und «um Bothniachen Meerbusen in ohngefthr 61° nördl. Brei« andrerseits 
h eine Diirehsehnitüjzalil von 1 : 370,000 ausgedrückt werden kann.) 

Karten vom Mittelländischen Meer. 

177 | Streit of Mettmo. Erste Auflage 1823, corrigirt 1853. . 1: 29.000 (O* =1) DE' 2. U. 

, Ktitk Beef and Skerki l'atehet 1 : 80,000 (1,1 = •) ) 

JJ27 ' Talbot Shvni; Panttliaria Patch. Dies sind Blinke, Klippen und Untiefen, die zwischen > DE» 1. 1>. 

I der westlichen Spitze Siciliena und dein Oolf von Tunia liegen 1 : 13,000 (0,u = 1) \ 

^ Port A'«./»Ao. 1 : 12,000 (0,u = 1) ) 

1679 Grieebtsehcr Archipel « Strait hetum TA««o 1* and the Main; Tleuthero Cure; Port ) „ _ 

.Sikia; the Mouth of the Kara tou or Strymon; ErUwt Day. K 1 : 73 ' 000 — '> 
Griechischer Archipel, 
ist da* Überaicbublatt de 
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fDa» leti 
Jahre 1832 bis 1850 
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Diese Aufnahm« iat in 
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'.'S Wintern ungemein snnher und aorgfiiltig in Kupfer gest.* htm und gehört »u Jen verdienstvollsten und ausgedehntesten Arbeiten der 
Admiralität.) 

Karten vom Schwarzen JIcer. 

MsSOWCSb 

Stva*tup«l JlarUur. Neue Auflage mit drei Ansichten. 1 : 43,000 ((»,0 - 1) 

OdtM,a In KhrrKin Ray. Russische Küste. . 
Tht.rpr llny iri/A Xilolaer and Khrrson. 
2Ü04 J«iW« Koad. Türkische. Kü*t«. 
JfiÜtt ; Krrtrh Stroit. Russische Küste. . 
2-3*1 Vortut liay. Türkische Küste. . 
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2207 
2208 

sät i!) 

2210 

221t 
22 ig 



2220 
222 1 

222:. 

221 1 



s AV/ia 

Donau-Mündungen - ^ 

Dnir-ftr flny er Oc«/i» Laie. Russische Küste 

Berdiantk Uuail. Asowseh.s Meer. . 

Tendra J'rniniulu. Russische Küste. ........... 

Yttfla ajwi Oitrzmtf ItuatLt. Krilu. ........... 

7 Turk;*h l'inli cm /Ar .Sim/A .SV.vrr »/" rtf YM/ric .Seo: Ak Linmn (Annen.-.; Sinuuh (W- 

rinne); Ghcrzch ;t arus.i); Amastra tAiuastri«!; Bender- Krekli iHeraclea): Saui*oun 

(Alllinus;; (Millich .UeUoe) 

5 Tt'rUth l'nrlt <m Ihr. .S'ohM .SAorr •>( Ihr Mach .Srn: Yona Ray; Ratoum; Rizeh: Pla- 

tanu; Trcbizoiid. .............. 

7 ««.«an PvrU o,. Ihr .WfA .S7„,re „l Ihr liloch .Vf..: Aloushta; Kart«; Anapa; Sonja* 

Ray; Ohrlciijik; Su Douka; S..iikhoum Bay. ........ 
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The k;si„r ur Marl .SV«, Da» Schwarze Meer, Ibcrsichtsblatt. 
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(Analog den Karten v.iii di r Ostsee sind die vorstehenden Rlliticr vom Schwarzen Meere uicist in Felde kriegerischer 
stunden. Sic bestehen vorzugsweise an» I'likuc u von Httf.-ii und andern wichtigen Kii.-teii-l'unkten und sind fast 
»iseben Aufnahmen bearbeitet. I>a« tbcrsichtsbUtt, N". 2214, ii>t von allgemein kartognipliUeh.-m Inttir.-MivJ 

Karten vom Atlaiitiauhcn Oceau. 

•>.133 : .Sot«A Allanlk- Heran. Von 0 bi» tii" »«dl. RrriU- und HI W ««■•»«L Lang« bis 40° 5»tl. j 

Ijin^t' von Orwnwifli • • • ■ 

'ft-JH ' Tristan 4a Üunlia Urtnif, mit Ansichten. .SiidatlantijK'lirr Occan 1 : 

21'»» : 7"Ar rntrauce tv Ihe I.'ifr Tayut .Rio Tcjol. P..rtugic:»i»clic Kliste. . . . . II : 
213t» , Wird ltiand* oml ihr l>t<di}lt\<)Um llirl:. :iUdkü«tc von Afrika, in der Algoa-Bai. . . | 1 : 
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113,i«K) :U — 1. I DE» 1. & 
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und 



(Dan Blatt vom Siidatlantischen Ocean 
i den 0»tkü»u n Afi 



Nr. 2203, du« hc-il.luAg die Ki)»tcn Rddamerika'-i n.'ldlic:h 



3tM»» [Oj, ' Ii 
um Aqllato 



i.r vullHt&ndig umfaut 

bi* i'ibcr Air. Mündungen de» Zanihi >i n-ielit, ist eine »ehr wertl.v.ille Arbeit, die dadurch ihm-Ii tili bvheros 
Interc*»o gewinnt, da»» »ie neb»l den Tiifen-Angabeii die Curv.-n magnetischer Variation von Grad zu Grad angiebtj 

Karten vom Chiiiesi»cheu Meer. 
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TZ,« China Sra. i v Un,ieht«blatt, v.,n 3';," »IWL Breit« bis 23" nördl. Breite, W," bis 

121" ö»ü. Lauge von (ircenwieh 

C'/.i«<j !>ra, thret 1. Kntraoec to l antoii River. (Die»«» Blatt liegt uns im Augenbliek 

nU-ht vor.) 

Tamheln,, Wand* and .Vi. A^ir.t ßrr.«^. Zwiaehen der Strasse.' von Singapore und Borne... 
(Dan ("l)er>ieht»blatt vom Cbinesiseliei. Meere ainfo»st ganz B<>nuo im Siideu. gebt bis t'antoii im Norden, Strasse voll Malarea im 
MYsten und Manila im Osten, und ist, wie die ftknliehen sehon angeOilirten General-lilütter vom Deutschen Meere, dem («rieebiwben Ar- 
chipel, 8tld-Atluntiw:hen Oeean, dein Kartogruphen und (»e<»j£raphen unentbehrlich. l)ie er*te Auflage, de» vorliegenden Blatte* geschah im 
J. lf*40, die jetzige enthalt die sehr »eaentliehtn VerlM»*crmigeii der ausgezeichneten , in 'J Blattern puliliciiteii Aufnahme der Nordwest- 
ktlato von burneu und andere.; 

Karten von Australien und Neu -Seeland. 

1001 7Vr 0 ,(,4,/r<i/,V. Ä JN ;A t'.MMt. »Are/ ///. Südk.Ut^ Australien» lernte Ansgal« 1*14). 
21GU ßroien lia S . Üstküsto Au»tr«liens, Rreite 3ft' sild] . 

2170 Jtr, U Uo » i Ostküatc Australiern. \ Brci,C ^" V " M1 

liotemaa llay \ J ( - 36" 44' - 

2I7'J i?c,a«iii Jlay a,„{ Pari JJarling. OstkQsle 

217« i;«^il* /■«riil.uu/«. Ncn sseeland, riiid-In*el. . 

21W AV/.o« Anehar,^.. Neu Seeland, Mittel-Insel. 

lüio vorstehenden Blatt, r bestehen meist alt» deUtillirten l'lanen von Buchten, von denen die Nummern 21«6, 2176 und 2171» sich 
auf die Küste v..n Nen-Süd-Wales und zwar auf den die Hauptstadt enthaltenden Theil beziehen. No. 217t* enthüll eine interessante Dar- 
stellung der merkwürdig gestalteten Halbinsel Bank» mit ihren beiden tief einschneidenden lliiehten Coopcr Bay und Akarva Ray. Die 
letztere, in ihrer Gestaltung an die Hai von Balaklawa erinnernd, bildet einen prächtigen, über 2 Deutsche Meilen langen Hafen, an wel- 
chem im J. eine kleine Französische Auaicdiung gegründet wurde, die unter Englischer GesetzmUssigkeit daaclbst lebt. Der t'ulmi- 
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2163 
2171 

2UI9 

21«« 

2222 



natinnapnnkt dicacr Hiilbin«. I Ut Castle Hill mit 2!HX) Engl. Fuss i2720 rar. F.). Da» Blatt lOfil rnthlllt die Kfl»tr Hiidauatralieu» Ton 
der Kanguni- Insel bis zur lln*«n Australischen Bucht, nach iltn Aufnahmen diu Cnpiuins Klinder» im .). 1H02 mit Berichtigungen von 
Wickhatt. und Stokes im J. 1*441.) 

Karten von Noniiuiierikatiisclioti Klinten. 

Ca hm> Jlarbour. Nova Scotla, östlichste Spitze : Canso II. in 45" 20- nordl. Ur. 
Sahir Wo»./. Hlldo-tlich v„n Nov. Scotia, tMspitzc der Insel in 43" W 5" uurdl. llr. 

und Ml" 48' 27" wotl. L. von Grrenwieh 

Hkhibutl« Mw. Ortköaf von Keu.Brauaael.weig (W 43« nordl. Br.) 

(,>.rfcri fharUtr lAamU «i«f adjuetnt coa*tt. W.Mkilste. 

Port KufK-r tWurfiM? Mitehetl and Ihwjlnn Jhiri-urt. Westküste der Königin Charlotte- 

/ Insel (52° M- nordl. llr.) 

Gvayma* JtarKmr. Holt von Californicn )27' 00' tionll. Br.). ..... 

(Die Karte di r Hable- «der Sand-lu.el ist von gi-ogtaphi-ehetii Interesse. Sir bildet, ao «n sagen, den CulminatiGnspuukt der grossen 
Sandblukc von Xew-Fonndland und Nova Scotia. da »ie im« weiter nicht* als einer Anhäufung von weissem »and be.lrht, die einer fort- 

Ge*tult de?« Bosens einer Armbrust, ist 11 Englische Seemeilen 
ist 70 Bar. F. hoch, obgleich die ln*cl keinen Boden aufzuwei- 
deiinoch mit einer üppigen und reichhaltigen Vegetation bedeckt, 
eine bis zu sechs Fuss hoch I T Erdbeeren, Moosta-ercn , .mnhrrrUn, und ver- 
»beeren wachsen In solchen Maasen, du»» man daran gedacht hat , einen 
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von Xew-Fonndland und Nova Seotia 
wabrrndrn Dislocatiun durch Wind und Wolle aufgesetzt ist. Sie hat die 
lang mit nicht einmal ' . Meile Maximum Breite. Der h-Vhstc Sandhügel 
■r n hat T der den Namen Knie oder Huiiiiin verdient, »o ist die ganze tn»el 
die zwar der Biiume entbehrt, aber «wei Arten Grit» 
■ebiedene andere Beeren in groaacr Menge cnthiill. I)io M 



Arti- 



kel de» Export» daran« zu machen, und die Triften sind so üppig, da»» »ie 400 bi» fiOO wilde Pferde und nninhligc Kallinchen nebst den 
Viehhcerdeii der Bewohner ernllhren. Diese. ein»anif Haiidinsrl i»t nämlich au* Humanität« Rücksichten bewohnt: die Hilutigkeil und l>ieb- 
tigkeit der Nebel, die Starke und Unregelmässigkeit der Strömungen in diesem Thelle de» NorduiUiitiaehcn Uran« »ind der SrhinTahrt w 
gefahrlich, da*, unzählige Schill brücke an dieser Insel Statt rinden, und «ur Bettung der verunglückten Sehillniiannschiflcn wird eiu Eta- 
Wissen. etil von einer kleinen Zahl IVrsoucn von der Englischen Itegierung unterhalten. 

Die Karte der Königin Clinrioiic-lnselii ist lineli dm Aufnahmen Vancouver'a mit einigen Berichtigungen von Moore. 
IKt l'lan vom Gtiaymas Hurhour im Golf von (aliornicu bildet ein» der vielen uus der grossen Vermessung» Expedition vom Cupitain 
Kellett, 1*45 — 1HÖ1, hervorgegangenen Knltrii lilJilu r. (Suayma.1 Ut ein Handelsplatz von ziemlicher Bedeutung, der eine Nu derlnge fiir Kng- 
li»ehe und Franz!iii»cbe Waan n hilib-t und sieh besonder» »eit 1><1.'3 gehoben hat. Der Hilfen iat vortrvlflicli, die Stadt u llwt unbedeutend 
und »ahlt nur zwurben 20tHl und 3"J»l0 Eiunobner. Die lui^iegendo tiegeud bt überaus uufrucbtbar, eine Folge der gros*en DHrre ').) 

Karten von Central- untl Süduiuerikanisclien Küsten u. s. w. 
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ilurb&ur of St, Titoma*, VirginUrhc- ln*4*ln. .... 
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Karten vmn Arktischen Meere. 

.WA Wttl Pnmn'jr. von «5 ■ bia PO" nönll. Br. und tiO" bi* 170" wc»ll. L- Cnrenw. Ki- 
thograj.hirte Au.gabe, 11. (»eu IHTJ 

DUvrtrit, in Me .4rrri- .SVa uy to IHM. von 72» bis 72%» dürdl. Br. und «G%* bi. 
117%» weatl. K. Green« 

.4rcfie &n, ßtAriuj, Stroit, ,htrl 3, von 51» bi» 7C%» nördl. Br. und 132% «• bi» 180" 
weatl. L. Gntenw 

JrefiV Sc«, liaftin Bat/, .>,/>! 1, von WH," bi» W,'," i.ördl. Br. und 42° bia !Hr weatl. 
L. flreenvr. Mit 3 (.'«Mona: von Omcnak FiorW, Disko Bny und North Star Bay, 
neb.t 10 iutereaaanlcu und »chön au.ge führten Küstenausiehten. .... 

HoUteinifry llnrhitur. We«tkii»te Grönlund», W>" 55' 46" uönll. Br. .... 



1:3,4*10,000 ' 47 
1 : 1,400,(1. .X) ,11» 
1 : 4^00,000 , 61 
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iT)ie voratehenden Arktiwlieti Karten bilden einen kleinen Thcil der vielen aus den Franklin -Kxprditi 
pn, und enlbalten nicht blo»« genntie Veniiciingen »chon gekannter Kd.ten, »ondeni umfangreiche EntdeeKungen von neuen LJUiUern 
ond Inselgruppen. Ganx besonders bildet da* Jahr einen Glanzpunkt in der Gc hichtc Kngliacher Kntdeckniigcn und geographischer 

Errungenschaften dnreh diu Naehrii ht der Kuldeekung der sogenannten Nordwest- Bandage. Vom geogiopliiselo n Stjiii.li ... n k t.- au» bleibt 
dieaclhe , streng genommen, von nur geringem luterew und imaginärem AVerth, ™ als /'«u«/^, wenn man »ie so femeriiin zu betrachten 
beharrt, — eine blosse geogTaj>hi»ehc l urio»ili(t. Drollig ist dir l'ui.land, da.» auf der ersten, und zwar oflici. Ilen , von der Britischen 
AdmiralitSt am 11. Octobcr 1H:»J bvriiusgegebeneii Karte ,^/nnrliuj ihr Sörth \Vr*l l'n*»atp" der Name in der Kalte selbst fehlt. Denn ea 
gieht zwei Mecrcaarm«, beide von Maclure eindockt, die Ana)>nieb macben auf diesen Titel: die auf der östlichen Seite der Banks- Insel 
(erst Baring ln«el genannt), r.wUehcn derselben und l'rinr. Albert-Land »ich erstreckende schmale Metreng.-, von M.icluro l'riuee of Wale»- 
Stnuae genannt, und das «entlieh voll deraelhen Insel «ich erstreckende, mit der Blink. • Stra*.c <ii»animeiihJing< ndc Meer. Jene wird, wie 
•* scheint, allgemein dafür »ligeiiomiiiL-n , aber, wie nns dünkt, ohne allen Grund , da, wenn man zwischen zwei l*u.»agcu zu wühlen hat, 
gewisa nicht die engste und unlH'quom»te , den grossem l'iuweg erfordernde den Vorzug verdient; da» ist aber mit der /^n'riee of Wal**- 
8(nuw der Fall, wenn man »ic mit dem we.lliehen Mcrresarui vergleii-ht. Wenn überhaupt unter X»r.ltvr*t - I'n**<i.je der direkte und kür- 
«e«te Seeweg von der Balfm-Bai nach der Bebring-Slras»e zu veratelien i»t, so dürfte noch ein viel kürzerer als der von Maclure entdeckte 
gefunden werden: denn eine Linie, von der Spitze der BafAu-Bai nach der Bobiing-Htrasac gezogen, bildet die Sehne zu einem stark nach 



') » KeriBMio'i W»llr»U» <1»r Kreguur Hcrilil. II. 8. ItJ o. 1*». 
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Kiidcn gekrümmten Dogen, der eben durch <lcn Laneastcr' rtun J , die Barrow-Strasse und die Baiiks-Insel repriisrritirt wird, und es ist nicht 
unmöglich, duss die Amerikanische Ex|«dilion unter dem »ackern und genialen Dr. Kant, jener Linie nKher haltend, eine kürzere Nortlweat- 
Passago auffinden wird. Wir sprechen diese Ansicht keinesweges in irgend einem parteilichen oder vonirthcilsvollcii Sinn au», «der um 
da« Verdienst der Englischen Entdeckung zu sehinrilcni , snudern wir mitteilen Ton einem rein geographischen, auf sichere und mathema- 
liicli- richtige ThaUaclicn gestützten Standpunkte, der » »ersehmaht , eine Wissenschaft wie die Geographie zu einem Gegenstand der Na- 
ttonalilHl, der Clique «»der der J'crsüiilichkcic zu erniedrigen. Was nucli iininer mwli titr Entdeckungen in den Arktischen Meeren gemacht 
werden loggen, -- uud wir hoffen es zu erleben , tl*s< viel geographisch - wichtigen- als alle bisherigen zusammengenommen zu Tage kons- 
men werden, — diu Denkmal des Ruhmes und der Ehre, da« sieh die Englische Nation durch ihre Franklin - Expeditionen errichtet hat, 
kann nie vergessen "der /.erkort werden, — Bestrebungen, die zuerst aus Eifer für die Wissenschaft, dann aus Humanitüt hervorgegangen 
und mit einem eisernen Willrn, unbegrenzter Ausdauer und unerschöpflicher Thatkraft, Freigebigkeit und Gciuciusinn durchgeführt worden 
sind. Wob) dem Volke, in dem solche Element« des t'tiaraklcrs nicht verschwunden sind! 

Das bereits crwllhntc HUtt iler Nordwest- l'u-iagc erschien zuerst in einer lithogruphirtcii Ausgabe, um möglichst schnell diese Ent- 
deckung zur allgemeinen Kenntnis« zu Illingen, und ist ilshcr als eine vorläufige Skizze zu IhCisc Ilten . die hei Erscheinung späterer, 
genauerer, in Kupfer gestocuener und nunierincr Admiralität* -Karlen zu verwerfen ist. — Das zweite lila et , No. 2118. reicht Iii« zur 
G Duden linclit Muelure« < Mrr-y Jlnij; im Westen und enthält die Anfange der Aufnahmen Sir K. Bolcher's. nSmlieb diejenigen, die sich 
auf die Ostscitc de« Wellington, und yncriis (.'anal* beziehen. No. 'J172 bildet eine schöne Karte vom nordwestlichen Amerika und der 
grösseni Hälfte der Aleiuisehcn Inseln; die zahlreichen, Ton Kellert und ('olliiison nördlich von der Bchring-Ktrasse angestellten Tiefen- 
Messungen zeigen, dass dieses Meer bis zu einer Breite Ton 72 'V nördlich eine durchschnittliche Tiefe von nur 20 — 90 Engl. Faden hat; 
in dieser Breite aber, und zwar östlich moi Meridian von ltiu" westl. L. Urccnw., nimmt es nach Norden hin alliullig an Tiefe zu. — Eine 
nicht minder werthvollc Karte ist No. "J1T7, die ganze Mufti u- Bai und Wcst-Gronlajid umfassend. Sie stützt »ieli auf die neuesten Danischen 
Vermessungen, so wie auf diejenigen von lugletu-ld und Austin, und für die westliche Seite des grossen Meerbusen«, — für die Gegend um 
Hogarth oder Cnmbcrlawl-Sund herum, — auf dir Beobachtungen des Capituin« IVnny. Die trefflichen Ansichten rühren, wie uns dünkt, 
von der Hand dta Capitai»* Inghtiold her. Der Werth dieser Karte wird noch ferner dadurch erhobt, da** sie die Curven magnetischer 
Variation, auf da* Jahr 18j0 bezüglich, von 5" zu 5* angicht.) 

Ausser den Karten werden von der Britischen Admiralität noch gewisa« auf das Seewesen bezügliche Schrif- 
ten verfnsst und publicirt, als Seemanns-Wcgweiscr (Surfing dirrcriontj, Cataloge der LcuchtthUrmc u. s. w., von 
denen folgende während des Jahres lüb'5 herauskamen: 

Seemanns -Wcgwe'iBer. 

Preis 

The Danith Pilot, by Admlral Zahrtuiann, Dircctor of the Hydrographie Office at Copcnhagen 4. Ö. 

(Dieser nautische Kührer durch die Dänischen Gewässer ist von dem ausgezeichneten Dänischen Admiral Zahmnann verfasst und 
vor seinem Texle , in*s Englische abertragen. Er enthalt eine umfassende Beschreibung der Gewässer Ton der Elbe, 
aten des Dänischen Archipels herum bis Ilornholm, nebst Anweisung, dieselben zu befahren.; 
eines grössern Werkes der Nordamerikanische 



Ton ihm 
um die 



kurz 



(Ein 
Ein« 



■) 

on Ba/jin //oy. by Allen, Snow and lnglcfirUl 0. 6. 

Hydrographie and Geographie der Baffin-Bai und Umgebungen, besonders über die Eis-Verhältnisse und 

um auf die SclüflTahrt.) 

Cataloge der LcuchtthUrmc. 

The I.iahlhoute* of the Ilritith Itlamlt. Corrected to May 18&3. 1,0. 

The Lighthonte, 0/ the MtUterranran, Mark Xea and the Sea of A*>f. Corrected to November 1860. a 6. 

The Litjhthrmtet on the Cuuth and Lnket of Jlritith .Vorth America, Corrected to September 1863 ' . . a 3. 

The Lighlhotuet, llenrmu and ßootiuy Light* of the United StrUe4. Corrected to August l«63. 1.0. 

JTie Lighthtnurj of the Wett-Ind'ta lUawlt aiui adjactut Coattt. Com-cted to August 1»Sj3. 0. 3. 

The Lighlhuutit on the Kuttern and Wettern CoatU of SmitA America and the Wettern Coatt of Xorth „Isicr/eu. Corrected to 

NoTember 185a 0. 2. 

(Diese Cataloge enthalten die Namen der Eeuchttbdrnie, Leuchtschiffe u. s. w., ihre Position, Breite, Länge, genaue. Beschreibung der 
Stellung, Farbe und Bewegung de« Leuchtfeuers, die Entfernung, in der »ic gesehen werden, die Zeit, in der die flafenlichtcr brennen, die 
Höhe der Lencbtthurme über dem Meeresspiegel, da« Jahr ihrer Gründung, Ton welchem Staate sie unterhalten werden, u.s. w. u-s. w. — 
Die Zahl der LeuchlthUrme n.t.te. betragt an den Küsten Ton 

' Spanien . . . 
Frankreich und Corsika 
Italien ( Westküste), Sardinien, Sici- 
Ii, 11 und Malta .... 
Adriatisches Meer .... 
Jonisches Meer .... 
Griechischer Archipel und Meer Tun 
Mariuora ..... 
Schwarzes Meer .... 

Algier 

Die übrige Küste Afrikas nebst 
Syrien ...... 7 



England 
Schottland . 

Irland ...... 

Insel Man 

Britische Inseln . 
New-Foundlupd, Golf Ton St Law- 
rence und Klos« . . . . 
Neu-Brannschweig . 
Nova Hcotia und Bermuda* . 
Seen: Onurio, Eric u. s. w. . 

Britisch Nord-Amerika 



17L' 

na 

65 
10 

"330 



43 
II 

35 
"117 



10 I Vereinigte Staaten 



M 
iti 
1.1 

20 

r.t 



Nurd- Ame- 
rika, und zwar : Küsten 
Sce'n: Outariii, Eric, lluron, Mi- 
u. s. w. . 



West-Indien 

Cetilral-Auierika .... 
Süd-Amerika, OslkiUte . 

Wcslknsto (Valpa- 
raiso und Guav.iouil) 
Nord-Amerika, Westküste (Pitka. . 



275 

82 
357 
3Ti 
IG 
5J7 



2 
1 

Sl 
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Vorstehende« sind die Arbeiten, die von der Bri- 
i Admiralität während eine» einzigen Jahres publi- 
cirt worden sind. Von den Karten hatten wir eine 
graphische Übersicht zu geben gewünscht, fanden 
aber, da*« dieses eine grössere Anzahl von Bllittern er- 
fordert haben würde, als der Umfang unserer Schrift 
gestattet, wcsahalb wir uns mit einem kleinen Auszug 
begnügen müssen. Wir geben dcsshalb eine sorgfäl- 
tige Darstellung der Orkney- und Shctland- Inseln 
(s. Tafel 6), zwei wichtige Europäisch«! 1 uscl-Gruppcn, 
deren Kartographie bisher sehr Im Argen lag, und 
eine Karte der Insel Tristan da Cunhu nebst anderen 
Resultaten neuester Forschungen im Sud- Atlantischen 
Occan (s. Tafel 7), — zu deren Erläuterung folgende 
Bemerkungen dienen mögen. 

DIE ORKNEY- UND SUF/rLAND- INSELN. 

Für unsero Karte sind ausser den im J. 1S53 
erschienenen Admiralitätskarten verschiedene frühere 
Blätter, sowie die betreffenden „County Map»'' und 
andere Quellen benutzt, um ein möglichst vollständiges, 
abgeschlossenes Ganze zu geben. 

Laye, Grösse, L'u/müiatiotuf tunkte. — Die Orkncy- 
und Shctland -Inseln stehen noch mit auf der grossen 
Platte, dem unterseeischen Flateau, welches den Boden 
des Deutschen ÜceauB zur Basis hat, die Britischen 
Inseln mit dem Festlando Europas verbindet und erst 
in einer Entfernung von durchschnittlich 10 bis 2t) 
Deutschen Meilen westlich von denselben steil abfällt. 
Die Grenze dieses Plateaus, die am besten durch die 
Linie von 100 Engl. Fadeu (= 5G0 Par. Fuss) Tiefe 
bezeichnet ist, fällt noch in die nordwestliche Ecke 



unserer Karte, und der von selbig 



:ii!iulic!i 



il ab- 



steigende Meeresboden ist durch Schraflirung hervor- 
gehoben. — Der Flächeninhalt der beiden Insel -Grup- 
pen beträgt nach den Census- Akten 9S^,S73 Statute 
acrejt oder 72, t geographische Quadrntmcilcu , nicht 
44fuo, wie Engelhardt in seiner verdienstvollen Zusam- 
menstellung hat ')• — Die Inseln sind durchschnittlich 
von nur massiger Höhe: Bona mit 1*35 Pur. Fuss 
bildet den Gulininutiouspiinkt der Shctland-, und Hoy 
mit 1460 Par. Fuss den der Orkney- Inseln. 

Bevölkerung im J. 1>51. — Die Bevölkerung der 
Orkncy-Inacln betrügt 31,4T>5, die von Shctland 31,07S, 
im Ganzen (12,533. In folgender Liste sind alle im 
J. 1S51 bewohnt gefundenen Inseln , nebst der Total- 
Sutniuo ihrer Einwohner, aufgeführt. 



>> F. B 

1Ö&3. 8. 8. 



der Flnehenraum 



Die Bildlichen Inseln: 
8. K..nald*l.u . 

IWIand »kerrie» 
Swona . . . 
Unna .... 
iluuiia . . . 

Hoy .... 
FloU .... 
Fara (Süd-) . . 



2465 
13 
44 

Ki'J 

r> 



52 

Pomona oder Mainland: 

I)io Haupüiisel . . lOtfH 

Cava 24 

Lnnihlinhn ... 13 
t'opitishs .... 11 
Uni«« 41 

16757 

m 

62 
24 
937 
192 
117« 
7 
28 
947 
69 



526 
2T88 
371 



Dio nonlliclicn Inaeln : 
Sliapliuhs . . . 

Wtir 

Knhalloir .... 

K"»B« 

E S i!«ha . . . . 
SlrmiH* .... 
Holm of Midgarth 
Piiim S troll»» . . 

Kd« 

Fara t'Xurd-) . . 



Band« 
N. Koni 
Westra . . 
I-ap« W«wtr« 



SIIKTLANDINSKLN: 

Maiiilsnd .... 21015 

Kair 1 280 

Mou*a 10 

Brcusa .... 865 

Nosa 21 

Linga 10 

Um» 21 

Trondra .... 169 

Linie rn{* ... 1 

Vaila 2 

F..11I oder Foul« . 240 

Pnpo Stour . . . 359 

Linga B 

»lockte Uuoe . . 2i«0 

LittllTO« .... 11 

Whalmy .... «79 

Uut SkerrieB . . 105 

jtii mm 

]|ji»ru>cn .... 13 

»jiiiiplira .... 30 

Feilar 658 

2961 

Uya 16 

31078 



Die einzigen Städte sind, in Orkney: Kirkwall mit 
2448, Stromues« mit 2055; Lerwick in Shctland mit 
2904 Einwohnern. 

DIE INSEL TRISTAN DA C'ÜNIIA. 
Diese in der Mitte des Sudatlantischen Oceans be- 
legene einsame Insel -Gruppe, die vermöge ihrer Lage 
einen interessanten Punkt bildet für geographische, be- 
sonders hydrographische und meteorologische Unter- 
suchungen , wurde von dein Portugiesischen Seefahrer 
Tristan da Cunha im Jahre lfxOß entdickt , seitdem 
aber selten besucht und blieb bis auf neuere Zeit ziem- 
lich unbekannt. Steen Bilk- ') sagt Folgendes darüber: 
Diese kleine Gruppe besteht aus drei im Triangel lie- 
genden Inseln, von denen Tristan da Cunha die grössto 
und einzig bewohnte ist und, als ein recht guter Platz 
zum Wnsserciunelunen und Einkaufen von Erfrischun- 
gen , ganz besonders die Aufmerksamkeit derjenigen 
Seefahrenden verdient, die, nach Indien oder Australien 
bestimmt, ihre Heise nicht durch Anlaufen des Vorge- 
birge der guten Hoffnung bedeutend zu verlängern 
wünschen. Eine unter den Schutz des (Jap -Gouver- 
nement* gestellte, meist aus Engländern bestehende, 
kleine Cohmio ist hier hn Auf blühen und scheint, den 
Beschreibungen gemäss , in sehr gute Hände gefallen 
zu sein. Wasser giebt es in Übcrfluss, und von fri- 



') IWicl.t über dk- Keim: der 
Copcnbagcn 1852, Ud. I. 1*. 52. 
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gehen Provisionen sind nnmenllieli Kartoffeln nnil Ge- 
müse zu haben; Geld nehmen die Bewohner noch nicht, 
dagegen eiserne Gcriithschaftcn und besonders Kleider 
für beide Geschlechter. — Im Jahre 1SH nahm ein 
gewisser Jonathan Lantpert ') Tristan da Cunha in 
Besitz und erklärte sich als souvirainen Herrn der 
Insel. Er hatte sieh 171W) — 'Jl mit mehreren andern 
Amerikanern dort aufgehalten, um Hohhen, See Klephau- 
ten u. dgl. m. zu funken, die. wie zwischen ih n Klip- 
pen auch wilde Zielen und Vögel aller Art, in unglauh- 
lieher Menge hiei» gefunden werden sollen. Der Fang 
betrug in 7 Monaten 5iii'J Häute und eine ganze 
Schiffsladung < >1. Lantpert pflanzt«" hei seinem zwei- 
ten Besuche Kaffee und Zucker, gab indes* bald sein 
Königreich auf; später wurden die Inseln von dem 
Oap- Gouvernement in Besitz genommen, jedoch bald 
wieder verlassen, is^.'i siedelten sich hier mehrere 
vom Cap ausgewanderte Familien unter der Leitung 
eines vorherigen Sergeanten, Namens Glas*, an, und 
diese Coloiiistcn sind es, die jetzt die Insel bewohnen, 
einen Theil des flachen Landes angebaut und ein für 
Schiffe auwendbares Einnehmen von Wasser zu Stande 
gebracht haben. Ein sicherer Ankerplatz scheint je- 
doch zu fehlen, und diese Inseln sind gewiss noch 
weit entfernt, den ihnen von einem Verfasser im An«-' 
tituf mwjiiztiie gegebenen Beinamen „das St. Helena 
der ausgehenden Schiffe" zu verdienen. 

Erst im Jahre Is.C wurde von dem Englischen 
Capituin Dcnham eine genaue Aufnahme von Tristan 
da Cunha gemacht, die wir in unserer Karte (Tafel 7) 
reproducirt haben. Von den interessanten Nachrich- 
ten, die derselbe darüber in seinem Tagebuehe ver- 
zeichnet hat. geben wir folgende Auszüge , nach dem 
XXII. Bande des 

Novbr. 11. 1*Ö2. — Es war 2 Nachm. bevor wir 
uns der Insel (Tristan da Cunha) hinreichend näher- 
ten , um ein Boot, welches wir von der südwestlichen 
Spitze sich fortbewegen gesehen hatten, aufzunehmen. 
Von der Bemannung, bestehend aus zwei Engländern, 
einem Holländer und einem Amerikaner, erfuhren wir, 
das» die kleiue Niederlassung von neun Familien, von 
der wir gehört, auf der Nordwest-Spitze der Tnsel ge- 
legen sei. Diese hübschen, gesunden und kräftigen 
Gestalten, gekleidet und sprechend wie Engländer, 
machten auf uns den Kindruck, als seien sie von einer 
der Britischeu Inseln ; auch der Holländer benahm 
sich Englisch. 

'I Ucrtucli. Neue (icogr. Epheiuerideit, V'HL IM. 1H2U. 8. 3Ü8 
bis 402. 



Britischen Admiralität im Jahre 1*.»3. 

Wir waren noch bis zu zwei und einer halben 
Meile von den gewaltigen Klippen entfernt, aber 
nicht ohne Besorgnis*, das* der schwere Seegang von 
Uollwellen begleitet sein möchte, während das Schiff 
den von jenen Klippen verursachten stossweisen Win- 
I den oder Windstillen ausgesetzt sein würde, welche 
ein Fahrzeug in dieser _Entfcrnung auf seinem Steuer 
um und um drehen und es so unter die Klippen trei- 
ben und ziehen, wo kein Ankergrund aufgefunden 
werden kann, um den Untergang abzuwenden. 

Nachdem wir unsere (iäste, welche uns in dem 
Vorhaben zu landen ermunterten, da jetzt (im Frillt- 
soinmer) ihre schönste Jahreszeit sei, bewirthet und 
sie mit höflichen Botschaften an ihren patriarchali- 
schen < ioiivcrneur (Glass) beauftragt hatten, verlicasen 
sie uns, und wir entfernten uns für die Nacht. 

Ein Nord -West -Wind brachte uns am nächsten 
Morgen weiter leewärts von der Niederlassung und 
machte, dass unser Landungsplatz auf die Leeseite der 
Insel zu liegen kam. Da nichtsdestoweniger eine 
massige Brise wehte und wir Hath und Beistand von 
uuserii Freunden vom gestrigen Abend erwarteten, so 
segelten wir an. 

Bei der Annäherung ergab die erste Messung mit 
dem Senkblei IC Faden (Sand) in 1 ' , Meile Entfer- 
nung vou der Küste, gegenüber den Wohnungen, welche 
auf der ebenen Landzunge unmittelbar unter dem fast 
senkrechten Abhänge des Berges liegen, der mit Aus- 
nahme dieser den nordwestlichen Ausläufer der Insel 
bildenden flachen Strecke auf allen Seiten des Eilan- 
des aus einer Höhe von *3tA) Engl. Fuss (circa 7S0Ü 
Par. F.) zur See sich herabsenkt. 

Ein schwerer, widriger Seegang wälzte uns vor- 
wärts, als wir das Schiff verliesseil, und gab unsernt 
Boot die Kichtung auf einen dunkeln kieseligen Ufer- 
strich, bezeichnet durch das weisse Wallfischboot der 
Insulauer in der Nähe eines steilen, seitwärts in den 
Klippen eingcliaueneu Weges. Diesen einzigen von 
Klippen freien Platz trifft man, wenn das Boot der 
Insulaner vielleicht abwesend sein sollte , indem man 
etwa eine Kabellänge östlich von der Cascade Uber 
der Fluthmarkklippe, die in einer Höhe von 10 bis 
zu 10tt Fuss Uber dem Seespii gel sich rings um dies 
Tafelland zieht, auf das Ufer zusteuert. 

Indem wir die am Ufer bei ihrem Boot sich be- 
findenden Männer im Auge behielten, uähcrtcu wir uns 
zuversichtlich in der Erwartung auf ein Zeichen von 
ihnen, ob wir recht thäten, das Einlaufen mit der Bran- 
dung zu versuchen, die, nach der Schwauknng, in der 
wir uns befanden, zu urtheilen, sieh zu ihren Füssen 
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gefährlich brechen zu können schien. Wir waren noch 
zu entfernt, lim jetzt mehr sehen zu können, als da** 
die See brandete: als wir indes* nur noch eine Drittel- 
Meile vom Strande waren, trafen wir auf die Zone von 
Seetang, welche in dieser Entfernung die Insel um- 
gürtet. Durch dieses zähe Scckraut < Fucu» gitjantms), 
welches in l.'i Faden W«wcr fest wurzelnd aufwächst, 
werden die Wogenkänime gebrochen und die Brandung 
an» Strande wird dadurch verhältnissmässig gemindert. 
Das Boot aber wird schwerer zu steuern wegen des 
Hindernisses, welche» das Unkraut den Rudern dar- 
bietet, obwohl es sich darin verwickelnd lange dazwi- 
schen sitzen bleiben und zwischen den äusseren Wogen 
und der Brandung am Strande festlegen würde. Wir 
unsererseits fuhren darauf los, da man uns nicht weg- 
winkte, und indem nus eine Woge herantrieb, wurde 
unser Wallfischhoot herbeigezogen mit Hülfe der jungen 
Leute, welche ihren ehrwürdigen Gouverneur (Glass) 
zum Strande begleitet hatten, bevor es eine neue Sturz- 
see bekommen konnte. So durch gemeinsame Bemühun- 
gen bewerkstelligten wir eine sichere Landung. 

Die unsichere Witterung, die auf der Insel vor- 
herrscht und Besucher abhält auf die Gefahr hin, meh- 
rere Tag« hintereinander ihr Schilf nicht wieder er- 
reichen zu können, würde uns bestimmt haben , früh 
am Nachmittag uns wieder einzuschiffen , da wir bald 
erfuhren, dass man auf Sicherheit des Windes, Wetters 
oder der See Air zwei Tage hintereinander nicht rech- 
nen darf. Die Witterung bei dieser Gelegenheit in- 
des» verleitete uns, unsern Besuch bis Sonnenuntergang 
zu verlängern, um soviel Kinzelnheiten wie möglich 
in Betriff dieses vereinzelten Volks in Erfahrung zu 
bringen, welch«!* als ein Häutlein von Englischem Blut, 
Englischen Sitten, Sprache und Kirche unsere Sym- 
pathie und Obhut beanspruchte. 

Die Bewohner von Tristan da Cunha sind ihren 
Sitten nach ganz Englisch , nicht aber nach Geburt 
und Abstammung. Die Bevölkerung beläuft sich ge- 
genwärtig auf 85 Personen , welche sich zur Gemein- 
schaft der Englischen Kirche bekennen und unter der 
Seelsorge des Hrn. William Taylor befinden. Durch 
die Gesellschaft für Verbreitung des Evangeliums wurde 
derselbe eingesetzt auf Ansuchen eines unbekannten 
Wohlthätera, der aus Mitgefühl mit dem Völkchen von 
Tristan da Cunha wegen seines Mangels an religiösen 
und sittlichen Institutionen jener Gesellschaft im Jahre 
1849 den Betrag von 1000 Pfund Sterl. übersandte, 
um einen Geistlichen auszuerschen , der auf 5 Jahre 
dort wohnen und das Amt eines Lehrers und Dieners 
der Kirche ausfüllen wUrde. Diese Stelle nun nimmt 
Petcrmana'i geogr. MluheUangeii. April 1856. 
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Herr Taylor ein, und es erhöht das Interesse, welche« 
ein so entfernt wohnendes Häuflein von unsern Lands- 
leutun mit ihren Familien erregt, noch bedeutend, Zeuge 
zu sein von der Hingebung dieses liebenswürdigen 
Mannes. Wir begleiteten ihn zu verschiedenen Woh- 
i nungen, in denen Gesundheit und Zufriedenheit herrschte, 
ohne dass grosser Comfort sichtbar war. Sehr kärg- 
lich war der Behelf mit Hausgeräthcn und Werkzeu- 
gen, dagegen Uberfluss an ländlichen Producten, als 
Brod, Speck, Eiern, Butter, Milch, Geflügel, Schöpsen, 
Rindern und Vegetabilien. In Bezug auf Gewürze und 
Kleidungsstücke sind die Bewohner abhängig von vor- 
überfahrenden Auswandererschiffen, und sie schaffen für 
dieselben bereitwillig Vorräthc und Erfrischungen her- 
bei, indem sie dem Gclde den Tauschhandel vorziehen. 
Auch können Schiffe unter bereitwilligem Beistände 
der jungen Leute von der Niederlassung Wasser in 
ihre eigenen Boote einnehmen, indem sie, ausserhalb 
der Brandung liegend, Fässer in denselben mittelst 
eines mit der Cascade in Verbindung gebrachten 
Schlauehs füllen., 

Schiffe fangen an, die Insel zu besuchen; nichts 
sollte indes* den Befehlshaber eines Kauffahrers ver- 
anlassen, vor Anker zu gehen, selbst nicht in der 
Tiefe von HO Faden Wasser, anderthalb Meilen von 
der Küste und den Wind von derselben her; der Wel- 
lenschlag, welcher die kurze, dem Wechsel des Windes 
an der Küste (Nord und Nord -West) vorausgehende 
Windstille begleitet, würde höchst wahrscheinlich sein 
Kabeltau zerreissen oder den Anker selbst gewaltsam 
herausreissen, und er würde an die felsige Küste ge- 
trieben werden. Er würde sich nicht fortarbeiten 
können, wenn er das Kabel fahren Hesse, und wenn 
der Küstenwind sich in einen Sturm verwandelte, 
müsste er entweder sich von »einem Anker trennen, 
oder an demselben zu Grunde gehn. So war im Jahro 
ISIS die Kriegssloop Julia erfasat und berangetrieben 
worden und gänzlich gescheitert mit einem schreck- 
lichen Verluste von Menschenleben. Ohne Gefahr 
aber würde man hier mehrere Tage lang durch Boote 
eine Verbindung unterhalten können, während das Schiff 
ab- und zuginge, besonders wenn es sieb in der Jah- 
reszeit zwischen Oetoher und April träfe, was hier 
die Sommer -Periode ist. 

Während der Zeit, wo Bonaparte auf St. Helena 
gefangen gehalten wurde, hatte die Britische Regie- 
rung einen Grund, diese Insel durch ein Dctachetnbnt 
Artillerie zu besetzen. In der That war sie während 
dieser Periode zu einer Schiffsstation bestimmt, und als 
dieselbe im Jahre 1821 aufgegeben wurde, erlangten 

12 
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ein Mann Ton dem Dctachcincnt, der Corporal William 
Claas, und zwei Seeleute vom St. Helen« -Geschwa- 
der, Kiley und Taylor, die Erlaubnis«, sich auf der 
Insel niederzulassen. Glas* ist jetzt bereits über 70 
Jahre alt und mit einem schrecklichen Kreb&schadcu 
an Unterlippe und Kinn behaftet, war aber im Blande 
umherzugehen. Unser Chirurg, Dr. Rayner, schaffte 
ihm mit seinem gewohnten Mitgefühl durch Rath und 
Arzneimittel all' die Linderung, die seine Lage und 
unser kurzer Besuch gestatteten, («las* ward zuerst 
als Vorsteher gewühlt und wird gewöhnlich Gouver- 
neur genannt. Seine eigene Familie besteht aus seiuer 
Frau, sieben Söhnen und acht Töchtern; thcils durch 
die Nachkommenschaft der zwei alten Kriegsinänner, 
tlieils durch die Niederlassung von etwa vier oder fünf 
Widlfischfängcrn, durch Verheirathung der Töchter von 
Glass und seinen ernten Begleitern in dieser freiwilli- 
gen Verbannung belauft sich die gegenwärtige Bevöl- 
kerung, wie schon angegeben, auf *f> Köpfe. Die 
jungen Männer und Weiber sind Mulatten , wie die 
Frauen der ersten Ansiedler, («bis* etc., welche Einge- 
borene vom Cap der guten Hoffnung und von St. Helena 
waren; die Kinder jedoch, welche die zweite Genera- 
tion bilden, sind, was wir hübsche BrUncttcu iienuen 
wtlrden, und vou auffallend schöner Gestalt. Ks ist 
gewiss, dass es keine gesundere Cgcnd auf der Erde 
gieht als diese Insel, dass keine der epidemischen Krank- 
heiten die Insel bis jetzt erreicht hat und die Kinder 
keinem der bei der Jugend gewöhnliehen Übel un- 
terworfen sind. Der Geistliehe gab uns die Versiche- 
rung, das» er noch keine Untugend entdeckt habe, 
wogegen er ankämpfen müsse, und der ciuzige Fall 
eines Verbrechens oder einer Übclthal, der sieh er- 
eiguet, war folgender: 

Der Vater eines jungen Mädchens hatte zu ihrer 
Hochzeit ein Ferkel gesehlachtet und mau hatte das- 
selbe, wie gewöhnlich, zur Nachtzeit aussen vor der 
Thür hängen lassen. Am Morgen des Festtages fand 
siehs, dass es verschwunden war. Ein junger Mann 
wurde derThat beschuldigt und gestand sie sogleich ein. 
Eine Versammlung that den Ausspruch, er solle, habe 
er es nun im Seherz oder im Ernst gethan, das Sehwein 
an den Ort zurückbringen in Gegenwart der Ge- 
meinde. Das Urtlieil wurde vollzogen zu doppeltem 
Zweck, zur Beschämung des Diebes und zur Warnung 
der Andern. 

Unser Befehlshaber hatte sich mit Geschenken ver- 
sehen, bestehend in Äxten und Wollstoffen; der Geist- 
liche führte ihn bei den Kindern in der Schule in einer 
Hütte ein. und sicher bot Bich den Eintretenden eine 



so vollkommen Englische ländliche Seene dar, dass 
es schwer war, zu glauben, man befinde sich iu einer 
andern Hemisphäre. Und doch war es so. So durch- 
aus Englisch waren die leitenden Gewohnheiten gewe- 
sen, unter dem beständigen Einflusa religiöser Ord- 
nung und sittlicher Zucht, dass an diesem vereinzelten 
und selten besuchten Orte, sechs tausenil Meilen vom 
Mutterlamle, — noch dazu an einem Tage, wo der 
Bcaueh von einem von Ihrer Majestät Schiffen (acht- 
zehn Jahre waren seit dem letzten verflossen) für ein 
aufregendes Ercigmss gelten konnte, das einen Feier- 
tag erheischte, — dennoch in der Hütte, sitzend oder ste- 
hend in Abtheilungen, sich achtzehn Madchen und zehn 
Knaben befanden, sämmtlieh gekleidet wie die Kinder 
Englischer Landletite, sämmtlieh rotli und frisch aus- 
sehend und alle aufmerksam auf ihre Lehrerin, die 
der Geistliche als Mario Kiley vorstellte, und welche 
ihm in diesem Theile seines Amtes wesentlich beige- 
standen, aber gerade jetzt zu seinem Verdruss von 
einem Sohne des Gouverneurs Glas« zur Ehe begehrt 
worden war. Nachdem diesen interessanten Kindern 
einige angenehme Bemerkungen Uber die Königin und 
das Land, dem wir angehören, gemacht worden, wur- 
den dieselben nach ihrem Alter und ihren Fähigkeiten 
beschenkt, mit Tüchern, bedruckt mit lehrreichen Ge- 
genständen, wie die Gebote, Gebete und arithmetische 
Tabellen, Nähkästchen, Kämmen, Flageolets, Taschen- 
messern etc. Ihrer Gebieterin, Marie Kiley, wurden ein 
Hing, eine Broehe, einige Paar weisse Handschuhe, 
Taschentücher und eiu Taschen -Arbeitskästehen, Da- 
menbegleitcr genannt, überreicht, begleitet vou Bemer- 
kungen, die sie in den Augen ihrer Zöglinge erheben 
sollten, sie aher sicher in Verlegenheit setzten. Eiu 
halber Feiertag wurde für die Kinder ausgewirkt, und 
wir verliessen dieselben, oftmals verwundert zurück- 
blickend und mit einem stillen Gebet für ihr Wohler- 
geheu. 

Während unser Freund uns zum Boote begleitete, 
legte er mir die beigefügte Note ') in die Hand, in- 
dem er sagte: leb habe einen Moment erhascht, um 



Mein theurer Iii- 



Truuui da (unha, IL». N. v. 
in Si« uur ein Paar Fa»*er Pulver 



gröMtc Oundt erweiften nnd mich in meiner Mission *ehr we*em- 
lich fordern, da wir deuelben nur zum i*«einii|irenjren bedürfen, 
wodurch wir in den Stau J gcaeUt Maren, ein Scbullmu* m bauen, 
welches um zugleich jetxi und in Zukunft tum Ort für deu liot- 
teariieiuic dienen «ollte, da wir bis jobs( nur einen kleinen Kaum 
von 16 Tum IJingc und 12 Kos« Breit« juni llchclf für die ganz« 
Hevülkernng be»it*en. leb denke, Sie werden mir beistimmen, daaa 
es ittr ein *« guie» Werk nicht bi>*c angewandt a«in kann. Werna 
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das Gesuch niederzuschreiben, und wenn Sie nach dem, 
was ich Ihnen steigen werde und her ihrer Abfuhrt 
beim Lesen der Note derselben beistimmen zu können 
glauben, so soll unser Boot Sie begleiten, um von dem 
Erfolg meines Gesuchs Gebrauch zu maclicu. Wie 
Sie gesehen haben, ist das Schulzimmer unserer Kin- 
der äusserst klein; ich muss Ihnen aber den Kaum in 
Glass' Wohnung zeigen,, wo wir unsern Gottesdicust 
abhalten, und wenn Sie annehmen, dass siebzig Per- 
sonen eifrig sich hier versammeln, so werden Sic zu- 
gehen, das» derselbe in der That sehr beschränkt ist. 
"Wenn ich Ihu.cn aber bemerke, dass diese braven Leute, 
indem sie mir diese Räume leihen (mein eigenes Quar- 
tier ist, wie Sie wissen, buchstäblich ein Stall in Hrn. 
Glass' Wohnung}, sich selbst in die gröastc Unbequem- 
lichkeit versetzen, so bin ich fest überzeugt, Sie wer- 
den meine Sorge, ein Haus zu errichten, das dem 
Zweck von Kirche und Schule entspräche, thcileu. 
Es würde mir eine angenehme Arbeit sein, dasselbe 
zu erbauen und alles innere Zubehör nach den treff- 
lichen Einrichtungen in meiner ersten Gemeinde zu 
gestalten; allein die Beschaffenheit des Gestein« rings 
um uns ist der Art, duss c» sieh mit den Werkzeugen, 
welche wir besitzen, nicht bearbeiten lüsst. Können 
Sie uns also ein Fass Schiesspulver und ein Paar 
Spitzhauen geben? 

Das Schiff konnte ohne Nschtheil Air den Dienst 
Beides entbehren, es ward daher, der Beistimmung der 
Vorgesetzten vorgreifend, ihm die Gewährung alles 
dessen , was er wünschte, zugesagt. Das Schiff staud 
gerade hinreichend uahe; drei Zurufe begleiteten unsere 
Abfahrt und das Boot" der Inselbewohner (das einzige, 
welches sie besitzen) vom Ufer; letzteres fuhr mit uns 
ab und brachte das, was sie brauchten, zurück. 

Um sieben uud ein halb Uhr Nachmittags nahmen 
wir Abschied von dem würdigen Gouverneur (ilass 
und seinen Kindern, und da der Wind nach Nord- West 
herumgegangen war, so waren wir im Stande, einen 
flotten Curs O. bei S. zu steuern in der Richtung auf 
den nächsten Punkt unserer Reise, das Cap der guten 
Hoffnung. 

Der Plan der Bai bei der Ansiedlung, von den 
Bewohnern Falmouth-Bay genannt, kann zum Gebrauch 
der Schiffe dienen, welche künftig in Sicht derselben 

dir lirwllhrung nur irgeuil in Ihrer Mi»-ht i»t, «< linb« ich clju 
Vrrtnincn. dus» Sic di< »rll»! nicht »L-r«»gin nerdiii. 
Ich habe die Khm Hr. <•!<■. 

W. F. Tuyh.r. 

An den (»i>it.iiii lfc nUam. 
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gehen wollen, um ihre Länge zu berichtigen, oder 
Wasser und Vorrüthe einzunehmen. Es ist indes« ge- 
fährlich, längs der Küsten der Iusel näher als bis zu 
zwei Meilen hcranzusegeln, wegen der trügerischen 
Springfluthen, welche ein Schiff dem gewaltsamen An- 
griff der Wogen preisgeben. Der Bai der Ansiedlung 
darf man sich auch nicht weiter als bis z» ein und ein 
Viertel Meile oder bis z:t einer Tiefe von vierzig Faden 
Waascr nähern, eine Grenze, welche durch die Segcl- 
marke von der westlichen Klippe ab, die sich an das 
NW.- Ende der Bai und Insel anschliesst, und zwar in 
der Richtung von SW. W. bestimmt wird. 

Da die Bewohner der Insel keinen Namen für die 
Nordwestspitze haben, wo wir unsere Beobachtungen 
begannen, so wurde sie Herald- Spitze genannt. 

Wenn man die gegenüberstehenden Zeichen die- 
ses Punktes und des hohen Inselchens auf dem westli- 
chen Ende beachtet, so ist die Richtimg SW. bei S. 
auf das weisse Haus (oder die niedere, schwarze, felsige 
Spitze am westlichen Ende eines nach Süden gewen- 
deten dunkeln Kieselufers) die beBte Linie zur Anfahrt 
und sollte sowohl beim Absenden eines Boots an die 
Küste, als während des Ab - und Zugehcns des Schiffe» 
oder beim Aukeru, das ein Dampfer vergleichsweise 
eher wagen darf, beobachtet werden. Es ist indes« 
nicht zu vergessen, dass ausser der unmittelbar durch 
die Hervorragungvn der Insel bis zu einer halben Meile 
Entfernung verursachten Springflut!» die Strömung in 
nordöstlicher Richtung geht. Auch ist zu bemerken, 
dass, (dtwohl der Berg sein Haupt HVk)0 F. Uber die 
Meeresfläche erhebt, die Gestalt seiner Abhänge von 
den Küsten der Insel aus, welche jeden von der Fluth- 
murke oder den Klippen gemessenen rechten Winkel 
ausschlicssen, den (tipfei zu sehen verhindert. Der 
Berg ist zum Zweck von Barometermessungen leicht 
zu erreichen, gewöhnlich aber mit Schnee bedeckt, 
wie es zur Zeit unseres Besuchs, obwohl im Anfang 
Sommer, der Fall war. 

Das Klima der Insel ist dem Pflanzen- und Thier- 
leben äusserst günstig. Alle gewöhnlichen Europäi- 
schen Ciilturpflanzen gedeihen hier; wir halfen daher 
dem Geistlichen mit verschiedenen Sämereien aus; 
solche Beiträge kommen den Reisenden, welche künf- 
tig Tristan da (hmlia berühren, wahrscheinlich hundert- 
fältig zu Gute. Einheimische Früchte und vegetabilischo 
Nahrungsmittel sind selten auf der Iusel, welche aus vul- 
kanischem Gestein besteht, und doch bieten ihre Schluch- 
ten und alle vor den Windstösscn und den Verhee- 
rungen von Bergwassern geschützten Orte den reich- 
sten Boden und die gedeihlichste Temperatur. Unser 
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Besuch war im November, ihrer Frühlingszeit, uud 
die wenigen Äpfel- und Pfirsichbäume , welche unsere 
Landsleute gezogen, standen in vollster Blüfhc. Was 
das Gras anlangt, so gewährt es die reichste Woidc. 
Diu Bergraine sogar waren mit verkümmerten Bäumen 
von I'hylica arhorta besetzt, welche ein vortreffliches 
Brennmaterial liefern. Das Holz dieser Bäume ähnelt 
dem Buchsbaum oder Ahorn, das Laub dem des Ei- 
benbauins; die Acute sind nach dem Boden zugeneigt 
und von Natur zu schlank uud krumm, um zu Plan- 
ken oder Flossen dienen zu können; hierfür ist die 
Ansiedluug auf die Bequemlichkeit Je» Tauschhandel« 
mit einigen Schiffen angewiesen, welche etwa wegen 
Wasser ansprechen oder cineu zeitweisen Besuch 
machen wegen der Bobbcnfcllc, die die Insulaner etwa 
gesammelt haben, was sie zu thuu pflegen, wenn sie 
nicht auf ihrem Grund und Boden beschäftigt sind. 

In der Tlmt würde ein Zuwachs an männlichen 
Ansiedlern (die Weiber überwiegen dieselben gegen- 
wärtig nahezu um ein Drittheil) eine vortheilhaftc Be- 
schäftigung im Aussieden des Thrans und im Zubereiten 
der Felle von Itobbcn finden, welche die Küsten die- 
ser und der benachbarten Inseln häufig besuchen. 

Es ist zu bemerken, dass der besprochene Baum 
(l'hijlii a) in einigen geschützten Lagen der Insel einen 
Umfang erreicht, um Kniehölzer und Flanken für Boote 
und kleine Barken daraus machen zu können. 

Wenn von geschützten Lagen geredet wurde, so 
bezieht sieh dies auf die stürmischen Winde, welche 
rings um die Insel herrschen und dem Wachsthuin der 
Baume und des Getreides nachtheilig sind. 

Das Klima der lusel ist so milde, dass die Ge- 
wächse das ganze Jahr hindurch frisch bleiben; theils 
durch das herabricsclude Schueewasser, theils durch 
häufige Nebel bleibt der Boden beständig offen und 
erzengt verschiedene wilde Gewächse sowohl von üppi- 
gem Wüchse als auch von zarterer Gestalt: zu er- 
stcren gehört ein«? riesige Spezies von Sjiartüui, welche 
ausgezeichnetes Daclratroh liefert, während unter den 
letzteren Chtitopotlium tomtntomtm sich in L'berfluss 
vorfindet, von welchem, in getrocknetem Zustande, ein 
Aufguss als Ersatz für den Theo benutzt wird, wenn 
den Ansiedlern ihr Vorrath ausgegangen ist 

Die geographische Lage von Tristan da Cunha 
kann jetzt wohl als festgestellt betrachtet werden. Das 
Nordwest-Ende der Insel liegt unter 37 l> 2' 4S" südl. 
Breite und 13° 48' 39" westliche Länge von Paris, 
etwa um den dritten Theil nach dein Cap der guten 
Hoffnung zu, als nach dem Cap Horn, und beinahe auf 
einer geraden, zwischen den beiden wohlbekannten 



Vorgebirgen gesogenen Linie — eine Lage, wonach 
die Entfernung südlich von St. Helena 1320 Meilen 
(GO=1<0 beträgt. 

DIE GK(WEN MEERESTIEFEN. 

Erst seit kurzer Zeit hat mau ernstliche Ver- 
suche angestellt, die Meerestiefe im weiten Occan 
zu messen. Professor Berghaus, in seiner Läudcr- 
und Völkerkunde (1837), führte noch 1200 Faden als 
die grösste gemessene Tiefe on. Bei der grossen wis- 
senschaftlichen, während der Jahre 183it bis 1843 aus- 
geführten Expedition nach dem Antarktischen Meere, 
unter Sir James Boss, wurden die ersten umfangreichen 
Tiefen - Messungen angestellt, und zwar wurde am 
3. Juni 1843 zwischen der Brasilianischen Küste und 
St. Helena in In" 3' südl. Breite und 23" 14' wcstl. 
Länge von Grecuwich das Lothgewicht bis zu der 
enormen Tiefe von 4i.il.Xj Faden hinuntergelassen, ohne 
den Grund zu erreichen '}. 

Capitaiu Denhani aber fand, während seiner Kreuz- 
fahrten im Südatlaiitischeu Oeean im J. l^btl, zwischen 
j den Trista da Cunha • Inseln und der Süd- Amerikani- 
schen Küste, in 36* 4!)' südl. Breite und 37" 06' westl. 
Lange von Grecuwich, die ungeheure Tiefe von 77'M5 
Faden oder 43,3S2 Pur. Fuss. Wir haben dieselbe, 
nebst verschiedenen anderen, nach den Britischen Ad- 
miralitätd-Karten auf Tafel 7 angegeben, und auf Grund 
jener Karten als die grösste bisher gemessene Tiefe 
bezeichnet. Seitdem" sind jedoch neuere Forschungen 
angestellt, die es nöthig machen, Folgendes zur Vervoll- 
ständigung und Berichtigung dieser Angab«? beizufügen. 

Erstens wird berichtet, dass Lieut. J. P. Parker, 
auf der Amerikanischen Fregatte Congress, wahrend 
desselben Jahres, 1852, eine noch grössere Tiefe, und 
zwar in der Nähe der Denham'schen Messung, in 35'-' 
35' südliche Breite und 45" 10' westliche Lunge von 
Grecuwich , nämlich 8300 Faden gefunden habe 2 ). 
Zweitens hat Lieut. Maury, der Chef des Hydrogra- 
phischen Bureaus der Vereins -Staaten Nordamerikas, 
alle bisherigen Tiefen - Messungen einer scharfen Prü- 
fung unterworfen und ist der Ansieht, dass keine von 
den beiden angeführten Messungen als ganz zuver- 
lässig angesehen zu werden verdiene. Er glaubt, 
dass die Messung Dcnham's etwa zu 4000, diejenige 
von Parker zu 6000 Faden angenommen werden könne, 
und dass letztere als die grösste bisher gefundene Tiefe 
zu betrachten sei 3 ). Ohne näher auf diesen Gegenstand 



') Sir J»iu<* C'Ulk Robb, Voyagt- In Ott S.ntlkrni .<*•», II. p. 331. 
»1 A7.M/.V*/ JfV»./«:.-«f. v..l. XXII. 1-. 3H3. 
Xautvat Mwjazmr, ibid. 
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eingehen zn können, wollen wir nur bemerken , dass 
die Aneicht eines Mannes wie Maury, der s© unendliche l 
Verdienste um die Erweiterung der hydrographischen 
Wissenschaft hat, von grosser Wichtigkeit und Geltung 
ist — Die grösate bisher gefundene Tiefe im Nordatlan- 



tischen Ocean findet sich, nach Munry '), gleich südlich 
von der Grossen Bank von Ncu-Fundland, in 41" nördl. 
Breite und 49" 20' westlicher Lauge von Greenwich, 
wo das Senkblei bei 45SÜ Faden den Grund er- 
reichte. 



DIE EXPEDITION NACH CENTRAL- AFRIKA. 

TT. T/r. TT. Harths Tiii<:k reine tun Tüahuktn nach Kuno, vom 8. Juli hin 17. Oktober 1*54. 

Vom Herausgeber. 



Nacli<lem wir im ersten Heft unserer „Geographi- 
schen Mittheiliingcn" ') die Reise Dr. Barths von 
Kuka nach Tiinbuktu, 25. November ls r >2 bis 7. Sep- 
tember 1*5.1, geschildert haben, gereicht es uns zu 
einer um ho innigem Freude, im Nachstellenden Uber 
seine Klick reise aus der „Königin der Wüste" nach dem 
Sudan berichteu zu können, als ein böswilliges Ge- 
rücht über den angeblichen Tod des trefflichen Wei- 
senden allgemeine Verbreitung gefunden hatte. Die- 
ses Gerücht wurde von dem Sultan von Borau, Abd 
el Raiuan , ausgesprengt, in der Absieht — wie man 
späterhin erfuhr — um sieh die von Barth zurückge- 
lassenen und für ihn seit seiner Abreise angekomme- 
nen und in Sinder depouirten Effecten anzueignen. 
Abd el Hainau aber wurde im Sommer des vergange- 
nen Jahres von seinem eigenen Bruder erdrosselt, zum 
Glück flir Dr. Barth, da jener das Gerücht zur Wahr- 
heit hätte werden lassen, oder ihm bei seiner Rück- 
kehr in den Sudan jedenfalls grosse Schwierigkeiten 
hütte in den Weg legen können. 

Aus den Notizen, die wir seiner Zeit durch öffent- 
liche Blätter zur allgemeinen Kenntnis* brachten, wird 
es erinnerlich sein, dass die letzten Nachrichten von 
Barth bis zum 23. März vergangenen Jahres reichten, 
au welchem Tage er bereits Tiinbuktu verlassen hatte 
und, völlig reisefertig, bloss auf seinen Begleiter El 
Bakay wartete, um sich ostwart* zu wi nden, und nach 
Bornu zurückzukehren. Ende April hoffle er schon 
in Sökoto zu sein, und im Juni in Borau. Aus den 
vorliegenden Briefen geht aber hervor, dass er noch 
weitere 3 '/j Monate bei oder in Tiinbuktu zurückge- 
halten worden war, ein Umstand, der (Ins Ausbleiben 
von direkten Nachrichten, sowie die Verspätung seines 
Eintreffens in Sudan genugsam erklärt. Was die Ur- 
sache der Verzögerung der Abreise von Timbuktu ge- 
wesen , und was der wackere Reisende in dieser Zeit 
von 3 Vs Monaten erlebt, darüber schweigen die uns 
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vorliegenden Briefe. Wohl aber geben sie ausführliche 
Auskunft Uber seine Reise selbst, an dem Strom ent- 
lang bis in den Sudan, durch grosse Läuderstreeken, 
die eine vollständige ti-rrn iitwijiiitit waren, und in die 
sich noch nie ein Europäer gewagt hatte, ausser Mungo 
Park, der dabei seinen Tod fand. 

Uber Dr. Barth'« Rückreise aus Timbuktu liegen 
uns drei an verschiedene Personen gerichtete Origi- 
nalbriefe von seiner Main! vor, welche mau, um einen 
zusammenhängenden Bericht daraus zu machen, in eins 
verschmelzen müsstc, da sie stellenweise dasselbe ent- 
halten. Es ist jedoch, unserer Ansicht nach, wün- 
schcnswcrthcr , den Reisenden selbst sprechen zu 
lassen, wesshalb wir die einzelnen Briefe', mit wenigen 
• - Repetitioneii oder Persönlichkeiten betreffenden — 
Auslassungen, nach einander folgen lassen: 

1. .SV/irfj'icii Dr. II, Barth'* <m Mine Aivjthür«)' n in lltimbHty. 

Wurno bei Sökoto, 3. Septbr. 1S54. 

So bin ich wieder hier, am wohlhcfreitndcteii Hofe 
Aliu's, des mächtigen Fürsten der Ilsuissa. Fellau, und 
habe jetzt, so Gott will, tiberwunden. — und sehe die 
Rückkehr in die Hciin.ith vom Barmherzigen mir ge- 
sichert an. Ich bin hier am 30. August angekommen, 
aber seitdem von der Anstrengung, Sonne und Regen 
so schwach gewesen, dass ich mich kaum vom Lager zu 
erheben vermochte. 

Gao oder Gogo 2 ), von wo aus ich Euch mit einem 
rückkehreuden Freund, dem Seheeh El Bakay, geschrie- 
ben habe 5 ), verliessen wir endlieh di u M. Juli , und 
nahmen von iinscrm noblen Wirth, der uns nicht eher 
vcrliess, bis wir in Sicherheit den schönen Fluss pns- 
sirt, an dessen südwestlicher Seite es unsere Absieht 
war, uns entlang zu halten. Einen ganz ansehnlichen 



Fhyncal O r ^trn/*htf «/ thr Srtt, ]KM. fi. 201V 
') Kurt« auf Tnftl 1 in „(Ivotfr. Mittlu-iliingm" 



H.ft 1. 



*) Diene Briefe sind noch nicht angvkommirn. 
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Trupp von etwa 20 Mann bildend, zogen wir wohlgc- 
nuitli und rüstig vorwärts, stet* dicht am Fhissiifer, 
gewöhnlich von früh Morgens bis gegen Mittag, bald 
an einem Dorfe lagernd, bald nicht, und erreichten in 
vierzehn Tagen glücklich Sinder ')> ciue. ansehnliche, an 
Korn reiche Ortschaft auf einer Tusel im Fluss, wo wir 
einen Tag Kant machten. Von hier erreichten wir in 
acht Tagen Sav, wo ich voriges Jahr den Klus* pas- 
sirt, und von wo an ich fast ganz meiner alten Strasse 
folgte, ausser dass ich Tamkala lieütichtc. 

Diener ganze Marsch war von starken Regengüs- 
sen begleitet, und es starben uns nicht weniger denn 
fünf Kamcelc, auch mein nobles Ross ist jetzt fast nur 
noch ein Gerippe. Ich preise Gott von ganzem Her- 
zen, dass er mich an» jenen so unsichern Gegenden, 
wo ich so viel erduldet und wo ich so lange geschmach- 
tet, glücklich zurückgeführt hat. Alle Welt hier preist 
mich meines Muthes und meines Glückes wegen, und 
ich horte, auch daheim wird man sich freuen. Nur in 
Kinem habe ich mich getäuscht: — ich hoffte hier 
Briefe von I >r. Vogel vorzufinden und zu meiner Stär- 
kung wenigstens eine Flasche Portwein, aber nichts 
fand ich vor 

Ks war ursprünglich meine Absicht, hier nur zehn 
Tage zu rasten, ich inuss aber jetzt die Regenzeit hier 
erst zu Ende gehen bissen, da die Wege vor uns zu 
schlecht sind. Bis dahin kommt auch der Herrseher 
von Kano selbst, mit dem ich nach seiner Stadt zu- 
rückkehren werde. Von da geht es nach Kuka, und 
von da, so Gott will, ohne langen Aufenthalt gerade- 
weges nach Norden, Kuropa und der Ilcimath, von 
der ich jetzt schon fast fünf Jahre abwesend bin. Gebe 
Gott ruht frohes Wiederseht)! 

Kano, 5. November IS'iJ. 
So vergeht die Zeit, und so zieht sich hier wenig- 
stens Alles weit mehr in die Länge, als der Mensch 
glaubt. Nachdem ich Kueh von Wurno geschrieben, 
■wurde ich noch recht schwer krank an Dysscuterie, 
dabei fast ohne Medicin und ohne Alles. Aber Gott, der, 
wie es scheint, mich noch zu etwas Weiterem aufbewahrt 
hatte, hat mich auch aus dieser Gefahr glücklich erret- 
tet Kndlich den ">. Octobcr verlies« ich die Stadt 
Aliu's, der mir ein leidliches Pferd und ein Kaniccl 
schenkte, nicht mit dem Herrn von Kano, der gar nicht 
kam, sondern mit dem Galadima -), der auch voriges 



'i Knie I.Un. r uiilwkanitt<< Ortwlwfl, nicht xu verwechseln mit 
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Jahr mich von Kutacna nach Sokoto gebracht hatte. 
Nachdem wir diesmal auf anderem Wege, nämlich über 
Gaudi und Kaimnane, glücklich die so unsichern Fein- 
deslaude pass'ut, erreichte ich in dreizehn Tagen diese 
Stadt, wo ich nur zehn Tage zu bleiben und dann 
meinen Marsch nach Kuka fortzusetzen dachte; aber 
anstatt Alles zu finden, was ich bedurfte, fand ich nicht 
einen Heller und nicht eine Zeile; ich musste daher 
geduldig nach dem sieben Tage entfernten Sinder schi- 
cken, wo mein Gepäck sein sollte. Aber ich Unglück- 
licher! die Well hat mich scholl begraben und als das 
Vermögen eines Tod ton hat man mein Gepäck in Be- 
schlag genommen und meinem treuen, mit meinen 
gesiegelten Briefen kommenden Diener zu Überliefern 
verweigert. Einige Briefe hat er mir gestern gebracht, 
auch von England, aber Nichts von Euch Lieben. 
Möge nur das falsche Gerücht meines Todes Euch 
nicht beängstigt haben; aber Ihr, die Ihr mich liebt, 
habt ihm gewiss keinen Glauben geschenkt, und mei- 
nem guten Stern vertraut. 

So ist meine Lage hier ganz ungewiss, voll Schul- 
den , ohne werthvolle Gegenstände, ohne gute Pferde 
und Karneole, dazu IWuu im Bürgerkrieg und die 
Strasse ganz unterbrochen, nach Norden zu, auf den 
Strassen vor Asbon, blutige Gefechte der Kelui uud 
Kelgeres! Gott weiss, ob ich mein Euch gegebenes 
Versprechen halte» kann, bis zum Mai niiehsten Jah- 
res zurück zu sein. 

15. November. 

Gepriesen sei Gott! Ich hoffe endlich in einigen 
Tagen fortzukommen, da ich Geldmittel aufgetrieben 
habe. Zugleich sind Gesandte von Boruu gekommen 
an den Sultan von Söfcoto mit der Nachricht, dass 
Scheeh Omar, der vor 70 Tagen seinen aufsätzigen 
Bruder Abd el Ratnan besiegt hat, die Herrschaft in 
sichern Hiiudcn hält und dass Alles in Ruhe ist. So 
lebt denn herzlich wohl; wenn nur dieser Brief Kuch 
»icher zugelit; ich folge ihm, so Gott will, schnell. 

■2. MJ„-fitcu l>r. II. UiT.'l.'t nn li.tlrr limum. 

Kano, November 1 *.">•}. 
Nach dem aufrichtigen Interesse, Welches Sie an 
meinem Schicksal nehmen, bin ich überzeugt, das» Sie 
mit hohem Vergnügen vernehmen werden, dass ich 
aus den unsichern, gefahrvollen Gegenden deslsa glück- 
lich in die sichern Haussa-Landschafteii zurUckgvkobrt 
bin. Ich kann den Allmächtigen nicht genug preiseu 
für den Schutz, den er mir auf diesem gefahrvollen 
Wege hat atigedeihen lassen, und für deti glänzenden 
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Erfolg, mit dem er mein Unternehmen gekrönt hat. 
In der That, ich konnte solche Resultate für die Wis- 
senschaft sowohl als für den eröffneten Verkehr mit 
diesen reichen Gegenden und da» ganze Verhältnis* 
zum Islam nicht erwarten, und kehre jetzt um so ge- 
troster in die Ileimath zurück mit dein Bewusstscin, 
mehr gethan zu haben, als irgend ein anderer afrika- 
nischer Reisender. Weitere» Vordringen aber und Aus- 
setzen in einer sechsten Regenzeit würde hei dem gänz- 
lich reducirten Zustande meiner Kraft Selbstmord sein, 
und den zu begehen, bin ich keineswegs geneigt. Ich 
musR die Ileimath wiedersehn, und ihre stärkende Luft 
eiuschlürfcn - - uueh ihre stärkende Kost gemessen. 

Ich würde diesem Briefe zuvor geeilt sein, wenn 
nicht ungeahnte* Ungemach mich hier in dieser Stadt 
zurückhielte. Das» auch Sie dort in Europa mich 
schon begraben haben, kann ich kaum glauben. Durch 
den Raub meiner zurückgelassenen oder in Sinder 
wiihrend meiner Abwesenheit angekommenen Mittel 
durch den Usurpator Abd el Raman bin ich in che 
bcttelhaftestc. unglhiipilichslc Lage liier versetzt. Da- 
bei ist der Verkehr mit Kuka durch den Bruderkrieg 
sehr unterbrochen. Dieser Schlag hat mich in der 
That etwas niedergebeugt, da mir nichts so schreck- 
lich ist, als betteln zu müssen. 

Meine Sehnsucht nach der Heimnth ist unüber- 
windlich; wenn ich nur gute Pferde hatte, würde ich 
während des- mir aufgedrungenen Aufenthalt* interes- 
sante Ausflüge machen; aber meine luitgebrachten 
Pferde sind ganz unbrauchbar, und andere zu kaufen, 
habe ich bis jetzt noch keinen Credit gefunden. Na- 
türlich inuss ich bei meinem Glück hu Grossen dies 
Ungemach im Kleinen geduldig ertragen. 

Ich schmeichle mir, das« man in Kuropa von mei- 
nen Mittheilungen aus Timbuktu — vier Sendungen — 
einige Notiz genommen hat, und dass meine vorläufige 
Karte vom grosseu Fluss zwischen Timbuktu und Say 
umfassendes Interesse in Anspruch nehmen wird; auf 
dem ersteu Blatte, abgesandt von Gogo im Juli, ist 
der eben erwähnte Ort nicht ganz richtig eingetragen 
und uiuss nach dem zweiten Blatt berichtigt und der 
Fehler gleichmässig auf die Route von Timbuktu ver- 
theilt werden. Der höchst indifferente, niedergebeugte 
Zustand meines Geistes verhindert mich leider, einige 
charakteristische Züge schriftlich beizulegen, aber das 
Blatt ist in so grossem Maaasstabc, dass es allein 
deutlich und lebendig genug spricht. Ob ich hier im 
Sudan noch einige anerkennende Briefe für die vielen 
Arbeiten, die ich theils von Kuka, theils von Sinder, j 
Katsena, Sökoto und Timbuktu heimgeschickt habe, 



erhalten werde, wird der % nächste Monat lehren ; nicht« 
auf der Welt könnte mich so erheitern, aber ich fange 
an, indifferent zu werden und mich auf nichts mehr 
zu verlassen. Das Einzige, was ich von Ihnen hier 
vorgefunden, ist Ihr freundlicher Brief vom 20. Novem- 
ber 1Kj2; bei Timbuktu hatte ich eine etwas jüngere 
Note von Anfang Februar 1*03 erhalten. 

12. November 1S54. ») 

leb lege einen frühem Brief bei, den ich Euer 
Exccllcnz bitte zur Öffentlichkeit zu bringen. Ich 
schickte denselben von Dore, der Hauptstadt von Lib- 
tako, durch einen Boten nach Sökoto au meinen ge- 
schützten und hochgelehrten Freund Abd el Kader dan 
Taffa, daniit er durch denselben weiter befördert werde, 
über Kuno nach Tripoli. Leider war das Brief-Packet 
unterwegs beschädigt worden und kam ohne Couvert 
und Aufschrift in Sökoto an, so dass mein dortiger 
Freund nicht wusslc, was er damit anfangen sollte, und 
es dem Boten zurückgab, der es mit nach Gando, 
seinem Wohnort, nahm. Vor drei Monaten nun be- 
rührte ich diesen Ort auf meiner Reise von Timbuktu 
nach Sökoto, und fand den besagten Brief daselbst vor, 
sorgfältig aufbewahrt ■). 

Ich ersuche Sie gleichzeitig, nieine Freunde in 
England und Deutschland von meiner beabsichtigten 
Rückkehr in Kenntnis* zu setzen. Möge mau mich 
mit der Nachsieht empfangen, die dem Reisenden ge- 
bührt, der sein Möglichstes gethan hat, um die uner- 
forschten oder nur unvollkommen gekannten Regio- 
nen Central -Afrikas der Wissenschaft und Europai- 
schen Unternehmungen zu öffnen. Es ist mir zwar 
nicht vergönnt gewesen, so tief in die Äquatorial - Re- 
gionen vorzudringen, als ich gewünscht, aber eine gütige 
Vorsehung hat mich wiihrend meiner langjährigen For- 
schungen in der ungeheuren Region zwischen Timbuktu 
im Westen und Bagirmi im Osten gnädigst beschützt. 
Ich habe zuerst das höchst interessante Land Air oder 
Asben mit der Hauptstadt Agades gründlich erforscht ; 
ich habe den mächtigen Tsehadda- Strom in seinem 
Oberlauf überschritten und das ganze grosse, reiche, 
von ihm bewässerte Land Adatnaua auf der Karte nie- 
dergelegt, ein Land, wovon früher kaum der Name 
gekannt war, und das nun der Europäischen Schiff- 



') Von hier an ist d«r Original -Brief in Englischer ^»ruthe. 

A. I*. 

'} Diese» !<clireilirn, welches eino wertlivolte Beschreibung der 
»wischen Say und Timhnktu liegennVn, bisher gluzlicli unbekann- 
ten Minder giibl, werden wir itn nKchstcn , dem 4. Heft unser er 
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fahrt offen liegt; ich habe gPfunden, da*» der Fluss, 
den Major Denham bei der Hauptstadt von Loggen 
sah, mir ein Meiner Ann des proben, weiter östlich 
flicssendeu Stroms ist, der den Tsad-Sec speiset: beide 
Flüsse habe ich aber eine grosse Strecke bis zu ihrem 
Oberlauf verfolgt und niedergelegt; ich habe die erste 
genaue Beschreibung von den zwei wichtigen König- 
reichen Baginni und Waday geliefert und «ine Karte 
davon constmirt ; und endlich habe ich auf den speeiel- 
]cn Wunsch Seiner Exeellenz Lord Palmerston's meine 
Schritte nach Westen gewandt, und indem ich eine 
interessant« und wiehlige Strasse verfolgte, habe ich 
zwei grosse Reiche entdeckt und erforscht, nämlich 
Gando und Haind- Allahi, die nicht einmal dem Namen 
nach bekannt waren. Der Allmächtige hat mich fer- 
ner gnädig bewahrt in meiner kühnen, aber wohl über- 
Icgtcii Heise nach Timbuklu, wo ich beinahe ein gan- 
zes Jahr verweilte und Gelegenheit hatte, diese eigen- 
tümliche Stadt, die von den Einwohnern mit Recht 
die „Königin der Wüste" genannt wird, genau kennen 
zu lernen, ihre Geschichte, Bevölkerung und alle Be- 
ziehungen. Ausserdem habe ich die umfangreichsten 
und genauesten Nachrichten gesammelt und Erkundi- 
gungen eingezogen über die umliegenden Länder, bo 
das« ich im Stande bin, eine genaue Karte von diesen 
Ländern zu entwerfen. Ich habe sodann meinen 
Rückweg angetreten und bin denselben prachtvol- 
len Strom entlang gezogen, auf dein der kühne 
Schotte Mungo Park vor etwa 5U Jahren sich ein- 
schiffte, sich durch die zahllosen, Von den Tuaricks 
und Völkern des Sudan bemannten Flotten durchschlug, 
und endlich seinen Tod fand, che er die Küste erreichte; 
— mit ihm gingen feine Papiere verloren und jeder 
Aufschlus» Uber diese Gegenden. Ich war aber so 
glücklich, die Anwohner lies Glossen Flusses mir zu 
Freunden zu machen und von ihnen das Versprechen 
zu erhalten, dass Engländer ihr Land ungefährdet be- 
suchen können, sowohl zu Laude als zu Wasser. Ja, 
sie ersuchten mich aufs Dringendste, entweder ganz 
bei ihnen zu bleiben oder baldmöglichst zu ihnen zu- 
rückzukehren in Englischen Schiffen ihren Strom hin- 
auf. Mit Verwunderung hörten sie von mir, wo dieser 
Fluss seine Quelle und wo seine Mündung habe. 

15. November 1S54. 
Ich habe endlich die Mittel zur Weiterreise durch 
eine Anleihe mir verschafft, so dass ich in ein paar 
Tagen diese sehr interessante und pittoreske, aber auch 
sehr schmutzige und ungesunde Stadt zu verlassen 
hoffe. Wenn mich der Allmächtige fernerhin schützt, 
so könnte ich schon Ende März bei Ihnen sein, aber 



ich will mich glücklieh preisen, wenn ich nur etwa 
zum Juni daheim bin. 

Sf.hrtihtn T>r. 11. Harth; an A. P'trrmann. 

Kuno, 1:">. November 185-1. 

Ich weile hier bereits Bcit dem 17. vorigen 

i Monates unter den unerfreulichsten Verhältnissen, hoffe 
i aber endlich in einigen Tagen wirklieh fortzukommen, 
da ich (Jehl — zu 10U"„ — aufgenommen. Sie können 
nicht glauben , wie dieses Pech meinen Mutti abge- 
kühlt hat; Nichts auf der Welt ist mir so unerträg- 
lich, als bei jüdischen Kaufleuten herum betteln zu 
müssen, und mich gar abweisen zu hissen. Ich hatte 
mich wie ein Kind auf die Rückkehr nach Kuka ge- 
freut, aber diese Umstände inachen mich kalt. 

Ich habe Ihnen besonders auf Anlass der Karte 
von meiner Route von Tiinbuktu uaeh Say zu schreiben. 
Das erste Blatt, das meine Honte am linken Flussufcr 
bis Gog« darstellt, wird hoffentlich schon vor Neujahr 
bei Ihnen eingetroffen sein; das zweite Blatt geht mit 
diesen Zeilen zugleich ab. Ich habe nun die Bitte 
an Sic, dass Sic das erste Blatt nach der auf dem 
zweiten bestimmten Lage Gngo's berichtigen und dio 
Differenz gleichmäßig auf die Route von Tiinbuktu 
nach Gogo vertheilen. Alles dies« ist natürlich nur 
vorläufige Arbeit; ganz was Vollkommeneres soll, so 
Gott will, nach meiner glücklichen Rückkehr in die 
ITeimath in Ihrer Gesellsehart geleistet werden. Flü- 
gel wünschte ich mir. Wenn ich nun aus dieser srrupe 
heraus bin, ist der eiu/.ige Eckstein Kuka, wo ich erst 
das nöthige Gehl wieder unrechtmässigen Besitzern, 
l die es vielleicht schon verthan haben, zu entreissen 
habe. Alsdann, sollte auch keine Caravane abgehen, 
und wenn nur Schcch Omar mich ziehen lässt , so 
reise ich ohne Furcht allein und könnte spätestens ge- 
gen Anfang Mai bei Ihucn sein. 

Ausser Ihrem verdienten Sehreiben von jetzt vor 
zwei Jahren habe ich hier nichts vorgefunden, obgleich 
ich so sehnsüchtig gewünscht hätte, eiueu Abdruck 
meiner Karte von den Ländern zwischen Nil und 
Quara erhalten zu haben. 

Das Einzige, was mich erfreut hat, i»t die Nach- 
richt von dem vor zwei bis drei Monaten den Tsehadda 
bis Hamamia heraufgekommenen Dampfboote, — die 
ich hier von einem Augenzeugen erhalten habe; der 
Gouverneur von Ilatnarroa hat sie sehr freundlich auf- 
genommen und sie mit sechs Rindern gastirt. Ihre 
Berichtigungen können nieinen auf Forschungen ge- 
gründeten Arbeiten nur Ehre bringen. Ich wünschte 
nur, sie wären weiter vorgedrungen, aber man sieht, 
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wie das Vordringen schwer ist und mir gemach vor | tigo entscheidet, oli ich auf mein Entdeck ungafeld su- 
sicli gehl, und so wird man mit mir Nachsieht haben, rUckkehrcn soll, vielleicht von einer andern Seite, von 
der ich hoffentlich genug gethan — bis der Alhulicli- Zauzibar aus. 
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DU geotpo/thitekt \~trhrtitung <Ut Imchrn llirxeuhirtrhes. — 
1 >«ir Kicsenhirsch, Ctrvus Mnv/ocrr/i.* oder Mcyactro* hioeniieux, 
hat in «Irr Gesellschaft des Mammuth, Je» Khinoceros dicho- 
rhinus, de» Höhlenbären . der Hohlcnhyane u. it. iu grosser 
Menge und allem Anseheine nach rudelweise die Niederungen 
Irlands, eine« Thcils von England und dem nordwestlichen 
Deutschland bewohnt. Auch an der unteren Dunau , im der 
Theiss, in Siebenhurgen und in der Bukowina scheint er nicht 
selten gewesen zu nein, wahrend diu oberen Donauliinder nur 
wenige Spuren Ton ihm nuf weisen. Früher hielt man ihn 
für eine der Jetztzeit angehorige, doch früh ausgestorbene 
Specie», den n Vertilgung man flein Menschen zuzuschreiben 
Veranlassung fand, für den „grimmen Scbeh h" des Nibelun- 
genliedes. Durch neuere kritische l'iilcrsiiclnitigen hat sieb 
herausgestellt , das« dienen Thier — wie schon »eine vorge- 
nannten Begleiter erweisen - der Dilnvinlieit eigentlich an- 
gehöre, welche es möglicherweise überlebt hat, gleich dein 
Edelhirsche und dem Hell , wenn die im Alluvium vorkoiu- 
meuden Reste desscllicn eich darin auf ursprünglicher Lager- 
stätte befinden und nicht blos» aus den ntteru Ablagerungen 
hinein gelungt sind. (Au» einem in der K. K. geologischen 
Rciebsanstalt tu Wie« gehaltenen Vortrage de« Dr. K. Peter«.) 

Xrttf Komrhuiif/rn im Isiivtr drr .1/yrrAr irntt Hf* H'ViA- 
raiick*. — Eine der berühmtesten und »richtigsten Länderstre- 
cken Afrika'» im Altcrthuroe war die liff/io cirmumomiftra 
oder uritnitttifer<i , die Ostspitze de» fontinents , die Region, 
die in ii 11 heut' zu Tage alti du* Somali - Land kennt. E» gab 
eine Zeil , wo die Katifh-tite v,m Ägypten und Griechenland, 
von Koni und liulien in den Hafen diese* Landes zusammen- 
strömten, um Myrrhe und Weihrauch und viele andere köst- 
liche Productc einzukaufen, — ein wahres El Dorado der 
wcrthvolUten Stoffe des Pflanzen-Kelche.". Aber »eit die Kömer 
nnd Griechen, die Agyptie.r und Indier das Land nicht mehr 
besuchten, hat der wichtige Handel — wenn auch nicht ganz 
aufgehört — doch seine Bedeutung verloren ; nur dem Volk 
der modernen Phönizier ist die Wichtigkeit der beinahe ver- 
gessenen reichen Landschaft nicht verborgen geblieben, und 
fast ausschliesslich in ihren Händen hat sieh der beulig« Han- 
del mit jener Gegend bewegt. Ganz besonders hat die mäch- 
tige unil thätige Ostindische C'ompagnie es sich angelegen 
sein lassen, das schone, reiche Land bekannt und zugänglich 
zu machen; sio hat eine genaue Aufnahme der Küste aus- 
fuhren lassen, und ihren Officieren und Agenten verdankt 
man fast alle Kunde über da» Land, die wir besitzen. Einen 
neuen Aufschwung hat der Verkehr mit der Somali - Küste 
erhalten, »eit da» ihr gegenüberliegende Aden in Süd-Arabi» 
ein neues Emporfnm der Engländer geworden ist. Von 
hier aus wunle im vergangenen Jahre ein ziemlieh umfang- 
reiches Erforschnngsiiitternehmen dirigirt, dessen Theilnehmcr 
vier englische Officiere der Ostindischen Compagnie bildeten, 
die Lieutenant» Burton, Speke, Henrne und Slroyan. Lieut. 
Bönen, bereit» gekannt durch seine Reisen in Arabien, reiste 
am i'J. Oetober von Aden ab, um »ich von dem Hafen von 
Zeyla bis nach der Hauptstadt Hurrur im Innern de» Landes 
IVtertnann» gengr. Mitüicilangen. April 1855. 



zu begeben, einer Stadt, die noch nie von einem Europäer er- 
reicht wurde, obgleich sie blo»» etwa SO Deutsche Meilen von 
der Küste entfernt ist. Von dort beabsichtigte er uach der 
Küste zurückzukehren , um in dem Hafen von Berbera, dein 
gemeinsamen Stelldiebein, mit »einen Gefährten zusammenzu- 
treffen. Nach den neuesten Nachrichten aus Aden ist Lieut. 
Burton, nach zehntägigem Aufentbalte in Hurrur, am 9. Fe- 
bruar in Berbern angekommen. Er hatte den Weg von 
Hurrur nach Berbera in fünf Tagen zurückgelegt und interes- 
sntite Keiseikiz/en gesammelt . Nach (.'rottenden liegt Hurrur 
oder Hurrur in i>° 22' nordl. Breite und 42° 3;.' ostl. Lange 
von Greenwich '). Von Berber« aus gedenken zwei der 
Officiere in westlicher Itiehtung so tief als möglich ins Innere 
vorzudringen, wahrend Lieutenant Burton eine lange Heise 
nach dem Süden hin beabsichtigt. Wenn es den Herren an 
Eifer und der nöthigen wissenschaftlichen Bildung nicht fehlt, 
so können interessante Resultate in Aussicht gestellt werden. 

Km Culi/nriiitcher Baum. — Die Gärtner- Chronik (Oar- 
tletm-'t l'kr-mifU) meldet die Entdeckung eines riesigen, 
zapfentrugciidcn Bauines von SOO Elia» Hohe in Californien. 
„Dieser prächtige, immergrüne Baum kann wegen seiner aus- 
serordentlichen Hohe und sein«» weiten Umfang« der Konig 
des Californischen Waldes genannt werden. Er findet sich 
in einem einsamen District auf den hochgelegenen Abhängen 
der Sierra Nevada, unweit der Quellen der Flusse Stanislaus 
und Sa« Antonio, unter dem 3K n nordl. Breite, 120° 10'westl. 
Lange, auf einer Hohe von .1000 Fuss über dem Meeresspie- 
gel. Es finden sich innerhalb einer (Engl.) Meile zwischen 
WO und 'Jti Baume von einer Hohe, die zwischen 250 und 
320 Fuss schwankt, wahrend der Durchmesser zwischen 10 und 
20 Fuss betrogt. Sie wachBen ziemlich wie die Scjuoia 
(lax'Hlium) ttmjHTfittM, stehen bald einsam, bald in Paaren, 
bald wieder, nnd nicht gerade selten, zu 3 oder 4 zusammen. 
Ein kurzlich gefällter Baum mas» 300 Fuss in der Länge, bei 
einem Durchmesser, incl. der Rinde, von 29 Fuss 2 Zoll 
S Fuss vom Boilen: 1K Fuss vom Boden betrug der Durch- 
messer 14 Fuss 6 Zoll, lOil Fuss vom Boden I I Fuss, und 
200 Fuss vom Boden noch 5 Fuss !t Zoll. Die Rinde Ist 
hcll-zimmtbraun und 12 — 15 Zoll dick, die Zweige sind rund, 
etwa» herabhängend und ahnlieh denen der Cypresse oder 
des Waehholdcrs. Die Blatter sind hell - grasgrün , die der 
jungen Baume laufen in eine scharf zugespitzte Nadel uns. 
Die Zapfen sind etwa 2} Zoll lang und an der dicksten 
Stelle 2 Zoll querüber. Der Stamm des hier erwähnten Baumes 
war von dem Splint bis ius Centrum hinein vollkommen ge- 
sund und »ein Alter ist nach der Zahl der roncentrischen 
Ringe auf 3000 Jahre angeschlagen worden. Das Holz ist 
leicht, weich uud von rolhlicher Farbe, ähnlich wie das Kolli - 
holz oder Taxodium sti»)>trvirrm. Von diesem Pflanzenun- 
geheuer sind 21 Fuss der Rinde von dem unteren Theile des 
Stammes in der natürlichen Gestalt in San Francisco ausge- 
stellt worden. Sie bildet dort ein mit Teppichen belegtes. 
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«ehr grosse» Zimmer, Ja« eiu Pianoforte nebst Sitten für 
10 Personen enthält. HO Kinder haben einmal bequem 
darin Raum gefanden." 

Der Winter in den Arktückrn Rtgiontn. — Die Külte und 
ihre Wirkungen im hohen Norden sind wohl nie mit lebhaf- 
ten» Farben geschildert worden , als von dem Amerikaner 
ür. Kaue in »einem interessanten und lehrreichen Bericht über 
die Grinnell-Kxpedilion , aus dem wir folgende Paragraphen 

„Alle unsere Ksswaarcn wurden zu lächerlich aussehenden 
festen Korpern der allerverschicdenstcn Formen, und es erfor- 
derte keine geringe Erfahrung, ehe wir lernten, mit den Ei- 
gcnthümlichkcitcn ihres veränderten Zu*tandcs fertig zu werden. 
So st. B. wunlen die getrockneten Äpfel tu einer festen Mause 
voll aneinander gedrängter Ecken und Winkel, ein Conglomc- 
r»t in Scheiben zerschnittenen Chalecdons: die getrockneten 
Pfirsichen desgleichen. Diese aus dem Fass oder das Fass 
au» ilmeu herauszubringen, war ein Ding der Unmöglichkeit. 
Wir fanden nach verschiedenen Versuchen, dass der kürzeste 
und beste Weg der war, das Fass sammt den Früchten mit 
wiederholten Schlagen einer schweren Axt auseinander zu 
hauen und dann die Klumpen zum Aufthauen hinuutcrzu- 
schaffen. Sauerkraut sah aus wie Glimmer oder richtiger wie 
Talkschiefer. Ein Brecheisen mit ciselirtcr Schneide brachte 
die Hutten nur schlecht heraus , aber es war vielleicht das 
beste Werkzeug, das wir hätten finden können. 

Der Zucker bildete ein höchst drolliges Compositum. 
Man nehme ein hinreichendes Quantum Korkraspclspane, 
thue dazu wieder ein hinreichendes Quantum flüssiger Gut- 
ta percha oder Kautschuk, lasse die Mischung hart »erden — 
und man erhalt durch dieses aus dem Stegreife gegebene Keeept 
den braunen Zucker unserer Winterkrviizfuhrt. Herausbringen 
muas man ihn mit der Säge ; nichts Geringeres als die Sage 
fuhrt zum Ziel. Butter und Schweineschmalz, die sich weni- 
ger verwandeln, erfordern ciuen schweren Srhrotmcissel und 
Schlägel. Ihr Bruch ist muschlig mit hämatitischer (eisciierz- 
finniger) Oberfläche. Mehl erleidet wenig Veränderung und 
Melasse kann bei — a*" (circa — 27° Rcauin.) zur Hälfte aus- 
geschöpft , zur Hälfte mit einem derben eisernen Kochlöffel 
herausgeschnitten werden. 

Schweine- und Ochsenfleisch sind seltene Proliestücke 
Florcntiiiischer Mosaik und wetteifern mit der untergegange- 
nen Kunst der Versteinerung von" Eingeweide - Monstrositäten, 
die man auf den medizinischen Schulen von Bologna und 
Mailand sah — : her mit dein Brecheisen und dem Hebebamn! 
denn bei — SO" (circa — 27}" RiSaum.) ist die Axt schwer- 
lich im Stande, es zu spalten. Ein in zwei Hälften zersägtes 
und zwei Tage lang bei + JG" (+ inj" R-) in der Com- 
buse aufbewahrtes Fass war noch ganz so wider«pen«tig wie 
Kiesel ein Paar Zoll unter der Oberfläche. Ein ahnlicher 
Klumpen I^unpenul, der aus den Fassdauben losgelöst war, 
stand da wie eine gelbo Sandsteinwalzc für einen Kiesweg. 

Eis zum Dessert kommt natürlich ungebeten in aller denk- 
baren und undenkbaren Mannigfaltigkeit. Ich habe meine 
Erfindungskraft an einigen Sorten geprüft. Ein Komischer 
Punsch, noch ein gut Theil stärker als der vornehmste Kölner 
je kostete, entsteht unverweilt bei — 20" (— 23" K ). Man 
nehme einige mit Zucker bestreute Moosbeeren (eranhetritt), 
thue dazu etwas Butter und siedendes Walser, und man hat 
ein e*t«mpnrirtcs Erdbeer-Eis. Manches liebe Mal habe ich 
bei den muntern Abendgesellschaften, wie sie bei uus in 
Philadelphia üblich sind, wahrzunehmen geglaubt, wie die 
Frau vom Hanse, trotz ihrer mit so viel Anmulh aflectirten 



Ruhe, doch oft genug einen verstohlenen Angstblick auf die 
girrenden Tauben warf , deren Eisherzen auf dem Esstische 
vor der Zeit in Eins zusammenschmolzen. Auf diese Dinge 
verstehen wir uns am Nordpol besser. So gross ist die „Fe- 
stigkeit und wilde Energie" unserer Eissorten , dass wir sie 
auf einem Besenstiel aus zähem Wallnussholze serviren. So 
hart ist der Eiscylindcr am obern Ende , das» er al» Knitlel 
dienen konnte, um einen Ochsen niederzuschlagen. Die ein- 
zige Schwierigkeit liegt in dem weiteren Verfahren , nun da- 
mit fertig zu werden. Es erfordert Zeit und Energie, um 
mit dem Traiichirmcsser in das Eis einzudringen, und man 
mos» »einen Löffel geschickt zu handhaben wissen, wenn es 
»ich nicht an die Zunge ansaugen »oll. Einer von unserer 
Back liesa sirh dieser Tage durch die krr«tallnc Durchsichtig- 
keit eine» Eiszapfens verfuhren, ihn im Munde zerbeissen zu 
wollen. Die Folge war, da»» e i u Stuck du »eine Zunge, zwei 
andere an seine Lippen anfroren und jede» ein Stuck Haut 
mit wegnahm: das Thermometer zeigte — 28" ( — itij" R.). 

Soviel über unsere Fourage, wie wir sie hier am Nord- 
pol zur Verfugung haben. Ich brauche nicht erst zu sagen, 
das« unsere eingemachten Speisen vortreffliche Kanonenkugeln 
abgeben würden, prächtige Kartatschen ! 

Jetzt wollen wir zur Abwechslung einen Spaziergang 
machen, gehörig eingepackt in da« erforderliche Nordpol-Ko- 
stüm. Das Thermometer stell«, wir wollen einmal sagen, 
auf 25" (— 3" R), nicht niedriger, und eine noble Breeze 
weht, aber nur ganz gelinde. 

Wir machen die Lippen für die ersten zwei Minuten 
fest zu und lassen die Luft durch Nasenlöcher and Schnurr- 
bart vorsichtig ein. Alsbald athmen wir eine trockne, scharfe, 
aber doch noch gnädige und angenehme Atmosphäre. Bart, 
Augenbrauen, Augenwimper und die daunigen Härchen an 
den Ohren bekommen eine zarte, weisse und vollkommen ein- 
hüllende Decke von ehrwürdigem Beif. An Schnurrbart und 
Unterlippe bilden sich schwellende Perlen baumelnden Eise». 
Steckt man die Zunge heraus, so friert sie sogleich au diese 
Eiskruste an, und eine schleunige Anstrengung und gehörige 
Nachhülfe mit der Hand ist erforderlich, um sie wieder frei 
zu machen. Je weniger man spricht, desto besser ist es. Da» 
Kinn bat eine besondere Leidenschaft, an die obere Kinnlade 
anzufrieren vermittelst de» Kleben» des Barte». Sogar meine 
Augen sind oft zusammengeleimt gewesen, und ich habe er- 
lebt , das« schon ein blosse» vorübergehendes Scbliesacn der 
Lider gefährlich werden kann. Indem wir weiter gehen, ent- 
decken wir auch nwb, dnss das Eisen an unseru Buchsen 
durch die beiden Paare wollener Fausthandschuhe durchzu- 
dringen anfangt and eine Empfindung wie von beissejn Was- 
»cr verursacht. 

Aber wir haben angenommen, dass wir dem Wind den 
Rücken zukehrten, und sind wir gut aeclimatisirte l'ntertha- 
nen »einer Majestät des Nordpol«, so hat sieh schon eine 
warme Gluth eingestellt und ein reichlicher Schwcissergus» 
ist ihr gefolgt. Jetzt machen wir einmal Kehrt und gehen 
dem Wind entgegen - was zum Teufel ist das für eine 
Veränderung t Wie werden un.ere Ausdunstungen weggeblasen ! 
Wie schneidend rinnt die Kalte Einem am Nacken herunter, 
wie dringt sie durch die Taschen ein! Ho! ein Matroseumc»- 
»er in meiner Hosentasche, da» bis dahin unästhetisch warm 
gewesen war, ist plötzlich so kalt geworden wie Ei« und so 
heiss wie Feuer. Machen wir, das» wir nach dem Schiff zu- 
rückkommen! Ich habe e» erlebt, dass ich einmal drei 
Meilen von der Brigg von so einem erfrischenden Winde über- 
fallen wurde, und war schon so weit, dass ich fürchtete, ich 
würde sie schwerlich jemals wiedersehen. Meinem Begleiter 
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co die Backen, und ich fühlte eine lethargische 
Belaubangi wie sie in Mührebcnbiichcrn oft geschildert wird. 

Ea ist Washington'» Geburtstag , der Tag , wo 

„jede« Hera fröhlich (ein sollte"; aber wir haben keinen 
Wein für die Mittagstafel und zu künstlicher Lustigkeit ohne 
Wein sind wir zu krank. Unsere Scbin*»iiinnu»chaft jedoch, 
gute patriotische Schlucker, brachten eine theatralische Vor- 
stellung zu Stande : „der irlandische Advoeat", Fiercc O'Hara, 
von dem bewundernswürdigen Bruce, unaenn Criebton , gefan- 
gen genommen. Das Schiffs - Thermoineter draussen zeigte 
— 4«° (— S4}° K-). Im Innern brachten wir es trotz Zu- 
hörerschaft und Acten™, trotz Lungen und Lampen, trotz Dach 
und Fach, bis auf 30« unter Null (- 27}« U). nur 62 
unter dem Gefrierpunkte ! — wahrscheinlich der niedrigste 
Temperaturstand , dessen eine theatralische Aufführung sich 



Ka war überhaupt eine höchst wunderliche Geschichte. 
Die Verdichtung der Atmosphäre war tm ausserordentlich, 
das» man die Schauspieler nur eben sehen konnte ; sie he- 
wegten sich in einer Dunstwolke. Jede ungewöhnlich kräftig 
vorgetragene Stelle war von Rauchwolken begleitet. Die 
Hände dampften. Wenn ein leidenschaftlich erregter Theapia» 
jünger »einen Hut abnahm , so rauchte er wie eine Schussel 
Kartoffeln. Wenn er wartend dastand , über eine Antwort 
sinnend , so stieg der Dampf in Uingcln von seinem Halse, 
auf. — Dieser TInrmomelcrstaiid war 30« (13« H.) nie- 
driger als der niedrigste bei den Nord - Georgischen Auffüh- 
Parry's. 

Als ich heute mit der Hand in meine Reunthicr- 

führ , fühlte ich , wie sich da Etwa« rührte. Dieses 
Etwas hatte eine raschelnde , in-ei tenartige Bewegung. Ob 
ich nnn »war gegen Iitscelcn keineswegs besonders empfind- 
lich bin — denn ich habe in Seminar Heuschrecken und in 
Daboiny Fledermäuse gegessen — so habe ich doch zu Hau» 
und uberall sonst eine starke Abneigung gegen das Krabbeln 
eines Hunderlfusses oder den Schleim einer Schnecke. Hier 
dagegen crgrifl' mich eine schwer xu beschreibende Bewegung, 
Überraschung, Freude, ein etwa« dummes Erstaunen, als 
ich meine Wanze sanft zwischen Daumen und Vorfinger ge- 
f&sst zu hatten meinte. 

Ein Luftinsert wäre in dieser öden Kaltewüstc eine noch 
grössere Unmöglichkeit als ein Diamant in einer Windwehe. 
Abgesehen von einer Robbe und einem Fuchse, hat uns Mo- 
nate lang Nichts begrüsst , was mit uns dieselben Lchcushe- 
dingungen theilte. Die wimmelnden Myriaden lebender We- 
sen , die den Arktisehen Sommur churakterisirten , sind bin. 
Die unotiilat schreien in den grossen Buchten und Bachen 
des mittleren Südens. Die Muten haben die Region de« 
offnen Wassers aufgesucht. Die t-nlymlii und A"l" sind jetzt 
an den nördlichen Küsten meiner theuern Jlcitiiath. Der 
krächzende Habe, dieser dunkle Wintcrvogcl , heftet sich an 
die landeinwärts gelegenen Wüsten. Die Meerscbwalben sind 
weit weg und die Muskilos, dem Himmel «ei Dank, desglei- 
chen. Es giebt keine Warnten in unser» Decken, keine Nissen 
im Haar, keine Maden im Kase. Kein Pünktchen eines Le- 
bendigen glitzert im Sonnenscheine, keine Tone, die I.eben 
verriethen , schwimmen i» der Luft. Wir sind ohne eine 
Spur, ohne eine Ahnung eines lebenden Geschöpfes. 

Wenn man sich nun vorstellt, man verlies»*, wahrend 
da» Thermometer 80" ( — 3.'>}° R.) unter dem (icfricrpimkt 
zeigt und die neue Sonne einen kalten, grauen Schein auf den 
Schnee wirft, die eiuundilreissig lebenden Wesen , zu denen 
als zweiunddreissigstea gehört, und man wanderte auf 
Eise dahin weit weg — so weit, das« kein Klopfen 



eines Hammers, kein Summen einer Stimme Einen mehr in 
Verbindung mit der kleinen Ausseowelt erhielte — so wird 
man begreifen, wie mir zu Muthe war, als ich da» „krie- 
chende Wunder" an meiner Rennthierkappe fing. Es war 
eine gefrorne Feder". — 

/>i< Stfinbihlenlnrjtr der TIV&. — ,,Herapatb's Journal" 
giebt folgende Mittheilung über die Steinkohlenlager der Welt: 
die Vereinigten Staaten enthalten 1 Sil, 230 Engl. Quadratmeilen 
Steinkohlen: Großbritannien enthalt ll,8,'i0; Spanien 3408; 
Frankreich 171» und Belgien "it8; aber der wirkliche jahr- 
liehe Erlrag au Steinkohlen in den verschiedenen Landern 
war im Jahre ]H">2, wie fol^-t : Grossbritannien 31,500,000 
Tonnen; Belgien 4,f»'Jt>,000 ; die Vereinigten Stauten 4,000,000 
und Frankreich 4,140,00t) Tonnen. 

l>a* Alter i/n.«<-rrs Jtttnetta. — Man nimmt an , das» die 
Pflanzen tler Steinkohlcnperiode eine Temperatur von 22° 
Kcaumur erforderton. Die mittlere Temperatur ist jetzt 8 oder 
14" geringer. Durch Experimente über das Abkuhlungs- 
verbalttttss der Laven und des geschmolzenen Basalts hat sich 
herausgestellt, dass ».OöO.oqo Jahre erforderlich lind, ehe diu 
Erde 14" Höaumur verliert. 

Herr llibert berechnet die Periode auf 5,000,000 Jahre. 
Nimmt man aber an, das« das Ganze in geschmolzenem Zu- 
stande gewesen sei , so stellt sich die Zeit, die beim Über- 
gang aus dem Flussigen in den festen Zustand verflossen 
sein muss, auf 3.'.0,000,000 Jahre. (Ami Horn' in Jamttan'* 
Journal.) 

Das I"rojerl einet TeUymiJtfn - O'ilrlrlt um tlie ijtuize Eirle. — 
Man liest jetzt viel in öffentlichen lllattern von dem Pro- 
ject, den elektrischen Telegraphen rund um die Erde zu legen, 
und man sagt, das» Herr T. P. Schaffner, ein geborncr Deut- 
scher, bereits eine Reise um die Welt zurückgelegt babo, 
welche er unternahm, um die spcriellsten Untersuchungen an- 
zustellen und utu die ndthigcti Verhandlungen mit verschie- 
denen Regierungen anzuknüpfen. Nach seinem Plan «oll der 
elektrische Gürtel in folgender Weise um die Erde gelegt 
werden : Von England über Schottland, die Orkney- und Shet- 
land-Inseln, Faröer, Island, Grönland, Labrador, Canada, dio 
Vereinigen Staaten, Califoruien, au der Küste des Stillen 
Occans entlang durch da« Oregon-Gebiet, die Russisch-Ame- 
rikanischen Besitzungen, die Halbiu<cl Alittska , die Aleuti- 
sehen Inseln, Kamt»chatka, Ochotsk, Irktttsk, Kansk, Koliwan, 
Omsk, über den Ural nach Kasan und Moskau, wo er sich 
an das osteuropäische Tclcgropbennetz uns« bliessen würde. 
Es wäre dies» allerdings ein vollmundiger Gürtel um die Erde, 
der aber zwischen »deu Parallelen von etwa 35° und 6" a 
laufen und dessen grossere Hälfte innerhalb Sibirien und den» 
Arktischen Amerika liegen würde. Es würde, in der That 
eine Telegraphen-Linie vorzugsweise für das Russische Reich 
werden, ohne die wichtigsten Lander Asiens, sowie Australien 
zu berühren, — eine elektrische Verbindung Europa'» und 
der Vereinigten Staaten mit tlem Laude der Eskimos, der 
Karntschadalcn • Ttingusen , Samojedeii und andern ärmsten 
der Menschenkinder, deren Bedürfnisse und höchste« irdisches 
Glück meist auf Thran und Scchumisllcisch beschrankt ist. 
Das *ic hiterrt O'/un der Frage eines weltumspannenden Te- 
legraphen scheiut uns der Thetl durch den Atlantischen Ocenn 
zu sein, tler die Verbindung zwischen beiden Htmispharcn ber- 
steilen muss ; denn von Europa aus wird man am leichtesten 
und ersprießlichsten die Gestade des Stilli-u Occans erreichen 
können, wenn man die Linie nach Indien, von da nach China 
einerseits, über die Sunda - Ins» In nach Australien anderer- 
seits, hindirigirt, wahrend von den Vereinigten Staaten noch 
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vLul leichter die gegcnühcrlicgendt-ii VU r dos Grossen Ozeans 
und überhaupt alle wunfuhrnsa'erthm W-rbimlun^-Linien über 
die Neue Welt h«r^f*u-llt werden können. Was über diu Linie 
dutvh den Atlantik dien Oeean anbelangt, au fra^t r« »ich 
muh, ob die gruftse Tiefe de* Oeemis die Anluve eine» Tele- 
graphen ßentattun wird, und wenn die-na der Fall wäre, »O 
mochte die direete und kürzeatts Linie, von Irland mich Neu- 
fundland, wahnu-heinlich «u*( uhrhanr *« in al« ditreh die mit 
gewaltigen Kisma>yeu erfüllten Meere und Lander der Arkti- 
schen Kegionen, Zur Kenntni*s der Tiefe des Atlantischen 
Oecans hat man neiierdin^ so viele L'ntersuehun^ou ande- 
ute II t , das« di r berühmte Aincnkunische ljvdruj£ra[di i.it uL 
M&ury in seinem neuesten Werk (i*i>'f*if.ai tf*t*/rttpktj uf the S*>n) 
diu Ansieht au*pt-fi,mirhen hat, das* auf der Linie zwi*ehen 
Cap Clear in Irland und Cup Kaee in Neufundland (l"<iluuli£ 
von einer Längen - Kratreekurig V"ii |f»»o Kn^l. Seemeilen) 
w&hraeheinÜch nirgends eine grossere Tiefe als ]<>,(u'm Kngl. 
Fu<* gefunden werden mochte. In dieser Stelle de« Atlanti- 
sehen Oeeans bildet der Meeresboden merkwürdigerweise eine 
tnerkliehe Krhuhung, die man bereit« mit dem Najneu des 
„Telegraphen - I'tateauV bezeiehuot hat. — 



AN ÜIK RKDACTION '/A U itESi'KKCHlMi EINUKQANUKNE 
ItÜrllKK UND KAUTKN. 

Eli*hn Kttit Kant, M. />.. f. S. \„ The L\ S. Griuncll Ex 
ptditin« in m.hr]i ot' f*ir John Fruit UUu. A r icr.«MUiil Nurrutivv. 
New -York: Harju r und bptlhrr», 1KM. — (Anfeilten Aufi*' der Laity 
Friltkll» au a«a Aiurniaiiiicrie Wik lOttcte liekimntUch tltf lejcntvertl»:« HQtKCf 
tu« New York . Henry GnuneU , etne no» Hilfen r.*eetrbrnd>: Kipeditlon 

«iih, »eich« tH-ttunrut w^ren. iw-l der Ai<*"'«"hti&r Franklin* Thed m nehmen. 
HU**- In Mm »chifTe wrlle»*e» ff iw -Y>«k *m 2i >U1 IM« und aieuerfeii deren 
die Uilhn-lUl <lt-iti Wi'llln^U ii-C aitil tu. In de»*eu Nth* »iu lall ti UM witnl|r«? 
bIi ♦ En(rlw"'l»*n Siluthn jtt«Bu*u**viitrtfi.rT, - »In j-ttn. und iwec-kh*** Vorithrcn, 
tc Shllte tut einem l'uukt'.' xu rrin-f nthrrn. de^cti Knd-Ketultat bn"|'t»d<b> 
lirtt tu einem X»iik*itf*l nro Frinrilit der J^iihtimj: |f»«(-«rr (»nn unbedrtt- 
U uiUit und u*üii •»:■■**« nlni Kn*l< iiklrli b« wurde und xu ulnem SlrrU X ♦r»ttl**«HBj 
ptb, von d*«t der Yrr1*»»*-r de» verlierenden Hcrklit» der Anii'flk.iiii»erieii fc*|>editii>* 
Klt"t ..Tb« «t*nlri?vr/<v U [•rrtini>« of litll* uw.<m«n(". Hon licflipta 

An|*»irT juiii-r AmtrlkfiTirr ttiit «Jer i'lirf de» Urltlvrlicn llyilri^rta^hlftih*-» Amlrt, 
A'luiiral Ht iiifurt. irvrniu*JI <l»t!urrl* l»r*ntw«>rlct, ■(■.•n rr >l>r it.itfln hr-n Tunkte tu 
lhtvB (5un*1«n* intt llmUtntu*«l*utig *giti«t •'I^iivd l,«iiil*l*at# t tiAmlitn il(l»rn, wM 
voll Seit «"Ii •!*■ au* 9 SrliilTrti !w»H:liv»i!l*fi Kii«.lw hin tir»ch*mJ*n £^-cb. Iir« — 
*nt«( h'n il»'» liAt. Pf*chJnti die Atuvrtkinlfc'hL-it ^•■hlffo üjcIu writrr «I» t<li Aar 
QriiTHh lutcl und In den WVllinxtun-e*n*l e*\*ng\ n«reu t kehrten *te turne k 
und ktiutii am 90. **<*i-i*inStT wlrder tn N<™ York »n. 1<i« nlfkli<ii loter- 
•MAUtrn »n^ U^ult«!* »riftinci» s=rli t.ir dfnru der fler KnjHwrhcn 

buj teltttxi'ti /< lt b.n4 In iUhmIU« Rrjftnoi a itiiai;i'iufartvtl K\{rfdhii>n«n tri 
l'nnktr» mit: 1> -Ikiu LmI<I« HcblfTc, v> n >ter Miue. |>r<-in!M'f JHSO <1vn ^nniea 
W)nl*-r li.lidurelt bU Juni IW'.l fr&iueothetl« lo den m*fhTt*Pii Ki»»thicl»un feft. 
Im AtktLithtii Mttre niAchtl^* Inn- und liervttrivbcn w^lrd^n, — ein fJüeTh&rteJ 
Etulfc'tll« H «durch hutlvri dU- MIt^ll*diT dvr K,t |xdlf i< <ti ijflecenhelt, Otter dl« 
iMiliic-nienr« dir AiktUchen N.Uuf itiHten *uf t|, n Mwrcn «ilirend ilti lHnfreo 
W'lnier* Krviliuobtunt'vo »rtiu«U Ilm , lit eln«r Autnlftkuubi;, wLe- >.-• lu^Ji o\* tiiv«ir 
Arkli» h« Kn*LDile Im atnn le trt^*<tn wnrvo : Ii dn%4 drr Ik-fkhl fit** dteta 
jirwiitlxiierUchr' Utl»e in »in«? ■elic nnt|i>hrndett nml lehrrekhrn Wel»e , Im Tur- 
UtTfailun Werke, xc»<-KiM#ri w^x-Jrn i»t, Ifent rWef'-ntrn w*»tirfttt'ii» («1 be» dar 
pf..*vt-n Arkli-fli'-n l-itrindlf k*fn Hücli brkumd, w»lrli** >^u den niniml.KUHI^n 
und |nU'ri'*unleii rian.-JiitBtn ArkU>rticf Nilur ein «*> Iu6«biI]h«ii und ^«i»lvt>4- 
lr« UiM auüur^t'i-n venn^cKtt, wenn^l.lfK dlf*e* lUld Utl.l hie und tU mit Am«- 
rlkaaUch ■ IrUtMlItrtn Fnrl.ru »uIlv^i;mi ro*« Im« liurh l»t r«lch tllUJtrül 
dllKU trclfUche »uhlMirlt« . »enr mdUlnd^lvr . •clilcrhle L(tbocT*[*le«n 
OD«! f;ililrrirhe Im r.4ii<eij «ol n^u ' m)ul« H-iliM-lieiMfe l»er ft nln'^- Yerl4il«r. 
Pr. K>n>, l.t Wk«..nllU I. .Ur Her. M-htl.or d» r xwelu-« Oriuu» ! -<h-n fc*,.c.ll- 



•chr Inn 



1 von «icr wir mli HlDblUk 



*uf Ibrei 



./Vi <ur* Z>. /V&e#. NortT»pen und seine Gbtarhcr. Aua dem 
Kng!i-.ehrn von ErnM A. '/ueh.dd. I-eif.«jc ( Ah.l, Wx\ — (Wir 
a*h«n dir Ürfrln»! - Anhübe dk«, Werke- berx-l!«"ln Nr * nnwm ,.«eo,rr. MW- 
Cft » U-i^.rhr.», »ml evtl«-» im wh.j.n^n ||-rt «u- elif^'-r l>lxr- 
dle »Ii-IvI1k-i.ii C',., ». ! d«r«o. Wir rr.t-cii un« iM, d« M d Werk In 
Ai>*|r*l>o Y. ? iUia»itl« Mm |»»uit<lirn Fut.i.kvui vur^li^t wird. IM« *rh*u 
*ti» ff ».fTiI>rnrii tittic«rr»i]ilii*^ii'n An-uhten dir Orti;iii*l ■ Au««*U , towU au*li dl« 
Kiut« Ton N.wwwn. «rrmlMl man Irellrfn surrrn l 

Kwj. et Uirh. Cvttamfxrt, Carte p.'neralf de* c*ilehrit<<B de la 
Purin, Haelietlu & Comp., Brrurand, Lmiguat, — 

Ävor.» «nirvprli I« liehe curt<-u*e. huin tflnyne et difticlle, de plarer tnr 

r-y« Aui Heu« <>b eil« tini prl» 
k Ihr* Erlautertior «• der K*rt«, 



die In einer »rptr&t iredrufkica kleinen *?hri|\ iirlffe«?pue« 1*1, D(e Kurie In nk 
einer £r»>f»»;n M^nce Nrtmci* «»crili-ll die »m du lm<*l#n lai N'X^l'll , i>flen und 
Sli'ler« ruMinniei*1cbrn , Ii *ine* W*i*r, die Im (iiin/eu tiniitlirh i>ersUel mit 4er 
1»K-Kiltrk*tl der hVefdkr run^ «u (fi-heii »ilieint. An den Sellen iler Karte *|nd 
fcliiimUleJii- Niimwik der i VU-tulidlrii, niteti den Klchrrn und in *l|>b«b«tlwlH:r Rul- 
•11^.1^ n. n**-h denen m*n jeden Nrnnen tn drr Karte leknt 
I>tt Umit 



btl iiKhr elu 
1ere#«e.) 

l>r, C**rt Vogrt (Dinktor drr Allgemeinen Bürger- und Real- 
schule Zd Lei|>*ifc'i, Kleiner £chulatlas drr Klementar- (ieographie. 
Neue Ausgabt.-; <J Karten, entworfen und gez. von Otto UeliUrh, mit 
Kandxe-ichnnngen. l-4*ij«ig, Hiiirieh», l«u6. — 




I in** Im »hium a. »Irliea Werkf, krJlleru I 
Irl, M*n*.l Uli (leull >r«n mOiaen, ^/«Celit *kb Ti^u «elbet; denn . 
Jahrhun Jlti wird i U tt i-Uttttnl Ii inn tchen. <ne m ir t-debe t^iikfaten Knrten i 
dtiTrhwctr rlrlio^ ncichneo h'-ntun. vn \ d*«hnlh ttiltet ein grwtieer Gnd i 
Kecklii-it. wir die de* ll*r™ Zeirhwi'r» i» *. Iu tii«-h) <llee«>r ftiairer, mebrOulee, . 
«iel |Mwl*mUt Ii«- Ai<nA;»tUr|ik»it. Wir könrivii jf.U^h ulrbt «mlijrt, eine «Ilia 
Vurliilu- iu ewigem Nlmit \a den Kurten tu ecken Den In HOdanictlkA und 
dein OiLnc*i*chf n Itelctie hm er, *o danke mt«, e*r tu t!«1« und tu groMt >d 
Uej;Utu<Ti pnj;»'C» l-rn , wllirend ei. nid der m>il«"ii iSeite. In Neu -Guinea eben M 
■khrrlitti ftcl»ne«-K«erre (riebt. »I* In AtH'**lnlvn und «»der* Arte, Und wu die 
Piilprirrir^"-*''* l»'lti>n, ••> Idld^it a<*cU dl« h£i-lialen )1 reiten keitt» nr*y<> 6chne*> 
H«*|{i<ot , und mrucniU, »*■«*■; Ii Mi-n»«:K<:n »«ryedr untren (unil wir ttAlivti tri A ig« 
Gianda iu h«liAU;>len. ««ItKrt ntller dem N«rdpul nlehll, eeokt lieb dl« IJnto 
de» twkven Hchnee « taun M(«Te-»*Nl*'c«jü hernb. Wenn tnjt'nd wo In drn ArkU- 
•rh»fi I, indem «»f der AntertkuM^hcll !*elie eine cwiire Schnee - Retinn e^letUI«, 
m» würden »»rh d|e t^lilrviehen Heerde« »"ll UiNtttinl irren, eiiwle R«a»t liieren, >le*en 
Mild T*u*rti>le ruft l<rmmlUireii hcdnnkeli, di-et xu lebrn , deuu Yimi •*» \$*nt Seltne« 
Atteln k t>WH*n *le nlcbt lictierien. Kben«o wenig eleljt m Iii don TlefeWaeu der 
h<kh*ii'0 It reiten riet Afria*lechcu I't-Ur-Ltn'.le» ewl^ea tfrbnee- „Am 79. J*U", 
»<t rrtkUlt MliMen>dtiri > "i. ».Hefen wir unter 3*V,* biirlu« und In L'slerk Widern daa 
0chin«Hi'r(lii|ren nerti, d-»» Ttiermomrt#r «lirc tn der Senne b|« ftnf ■+- U* und 
dWbl «in B^len IU «uf 84'. l»ie HlUe w»rd 
Mötten o. ■. w. u, * w." — Wir ^ruphcielei 
breltvnc* ) 

Thtixl, h % ehr. rvMi 1 ,lr< Ute nxtrru und i!rnry Lnn*/e f ErgXiuungv- 
hrft (von H ltlitltcru) itiiu Solml-Allja in Karten. Uraitn«chwcig, 
Vivwi p und W.tU rmaiiii, 18">.*i. — (Mte»e »ein l^tner Mlde« einen TfceC 

i|«e im J. lH.'iiJ heffeunenr-n Jtebul - At'.nt derselben Veritwer , denen il«h ein« 
Antnht tndvre IH.ittt-r f>dxen werden l'.^e^ Werk, weichet In der Idee, Anle- 
|rflB|r und tum irr4"»*n TKt-ile nncli tn der Au*fnriri«ti|f twrh e<m dem Inj J. 1848 
Ter«t«rt»eiier» r'rlint e*m I,iei-Me«*i«r>i berrnlirt, «"il l»Ad ni>er er.« H, LaB|fe xitr 
Volleiidtinir wieder In Arheil irenixtiitueit l»t, «•* lehrtet »ich Tor endern j>cImiI- 
Atltrtteii lin«j|i|«A4fTi'kb durch die unter K*< liailtmeni »ttUani beknnnt* LlprMerf 
■lern »rtie /.elelieii-Mtitler auf. la welcher die Grldrpe Ub«nuA«»t«; und fltie.irln«»if 
tcbwitrt und naturwtdnc mtwnhirt und hndt ertTheloen. Wenn dle*c Mnnler tU 
daatiedliev/cntt*. \<illkiitnineti«tf. L'uai-^rtrelTll''K*(» w«4 tn>lier Im knrt< vrtp-huchea 
Fscb ri'Untel eota >iej»-n fviUn irenlhml wird. •<> l**d«u*rn wir «nfTtchlnf. der»e)- 
b«n rUiiniMh ulrlil buldUeit «u kAniif«, «lid, dn wir bei dliwer Qeleyenhell rng 
elnur nklM-fn Kritik dlttuiti heo un» ««-nidlflifi »«lnu, worferj t>I<>«t diu hrM-heidea* 
Fr AK«* * öf : „ntrum -lU'tea Hy*tr«n der Ktftr ti./.rlohnun|f , wenn w* wirklich *o 
■ut|{*ieL<hnet ttt. nicht ln*ilieh »hen und oi>rt««i|uent durctii^efUhn worden Mf *oa* 



i und J'-r/ltjem Ü-»rlirller eelhfd nutire^ebea tuitd 
Jen er^)>iMneii<n An Rltttem »Ind »fthi dem l>e«ift> 
In rltiem nur verec h Lei leitet) and tw«r elnft^bera, 
i-irbne«. Wir «tihm nicht tu, dJeto I), ntuiinllk-h 
id tTttelrlMirtin UlAtlrr, wenn tle 4urh, wie Tlol» 
•ehid - AiUmen . n*.<h tu ..rnntt" gvf*t> die durch 



dem von den Herrn Vertexe? 
eerworten>t worden Im»" V»m 
teil Lleehleu*lrrn » hen. 11 ab« 
«ehlu tih'rn, uiifl^tiern ^tyl «vj 
eom 11. Laii^e nnwt'rf< t>eii w 
•chun exlMirende vurtii-ft-uhe : 

Ihr« centenlitineUt« Khmnrn Itiwrliitiiir^ii »u«ceye|chi«ten I<iei'ht*ni1ern »rhea 
liareiel innren, erscheinen — uiiltedinji v.irtutwiten fclm- »o nb«tehen>te tncon- 
»equenK der 7j •leiten - Mtnler tltef, — t.e^o.nUrt >t»li« tb«. *uf ein Und dem*eM>Mi 
Itltlt« ►Uli Rn.hl, kAlinen wti S ewL»»enUmter Wei<e, und zumal für Stliultn «ek«, 
Bkbt tu don* lirnd* wie tnJarr BeunbelluDjrn, jut f " 



NKL'K YEKLAGSWKKKK VON Jt'STfS IM 
GKOGIIA WUSCH KK ANSTALT, 

1.. frtrtlrlrh , Ptut - uiul Ki<rntmhn ■ Kurte rtm f)rufßcJdn»wi r 
den Nir-ih-rlandt'n. lUdgicn und der Pchwviij hin Calais und I'aris, 
KiI^lu und Kuni^hrrj;, Krakau und Fi all». Venedig und Grcnoble. 
MaaAMsUh 1 : l,^l«i,iXlr. Auf nurkrru lUiui^ayttr t 111 KurU inlmck. 
IVik, *uni It* i*v-«.i< hrauch r in^rii htrt, l>\ Sgr. - (Dt*** MnfUfar- 

lit lt r.ilortftr Ktirl^ enlhrtlt -Ue F.it#tiNnKtt*ii und die Mtiloimn, CAnatWi n, I^»nd- 

«lifen, — in T^lletkndif. 
inp. An.Per.lenj « Ine L ebcrtirlitt • Knne der IUo|a- 
i Linien Knr..|.n> ) 

Ki'i'tfxlarttttt AV. H. — Von StülftuU'fft * Kurte rv» ufe r 3fdi- 
rimt und }lr**t»Ta!tir\% nch*t dim angri*nwndrr?i I .Ändern hin Krnn- 
»ta-Jt, Bukiinyht, Orlcsmi. O'lwionol\ Maaaaatah 1 : 1 ^V>.0ÜÜ. i'rrig, 

und ce tek- littet.) 

, Berlin, Xeut Foujt II. Ttt l 
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DIE EXPEDITION NACH CENTRAL- AFRIKA. 



///. Dr. II. Barths ForsehunycH in Lihtdko und den östlich davon gelryenen iMndern. 



Unscrui im letzten Heft gegebenen Versprechen | 
gemäss, legen wir unsern Lesern den Bericht des ver- 
dien testen aller Afriknniselicn Forscher aus Lihtäko vor. 
Derselbe ist in einem in Englischer Sprache verfnssten ' 
und an Ritter ltunsen adresairten Schreiben, dilti rt ,Lib- 
tako, Dure lG.Julil S53", enthalten. Zur Orientirung der 
geographischen Lage von Libtako mUssen wir auf das 
im ersten Heft unserer „Geographischen Mittheilungen" 
auf Tafel 2 enthaltene Kärtchen verweisen, nach wcl- i 
cheui dieses Land zwischen 14° und 15" nürdl. Breite I 
und 1 u bis 2 ° westl. Länge von Paris belegen ist, 
circa 60 Deutsche Meilen südöstlich von Timbuktu. 
Der folgende Bericht ist als eine Ergänzung unserer 
Schilderung von Barths Reise von Kuka nach Tim- 
buktu (SS. 3—14) anzusehen. — 

„Ich weiss /.war noch nicht, wie und wann ich im 
Stande sein werde, einen Brief zu befördern, benutze 
aber doch die ersten ruhigen Stunden, um Ihnen und 
durch Sie meinen Freunden und dem Publikum wieder 
Mittheilungen über mich zu machen. Ich bin su glück- 
lich gewesen, diesen Platz am vorigen Dienstag gesund 
und voll guten Muthes zu erreichen. Mein körper- 
licher Zustand, der in Say bedeutend angegriffen war, 
hat »ich durch die bessere Luft de* hügeligen Landes 
(aunna, durch welches unsere Heise hierher ging, 
sehr gehoben. Ich bin jetzt nur noch 15 Tagereisen, 
d. h. ungefähr 180—200 Engl. Meilen, von Timbuktu ent- 
fernt; doch lührt mich mein Weg nicht über Ducnza '), 
sondern ouer durch die Bergkette Ombori — zwei j 
Tagereisen westlich von diesem Orte, der auf ihrer 
bedeutendsten Erhebung liegt — und daun gerade auf 
den Fluss zu. 

Ich bin schon hier innerhalb des Ilandelsgebictcs 
von Timbuktu; denn die Araber von Timbuktu und 
Umgegend sind es hauptsächlich, die den Markt des 
hiesigen Platzes versorgen. Der Ilaupthaudclsartikcl 



Die Eigcmuimcn tdnd genau In der Orthographie des Engli- 
reben Originale» beibehalten worden, in welchem 8 gleichbedeutend 
im Deutschen mit Scb, T»h oder Tcli — Tsch, J — Dsch. Y— J, 
Z — S etc. etc. A. 1'. 

Pctcruiann s ß c t ,gr. Mir.beilnngen. Mai 1*aä. 



ist hier nämlich das Sulz von Taodeuni , das gegen- 
wärtig die „raha" (etwas mehr als ein halber Centner) 
zu 501 K) — (MX) Kauries oder TscheMe verkauft und von 
ihnen an den Markt gebracht wird; ausserdem bringen 
sie auch noch Gold. Mit Korn und Butter kommen 
die Tauareg's, von den Fulbe „pelli", d. h. Vögel, oder 
„wodehe", d. h. die Kothen, genannt, und unter ihnen 
wieder besonders die von Ga'o, der einst berühmten, 
jetzt nur noch elende Beste aufweisenden Hauptstadt 
des Sonr'ny-Reiches, die sieben Tagcrcisen NNW. von 
hier auf einer Insel iin Flusse (in ohngefähr IG" 40' 
nördl. Breite und im Meridian von Green wich ') gele- 
gen ist. Auch die Einwohner von Mosi kommen mit 
ihren Waaren hierher; sie bringen ihre berühmten Esel, 
ihre vortbeilbaft bekannten breiten Baumwollenstreifen 
— leppi — und wohlfeilen schwarzen Hemden au den 
Markt, die Menge einer besondern Art grosser Guro- 
nüsse, nicht vou Sclga, sondern von TangrcVe, gar nicht 
zu erwähnen. 

Was die Einwohner der Stallt betrifft, d. h. nicht 
die unbetriebsamen Fulbe, welche Nichts als sauere 
und, was merkwürdiger ist, auch süsse Milch zu Markte 
bringen, sondern den übrigen Tbeil der Sonr'ay - Be- 
völkerung, so fabriciron diese sehr hübsche und billige 
grobe Shawls, deren Bestandtheile aus Baumwolle und 
Wolle gemischt sind und die sehr verschiedene F ar- 
ben haben. Ich hoffe einige Proben von ihnen mit 
nach Hause zu bringen. Wirklich ist der hiesige Markt, 
der, beiläufig bemerkt, täglich abgehalten wird, wenn 
auch an sich sehr ärmlich, doch von viel grösserer 
Wichtigkeit, als man nach dem unbedeutenden, um 
nicht zu sagen, elenden Ausseht» des Ortes auf den 
ersten Blick glauben sollte; ich für meine Person bin 
aber auf die größten Schwierigkeiten gestossen, als 
ich meine mitgebrachten Waaren, die Fabricate aus 
Kano und Nytffi, verkaufen wollte 3 ); alle Welt hatte 



\i Ihre wirkliche Lage i*t, wie ich nachher fand, 17" l'J' nördl. 
ISreile und 0" 17' 20" ö»il, Länge von Green wich. 

'J Der Verlust auf diese Artikel im Vergleich mit S«y ist 
enorm. Ich httttc in Say «oviel Ter kaufen sollen, das» ich für die 

14 
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Dr. H. Bnrth's Forschungen in Libtüko. 



zwar Lust zu kaufen, aber bareB Geld war nicht vor- 
handen. Der Ort selbst heisst Düre, der ganze Distrikt 
dagegen J.il,t<iko. Der letztere wird dem Namen nach 
von einein Emir regiert, ist aber jetzt in einen Ab- 
grund von Anareliic versunken, die für den Reisenden 
keineswegs» günstig ist 

Was meine Aufsichten auf Erfolg in diesen Ge- 
genden angebt, so habe ich bis jetzt nicht den minde- 
sten Grund, denselben zu bezweifeln. Im Gegentheil, 
das Volk hat mich so »ehr erhoben, indem es sieh von 
allen Sciteu herbeidrängt, um meinen Segen zu erhal- 
ten , dnss ich eher eine etwas kühlere Aufnahme 
wünschte. Selbst die Araber betrachten mich nicht 
ab» einen gewöhnlichen Christen, theils wegen des be- 
scheidenen Mausts von Gelehrsamkeit, das ich mir 
habe erwerben können, theils weil ich vom Outen her- 
komme. Die Fulbc haben mir den Titel „Mödibo*' 
gegeben, der nun mein einziger Name hier ist. Es 
darf ebenfalls wohl als ein gutes Omen gelten, das« 
der Sheikh von Arawan, der Mörder des Majors Laing, 
nachdem er beinahe 40 Jahre über Azawad geherrscht 
hat, endlich vor ein Paar Monaten gestorben ist. Ich 
freue mich auch, meiuen Freunden melden zu können, 
dass meine glücklich« Ankunft in Timbuktu jetzt in 
hohem Grade verbürgt zu sein scheint. Ich war näm- 
lich so glücklich, an einem Orte Namens Namanttigu, 
zwei Tagereisen von hier, einen gelir gescheuten und 
wohlbekannten Araber aus Timbuktu zu treffen, der 
zur Pnrthci des Sl^ikhs Bakay, d. h. des Papstes 
von Timbuktu , gehört und den ich sogleich in Dienst 
nahm. Derselbe hat es auf sich genommen, mich 
und mein Gepäck wohlbehalten nach dieser Stadt zu 
sehaft'en. 

Die Lage Timbuktu's ist, soweit ich augenblick- 
lich urtlieilen kann, ungefähr 17° 10' nördl. Breite und 
2" 20' westl. Länge von Greenwich; sicherlich liegt es 
nicht weiter westlich, sondern eher etwas mehr nach 
Osten. Was die Bedeutung dieser berühmten Stadt 
betrifft, so darf man wohl sagen, das» sit; sich nach 
Allem gegenwärtig einer höheren Bltithc erfreut, als 
ihr wenigstens während der beiden letzten Jahrhun- 
derte zu Theil geworden ist. Denn nachdem sie von 
der unmittelbaren Herrschaft der Fulbc oder Fellan 
frei geworden ist — eines Stammes, der in Wahrheit 
nicht die Fähigkeit besitzt, grosse Handelsplätze er- 



gänze Reise mit Kamics versehen gewesen wllrc, alter ich wurde 
fabth berichtet, das» die Kantics hier keinen Cnora hinten. In 
Say i»t der Gewinn sehr grn*s, er ufeigt bia auf W„. /.wischen 
hier und Timbuktu haben die Kaurica allerdings keinen Cour», 



folgreich zu regieren, wie sie denn z. B. den Handel 
von Jcnni gänzlich ruinirt haben — hat sie nicht nur 
wieder die grösstc merenntile Thätigkeit cutfaltet, son- 
dern ist auch als die Residenz des Sheikh. gegenwär- 
tig el Bakay's, Bruders des Sheikh el Mukhtar, der 
Mittelpunkt einer besonderen, sclbststlindigen Herrschaft 
geworden. In der Thnt ist die Einsetzung dieses reli- 
giösen Oberhauptes in Timbuktu, die mit der Erhebung 
des Jchädi unter den Fellan von Haussa, sowie mit 
der Usurpation des Thrones von Boitin von Seiten des 
Sheikh el Kancmi, eines Arabischen Fakili, beinahe 
gleichzeitig ist, eine Thatsache, die für die neuere Ge- 

] schichte Ccntral-Afrika's von der grössten Wichtigkeit 

I ist Der Sheikh von Timbuktu hat seinen Einfluss 
bis nach Gando ') hin ausgedehnt, wo er einen Agen- 

; ten hat; er hat es erreicht, daas der Beherrscher von 
Masena — gegenwärtig Hainedu (11), Sohn llamedu's 
(I), der voriges Jahr starb — ihm grosse Ehrer- 
bietung erweisen mu«s, und er sendet endlieh seine 
Emissär« durch Mosi und Bamham. S<> kann man 
sagen , dass Timbuktu eine Art Afrikanischen Roms 
geworden ist, und der Islam scheint augenblicklieh 
nirgends Btärker zu sein, als an dem Ufer des Isa. 

Ich gehe jetzt dazu Uber, Ihnen einen kurzen Be- 
richt Uber meine Reise von Say a ) hieher nach Dore 
zu geben. Uber meine Route von Sdkoto nach Say 
habe ich Ihnen frUher ein Paar Daten in einem von 
Say aus geschriebenen Briefe 3 ) mitgethcilt. Diesen Brief 
habe ich jedoch erst von Tshampa-laucl aus befördert, 
der Residenz des Emir Torode *), die drei Tagereisen 
weiter liegt. Ich hatte nämlich das Glück, an diesem 
Orte mit einem Freunde von mir, einem Araber von 
Kano, Mohammed el Wakhshi, zusammenzutreffen, der 
auf einem weiten Umwege, von dem ich eine Skizze 
beifügen zu können hoffe, mit der Gurokaravane voi» 
Gonja aus nach Tshampa-laucl gelangt war. Say, 
das, wie ich damals schrieb, au dem westlichen Ufer 
des Flusses unter 13° Itr* nördl. Breite und, wie ich 
später fand, 3° 7' östl. iJinge von Greenwich liegt, ist 

j auf einer Art Insel gelegen , die drei Meilen breit nnd 

"I Indem irli die Erörterung diraca Gegenstände» auf ein« Zeit 
; grü»«crer Muaac »erojiare, will ich hier mir erwähnen, das« Ab- 
dallah!, der Gründer des Reiche» Gundu, den Sheikh Mukhtar in 
einer «einer Schriften cineu Prvphrle» nennt, de»*!« Glaube ihr 
Glaube sei : ./(tu Irnii <l-t> rl tirbi Mukhtar". 

') Ich will hier nur bemerken, daaa Say in dem üsüiehcn 
8onr'aV'l)iulekt nichta weiter ola fluu bedeutet und dem laa des 
westlichen Dialekts gleich ist. Sie nennen Kwara, Sirba: Say. 

*> Derselbe ist bisher noch nicht eingetroffen. — A. T. 

V Die Torode, alle schwara, sind die vornehmste Claas« der 
Fulbc und werden in Hanaaa Tonmkawa genannt. 
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zehn Mvtlen lang ist. Sio winl nach Westen zu von 
einem dachen und gegenwärtig trocknen Anne des 
Flusses eingeschlossen, der aber ebenfalls Regen We- 
sten von dein wirklichen Ufer begreuzt wird, welches 
letztere an« einer ungefähr M) Fun» hohen felsigen 
Erhebung besteht. Dieses westliche Ufer liefert deu 
Beweis, dass der ganze Raum nichts weiter int als 
das ursprüngliche Flussbett. Hier beginnt die Granit- 
formatiou, die weiterhin, ausgehend von der Residenz 
Galayjo's!, mit vielem Gnciss und noch weiter mit 
Glimmerschiefer gemischt ist, der oft sehr schöne Ex- 
emplare bildet. Was den allgemeinen Charakter de» 
Landes betrifft, so ist es grösstentheits hochgelegen 
und hie und da hügelig; grosse Strecken wilder Wäl- 
der trcnjicii die wenigen eultivirten Punkte von ein- 
ander, deren einziges Erzeugnis der dnhhu ist, mit 
Ausnahme de» Distriktes Vaga, wo Durra ') fast allein 
gebaut wird. Rindvieh wird in bedeutender Menge 
gezogen. Di r gewöhnlichste und hervorragendste Baum 
ist der Kuku (in Fulfuldc Bokko), das wohlbekannte 
ctutttulakrum. Was die Ureinwohner des Lande» be- 
trifft, so sind die Sonr'ay in den östlichen Gegenden 
auf das Flussthal beschränkt; weiter gegen Westen 
sind sie hauptsächlich zwischen der Strasse und dein 
Flusse *) angesiedelt, au einem beträchtlichen uud viel- 
verzweigten Bette des blusses, das im Summer trocken 
bleibt, und das ganze Land, durch welches mein Weg 
ging, gehörte mit Ausnahme eines einzigen Ortes, der 
BosebiSngo heisst, und dessen Umgebung zu Gunna. 
Weiterhin, zwischen Arribinda und Ombori, sind noch 
gegenwärtig mehrere Sonr'av-Dörfer. Aber Nichts als 
ein kleiner Theil von Gurma an der nördlichen Grenze 
ist in den Händen der Fcllan. Bire Spracht! hat mit 
der der Benin ein Paar Worte gemein. Ich will hier 
nur ihre Zahlwörter anführen, die ganz und gar ver- 
schieden sind. 

SUhlwürtcr der Bewohner von Guruia. 

1 ycnibn(ycndo), 2ille, 3 da, 4 na, öyuinmo, Glüoba, 
7 lelle, 8 kinni, 9 kiya, 10 koppiga, 11 pi gi yendo, 
20 pillc, 30 pfta, 40 pina, 50 pimmo, 00 pilloga, 
70 pillelc, 80 piniuJ, 90 pfya, 100 lukkoga, 1000 littyrle. 

Politisch ist das Land zwischen Say und ürtro in 
drei Territorien getheilt, «hu Territorium Galayjo's, 
das de» Emir ^Torodc (des Bruders von Monzu) und 
Yäga. Tshampaijtire, die jetzige Residenz Galayjo's, 



') Dir*« Wort i*t undeutlich im Original. A. P. 

*) l>u Fluntlinl »clbst ist beinahe glluitUch in den Händen 
der Tauarick», deren gr<>**tenthcila anf den Inseln angesiedelte 
Sclann den Buden für sie bauen. 



der vor vier Jahren seine frühere Residenz Tshirgum 
aufgnb, liegt sechs Meilen weiter nach Ostcu. Die 
Lage dieser Residenz ist 13" 12' nördl. Breite uud 
2° 41' östl. Länge von Greenwich. T*/iautj/a-l<iiiel, 
Toroihs's Residenz, liegt 13" 12' 30" uördl. Breite und 
2" 33' östl. Länge, uud SeWti, der Sitz des Emirs von 
Yaga, 13« 40' 30" nördl. Breite und 1" 19' östl. Länge. 
Die Lage v«m I)<»c dagegen, wo ich dicss schreibe, ist 
11« 2?' nördl. Breite und <)" 40' östl. L. von Greeuw. 

Das Ciebiet von Toröde ist von dem von Yaga 
durch eine sehr ausgedehnte und unsichere Wildnis« 
von vier Tagereisen getrennt, auf denen man nur an 
• t Einem Orte vorüherkoiiimt, dem oben erwähnten Bose- 
bdngo, und dieser wird vou einem unabhängigen Stamme 
des Sonr'ay- Volke* bewohnt, den Kakilbe, den nahen 
Verwandten der Larba, die ein wenig nördlich von 
der Strasse wohnen und «lieaelbc täglich unsicher ma- 
chen. Zehn Minuten westlich von Boaebiingo kommt 
man Uber den FIuss St'rba '), der den Europäern vor 
einigen Jahren in seinem oberen Laufe bekannt ge- 
worden ist. Dieser FIuss macht ein«! Biegung von Nord- 
west nach Nordost und tliesst weiter nach Westen zn 
am Saume der Strasse hin. Das zweite Mal, wo wir 
dcui FIuss begegneten, konnten wir ihn, da er 12 Fuss 
tief war und Boote gänzlich fehlten, nur vermittelst 
ungeheurer Bündel Binsen, die zusammengebunden 
wurden, passiren, und auch sonst ist er oder vielmehr 
das Wasser, das er fuhrt, sehr übel berüchtigt Wenn 
er das Thal überschwemmt hat, so wird dasselbe als 
höchst verderblich für Pferde und alle Arten Vieh an- 
gesehen, uud in der That ist der Boden längs des 
ganzen Laufes des Flusses voll von schwarzen Wür- 
mern iblttck wurm*), 

JJosel>ui,go liegt 13" 34' nördl. Breite und 2 r ' 11' 
östl. Länge von Greenwich. ßumltire, ein Dorf, das 
ganz von dem Gunna-Volke bewohnt, aber bis zu einem 
gewissen Grade von dem Emir von Yaga abhängig 
ist, liegt 13° 43' 30" nördl. Breite und 1« 39' 3 I" östl. 
Länge. Es wird Ihnen nicht entgehen, dass die beiden 
RTntten, die ich die Ehre hatte vor zwei Jahren von 
Kuka aus nach Europa einzuschicken , mit den oben 
erwähnten Plätzen nichts zu thun haben, sondern eine 



') Man kommt (wwehen Say und Dclro noch filier zwei andere 
FlfliMe von einiger Bedeutung, wenn auch viel kleiner, ala der 
Sirba: den Uörebi uud deu Yili. Der erster* Fat eine Meile went- 
wftrta von Tslianipa-Iuucl und man trlHft ihn noch »wei Mal, venu 
es derselbe ist ; der Yali (iicsat in den Kagn, der der Angabe nach 
»wei Meilen nordwestlich von ßebba in den Sirha fliesten »oll; 
weiterhin trilft man ihn VaUi nocbraal» an: da war er aber gegen- 
wärtig stagnirend. 

M* 
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südlichere Richtung verfolgen, indem sie über einen 
Ort Namens Mtrteli<'njo fuhren, den ich damals nannte. 
Diese einst blühende Fellan-Nicderlassung ist mit alt 
ihren Dcpcndcnzi :n voriges Jahr hei dein allgemeinen 
Aufstände der eingehonien Stamme gegen die Fulhi- 
schen Eroberer von Böjjo, einem der kleinen Gurmaer 
l''Uiuten, vollständig zerstört worden, so dang die Heisen- 
den jetzt die gefährliche nördliche Route einschlugen 
müssen. In der That, ich glaube, alle diese Fcllani-Slaa- 
ten, deren Schicksal sich sc hon in den nächsten Jahren 
entscheiden wird, mit Hecht „ zerstreute Waldgcmeiu- 
den Viehzucht treibender Menschen" nennen zu dUrfcn, 
die durch die umliegenden Wähler fast versteckt wer- 
den und hei denen man vergeblich nnch einer Spur 
von Bewusstscin darüber sucht, dass sie Glieder Eines 
grossen Reiches sind, und ebenso wenig findet man bei 
ihnen Etwas, das einem Hofe ähnlich sähe. Tshampa- 
gorc allein, wo sich der Hof Galuvjo's findet, macht 
eine Ausnahme; dieser kleine Hof hat einen wirklich j 
stattlichen und fürstlichen Charakter und bildet eine 
kleine Welt für sich, die mit Allein, was ihn umgiebt, 
in schroffem Contrast stellt. Er selbst ist ein «her 
Mann mit schönen, fast Europäischen Zügen, und seine 
ersten Hoflcute könnten, wenigstens was ihre Haltung 
betrifft, auf einer Ministerbank in England sitzen, auch 
seine Leute, die fast alle blaue Hemden oder Shawls 
von derselben Farbe und blaue Hosen trafen und in 
der Hegel mit Flinten, unter denen sich viele Doppel- 
flinten finden, bewaffnet sind, machen den Eindruck 
eine» einigennasseu diseiplinirteu Coqis. Wirklich 
stammen sie sUmmtlich aus Musen« und der Umgegend 
von Timbuktu und haben das Schicksal ihres Heim 
gethcilt, der, einst Beherrscher von ganz Masenu, sich 
dem ehrgeizigen Mohammed Lcbbo nicht unterwerfen 
wollte. Dieser, der behauptete, das Banner aus den 
Händen Abd Allülii's, des Bruders und Nachfolger« 
Jehadi Othmon's, empfangen zu haben, erhob auf die- 
sen Grund hin Ansprüche auf den unbedingten Besitz 
aller Provinzen, in denen Abd Allsihi das „.jcunna'n" 
erhoben hatte, und Galnyjo blich Nichts übrig, als 
sein Recht mit den Waffen in der Hand zu verfech- 
ten. Er soll auch 3<XK'> Mann Cavallerie unter seinem 
Banner gehabt haben, miisste aber endlich Masena 
seinem glücklicheren Nebenbuhler überlassen und zog 
sich vor nun 27 Jahren auf dieses Gebiet zurück, das 
der Beherrscher von Gando ihm geschenkt hatte. 

Mit Bezug auf Libtdko nmss ich noch bemerken, 
dass es «'ine öde Hochebene bildet, mit fast kahlem 
Boden, ohne Bäume oder Sträucher. Der Granit tritt 
au vielen Punkten hervor, während zugleich das Land 



bis jetzt der Regenzeit noch nicht theilhuftig geworden 
ist. Etwa« weiter nach Westen jedoch, wo das Pla- 
teau eine Abdachung hat, ist ein grosser See, der aber 
augenblicklich grösstenteils trocken ist. 

Ich kann es der Wissenschaft wegen nicht mit 
Stillschweigen übergehen, dass alle meine Nachfor- 
schungen über einen Ort von dem ungefähren Namen 
Adafudia vergeblich gewesen sind, obgleich derselbe 
nach Duncan's Angaben keineswegs weit von meiner 
Strasse liegen sollte. Unglücklicher Weise habe ich 
Duncan's Tagebuch nicht bei mir. Die Zeit wird wohl 
Aufklärung darüber bringen. 

Ich füge die folgenden kurzen Itincraricu hei: 

1. Jioute, ron Yctull tuwh Ytiya, 
uacli Mohammed cl Wullutii. 

1. Tag: Kciiu, ein Dorf noch auf der grossen Strasse 

von Gonju-Nvfti. 
ti. „ Natönga, ein bedeutender Ort, der wie Ycndi 
von den Dagmuha bewohnt wird. Von Kenn 
wandten sieh die Fatdki gegen Norden. 

11. , Wolawöla, ein grosser, noch zu Vendi gehöri- 
ger Ort; die Einwohner sind theils Muhatn- 
medaner, theils Heiden. 

21. „ Beri, ein grosser, zu Musi gehöriger Ort. El 
Wakhshi, der diese Strasse nie vorher be- 
reiste, erinnert sich nur noch der Namen 
der grössten Ortschaften, wo sie sieh längere 
Zeit aufhielten. 

24. T ein grosst-r Ort; der Sohn des grossen Sul- 
tans, der in Wogödogo residirt, ist Gouver- 
neur desselben ; man giebt dein Gouverneur 
den Titel Ycrhua. 

2f>. n SaMuga, ein Marktplatz in Mosi mit einem 
eigenen Gouverneur. 

26. „ Belussa, ein sehr grosser Ort in Mosi. 

33. Libtugu, ein nicht eben grosser Ort in Gurma. 

34. „ Sebba, der Hauptort von Vag«. 

2. lioiltc. Von JillO, 

drr Residi-nx Gilgnji's udor JilgtkliMi, ungeßilir CO Meilen wesUiorJ- 
WvNtHcli Ton hier, bis Wvjvdwjo, Ijuiipfelndt Tun Musi. 

1. Tag: Tongomaye, ein unter Gilgoji stehender Ort. 

2. „ Unsichere Wildniss. 

3. „ Döfie, ein Ort in Mosi. 
5. „ Kaye. 

b\ „ Bussuino. 

7. „ Sobeganäba. 

8. . Salgu. 

S). , Bugoritdnga, eine starke Tour. 

11. „ Wogödogo. 
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Wogodogo soll gecli« starke Tagereisen von Be- 
Unga, der Residenz Bclcmbettu's, gegenwärtig des 
mächtigsten unter den Fürsten von Gurtna entfernt 
«ein: Bchiuga dagegen vier oder fünf Tage von Yaga 
gegen Süden. Die bedeutendsten Ortschaften von 
Gunua Kind ausser Bclänga: 

Boto, drei Tagereisen südsüdwestlich von Tshain- 

pagörc, ^ 
Bösugu, drei Tagereisen südlich. 
Bojo, fünf Tagereisen südwestlich. 
Nünduu. Mayauga und Xcbba, welches ungefähr 
zwei Tagereisen südwestlich von Yaga ist; 
ein anderer Ort, Matshakudrc, ist kürzlich 
von Bojo zerstört worden. 
Ich füge noch eine chronologische Tabelle hinzu, 
die ich aus der bisher unbekannten, wichtigen Ge- 
schichte vun Sudan ^tari/./i tl S'nfmt" von Ahmed 
Baba ausgezogen habe. Bedeutende Kxccrpte daraus 
werde ich von Tiinbuktu aus befördern. 

ClIRON(il.O<;iS(ilE TABK1.I.E, K.\< KHI'IKT AIS DEM 
„TA Hl KU EL SllUS" DES AHMED HAHA. 

Zä el Yemeni koinuit nach Kiikiä ( Cadamosto's J 

Coehiii), »ler iiitesten Residenz von Sonr'ay, 'vor iwinn 
usur|iirt den Thron und gründet die Dyna-k 
stie der Zä. ) 

Zä Kasi der erste Muhainmedanische Fürst von "'>"• 
Sonr'ay 

•Tenui gegründet 

Tiiiubiiktu von den Tauariek Makäsharen gegründet 

Tunihuktu nahm im Laufe der Zeit den Platz und 
Bang von Bin« oder Waläta ein. 

Känhra, König von Jeimi, und »ein Volk bekeh- 
re!! sich zum Islam 

Haj Musa, auch Musa Kurkur genannt, der König 
von Melle, baut auf der Rückkehr von seiner 
Wallfahrt die grosse Moschee und einen Palast 
zuTumbuktu und ebenso einen Palast zu Gär'o, 
der jüngeren «Residenz von Sonr'ay, die ihm tri- 
butpflichtig wurde 

Tuinbuktu erobert und ausgeplündert von dem 
König von Moshi (unter Mansa Magna?) um 

Sonni 'Ali ') KUlun macht das Reich Sonr'ay 
wieder unabhängig von Melle(unter M.MaghaV) 

um 

Melle (Mausa Sliuian) nimmt wieder Besitz von 
Tuinbuktu 737 



400 
450 
:~>l 10 
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72i 
72U 

730 



730 



Tuinbuktu von den Tauariek Makäsharen unter "'''*• 
Akil erobert . *H7 



•Ali. 



*73 
s77 



so« 

SU» 
IKJ2 

;ni3 



Sonni 'Ali besteigt den Thron in Gar'o . . . 
Sonni 'Ali liiinml den Makäsharen Tuinbuktu . 

Derselbe erobert späterhin Jenni und Bug'ena. 
Askiä el Haj Mohaninied ') besiegt Bubakr, den 
Solin Sonni 'Alis, und usurpirt darauf den 
Timm des Reiches von Sonr'ay d. 14. Jnnind 

el thauv 

Askiä erobert Zägha Ende 

Askiä nuterninmit die Wallfahrt über Tawät, mit 
öi 10 Pferden und l< UM Mann zu Fuss . Safer 
Askiä kehrt mich Gar'o zurück . Dhu il Haj 

Askiä plündert Moshi 904 

Askiä erobert Bag'ena 905 

Askiä erobert Zillen, die Residenz eines Kaid von 

Melle O0t> 

Askiä unternimmt mehrere Züge nach Bärka 907 ff. 
Askiä unternimmt einen Zug nach Kiluibüt . . 012 
Askiä führt Krieg gegeu Ellaein, den Emir von 
Tfnda, und tödtet ihn. Kolli, der Sohn Ellaein's 
entkommt nach Tuta -), wo er eine mächtige 

Dynastie gründet 01* 

Askiä führt Krieg gegen Käshina ') . . Ende 91Ü 
Askiä kehrt von dort zurück . in avel Rebla 
Askiä unternimmt einen Zug gegen Akadez, von 
wo er die fünf ßeiberstäiiime vertreibt . . . 
Askiä kämpft mit Kanta, dem Gouverneur von 
Lacka ' ) und Begründer der Dynastie der Kanta, 
welche Kcbbi unabhängig machten .... 
und unternahm das Jahr darauf sogar einen 

Zug gegen Askiä 

Askiä verliert seinen geliebten Bruder 'Omar 
Kumzägha, der ihm die grössteii Dienste gelei- 
stet hatte 

Askiä sendet seinen Bruder Fcreng Yahia gegen 

Gurrara 931 

Askiä wird der Spielball der Intriguen seiner 
Söhne, stirbt in Gar'o an dem a'id el fothr und 
sein ältester Sohn Musa folgt ihm .... 930 



020 
921 

922 
923 



') Leo*» I*i'hij« Sein eigentlicher Name war Mr.himmed ben 
Abu llakr el Tbiiri. 

•') »er i r>k Huchstabc die»« Worte» ist undeutlich iui Original. 

A. P. 

\ Der Verfasser, der Ober Alle«, M« das ösillcho Sudan bc- 
Irim, sibr kur* Ul, sagt niebt, «eiche« der Erfi.l^ dieser l'nter- 
mbmung gewesen ist Wenn man Leo trauen darf, »o war der- 
selbe sehr gros». 

«) Lack» ist ein Ort in Kcbbi, nicht weit Ton Surame, welches 
und üungo die Örter 
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N.tri^ il*r 

Askia Müsa, ein grausamer und blutiger Fürst, 
stirbt Dliu il Kiuü Ü3S 

Mohammed Bankori folgt ihm, unternimmt einen 
Zug gc^eii Hanta und wird mit ungeheurem 
Verlust geschlagen. 

Askia Ismail besteigt den Thron Ü41 

Askia Isma'il unternimmt einen Zug gegen Ba- 
kabiili in Gnnna und wird mit den Meisten 
seiner Leite getüdtet Kejcb 

Aski.l Ishak besteigt den Thron den Vi. Shabän 

Askia Ishak schickt Daud gegen die Hauptstadt 
von Melle, weicht' er entehrt, nachdem die Eiu- 
wohner gedoheu sind 

Nachdem Askia Ishak ') in Kuki'a, der alten Re- 
sidenz, gestorben ist, folgt ihm Askia Datul iti 
Kukiä 23. Safer 

und schafft den Leichnam Ishak*» nach Garo am 
Fluss hinüber. Askia Daud stirbt nach einer 
friedlichen Regierung, ohne einen einzigen 
Kriegszug unternommen 211 haben .... 

Askia il Haj, sein Sohn, ein ausgezeichneter Fürst, 



OK) 
94G 



f X,2 



9iW 



Nrti l> ... 1 

folgt ihm. Gegen diesen »endet Mulay Hamcd 
el Hashcini, der Kaiser von Maroceo, seine 
erste Expedition, die durch Hunger und Durst 

vollständig vernichtet wurde 'J'M 

Askia el Haj wird des Thrones beraubt und Mo- 
hammed JJaua statt seiner eingesetzt, den 1. 

Moharreui Wb 
Mohammed Dana wird getüdtet, den 24. Rcbia el 

tliani 'Mi 

Askia Isliak II, der letzte der Könige von Sonr'ay. 
Iiasha Judair bricht mit »einen Truppen, Alles 
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d. 2. Moharrein 
Das Reich von Sonr'ay wird definitiv erobert 
und zu einer Provinz von Marocco gemacht, 
den 17. Juuiad el thani 
Ahmed Baba, der Verfasser dieses genauen und 
interessanten Werkes, seheint geschrieben zu 

haben 1064 

Meine »ümmtlichen Excerpto werden von Tim- 
buktu aus expedirt werden. Gott der Allmächtige möge 
meine weiteren Sehritte beschützen." 



DIE ENTDECKUNGEN IN DEM ARKTISCHEN ARCHIPEL DER PAURY- INSELN 

IIIS Zl"S\ JA11KK 1S.V>. 

Xach diu Englischen Parlaments - Akten und Dokumenten der Britischen Admiralität, cum Herausgeber. 

(Xtljst Karte, ». TalVl H.j 

EINLEITUNG, 
des Septembers 



Gegen Ende des Septembers 1S54 kehrte eine 
der zahlreichen Englischen Franklin - Expeditionen 
heim, nämlich diejenige unter dem Befehl des Capi- 
taius Sir Edward Boicher. Sie kam, was ihren Haupt- 
zweck betrifft, ohne Erfolg zurück, d. h. alle ihre 
Bemühungen zur Auffindung von Franklin s Expedition 
waren vergeblich gewesen; ja Sir E. Beichor selbst 
hatte sich iu einer solchen Gefahr geglaubt, das* auf 
seinen ausdrücklichen Befehl von den fünf Schiffen 
seines Geschwaders vier im eisigen Elemente des 
Polar -Meeres zurückgelassen wurden. Über diese 
Maassrcgel wurde er bald nach seiner Ankunft nebst 
seinen Officieren vor ein Kriegsgericht gestellt 

') Die Kcgierung Askia Uhak's ist wichtig, besonder« «eil er 
rtcr Krau- int, der mit dein Kaiser too Maroccu in Berührung kam. 
Die Saligrubcn von TrghAi», welche *u dem Reiche Sonr'ay ge- 
1, gaben den Vorwaiid her und worden von Mulay llnmcd 
Alle Kinwohner waren entfloh«»; nie öffneten darauf 



ersten Mal» die SaUgrobcn ran Tuodcont. 



Diess ist obngefähr das, was über jene grosse 
Belcher'schc Expedition bei ihrer Rückkehr dem Pu- 
blikum zu Ohren kam, — die Englischeu Zcitungs- 
blütter, die grosse Times, die verschiedenen Journale 
und periodischen Schriften , brachten keine Berichte, 
wie man sie bisher über alle vorhergehenden Expedi- 
tionen gewohnt gewesen war. Kein wissenschaftliches 
Blatt, keine der vielen Gelehrten Gesellschaften Lon- 
dons Hessen irgend etwas verlauten Uber mitgebrachte 
geographische oder Uberhaupt wissenschaftliche Schä- 
tze , so dass der Unbefangene daraus* wohl auf eine 
Nicht-Existenz solcher Schätze hätte schliessen müssen. 
Und dennoch bilden die von der Belcher'schen Expe- 
dition im vergangeneu Herbst mitgebrachten Resultate 
ihrer Forschungen die ausgedehnt««!«,, und wichtigsten 



'} Dien« Itunia werden in den ragen Überlieferungen von Tum- 
buktu beständig nieht nur all die Urttndcr der Ruult aufgeführt, 
sondern sollen ihnen infolge auch den Ras il loa, ein betrilcbtli- 
cbe. KluMbett drei gute Tagerei.cn wetüicb Ton ' 



legt haben. 
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tjfor/raj>hi»chen Entdeckungen und Arbeiten, die von 
irgend einer der vielen Franklin -Expeditionen bis- 
Lcr errungen sind! Aber es müelito beinahe schei- 
nen, als ob dies» bisher verkannt worden sei. Zwar 
haben wir die brillante Entdeckung der rcnoinniirten 
Nordwest -Passage; aber diese und alle übrigen Ent- 
deekungen Maclure's beschränken eich auf den Raum 
zwischen 71" und 74 3 / l 0 nördl. Breite und 107° bis 12G° 
westl. Lange von Greenwieh , wahrend die Offiriere 
der Belchcr'schen Expedition den ungeheuren Raum 
von 74 V bis beinahe 78" nürdl. Breit« und 81)» bis 
125" westl. Länge durchforscht und zum grossen Tbeil 
neu entdeckt genau aufgenommen haben. Nach den bis- 
her bekannt gewordenen Resultaten aller Arktischen 
Forscher wus.'ten wir bloss, das» zwischen der Küste 
Nordameriea's und der Mclville-Inscl Pnrry 's, des Wel- 
lington-Cnnals Penny's, des Jones- Sunds Baftin's — 
ein Archipel sich erstrecke; wie sich aber derselbe wei- 
ter nach Norden zu gestalte, — darüber fehlte positive 
Kunde gänzlich. Die Belcher'sche Expedition giebl uns 
vollständigen Aufschluss darüber, und zwar sind die nörd- 
lich des Lancaster- Sunds, Barrow- Strasse und Melville- 
Sunds liegenden Küsten, — bisher Nord-Devon, Corn- 
wallis-Land und Melville- Insel genannt, — siimnitlich 
Inseln eines ausgedehnten Archipels, der zwischen 77° 
und 7s y seine nördliche (irenzc hat. Diese Thatsache 
ist um so Schätzenswerther, weil dadurch alle bisher 
gewonnenen Resultate Arktischer Forschungen zu einem 
in sieh vollständigen, abgeschlossenen Ganzen werden. 
Dieser abgeschlossene, von Nord-Devon bis zur Prinz- 
Patrick-Insel sich erstreckende Insel-Coniplex bezeich- 
nen wir mit dem Namen Pnrry- Inseln, eine Benennung, 
die Ulis die Gerechtigkeit hinsichtlich Parry's Ent- 
deckungen im Jahre 1810 und die Rücksicht auf die 
natürliche Configuration des Ganzen, zu dictiren scheint. 

Wir freuen uns, in folgenden Notizen unstrn 
Lesern eine gedrängte Übersicht der geographischen 
Resultate der Beleher'schen Expeditionen, die uns über 
den Archipel der Pnrry - Inseln so vollständige Kunde 
gebracht, geben zu können, — nach Dokumenten, die 
uns hauptsächlich aus der Englischen Admiralität zu- 
gegangen sind '). 

') Diu luiiipirHcliHctisten, darauf beißglichen ParlnmentaAktcn 
«od: 

1) Corre*pomlr>iet rttating lo Arttie Krjiedititm* , Dcc. 1852. 

2) l'«)*r* rdaliny to iht rmirf Arrtie />/-m/i7iV»i» in ttarth 
of ßir J>Jm l'raullm etc. etc., 1*64. 

3) Furtftrr r»pm rrloün<j to ihr rrr^il .trrf.V ErylitUmi 
etc. etc., January l«0ö. 



Es waren bereits sieben Jahre vergangen, seit die 
Expedition Sir John Franklins zur Aufsuchung der 
sogenannten Nordwest- Passage mit zwei Schiffen und 
1HS Mann abgegangen war, und schon vier Jahre 
hatte man vergeblich nach ihm gesucht, — da rüstete 
man eine neue Expedition aus, die grösser war als 
alle vorhergegangenen. Sie bestand aus den fünf 
Schiffen: Assistance, Pioneer, Resolute, Intrepid und 
North Star, von denen zwei (Pioneer und Intrepid) 
Schleppdampfer waren, — und wurde unter das Com- 
mando des Capitains Sir Edward Bclehcr gestellt, dem 
die bewahrten Arktischen Forscher Kellett, Osboni, 
Maclintock und Pullen als Commandeurc der einzelnen 
Schiffe beigegeben wurden. Am 21. April 1852 ver- 
liess dieses Geschwader, auf das Vollständigste und 
Liberalste ausgerüstet, die Englischen Küsten und fuhr 
direkt nach der am Eingange des Wellington -Cnnais 
liegendcu Becchey-Inscl, die bereits am 11. August er- 
reicht wurde, liier blieb eins der Schiffe, der North 
Star, unter Comiu. W. J. S. Pullen als Depot- Schiff 
zurück, während zwei Schiffe, Assistancc und Pioneer, 
unter dem Befehl von Sir E. Bclcher und Lieutenant 
Osbom nach Norden zu, den Wellington - ('anal hin- 
auf, — die beiden andern, Resolute und Intrepid, unter 
dem Befehl des Capitains Kellett und Lieut. Maclintock 
nach Westen, der Melville-Insel zu steuerten. Wir 
wollen nun den beiden Geschwadern in ihren Kreuz- 
und Quer-Fahrten folgen, aber nicht sowohl die persön- 
lichen und die Aufsuchung Franklin'» betreffenden 
Interessen berühren, als vielmehr die geographischen 
Resultate ins Auge fassen. 

SIR EDWARD RKl.fHKK'S AbTHEILVNG. 
1. Sir E. Itelcher's Fahrt von Bc-hcif - Intet Li* 
Nortliuiiiherland • Sutid und nach Xord- ( 'orntridl, 14. 
jUi/jm.t /.»'s S. Srpttrmbcr 1*52. — Sir E. Bclcher ver- 
licss Beechey -Insel am 14. August, und da der Wel- 
liugtou-Canal verhältnissmässig eisfrei war, so gelangte 
er mit seinen beiden Schiffen schnell vorwärts, paa- 
sirte bereits am 10. August, in der Nacht, Cap Becher, 
die Uusscrste Landspitze, die Capitain Pcnny im Jahre zu- 
vor per Schlitten erreicht hatte, und gelangte am 17. Aug. 
Nachmittags bis zum nordwestlichen Ende von Grinnell- 
Land. Da das Eis der Fortsetzung der äusserst schnel- 
len Fahrt nach Norden hin entgegen zu sein schien '), 

') Es leuchtet aus dem vorliegenden Bericht nicht recht ein, 
lu wio fern das Kis »einen Schiffen derartige tMmirrigkeiteii bie- 
ten konnte, d« er spitter mich die KeUc nach dem etwa 30 nauti- 
sche Meilon entfernten Nord-O ,niw all in gebrechlichen, leichten Boo- 
ten anscheinend leicht und nweh mrlkklegtc ! Dazu waren die Boote 
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»o ging Sir Edward Belcher iu dorn von ihm be- 
nannten Northumbcrland-Sund vor Anker. Am IS. 
bestieg der Befehlshaber eine naheliegende Anhöhe, 
von welcher er eine gute Ansieht naeli Norden genoss, 
verschiedene Messungen der sichtbaren Punkte an- 
stellte, und die Überzeugung gewanu, dass das, was 
er vor sich sah, du* Polai-Mecr «ei, eine Beobachtung, 
die er auf den Wellenschlag und die freieu Bewegun- 
gen der Ebbe und Fhtth stützte. 

Sir E. Belcher beschloß, in Northumborland-Suud, 
wo er Anker ausgeworfen hatte, Rein Winterquartier 
aufzuschlagen, aber noch möglichst ausgedehnte Ro- 
cognoscirungen vor Anbruch des Winters zu bewerk- 
stelligen. Eine Excursion mit Schlittcnhooten in nörd- 
licher Richtung wurde desshalb veranstaltet, bestehend 
aus drei kleinen, leichten Eis-Boöten und einem Wallnseh- 
Boot, deren Bemannung in Allein 24 Personen zählte, 
Commander Richards und Lieutenant Osborn mit ein- 
gerechnet. Sie verliessen Northumberland-Sund am 
23. August und erreichten am 25., unter 7(J° 58' nürdl. 
Breite, eine niedrige, zu Grinnell-Land gehörige Land- 
spitze, auf der sie sehr alte Ruinen von mehreren 
wohl gebauten Eskimo -Häusern entdeckten, die nicht 
bloss ans aufgethünnten Steinen, sondern aus doppel- 
ten in den Boden eingelassenen Mauern bestanden, 
deren ohngefähr zwei Fuss breiter Zwischenraum ge- 
pflastert und mit Kies bedeckt war, und überhaupt 
ftussorgewöhnlichc Sorgfalt zeigte, so das* Sir E. Belcher 
sie kaum den gewöhnlichen Eskimos zuzuschreiben 
geneigt war. Zahlreiche Knochen von Renntliiercn, 
Wallrossen, Seehunden u. a. Thiercn lagen umher und 
auch Kohlen wurden gefunden. 

Von diesem Punkte aus ging die Fahrt in den 
Booten Uber das Meer nach Norden zu und am 27. 
August wurde die 515 Par. Fuss hohe Insel Exmotith 
erreicht. Table-Insel wurde von Richards und Oshoni 
aufgenommen , welche auf derselben eine verhältniss- 
rufissig üppige Vegetation vorfanden , bestehend aus 
Moos, Gras und Sauerampfer, während zahlreiche Spu- 
ren von Eisbären, Renntliiercn und Schneehühnern zu 
sehe" waren. Die geologische Formation ist Kalk- 
stein, auf Sandstein ruhend. Eine Sehaar (5äiisc 
zogen am 1. September nach Sudost, iu der Rich- 
tung der Baffiii-Bai hin. Von Exmouth - Insel fuhr 
Belcher in einem der kleinen, 'sehr schwer beladeuen 
und unsichcru Boote iu der kurzen Zeit von 0 Stundet», 

n.»cb m *eliuor l>rl»iIon, i1h..h Sir Klwanl wlbst »ayi, <-» nii'.rlilr 
sugar auf ilcr Thrmm- »bcrluilb iIit Lfinlon Uiid);'' >;tfubrM»ll<» 
l'»lin-n in iliiK-n Si in- 



' mit Hülfe der Segel und Ruder, über den beinahe 20 
I nautische Meilen breiten Mecresann , nach dein nörd- 
lich gelegenen Lande, Nurd-Cornwall , an welchem er 
in 77" 3.T nürdl. Breite anlegte. Fast ununterbroche- 
ne» und dichtes Schneegestöber seit dem Beginu der 
Reise beschränkte die Fernsichten ungemein; demun- 
erachtet überzeugte sich Belcher in den wenigen hel- 
len und klaren Augenblicken, dass östlich von Xord- 
Comwali in einer Entfernung von HO nautischen Meilen 
und westlich davon in mindestens 20 Meilen kein Land 
existiie. 

Auf Nord - Cornwall wurde weder Treibholz be- 
merkt, noch Spuren von Eskimos, Auch das Thier- 
lcben schien sehr kärglich, obschon der dichte Schnee 
den Uoilen verdeckte und dcsshalb weniger Spuren 
sehen lies*. 

Die Eisschollen in dem mit den Bootcu befahre- 
nen Meeresanne, zwischen Grinnell-Land und Nord- 
Cornwall waren sehr mächtig, und erreichten hu den 
nordwestlichen Seiten der Inseln, wo sie sich aufgc- 
thürtnt und zusammengeschoben hatten, die Höhe 
von 411 Fuss. 

Die Ebbe und Fluth bewegten sich regelmässig 
und in der Richtung von Ost und West, die Fluth 
von Osten kommend, eine Thatsache, aus der, nebst 
andern, Sir E. Belcher schloss, dass dieser Theil des 
Meeres mit dem Jones-Sund und Smith-Sund im Osten 
zusammenhänge. 

Da das Wetter drohender zu werden anfing, so 
wurde die Rückreise angetreten und schon am 8. Sep- 
tember das Winter-Quartier in Northumberlaud-Sund 
erreicht. Die beiden Schiffe waren bereit« in ihren 
Winterquartieren eingefroren, und da die Kälte schon 
so zugenommen, dass auch im offenen Meere neues 
■ Eis sich zu bilden und die treibenden Eisschollen zu einer 
festen Decke sich zu vereinigen anfingen, so glaubte 
Sir E. Belcher, zu Schlitten sich auf das Eis wagen 
zu können, um eine Excursion in südlicher Richtung 
;.u unternehmen. Am 22. September machte er sich 
dcsshalb auf den Weg, aber schon 12 nautische Meilen 
südlich von Noi thumbcrlaiid - Sund wurde die Eisbil- 
düng durch das eingetretene geliudere Wetter wieder 
unterbrochen, und da sich Sir E. Belcher mit seinen 
Gefährten gerade auf einer kleinen Insel befand, von 
der Verbindung mit dem Laude ganz abgeschnitten. 
Länger als eine Woche sahen sie sich genöthigt, iu 
dieser Situation nuszuharren , inussten sich mit halben 
Rationen begnügen, und zu einem Wallross, welches sie 
erlegt, Zuflucht nehmen, um den täglichen Bedarf zu 
ihrer Nahrung zu ergänzen. Endlich wurde das Eis 
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wieder zu einer haltbaren Brücke, vermöge Jeron sie 
nach ihrem Winter- Quartier zurückeilen konnten. 

Ausser den gänzlich neu entdeckten Küsten jen- 
seits de» Caps Sir J. Franklin hatte Sir E. Beleher 
in diesem Abschnitte seine* Unternehmens eine genauere 
Aufnahme des Wellington - (Kanals und »einer nördli- 
chen Verlängerung veranstalten können, als seine Vor- 
gänger, wodurch sieh in Jens die Resultate der For- 
schungen des Capitains Benny, der Hauptsache nach, 
bestätigten. Das scharfe getlbtc Auge dieses un- 
übertreft'lichcii Eis- Navigators hatte auf eine Ent- 
fernung von circa 4'> nautischen Meilen durch Beobach- 
tung der Beschaffenheit des Himmeln den seitdem nach 
ihm benannten Eingang in das Polar - Bassin , Benny 
Strasse, richtig geahnet und unverkennbar, obgleich 
nicht astronomisch genau, auf der Karte niedergelegt. 
Die unter den drei Namen: Wcllingtoii-Canal, Köuiginn- 
Canal und Penny-Strasse bekannte Meerenge nämlich 
ergab sich nach den sehr seientifisehen Beobachtungen 
iles Capitains Beleher als beträchtlich weiter nach 
t >stcn zu gelegen. 

Während des Winter», 1^„, wurden in Nort- 
humbcrland-Sund genaue magnetische und meteorologi- 
sche Beobachtungen angestellt und gefunden, dass die } 
Minimum-Temperatur — 02",-, Fahr. (— 42" Ii.) betrug. 
Anfang Märst, wurde noch— Ji7", 3 F. (—3!»",» R.) bcob- 
achtet, und ein paar Tage darauf + 27" F. (— 2% R.">, 
also ein Abstand von t<4% Fidir. (517% B.). 

Gegen das Frühjahr hin wurden die; ausgedehnte- 
sten und umfassendsten Scblitten-Exenrsionen arrangirt. 
Während Sir Edward selbst seine begonnenen Explo- 
rationen gegen Nordost in der Bichtung des Smith- 
Sundes ausdehnen wollte, sollten die anderen Schlit- 
tenzüge nordwestlich und westlich bis zur Melville- 
Insel sich erstrecken, welche Capitain Kellett mit seinem 
Geschwader zu erreichen bestimmt war und von wel- 
cher er ebenfalls in nordwestlicher und westlicher Bich- 
tung zu Schlitten vordringen sollte. Bereits am 22. März 
lies» Sir E. Beleher ein grosses Depot auf Cap Lady 
Franklin, etwa 3ü naut. Meilen westlieh von Nort- 
humberlaud- Sund, anlegen. 

2. «S'i> E. JMcftcr'x Sch(ilten-E.ecttrsion nnch ./oiim- 
•Sui«/, 2. Mai Ali 22. Juni ls£>3. — Diese interessante j 
Tour ging in östlicher Bichtung längs der nördlichen 
Küste von Grinnell- Land cutlang. In etwa 'J4 U 20' 
westl. Länge von Greenwich '), während der Überfahrt 

') E» » i rin- für nllrntul lu nn-rkl, daas die Utngcn in diesem 
Anbau auf ürtinnich tH'iegen sind. In der Kartv ist dicaer Me- 
ridian Im unter« Kund« , wahrend der Ton l'ari» im «bern Bande 
«agegeben iat. 

Pet^mann-. geogr. Mitthdl.ingen. Mai 1K55. 



zur nahe liegenden Prinzesa Royal -Insel, zeigte sich 
die Beschaffenheit des Eises bereits so wenig fest, das* 
der Schlitten einsank und umstUrzte. Weiter östlich, wo 
die -Küste plötzlich nach Süden herumgeht, und in 
den Parkcr-Bergcn zu einer Höhe von läOO Fuss an- 
steigt, wurde, wie in Sir E. Beleher s Beriebt ange- 
merkt ist, „ein Wallfiseh am Abhang dieser Berge, 
5t K) Fuss über dem Meeres -Niveau, gefunden, das 
Skelett fest im Boden ruhend". Leider ist etwas Nähe- 
res Uber dieses interessante Factum, als diese paar 
Worte, nicht angegeben. Am 14. Mai wurde Arthur- 
Strasse und am 20. Mai der Meridian von '.(0" westl. 
Länge passirt, wo den erstaunten Augen der Beben- 
den ein offenes Meer nach Osten zn Bich ausbreitete 
und alles Vordringen in der Bichtung zu Schlitten 
vereitelte. So weit das Auge reichen konnte, waren 
nur Streifen Eis und ein fahrbares Meer zu sehen. 
Sir E. Beleher schien die Verbindung dieses Meeres- 
arms mit Jones-Sund ganz ohne Zweifel, eine Annahme, 
der wir unbedingt beistimmen. 

Gegenüber und nördlich von dieser Küste erhob 
sich aus den Fluthen der Arktisehen See eine 2<*K)Ft!-- 
hohe, ziemlich grosse Insel, Nord - Kent benannt, die 
südliche und grösstc eines ausgedehnten Archipels, 
der nachgehends näher erforscht wurde. 

Da Sir E. Beleher in Folge des offenen Meeres, so- 
wie des unhaltbaren Eises zu befürchten anfing, von der 
Arthur-Strasse, die das Grinucll-Land von Nord-Devon 
trennt, von seinem Winter- Quartier abgeschnitten zu 
werden, so zog er sich schleunig zurück und erreichte 
Cap D'Israeli am 20. Mai. In der Nähe dieses Punk- 
tes, etwas südlich davon, auf dem von ihm benannten 
Berg Discovery, wurde in einer Höhe von 801 • Engl. 
Fuss über dem Meere eine merkwürdige, einem Eiskeller 
ähnliche Pvramidc aus Stein gefunden. Dieselbe war 
8 Fuss im Durchmesser, f> Fuss Uber der Erde, aber 
noch 3 Fuss unter der Erdoberfläche angelegt, und 
bestand aus platten, sehr schweren Steinen, von denen 
eine einzelne Person allein nicht einen zu tragen im 
Staude war, und die mit auffallender Sorgfalt und Ge- 
schick aufgebaut waren, und inwendig einen Dom-ähn- 
lichen Baum Hessen. Diese interessante Structur, die 
noch frisch und so aussah, als sei sie nicht länger als 
ein Jahr gebaut, wurde bis auf den Grund demolirt 
und genau durchsucht, ohne indes* weitere Spuren von 
Menschen oder andere Gegenstände zu finden. Ähn- 
liche Structurcn von zusammengehäuften grossen Stein- 
Platten, die sämmtlich von früher hier lebenden Es- 
kimos herzurühren schienen, wurden weiter südlich 
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Sir E. Belcher's Parthio folgte der Arthur-Strasso 
bis zu ihrer Einmündung in den Wcllington-Canal, und 
kehrte dann nach Norden, nach derPrinzess Royol-Insel 
zurück, wo sie am 6. Juni anlangte. Da von hier au« 
in nordnordöstlichcr Richtung da« Eis noch fegt und 
ununterbrochen erschien, so machten «ich die kecken 
Forscher nach einer bereits von weitem gesehenen, etwa 
40 bis 50 nautische Meilen entfernten Inselgruppe auf, 
uud erreichten auch wirklich nach einer beschwerlichen 
Reise von 4'/ a Tagen die westlichste dieser Inseln, 
Buckinghain- Insel genannt Die "Wirkung der Son- 
nenstrahlen (um 11. Juni) war bereits so mächtig, dass 
dieselbe um 2 Uhr Nachmittags in einem r hall/- 
ffüMsiiffn" Zustande erschien. Die ganze Inselgruppe 
wurdo Victoria -Archipel genaunt. Nach kurzem Auf- 
enthalt ging's wieder zurück nach Prinzess Royal- 
Insel, welche am 16. Juni erreicht wurde. An die- 
sem Tage wurden 3 Bisainstiere und 5 Renuthierc 
auf Grinnell-Land gesehen aber im Ganzen genom- 
men ist es Sir Edward Belcher's Ansicht, dass die 
Zahl der Thiere auf dieser Insel vcrbältnissmässig 
nur gering sei. 

(lern hätte Sir E. Beichor seine Forschungen nach 
Norden , in der Richtung nach Nord-Cornwall, weiter 
ausgedehnt, aber in dieser Region war das Meer auch 
bereits offen uud machte ein Vordringen zu Schlitten 
unmöglich, wcsshalb er ohne weitern Verzug nach dem 
"Winter-Quartier zurückkehrte. 

Die Resultate dieser Exemtion sind von beträcht- 
lichem Interesse, denn zuuflehst hat sie die Einmünduug 
des Jones-Sund in das Polar-Meer bestätigt, und die 
Existenz einer ausgedehnten Inselgruppe nördlich von 
Nord-Devon dargelegt. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass der mit Jones -Sund zusammenhängende Meeres- 
arm östlich von dieser Gruppe einen ziemlich freien oder 
weiten Zugang in das Polar-Meer bildet, da Sir E. Bel- 
cher's Beobachtung eines offenen Meeres am 20. Mai 
mit frühern Nachrichten der Wallfischfangcr, dass Jones- 
Sund oft verhältnismässig früh im Jahre seine Eis- 
tliore öffnet, wohl übereinstimmt 

Eine der merkwürdigsten Entdeckungen, die Sir 
E. Belcher gemacht hat, und die überhaupt bisher in 
don Arktischen Regionen angestellt worden sind, ist 
das Vorhandensein der eruriae von Wallfischen und an- 
deren Scethieren in verschiedenen Erhebungen bis zu 
800 J-'iitm (!) über dem Mecro, ganz besonders in dem 
Victoria-Archipel, aber auch an der Küste von Grin. 
nell-Lnnd. Eng mit diesem Phänomen verbunden 
sind die Spuren einer ausserordentlichen Wirkung 
des Eises an den Felsen dieser Höhenschicht. Beides 



kann durch keine Wirkung heutiger Naturerscheinun- 
gen in diesem Theil der Arktischen Regionen, wie 
sie bisher beobachtet worden, erklärt werden. 

Wir wenden uns jetzt nach Westen zu , in wel- 
cher Richtung die unmittelbar zu Belcher's Abtheilung 
gehörigen Officierc zu Schlitten bis etwa 200 nautische 
Meilen in directer Linie von dem Winter -Quartier in 
Northumbcrland-Sund ihre Forschungsreisen ausführ- 
ten; doch liegen diese Expeditionen sämmtlich südlich 
vom 77. Parallel nördl. Breite. 

3. Commander (!. H. Itichard« und Lieutenant 
(hbarus Erforschung der XordkSsten der CormraUix- 
hwl etc., 10. April Ii« 12. Juli 1853. — Diese Divi- 
sion bestand aus sechs Sehlitten , 3 mit je acht, 
2 mit je elf und 1 mit zehn Personen, in Allem 
mit 5<j Personen bemannt uud unter dem Befehl von 
Commander Richards und Lieutenant Osbom stehend. 
Das Arrangement, um ohne anssergewöhnlicho Gefahr 
zu einer möglichst grossen Entfernung vorzudringen, 
war vortrefflich: vier der Sehlitten nämlich sollten 
lediglich als fliegende Proviant - Depots dienen, die in 
gewissen festgesetzten Entfernungen und nach einer 
gewissen Anzahl von Tagen, einer nach dem andern, 
mit Rück lassung einer vorgeschriebenen Quantität Le- 
bensmittel ihre Rückreise antreten sollten. Die Tage- 
reise wurde auf durchschnittlich 8 nautische Meilen 
berechnet, und die Entfernung, die der letzte am 
weitesten vorgeschobene llauptschlitten würde zurück- 
legen können, mindestens auf 500 naut. Meilen veran- 
schlagt. Diese Einrichtung bewährte sich vortrefflich. 

Die Anlegung eines Haupt- Depots auf der west- 
lichen Seite der Penny-Strassc fand in den letzten Ta- 
gen des März, vom 22. bis 20., unter dem Befehl des 
Commanders Richards statt, zu welchem Behuf die 
sämintlichen Schlitten nebst ihrer Bemannung von Kate- 
Inscl nach Cap Lady Franklin übersetzten. Der Zustand 
des Eises zu dieser Zeit war keineswegs ganz sicher, 
und zeigte auf der östlichen Seite der Penny-Strassc 
viel Wasser, schwache Stellen und selbst kleine Öff- 
nungen. Zwei Wallross« wurden in der Nähe einer 
solchen Uffuung angetroffen. Die westliche Hälfte der 
Meerenge wurde durch ein unbeschreiblich wildes 
Chaos von aufgetürmten riesigen Eisblöcken bezeich- 
net durch die es ungemein Bchwer war, mit den be- 
frachteten Schlitten durchzukommen. Der grössere 
Theil des Eises, besonder» in der Mitte der Penny- 
Strassc, war entschieden während des Winters entstan- 
den, während an der westlichen Seite die Auhäufun- 
gen vielleicht von mehreren Jahren herrührten; bei 
Cap Franklin war das Eis nicht weniger als 50 Fuss 
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hoch aufgethürmt, und bildete «ine senkrechte Wund 
von enormen Dimensionen, auf deren Oberfläche einige 
Eisblöcke, mehrere Tonnen schwer, Ingen, die so 
aussahen, als ob sie nachträglich erat da hinauf ge- 
schleudert wären. Übrigens erschien die westliche 
Küste der Pcuiiy-Strassc reicher an Thiercn und Ve- 
getation als Grinnell-Land: etwa lURcniithiere wurden 
gesehen, aber so klein, dnss sie Ziegen ähnlicher sa- 
hen als Rennthieren; auch wurde ein kleiner Lern- 
ming ') gefangen, und zahlreiche Spuren von Unsen 
wahrgenommen. Die geologische Formation schien 
grÖBstenthcils aus Kalkstein zu bestehen. 

Am 10. April ging die Abreise des westlichen 
Schlitten -Geschwaders in Wirklichkeit vor sieh. Das 
Eis in Penuy-Strasse hatte seit den letzten Tagen des 
März kaum eine Veränderung erlitten, und verursachte 
wiederum eine beschwerliche Überfahrt; aber westlich 
vom Cap Lady Franklin besserte sich der Weg, die 
Eisfläche wurde ebener um! die Reise ging ungleich 
schneller von Sutten. Das Häuflein der wackern For- 
scher hielt sich ausserhalb der nördlichen Küsten der 
Inselgruppen, die der Cornwallis-Insel vorliegen. Am 
16. April wurde Cator- Hafen nuf Sherurd-Osborn- 
Insel erreicht und nm folgenden Tage von da der erste 
Schlitten zurückgeschickt, indem von seiner Ladung 
möglichst viele Provisionen zurückbehalten wurden, 
tun das erste Depot anzulegen. Mehrere Rudel Rcnn- 
thiere wurden bemerkt, vollkommen weiss, so dasa sie 
schwer von dem Schnee zu unterscheiden waren; ihre 
Hauptnahrung schien der unter dein Sehnen wachsende 
tripe (h röche zu sein. Sandstein • Formution (gelber 
Sandstein), und mit ihr eine bessere. Vegetation, wurde 
nach Westen zu vorherrschend. Uber Eis und trüge- 
rischeu Schnee ging es nun in südwestlicher Richtung 
weiter, der Helen-Insel entlaug, dem Cap Fortune zu, 
welches am nordwestlichen Ende der Cornwallis-Insel 
liegt und am 21. April erreicht wurde. Hier wurde 
ein zweites Depot errichtet und ein zweiter Schlitten 
mit 10 Manu nach dein Hauptquartier zurückgeschickt. 
Der Boden in dieser Gegend bestand aus Saud und 
Erde, und die Kalkstein -Formation schien ihr Ende j 
erreicht zu haben ; die Vegetation nahm zu, und zahl- 
reiche Fährten von Rennthieren und weissen Hasen 
wurden bemerkt, auch einer der letztem erlegt. Einer < 
der Ofncierc, der auf Reniithierc «lagd machte, ent- 
fernte sich so weit vom Lagerplätze , dass er seinen 
Weg nicht wieder finden konnte, und dadurch in Le- 



Slarmut \m E»|(Wüen ; olin* Zweifel zu Pulli»' and Lin- 
ueni </eim4 Lemmiu gctiirlg. 



bensgefahr geratheu wäre, hätte man ihm nicht Hülfe 
entgegen geschickt. Derselbe hatte nicht weniger als 
30 Reniithierc den Tag Uber gesehen, auch die Fährte 
eines Eisfuchses. 

Am 27. April wurde die Reise fortgesetzt, um die 
nordwestliche Spitze der Cornwallis-Insel herum, de- 
ren Westseite dureh Byam Martin-Canal von der Mel- 
villc- Insel getrennt ist. Je weiter es nach Westen 
ging, desto mehr nahm die Vegetation zu, und wo 
nur immer das Land von Schnee cntblüsst war, zeig- 
ten sich Lichcncn, Saxifragen, Moose und Gras; Fos- 
silien in Kalkstein wurden bemerkt. Zwei in der Ver- 
längerung der nordwestlichen Spitze der Cornwallis-Insel 
liegende ferne Inseln wurden entdeckt und Finlay-Laud 
und Pnterson-Insel genannt. 

Am 29. April wurde Cap Success erreicht, ein 
drittes Depot errichtet und ein dritter Schlitten zurück- 
geschickt. Zwei Hasen und ein paar Schneehühner 
wurden erlegt und recht schmackhaft gefunden. Nun 
wurden auch die Küsten der Melville- Insel gesehen, 
und am 2. Mai zu Schlitten darauf losgesteuert, — 
eine beschwerliche Reise wegen des unebenen Eises. 
Dann und wann wurden Spuren von Rennthieren be- 
merkt, die auch in der Richtung nach Melville -Insel 
gingeu und iu der Regel auf eine ebenere Eisobcr- 
tläche führten. 

Am 5. Mai erreichte man endlich Mclville-Inscl bei 
der Üoot-Bai; die Küste ist monoton und öde, und besteht 
aus Sandstein -Boden. Ein viertes Depot wurde hier 
angelegt und ein vierter Schlitten zurückgeschickt, so 
dass nun bloss die beiden unter dein unmittelbaren 
Conimando von Richards und Osborn blieben. Ein 
Sccboot, das man bis hierher transportirt hatte, uro 
bei etwaigem Aufbruch des Meeres auf der Rück- 
reise nicht abgeschnitten zu werden , wurde bei dem 
vierten Depot abgesetzt Die beiden Schlitten setzten 
rüstig und guten Muthes ihren mühsamen Weg wei- 
ter fort, und zwar au den Küsten der Sabine- Halb- 
insel entlaug nach Norden zu. Spuren von Bisam- 
stieren und unzählige Lcraroiuge wurden von jetzt an 
bemerkt, auch die Zwergweide in beträchtlichen Quanti- 
täten gefunden. Die erste Schneeammer wurde am Mai 
bemerkt, zutraulich um die Schlitten herumfliegend. 
Ein Sturm und widriger Wind verursachte den Rci- 
sendeu bedeutende Schwierigkeiten, vorwärts zu kom- 
men. Bei William Warren P'. zeigte sich eine ausser- 
ordentlich reiche Vegetation, grosse Flecken Gras, mit 
Saxifragen untermischt und bereits mit jungem Grün 
und frischen Knospen angethan, ein willkommenes 
Futter für die Schneehühner, die in Paaren ruhig ihr 

lf>« 
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Mahl verzehrten und »ich von den Fremdlingen nielit 
stören Hessen , die aueli die annen Thierchen am Le- 
ben Hessen. Aber die Fährte der Bisauwtiere wurde 
virfolgt, und zwei schöne Exemplare erlegt, nebst ei- 
nein Rciinthicrc, die den Reisenden eine angenehme 
Abwechselung frischet! Fleisches gewährten. Da« Fleisch 
der Bisamsticrc, vt>n denen der eine 1")0 Pfund, der 
andere (ein blosses Kalb) .'»!) Pfund wog, war etwas 
mager, aber sonst gut und schmeckte oder rueh nicht 
im Mindesten nach Moschus. 

Am 1(>. Mai wurde Cup Cohpthoun erreicht, ein 
massiges, steiles Vorgebirge, das zu Nfc) Fuss Hohe 
ansteigt, und den nördlielieu Abfall des Plateau'» der 
.Sabine- Halbinsel bildet. Die geologische Formatton 
besteht, von unten nach oben, aus Sandstein, Gerolle 
und verwittertem Fcldspath (Kaolin?); verwitterter Talk 
oder Mi« a von reiner hell-blauen ( Indigo), rosenrothen 
oder hell-gelben Farbe wurde auch in der Nähe ge- 
funden. Das Land und «eine Bcrggruppcn boten ei- 
nen Anblick, als »cien sie durch ein Erdbeben unter 
einander geworfen worden, während das Polar-Mcer 
im Norden als eine ebene, glatte, gefrorene Flache 
erschien. l.'bcrhaupt waren ähnliche Spuren eine* den 
Strömungen und der Kbbe und Fllilh ausgesetzten 
Meeres wie weiter östlich hier nicht so bemerkbar, 
was es wahrscheinlich macht, dass das, was den bei- 
den Ofticiercu Richards und Oshorn in nördlicher Rich- 
tung als ein hohe» und gebirgiges Land erschienen 
war, wirklich als solches sich erweisen werde. Von 
Pflanzen und Thicreit wurdet! Mos* grosse Quantitäten 
Isländisches Moos und zahlreiche Lcnnninge bemerkt. 

Hier, am 17. Mai, treunteu sieh die beiden letz- 
ten Schlitten, Commander Richards ging mit dem ei- 
nen um das nach ihm benannte Cap herum, und an 
der Westseite der Sabine- Halbinsel cutlang, während 
Lieutenant Osborn seinen Rückweg nach dein Haupt- 
Depot am Cap Lady Franklin antrat, der Haupt-Rich- 
tung des Hinweges folgend. Hier wollen wir ihn vor- 
läufig seinem Schickaal Uberlassen, um dem Befehls, 
haber der ganzen Schlittcti-Abthcilung, dem Comman- 
der Richards, in seinem einzelnen Schlitten weiter zu 
folgen. Ks waren noch nicht viele Stunden verflossen, 
seit er Lieutenant Osbortt den Rücken gekehrt, als er 
fremde Schlitten-Spuren int Schnee bemerkte, die noch 
ganz frisch waren. Bald holte er den Schlitten selbst 
ein: es war eine Parthie von dem Geschwader des 
Capitain* Kellett, unter dem Befehl des Lieutenants Ha- 
milton. Nach einem herzlichen Willkommen trennten 
sie sich, jeder seinen Weg verfolgend ; der des Lieu- 
tenants Hamilton ging, zufolge de» vorgeschriebenen 



Arrangements der Schlitten -Exetirsionen, bis an die 
Westseite der Coniwallis-liisel. Die Atmosphäre war 
seit längerer Zeit ausnehmend dick und neblig gewe- 
sen, dazu kam ein fürchterlicher Sturm ans Nordwest, 
so dass Commander Richards nur mit der grössteu 
Anstrengung seinen Weg längs der Westküste fort- 
setzen konnte. Unter dem Toben der Elemente schien 
es, als ob alle Thiere nach einer andern Gegend oder 
wenigstens in die Schlupfwinkel des Innern geflüchtet 
seien; denn Commander Richards bemerkte während 
seiner ganzen, 11 Tage lang dauernden Reise längs 
der Westküste der Sabine-Insel kein einziges lebendes 
Wesen, obgleich stellenweise viel Vegetation. Cap 
Mudge, der fernste von Barry im Jahre 1*2*) gesehene 
Punkt, wurde am 2>. Mai em-ieht, von wo aus es 
nach dein an der Südküstc der Melville Jnsel gelege- 
nen Bridport-Inlct ging, liier nämlich befanden sieh 
Capitain Kcllctt's beiden Schiffe ,I,',.s„.'„t," und .Inlrr- 
/iiif vor Anker, oder vielmehr im Eise festgefroren. 
Das letzte Stück der Reise war noch das beschwer- 
lichste, denn der Weg führte durch die ödeste, durch 
zahlreiche grosse Steinblöcke, Schluchten und Felsen 
ausgezeichnete (legend. Auf einer Strecke kamen die 
Reisenden bei einem sehr gefährlichen, 150 Fuss ho- 
hen, senkrechten Abhänge vorbei und durch einen 
Pass, der mit dein Namen „Klryber-Pass" bezeichnet 
wurde, weil er lebhaft an jene grausige Schlucht in 
Indien erinnerte. 

Am 5. Juni erreichte Commander liiihards mit 
seinen sieben Gefährten die bei Dealy-lnscl liegenden 
Schilfe Capitain Kcllctt's, wo er einen herzlichen Em- 
pfang genoss. Abends wurde ein Festgelage veran- 
staltet, bei dein sämmtliche Delicatesscti der Melville- 
Insel aufgetafelt wurden, als da sind: Rennthier-Brateu, 
Beefsteak vom Bisaiuochsen , Arktisches Häschen und 
gebratene Schneehühner. Nach einer dreitägigen Er- 
holung und Stärkung ging es wieder fort, den weiten 
Weg nach Nortliumberlaud-Suud zurück , und zwar 
zuerst längs der Südküste der Mclvillc-Insel bis Grif- 
fiths P 1 ., in welcher Strecke verschiedene Ringel- 
günsc ') und Schneehühner erlegt wurden. Obgleich 
die Witterung für die Jahreszeit ungewöhnlich kalt 
war, so waren doch die Wirkungen der Sonnenstrahlen 
auf das Eis und den Schnee der Art, dass sie das Rei- 
sen zu Sehlitten täglich schwerer machten. Verschie- 
dene Mbven, worunter die Schmarotzer- Raubmövc 

') Tirrut tjmitc | .ln«rr JJrt utn im KnglUcbeu, eine der liingnf-, 
ItemteM', BcniiUo-l- <»d«r UraDclgun» ( .\n*rr i.^nolm • whr nativ 
«tctirntle »iktiV». 
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( IjCHtru punwiticu*) , wurden am 11. Juni gesehen, 
letztere auf die Lenuninge Jagd machend, welch« »ehr 
zahlreich waren. Von Griflith* P*. ging es nördlich, 
der 2iX) bis 300 Fuss holien Küste entlang. Bisam- 
stiere, nenn auf einmal, und Seehunde, zeigten sich. 
Bei King P'. erhob sich das Land au 400 Fuss hoch; 
hier wurden die Reisenden von einem ungemein ma- 
gern und ausgehungerten Eisbären angefallen, der »ich 
jedoch, nachdem er drei Kugeln erhalten, zurückzog und 
entwischte. Gleich darauf aber erlegte mau ein Rcun- 
thier, dessen Fleisch den Reisenden sehr willkommen 
war; Kcnnthierc waren Uberhaupt zahlreich. Comman- 
der Richards folgte der Nordost-Küste der Melville-Inse) 
bis zur Boot-Bai, einem der Depots, welches er am 17. 
Juni erreichte. An dieser, den nordwestlichen 'Winden 
ausgesetzten, Küste sah es noch recht winterlieh, un- 
heimlich düster und kalt und von Thieren cutblösst ans. 

Es erforderte zwei Tage, 1H. und 19. Juni, um 
über den Byani Maitin -Ounaf in der Kiehtung von 
der Boot -Bai bis Aldricli P'. zu gelangen; über- 
all, so weit man sehen kotinte, lag noch eine un- 
bewegliche, feste Eisdecke, und diese war mit so ho- 
hem, frischen Schnee bedeckt, dass es ausserordent- 
lich schwierig war, durchzukommen; oft schienen die 
Kraft« ganz unzureichend , den tief sinkenden Schlit- 
ten nebst dem Boote weiter zu schaffen. Die Beschaf- 
fenheit des Eises licss Commander Richards sch Hes- 
sen, dass dasselbe in diesem Meeresanne nicht in jedem 
Jahre aufgeht. Am 24. Juni wurde nach einer un- 
gemein beschwerlichen und anstrengenden Fahrt Suc- 
ccss P'. erreicht, und daselbst der erste Sauerampfer 
im Jahre bemerkt. Nachdem die Strecke um das nord- 
westliche Ende der Cornwallis-Insel zurückgelegt war, 
giug die Heise an der südliehen Seite der Berkeley- 
Gruppe entlang, und zwar ein betrachtliches Stück in 
die weiten, nach Sllden sieh erstreckenden Baien, Ers- 
kinc und May Inlet, hinein. Di« Reise wurde täglich 
schwieriger durch die überhand nehmende Nüsse, die 
das Schuhwerk so angriff, das* dasselbe bereits am 
20. Juni wie zerrissene Lappen au den Füssen hing. 
Es wurde desshalb Halt gemacht, und dasselbe so 
gut wie möglieh zusammengeflickt; während dessen 
wurden fünf Königs-Eidergänse (Ann* »pcctuhili») ge- 
schossen. Am 30. Juni wurden die Saxifragcn zuerst in 
Blütlie gesehen. Nordwest -Wind brachte gewöhnlich 
dunkles und nebliges Wetter und viel Schnee, ja so- 
gar Regen, während es sich bei Nordost-Wind gewöhn- 
lich aufklarte. 

Am .8. Juli, gerade einen Monat seit der Abreise 
von Mclvillc-Inscl, kam Commander Richards an dem 



I Haupt-Depot bei Cap Lady Franklin mit seiner Mann- 
schaft glücklich, obgleich sehr erschöpft, Wiederau. 
Während dieser Zeit war das Eis in der Penny-Strasso 
aufgebrochen, und Sir E. Belcher hatte desshalb einen 
Cutter vom Haupt-Quartier abgeschickt, um dem Com- 
mander Richards bei seiner Überfahrt zu Hülfe zu 

I kommen, was in dem kleinen Boot mit Gefahr ver- 
knüpft gewesen wäre. 

Der Cutter war etwa 100 Yard» vom Lande aut 
das Eis gezogen und die Reisenden hatten Platz darin 
genommen, um zur Uberfahrt noch einige Vorbereitun- 
gen zu treffen : da hob sieh urplötzlich das Eis unter 
ihnen, und während sie sich schnell aus dem Boote 
heraus begaben und auf terra ßrma eilten, wurde 
dasselbe 2i> Fuss weit mit den hoch sich aufthürmen- 
den Eisschollen fortgetriebeii und auf den Spitzen 
der gewaltigen Kisblöckc wie eine Nussschale hin - 
und her geworfen, — wunderbarer Weise aber den- 
noch erhalten. 

Am 11. Juli vertrauten sieh die kühuen Schiffer 
in ihren zwei gebrechlichen Booten den mit Eishlök- 
ken bedeckten Wogen an, steuerten bei der Insel Bar- 

| row vorbei und kamen am folgenden Tage wohlbchal- 

i ton in Nortlnmiberland-Sund au. Di« Reise hatte nicht 
weniger als 91 Tage gedauert, und während dieser 

| langen Zeit war kein bemerkeiiBwerther Unfall vorge- 
kommen, und die ganze Mannschaft kehrte, wenn auch 

• theilweise angegriffen und leidend, doch vollzählig zu- 
rück, ein Resultat, welches gewiss zum grossen Theil 
dein sorgsamen Arrangement und der grossen Vor- 
sicht der beiden treffliehen Anführer, Richards und 
Osborn, zuzuschreiben ist 

4. Lieutenant S/ierarJ Osborn » Hücl-reitt. vuu Mrl~ 
villt:-In»<I, und Krforschung tlrr trestliehen Küsten ift-.o 

' Kiinii/inn - Canaln , 17. Mai Am 15. Juli 1853. — Am 
17. Mai, wie schon bemerkt, trennte sieh Lieutenant 
Osborns Schlitten von dein des Commander Richards, 
um den Rückweg anzutreten. Die Richtung des We- 

i ges war im Wesentlichen der des Hinweges gleich, 

j bloss dass sich derselbe ebenfalls auf der südlichen 
Seite der Berkclev-Gruppe hielt. 

Lieutenant Osborn machte dieselbe Erfahrung als 
Commander Richards , und fand, dass das Reisen zu 
Schlitten mit vorrückender Jahreszeit immer schwieri- 
ger und beschwerlicher wurde. Am 21. Mai wurde 
Osborn von Lieutenant Hamilton in Weatbcrall - Bai 
eingeholt Beide zusammen passirten Byam Martin - 
Canal am 23. und 24. Mai, uuter einem fürchterlichen 
Schneesturm, und marschirten dann bis Cap Success, 
von wo au» Licutcuaut Hamilton seinen Rückweg zu 
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Kcllett's Geschwader an der Dealy-Iuscl antrat. Eine 
Schaar Giiuse, die ersten im Jahr«, Höpen dem Nor- 
den zu, während verschieden« andere Thier« gesehen 
und ein Theil davon geschossen wurden, als 2 Hosen 
und 4 Schneehühner. Mit vorrüekender Jahreszeit 
Bellten die Anzahl der Thier«, besonders die der Vogel, 
zuzunehmen, östlich von Helen -Insel jedoch, wo der 
Kalkstein vorherrschend wurde, nahm auch das Land 
einen öden, weniger belebten Charakter au. 

Am 18. Juni erreichte Lieutenant Oshorn das 
Haupt -Depot bei Cap Lady Franklin, und fand das- 
selbe noch ziemlich unversehrt, während einige der 
kleinem Depots weiter westlieh in der kurzen Zwischen- 
zeit der Hin - und Herreise von Eisbären aufgewühlt 
uud theilweise zerstört und ausserdem die Provisionen 
vertilgt worden waren, sofern die Blechbüchsi n oder 
anderen Behälter den Zähnen und Klauen der Rilu- 
ber nicht Widerstand geleistet hatten; diese Thier« 
hatten mt h sogar Zeug -»Stoffe und das Holz wohl 
schmecken lassen. W eilt« und Füchse hatten zwar 
das Haupt-Depot zu plündern versucht, aber ausser ei- 
ner Anzahl Scchunds-Thraii-Kuehen {zur Feuerung?) 
nichts wegschleppen oder zerstören können. 

Lieutenant (Jsborn nahm verschied«!]« Recognos- 
cirungen der Unigegend vor, bemerkt« am 21. Juni 
offenes Meer in der Peuuy-Stra&sc und mehrere andere 
Zeichen des Culiuiuationspunktes des Arktischen Som- 
mers, als: Saxifrng«n in Blüthc, Sehnee-Ainmerri und 
entschiedenes Thauwctter. Di« ziemlieh reich« Flora 
der Umgegend bestand aus Saxifragen , zwei Sorten 
von Gräsern, Mohn (/wjiju'tnj, Anemonen, Zwergweiden, 
tn'j>e (/< /•«»•Ar, Sauerampfer und grossen Quantitäten von 
Moos und Liehenen. Zahlreich« Heerden von Renn- 
thieren, bis zu 30 Stück, zeigten sich ebenfalls iu der 
Näh«, sowie viele Spuren von Eisbär«!!. 

Am 25. Juni begann Li«ut«nant Osborn mit fünf 
Mann die Aufnahme der westliehen Klinten des Köui- 
ginu-Canals, welches in einem Boot geschehen musste, 
da in keinem Theile dieses Meeresanues eine feste 
Eisdecke mehr zu sehen war. Zuerst wurde «in« Ke- 
cognosi -innig der Hooker-, Loncy , Irving., Barrow- 
und Parker -Inseln vorgenommen und auf der kleinen 
Irving-Insel gelandet, liier wimmelte es förmlich von 
Vögeln, diu im Brüten begriffen waren; Silber-Möven 
waren besonders zahlreich und 50 Eier verschiede- 
ner Arten wurden in kurzer Zeit aufgelesen. Da der 
Wind und die Fluth für das kleine Boot zu stark zu 
werden drohten, wurde wieder au das Land gehalten 
und naher au demselben hin gesteuert. Von den Organ- 
Höhen, deren Gipfel, 500 Fuss hoch, bestiegen wur- 



den, genoss man «ine Aussicht bis Baillie-Uaniilton- 
Iusel. Das Land westlich und südlich sah wie ein« Iri- 
sche Moor-Gegend aus, voll von S««'n und Sümpfen, 
von deneu massige Dämpf« emporstiegen. Diu Lber- 

: schwennnungen des Landes uöthigten diu zahlreichen 
Renuthicre in die höher gelegenen Theile, und bilde- 
ten wirkliche Flüsse, von denen der am südlichen Ab- 
hang« der Organ-Höhen sich ins Meer mündeude und 
mit dem Namen „Grüne Fluss 7 ' bezeichnete eine Breit« 
von inind«#tens 120 Yards (— 360 Engl. Fuss) an sei- 
ner Mündung hatte, uud «in enormes Volumen Wasser 
ins Meer führte. Seiue Strömung im Meere war bei- 
nah« 3 i Engl. Meilen weit durch gänzliche Abwesen- 
heit von Eis bemerkbar, während seine Finthen und Ufer 

j auf dem Land« von zahlreichen Meerschwulbeu, Möveu 

j (kittiteakt, die dreizehige M.), Eidergänsen uud Seehun- 
den belebt waren. Zwei Rennthicrc wurden erlegt, jedes 

! 120 Pfd. schwer, im besteu Zustande und so schmackhaft, 
dfiss sie dem Englischen Gauuicu besser als das schönste 

j Schöpseutleisch mundeteu. In Osin«r-Bai wurde «ine 
ziemliche Quantität Treibholz am Ufer gefunden, wel- 
ches für Amerikanisches Lärchenholz gehalten wurde, 
unter andern ein Stück von 4 Fuss Länge und 4 bis 
6 Zoll Dicke. Die vielen Sümpf« uud Teich« auf dem 
Land« waren mit Algen bedeckt, die zahlreichen Rin- 
gelgäus«ii und Königs- Eidergänsen Nahrung gewährten. 

Am 4. Juli war Lieutenant Osboni bis auf eine 
kurze Strecke dem feinsten Punkt nahe gekommen, 
den Dr. Goodsir von C'apitain Peuny's Expedition im 
Jahre 1S51 von Osten her erreicht hatte; heftiger und 
anhaltender liegen uütliigte ihn daselbst anzuhalten, 
und er schlug sein Lager an der nördlichen Seite von 
Goodsir lulet auf, um bessere» Wetter abzuwarten. 
Da aber am 7. Juli noch keine Veränderung eingetre- 
ten war, so traten die Reisenden ihre Rückreise an, 
auf welcher sie noch die Cheyne- Inseln näher unter- 
suchten. Diese Inseln waren mit Nestern der Eider- 
gänse törinlich Ubersäet, uus denen diu Reisenden 254 
Eier sammelten, die ihnen reichliche Mahlzeiten ge- 
währten. Die nördlichste der Cheyne-luselu bildet vor- 
zugsweise eineu Brüteplatz der Mccrschwalbcu , die 
ihre Eier auf die nackten Kalkstein-Felsen legen , wo 
sie durch die Sonnenstrahlen allein ausgebrütet zu 
werden schienen. Eine starke Strömung in der Mitte 
des Königinu-Canals ging nach Süden, und trieb die 
Eismassen mit unwiderstehlicher Gewalt vorUber. Am 
13. Juli erreichte Licutcuant Osboru glücklich das 
Haupt-Depot bei Cap Lady Franklin, wo er einen Theil 
von Richards' Parthic vorfand, und mit ihnen zusam- 
men am folgenden Tage über die Pcnny-Strasac setzte. 
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Das Wetter war still und in 13 Standen bewerkstel- 
ligten sie, meist durch Hudern, ihre Uberfahrt nach 
Northumberland-Sund. Hier fanden sie, dass die bei- 
den Schiffe Sir £• Belchers bereits abgefahren, d. Ii. 
ihren Rückwoe nach Süden angetreten hatten. Ks 
blieb ihnen deBslialb nichts weiter Übrig, als in ihrem 
Boote nachzufahren. Sic setzten sich deashalb am 
15. Juli Morgens um 7 Uhr in Bewegung, ruderten 
tüchtig drauf los, und da sie von gutem, stillen Wet- 
ter begünstigt waren, erreichten sie noch denselben 
Tag, um Mitternacht, die beiden Schiffe, südlich der 
Fairholmc- Insel, nachdem sie in einem Zug in ihrem 
kleinen Boot eine Strecke von mindestens ■30 nauti- 
schen Meilen zurückgelegt hatten. So endete die grosso 
Schlitten -Excureion unter Commander Richards und 
Lieutenant Oshorn. 

Was die von dem Letztern erforschte westliche 
Küste des Königinn ■ Canals betrifft, so fallt dieselbe 
0 Herall steil und felsig ah, und zeichnet sich durch 
Abgründe und wilde Klüfte aus. Die geologische For- 
mation scheint Sandstein, auf Kalkstein liegend, zu sein. 
Kohlen wurden häufig in den Thal -Klüften und Bo- 
den-Vertiefungen gefunden, und bewährten sich als 
brauchbar. 

5. Die geographischen J/tiuj>t-Resultate der Ent- 
deckungen und Forschung?» Richards und Oshorn». — 
Richards hat die Ausdehnung der Knute, die er im 
Frühjahr 1853 zurücklegte, auf HOS, und Oshorn die 
»einige auf sogar 1280 nautische Meilen berechnet, 
welches eine ohngefUhre Vorstellung gicht von der blos- 
sen LSngen - Erstrcckung der neu -entdeckten Küsten. 
Was die physikalische Geographie dieser erforschten 
Region belangt, so bedürfen zuerst die Eis -Verhält- 
nisse eine nähere Erörterung. Alle innerhalb der äus- 
sersten Küsten -Linien und Inselgruppen belegenen 
Buchten und Mecrcstheile der Cornwallis-Insel waren 
von einem eigen thümlicheii höckerigen und hügeligen 
Eise erfüllt, dessen Oberfläche von der Wärme ver- 
schiedener Sommer abgerundet zu sein schien und 
überhaupt das Ansehen trug, als sei es sehr altes EU. 
Etwa 10 bis 30 englische Meilen nördlich von der 
äusseren Küsten-Linie begann eine ganz verschiedene 
Sorte von Eis- Oberfläche, dichter und ebener, und 
durchschnittlieh 6 bis 8 Fuss dick. Dieses Eis war 
offenbar die Formation bloss Eines Winters. In eini- 
ger Entfernung vom Lande war jedoch von einer ebe- 
nen Eisfläche nicht mehr die Rede, sondern das so- 
genannte Pack -Eis erstreckte sich nach allen Rich- 
tungen hin, so weit das Auge reichte. Die Dicke der 
einzelnen Bestandthcile, Schollen, Stücke, aus denen 



I dieses Eis zusammengesetzt war, betrug in der Mitte 
des Königinn - Canals nicht mehr als 30 Zoll, woraus 
man schliessen kann, dass bis zum Endo Dcccniber 
das juugc Eis von der Fluth beständig wieder aufge- 
brochen, in kleineren Stücken hin und her bewegt 
wird und allmälig durch Zusammensetzungen und Über- 
legen mehrerer Schichten eine Consistenz erhält und 
so zu einer unebenen, festen Eisdecke wird. Es ist 
Commander Richards' Ansicht , dass das grosse nörd- 
lich der Parry-Inseln sich erstreckende Pohir-Meer nie, 
auch im Winter nicht, ganz zufriere. Was das Auf- 
brechen des Eises nach Verlauf des Winten betrifft, 
so wurden in der Penny-Strassc westlich von Northum- 
bcrland-Sund bereits am 3. Mai 1*53 Spalten und über- 
tretendes Wasser, im Königinn - Canal zwischen Cap 
Majendie und dcrDundas-Insel eine bedeutende Strecke 
offenes Meer am 15. desselben Monats bemerkt. Was 
den Byam Martin-Canal anbelangt, so scheint os sehr 
ungewiss, ob in der Mitte dieser Strasse das Eis all- 
jährlich aufgeht; im nördlichen Theilc desselben wur- 
den indc.*s bereits im Monat Mai Öffnungen und Spal- 

! ten bemerkt. 

Nimmt man die im Jahre 1*51 (von Pcnny u.A.) 
und 1853 gemachten Beobachtungen zusammen, so unter- 
liegt es keinem Zweifel, dass diejenigen Theilc des Wel- 
lington- und Königinn-Canals, sowie der Fetiny-Strasse 
am frühesten aufbrechen, die sich vom Cap de Häven 
nordwärts bei den Iuseln Baillic Hamilton und Dundas 
und längs der Inseln Crozier, Cheyne, Irving, Hook er 
im Westen, bis an Osborne-, Kate- und Fairholme-In- 
seln im Osten erstrecken, also heinahe den ganzen 

j Königinn-Canal einnehmen. Warum das frühe offeno 
Wasser bei Cap de Häven im Süden seine Grenze 
rindet, ist noch nicht hinlänglich erklärt, hat aber, 
wahrscheinlicher Weise, seinen Grund in der Veren- 
gung des betreffenden Mecresarms au jener Stelle. Da» 
verhältnissmässig frühe Aufbrechen des Eises in der 
Penny-Strassc und im Königinn-Canal wird durch dio 
mächtige Fluth verursacht, denn eine solche wirkt ent- 
schieden mächtiger gegen die Formation des Ewcs als 
die Tiefe des Meeres oder eine erhöhte Temperatur. 

Die Hauptrichtung der Fluth ist nach Osten und 
Süden, ebenso die der Mceros-Strömung, und die Höhe 
der Fluth beträgt im westlichen Theilc des Königinn- 
Canals 8 Fuss. Die Richtung des Windes im Früh- 
jahre 1*53 war unausgesetzt Nordwest. 

Das Treibholz , das während dieser Explorationen 
gefunden wurde, bestand nur aus wenigen, kleinen 
und sehr alten Stücken, die in der Nähe des Northum- 
berland- Sundes und in Osmer-Bai gefunden wurden. 
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Sie wurden für Amerikanisches Lärchenholz gehal- I 
teil, und mögen, am wahrscheinlichsten, vom Maeken- 
zie-Fluss aus, hei der nördlichen Küste der Melville- 
Inscl vorbei, dahin gelangt sein. 

Über «Ii«' AVirkiui^en der Temperatur während ! 
de* kurzen Sommers nuf da» Eis und den Schnee hat | 
Lieut. Osborn einige interessante Notizen gegeben. 
Die Macht dir Sonnenstrahlen am lü. .Juni und den 
folgenden Tagen hei einer Temperatur von nur + ':]•" 
bis + 2" IL war unbegreiflich grossarlig in ihren Wir- 
kungen : Das Eis wurde porös und locker und mit 
Wasscrpfützcn überdeckt, während auf dem Lande 
grosse Wasseransammlungen Statt fanden, die vermöge 
zahlreicher Bäche und Flüsse theilweisc in das Meer ab- 
flossen. Die Überschwemmungen waren der Art, dass 
einer von Osborüs Matrosen bemerkte: „Die AVeit 
muss ailir ähnlich ausgesehen haben, Sir, am Morgen 
nach der Silndnuth"! 

Über das Thier- und Pflanzenleben ist bereits ge- 
hörigen Orts die Rede gewesen. Kennthiere und Leiu- 
minge wurden überall in grosser Anzahl angetroffen. 
Eisbären fehlten auch nirgends; Wölfe und Füchse 
waren weniger häufig, ebenso die Bisamstierc ; See- 
hunde in grosser Anzahl , doch nebst den Wallrosseu 
hauptsächlich da, wo da* Ei» am dünnsten und da» 
offene Wasser am grössten war. Die besonders 
zahlreichen Leuiniinge dienen verschiedenen anderen 
Thicren zur Nahrung, und ihre spcciellcn Feinde sind 
die Eishären, die ihre Schlupfwinkel genau kennen, 
wie Eieut. < »sborn eines Tages zu beobachten Gele- 
genheit hatte. Ein alter Bär in einer sitzenden Posi- 
tion wälzte mit seinen Vorder -Tatzen grosse Stein- 
Blöcke aus ihrer Lage, während zwei ganz junge 
Bären beschäftigt waren, auf die darunter verborgenen 
Lemminge zu stürzen und sie zu vertilgen. Verschie- 
dene Arten Vögel waren ungemein zahlreich, beson- 
ders im Künigiuii-Canal, dessen Inseln ihre Briiteplätze 
bilden. Aber auch die an der nördlichen Küste der 
Cornwallis - Insel gelegene Helen -Insel bildet einen 
Brüteplatz und zwar ehr Schneehühner. 

Es ist bemerkenswert!!, dasa nirgends auf den 
nördlichen Küsten der Cornwallis-Insel, so weit dieses 
aus den uns vorliegenden Berichten ersichtlich ist, 
Spuren von Eskimos gefunden wurden, während die- 
selben überall auf dein nördlicher gelegenen Grinnell- \ 
Lande vorkommen. 

< APITAIN HENRY KELLETTS ABTHEILUXG. 

*». Cniinii. F. L. Muclintock's Erforsrlmmj einen Theils 
t/er Ste!vUU-,E,ji; n tvn- unil Prinz Putrick-lnneln,A.Aj>ril 



Iis 18. Juli 1*53. — Capitaiu Kellctt's Geschwader 
verliess Bcechey - Insel am 15. August l*ä2, erreichte, 
nach einer ziemlich glücklichen Fahrt nahe an der 
Südkusic von Cornwallis-Insel entlang, Bridport Inlet 
an der Südktbte der Melville-Inscl, und ging daseibat 
etwas östlich von Dealy-Insel, am V. September 1*52, 
vor Anker und ins Winter-Quartier. 

Vorbereitungen zu den Frühjahrs -Forschungen 
wurden sofort getroffen, und Depots in der liichtutig der 
verschiedenen Schlitteiicxeursionen wurden östlich, nörd- 
lich, nordwestlieh, westlich und südwestlich von Dealy- 
Iusel, am Griffiths 1"., an der llecla- und Griper- 
Bai, am Liddon-Golf und hei Cap Providence, — auge- 
legt. Es war auf einer dieser Exeursionen, dass Lieut. 
Mechani im Winterhafen eine vom Capitain Maclure 
im April 1*52 niedergelegte Nachricht fand, aus wel- 
cher sich die erste Kunde von dessen Entdeckung der 
Nordwest - Passage ergab, sowie auch, dass das Schiff 
der wackern Entdecker in der Gnadenbucht auf 
Banks- Land eingefroren sei. Das Nähere hierüber, 
sowie über die Aufsuchung Maelure's durch Lieutenant 
l'im im Frühjahr 1*53 ist bereits allgemein bekannt. 
Nicht sowohl aber die gleichzeitig bewerkstelligten 
wichtigen Entdeckungen von Maclintock und Mccham, 
von denen wir einen Uniriss zu gehen versuchen wollen. 

Coinui. Maclintock hatte im Herbst 1*52, vom 
15. September bis 2. Oetohcr, bereit« seine Frühjahrs-, 
reise angebahnt, durch eine Tour nach der Hecla- und 
Griper-Bai, an deren südöstlichem Ende er ein Depot 
errichtete. Die Heise dahin ging durch dieselben 
fürchterlichen Seiduchten, felsigen Gründe und das 
zerrissene Terrain, welches später Coinm. Richards 
passirte, und welches wir bereits besehriehen haben. 
Die durchschnittliche Höhe dieser Gegend über dem 
Meere ist üt.W Fuss. Hecla- und Griper-Bai wurde 
am 23. September erreicht und mit einer festen Eis- 
decke belegt angetroffen. Ungefähr 7 nautische Mei- 
leu östlich von Nias P'. wurde eiu grosses Stück 
Treibholz, eine Kiefer, gefunden, dessen Länge 2Ü Fuss, 
und dessen Umfang hei 2 Fuss über der Wurzel bei- 
nahe 7 Fuss, bei 24 Fuss über derselben 4 Fuss 4 Zoll 
(engl.) betrug. 

Am 4. April 1*53 ging die Schlitten-Reise selbst 
vor sich. Der Hauptschlitten war, Conun. Maclintock 
mit inbegriffen, von elf Personen bemannt, und seine 
Ladung bclief sich auf 22*0 Pfd., während der Neben- 
schütten, unter E. De Bray, nur neun Mann zählte 
und sieh auf 17*4 Pfd. Gewicht belief. Das schauer- 
liche „Steinige Plateau" wurde unter einem Sturm von 
Norden überschritten, der die Temperatur bis auf 
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— 24°, , R. herunter brachte. Zahlreiche Bisamsticre 
wurden fast täglich gesellen. Da« Depot an der 
Hccla- und Griper-Bai wurde am 14. April erreicht 
und von hier der Weg in nordwestlicher Hiehtung 
gehalten, erst an der Küste entlang und dann Uber 
die Bai auf Cap Fisher au, den nordwestlichsten von 
Parry im Jahre 1*19 gesehenen Punkt C. Fisher 
wurde am IS. April erreicht; von hier nach Nord- 
westen nahm das Land einen gebirgigem Charakter 
an. Das Eis längs der Küste war von einer schönen 
blauen Farbe und so ausserordentlich durchsichtig, 
dass mau den Sand am Meeresboden und die Büschel 
von Seckraut, welche letztere in verschiedenen Tie- 
fen eingefroren waren, und wie Moos in Achat aus- 
sahen, deutlich wahrnehmen konnte. Bei Long-P'. und 
Grassy-P'. war die Vegetation gegen südlichere Theilo 
der Mclvillc- Insel vcrhältnissniäasig üppig, und hier 
wurden die ersten grösseren Eismasscn im Meere be- 
merkt, ähnlich denen am Cap Dundas (an der Sud- 
westküste der Insel). 

Am 27. April wurde eine Insel im Norden ent- 
deckt, die wegen ihres hübschen Aussehens mit dein 
Namen Emerald- (Smaragd) Insel bezeichnet wurde. 

Am 30. April wurde Sandy-!*., das nördwestlichste 
Cap der Melville-Insel, erreicht, und von da die West- 
küste beinahe bis anB fiusserstc südliche Ende, Russell- 
P'. verfolgt. Diese Küste ist im nördlichen Theilc ganz 
niedrig, steigt aber allmälig nach Süden zu auf. Bereits 
vom Cap Scott aus war neues Land im Westen gese- 
hen worden, und dieses breitete »ich nun mehr und 
mehr vor den Blicken der Entdecker aus. Cup do 
Brav ist ein steiles Vorgebirge, welches einen pittores- 
ken Anblick gewährte; das Land dahinter war nur 
mit wenig Schnee bedeckt und zeigte Massen von 
Gneis», wovon eine Gruppe 40 bis 50 Fuss hoch war; 
verschiedene Pflanzen und Thierc wurden in Menge 
angetroffen, und die ersten Selineeammern im Jahre 
am 1. Mai gesehen. Bei Blacklcy- Hafen trat das 
Pack -Eis in grössern Massen auf. Hier wurde ein 
Depot errichtet und der zweite Schlitten unter de Broy 
zurückgeschickt. Die Küste in dieser Gegend besteht 
■us einein schiefrigen Sandstein und Thon. Die Aus- 
sicht bei Ibbett-Bai ist Uber die Maassen grossartig 
und schön, die Bai selbst wie ein Amphitheater in 
jähen Klippen von 700 bis l J00 Fuss Höhe aufsteigend, 
während das westlich gelegene neue Land einen nie- 
drigen! Küstenstrich bildet Weiter südlich ist das 
»teile Terrace- Vorgebirge, aus Sandstein bestehend, an 
dem die Eisblöcke durch die gewaltigen Bewegungen 
de* Meeres 40 bis 50 Fuss hinauf geschoben sind. 

l'tUruiann « geogr. Mitteilungen. Mai 1S55. 



Sohr zahlreiche Fährten von Rennthieren wurden hier 
bemerkt, von Westen kommend. 

Am 7. Mai erreichte Maclintock seinen südlichsten 
Punkt, und trat nun seihen Rückweg nach Norden an. 
Der Schuee fing an, weich zu werden und das Reisen 
zu erschweren. Am 9. Mai , westlich von Nisbet - P'., 
wurden zwei Kaupen (!) gefunden, die ersten Insecten, 
die gesehen worden waren ; Thierc überhaupt schienen 
mit vorrückender Jahreszeit zahlreicher zu werden: 
Schneehühner wurden täglich angetroffen , gelegentlich 
auch eine Sehneeammer , ganz besonders aber Eis- 
füchse, deren Fährten in nordwestlicher Richtung lie- 
fen, und unzählige Lemminge; ferner Spuren von Ha- 
sen, auch Wölfe, aber nicht die geringste Spur von 
Eisbären und Bisamochsen. 

Am 11. Mai schickte sich Maclintock an, vom Cap 
de Brey aus Uber die Fitzwilliam -Strasse zu setzen, 
um das neuentdeckte Land zu erreichen. Zu seiner 
Verwunderung und Sehreeken fand er, indem er die 
Ladung seines Schlittens nachrechnete, dass dieselbe 
ciue Tonne an Gewicht betrage, und dass auf den 
Mann 280 Pfd. kämen ; er hielt es dcsshalb für zweck- 
mässig, dio Ladung auf zweimal Uber den Meeresarm 
zu schaffen, um das Zusammenbrechen auf dem un- 
ebenen Eise zu vermeiden. Es erforderte daher drei 
Tage, um die Überfahrt zu tawerkstclligen. Die Küste 
des neuen, späterhin Prinz Patrick - Insel benannten, 
Landes bei P». Wilkie besteht aus Schlammboden, in 
dem dio Spuren von Rennthieren und Vögeln sichtbar 
waren; ein paar hundert Yards vom Ufer erheben sich 
steile, 150 F. hohe Hügel aus röthlichcm Sandstein, mit 
Eindrücken von Fossilien. Das Land war an den 
Schnee - cntblössten Stellen mit Moos bekleidet, aber 
ohne Gras. Bald zeigte sich auch eine Heerde Renn- 
thicre, elf an der Zahl, von denen drei geschossen 
wurden. 

Nachdem am Cap Wilkie ein Depot angelegt 
war, ging es, mit einer Verproviantirung für 25 Tage, 
in westlicher Richtung ab, zunächst zur vollständigen 
Untersuchung der Intrepid- und Green-Bai, dann südlich 
an der Küste entlang bis beinahe an die Manson-Spitec. 
Diese Aufnahme dauerte vom 15. bis zum 24. Mai. Die 
Ufer dieser beiden Buchten siud niedrig und bestehen 
meist aus Schlamm- und Lehmboden, auch Sand, während 
das Land ringsherum durchschnittlich bis zu einer Höbe 
von 500 Fuss ansteigt; die Oberfläche dieser Anhö- 
hen besteht aus feinem Kies, und ist arm an Vege- 
tation. Die Temperatur am 19. und 20. Mai erreichte 
0, und wirkte wie auf die Reisenden das schwülste 
Gewitter in Kuropa; am letzteren der beiden Tage 
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wurde auch der erste Seehund im Jahre gesehen, und 
gefunden, da»» da» Eis an seinem Luftloch eine Dicke 
von drei Fuss besas». Diese Öffnung glich einer stu- 
fenartigen kleinen Höhle, in welcher zwei oder drei 
Seehunde gerade Uber dem Wasser bequem Platz 
finden konnten. In der Nähe von Snow Patch P l . wur- 
den zwei sehr grosse Bisamsticrc erlegt, die einen 
Zeitgenossen Vorrath von frischem Fleisch lieferten, 
der um so willkommener war, als dos Fleisch in vor- 
trefflichem Zustande gefunden wurde. „Nie werde 
ich vergessen", so erzählt Comin. Maclintock, „den 
Todeskampf des eineu dieser mächtigen Stiere; ein 
Spanisches Stiergefecht kann davon keine Idee gehen, 
und selbst die EiRhär-Jagd ist Kinderspiel dagegen. 
Dieser Bulluchs war durch die Lunge geschossen und 
das lilut strömte aus »einen Nasenlöchern auf die 
weisse Flache des Schnee'». Wie er »o dastand, iu 
vollster Wuth uns auf» Korn nehmend, bereit und 
doch ausser Stande , uns anzugreifen , waren seine klei- 
nen, aber feurigen Augen beinahe unter der buschigen 
Mähne verborgen, Beb ganzer Körper war krampfhaft 
im Todcsschmerz erschüttert; die Erschütterung theilte 
sich dem ungeheuren zottigen Haar uud dem dicken 
wolligen Pelz mit, und »elbgt die massige Mahne rich- 
tete sich auf; und als ob es alle Wuth und Pein in 
sein Innerstes verschlösse, so stand das majestätische 
Thier gänzlich lautlos da, aber das wilde Blitzen des 
Feuer», welche« aus seinen Augen schoss und seine 
drohende Position waren ungleich grossartiger als dos 
schrecklichste Gebrüll. So in »ich zusammensinkend 
endete der unvergleichliche Monarch der Arktischen 
Wildniss!" 

Etwa» nördlich von Manson-P 1 . ging Maclintock 
am 24. Mai über den Crozier-Canal nach der Eglinton- 
Insel, deren nördlicher Thcil, bis zur Breite von 75° 
55', untersucht wurde. Die geologische Formation int 
meist Sandstein, mit Quarz und Gneiss untermischt. 
Von dieser Insel ging es nach Wilkie-P". zurück und 
der Nordostküste der Prinz Patrick-Insel entlang nach 
Norden zu. Bei Giddic-P'. zeigte die Anhäufung des 
See-Eises am Ufer zuerst den Einfluss eines ausge- 
dehntem Mceresarmes im Osten. Inzwischen war die 
Reise von Tag zu Tag beschwerlicher und schwieri- 
ger geworden, in Folge der höhern Temperatur , dos 
weichen Schnee'» und des unebenen Eises. 

Die Küste bis an das nordöstlichste Cap, Ludlow 
Bich genannt, ist niedrig und bot den Reisenden sehr 
wenig Interessantes. Von demselben Charakter ist die 
KtiBte jenseits Cap Ludlow Rieh, in einem Grade, daas 
es oft schwierig war, die Grenze zwischen Land und 



Waaser zu erkennen. Dieser nördlichste Theil der 
Prinz Patrick - Insel bildet einen spitzen, fast gleich- 
schenkligen Winkel, dessen Seiten jede durchschnitt- 
lich 20 nautische Meilen lang sind und dessen Spitze 
nach Norden gerichtet ist Diese grosse Landspitze 
ist zu beiden Seiten von einem Insel- Archipel umge- 
ben, der sich weit ins Polar -Meer hinein erstreckt 
Die nördliche Gruppe erhielt den Namen Polynia- 
Inseln, und das nördlichste, 20 naut. Meilen vom Lande 
entfernte, in 77° 4S' nördl. Breite belegene Inselchcn 
wurde von dem trefflichen Entdecker nach sein cm 
Vaterlande „.Irlands Auge" genannt- Um die beiden 
grossem der Polynia-Insetu fuhr Maclintock herum, 
und ging dann wieder zurück , um die nordwestliche 
Küste der Prinz Patrick - Insel in südlicher Richtung 
zu verfolgen. Er erreichte die nach ihm benannte 
Spitze, 25 nautische Meilen vom nördlichsten Cap der 
Insel, aber da nöthigte ihn das Wetter umzukehren. 
Er folgte der Küsteuliuie und befand sich am 21. Juni 
wiederum am Cap Ludlow Uieh, 12 Tage,, nachdem 
er dasselbe auf dem Hinwege passirt hatte. 

Da dieses nördlich von C. Ludlow Hieb und Mac- 
lintock -P 1 . gelegene Dreieck und Insel -Complex da« 
nördliche Land des Parry- Archipels bildet, »o ist es 
von ganz besonderm Interesse. Die Küsten dieses 
Striches und der Inseln sind, wie schon bemerkt, durch- 
gängig so ungemein niedrig, dass die Deinarcations- 
Linie zwischen Land und Wasser schwer zu erkennen 
ist. Dazu kam, dass Beides mit tiefem Schnee bedeckt 
war, und jene Schwierigkeit bedeutend vergröaserte. 
Als das kleine Häuflein von der Prinz Patrick - Küste 
sich nach Norden wandte, erschien der ganze Horizont 
ein Meer von Schnee, und um einen gewissen Cours 
zu steuern und denselben nicht zu verlieren, mussto 
der Befehlshaber zu dem Manöver Zuflucht nehmen, 
rückwärts vor dem Schlitten herzugehen. Das Maass 
dieses abentheuerlichen Vordringens iu ein Meer von 
Schnee nach dem Pole hin wurde durch undurchdring- 
liche Nebel voll gemacht, welche die meiste Zeit vor- 
herrschten. 

Die Polynia- Inseln bestehen gänzlich aus Kies, 
untermischt mit vielen kleinen und einigen grossen 
Stücken von grauem Gneiss, und keine von ihnen 
Ubersteigt die Höhe von 60 Fuss. Die nördlichere 
der beiden grössern Inseln der Polynia -Gruppe ist so 
niedrig, das» grosac Massen blauen Meer-Eises bis in die 
Mitte der Insel gelangt, und dort halb im Kies vergra- 
ben sind, und mit demselben vermengt iu chaotischen 
Haufen das Land bedecken, — ein Beweis, da»s das Meer 
mit seinen Eismasscn zu gewissen Zeiten sowohl von 
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Westen her lüs von Outen die Inseln Ubcrmithct. E« 
ist daher leicht erklärlich, dass unter diesen Verhältnis- 
smi die Inseln nur eine selbst filr Arktische Regionen 
ungemein dürftige und traurige Flora und Fauna be- 
sitzen. Die gesummte Vegetation, dio Maclintoek be- 
merkte, bestand aus den diminutivsten, an den wenigen* 
vorliandenen Gestein härtenden Lichencn. Die Spuren 
von Iclieiidcii Wesen beschrankten sich vorzüglich auf 
Seethiere, als: Knochen kleiner Fische und eine grosse 
Menge von zwciachaligcn und spiralförmigen Muscheln, 
dereu Farbe noch ziemlich frisch war; von vierfüssi- 
gen Thieren nur die der Lerominge. Demunorachtet 
wurden zwei Vogelnester angetroffen; die darin ge- 
fundenen Eierschalen hatten eine blasse Oliven-Farbe, 
mit ii n regelmässigen dunkel- braunen Flecken. Selbst 
diese unendlich öden, halb aus Fi», halb aus Sand und 
Kies bestehenden Eilande, die man füglieher Weise 
ais Sandbänke ansehen könnte, entbehren demnach 
trotz alle dem nicht ganz des organischen Lebens. 

Der nördlichste , jenseits 77 V, n gelegene Thcil 
der Prinz Patrick- Insel tragt «war dieselbe natürliche 
Beschaffenheit des Bodens, niedrig und sandig, allein 
als Bestandtheil einer grossem Insel entwickelt er 
auffallend mehr Lebenskraft und bildet daher einen 
grossen Contrast mit den Polynia- Inseln oder Sand- 
bänken. Man entdeckte nicht bloss überall die Spu- 
ren von mancherlei Thieren, wie von dem Eisfuchs, 
Kennthier, Lemiuing, sondern man traf viele der Thicre 
selbst an, besonders Lemminge, Schaarcn von Ringcl- 
gKnscu , Möven, eine Meer- Schnepfe , mau hörte die 
lieblichen Töne der Schneeanimer und in der Satcllite- 
Bucht sah man selbst mehrere schwarze Spinnen am 
Boden kriechen: man fand Moos und stellenweise Gras. 
Saxifrmjn of»f>onilifoiia kommt noch an der Küste 
zwischen Cap Krabbe und Cap Ludlow Rieh vor. 

Was das Polar -Meer betrifft, welches diese ultima 
Thüle der Parry-Inseln umgiebt, so sind die darüber 
angestellten Beobachtungen zu unzureichend, um au 
sichern Schlüssen zu führen. Das Meer ist ringsherum 
so seicht, dass das schwere Pack -Eis dio Ufer nicht 
erreicht, nur vereinzelte Torosse ') werden hie und da 
angetroffen. Erst in einer Entfernung von durch- 
schnittlich 10 nautischen Meilen von der Küste und 
den Inseln zieht sieb ein ungeheuerer Damm von Eis 
in einer Richtung von Südwest nach Nordost hin, und 



'j Der Name Turvu, gleichbedeutend mit dem Jlummocl der 
Engländer, Ist auf der Nordkibcc Sibiriens üblich und bedeutet 
irregulär« F.unnasMn, die im Ei»me< re «ich befinden und über dem 



dieser bildet die Grenze des schweren Pack-Eises. Maclin- 
toek hat diesen Eisdamm nicht erreicht, und desshalb ist 
uns nichts Uber die Beschaffenheit deB Meeres jenseits 
diese* Eisdammca bekannt geworden. An der Nord- 
westkUste der Prinz Patrick-Insel jedoch fand sich un- 
gleich mehr Treibholz (obgleich aus kleinen Stücken 
bestehend) als irgendwo auf den nördlichen Küsten 
des ganzen Parry-Arehipcls. Audi brachte Westwind 
dickes und trübes Wetter. Beide Thatsachcn machen 
es sehr wahrscheinlich, dass die Ausdehnung des Mee- 
res westlich der Prinz Patrick-Insel sehr bedeutend sei, 
und an die Küste Nord -Amerikas sich erstrecke, da 
es keinem Zweifel unterliegt, dass das Treibholz von 
dem Mackenzie- Strom herrührt. Je ausgedehnter aber 
dieses Meer, desto grösser sind die Bedingungen, die 
dasselbe, selbst in den höchsten Breiten, mehr oder 
weniger offen erhalten. 

Es bleibt uns nun noch übrig, den waekern For- 
scher Commander Maclintoek auf seiner Rückkehr 
zu begleiten. Am 21. Juni befand sich derselbe am 
Cap Ludlow Rieh, verfolgte die Küste bis Cap Hainp- 
hill, setzte hier nach Emcrald-Insel über, von da nach 
Cleverley-P'. auf der Melville - Insel und so auf dem- 
selben Wege als hinwärts nach Dealv- Insel zurück, 
wo er glücklich am 18. Juli eintraf. Die Rückreise 
war ausserordentlich beschwerlich , in Folge der Ark- 
tischen Sommerwärmc um! der überhand nehmenden 
Nässe, ähnlieh wie die übrigen Reisenden erfahren 
hatten. Das Thauwetter hatte am 21. Juni begonnen, 
und am 22. Juui zeigte das Thermometer bereits 2 u , i R. 
Wahrend das Eis der zu überschreitenden Mecrcsarme 
mehrere Zoll hoch mit Wasser oder mit halb zerschmol- 
zenem Schnee bedeckt war, hatte sich das Land entwe- 
der in einen Morast oder in einen See verwandelt, und 
so schwierig war es, die letzte Strecke, von Nias-P'. 
bis Doaly-Inscl, zurückzulegen, dass Schlitten und Ge- 
päck im Stich gelassen werden muBBten. Von Moore- 
Bai (Prinz Patrick - Insel) an zeigte das Land überall 
Bäche und Flüsschcn, die nicht selten schwierig zn 
passiren waren. Da seit dem 21. Juni fast kein Tag 
ohne heftigen Regen oder Schneefall vergangen war, 
so war das Volumen der 
tend vergrössert. 

Was die Emerald-Insel betrifft, so besteht dieselbe 
aus dunkeln) Thon, und ist ziemlich reich an Thieren ; 
so wurden z. B. nicht weniger als 13 Rennthiere ge- 
sehen. 

Die Untersuchungsreise Commander Maclurc's 
hatte 105 Tage gedauert, und in dieser Zeh war eino 
1030 nautischen Meile 

16« 



Digitized by Google 



112 Die Entdeckungen in dem Arktischen Archipel der Purry -Inseln bis zum Jahre 18. r >5. 



worden. Dieses ungeheuere Resultat war mit Hülfe 
zweier Schlitten erreicht worden, aber Commander 
Maclintock hatte bei dem semigen einen kleinen, leich- 
ten Beiscblitten, „Satcllitc" (Trabant) genannt, den er 
benutzte, uni Extra-Touren schnell auszuführen, wäh- 
rend der Hauptschlitten mit dein Gepäck und Provi- 
sionen an einem gewissen Punkte rastete. 

Die höchste Temperatur, die während dieser Reise 
beobachtet wurde, war *'»„ R., und zwar am 4. Juli, 
in der Heda- und Griper- liiii, mit SO.-Wind, — die 
niedrigste — 24",» R., am 16. April, eben daselbst, mit 
NW.-Wind. 

Die Zahl der hauptsächlichsten Thiere, die wäh- 
rend der Reise angetroffen wurden, waren folgende: 



Riaamstiere, erlegt 7, gesehen 


94 


. 101 


Rcnnthiere, „ S, 


» 


124 ... . 


. 132 


Hasen, „ 2, 


r 


• • • • 


. 2 


Seehunde, B — , 


r 




. 18 


Möven, „ — 


* 


53 ... , 


53 


Ringelgänse (Garse) 5, 






. 132 


Eidergänse (Duck*) 2, 








Schneehühner, „ 22, 


■ 


65 ... , 


. H7 


Was die Verbreitung der Thiere anlangt, 


so wur- 



den, weder auf Mclville-, noch auf Prinz Patrick-Insel, 
die geringsten Spuren von Eisbären bemerkt, von 
Wölfen auch nur wenige, und die nur auf Mclville- 
Insel. Nördlich vom 77" nördl. Breite wurden weder 
Spuren von Bisamstieren, noch Eisfüchsen oder Schnee- 
hühnern bemerkt, ausser au Einer Stelle. Bis zu 77 u 
wurden die Spuren der Eisfüchse zwar häufig bemerkt, 
die Thiere selbst aber nicht. Lcmininge waren sehr 
zahlreich. Drei verschiedene Arten von Möven wur- 
den angetroffen: Die Elfcnbeinmövcn erschienen am 
frühesten und erstreckten sieh auch am weitesten nörd- 
lich ; sie legten vor dem Thauwetter ; 8 Stück wurden 
gesehen, all© auf Prinz Patrick-Insel; sodann 17 Bürger- 
meister - Möven und 28 Schmarotzer -Raubmövcn, letz- 
tere meist auf der Melvillc- Insel. Die Eidergänse ge- 
hörten fast ausschliesslich zur »pecie* der Königs-Eider- 
gans. Die andern noch geseheueu Vögel bestanden 
aus 4 oder 5 rothen Wassertretern, 2 See-Schnepfen, 
1 Rahen und 1 Seeschwalbe, welche letztere am 18. Juli 
gesehen wurde. 

Die Rcnnthiere erschienen oft in zahlreichen Hccr- 
den , einmal wurden nicht weniger als 30 auf einmal 
gezählt. 

In der Hecht- und Griper- Bai wurden auch die 
Skelette und Uberreste von Fischen gefunden, beson- 
der» Cod (Kabeljau), dieselbe Art, die an den Küsten 



von Süd -Grünland vorkommt; das längste lnass 26 
Engl. Zoll. Auch shrimpt (kleiue Krabben) gab es. 

Vou Inaecten wurden ausser den schon erwähn- 
ten schwarzen Spinnen, die sich in den höchsten Brei- 
ten fanden, ein paar Raupen an der Westküste der 
Melville - Insel und ein paar Fliegen an der Hccla- 
und Griper-Bai wahrgenommen. 

Von der Vegetation ist schon gehörigen Orts die 
Rede gewesen; doch möchte hinzuzufügen sein, dass 
die Zwergweide bis Depot-Insel, 7G° 20' nördl. Breite, 
gefunden wurde; hier sah Commander Macliutock auch 
eine kleine Pflanze (leider nicht näher speeificirt 
oder genannt), die er seit Disco- Insel in Grönland 
(G9° nördl. Breite) nirgends bemerkt hatte. In der 
Heda- und Griper-Bai waren am 9. Juli verschiedene 
Pflanzen in Bltithc, unter andern: Saxifraga ßmjdla- 
rit, Sit.r. oppositifolia , ein ranuiiculun , parn/ia und 
die gewöhnliche Mohnblume. Spuren von Eskimos 
wurden nirgends gesehen. 

7. Lieutenant <J. F. Mtchams Erforschung einet 
TheiU der MelvilU-, Eglinton- und Prinz Patrick- Intel, 
4. April bin G. Juli 1853. — Während Commander 
Maclintock »eine Forschungen in nordwestlicher Rich- 
tung vom Winter-Quartiere verfolgte, war Lieutenant 
Mecham angewiesen, möglichst in westlicher Richtung, 
der Südkuste von Melville-Insel entlang, sich zu halten. 
Dcsshalb wurde bereits im Herbst 1*52, zwischen dem 
22. Sept. und 14. Oct., ein Depot am Liddon-Golf, in 
der Nähe des Cap Hoppner, angelegt. Es war auf 
der Rückreise von dort, am 12. (Jetober, als die Nach- 
richten gefunden wurden, die Capitain Maclure in Win- 
terhafen am 28. April desselben Jahres, also kaum 
6 Monate vorher, daselbst deponirt hatte, nebst der 
ersten Kunde von der Entdeckung der Nordwest- 
Passage. 

Während dieser Excursion, vom 22. Sept. bis 12. 
Oct-, fiel dem Lieutenant Mecham ganz besonders dio 
ganz unerwartet grosse Anzahl der Thiere auf, die 
überall und an jedem Tage angetroffen wurden : so 
waren Hcerden von Rciinthieren , 10 bis «50 an der 
Zahl, fortwährend in Siebt, und die gesainmte Anzahl 
betrug mindestens 300. Eine solche Menge machte 
es wahrscheinlich, dass sich diese Thiere versammel- 
ten, um in südlichere Breiten zu ziehen, obgleich ihre 
Bewegungen diese Annahme nicht bestätigten. Ausser- 
dem wurden 16 Wölfe, 5 Schneehühner und 1 Lcm- 
ming gesehen. Ostlich von Cap Hoppner stiessen die 
Reisenden auf ein ziemlich ergiebiges Kohlen - Lager, 
in welchem sie während einer Viertelstunde gegen ei- 
nen Centner sammelten. 
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Am 4. April 1853 setzte sieh Lieutenant Mediana 
mit 2 Schütten und 15 Mann in Bewegung, die La- 
dung betrag, vom Haupt- Depot aus, 255 Pfund pro 
Mann. Bei Winterhafen am 7. April angelangt, wur- 
den die Reisenden durch einen Sturm au« Nordwesten, 
begleitet von cüier Schneidenden Temperatur von 
— 23° R., bis zum 11. zurückgehalten, erreichten 
aber noch am 14. April Liddon-Golf, die Bai östlich von 
Cap Hoppner. Verschiedeue Ileerden Rcuuthicrc und 
einige Bisauisticrc zeigten »ich, aber bei weitem nicht 
so zahlreich als im vergangenen Herbst. Der Liddou- 
Golf wurde in der Kiehtung auf Barry-Bai Überschrit- 
ten, welches wegen de» lockern Schnees nicht gering«! 
Schwierigkeiten verursachte; dann ging es der Küste 
entlang bei Murray lnlet vorUber bis an das west- 
lichste Vorgebirge der Melville - Insel, Cap Kussel I, 
welche Strecke bereits am 28. April zurückgelegt 
war. Im Liddon - Golf war das Eis alt , bei Cap 
Hoare aber begauu die Grenze des Pack -Eises, wel- 
che« in einer Reihe Toroase dicht am Ufer westwärts 
sich hinzog. Die Klisteu sind hoch, und besassen eine 
verhältnismässig reiche Flora und Fauna, von letz- 
terer hauptsächlich Kenuthiere, BisaniBtiere, Hasen und 
Schneehühner. 

Die Halbinsel zwischen Mnrray lnlet und Hardy- 
Bai steigt in fast lauter Tafelbergen zu einer durch- 
schnittlichen Höhe von 800 Fuss an. Hier fand Me- 
cham die Bisamstiere besonders zahlreich , und zahlte 
an einer Stelle nicht weniger als 70 Stück, die in ei- 
nem Umkreise von einer halben Deutsehen Meile ruhig 
weideten. Als er sich ihnen näherte, theilten sie sich 
in Heorden von etwa 15 StUck, angeführt von zwei 
oder drei Ungeheuern Bullen, und führten nun Ma- 
növer aus, die so schnell und regelmässig waren, das« 
eie mit nicht« besser als mit denen der Cavaleric- 
Schwadroncn verglichen werden konnten. Eine der 
Heelden galoppirte mehrere Mal bis auf Buchsen- 
schuss-Weitc heran, und bildete eine ganz gerade Li- 
nie mit einer furchtbaren Reihe Horner, die Bullen 
voran. Das letzte Mal näherten sie sich sogar bis auf 
00 Yards, schnaufend und den Schnee aufwühlend. 



itenant Mecham schoss, worauf di 



Heerde 



Kehrt machte und bald aus den Augen war. Von 
Hardy Bai an ist die Küste ziemlich steil, besonders die 
letzte Strecke, von Cap Cyclops bis Cap Russell. 

Dieses Cap war von einer Mauer grandioser Eis- 
blöcke umgeben, von denen einige von mindestens 60 
Fnss Durchmesser in grotesken Gruppirungen gegen 
die steilen Ufer sich anlehnten: diese die Grenze des 
Pack-Eises bildende Mauer zog sich gegen Eglinton- 



Insel weiter fort. Durch, Uber oder bei diesen 
Eisblöcken vorbeizukommen, war eine nicht geringe 
Sache, doch wurde die neu entdeckte Insel am 
2. Mai erreicht, an deren Südküste ein Depot er- 
richtet und der zweite, vom Steuermann Nares diri- 
girte Schlitten zurückgeschickt wurde. Auch hier 
erstreckte sich die Eismauer der Torosse bis dicht an 
die Küste, und dehnte sich in einem Bogen von Cap 
Nares über den Crozier- Canal bis an das Cap Hay 
auf Prinz Patrick-Land hin, nördlich von welcher Li- 
nie das Eis sehr uneben war und sehr alt erschien. 
An der Südküste Her Insel Egliutoti wurde schwar- 
zer und reicher Boden, aber wenig Thiere, dage- 
gen aber versteinertes Holz gefunden. Nach einer be- 
schwerlichen Fuhrt über das unebene Eis des Crozier- 
Canals erreichte Mecham am 6. Mai die Küste der 
neu entdeckten Prinz Patrick-Insel , welche er in der- 
selben Richtung, westwärts, verfolgte, und zur Erfah- 
rung brachte, dass dieselbe in 75° 44' nördl. Breite 
in einer laugen, schlanken Halbinsel ihr Ende erreicht, 
deren südlichstes Vorgebirge ans steilen, senkrechten 
Felsen besteht, die von einer mächtigen Eismauer bei- 
nahe verdeckt waren. Das Eis war hier Uberhaupt 
von einer entsetzlichen Beschaffenheit, voll von To- 
rossen einerseits und Löchern und Abgründen anderer- 
seits, die für die Reisenden um so gefährlicher waren, 
als meist eine tiefe Schneelage sie verdeckte. Lieute- 
nant Mecham fiel in eine solche, 7 Fuss tiefe Eisgrube, 
glücklicher Weise ohne Schaden zu nehmen. 

Das Land nördlich von der Dyer-Bai zeigte wenig 
Vegetation , aber dennoch viele Rennthiere und sehr 
zahlreiche Schneehühner. Am Cap Manning wurden 
mehrere Stücke verwittertes Treibholz in einer Höho 
von DO Fuss gefunden, und zwei Eisbttreu angetroffen, 
die den Kugeln der nach ihnen lüsternen Reisenden 
zum grossen Verdruss letzterer entwischten. 

Die Westküste der Prinz Patrick -Insel, die sich 
in nordöstlicher Richtung hinzieht, wurde von Lieute- 
nant Mecham bis zu der Breite von 77" 13', bloss 
etwa 20 geographische Meilen von dein südlichsten 
Punkt von Maclintock erreichten an demselben Küsten- 



strich , untersucht. Letzterer war au 



fern 



Bten Punkt am 10. Juni angelangt, während Mecham 
den scinigen am 20. Mai erreichte. Auch an die- 
ser Küste war die Linie des Pack -Eises ganz nahe 
am Ufer, oder vielmehr das Eis ruhte auf seinen äus- 
serten Spitzen, die fast durchgängig sehr niedrig sind. 
Das Vordringen wurde immer schwieriger, zumal da 
das Wetter seit dem 14. Mai dunkel und trübe und 
Da am 20. Mai Lieutenant Mcchain'a 
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Provisionen bin auf 9 Tage reducirt waren und die ganze r 
Westküste der Insel ungemein ann an Thieren schien, 
»o hielt er es für »eine Pflicht umzukehren, und ging 
von Tollet-P'. quer Uber das Land nach Walker Inlet. 
In dieser Richtung und bis zur Breite von 76° 22' 
N. besteht das Innere des Landes aus einer weiten 
Ebene, von da aber tritt es in dein dienen nordischen 
Ingeln und besonders der Melville- Insel so eigenen 
zerrissenen und chaotischen Charakter auf, der sieh 
durch tiefe Einschnitte, Schluchten und Abgrunde aus- 
zeichnet. Dieses letztere, die Hardingc-Bergo umfas- 
sende Terrain bestellt aus einem weissen, sandigen Bo- 
den, ist im höchsten Grade öde uud ohne die geringste 
Spur von vierfüssigen Thieren oder Vögeln. Eine sehr 
interessante Entdeckung wurde indess in dieser Wild- 
niss gemacht, durch den Fund einer ziemlichen Anzahl 
grosser Baumstämme, die am Boden herum und thcil- 
weise unter der Erdoberfläche lagen. Mehrere dieser 
Baumstämme inassen 4 Fuss im Umfang, und waren 
bis zu 30 Fuss lang, während der Durchmesser des 
einen 2 Fuss 10 Zoll (Engl.) betrug. Es schienen al- 
les Lärchenbäumc zu sein. Die Binde war noch un- 
versehrt, aber das Holz doch schon so verwittert, dasa 
es nur geringen Werth als Breunholz besass. Lieu- 
tenant Mechain schloss aus der Entfernung des Kund- 
orte* an der See und aus der wohlcrhaltenen Kinde, 
dass diese Bäume auf Prinz Patrick -Insel selbst ge- 
wachsen seien, welche Annahme indess nach unserer 
entschiedenen Überzeugung nichts Wahrscheinliches für 
sich hat , indem das Alter dieser Baumstämme auf ei- 
nen Zeitpunkt der jüngsten Vergangenheit hinführt, in 
welchem unmöglicher Weise solche Bäume in Prinz 
Patrick-Insel gewachsen sein können. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach bilden dieselben einen The.il des Treib- 
holzes, welches den Maekenzic-Fluss hinunter in das 
Amerikanische Polar- Meer hinaus geführt wird, und 
welches die Südwestküstc der Prinz Patrick-Insel gera- 
den Weges erreichen kann. Die beiden tief einschnei- 
denden Buchten, Parker-Bai und Walker Inlet, liegen, 
so zu sagen, der Mündung des Mackonzie-StromH via- 
a-vis und sind, gleich zwei ausgespannten Netzen, be- 
sonders geeignet, das anschwemmende Treibholz auf- 
zunehmen; von diesen beiden Baien nun ist es nicht 
unmöglich, dass dasselbe durch jene mächtigen Eis- 
und Wasser-Flutlien in das Innere des Landes hinge- 
trieben worden sei, eine Annahme, die nm so gerecht- 
fertigter erscheint, als andere Objecto, die ebenfalls 
nicht im Innern des Landes und an erhabenen Stel- 
len, wo sie gefunden wurden, gewachsen sein kön- 
nen als die schon erwähnten Cadaver und Skelette 



von Wallfischen, an mehreren Stellen angetroffen 
wurden. 

In Walker Inlet wurde am l.Juni das erste Wild 
seit dem 12. Mai erlegt, d. h. seit die Beisenden mit 
der Untersuchung der Süd- nnd Westküste (eigentlich 
Nordwest-) beschäftigt gewesen waren ; dasselbe bestand 
aus einem Keimthier-Kalb, welches wie ein Hund den 
Reisenden gefolgt war, nebst mehreren Schneehühnern. 
Von liier aus nach Nordosten zu nahm das Land über- 
haupt, vermöge einer bessern Vegetation und reiche- 
ren Thierlebens, einen ganz andern Charakter an, der 
so vorteilhaft von dem Südwest -Dreieck der Insel 
abstach, dass Mechain 's Matrosen jenen Landstrich 
r Htt/>/>y (Glückliches) Lan,r , diesen „Zero'* Land' 
tauften. 

Die Küste dieser „Terra Arctica Felix'' nach 
Nordosten verfolgend, kam Lieutenant Mechain zwi- 
schen Manaon-P'. und Disappointmcnt-F. auf den von 
Maclintock am 24. Mai errichteten Caion und fand die 
darin geborgenen schriftlichen Nachrichten seiner Ex- 
plorationen, zufolge welcher er abstand, die Küste wei- 
ter nach Norden zu untersuchen, und sofort nach der 
nördlichen Spitze der Eglinton - Insel Ubersetzte , deren 
Ostseite er bis 7f> u 4S' nach Süden verfolgte, und 
dann die Kellett- Strasse in der Richtung von Hum- 
phries W. an der Westküsto der Melville-Insel über- 
schritt. Uberall fand er die von Maclintock im Mai 
errichteten Caions, und erreichte Cap Russell, dio süd- 
westlichste Spitze der Melyillc-Iiiscl, am 14. Juni. . 

Ein grosser Coutrast wurde hier im Vergleich zu 
der Hinreise, Ende April, bemerkt: Das Land wim- 
melte von Thieren, von denen viele, besonders Rcnn- 
thicre und Wölfe, nach Westen zu, in der Richtung 
der Eglinton- und Prinz Patrick-Insel zogen, wie ans 
den Fährten zu schlicsscn war: sodann wurde die Wir- 
kung der erhöhten Temperatur auf das See-Eis zuerst 
am 13. Juni bemerkt, an welchem Tage die Reisen- 
den eine auf demselben stehende knietiefe Schicht Waa- 
sers zu durchschreiten hatten ; Comfort Cove, eine kleine 
Bucht, die diesen Namen wegen des sehr trockenen 
und angenehmen Lagerplatzes auf dem Hinwege, am 
29. April, erhielt, stond gleichfalls unter Wasser. 

Auf der letzten Strecke der Rückreise, von Cap 
Rnssell nach dem Winter-Quartier, wurden noch die 
inneren Theile der beiden Buchten Murray lulet und 
Liddon -Golf näher erforscht Die Küste zwischen 
Cap Hoare und Cap Becchcy zeigte eine ausserordent- 
lich reiche Vegetation und bestand aus einem Sumpf, 
der einer Englischen Wieso sehr ähnlich sah. Der 
Übergang Uber die Dundas- Halbinsel, dem Winterhafen 
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zu, wurde unter den grössten Schwierigkeiten ausge- 
führt, in Folge der tiefen Moräste und reisseuden 
Ströme, die in jeder Schlucht und jeder Vertiefung 
angetroffen wurden. Diese Wasseransammlungen wa- 
ren so bedeutend, dass sie stellenweise den Reisenden 
bis an die Brust gingen, um! dieselben von der starken 
Strömung stellenweise fortgcri*scn wurden. Doch lang- 
ten sie glücklich und wohlbehalten am ti. Juli im Win- 
ter-Quartier an. 

Die Längen-Ausdehnung von Lieutenant Meeham's 
Reise betrügt 1000 nautische Meilen, und es schliesst 
sich dieselbe so genau an die äussersteu von Macliu- 
toek erreichten Punkte an, da** beide ein vollständi- 
ges Ganse bilden. 

Was die weiteren bei dieser groasartigen Aufnahme 
des Lieut. Mecham gewonnenen geographischen Re- 
sultate anlangt, so wurde, in Bezug auf meteorolo- 
gische Beobachtungen, die Minimum -Temperatur am 
16. April im Liddou-Golf, nämlich — 28°,» IL, aufge- 
zeichnet ; die Maximum-Temperatur der wlinncrn Tage 
konnte aber nicht bestimmt werden, da das Thermo- 
meter bei den unsäglich mühsamen Wegen zerbrach. 

Was dio Fauna der erforschten Gegenden anlangt, 
so wurdcu im Ganzen erlegt: 

4 Bisamsticre, 
7 Reunthicre, 

tü Hasen, 

41 Schneehühner, 

5 Riiigelgiinse, 

4 Eidergänse (Königs-E. u. a.), 

2 Regenpfeifer, 

unzählige Lemniinge. 
Die Anzahl der Thiere, die überhaupt gesehen 
wurden, — denn geschosgeu wurden immer nur so 
viel, als zur Consumtion nöthig waren, — konnte Lieut. 
Mecham wegeu der grossen Menge gar nicht angeben. 
Ganz besonders zahlreich waren die Thiere am nörd- 
lichen Ufer des Liddon-Golis, westlich bis Cap Sniyth, 
sowohl im April als im Juli. Hier zählte Lieutenant 
Mecham in einer Eutfeniuug von etwa zwei Deutschen 
Meilen allein 150 Bisamstiere. In demselben Land- 
strich wurden auch zwei Schwärme von Schneegän- 
sen und bei Cap Srayth eine interessante Gruppe, be- 
stehend aus einer gauz weissen BUamkuh mit einem 
schwarzen Kalbe gesehen, welche Farben grosse Selten- 
heiten sind , da dieses Thier gewöhnlich nur braun 
angetroffen wird.. Die Lemniinge waren äusserst zahl- 
reich im Juni und Juli, und nicht bloss auf dein Lande, 
sondern auch auf dem Eise. Letztere wurden gewöhn- 
lich ein Raub der Bürgermeister- (oder Graurückigcn) 



Mövu, die Uberall da sehr zahlreich waren, wo das 
Land in hohen oder steilen Küsten abfiel. 

Wegen der kärglichen Vegetation auf den Prinz 
Patrick- und Kglinton- Inseln glaubt Lieut. Mecham, 
dass dieselben im Ganzen wenig von Thicrcn frequen- 
tirt seien, sondern dass letztere den Winter über sich 
hauptsächlich auf der Melville-Iuscl aufhalten, und erst 
zum Frühjahr und Sommer jene Inseln besuchen. 
Diese Annahme wird allerdings dadurch bestärkt, 
dass Mcchain während des Mai und Juui viele Führ- 
ten über die Kcllett - Strasse und den Crozicr - Canal 
in der Richtung von Osten nach Westen bemerkte, 
während Ende Mai auf der ganzen Südwest- und 
Nordwestküste der Prinz Patrick - Insel, ausser zweien 
Eisbären, noch keine Spur vou irgend welchen Thie- 
ren zu bemerken war. 

Die Rennthicrc zeigten durchweg beim Anblick 
der Reisenden die grösste Neugierde , und liefen oft 
bis auf BüchijcnschuBs-Wcitc zu ihnen heran. Einmal 
folgte ihneu eine Heerde von sechs Stück ohngcfUhr 
drei naut. Meilen weit; wurden sie aber argwöhnisch 
und scheu, so beschrieben sie Kreise, deren Circum- 
ferenz allmälig kleiner wurde. 

Die Bisanistiere waren im April alle sehr wild, 
und in dieser Zeit gewöhnlich in Heerden von 10 bis 
70 Stück, während sie im Juni träge, dumm und furcht- 
sam erschienen, als ob sie unter der Hitze ihrer dicken 
Pelze litten, welche in grossen wolligen Klumpen ihren 
Körper bedeckten; in dieser Zeit waren dio Heerden 
kleiner und bestanden gewöhnlich nur aus Kühen und 
Kälbern. 

Was das die entdeckten Küsten umgebende Polar- 
meer anlangt, so boweis't die Beschaffenheit des in 
den Buchten und Mecresengen, wie: Liddoti- Golf, 
Murray Inlct, Kcllett- Strasse, Crozicr- Canal, Walker 
Inlet, Dycr-Bai und Parker-Bai, vorgefundenett Eises 
hinläuglich, ihuut alle diese kleinen Meerestkeilo nicht 
alljährlich, sondern wahrscheinlich nur höchst selten 
von Eis frei werden ; denn überall waren sie mit sehr 
altem, höckrigen und unebenen Eise angefüllt. An den 
äussersten Küstenstrichen und vorspringenden Land- 
spitzen aber lief dieht am Lande entlang in einer un- 
unterbrochenen Linie, von Liddon- Golf westlich um 
Prinz Patrick - Liael herum bis an Mecham fernsten 
Punkt, — eine ungeheure Mauer von Torossen oder 
aufgethürmten Eisblöcken und Eisschollen, die wohl 
als Grenze desjenigen Theiles des Polarmeeres anzu- 
nehmen ist, welches entweder nie ganz zufriert oder 
mit keiner festen, ununterbrochenen Eisdecke belegt ist, 
oder dessen Eisdecke wenigstens alljährig Disruptic- 
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neu und Öffnungen ausgesetzt ist. Wir finden in «lein 
Bericht des Lieut. Mecham nirgends eine direetc An- 
galte Über offenes Meer, (Kindern nur von ungelieurem 
Pack-Ei», da» »ich bis über die Küsten erstrecke, 
Wold aber gewisse Andeutungen, die in Bezug auf diese 
Punkte von grossem Interesse sind. AI» nämlich dieser 
Officicr Cap Manuing, die südwestlichste Spitze von 
Prinz Patrick - Insel , erreicht hatte, bemerkte er den 
ganzen Horizont zwischen Nordost und Wc.it mit 
Bchwercn und dicken Wolken bedeckt, während der Him- 
mel nach Osten so aussah, wie man gewöhnlich den soge- 
nannten „Eisblink"' beschreibt, d. h. den Wiederschein 
von Eis- und Schnee- bedecktem Lande oder Meere. 
Die Ausdehnung jenes durch Wolken bezeichneten 
Waaserhinimcls stimmt nun ganz genau mit der Aus- 
dehnung des die Prinz Patrick-Insel im Westen und 
Nordwesten bespülenden Meeres, und da dieser Was- 
scrhimmel stationär blieb, oder an seiner Stelle gleich- 
bedeutende meteorologische Einwirkungen auftraten, 
so zweifeln wir nicht, das» das Meer nach jener Rich- 
tung hin offen war, und in Verbindung mit demjeni- 
gen Thcile des Polar-Bassius steht, welches nie ganz 
zufriert. 

8. Lieutenant 11. V. Hamilton» l'ntenntrhnnjen 
de* nordöstlichen Thcils der MelcMe ■ Iii.sel 27. April 
bis 21. Juni 1853. — Von allen Schütten -Reisen bildet 
diese die am wenigsten ausgedehnte, interessante und 
wichtige, nicht weil es dein Befehlshaber an Eifer und 
Energie gefehlt habe, sondern weil das angewiesene 
Terrain 6ich als ein sehr beschränktes, aus einer laugen, 
spitzen Halbinsel bestehend, erwies. Ausserdem traf 
es »ich so, das» Commander Richards dieselben Küsten 
berührte, die Lieut. Hamilton untersuchte. 

Nachdem Lieut. Hamilton zwischen dem 4. und 
17. April 1*53 ein Depot an der südöstlichsten Spitze 
der Hecla- und Gripcr-Bai angelegt hatte, verliess er 
zum zweiten Male das Schiff am 27. April mit zwei 
Sehlitten. Von Cap Mudge, welches er am 4. Mai 
erreichte, bis zum C. Richards, dem nördlichsten Vor- 
gebirge der Melvilh - Insel, ist die Küste niedrig, und 
von einem höchst uninteressanten, monotonen Charakter, 
an der Lieut. Hamilton in der Zelt vom G. bis 17. Mai 
keine Spuren von Pflanzen- oder Thier- Leben ge- 
wahrte. Das Eis in der Hecla- und Gripcr-Bai war 
uneben und hügelig und schien sehr alt zu sein. Bei 
Roche -P 1 . wurde ein Stück Treibholz von vier Fuss 
Länge gefunden, welches etwa 300 Yards vom Meere 
auf einer 50 bis 60 Fuss hohen Anhöhe aufrecht im 
Boden stand; es waren aber keine Gründe zu vermu- 
then, dass dasselbe durch Menschenhände dahin ge- 
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langt sei; denn auf der ganzen Küste wurden nicht 
die geringsten Spuren von Eskimos bemerkt. 

Am 16. Mai wurde Cap Richards erreicht, wo 
das Land in den südlich sich erstreckenden Anhöhen 
der Heurietta-Kette eine Höhe von 500 Fuss erreicht. 
Eine reichere Vegetation wurde hier angetroffen, als 
an irgend einem Punkte der Sabine - Halbinsel weiter 
südlich, wahrend das See-Eis auffallend dünn und theil- 
weise mit Wasserpfützen bedeckt war. Am 11. Mai 
traf Lieutenant Hamilton mit dem von Osten her kom- 
menden (.'omni. Richards zusammen; da seine Bestim- 
mung jedoch darin bestand, seine Reise bis zur West- 
küste der CornwalliB-Iusel auszudehnen, so trennte er 
sieh von diesem, ging um das C- Richards herum und 
die Ostseite der Sabine- Halbinsel entlang, wo er in 
der Weatherall-Bai den Lieut. Cslwrn überholte; mit 
diesem ging er, wie bereits bekannt, über den Byam 
Martin-Canal bis zu der an der nordwestlichen Spitze 
der Coruwallis gelegenen Rendezvous-Bai und kehrte 
dann zurück. Auf dem Rückwege am 7. Juni machte 
er noch eine Excursion zu der von ihm benannten und 
nordwestlich vom Cap Richards gelegenen Vesey Ha- 
milton - Insel. 

Das interessanteste Resultat der Hamilton'schcn 
Reise sind die Beobachtungen, die auf ein offenes Polar- 
Moer nördlich der Sabine-Halbinsel sehliessen lassen. 
Erstens bemerkt er, dass die herrschenden Winde auf 
der Westseite dieser Halbinsel aus NNW. seien, und dass 
meist nebliges und feuchtes Wetter daselbst herrscht. 
Zweitens sagt er ausdrücklich, dass nach Norden zu 
diu Vegetation zunehme, und am nördlichsten Punkte 
des Landes, nämlich am C. Richards, ihren Culuiina- 
tionspunkt erreicht. Auffallend war auch, dass das 
Eis hier stellenweise ganz dünn und mit WasserpfU- 
tzen bedeckt war, und dass nicht bloss feuchtes Wet- 
ter vorherrscht, sondern bereits am 16. Mai Regen fiel. 

Dies» ist ein gedrängter Abriss der umfangreichen 
Entdeckungen neuer Küsten und ganzer Inseln, dio 
durch die grosse Bclch ersehe Expedition und unter 
der Leitung trefflicher Officicre, wie Kelle«, Richards, 
Osboru, Maclintock, Mecham, Hamilton u. a,. im 
J. l ! * i *%3 gemacht worden sind, nach einem plan- 
mäßigen und systematischen Arrangement und mit 
einem Eifer, Energie und Ausdauer, die nicht genug 
zu rühmen sind. Ausser den im Obigen erörterten 
Reisen haben viele andere stattgefunden, unter dem 
Befehl des Comm. Pullen, dem französischen Lieut 
Beilot (der dabei, und zwar in der Nähe der Fitton- -a, 
Bai im Wellington- Canal, einen elendiglichen Tod 
fand), Lieut. Priin und sielen Andern, welche zur Vcr- 



Digitized by Google 



I 

Die Entdeckungen in dein Arktischen Archipel der Parry - Inseln bis zum Jahre 1855. 117 



binduug des auf der Beeehey -Insel befindlichen Haupt- < 
Depots mit Bclcher's Geschwader einerseits und Kcllctt'a 
Geschwader andererseits, sowie auch zur llUllelcistung 
und Bettung l'apitaui Maclurc's !u der Mercy-Bai 
dienten. Da auf allen dieseu Iicisen jedoch keine oder 
ganz unbeträchtliche geographische Entdeckungen ge- 
macht wurden, so sehen wir uns ausser Stande, diesel- 
ben in gegenwärtiger Skizze näher zu berühren. Nur 
die interessanten Beobachtungen des Dr. lt. M*. Cor- 
inick Uber die Fauna de» Wellington- CanaU wollen 
wir kurz andeuten. 

0. Ur. Ii. M r Pormii-k's lUo/mcfttuni/en iil/cr dir. 

FtlltlKl <il.1 Wl lliw)li>ll-< '•IrDl/x, 10. .ll/lfll.tt hin S. Si£l- 

Umf»r I**j2. -- Dr. M" Conniek, Schilfsarzt auf dem 
r Xorth Star" zu Beeehey - Insel . iinteriuihm im Spät- 
sommer 1>.">2, in einem Wallfiseli ■ Boot und begleitet 
von »celm Matrosen, eine Beide dicht an der Ostkllste 
des Wellington Canals entlang bis Oweu-P 1 ., während 
welcher er llcissigc Beobachtungen «her das Thierle- 
ben angestellt hat, die in einer interessanten und geist- 
vollen Schilderung der Keine enthalten sind, und die 
wir tabellarisch zusammenstellen. Die Nummer giebt 
annäherungsweise die Anzahl der Thicre an, die wäh- 
rend der ganzen Hin- und Herreise vom 20. August 
bis S. September überhaupt gesehen wurden. 

EUbilr f'rtn* utti ritt iitu* Da» Kxrmplar, welchci* erlebt 



wurde, Ii*«« «ine Uliigo v.m 7 Fuss C Zoll ... 4 
KUfuch» ,'Y.Vinü Itufo/iiitK Der ernte im Jahr« wurde am 

31. AngiHt gc»rliri 2 

l'ularbüio [Ltfiut ttvrtali» \ b' 

L'tumini; ('ifrywhu* Ummux) 1 

Kennthicr (''rrnt TnraiuUu) 1 

KUftumrli» Mimrkntui) 2 



Belara oder Weisser Wallfisch i'Mnya bortaiU). .t'niwtnr- 
brocbeiic 8tr<ime, " dicicr Wallltahti, iai hiirh»tabli<hrn 
Hiiiue des Wort'-», iu>ge,n durch den Wellington - Canal 
nach Süden, gmix bevinder» »in 21- unil 22. Auguat. Einig« 



waren scheckig unxKhlig 

Seehund i'Phura) 8 

R»be i t 'orrut (Vrtjj-J 4 

Win. «hulin ; Tttra» layjf'tfj 2 

«riiulandUcher Fink {J-ri^iUa! 2 

Sehn,. -Aiumcr l.'mlivriui »i>i«V«; 0 

KiiM, ti-Sti-»ndlätlt'<r ( Triuiju maritima) . . . . .11 
Kl. Aiik oder KrnblHiitaiicher (.Uta oBr) .... 4 

Gryll-LaiDnie ft'ria yrytlr) viele 

ßriinnichUcbc Lumnic (l'ria brunmichii) 2 

rU'Üikcbligc Taacber (L'utymbu* tt/flcittrimialU) . . zahlreich 
Arktische &ec«.'hwalb«' (Stmta aretiraj ..... 7 

Fuliiiar VrottUnria ytncintüj wenigsten» 6 

t'ligrwittcr-Vugvl l'rarrllarin prJnjira). Die cililigc wahrend 

die.er Expcdiliun gc«h«n« 1 

Pete™.™ 1 , geogr. Mitthcilnogcn. Mai 1865. 



i Müvc l.nruti mdir lahlreich 

' Arkti«rb<: Miive ii 

KliV-fibeiii ■ Sliive ,' f.antA elmm*»*! ...... 2 

Bilber - Möve fi.arnit rtryoiM/fM ? ...... 2 

Bür£vniu-i*ti'r- uder gr.inriiekigc MlWc ;!.nnu gkitent) nicht viel 
Dreiteilig« Müvc (l.arut trUlwtyluA) . . . sehr lablrricb 
Ente i'.i/ttuj. Alle iiacli Siidcn liebend ... 4 Seliaaren 
Eidt.'r-4*!Uirt ' .Itum «i^»«*i«ia,i .... wcnigAt<.iitf 12 

Spieas-Eule ? UiifU rmultu-uta I . . . . . . .8 

Köuigs-Eidfrgaa« , Amt4 *i>'<hiMi») 1 

Gau» Auitr : Alle iwisclicu 20. und 23. August, nacb PQden 

«iehenil *J gr.if*e SeliwHruic. 

In den Winter-Quartieren Belcher's, rullen'a und 
Kellett's, nämlich auf Grinucll - Land , Bcecbey -Insel 
und Melville- Insel, wurden von 1*52 bis 1Sj3 und 
von 1SÖ.3 bis l^.Vl interessante Beobachtungen aller Art 
gemacht, die zum Theil in den uns vorliegenden Be- 
richten im Nachstehenden enthalten sind, aus denen 
wir das Wesentlichste zusammenstellen wollen. Lei- 
der sind die Kcsultate der Belcher'schen Winter-Beob- 
achtungen, die in manchen Beziehungen von grös- 
»enn Interesse sein mögen als die auf den Beechey- 
und Melville -Inseln angestellten, noch unpublicirt. 

10. <.'<i/titui'n II. Kiihtfn Ih'.ohachtuntjrn iiher die 
jtfii/sikah'scht: (ieotjrti/>hic der Mdrille- IhmI 1H52 bia 
lSr>4. — Ein Theil der meteorologischen Beobachtun- 
gen, die Capitain Kellett bei der Dealy-Insel angestellt 
hat, ist in einer Tabelle von monatliche!) Mittel zwei- 
stündiger Beobachtungen gegeben, die wir in Rcaum. 
verwandelt haben. 
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Die vorherrschenden Winde auf der Mchrille-Ln- 
8el sind entschieden Nordwinde, und awar sind die- 
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selben, wenn man aus Kcllctt's Beobachtungen allge- 
■ meine Schlüsse ziehen darf, am überwiegendsten in 
den Monaten Januar, Februar, Marx ; in dicscu Mona- 
ten betrugen alle Winde der Bildlichen Hälfte der 
Windrose im Durchschnitt nicht einmal 10"/,,. Fol- 
gende Tabelle giebt eine umfassende Übersicht der 
Wind- Verhältnisse. 

TabeUe tur Übtnicht der W,„d • itiehtunyru >ieviiier Mmhtr, im 
Verkütinut ;«r /.,M 100, »rl<l<c die TutaUumme edler 
Winde aituirtiell. 



Wlndr1c)i;ijntr\ii- 


grutbf. 
JK5J. 


ISM. 


Mit 


Duhr. 
Uil. 


Jtanar 

1»M. 


Februar 

Mlä. 


Mm 

1413. 


Nlrdlicb. 


28 


43 


3a 


f)8 


44 


f.!. 


3» 


NNO. 


3 


8 


<i 


7 


3 


6 


4 


NO. 


f» 


1 


6 


1 


1 


■> 


2 


ONO. 


1 


1 


«» 


. 1 


s 


2 


1 


O.tlidi. 


7 


1 


i 




10 


u" 


4 


OSO. 


2 








1 


5 


ir> 


SO. 


10 


2 


I 


3 


1 


1 


9 


SSO. 




4 




2 




1 


1 


Bildlich. 


4 


2 


1 


1 






1 


»SW. 




— 












SW. 




1 


2 




fl 


1 


1 


WSW. 


2 


11 


1 




1 






Weütlich. 


15 


3 


1 




6 






WNW. 


1 




2 




10 




1 


NW. 


ia 


K 


3 


i 




1 




NNW. 


7 


15 


8 




i 


17 


22 


| 100 


100 


10»} 


100 


100 


100 


100 


Windstille». 


1(J BL 


40 8t. 


8 St. : 


21 St. 


45 Bl 


21 Sl 


37 Bc 



Die Itcgenfülle im Jahre 1S53 wurden sorg- 
fältig notirt, und »teilte es sich heraus, dass es im 
Ganzen an 22 Tagen regnete: 15 Stunden lang hef- 
tig, 106 Stunden lang weniger heftig und 6 Stunden 
lang Sprühregen. Diene Niederschläge waren nach 
Monaten folgeudermasscn vertheilt: 

In JvbI «*»•*• Uni tfa -. 9 st. hcra*. Ii St. wenig« htrfttg. « «< Sprfihngtu. 
„ JoU „ ,. 11 „ - ., ,.»>,. - . — . 
„ Asfait ,. ., • .. « ., „ 19 „ .. — „ „ 

Über die zoologischen Verhältnisse giebt Capitain 
Kcllett folgendes interessante Rcsuine*. Es giebt auf der 
Melville - Insel Wild im grossen Uberfluss, besonders 
Bisamsticrc, Rcnnthicrc, Schneehühner, Eider- und Rin- 
gel-Gänse, auch Hasen, letztere aber in geringerer 
Anzahl. 

Die Bisamstiere bleiben den ganzen Winter Uber 
auf der Insel, sind leicht zu erlegen, und halten sich 
gewöhnlich in den trockenen Stellen geschützter Thälcr 
und in den Küstenstrichen bis zu einer deutschen Meile 
Entfernung vom Meere auf. 

Die Rcnnthicre kommen Anfangs April an, die 
Männchen später, und sind leicht zu schicssen. Sie 
halten sich, wie die Bisamstiere, in trocknen^ kahlen 
Gründen geschützter Thälcr auf. Die Weibehen sind 
nach dem Jungen scheu. 



Die Schneehühner kommen in der ersten Woche 
des Mai an, und alsdann wird man gewöhnlich an 
den Küsten auf der Sonnen - Seite grosser Steine ein 
Pärchen dieser Vögel antreffen. 

Die Kider- und Ringel -Gänse kommen in der 
ersten Woche des Juni an, und sind sehr zahlreich 
bis Mitte Juli, besonders auf den unzähligen Seen und 
Teichen im Innern des Laude». 

Hasen waren in der Nühc von Kellctt's Winter- 
Quartier nicht zahlreich , da sie hohe steinige Vorge- 
birge und Klippen lieben. Westlich vom Winterhafen 
wurden sie häufiger angetroffen , und besonders 
auf Banks Land funden sie sich iu gntsser Menge; 
einmal wurden nicht weniger als 200 Stück zusammen 
gesehen. 

Überall wimmelte 0» von Thieren auf der Melvillc- 
Insel von der Mitte Mai bis zur Mitte Oktober, und 
iu dem Jahre vom B. September 1852 bis 5). Septem- 
ber 1858 wurden allein folgende Anzahl von Thieren 
erlegt: 
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Trotz des grossen Überflusses von Thieren, dereu 
Fleisch zur Nahrung des Menschen verwendet werden 
kann, ist Capitain Kcllett der Ansicht, dass eine grosse 
Anzahl Europäer sich von der Jagd allein, selbst 
während der Sommermonate, nicht würden ernähren 
können. Die Thiere werden bald scheu und selten; 
es fehlt an Brennmaterial, ganz besonders, wenn der 
Boden mit Schnee bedeckt ist. Dabei kommt in 
Betracht, dass der Europäer in jener Zone, im Ver- 
gleich zu seinem gemässigten Klima, ganz erstaunlich 
viel Nahrung bedarf, zumul wenn er sich in freier 
Luft bewegt. Auf den Schlitten -Excursiouen waren 
die Provisionen pro Mann täglich auf :l / t Pfd. Pcinnii- 
kan (coneentrirtes Fleisch der besten Qualität), % Pfd. 
Speck, % Pfd. Schiffszwicbaek nebst Thee, Zucker, 
Chokolade, Rum etc. berechnet. Diess reichte aber 
bei weitem nicht aus, und in den Berichten aller die- 
ser Reisen liest man fortwährend von der unzureichen- 
den Rate Proviant, und geht das einstimmige Urthcil 
der Reisenden dahin, dass da« Doppelte zu hinreichen- 
der Sättigung, also mindestens 2 Pfd. Fleisch pro Mann, 
täglich nöthig sei. Dcsshalb fand das frische Fleisch 
der erlegten Thiere stets ein rasches Conauni, und die 
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Kei&cnden sprechen oft ihr .Schamgefühl aus Uber die 
enormen Quantitäten Fleisch, die sie zu vertilgen im 
Stande waren. 

Obgleich die Berichte, suis denen die vorstehmi- 
den Notizen entnommen, — d. h. mit einiger Mühe 
aus einem unsäglichen Routier- und offieiclhii Formen- 
Detail gebammelt und üi eineu zusaiiiincnhängcu- 
den Uinriss gebracht sind , so sind dieselben , ob- 
■chou die betreffenden Parlament*- Akten allein aus 
1300 Folio -Seiten bestehen, keineswegs erschöpfend 
oder enthalten alle wissenschaftlichen Beobachtungen 
und gesammelten Erfahrungen. Es muss desshalb 
einer andern Gelegenheit vorbehalten bleiben, umfang- 
reiche Schlußfolgerungen über die Geographie des 
ParTY-Archipels, auf Grund aller Untersuchungen von 
Parry bis auf Belcher, aufzustellen, — was um so 
zweckmässiger erscheint, als die Arktisehen Expedi- 
tionen noch nicht abgeschlossen sind, ja sogar als bis zu 
diesem die Amerikanische Expedition unter Dr. Kane 
noch nicht zurückgekehrt ist, eine Expedition, von 
der wir höchst interessante geographische Aufschlüsse 
Uber die Arktischen Regionen auf der Amerikanischen 
Seite erwarten. 

Wir glauben indes« genügende Gründe zu haben, 
anzunehmen, dass der ganze Archipel der Parry-Insoln 
bis zur Baffin-Bai und Jones-Sund im Osten, ein durch 
solide Eis-Strasse unter einander verbundenes Ganze bil- 
det, welche» gewissennassen als ciiiThcil des Nordameri- 
kanischen Festlandes anzusehen ist. Denn keine von 
den südlich der Parry-Iuseln sich erstreckenden Mee- 
resarme bis an die Küste der terra ßrma ist regel- 
mässig in dem Grade von Eis frei, dass sie alljährlich 
der Schifffahrt zugänglich wären, während auf der an- 
dern Seite die Eis-Brücken Uber diese Meeresanno so 



sicher von Ufer zu Ufer ihre Arme ausbreiten, dass 
Keiiuthierc und andere Arktische Bewohner jeden 
Winter von dun aussersten Nordspitzen bis iu die 
Hudson s - Bai - Länder gelangen. In der That ist 
zwischen der Baffin-Bai im Osten bis zur Prinz 
Patrick -Tusel und Banks -Land im Westen kein ein- 
ziger Mecrcs.irm , der als eine freie Wasser - Strasse 
angesehen weiden könnte. 

Was die physikalische Beschaffenheit des nördlich 
und westlich der Parry-Iuseln sich erstreckenden Polar- 
Bassius sei, muss künftigen Entdeckungen in dieser 
Richtung vorbehalten bleiben, sicher zu entscheiden. 
Dass die Ausdehnung dieses Meeres mindestens der 
der Baffin gleich kommen, darüber hegen wir keinen 
Zweifel, ebenso wenig, dass dasselbe Uberhaupt jemals 
ganz zufriere. Zu dieser Annahme sind wir durch sehr 
viele Tliatsaehen berechtigt, unter andern die Beschaf- 
fenheit des Eise» und das verhältnismässig frühe Auf- 
gehen desselben in der Pennv-Strasse, uud dem Belcher- 
Ganal ; die Existenz von Wallrossen und anderen Thie- 
ren die des Wassers bedürfen, mitten im Winter oder im 
Frühjahr: die von Lieut Mediana beobachteten Wolken 
uud Wasserhimmel, — diese und andere Tliatsaehen 
führen unbedingt zu einer solchen Annahme, und wir 
glauben, das«, wenn die Englischen Forscher, wio 
Wrangeil und Anjou, die Gelegenheit gehabt hatten, 
in gewissen Richtungen nördlieh und nordwestlich von ^ 
den Parry-Inscln auf dein Eise vorwärts zu gehen, 
sie wie diese endlich auf ein „unabsehbares offenes 
Meer" gestossen wären. 

Was den Umfang der Entdeckungen und Aufnah- 
men der Englischen Forscher unter Sir Edward Bel- 
cher, in den Jahren 1852, 1S53 und 1S51, vorzugs- 
weise aber im Frühjahr 1853, anlangt, so giebt unsere 
Karte (Tafel 8), so d lüdet uns, eine übersichtliche 
uud klare Vorstellung. 



GEOGRAPHISCHE NOTIZEN. 



Arve fi>M- iMndtr. — Wie sehr die Welt und der wet- 
terwendische Haufen der Menschheit Ton den Capricen und 
Zufälligkeiten der Moden regiert wird, das knt vielleicht .cit 
Menschengedenken nicht« so frappant dargetban all die jctiigo 
Goldgräber- und Goldfinder - Manie. Es gab eine Zeit, und 
dies« Zeit liegt nur erst wenige Juhre hinter uns, wo nuin die 
Goldklumpen in den Gold - reichsten Landern, wio in schnöder 
Nicht- Achtung mit Füssen trat, und sie am Boden liegen 
lies»; denn es ist eine bekannte Thatsache, das» die Existenz 
von Gold in Californicn schon seit Drake's Expedition in den 
Jahren t 7 7 — 79 bekannt w»r. „In diesem Lande", so sagt 
Riebard Hakluyt, der gewissenhaft« Historiker dieser Expe- 



dition, „kann man keine Handvoll Erde aufnehmen, ohne ein 
erkleckliches Quantum von Gold- und Silber • Bestandteilen 
darin xu finden." Spatere Reisende haben xu wiederholten 
Malen das „funkelnde Gestein" am Boden liegen sehen und 
daTon in ihren Rcisc-Berichtcn gesprochen , aber alles scheint 
vor dem Jahre 1S47 etwa so viel Eindruck auf die Menschen 
gemacht xu haben wie der Edelstein auf die Henne in der Fa- 
bel. In Australien baute man gar, ohne es zu wissen, Städte auf 
Goldlager, und die Einwohner halten lange Jahre hindurch 
nicht die geringste Ahnung, was für Scbatxc der Sand ent- 
hielte, auf dem sie wandelten. Diess war beispielsweite in 
Bathurst, einer der grössern Städte lnuer-Aostralniis, der Fall j 
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denn als die Kunde der entdeckten (öildlager dahin gelangte, 
fand man den edlen Stoff v ji. Ii in dm Strassen und Ge- 
höften; seihst Kinder, die mit (j il>clii , Stuckeheu Holl 
oder den blossen Fingern in «k'm Buden vor den lliiiiM-m 
oder im II •( oder (tarten herumwühlten, fanden gar manches 
Stuckkin fiold. Diu»* war im Jahre IK.'il. Seit jener Zeit 
»lud freilich die Menschen am dem Trautu ilnvr l'nwissen- 
heil und l.'tiatifmerk".'ui)kcit hinsichtlich de« (odd- Vorkommens 
erwacht, nnd nachdem ihre Gold - Gier lebhafter wie je er- 
regt, ist man zum rindern F.xtrem übergegangen , denn überall 
Bucht man Gold, und es giobt Menschen, die darauf bestellen, 
das» auch ubernll (lold gefunden werden um So hat ein 
Herr John Calvert, ein renommirler tioldgriibcr Australien"*, 
nach seiner Rückkehr aus Australien, wo er allein, beiläufig 
gesagt, 23H Goldadern gefunden und gesehen, und die Quan- 
tität des noch zu findenden Gelder, zu 4;S4,tyo Tonnen (wel- 
ches, die l'nze Gold zu » l'f. Sl . 19 Sit., Mi,\ Do, f.; l.t i.O Pf. 
Sterling betragen wurde) berechnet hat, — ■ über die Existenz 
und Verbreitung des Goldes in (iross-llritaiinicti ein Ilueli 
geschrieben, in welchem er darznthun bemüht ist, dass in den 
Steinen und der »de dieses lindes so viel Gold Torhunden 
sei, dass c« bloss notbig wäre, danach zu suchen, um 
die gros.slen Schatze zu Tage zu fördern. Wir haben uns 
im Obigen schon zu »ehr von dein eigentlichen Zweck dieser 
Notiz ableiten lassen , und können deshalb nicht 
tuf besagte Entdeckungen eingehen, aber genug ist an- 
gedeutet worden, um bei Nachrichten über neue Gold - Ent- 
deckungen eine gewisse Vorsieht anzuempfehlen. 

Zu den in neuester Zeit entdeckten Gold-Landern gehört 
Süd -Afrika und das nordliche Brasilien. Dort hat man in 
dem Quellgebiet des Orange - Flusses, an der nordöstlichen 
Grenze der Ca|>-Cotouic, au verschiedenen Punkten Gold ge- 
funden. So in kleinen Klampen bei Smithfield ' ); zwei Gco- 
. logen, die von der Capstadt dahin abgeschickt wurden, um 
die Sache naher zu untersuchen , fanden das Gold in zwei 
von Konten nach Süden und in einer Entfernung von 1 J 
Engl. Meilen von einander parallel laufenden Adern, auch 
in dem Kies des dazwischen liegenden Thaies. Am Kraai- 
Flus* , in der Nabe von Aliwal , wurde das Gold im Quarz 
der Trapp -Felsen gefunden, nnd ebenso am Krootnberg. 
Herr R. K. Rubridge, der diese Gegend geologisch unter- 
suchte, ist der Ausiebt, dass das Gold nur in geringer Quan- 
tität gefunden werden wird, da es seine Quellen in 
Ailern de* Trapp hat. — Das neue brasilianisehi 
liegt in dessen nördlichem Utoral, zwischen dem Amazo 
und dem Maranhao, und zwar längs des kleinen Fi 
Macassume , welches sich in etwa 1 0 südl. Breite 
westl. Länge von Paris ins Meer mündet. Diese Gct 
noch reicher und ergiebiger sein als selbst Califomien und 
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Australien, aber authentischere X.icurichtcn sind abzuwarten 
als diene» na 

h't M«ye f<*ttv Sl'üfe. dir jahtlifk im* M«r ;/rl'\ihrt 
vrr.lm. — Herr A. Taylor hat versucht, die ungefähre Menge 
fester Storni zu berechnen, •lie jährlich, sei es schwebend oder 
aufgelöst, durch Flusse, Hache n. s. w. ins Meer gefuhrt 
werden. Er ist dabei zu dem Schlüsse gelangt , dass die 
Menge dieses auf den Hoden des Meeres herabsinkenden Nie- 
derschlug« im Stunde ist, dem Wasser soviel Raun» zu neh- 
men, das* in lö.ooii Jahren der Spiegel des Oeean« sieh um 
drei Zoll gehoben hat. Diess ist ein wichtiger Nachweis, 
der nicht übersehen wenlen sollte, wenn man die Verände- 
rungen berechnet, die unsere Erde wahrend ihrer Bildung er- 
litten hat. Kr hat ausserdem berechnet, dass die Fortschwem- 
mutig fester Stoffe, die der Mississippi von 1 00,(100 Quadrat- 
meilen Nord- Amerika'* mit sich fuhrt, vorausgesetzt, dass der 
Fluss immer in dem Masse wie heut' zu Tage regelmässig 
mit Niiib— schlag geschwängert gewesen ist, in 9000 Jahren 
die Obeiilaehe der Erde um einen Fuss verringert haben 
muss , und da** der Ganges in seinem Stromgebiete dieselbe 
Wirkung in 1«94 Jahren hervorgebracht bat. (L'iiislUul.) 



NKl'K VKULAOSWEUKE VON JI STLS PERTHES' 
fil-OGltAPIIISCIIKK ANSTALT. 

.Vori-ue, E. ran: Wanriathi* über alle Tbeile der Erde. Nr. V. 
Nordunmrika, in ti Sektionen; Nr. VI. Sildauicrika In 4 Sektionen. 
In vier Farbrti ltthogniphirt, liebst Hegleitworten. Dritte Auflage 
ISüö. Preis: I ' , Tldr: auf Leinen gemgen mit Mappe: 2-\ Thlr. 

Ilil« riuslteh nuue Xtlchtiuitir des ll.rm Vergaser« hat die*eb»e technisch« 
Aoifaitrün^ cräii'l.n, wuklii: .li>n bereit* ernelii. nv&Mi neaiotlvn Auflagen Oer 
KrdkiL.li-, «-.wie J^r Kurten v..n Kur.,|<a und Atlen tu Thail gasfordaa Ut, ladaa* 
du Irllborlilii tnr tlrxHchiuinir ■!»•' Wassere TerKert'lstc Hlau einen well tief**«* 
Ton erti-altrii h.il un l suischllr.«^!! für <\lr «tel)pn<lea GnrS*wr Ttrtrcadst Sur- 
<l«a Is1 , dl« Kl.lchcn <iir Iclltftrrn )«t7l 4b«r nu^li cljiiüch nbrrdcckt, kml du 
IÜM Jm ilsrrMt- l-l«i Eplrlumc t-tnrll «eil p'nsll.cbrrrn Ch*rsater erhalten, als 
Ihm in iler frnlirret, lls^•lellu^f«uelM *tl Terl+1hen i&aet|<ki mar. Zojpek-h urica 
>lk» >i*i »■■hwsrx jiv!„iLl»niii aiexriulen l»«w»«,i.r rM kr«f|S«. r oern>r »Ii fnicier. 



Fcra« zu dirnien. mu sin n..l*ul< u.l«. lUhei ) 



Srill;mn : irl. F. r ( >n: Seha)wandluirti% Denwehland nach politi- 
scher Eiiitlniluii(j colorirt. In 'J Sektionen. lKTö. Prui«: ruh 
1 Vi Thlr. r auM.i inei^ gezogen mit Mappe^av,, T, J^ tjch| 

lOhrl. tist in SU kn tili« etwa» fit-xn Ao.Jffiouiii; erhalten als letilere .s« rr- 
stwll .ich « ,n «" 30 bl. M" flSMI. titelte nml Ton » bis II)» Oetl Ukoi» tob 




Uns« tob 

e LAndenim«. «elclie Ln Jesu Viereck «» l*rhea 
l'ar... Ihlsint-Ar. Meine», fal.wy. l>eb,«,,yn. Psarsosrt. 
Anot.it». Fairem, l'isa. Anllüi» »ml AI» eit.||.scliln.«i ll«irl Dm' 
«mKT.l'hUth im ! b>0r<»ti|.|ilu-li mit S^fall «uv«l«l>n. ohne abarlaikui tu Min. 

TU. Xu„j .Ut üualati u«l HUi InJ .1..U.IU I. uikI uloia Abkllrnno J«J"*b ntU 

mOKÜerisur ScK..n«ii< Jos acisinailaia'truekrs Dt.it dawlialb mit soivnUllfer 
Auswahl aufs«'a..non«D wurden. iJke Ibtillwrl*« so Turwlrkell* potltlsrhe Heeren. 
sisng dem Au;o asrh In der Kemo lelctit crkeniibar su machen, hat nun die pau- 
sen L^ndttZcben mit Farben matt abertesi eud itadarrli surleleb da. Mittet erfun- 
den , die eisenllleh Jevlarhen alaaten Tor den beuarlibanrn auaaer Jeutarl.i'lt («- 
aUsrend lK-T»«rsnlieben : denn die letxteren ballen nar Tarhare Orenten erhallen, 

lu ilicvr W,i«e averaat.utet dttrlte dt« Karle nicht nor ele> rerlit brmarl.k.arsM 
HalUinltlrl rnr hnhern t'nlerrU-hlunstalten Min. aonilem sich eben an sehr. )a 
iranx vorxiliflich. ftlr KUmwi.tars. KuLen ris lu r a . I» denen oina iwecktiiaatiar Wand- 
karta gewilinlich dam eWhalor den MantreJ «üi« elgiaion lloi.Jk.ru eneuen inoaa.l 
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ZUR THIER-GEOGRAPHIE VON TEXAS, NEUOIEXICO, CALIFORNIA ETC. 

Von John Jlunaell Jiartlett. 



Zufolge <lc« zwischen den Vereinigten Staaten Nord- 
amerikas und der Mexikanischen Republik am 2. Fe- 
bruar 1*48 abgeschlossenen Frieden» von Guadalupe 
Hidalgo wurde eine Commission ernannt, welche das 
Grenzgebiet beider Länder vermessen und die von San 
Diego am Stillen Ocean bis zur MUudung des Hio Bravo 
del Norte im Golf zu Mexiko sich erstreckende Grenz- 
linie feststellen sollte. Amerikanischer Seits wurde diese 
Commission Anfangs durch J. B. Weller, Andrew 
B. Gray , Major \V. 11. Emory, Cupit. K. L. F. Hard- 
castle und Lieut. A. W. Whipple vertreten, und im 
Juni 1S41) die Arbeiten von Diego aus begonnen. Die- 
selben gediehen jedoch bis zum Februar 1S50 nur bis 
zur Mündung des Gila-Flus.se*, als eine Unterbrechung 
eintrat, in Folge deren J. K. Bartlett an die Stelle 
von J. B. Weller zum Chef der Commission einge- 
setzt wurde, mit einem ganz neu orgaimirtcu Hülfo- 
corps die Aufrahmen im Anfang September desselben 
Jahres bei Imlianola im Golf von Mexiko begann, und 
dieselben , noch Westen zu fortschreitend, in den bei- 
den folgenden Jahren, 1*52 und lSf>i5, zu Ende brachte. 

Über die sehr wichtigen, umfangreichen und in- 
teressanten wissenschaftlieh -geographischen Resultate 
dieser Commission ist unlängst ein von J. R. Bartlett 
bearbeiteter Berieht erschienen: „Pernonal Narrath-e 
of Exploration» and Iiicidcnt» in Texas, Sem Mexico, 
California, Honora, and Chihuahua , connected with 
the Cnited States and Mexico» JJoiindari/ Commission, 
during the ytars 1*50, '51, '52 and 1853, London and 
New York: Houtledge Ar Co., Appleion A Co., 1854 "; — 
aus dein wir den folgenden Abriss Uber die Natur- 
geschichte jener Länder entnehmen. 

Thierische» Lehen in den Würfen- Gegenden, l'icr- 
fiissler. — „Nachdem ich bisher nur nebenbei von 
der Naturgeschichte der Länder ' ), durch die ich gekom- 
men bin, gesprochen habe, beabsichtige ich jetzt, ei- 
nige kurze Notizen Uber die merkwürdigsten Tliiero 
zu geben, die Bich von Zeit zu Zeit luiacra Blicken 
boten. 



<) Zur Qri«ntirung s. Sticlor's Hand-Atliut No. 46*. 
Pctcimann» geogr. Mitteilungen, Juni 1606. 



In einer so unfruchtbaren Gegend, wie das von 
uns durchreiste Land grüssten Theils ist, sollte man 
kaum erwarten, einen besonderen Roichthum animali- 
schen Lebens anzutreffen. Nichtsdestoweniger berühr- 
ten wir keinen noch so unfruchtbaren oder vom Was- 
ser noch so entfernten Punkt, wo wir nicht Kaninchen 
und Wölfe gesehen hätten. Vögel giebt es auf diesen 
Ebenen, ob sie nun öde oder grasreich sind, nicht so 
viele. Manchmal war ausser der allgegenwärtigen 
Kriihe von den gefiederten Geschlechtern Tage lang 
gar Nichts zu sehen. Für die KrShe, die eben so gut 
von Samen oder Wurzeln wie von animalischer Nah- 
rung lebt, giebt es in der That keinen Ort, wo sie 
nicht fortkommen könnte. 

In den Gebirgen und längs der Bäche und Wald- 
striime, wo man sicher ist, mehr oder weniger Wald- 
biiume und Gebüsche anzutreffen, finden sich sowohl 
Vierfilsser als Vögel in grösserer Maiinichfaltigkcit Un- 
ter den elfteren will ich erwäluien: den Leopard, den 
Kuguar, die amerikanische Pantherkatzc , den Luchs 
und den Panther; den braunen, schwarzen nnd grauen 
{(Iriiihj) Büren; den Fuchs, die Antilope und verschie- 
dene Arten Roth wild; den grossen Wolf (Lobo), den 
Coyote, den Waschbär, das amerikanische Stinkthicr 
{Hkunk), das Murmelthier und das Wiesel; eine grosse 
Maiinichfaltigkcit 'von Maulwürfen, Ratteu und Mäu- 
sen, die der Boden beherbergt; Hasen, Kaninchen, 
Eichhörnchen, das Schaf der Hocky Mountain* u. s. w. 
Alle diese Thicre haben natürlich ihre besonderen 
Wohnsitze. Das Elennthier findet sich südlich vom 
Gila nicht Den Biber trifft man noch an dem Pccos, 
dem Rio Grande, dem Gila und seinen nordlichen 
Nebenflüssen, und noch bis auf eine Meile von El Paso 
sah ich Spuren seiner Thfitigkcit. In dem Kupfermincn- 
District, der in dem Felsen -Gebirge zu suchen ist, 
durfte man fast jedes der oben genannten Thicre an- 
treffen; insbesondere sind Bären ausserordentlich häufig. 

Die Reptilien der Wüsten, ihre grosse Mannichfal- 
tigkeit und Anzahl. — Während aber die ausgedörrten 
und wüsten Ebenen an Vierfllssern und Vögeln so arm 
1, sind sie dagegen an Reptilien und Insectcn reich 
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und zwar sind diese iti der grösston Manniehfaltigkeit 
vorhanden. Man findet hier Eidechsen von jeder Grösse 
und Farbe, von anderthalb bis achtzehn Zoll Länge, 
und die sind sämmtlich unschädlich. Dann kommt die 
Familie der „gehörnten Frösche", die mit dem Chamä- 
leon und der Eidechse verwandt sind. Diese harm- 
losen kleinen Geschöpfe, die zu ihrer Vertheidigung 
mit scharfen hörnernen Vorsprttitgen ganz bedeckt sind, 
trifft man auch in grosser Mannichfaltigkeit an. Nächst 
diesen kommen die giftigen Reptilien. Das erste 
ist die schcussliche Tarantel mit ihrem haarigen Kör- 
per von der Grösac eines Taubcneies, die mit Beinen 
so lang als ein menschlicher Finger Uber den Boden 
dahitiKchrcitct, und bei Nacht sich unter den wollenen 
Decken einnistet. Ihr Stich oder Bisa hat manchmal 
«Ich Tod zur Folge. Sie wohnt in der Erdo und 
deckt die Öffnung ihrer Wohnung mit einer Klappe 
KU. Man trifft auch andere grosse Spinnen, die ihro 
Wohnung gleichfalls in der Erde haben und den Ein- 
gang zu derselben auf gleiche Weise schützen. Dem- 
nächst kommen die weissen und schwarzen Skorpione, 
von denen die erstere« sehr reichlich vorhanden sind. 
Diese haben anderthalb bis zwei Zoll Länge. Der 
Stich der schwarzen Art ist manchmal tödtlich. Die 
weissen krochen oft Nachts in die Stiefel der Leute, 
wo sie dann erst entdeckt wurden, wenn sie sie schon 
in den Fuss gestochen hatten. Ein stechender Schmerz, 
der ein Paar Stunden oder vielleicht einen Tag anhielt, 
war die Folge davon, dann aber hörte er auf. Manch- 
mal fanden wir diese Geschöpfe des Morgens auch in 
unsern Betten. 

Vielleicht aber giebt es kein scheußlicher aus- 
sehendes Reptil, das die Ebenen plagt, als den llun- 
lUrtfung. Diese haben eine Länge von 3 — 10 Zoll 
und sind ausserordentlich giftig, manchmal tödtlich. 
Ferner trifft man das Vetiayron, wie die Mexicaner es 
nennen, ein schwarzes Inscct von zwei Zoll Länge, 
das auch sehr giftig ist, und endlich daa Alacron, eine 
Art Skorpion, das giftigste unter allen. Diese letzten 
sind glücklicher Weise hauptsächlich auf die Stadt 
Durango beschränkt, wo die Regierung wegen ihrer 
grossen Anzahl und der bedenklichen Folgen ihres 
Stiches für jedes getödtete Exemplar eine Belohnung 
von sechs Cents bezahlt Wir schliesscn dieses Ver- 
zeichniss mit der K(<t/iper«cftlan<ja , die nickt beschrie- 
ben zu werden braucht. Diesem Thier findet sich über- 
all von» Golf von Mexico bis an den Stillen Ocean, und 
gleicher Weise in grasreichen, felsigen und wüsten 
Gegenden. Hunderte derselben wurden von unserer 
Gesellschaft getödtet, doch wüsstc ich nicht, dass Einer 



unter uns von ihr gebissen worden wäre. Zwei Pferde, 
die gebissen wurden, starben daran. Alle die andereu 
Reptilien und Insecten , von denen ich gesprochen habe, 
finden sich überall in den dem Grenzgebiet benach- 
barten Gegenden und wir sahen sie fast täglich. So hat 
die Natur eine zahlreiche Klasse von Thieren für die 
sonst öde und einsame Wüste geschaffen, wo sie eine 
unbestrittene Herrschaft gemessen. Diese Ebenen sind 
ausserdem reich au Maulwürfen, Ratten, Mäusen, Ka- 
ninchen und andern, Höhlen grabenden Thieren; hie 
und da sind sie so häufig, dass es gefahrlich ist, mit 
Pferden und Maulthicren über ihre Wohnungen hin- 
zureiten. Die Commission hat sowohl viele Exemplare 
der kleineren Säugethiere, als auch eine Sammlung 
von Reptilien und Insecten mit nach Hause gebracht. 
Unter den Reptilien findet sich eine sehr grosse Zahl, 
die durchaus neu und jetzt erst entdeckt sind. Diese 
Sammlung ist jetzt im Kabinet des Sinithsouschcn In- 
stituts in Washington. 

Der Praii ie lFund und Heine Ltbeiuiweixe. — Eines 
der interessantesten Thiere, die man auf den Prairieu 
und den hohen Tafelländern antrifft, ist der Prsirie- 
Huud, der in der That nichts Andres ist, als ein Mur- 
melthier und mit Hunden nichts Charakteristisches ge- 
mein hat Seiu Ausselm und seine Lebensweise sind 
durchaus verschieden. Die canadischen Pclzthicrfäu- 
gcr (trappem) pflegten, das Thier einen P petit chien" zu 
nennen , und dies, vereinigt mit dem Laut, den es von 
sich giebt, der jedoch mehr ein Gczirpo oder Gekläffe, 
als ein Bellen ist, ist Anlass geworden, dass es den 
Namen „Pruirie -Hund" bekommen hat. 

Die erste Colonie dieser kleinen Geschöpfe, die 
wir antrafen, war in Texas, nahe bei Brady's CreekJ 
einem Ann des östlichen Colorado. Diess war die gröaste, 
die wir je sahen , und von einer so ausgedehnten habe 
ich nie gehört. Drei ganze Tage reisten wir durch 
diese Colonie, während welcher Zeit wir sie nicht aus 
dem Gesicht verloren. Ihre Wohnungen dehnten sieh 
auf beiden Seiten, soweit unser Augo reichte, aus und 
ragten in kühnem Relief aus den Hügelchen hervor, 
die sie mit der, aus ihren unterirdischen Höhlen her- 
aufgebraehten Erde aufgeworfen hatten. Einzeln ge- 
nommen ist die Ausdehnung ihrer Wohnungen gewöhn- 
lich ungefähr 10 Yards, und die Hügel enthalten jeder 
zwischen einer und zwei Karrenladungen Erde. Manch- 
mal haben sie einen , dann wieder zwei Eingänge, die 
sich in einem Winkel von ungefähr 45 Grad senken. 
Bis zu welcher Tiefe sie sich erstrecken, habe ich nie 
in Erfahrung bringen können und weiss nur, dass die 
häufigen Versuche, die Thiere durch grosse Quantitü- 
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ten Wassers, das man in ihre Höhlen giesst, an die I 
Oberfläche zu treiben, sehen Erfolg gehabt haben '). | 

Ein gut gebahnter Weg erstreckt sieh von dem 
einen dieser Hügel zu dem andern und zeigt, das» 
zwischen ihren Bewohnern eine nahe Freundschaft oder 
vielleicht eine Fainilienvcrbinduirg besteht. Wir nah- 
men an, dass diese Colonie oder „Huudestadf, wie 
man sie nennt , eine Längcnaiisdchnung von wenigstens 
(»0 Meilen hatte, da wir zu jener Zeit 2<) Meilen den 
Tag zurücklegten. Was ihre Breite betrifft, so konn- 
ten wir über diese kein bestimmtes Urtheil gewinnen, 
aber angenommen, dass sie nur die Hälfte der Lange 
gehabt habe, so kann man sieh eine Vorstellung lim- ; 
chen von der ungeheuren Anzahl Thicre, die diese so- 
genannte Stndt enthalt x ). 

Auf dem größten Thcil dieser Strecke war das 
Land flach und mit kurzem Grase bedeckt, das wahr- 
scheinlich deshalb so kurz war, weil diese Thicre da- 
von fressen. Ein Paar zerstreute Mezquitbäume wuch- 
sen auch noch unter ihnen. Flüsse geben keine Grenze 
für die Colonie ab , denn die Thier« fanden sieh an 
beiden Ufern mehrerer Strome. An verschiedenen 
Punkten bemerkte ich eine Colonie auf dem Gipfel 
erhabner Platcaux oder Hügel, wo das Land äusserst 
unfruchtbar und die Gräser so spärlich waren, dass 
man gleich schloss, sie mUsatcn für ihre Existenz gänz- 
lich unzureichend sein. In diesem Falle war es denn 
auch offenbar, dass die Colonie in keinem blühenden 
Zustande war, denn viele der Wohnungen waren ver- 
lassen. 

Über die Lebensweise dieser Thicre kann ich nur 
wenig aus eigener Beobachtung sagen, obgleich ich Tau- 
send« von ihnen gesehen habe. Ich würde gern einen 
Tag darauf verwandt haben, mich in ihrer Nähe zu 
verstecken und ihre Bewegungen zu beobachten, aber 
wenn wir an die interessantesten Punkte kamen , wa- 
ren wir eben auf der Wanderung begriffen und konn- ! 



') Lieutenant Abcrt erwllhnt einen Kall, in «1cm mehrere die- 
net- Thier« durch Ausgies*ung ihrer Höhlen mit Wasser gelangen 
«arden. Mc wurden »pUtcr guu zahm. — Jtericht (Itrport) p.421. 

r ) Wenn wir »nt.elimen, dam die«er 8ta«t »ich ;')0 Meilen in 
einer tind nur 10 Meilen in der Andern ICU-Mung erstreckte, k> hü- 
ben wir eine VlSchei von fiOO Qu.idrntmcilcn , und wenn wir fflr 
jede H*>h1c 30 Fun* oder 1100 QnadratfiiK« Annehmen — eine ntarko - 
Annahme, an würde dn» ungefähr 30,000 Wohnungen «tif die Qna- 
druuncile »der 15.000,000 auf die M»0 Meilen gelten. Wenn wir 
ferner jede Widmung nur »uf *wti die*er kleinen Ge»cli<>i>fe nn- 
achlagrn - die kleinntc Zahl , die iniiti überhaupt anachUgcii kann 
— no haben wir eine ToUUmnnio von 30 Milli. tuen Kinwohnern 
in die»er Colonie. Ich bin der Meinung, da/a man gani »icher 
ginge, wenn man vielleicht vier Thiere- auf jeden Htlgel rechnete. 
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ten nicht Halt machen. Major Long behauptet in sei- 
ner Heise nach den Rocky Mountains, dass sie deu 
Winter iu einem lethargischen Zustande zubringen. 
Andre Reisende langnen das und behaupten im Gegen- 
thcil, dass sie den Winter, sobald das Wetter inildu 
ist, aus ihren Höhlen hervorkommen. Ich selbst habe 
sie an ziemlieh kalten Novembertagen im Freien ge- 
sehen. Selbst in den weiter nördlich gelegenen Ebe- 
nen, wo der Schnee Wochen lang den Boden bedeckt 
und die Kulte scharf ist, sieht man sie im Winter häu- 
fig ausserhalb ihrer Wohnungen. 

Woher sie Wasser bekommen, ist eine Frage, die 
die Naturforscher schon in Verlegenheit gesetzt hat. 
Einige Reisende behaupten, sie graben so tief bis Sit- 
es finden. Das kann aber nicht so sein; denn ich habe 
sie auf trockenen Hochebenen gesehen, zwanzig Mei- 
len vom Wasser entfernt und an Stellen, wo auch kein 
Thau war. 

Die Farbe des Prairic - Hundes ist hellbraun. Der 
untere Theil seines Körpers, sowie Gesicht und Hals, 
sind von einem weissliehen Gelb. Seine Grösse variirt 
zwischen der eines grauen Eichhörnchens und der ei- 
nes Virginischen Murmelthiers, mit dem er in seiner 
Gestalt grössere Ähnlichkeit hat, als mit irgend einem 
andern Thicre. Der Körper eines ganz ausgewachse- 
nen Exemplars ist ungefähr 12 Zoll lang; der Schwanz, 
der buschig ist, zwischen drei und vier. Erstehtauf- 
recht wie ein Eichhörnchen und der Schwanz ist in 
beständiger Bewegung, besonders wenn er auf der 
Spitze seines kleinen Hügels sitzt und seinen Genos- 
sen zuzirpt. Wenn wir uns ihren Dörfern näherten, 
schien toh Einem, der auf einem Hügel in den Vor- 
werken als Sehildwache aufgestellt war , ein Alannzci- 
cheu gegeben zu werden. Sobald dieses Signal gegeben 
war, begann ein allgemeines Ausreissen, um nach Haus 
zu kommen, und man sah die Einen hierhin, die An- 
dern dorthin laufen. Wenn sie ihre Wohnungen er- 
reicht hatten, pflegten sie aufrecht an den Eingängen 
stehen zu bleiben und während ihre Köpfe dann aber 
noch aus denselben hervorguckten, unterhielten sie ein 
unaufhörliches Zirpen und Hessen ihre Schwänze spie- 
len, bis wir vorüber waren. Kamen wir noch näher 
und ganz nahe an sie heran, so sahen wir wohl hie 
und da Einzelne einen Purzelbaum schlagen und so 
in ihre Löcher gelangen und verschwinden. 

Es ist nicht leicht, ihrer habhaft zu worden ; denn 
sie standen immer am Eingang ihrer Höhlen, so dass 
sie , wenn wir sie auch trafen, hineinfielen. Ich glaube 
nicht, dass auf zwanzig Schüsse, die wir manchmal auf 
sie thaten, mehr als ein Exemplar uns in die Hände fiel. 
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Wio man sagt, ist diese» Murmclthicr ein guter 
Braten ; aber zu der Zeit, wo wir die eben genannten 
schössen, waren unsere Vorräthe reichlich und es HesB 
Bich Niemand bewegen, sie zu kosten. Späterhin, als 
unsere Rationen kleiner wurden, hätte sich, glaube 
iqh, Keiner von uns bedacht, sie zu essen. 

Oft wohnen Kaninchen mit diesen Thieren zusam- 
men, oder, was wahrscheinlicher ist, nie m-hmou die 
von den letzteren gebauten Wohnungen in Besitz. Die 
Lebensweise eines Kaninchens fllhrt es in Gegenden, 
wo mehr Gebilsch ist und nicht eine kahle Ebene. 
Ks ist daher wahrscheinlich, dass die Kaninchen, die 
man unter den Prairie- Hunden antrifft, blosse Wan- 
derer sind, die sich von ihren eigentlichen Wohnun- 
gen verirrt haben und, als sie auf ihrem Wege ein 
schon ausgebautes bequemes Quartier fanden, das sie 
der Mühe Uberheben konnte, selbst zu graben, die 
schwächeren Tliiere vertrieben, und Besitz von ihren 
Höhlen genommen haben. 

Eine kleine braune Eule wohnt auch oft bei den 
Prairie -Hunden. Man findet sie fast immer auf ihren 
Hügeln stehen, wo sie vielleicht als Schildwachc dient; 
die Colonie hat aber theuer dafür zu zahlen. Sic ist 
ohne Zweifel ein Eindringling und, nach den bekann- 
ten Eigentümlichkeiten dieses Vogels zu schliessen, 
unter denen eine in der Liebhaberei fUr Feldmäuse, 
Maulwürfe und andere kleine vierfüssige Thiere be- 
steht, ist kein Zweifel, dass sie dio Wohnungen der 
Prairie- Hunde nur aufsucht, um die Jungen derselben 
zu verzehren. Die Eltern dieser Jungen müssen we- 
nig Muth haben , dass sie einem so kleinen Vogel, wie 
diese Eule ist, erlauben, mit ihren Abkömmlingen sieh 
zu nähren. 

Aber der bedenklichste Eindringling in den Hundc- 
stlidtcn ist die Klapperschlange. Ich hatte oft sagen 
hören, dass dieses Reptil sich unter ihnen finde, glaubto 
aber, es müsse Zufall sein, bis ich mit eignen Augen 
sah, wie oft es vorkommt In einem Fall sah ich 
mehrere dieser widerwärtigen Thiere in eiuo einzige 
Höhle recht in der Mitto einer Hundestadt eindringen. 
Niemand wird glauben, dass zwischen Thieren von so 
verschiedener Natur irgend welche Freundschaft be- 
stehen sollte, und es kann kein Zweifel darüber ob- 
walten, dass die Klapperschlange ihre Wohnung nur 
zu schlimmen Zwecken unter ihnen aufschlägt. Die 
Prairie -Hunde können sie natürlich nicht vertreiben 
und sind daher gezwungen, sie in dem ruhigen Besitz 
jeder beliebigen Höhle, die sie betritt, zu lassen und 
ihr zu gestatten, sich gelegentlich an den jüngeren 
Gliedern der Genossenschaft zu sättigen. 



Ich habe die Prairie - Hunde in Texas, Neu-Mexico, 
Chihuahua, Sonora und Califomien gesehen. 

Die Antilope. — Während unserer verschiedenen 
Reisen trafen wir in den Ebenen auch zahlreiche 
Hecrdcn von Antilopen. Wir schössen mehrere der- 
selben und fanden, dass sie eine, vortreffliche Speise 
sind. Sie sind noch schlauer als das Reh, und man 
niuss viel List anwenden, um ihrer habhaft zu werden. 

Die Antilope gilt für ein schöneres Thier als das 
Reh. Ihre Beine Bind schlanker und die Farben ihre* 
Felles sehr verschieden, hell- und dunkelbraun, roth 
bei weissem Bauche, gefleckt und manchmal ein rei- 
nes Weiss. Ihre Horner sind ganz kurz und bestehen 
aus einem einzigen gekrümmten Ast ohne Zweige. Cathn 
— ich meine wenigstens, er ist es — erwähnt in seinen 
Erzählungen über die Jagd im Westen von der Neugierde 
der Antilope und von einer bei den Jägern üblich ge- 
wordenen Methode, sie zu fangen oder zu schiessen. 
Diese besteht darin, dass man ein Stück rothes Tuch 
an eine Stange befestigt und sie in die Erde treibt. 
Die Thiere erblicken es, indem sie Uber die Ebene 
jagen, ändern ihren Curs, und nähern sich schüchtern 
dem Tuche. Ein wagehalsiger Bock geht voran, der 
Rest der Heerde folgt ihm, in langer Reihe Unter 
einander, nach dem feststehenden alten Brauche der 
Prairien. Mittlerweile hat sieh der Jäger im Grase 
verborgen, so dass er sich, während die Heerde her- 
ankommt, das fetteste Stück zum Ziel auswählen kann. 
Manchmal kommt es vor, dass auf diese Weise von 
einer einzigen Heerde mehrere getödtet werden. EinB 
der Mitglieder der Commiasion machte das Experiment, 
sich, als eine Heerde vorüberzog, auf diu Lauer zu 
legen. Als sie sich näherte, schoss er eins der Thiere. 
Die erschreckten Thiere flohen eine kurze Strecke 
weit, machten dann aber Halt und kehrten um, um 
zu sehen , was das für ein mysteriöses Geräusch gewe- 
sen sein mochte, das sie so erschreckt hatte. Sie kehr- 
ten sogar an den Punkt zurück, wo ihr todter Kame- 
rad lag. Ein zweiter Schuss streckte das zweite Thier 
zu Boden. Die Heerde, die das losgehen der Büchse 
wieder aufgescheucht hatte, trabte langsam eine kurze 
Strecke weg und kehrte dann nochmals an den ver- 
hängnissvollen Punkt zurück wo wieder eins todt hin- 
sank. Jetzt erhob sich der Jäger aus seinem Versteck 
und brachte seine drei Thiere in Sicherheit. Wie 
lange sie noch umgekehrt sein würden, weiss ich nicht 
Er hatte nur drei Kugeln bei sieh. 

Dtm Jlotfurild etc. — In einigen Gegenden von 
Texas ist das Rothwild in solchem Übern uss vorhan- 
den, dass es aufhört, ein Vergnügen zu sein, es zu 
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erlegen. Man braucht dazu weder Geschicklichkeit, 
noch Erfindungskraft und selbst die gewöhnliche Vor- 
sicht des geübten Jägers ist unnöthig. Dos ist der 
Fall an der untern Strasse- von Sau Antonio nach 
El Paso, an einem Bache, Namens Turkey Creek. 
Als der Zug hier einen Tag anhielt, um zu rasten, 
wurden zwanzig Thiere getödtet und in's Lager ge- 
bracht. Nachdem wir den Rio Grande verlassen hat- 
ten, fanden wir kein Rothwild, bis wir an den Rio 
Mimbres gelangten, wo es wieder sehr hilufig war. 
Ausserdem fanden wir es in den Gebirgen und in den 
Ufcrländern längs des Gila, hier aber uicht in grosser 
Menge. 

Im Ganzen war das Wild, sowohl Säugethiero wie 
Vögel, Uberall in den weiten Strichen, die wir durch- 
zogen, spärlich, ausgenommen in den Gcbirgsdistrietcii, 
wo es sich iin Gegcutheil im Uberfluss vorfand. In 
Californien findet man es jedoch , wenn mau erst die 
fruchtbaren Thäler und das holzrciche Land erreicht 
hat, in noch grösserer Menge und Mannichfaltigkcit; 
aber mein Aufenthalt dort war so kurz und meine Rei- 
sen auf einen so eng begrenzten Distriet beschränkt, 
dass ich nicht im Stande bin, mehr als die einfache 
Thatsache zu bezeugen. 

Fasst man die Vertlieilung der Thiere Uber die 
wüsten Gegenden in's Auge, die einen so weiten Raum 
im Innern unsers Coutincut* einnehmen, so wird man 
sich der Bemerkung nicht verseh Hessen können, wie 
schön die Natur sie diesen Landstrichen angepasst hat. 
Der Mensch, der Schrecken aller Thiere, kann hier 
nicht leben; denn es ist kein Boden da, den er kul- 
tiviren könnte, kein Wasser, seinen Durst zu löschen, 
kein Holz , ihn mit Feurung zu versehen ; und eben- 
sowenig können die ihm so nothwendigen Ilausthiere 
hier existiren. Aber während diese niederen Thiere, 
vom Menschen unbeläatigt, hier eine so unbestrittene 
Herrschaft haben, ist ihr Leben nichtsdestoweniger 
noch andern Gefahren ausgesetzt. Man sollte meinen, 
dass die Tarantel, der Huudcrtfuss, der $corpion und 
die Klapperselilauge durch ihr Gift vor allen Feinden 
wirksam geschützt sein mUsstcn. Aber das ist nicht | 
der Fall. Es lebt hier ein höchst gefrässiger Vogel, 
den die Mexieaner den jmynaiio, die Amerikaner den 
„chapporal eoek" nennen und der sieh von diesen 
schcusslichcn Geschöpfen nährt. Er wagt es sogar, 
die Klapperschlange anzugreifen, und, als sei er mit 
der Gefahr, die- ihm von ihrem Gifte droht, wohl be- 
kannt, schützt er sieh vor ihren Zähnen, indem «r | 
seinen Flügel als Schild gebraucht Augenzeugen der 
Kämpfe zwischen der Klapperschlange und diesem ' 
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Vogel haben mir viele Fälle erzählt, in denen der 
letztere immer Sieger blieb. Sein Streben geht dahin, 
die Schlange an der Rückseite des Halses zu fassen, 
und wenn er das erreicht hat, kann sie als schon be- 
siegt betrachtet werden. Abgesehen von diesem Vogel 
und dem Schweine, hat jedes Thier eine instinetive 
Furcht vor der Klappersehlango und flieht vor ihr, 
wenn es in ihre Nähe kommt Das Schwein verzehrt 
sie ungestraft Andere Gefahren drohen diesen Rep- 
tilien von Krähen, Bussanis und Falken; die Schlan- 
gen dagegen leben von den Eidechsen und Fröschen. 

Jh'e Vegetation >kr Wüste. — Eine andere Eigen- 
tümlichkeit der Wtlste ist ihre merkwürdige Vege- 
tation, indem Alles mit Dornen bewaffnet ist Zu- 
erst kommt der unendliche Rcichthum an Cactus- 
arten, von denen einige so beschaffen sind, dass ein 
Blick auf sie Einen schaudern macht Man trifft Cae- 
teen von eben so winzigem Umfang, dass sie nicht 
grösser sind als ein menschlicher Finger, und dann 
wieder die riesige Petahavn, die ihren gewaltigen Stamm 
bis zur Höhe von 50 Fuss emportreibt. Dann kom- 
men die Mczquit oder Acazia, die Tomilla, die Fou- 
quiera, die Bauin-Aloe (.li/uer) und die alocartigen 
Yuccas, alle mit den schrecklichsten Stacheln oder 
Dornen bewaffnet. Selbst unter den zarten Gräsern 
haben einzelne sehr kleine Dornen. Aber diese dor- 
nigen und winkligen Formen sind nicht auf das thie- 
rische und vegetabilische Leben beschränkt; sie schei- 
nen »ich auf die Natur Uberhaupt, selbst in dem gross- 
artigsten Anblick, in dem sie hier erscheint, zu er- 
strecken. Die Bergrücken zeigen, wie ich früher be- 
merkt habe, die seltsamsten Gipfel, die in pyramida- 
len Spitzen auslaufen oder Thürmen, Minarpts u. dgl. 
ähnelu. So ist Alles in diesen Gegenden eigentüm- 
lich. Um den Mensehen für die ungastlichen Wüsten 
und den unfruchtbaren Boden zu entschädigen, der 
einen so weiten Raum einnimmt, bietet ihm die Natur 
in ihren unzähligen Bergen die grösste Mannigfaltig- 
keit und den größten Überfluss kostbarer Metalle. 
Von den ungeheuren Reiehthüiueru, die in der grossen 
Sierra Madre wie eingebettet sind, lässt man sieh 
bis jetzt noch kaum Etwas träumen ; aber ich nehme 
keinen Anstund, zu behaupten, dass in Hinsieht auf 
Reichthum an edlen Metallen selbst Californien diesen 
Bergen noch die Palme wird abtreten müssen. 

Ohne in Kiuzcluhcitcu über die Mannichfaltigkcit 
der von uns mit heimgebrachten Fische mit einzuge- 
hen, will ich nur bemerken, dass, während wir im 
Mai 1^52 in San Diego iu Californien waren, Dr.Wcbb 
mittelst eines Schleppnetzes einige äusserst interessante 
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Exemplare au» der Bay ans Tageslicht brachte. Unter 
diesen waren mehrere, bei denen sieh, als man sie 
öffnete, um sie in Aleohol zu legen und ao besser zu 
erhalten, zu miscnu grossen Erstaunen je zehn oder 
zwölf Icbciidüje Junge fanden. Sie erregten damals 
grosse Aufmerksamkeit, da sie, so viel wir wussten, 
der erste zu Tage gefordert« .Belog für die Existenz 
von Fischen waren, die lebendige Jungo gebären. 



Das Publicum hat von der späteren Entdeckung 
ähnlicher Fische in der Bay von San Franzisco Kunde 
erhalten ; aber von denen, die wir in der Bay von San 
Diego fanden, ist noch keine Beschreibung gegeben 
worden, l'nsrc Flache wurden, nachdem sie mehrere 
Tage im Wasser am Leben erhalten waren , mit an- 
dern Gegenständen der Naturgeschichte nach Boston 
geschickt, wo sie wohlbehalten angelangt sind." 



ÜBER DIE BESCHAFFENHEIT UNI) VÖLKER DES GEBIETS VON KOHAT, 

AX DER XüRDWESTÜCHEX (JREXZE DES 1X1)0- BRITISCHEN REICHES. 
AucA dem Oriyiwil* Bericht von J. Lieul. in der Pnnduchah- Armee \). 

l'Nctwt Karle, «. Tnfel 9.) 



r Ich wünif es nicht so lange verschoben haben, 
Ihnen zu schreiben, wenn ich nicht, als ich von einem 
zweimonatlichen Dienstgeschäft in Buhadur-Kheil hie- 
her zurückkehrte, in den Grenzdistritt (Kalabagh) 
koiuiuandirt worden wiirc, um Silber nach Kohatbagh 
zu escortireu. Eh kam dazu, dass ich sehr wünschte, 
eine rohe Skizze von Kohat und Umgegend beizu- 
schlicsscn, und dass ich ausser Stande war, dieselbe 

das caiize Land schon von 



früher anzufertigen. 



Da das ganze Land schon 
Ofnciercti des (iiniccoi|n und anderen beim Vcrines- 
mngsdepartement angestellten Personen aufgenommen 
miil auf Karten vcizeiclunt worden ist, so kann ich 
keine Ansprüche auf die Originalität der Skizzen, die 
ich einschicke, erhebet), und da ich überdies« nur ein 
ur.ttchuässiger Zeichner bin, so inuss ich froh sein, 
wenn sie Ihnen auch nur eine Vorstellung von dem 
Thcile der Grenze geben, in dem mein Regiment jetzt 
liegt. Ich zweifle übrigens durchaus nicht, das* Sic 
mit der Isatur und den Eigcnthüuilichkeiten dieses Di- 
stricts ebenso vertraut sind, wie ich seihst, ungeachtet 
ich freilich vier Jahre meines Aufenthalts in Iudien 
zwischen Bannu und Koliat verlebt habe. Bannu habe 
ich, soviel ich mich erinnere, oft erwähnt, aber von 
Kohat habe ich selbst bis vor Kurzem wenig gesehen. 

Das Thal ist ungefähr 35 (engl.) Meilen lang und 
b— o' Meilen breit. An einigen Punkten ist es frucht- 
bar, an andern dagegen ungemein wild und steril. Der 
Fluss Bära durchmesst die Mitte des DistricU, und 
obwohl er gelbst von keiner besondern Grösse ist, so 
dienen doch zahlreiche Wassergraben, die «ich von ihm 
abzweigen, zur Bewässerung des Landes, während an- 



dererseits eine starke, klare Quelle, die in der Nähe 
unserer Cautonncmcuts aus dem Boden springt, einen 
unerschöpflichen Wagscrvorrath bietet und eine grosse 
Xulfiih speist. 

Kohat ist ringsherum von Hügeln eingeschlossen 
und kann mir durch mehrere Dcfilcs erreicht werden. 
Unter diesen ist der nach dem etwa 30 Meilen ent- 
fernten l'isehawar führende Pass der hauptsächliche; 
er ist nahe an 14 Meilen lang und im Besitz der Afridis. 
In dem Passe selbst sind mehrere, grosse befestigte 
Dorfer, deren Einwohner, da sie sich überwacht wis- 
sen und Alles zu verlieren haben, wenn sie sich feind- 
selig zeigen, im Allgemeinen friedlich gesinnt sind. 
Dagegen giebt es auch wandernde Afridis-Stämme, und 
von diesen gehen die Feindseligkeiten, die vorkommen, 
meistens au». Sie halten sich nämlich nur in den kal- 
ten Monaten hier auf und haben auch nur zeitweilige 
Wohnungen. Viele von ihnen leben in Hohlen und 
Vertiefungen der Hügel und verlassen dieselben mit 
ihren Familien, sobald sieh Truppen nähern, um in 
günstigeren Gegenden Zuflucht zu suchen; hat aber 
die (iefabr aufgehört, so kehren sie in ihre alten 
Schlupfwinkel zurück. Sie besitzen lleerden und bauen 
au zerstreuten Punkten so viel , als sie während ihres 
Aufenthalts brauchen. Wenn in den Ebenen die heisse 
.Jahreszeit beginnt, so wandern sie ans nach den hö- 
heren Hügelzügen um Terali, wo, wenn ich nicht irre, 
einige von Dost Mohammeds Truppen Wirt sind, die 
ein Paar Kanonen bei sich haben. 



Die Afr, 



d ein bigotter Volksschlag und als 



Kauber verrufen. Sie sind in viele Stämme oder Khcvls 



') üiiicr Bcjicbl ist datirt: ,K..h«t, IS. Februar 185&", an den Lieutenant- Colone 1 \V. II. Syke», Vice - rrfoidenten der Oftiiidischcn 
Compngnic, gerichtet, nud Ton dienern un« in der Original ■ Zimlirift fiir die .OengT. .Mitthcilungeii" gütig«» mr Verfügung gebellt. Orr 
Aufcau ist wegen der jüngsten in dem betreffenden Gebiet »Ultgt-fundcncn Unruhen und Ereigniw gegenwärtig Ton bwndcnnn 
Intercaee. A. P. 
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unter verschiedenen Mutliks gctheilt und haben wenig 
oder keine Sympathie fiir einander. Eine lange grobe 
wollene Decke, die mittelst Stroh oder eines Stückes 
Tau um den Leib gebunden wird und an der Ärmel 
sind, macht dio ganze Kleidung aus, die die Afridis 
gewöhnlich tragen. Sie sind sehr arm, Bind aber doch 
jetzt schon viel besser daran, als zu der Zeit, wo wir 
Benitz von diesem Landstrich nahmen und man hat sie 
«agen hören, da*.* sie Iii» zu unserer Ankunft gar nicht 
gewusst hätten, das« ihre Hügel ao werthvoll wären. 
In Kohat und Pischawar finden sie einen beständigen 
Markt Air das Brennholz, das sie sammeln und in gros- 
sen Quantitäten herunter bringen. Eine Menge Afridis 
haben bei den Wegebauten und sonstigen Arbeiten, 
die von der Regierung ausgehen , Beschäftigung ge- 
funden und verdienen auf diese Weise bis zu 5 Rupien 
den Monat. Einige Wenige dienen als Soldaten in 
dieser Heercsabtluilung, und die Masse findet eine Menge 
Mittel und Wege, um Lebensunterhalt zu gewinnen, die 
ihnen unter andern Kegierungen nicht offen standen. 

Eine heilsame Furcht vor der Wiedervergeltung, 
die sie durch Aggressiv- Acte auf britischem Gebiete Uber 
»ich heraufbeschwören, vereinigt mit Erwägungen ihres 
eigenen Vortheil«, wird ohne Zweifel schliesslich einen 
wohlthätigcn Einttuss darauf üben, die Raublust dieser 
halbbarbarischen Bergbewohner zu brechen. Bis da- 
hin waren sie niemals einem anderen Gesetze als ihrem 
eigenen Willen unterthan gewesen und führten ihre 
Plünderung«- und Rauhplänc um so unbedenklicher 
aus, da sie sich in den Bergen, in die sie sich mit ihrer 
Beute zurückzogen, für unangreifbar hielten; jetzt 
aber, wo mehrere Stämme, die durch ihre Feindselig- 
keit sieh am meisten hervorthaten , an ihrem eignen 
Heerde angegriffen und bestraft worden sind, wird das 
Gefühl der Sicherheit in ihreu festen Sitzen nach und 
nach schwächer, und ausserdem empfinden sie, sobald 
sie »ich rühren, mehr oder weniger unangenehme Fol- 
gen, da ihnen dann die Möglichkeit versagt ist, Handel 
zu treiben und sich Salz zu verschaffen — ein Artikel, 
dessentwegen sie die Minen aufsuchen müssen. — Ver- 
rätherisch und watikclmiitliig, wie sie sind, kann jedoch 
nur wenig Vertrauen in die Treue dieses von Natur 
halb wilden Volkes gesetzt werden, obgleich einige 
Stämme sich augenscheinlich schon angesiedelt haben. 

Die iriwiViV an der Banuu- Grenze, die in den 
Jahren 1851 und 1852 ganz ungemein unruhig waren, 
haben ihre Pltlndercien im gegenwärtigen Augenblick 
so gut wie ganz eingestellt, und die Buri-Afridis, die 
unablässig Grausamkeiten verübten, sind ruhig geblie- 
ben, seit sie im vorigen Jahre eine Truppenmacht in 



ihren eigenen Hügeln angriff und einige sehr ansehn- 
liche Dörfer, die ihnen gehörten, zerstörte. Es giebt 
jedoch immer noch viele unruhige Geister, die jeden 
Augenblick bereit sind, Zeit und Gelegenheit zu be- 
nutzen, um ihre Feindseligkeit zu zeigen- So kamen 
z. B. erst vor ein Paar Nächten ungefähr 2 — 300 Busi- 
Kheylia (Afridis) in der Richtung auf Pischawar von 
ihren Hügeln herunter und griffen das Lager des Haupt- 
manns Hamilton an, der mit dem Strassen bau beschäf- 
tigt war. Sie hieben die Zelte um, in denen gerade 
Alles achlief, steckten sie in Brand, tödteten dann 20 
Mann, hauptsächlich Lastträger (coolUes) und Diener, 
und verwundeten 30 andere. Hauptmann Hamilton 
wurde arg beschädigt, machte es aber doch möglich, 
seinen Revolver zu erreichen, mit dem er dann einen 
der Räuber mederschosa, mchriTO Andere verwundete 
und Alle so lange in Respcct hielt, bis er eine kleine 
Ourlii erreichte, in welcher eine Anzahl wohlbewaff- 
netcr Polizeimannsehaften lag. Diese scheinen ihm 
aber keinen Beistand geleistet und sieh hübsch vor 
Schaden gehütet zu haben. Die ganze Geschichte soll 
in 5 — (i Minuten vorübergewesen sein und die Afridis 
begabeu sich nach derselben auf den Rückweg zu ihren 
etwa 12 Meilen entfernten Hügeln. 7000 Rupien rei- 
cher, als sie gekommen waren, zogen sie wieder ab, 
denn sie hatten die Kiste geplündert, in der sich der 
Schatz der Regierung befand. Ein Ercigniss dieser 
Art war durchaus nicht für. möglich gehalten worden 
und muss daher bei den politischen Behörden grosses 
Erstauuen erregt haben, obgleich dieselben die Nei- 
gungen der Grenzstämme und die Heimlichkeit, mit 
der sie ihre Plane ausführen , wenn sio auf Plünde- 
rungen ausgehen, wohl kennen; aber diese Räuber 
sucheu »ich fast unabänderlich die dem Angriff am 
meisten offeuliegenden Punkte aus, wo sie ziemlich 
sicher sein können, mit keinen Truppen in Berührung 
zu kommen, und, wo sie uubelästigt entkommen kön- 
nen, wenn sie ihren Zweck erreicht haben. Die Busi- 
Khcvlis haben, wie man mir versichert, keine Dörfer 
und keinen Heerd, den sie zu schützen hätten, und 
Vergeltung, ausgenommen wenn man sie überfällt, 
dürfte nicht leicht an Menschen zu üben sein, die 
Nichts dabei verlieren, wenn sie bei jedem Angriff auf 
sie von einem Ilügelzugc zu einem andern retiriren. 

Es ist noch ein anderer Stamm da, der sich in 
der Umgegend von Kohat dick zusammenhäuft und 
die Hügel, die sich am Indus entlang ziehen — die 
K battack« — bewohnt. Diejenigen, dio ziemlich in 
unmittelbarer Nähe von Kohat unter dem Häuptimg 
Mohammed Khan stehen, haben mit Ausnahme der 
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Bubadur-Kheil-Dörfer, immer eine friedliche Haltung 
bewahrt und haben verschiedene Male gegen andere 
HügeNtänime Beistand geleistet. Sie wechseln ihren 
Aufenthalt nicht mit den Jahreszeiten und haben be- 
festigte 1 Dörfer. Sie haben einen ausgedehnteren Acker- 
bau und Bind wohlhabender als ihre Nachbarn, die 
Afridis. Ich reiste vor Kurzem einige 70 Meilen weit, 
mit Feldern, durch die Khattacks-Hügel und hatte eine 
Escorte zu fuhren, die aus einem Flligcl meine« eigenen 
Cor]« und au» Cavallerie bestand. Das Aussehen aller 
der Hügel, die ich gesehen habe, ist entsetzlich öde 
und es herrscht eine unwandelbare Einförmigkeit in 
ihrem Ausseren; an einigen Stellen sind sie mit bu- 
schigem ,!n,i<jU überzogen und durch ein Paar ein- 
zelnstehende Bäume gehoben, an andern dagegen trifft 
man kaum eine Spur von Grün, die das Auge erqui- 
cken könnte. Wasser findet sich nur au entfernten 
und ganz vereinzelten Funkten ; gelegentlich trifft mau 
einmal eine Quelle an, aber im Ganzen genommen 
«ind die Dorfbewohner auf den Regen angewiesen, der 
denn auch in Teichen gesammelt wird ; reicht dieser Vor- 
rat h auch nicht mehr au«, so müssen sie hautig grosse 
Strecken weit reisen, utn sich Wasser zu verschaffen. 

In der Skizze, die ich beigeschlossen habe, habe 
ich die Tliüler voii Iliiugii und Mirimsai mit aufgenom- 
men. Der letztere Ort ist noch nicht in unserem Besitz 
und man vennuthet, dass nächsten Monat eine Expe- 
dition dahin stattfinden wird, wo dann die ganze Kohat- 
Armce, bestehend au« dem 1., 2. und '6. Infanterie- 
Regiment, Artillerie und Cavallerie, aiisiilckeu wird. 
Kolint wtlrde mittler Weile von andern Truppen be- 
setzt werden, doch beruht diese ganze Vermuthung 
nur auf Gerüchten, indem die getroffenen Anordnungen 
von den Behörden geheimgehalten werden. Alle Dörfer 
in Miransai sind von Mauern umschlossen und die Ein- 
wohner waren bis jetzt in Parteien zerspalten, die 
einander gegenüberstanden. Wahrend der hieraus 
hervorgehenden inneren Verwirrung haben die Wu- 
siris und Andere die Gelegenheit ergriffen, Bich 
einzudrängen und »ich einige der lockendsten Theilo ' 



des Thaies zuzueignen. Hauptmann Coke, der Vicc- 
comruissair ''Iftjmtif Commitsioiifr i im Jahre 1n>1, 
roanschirtc mit seinem Begimente, dein 1. Pandschab- 
InfantcrieBegimente, durch diese Gegend, er fühlte 
sich aber zu schwach, um Etwas auszurichten, und als 
er umkehrte, wurde er von den Wusiris, die sich mit 
ganzer Macht versammelten , und ebenso auch von 
Denen, die ihn eingeladen hatten, sieh des Landstrichs 
zu bemächtigen und ihnen Beistand zu leisten, verfolgt. 
Die gegenwärtige Expedition ist gewisser Massen das 
Besultat der damaligen Vorfälle und die jetzt auszu- 
sendende Streitmacht wird eine sehr starke sein. Die 
Siklis zogen früher aus Miransai auf dieselbe Weise 
wie aus Bannti Einkünfte, nämlich vermittelst einer 
Tmppenmacht, die sie eintreiben musste. Es ist einiger 
Massen zweifelhaft, ob der Ort eine sehr wünschen*- 
werthe Aequisition für die Regierung wäre, wenn sie 
schon von politischen Gesichtspunkten aus als not- 
wendig betrachtet wird. 

Es sind einige sehr merkwürdige Exemplare von 
Hindugötzenbildern aufgegraben worden, die man in 
einer Tiefe von 2*' Fuss in dem jetzt in Beparatur be- 
findlichen Kohat-Fort gefunden hat. Der Umstand, 
dass die Bevölkcruug mohammedanisch ist, macht das 
Auffinden dieser Beste des Hiiidtithums an einem sol- 
chen Orte noch merkwürdiger. Ich bin bemüht ge- 
wesen, mir einige Exemplare davon zu verschaffen, 
und erbot mich, sie zu kaufen, aber meine Bemühungen 
sind erfolglos geblieben, da die Arbeiter jede Curio- 
sität, die sie finden, unabänderlich zu dem Regierung*- 
Ingenieur tragen, der Alles, was er als werthvoll be- 
trachtet, aufbewahrt. Ich lege eine Zeichnung von 
einem Stück Sculptur bei, das mau mir geschenkt hat; 
die Zeichnung ist zwar keineswegs ganz genau und 
richtig, wird aber auch"so noch eine bessere Vorstel- 
lung davon geben , als ich durch Beschreiben es ver- 
möchte. Der Theil, auf welchem die Figur sieh er- 
hebt — offenbar ein Mann in Rüstung — gleicht einem 
Ziegel; derselbe ward zuerst aus Thon geformt, wor- 
auf man ihm durch Brennen Consistcnz gab." 



DIE 1 1 AUPT - RESULTATE DES NEUESTEN CENSUS DER VEREINIGTEN STAATEN 

VON NORD -AMERICA, 1850. 

2s ach dem off ic teilen Bericht, com Ilerausgebtr. 

(Kebtt 5 graphischen DnretellungCD , 8. Tafeln 10 bis 14.) » 

Die Ergebnisse des letzten Ceiisus der Vereinigten j States: 1*50, Wanhington: Robert Armstrong ), doch ist 
Staaten sind zwar bereits unter dem Datum „lH53"publi- I der reiche und manniehfaltigc Inhalt diese» Werkes in 



eilt (</. D. B. De Bote, The »eieiith Cenau» of the United \ seiner Bedeutung noch so weuig bekannt, dass wir, unter 
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Hulfsleistung graphisc her Verrnschaiilichung (s. T. 10— 
14.) eiueu zusammengedrängten Umriss in unserer 
Schrift geben zu dürfen glauben, zumal da eine klare 



Vorstellung dieser Verhältnisse für einen grossen Theil 
der Bevölkerung der Alten Welt eine wichtige Lebens- 
frage ist 



1. zrNAHMK ÜKU BEVOLKEKl N(i. 



Noch nie hat sich wohl ein grosser Staat so rasch 
bevölkert als der junge Kiese im Westen ; denn vor 
etwa 100 Jahren betrug die Total- Bevölkerung der 
weissen Ansiedler nur etwa so viel ab die Einwohner- 
zahl der heutigen Stadt Paris. Nach ohngefähren Schä- 
tzungen nämlich belicf sich die Bevölkerung des Lan- 
des, als Britische Colonic, im Jahre 1701 zu 202' »00, 
im Jahre 1740 zu 1JMUOO0 und im Jahre 1775 zu 
2,*03000. Der erste Census geschah im Jahre 171)0, 
nachdem die Colonie zur Union geworden war, und 
»eitdem ist ein neuer Census in Zeiträumen von 10 zu 
10 Jahren genommen, so dass der letzte, in 1850, den 
siebenten bildet. Die Total-Bcvölkerung zur Zeit der 
verschiedenen Volkszählungen betrug 
im Jahre 1790 3,929,S27, 
1*00 5,30T),(»2ü, 



im Jahre 1810 7,239,814, 
1*20 0,03s,l31, 
1830 12,S(ki,020, 
1840 17,009,453, 
1850 23,191,870. 
Also hat sich die Bevölkerung in den letzten OD 
Jahren um das Sechsfache vermehrt. Die Union be- 
stand im Jahre 1790 aus 17 Staaten und Territorien, 
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Die folgende Tafel enthält das End-ltesultat des 
Census von 1850. 
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9s\-r»o 


9,1 


. . . 


W4.M1 


7,1^1 


117.17 


C I-Vliruw 17>;S. 




'2,:*<i 


. » . . 


397.0M 


5U.243 


7.07 


2*;. Jatiuiir lMi7. 


6,08« 




. . . . 


i;,<i77 


141XW 


U.Ol 


:i. Ma« m*. 


20r.,71K 


<X¥) 


ano,373 


(jfuj.ri'jt; 


4 7, IM 


1 Ü.Sti 


10, lK Jvml.tr 1S17. 




2,013 




6*2,* »-H 


Ki,<Xil 


lü- 1:> 


10. Aupjst 1«21. 


:n~,,iu; 


fiäO 




3 1 7.970 


3,««U 


3!'.« 


21. Juni 1733. 


» 6i,i r/2;. 


22 




(U..M7 


210,774 




9. S f |jtcml>cr lH.Vt. 


3.043,«->r> 






3.097,;m 


40/*X> 


*;7.. - « 


20. Juli 17!<s. 


12,'*82,i?21i 






^.•wi,-**; 


l,<W),t>4:S 







Al>li"iim .... 
Arkansas .... 
C,ilii«>n]it'n 
\<>nl-( urulinil . . 
MW-CarlJlM . . 
ColunAi*, Distrikt 




MlMisilppi . . » . 

MiMoori . . 1 " ' 

Nebrwka-TcmtoriuJ«» (in Vrii»clilugy 
New ■ H»mp*liins 
N»a . M«»ico • Tvnit»rtuii 
N«w.YqHi . . . 




') Diccc Tadcll« üchticaat die Urbevölkerung 
Pcterraann'a geegr. Mittheilangcn. Jtuii 18ÜÖ. 
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H*dia:cil udi! TcrrtlcrUn. 



l'r.-lc 

»•^>l-: f T.. 



Skl.v,. 



t..i.l: 



Arm'. 

11! 

rivi.i; v,- 



i.'lKrt 



rüg 



Si.-w- Jersey . . . 
\,iT*Kvc»t-'IVmtoriiim 

Ol. 

Oregon - Tviriuirimii . 
IViirnylninicn . . . 



1 ■riu. 

T .... 
rLili-TerriLurüim 
Virginia . . . 
Ycniiont . . . 



Vrrr-iilijfli- Sualcil 



•jr»'..:i7 1 : ct.!« h;i ,r< *; l ,r*r '.'J-s.'i 



Kn.«-..l utr 

im: r 
I Ym-;\ '.l M. 

n ir. 



L'.iiuin . ii-r Uli lniir *ror* J*'!t-n S'akU« 



1,!i:V>,0:.t i\27^ . , . . 1 ,LKr\:i-_^i 

l.'S.tM m , . . . i.-i^m 

'>;>i«,w fK-i.nj«; .... 2.:)u,7*> 

143.««:. :i..i;-> .... 147.S4-. 

7-- -vi. ii,[.>:.' i>o_'.7!7 

ir.-i.tti4 a'.<7 ; h \i>;i 

Ii L'i: L'.j ii,:ni 

S'.l.l.NNI :>4.:*I.V 47L'.. r .lJH 1,421, Ml 

:)l3.4ih.' 71*' . ;m,kii 

:*H,756 635 .... :*o,:i<>i 

i.' vKi..",- Ui.i;- a-_Mt ;iin ü.i.na.s?.; 



:H!.4ij;i 

47." Hl 

1,1t Hl 
ll.lXO 

i'.i 

. >.'!.! 1-1 



* 1 0 1 
4:i.i:i 



ö.:>h;,sik', 7.oi 



L>->.7'.i 

(Mo 
n.l>; 

■JIM 7 

.•i't.i't; 



IS. IVinnlicr 17*7. 

X..v«mV-i 1*1)2. 
1 1. Anjriwt !»4- 
ll'. H-f -:nl..T 17*7. 

Mm 171K). 
I. Jm.i U'.iü. 

iü. l),/nnl..T 1 S 1 
!i. S«[it.-ml.iT l<*>. 
■2>). Jnni I7*\ 
1. Xliln 17'U. 
1".'. M;ii 1MS. 



a. ÜBERSICHT DER ANZAHL DER INDIANER INNERHALB DER VEREINIG TEN STAATEN NORD ■ AMERIKA'* 

IN' DEN JAHREN 178fl, m*>. IttVJ. ' 









; Arw.M 1 AmoW 






Am «Iii 




»41.1 






In.J.br.. Id. .laiirr \ 
, KU». IM». 


r«,|in.ll«c Im J« 


.t» 1SÜ 


Im Jahr* 

, ll>48 


Wchml.» Im .Htm lw», 



Die venchiod« 



NL Jobo'« Indianer 
Pusnimaquoddie« 
Penobacot 
Marahpee . 
Uerring Fond 
Marthas Vineyard 
Troy . . 



£tonington 

Groton . . 

Meneca* 

Tnsearora* 

Oneida* 

Onondaga* 

C'ayugaa 

tStuekbridge« 

Brotherton» 

(*«. Regia . 

Nottowaya 




76,u«J 



Übertrag 



300 



76,000 



') Die Orthographie de» 




In neuerer Zeit sind diese Stamme ent- 
weder ganz ausgeatnrhen, oder ihre An- 
zahl int iui klein grwurdeu, tliu.» «ie 
als Stimme nicht mehr in 



3.74; 



;>r,3\ 
1,4(k/ 



Die gesammten gegenwärtig in Neu -Vurh 
lebenden Indianer. Davun aber halten 
«ich die Oncidas, Stockbridgcs, Ilro- 
thortons «. einige Scnocaa im Westen 
anf — tlicilwcisc in Wisconsin und 
theilweiae in Indian-Territ. 



in Virginia 
[exittirtn. 



Indian - Territ- 



Originala ut 



247; [keine fn Michigan »iin. 

. . . | Gegenwärtig sollen nur wenige oder gar 
i Die Menomoucc» und eine growe Anzahl 
TjOOty von cbjpj, ew4s nelwt den Winnelrtgfc» 
2.'ÜXli l>ilden jetat den I laupt • Stamm der in 
2,7llHl Vueonsin. lebenden Indianer; die an- 

■ 

#■ 
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1 Anxahl AnuUt 
!lui Jährt im Jslir* 

»»». I im. ■ 



Wcaaiiu« Im Jahn 



Im J4l.„ IHM. 



Übertrag 



Miami«* und F.*l River 

Menomunee» .... 
Kasknskiaa .... 



Säe« und Foxes 

I'ottuwatouiica und Chippewiu 
Creeki* ......*.. 



... 



ChkkaMws 
rteniinok-a . 
Uiloxt . ■ 
Apolaabo 
l'ascagoula» 
Adders . . 



7ü,0l» 



Yaitassecs 
(uihailees 
Caddu*» 



Tbucuw* 



Natcbitocbe» 
(juapaws . 
Planke*)]*«* 
Delaware* 
Kickapon» . 
r'bawnce* . 
Wcaa . . 
Iowa» . . 
Osagts. . . 
Piankcsliaws 
Cberokee* . 
t/uapaw* . 



Chippe 



r»ttickbridgcj,Mun*ccs u. christl. Indianer 
«MUie» und 
t.huahaa . . 
Pavmee» . . . 
Oncida» . . . 
SiDckb/idgc» und 
Crwks .... 



Washington 



Oregun- 
Ltah 

New -Mexico 

Texas - Indianer 

Indianer des Missouri -Tb*l<'» . . . . 
Indianer d. Ebenen de» Arkansas Flu»*« 



Total 



1,073. Indiana. 



27«; 
3i;' 

6,400* 

3,w>o 
20,<M0 

;«,(M i 

21,000 
3.625 
5,0OÜ 



76,000 



llliuoi». 

Indiana & Illinois. 
Georgia & Alabama. 
Gwirg-, Alab., TcimcssOL-, X.tarol. 
Mia*i»*i]>pi & A" 
MU.ix.ippi. 
Florida. 



45 
121 

27 

36 
180 
4» 

51 
178 
110 

25 



LonisUna. 



l,800i 

2,200/ 
1,383- 

32 
1,100 
6,200, 

207v 
6,000, 

70OV 



Mi»»ouri. 

Arkansas - TevriL et Missouri. 
Arkansas - Ti rriL 



12!»,366 



iB,on3 

766; 



200i 
2,37a/ 
4,WK 
25,000) 
1!),130 
17,001) 
4,709 
3,000 



Der grS»MraTh«i] hUt »ich jotxt in Indian- 
Tenit auf, diu übrigen noch In Indiana. 
Gegenwartig in Wisconsin (a. oben). 



lndianTerrit. 

Indian. TerriL; 

do. 
do. 
do. 



[rolina. 
10OO in N. Ca- 
noch in 

[od. i 

noch m iu Florida 



Gegenwärtig 
iu 



1.132 
475 

151) 
437/ 
4,S4l£ 
1001 



3141 

M7Bf 
f&\ 

H. OOO, 

lüöi 

I. OtRIf 
1.3ori 
4,5O0j 

Wi9-i 
4001 
100 

100,000 ' 

23.000 
11.500 
45.000 
211,000 
43,430 
20,000 



Indian-Territ. 
irnter den 



400.764 



begrlf- 
[feo («. oben). 

Indian-Territ. 

Unter d. Ton Georgia *c begriffen (t, oben). 

♦ 

Indian-Territ. 
Minnesota. 

Indian-Territ. 

Wisconsin. 
Alabama. 

Califoraien, gtschattte AnsahL 
Oregon- u. Washington-Territ, gcach. Ana. 
Ltah-Territ-, geschaut« Anaahl. 
Neu-Mexico, gench. Am. 
Texas, geseb. Ana. 

Blackfeet, Hioux n. aisd.HtAmroe.geacb. Ana. 
kioway«, i 



19» 
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Die Anzahl der Indianer in den verschiedenen Staaten, wie sie sich nach den vorliegenden Daten ergiebt, 

Wiaeon&iu 9,936? 



Ut annäherungsweise wie folgt: 








Alabama 100 


lndi»n. TerriL . . 


. 91,573 ? 


Neu-Mcxicn .... 


45,1X10 


f alifornien .... 100,000 




3O0? 


Neu York 


2,500? 


Carolin», S 1,600 


Minnesota . . f . 


. 20,500? 


Oregon & Washington T. 


23,000 


Carolina, 8 200 










Florida 500? 




47.">V 







Indianer des 

Thal«» 43,430 

Indianer der Ebenen de« 

Arkansas-Flusse«. . 20.0LIO 



4. DICHTIC.KE1T DKR BEVÖLKERUNG IN DEN VERSCHIEDEN EN STAATEN, 
BERECHNET ALK EINE DEUT8C11E QIADUATMEILE, UND GEORDNET NACH DEM «RADE DER DICHTIGKEIT. 



WUSSE t'NO FKK1K KABBICiF. 

Columbia 



< 'olUICCÜCUt 

Ncw-Jerscy . 
Ncw-York 
Ohio . . . 
Pennsylvania 
Maryland . 
Delaware 
Nt 



»Tr-nn 



IllinoU . , 
»Virginia . . 
»Carolina, Nord 
»Carolina, Büd 
'Missouri . . 
•Georgia . . 
»Alabama . . 

Michigan 
»Louisiana . 
»Miaaiasippi . 

Wisconsin . 



»Florida 



»Texas . . 
Ncu-Mexico-Terrlt. 
Ctah-Tcrrit. . . 
MinnCMta-Territ. 
Oregon-Territ. 



20,410 

2,916 
2,615 
1,651» 
1,518 
1,431 
1,053 
1,040 
952 
895 
«42 

kx» 

622 
435 
369 
364 
327 
291 
271 
215 
194 
192 
ISO 
150 
140 
134 
120 
80 
66 
17 
10 
10 
6 
1 
1 
1 



Culuxtiia 



1,56» 



Carolina, Süd . . . 

Virginia 

Maryland 

Alabama 

Georgia 140 

Misaisiippi 140 

Carolina, Nord . . 
Louisiana .... 
Kentucky .... 
Tenne»»ee .... 

Missouri 

Delaware 

Arkansas 

Florida 

Texas . 

New - Jersey .... 



292 
201 
175 
144 



137 
126 
119 
116 
28 
23 
19 
14 
4 
1 



INDIANER. 
Californieo . . . . 
Indianisches 
Neu -Mexico 
Wisconsin 



Territorium 



11 

10 
5 
i 
3 
2 
1 
1 
1 

Vi 
V. 

Vi 

V. 

\ 

V. 

v». 

die 

'ereinigten Staaten sehr ungleich 
lass die Dichtigkeit Überhaupt, im 
Vergleich zu Europäischen Staatcu, sehr gering ist 
Die durchschnittliche Dichtigkeit der meisten der Eu- 
i ') ist höher als die von Massachusetts 
; der Vereinsstaaten, — denn 

Sklaven- Staaten, 
entworfen Ton Stülpnagel and Bar; 
von A. Peteruumn. Gotha: Justus Perthes 1856. 



Texas 

Oregon-& Washington Terr. 
Utah-Temtorium . . . 

New-York 

Carolina, N 

Mississippi . . • . . 

Indiana 

Florida 

M'iHHouri 

Carolina, IS. .... 



Aus der vorliegenden Tabelle erhellt, 
Bevölkerung der 
vcrthcilt ist, und da 




Columbia, als ein kleiner Distrikt, kann nicht in Be- 
tracht kommen. Die durchschnittliche Dichtigkeit Gross- 
britanniens, beispielsweise, betragt 4S41 , während die- 
jenige der Vereinigten Staaten bloss 149 beträgt. Diesa 
ißt in der That »ehr gering und steht weit unter den 
am dünnsten bevölkerten Staaten Europa'», denn selbst 
Kussland hat im Durchschnitt 533 Einwohner per 
Quadratmcilc. Nach den Staaten- Gruppen stellt sich 
die Dichtigkeit folgendermasaen heraus: 

Mittlere Staaten 110*5 

Neu- England -St •>« 

Cemral-Sklavcn-St 3T.9 

Küsten -Sklaven- St 131 

Nord-We«tSt 137 

Territorien 1 



Die Vereinigten Staaten .... 149 

Hieraus ist ersichtlich, dass die Bevölkerung in 
den Nicht-Sklaven-Staaten gegen die in den Sklaven- 
Staaten einen wcitUberwicgcndcn Contrast bildet, und 
dass nur der aus den Ncu-England- und Mittleren Staa- 
ten gebildete kleine Theil der Union verhältnissruässig 
dicht bevölkert ist Diese Dichtigkeit, mit resp. 11 Uli 
und 903, erreicht nämlich nicht einmal die durchschnitt- 
liche relative Bevülkeruug von Spanien, Griechenland 
und Klein -Asien, die etwa 1590, 1110 und 1090 be- 
trägt. Jener Kern der Vereinigten Staaten läset sich 
durch die Punkte Boston, Philadelphia, Washington 
im Osten und Cineinnati im Westen begrenzen, und 
je weiter man sich von demselben nach Süden und 
Westen entfernt, nimmt die Bevölkerung allraälig ab, 
bis sie in dem „Fernen West" weit unter diejenige 
von Sibirien sinkt Eine in den letztem Jahren 'statt- 
gefunden«) Rcaction in der Auswanderung nach Amerika 
liegt abo nicht sowohl in einer hinreichenden Bevöl- 
kerung des I*andcs Uberhaupt, sondern nur in der Con- 
centrirung der Auswanderer auf einige wenige Punkte 
und Striche, — oft nur auf die grösseren Städte der 
Küste von Neu-England etc. Denn ehe die Bevölkerung 
der Vereinigten Staaten sich mit der der Ccntral-Eu- 
rop&ischon Länder messen kann, muss sie 20 bis 30 mal 
grösser werden, oder anstatt 23 Millionen 500 bis 700 
Millionen sählen. 
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Was tlio Verbreitung und Verthcilung der Urbe- 
völkerung, nämlich der Indianer betrifft , so sind dio 
Data zu uusicher, um eine sehnttirte Karte, wie die 
Tafeln 9 und 10 darauf zu basiren, wesshitlb wir uns da- 
mit begnügen zu müssen geglaubt haben, dass wir (in 
Tafel 11) mit einem dunklem Ton diejenigen St-iatcn 
und Territorien anlegten, die ihre jetzige Haupt- und 
eigentlichen Wohnsitze bilden, während der lichtere 
Ton diejenigen Staaten bezeichnet, in denen sie nur 
noch vereinzelt sich aufhalten. 

Eine Vergleichung der Tafeln 9 und 11 zeigt in 
frappanter Weise, wie Uberall da, wo die Weissen 
Eindringlinge sich en mäste festgesetzt haben, die 



ursprünglichen Besitzer des Bodens gewichen und 
gänzlich versehwunden sind. So geht es in allen von 
Europäern colonisirten oder in Besitz genommenen 
Ländern! Schon sind die rothon Indianer örtlich 
vom grossen Strome, dem Mississippi, eine seltene Er- 
scheinung, und immer weiter und weiter nach Westen 
rollt die grosse Welle der Europäischen Ansiedler, 
bis das Häuflein der Urvölker, von drei Seiten, Ost, 
Süd und West verdrängt, kleiner und kleiner werden 
und endlich ganz versehwinden wird. Der eigentliche 
Lebenskeim in den Vereinigten Staaten aber liegt in 
den Nicht-Sklavcn-Staaten. 



5. ÜBERSICHT DER IM AUSLÄNDE tJEBORNEN EINWOHNER DER VEREINIGTEN STAATEN, 

MIT AMiABE IHKElt (iEBl RTS8TÄTTEN. 



Irland 961719 Spanien 3113 



Deutschland .... 573225 

England 278675 

britisch -Amerika . . 147711 

Schottland . . . . 7O560 

Frankreich .... WOG!» 

Wale» 298GB 

Schwei» 13358 

Mexico 13317 

Nurwcgvii 126*8 

rrnuwn 10549 

Holland 9848 

AVmtindien .... 5772 

lullt- a 36-15 



Dänemark 1838 

8Ud- Amerika .... 1543 

Russland 1414 

Belgien 1313 



Portngal 
(»streich 
China 



Afrika . . . 
Asien .... 
Ccntral-Amcrika 
Türkei . . . 
Urk-chentund . 



3559 I Sardinien 



1274 
916 

758 

m 
5&1 

377 
141 
14« 
HG 
34 



Dio Total - Summe der im Auslände Gcbornen 
betrügt 2,210,^39, davon die aus Grossbritannien und 
Deutschland allein 1,925,532, oder 87 pro Cent. Man 
ist nach den obigen Angaben berechtigt zu sagen, 
dass die Auswanderer nach Amerika , der Masse 
nach, aus Irläudern, Deutschen und Engländern be- 
steht 

Nach welchen Theilcn der Union aber der Strom 
dieser Auswanderung vorzüglich gerichtet ist, das lehrt 
folgende Tafel. 



VERT1IEILIXU DEK IM AUSLANDE CJEBOlfXEX IN DIE STAATEN UND TERRITORIEN. 



Nicht - Sklaven- 



Sklaven • Staaten. 



Columbia. Distrikt 



New V«rk . . 
New -Jersey . . 
Connecticut . . 
Pcniuylvauien 

Ohio 

Maryland . . . 
Vermont . . 
Delaware . . . 
New - Hampshire 



Missouri . . 
Kentucky . . 
Virginia . . 
Carolina. Sud 



4,967 
160,909 
23,111 
651 ,801 
58,304 
37.473 
294,871 
218,512 
53,288 
32,831 
5,211 
13,571 
31,456 
66,413 
72,474 
29,1811 
258,394 
8,662 



DMilickelt 
nuflD Vj.-M. 

2112 
472 
308 
250 
181 
168 
133 
116 
103 
85 
52 
3»i 
19 

34 
24 
16 
8 



Hier zeigt es sich, dass die Bewegungen der Ein- 
wanderung parallel gehen mit der Dichtigkeit der 
Total-Bevölkerung, und dass die Einwanderung haupt- 



Tennenseo 



Nordwest-Staaten 
und 



(•corgia . . . 

Teiui» . . . 

Carolina, Ni.nl 

Klorida . . . 

Arkanna» . . 

Illinois . . . 

Wisconsin . . 

Indiana . . . 



Iowa . . 
Californicn 



Utah . . . 
Neu • Mexico 
Oregon . . 



5,740 
7,638 
5.907 
4,958 
16,774 
2,524 
2,757. 
1,6281 

110,593! 

106,696 
54,426 



Dichtigkeit 
«ufIDg. M. 

3 
3 

2 
2 
1 
1 

1 ' 



22,358 
2,048 
1,990 
2,063 
1,159 



43 
43 
34 
II 
:> 
2 



sächlich auf die Küstenstriche der Nicht-Sklavcn-Staa- 
ten, sowie die Neu -England- und Mittleren Staaten 
überhaupt, sich beschränkt 
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6. VERHÄLTNIS* DER BEVÖI.KEWMf NACH DEN GESCHLECHTERN. 

IHK am. i)Ks ii vsM.ii'HKN r,>:.«ouLEt'HTs = iDo fi^serrr. 



noo. iNoa 


IBID. 


«so. 


im. 


1840. 


1*50. 


WEISSE. 

MAnnlichin Gwhlscbte 
Weiblichen Geachlecbtii 


1,615,025 — 100 
1,556,839 = 96 


2,204,421 = 100 
2,100.068 = 95 


i 

2,987,571 — 100 3,0'.tC>,133= KM 
2,874,433-- 96 3,860,8<il= 97 


5,366,263 — 100 
5,171,115— 00 


7,255,534 = 100 
0,940,161-^ 96 


10,02«;,4<f2=100 

9,520,o«;o= '.<> 


FIIK1K PAUUlOi; 

MIUinli.hr» C*«hlocbt» 
Weiblichen Geschlecht« 








114,966 = 100 

123,100=107 


153,453-100 

166,146 ^108 


186,481 = 100 
199,822=107 


2O8,724=10u 
225,771 -1<« 


SKLAVEN 
Männlichen «»«gchlch« 
Weiblich™ (ie.chleolit* 


■■■■ 






7W,02H=10I) 
750,010= 95 


1,012,823=100 

»»0,220= oh 


1^4CJ)I7=1H0 
1,240.03«= 99 


1,602,535=1011 
1,601,778=100 



Wie aus dieser Tabelle hervorgeht, ist, g<<jen die Verhältnis» unter den Sklaven, unter denen aber bei 

allgemein«) R«'gcl, das Verhältnis der männlichen Be- verminderter Einwanderung das Verhältnis» zwischen 

völkerung unter den Weissen tiberwiegend gegen die den Geschlechtern sich ullmählig verändert und bis 

weibliche, ein Umstand, der seine Erklärung in dein 1>50 sich bereits dem Gleichgewicht genähert hat. 
Einfluas der Einwanderung findet. Ähnlich war das 



7. VEK1IAI.TMS.SE DER AT.TI'.US • STITES. 



Altem -Stufen. 


Weume, 
Mlnnl. (l.-x-t.l W.il.l. Ororlil. 


Freie r'arhigv. 
Mliml. 0~-lil. W«iM OmcM. 


8kU 
Mlnnl G»«rlil. 


vcn. 

Wtltl «;*ix-lil. 


8itmn>e. 


Unter 1 






273,307 


2«a,:)54 


5,576 


5,«iOO 


.30,31:) 


41,26«; 


«529,440 


Von 1 






1.1!*<.74Ö 


1,100,051 


24.743 


24.0112 


227,745 


232,140 


2.8tl><,327 


. r» 




10 


1.372,4:i* 


l,;v»l ,<?.<( i 




20,240 


23o,i«;3 


239,025 


3.241.208 


• 10 




15 


1,225,575 


1,170,551 


2»;,<»ji 


20,247 


221,4*0 


214,712 


2,89i>.629 








l.iiU.UH 


l,fie%7,tki«i 


20.395 


23.390 


176,160 


181,113 


2,529,792 


. ») 






1.860,092 


1, 758,4« !9 


30,782 


41,705 


2*9,595 


282,615 


4,277,318 


. 30 




40 


I,2S8,»!H2 


1,128.257 


26,153 


29.072 


175,3ml 


178,355 


2.825,82» 


. 40 




50 


81« 1,222 


74«,:i«i 


18,10!» 


10.741 


1« 10. 152 


11« ',78« 1 


1,846,660 


, an 




fit» 


498.000 


459,511 


11,771 


1*572 


05,254 


61,702 


1,109,530 


. «> 




70 


2114,742 


256,4-sn 


6,671 


7.362 


3*102 


30.569 


009.926 


, 70 






111,416 


ii2,«;w 


2,878 


3,438 


13,166 


13,0« 


257,234 


, *> 






31,243 


34,403 


1,106 


1,512 


4.378 


4,740 


77,382 


. 90 


» 


100 


3,653 


4,400 


310 


540 


1,211 


1,473 


11,605 


Über 100 






357 


m 


114 


220 


606 


810 


2.55T. 


Inbckanr 




Alter 


7,153 


3,15-1 


150 


106 


1,581 


1.533 


13.707 








10,020.402 


9,520.000 


208,724 


225,771 




1,601,490 


23.101,298 •) 



8. RELIGION* - VEIiSCHIEDEXHElT. 

Die Religion» -Sectcn in den Vereinigten Staaten «onen, die in «len Kirchen Platz finden mögen) sind 

sind sehr zahlreich, leider aber fehlen in den Volks- in den Census -Akten Tabellen enthalten, die an- 

zählungcn genaue Angaben Uber die Anzahl ihrer Be- näherungsweise das numerische Verhältnis» der ver- 

kenner. Nur Uber die Zahl der Kirchen, und die schiedenen Sccteu andeuten, und diene Tabellen 

kirchliche Acconunodation (d. h. die Anzahl der Per- | folgen hier: 
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KIRCHLICHE ACCOMMODATION I NI) ZAHL PER KIRCHEN. 



Ptafttm un-1 Tmtaorlrn. 




Ikiaallueu. 


MM 

Kofunulrttt. 




Fr,l« 


Freund». , ttautarh. 

NMtM)|MHiMl« 


Jade«. 


i . ! n'f BMI 


Mennnal- 

Ub. 


' MethoJI- 

| s 




101,3*9 


4.030 


70,023 




4 137 


7,442 


7.726 




. . . 




. . . 




Ni*w- Hampshire . 


u/ax 


7,240 


*'.-.[! 




4,425 


750 


4,7«) 










M .:in 




35,027 


2,770 


7>,:i't' 




10,525 


100 


2.560 










■ i - " )• 1 


MoAMchuswittt • . . • 


114,0*1 


11,020 


239,142|. . . . 


24,195 


1,850 


13,*23 




2) » 1 


1"' 






Khode Mtnd . . , . 




3,000 


11,7113 




1 ! 


01 1 


0,370 


. . . 


300 






.'.JIM 




44,434 


«Mi 


127.320.!. . . . 


45.1. Mi 


325 


tj09G 










fti . i 10 


N-w York 


335,374 


20,300 


102,430 


131,02:. 


140,196 


4,000 


49,314 


600 


ILOOO 


:t"i,27< • 


1 mm 


1 1 , _ 1 1 • 




43,425 


2,835 


3,500 


39,140 


19.047 


B Ii i i 


2.5.545 


. . . 




2 'mo 




IW^aG * 1 




12S.45* 


i;,!in 




4,040 


<'7..'7i 


7 -j. j i 


01.271 


1 "5,502 


3.175 


261.502 


*>'\ .Sil 


•Ml %%■ 




2,97:» 


. . . . 






7.050 


















]:.,'►> i 








00,105 




7.70O 


1 I.NO0 




•U 7oo 




1 wi 7t\ 
101* 1 in 




3,400 


. . . . 






0, l'Ht 




200 


. • • 




1 mm 




in Ii'ji 


Virginia 


247,689 








7'' i',- 1 


30.025 


o.3oo 




G<IO 




». J*ar 


ikmJ. rvQ 


Nord • Carolina .... 


201,797 


11,000 


. . . . 




15,215 


14.H70 


13.22" 


5,725 




19.7MI 




• * i . ' ' ^ ■ 


Hfid - Carolina .... 












UM 


500 


. . . 


2,100 


14.7M) 




IAA 71*1 




319,293 


1,710 


250 




9,325 


1,7:» 


500 










«>-l7 Ol a 
*o i . . 














400 
















189,980 


l.t.Ml 






(»,920 


l.*00 


. . . 


. . . 




200 




1 1' i IHM 


Mia*i»il>i>i 


113,G7'» 








4,550 


7oo 












Iii i 




10,000 


L500 






5,210 


075 


. . . 


Mm 


tlllll 






"L'l 

• i. > 1 




IO.0HO 


100 






1 ,i 125 


1,000 












*L"t lli r i 




iMKm 








3M) 


200 












*>"■ 7 1 "i 




1 95,31 5 


18,360 






7.H10 


7,250 


um 






3.400 








291 >55 








7,050 


9 377 






IIINi 


2.850 




1417 -t*\ 


Musonri 


73,526 


19,666 






4 ; ^ ■ > 


2 T<0 






•hm 

•p r . 


7 •IH 1 


Ml) 




lllinuin ... 


94,1:» 


:»,moi 


15,020 


875 


1 | mm 


7Mi 


1,550 


280 




III fiiO 




17K tV> 


Indiana ....... 


138,783 


« ,.-..:> 1 1 


1,400 


1,275 


7,300 


2.7Mi 


1 1 .'.'1 Ti 


LIM 




19,050 




-HU\ '11-* 
_'iii w 


Obi» 


180,673 


30,l9i» 


41,92" 


130 


31.975 


5.100 


:».*oo 


20.315 


1310 


90.44* 


1 H.» 




Michigan 


1 7,805 


860 


lo,Mm 


1,975 


». 125 


Tin» 


1.41x1 






3.205 




33^8f> 


Wiacunsin 


io,*i4 


875 


11.003 


550 


5.1Hi 


275 








5.300 




21.270 




3,957 


2.785 


4,72T> 




730 




1.550 


200 




1.000 




14.529 




4a) 






















1.000 


UMIJMODL 
















































































100 




»10 


















500 




























Banimc 


3,247,029 


800,005 


801,835 


180,030 


043.59* 


114. 7-1 


2*0.323 


158.932 


16.175 


531 .2MI 


29 IU0 


4^13^79 



9(aoi«d und Tcrrfctarlca. 


Herrn- 
hatcr. 


orthodo» 
r.tnveaUo» 
luliitrn. 


l'rf»byto. 
rianer 


Kalhollkeii 

rltora.). 


8neiUti- 
tMrvlaner. 


Tunker. 


lalon. 


l'nltuier. 


l'n.rcrMali- 
UcB. 


Hr. u- ii 


)*uiniue. 


Uli d Klr- 
cberu 


Maine 






4,086 


6.050 


010 




S8.M7 


Ii 1.1 44 


21.043 


300 


321.107 


945 








62*30 








10.IMI 


H..M) 


1 I.2H0 


l,10le 


2:17.417 


020 




. . . 




4,160 








31.010 


1 m<. 


14,775 


K* i 


wtjm 


599 








7,785 


32.105 


1.310 




]>10 


92.93»* 


51,089 


4,73.5 


691^23 


1.475 








7,500 


7.300 


895 




2. i- M 


2.9.M» 


8,330 


950 


101.210 


888 
















l.ViO 


1,750 


8.9HC» 


1.300 


:»7.2!';) 


734 


Ncw-York 


1,500 




373,204 


ae>tno 


4M 




27.529 


M.225 


riTi.270 


9.3M) 


1.913.851 


4.134 


Ncw-Jcracy .... 






BljBU 


9.4KT» 




sim 


1.450 


4.MI 


IjXO 


2,150 


846,783 


813 


lVnnujrlTania .... 


32,715 


3,100 


359,900 


«9.2T.1 


1.475 


0.2M) 


2S.1O0 


1.030 


9,488 


30.8.J7 


1,574.873 


3.D66 








10,100 


1.0:» 


* • • • 




200 






850 


55.741 


180 








22.035 
















379,405 


909 








5.000 










500 






3J.12o 


46 


Obertrag 


31.215 


"~3,100 


8^2,646 


325,739 


■1 21» 


7.0MI 


128.086 


129,967 


17«.o75 


71,172 


6,197,230 


1 1.2.V. 



« 
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Herrn- 
butcr. 



C'oiivenltO' 
nalUtrn. 



Presbyto 
riaser. 



Kil)lolili>n 

<11*».>- 



Rw?>l<i1- 



Union. L'nlUrier. 



VnlvtrMlI-j flcrlnftte 
< •t«ft- Mtctcn. 



Übertrag 



Virginia . . . 
Nord -Carolina 



Florida . 

Alabama 

MiaaUaippi 

l»nisiana 

Texas 

Arkanaaa 

Tonncssi*« 

Kentucky 

Missouri . 

lllinui* 

Indiana . 

Ohio . . 



Wisconsin . . . 

Iowa 

Californirn . . • 

TEtlKITOlUKS. 
Minnesota . . . 
Neu -Mexico . . 
Oregon .... 
Ttah 



34.21 
1,5(10 
3,000 



75 



12 

40* » 

18.250 
61.105 
200 



500 



109.257 



3,100 



:u<«> 



882,646 
103,625 
«3,230 

67.765 

40,59« 
5,1*00 
W.S05 
48.31« 

9.510 

8.320 
10.731 

135.517 
99,10« 

44.820 
83.129 
iu:,.m 

272.274 
22.530 
8,533 

7.855 

700 



2» i0 



325.739 
7,930 
1,400 
0,030 

4.250! 

1.850 

5,20. 

3.250 
37.780 
6,700 
1,000 
1,31X1 
24,2411 
»5,402 
29,100 

2.'),iir* 

76,215 
10,122 
24,967 
4.490 
7,500 



4.230 

ioo 



7,01V.) 
4,4i x>! 
200 



100 

28.650 

1,833 



2.079.690 667.M23 



140 



700 



500 
200 

1.225 
•i.000 
.'.,750 



128,«S6| 120,907 
13.250 
1,200 



7,200 



70») 



1.12S» 
1HO 

1.350 

3.')») 



1,000 



3.900 . . 



178,075[ 
200, 



71.172 



950 

00» 



500 



1,0110 



10.900 

2,350 
8,625 

1,250 

18,(>4« 
800 
401) 

562 



5,17» | 



22,32:. 



700 
2.100 

1,050 
250 
tv-o 



2.200 
250 

2,000 

5,050 
20.765 

1.360 
665 
200 



3,320 
1,275 



1,011t) 



1.650 
l.fflC) 
1,200 
1.600 
8,150 

<;.3oo 
7.740 

2.822 
21 ,.'532 

SIO 

1,921 



202,(5241 130,417 
9. 1XTELLEITTELLE CLLTIU. 



214,115' 133.802 



6,107,2:« 
856,436 
f)72.!»24 
400.450 
627,197 
+44.960 
439,005 
204,104 
1O0.G15 
63,576 
60,226 

625.5% 

671, 053 

251,00.8 

486.570 
709.655 
1.457,204 
120.117 
97.773 
43,083 
10,200 

1(«> 

28.G50 
3,133 
4.2«» 

14,2:54.825 



14.255 
2.3*1 
1,795 
1.1*2 
1.802 
177 
1.373 
1.016 

306 

341 

362 
2,014 
1,845 

■ 1.223 
2.032 
3,936 
399 
:165 
1!»3 
28 

:! 

73 
'» 

9 

3K.IKU. 



Staaten 



Territorien. 



im fntvn Mrr. 

| 


Ignuranx - Zustand, 
tL h Anf»h* der t-rwaibsf-iim 1'ervonpn 
Uticr Su J«br» , •! k> ws.Wr Ivsrn nuch 
•chtrH.cll kfinnra 
1 | 
l.hihHMluhr A.t«!*".!.«. Su«n». Pw<«t.') 


Öffentliche 
Bibliotheken. 

1 

X*I,V fehl 4 fUnd« 


Z.itiuigen 
und perioditrhe Schriften. 

*4*t. nr*nt«,V^. | Km» 


180.222 


32 


2,134 


4,14h 


6.282 


1 


77 


51,439 


49 


63,887 


4.2(0.064 


88.221 


28 


945 


2.004 


3,009 


1 


47 


42,017 


38 


60.17G 


3.067.552 


92,242 


29 


616 


5.624 


6.240 


2 


30 


21.061 


35 


46,956 


2.567,(562 


222, °20 


22 


l,s;i 


26.484 


2s,:ur> 


3 


177 


257.737 


209 


716,969 


64,820,564 


28,910 


20 


1,248 


2,359 


3.607 


2 


26 


42,007 


19 


25,975 


2,756,950 


83,097 


23 


1,293 


4.013 


5,.w> 


1 


42 


38.609 


46 


53,116 


4,267.932 


693,321 


22 


30.670 


68.052 


98.722 


3 


43 


197.229 


428 


1,622,779 


116.38.5,473 


i'l.»»l 


19 


12.787 


5,878 


18,665 


4 


77 


43,903 


51 


44.454 


4.098,678 


a «.Bio 


22 


51,2X3 


24,989 


70272 


3 


90 


181,666 


310 


983,21.8 


84,898,672 


14.403 


16 


9.777 


404 


10.181 


11 


4 


10,250 


10 


7.600 


421^J00 


62,06.'! 


11 


:t8.i»; 


3.451 


41.877 


7 


17 


64,750 


«8 


121,287 


19,612.724 


6,570 


13 


4.319 


322 


4,671 


9 


7 


66,100 


18 


101.362 


11,127.236 


109.775 


8 


87.:KJ 


1.137 


88.520 


6 


21 


32.595 


87 


89.134 


9.223.068 


lno.sos. 


12 


80.083 


3-10 


80.123 


9 


4 


2,500 


51 


36.s:t9 


2.020.5(i4 


40.373 


6 


16.400 


10-1 


16.5(54 


2 


16 


73.758 


46 


55.715 


7.145.930 


77.010 


8 


41.261 


406 


41.6»i7 


5 


3 


6,500 


51 


67.484 


4,070,866 


4,812 


6 


3,834 


295 


4.129 


5 


1 


1.000 


10 


6.750 


319,800 


02.846 


K 


33.853 


139 


33.992 


4 


4 


3 848 


60 


34,597 


2,662,741 


48.803 


8 


13.447 


81 


13.528 


2 


4 


7,264 


50 


30.870 


1.752.504 


2.518.513 




431,710 


15(7290 


582.000 




~1<I0 


1,137,233 


1.636 


"ixiiüm 


344,423,180 



Maine . . . 
Ntw.lliirnrwhirc 
Vennont . . 
Massachu»«tu 
Khodc-Uland 
L'oimrctlcut . 
New-York . 
N t w-J< rscy . 
l'eüiisylvania 



Maryland . . 
Columbia . . 
Virginia . . 
Nurd-L'arolina 
8ild • Carolina 
Ouurgia . . 
Florida 
Alabama . . 



Cbortrag 
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Su»U-n und Tcrrilurifti. 



Ignoranz - Xu*tjiiid, 
0b«r » Jutir». tili. ». e !.•« 



(iirintiiilic 



und pcnmlisclic Hctiriftrn. 




TKLilllol; JA 

Orr);.! 
Vtah 



Vorstehende Tabelle umfasst, nach eignen Zusam- 
menstellungen und Berechnungen aus den speciellcrcn 
und weniger Übersichtlichen Angaben dea Originals, 
solche Data, welche im Stande sein möchten, eine An- 
sicht der intellectucllcn Bildung de» Volkes in den 
Vereinigten Staaten zu gewahren. Dieselbe enthalt 
zunächst, in den beiden ersten Rubriken, die Zahlen 
zweier Elemente, die im innigen ^Zusammenhang mit 
einander stehen: die numerische Übersicht des Schul- 
besuchs und diejenigen der Wirkungen und Resultate 
desselben — den Zustand der Schulbildung in ihrer 
Fundamental -Grundlage de» Lesen« und Schreibens, 
wie er sieh unter den Erwachsenen , von 20 Jahren 
und darüber herausstellt Wir geben nebst der Total- 
Suniinc das Procent- Verhältniss zur Total -Bevölke- 
rung beide» Elemente, von denen man zu erwarten 
berechtigt wäre, das» sie ziemlich genau parallel gin- 
gen. Wir finden indes» bei genauer Vergleiehung, 
das» dieses nicht der Fall ist, wahrscheinlich wirkt die 
Einwanderung und gewisse andere Umstände der Art 
auf die Zahlen des „ Ignoranz -Zustandes", dass sie ab- 
norme Verhältnisse herbeiführen, die, unserer Meinung 
nach, einen störenden und unrichtigen Eindruck auf 
das Aggregat - Resultat machen. Wir haben desshalb 
auch die Zahlen des Schulbesuchs als Maasstab der 
intelleetuellen Cultur angenommen und sie unserer gra- 
phischen Darstellung zu Grunde gelegt. 

Diese Darstellung (Taf. 13.) zeigt auf einen Blick, 
die Schulbildung in den nichtsklavischen Staa- 
gwgr. Mluucilungtii , Juni 1S65. 



teu der Union gegen die in den sklavischen Staaten 
entwickelt ist. Wie könnte diess aber auch anders 
sein, da ja die gauze Sklaven -Bevölkerung und zuni 
Thcil auch die freie farbige faetisch und in mehreren 
Staaten auch gesetzlich von der Wohlthat des Unter- 
richts ausgeschlossen ist. So erklärt in Nord- Carolina 
ein Gesetz die Unterweisung von Sklaven im Leseu und 
Schreiben, — da es sie unzufrieden mache — , als einen 
Versuch, Rebellion zu erregen, und bestraft aus dein 
Grunde den Lehrer, wenn er ein Schwarzer ist, mit 
39 Peitschenhieben, ist er ein Weisser, mit einer Gcld- 
busse von 200 Dollars. In Georgia erhöht da» Gesetz 
diese Strafe auf 500 Dollars mit Hinzufügung von Ge- 
fängnis», und hier wird sogar ein \ ater bestraft, wenn 
er sein eigenes Kind unterrichtet hat Ein Gesetz von 
Virginia erklärt jedes Zusammenkommen von Sklaven 
bei Tage oder bei Nacht zum Zwecke des Unterrichts 
im Lesen oder Schreiben für eine „gesetzwidrige Ver- 
sammlung." In andern Sklavcmtaaten giebt es zwar 
keine so stricte Gesetze gegen den Unterricht der Skla- 
ven, doch herrscht dort zum grössteii Thcil faetisch 
dasselbe Princip, besonders seitdem durch den unvor- 
sichtigen Eifer der Abolitionisten des Nordens die 
Reactiou in den Sklavenstaaten auf das Heftigste her- 
vorgerufen worden , wenn auch einzelne erfreuliche 
Ausnahmen vorkommen ')■ 



') .S. WuppüUB, Inuidbucli der C.uugraplii« u. K<ali»tiit von Nurd- 
18ÖÖ 
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Was die Anzahl tler Personen , die nicht lesen 
und schreiben können, betrifft, »o int dieselbe in eini- 
gen der Sklaven -Staaten, wie in Mississippi nnd Süd- 
Carolina auffallend gering, während sie, andrerseits, 
in Nicht -Sklaven -Staaten, als Delaware, Minnesota, 
Columbia, Indiana, Maryland, Illinois etc. ebenso auf- 
fallend gross erscheint, nämlich 2-, 3-, 4- ja '»mal grösser 
als in den vorgenannten Sklaven-Staaten. 

Wm die dritte Rubrik, die Bibliotheken, anlangt, 
5i» fjiebt der Census eine viel grössere Anzahl, nämlich 



als Schul - und kirchliche Bibliotheken au, die mit den 
als „öffentliche Bibliotheken'' bezeichneten, nicht we- 
niger als lö.fil.j mit 4,lvH>,41 1 Bünden ausmachen. Wir 
haben indess nur die letztem in unserer Tabelle auf. 
genotutnen. 

Von den 2ö2f> Zeitungen und periodischen Schrif- 
ten sind Ki3l) politische, VM religiöse, 53 wissenschaft- 
liche, ">G* literarische und verschiedenen Inhalts, und 
>H neutrale und unabhängige. 



10. BKsriiArrKii'Xi.is weise. 

BföCHiFTlr.rStiEX HER FREIES MANSI.IlHES HEVol.KEJtrSt. IM ALTER VoS M Killt AIS I i J.lllliEX. 



Uli.t.l, |n-' 
■ liM'.iv, 




nrl>.lt In Irin 
AckL-lt^ll) 


Ann«»*. 


s#c- u.riit«». 

»ctliirrnTirl- 


ltrt*hUK<-l<lir- 
»nniki'll, 

Mi. Hol». 


Aiidtrr 
.tii-llnr r'a- 

cfM-r, 


\leViQ- 
n«ti^* -. Ci. 
» t! - Okp.«l, 


Iik'.M. 


AlllVr^^ 

BcrhlUl 

itun^iii 


Sojihui-. 


3*.247 


77.o*2 


26,8:13 


in 


15..G49 


2.212 


1.727 


41t« 


2.12 


im; 


102.711 


27. M»5 


47.441»' 


ll.'.»53 


3S 


77* 


1.042 


1.125 


;HC) 


47 


31 


:'4,.Mh| 


17.003 


4*.327 


'JJ.'X'l 




i.*.;» 


1.827 


1.503 


12» 


:M 


127 


: -2.220 


I 40.» »02 


X>>>.?.< 


r»7.;«42 


7.1 


19.59* 


4.7U2 


5,371 




1.375 


2,t>72 


2515,3m 


2H«»1 


S.4S2 


i»,'.ih; 




2.033 


550 


**1 


170 


774 


2*K» 


43.171 


3S.053 


31. SM 


ii;.m:i 


.... 


4.H01 


1.014 


2.102 


ls'.» 


220 


«r77 


!»7,oIO 


312,0'.»7i 


ai3,'.»su 


im;,013 


1,102 


23,213 


14,258 


11,101 




0..O4 


3,02* 


h^S.294 


!<).;> 14 


32.831 




.... 


4.351 


1,731 


2.457 


373 


4<»4 


1.003 


12S.740 


200,t>27 


»»7.4! 0 


1CJ.IÜH 


101 


9,004 


9.951 


l0,*30 


3.71t» 


4.431 


4.4!C. 


0>0.»J44 


5,0.33 


7,s*4 


0.003 




743 


251 


5*1 


124 


O-.i 


113 


22.001 


47,010 


2*,58* 


32.102 


f>7 


9.740 


2.059 


2442 


MSI 


1.021 


27« 


121*70 


0,12* 


421 


2,535 


Hl 


1*0 


:m 


4.36 


.\V..i 


507 


10 


11.20Q 


.-.-> 117". 


II i>..>OJ 






•i .11"! 


ä Tin 

4,4 Jl 


E>,0_ri 


t IUI 


1.1 








81,! 1*2 


2* .500 




1,059 


2.2i y 


3,447 


570 


40 


247 


13!»,3H7 


la.205 


41.31 »2 


S.151 




34(5 


l.*29 


3.101 


372 


14H 


31 




20.715 


83.362 


ii. rrnf. 


18 


2*2 


2.815 


3,'.»12 


410 


15 


173 


123 243 


2..'i*»> 


r>.i»77 


2.000 


423 


70H 


357 




2iVS 


12 


42 


13.135 


10.030 


os.035 


7,0*3 




807 


2.010 


a.ivW 


325 


42 


Ü7 


H»),4«7 


12.053 


50.2*4 


o,ot>7 




■Kf2 


2.32!» 


a,:wo 


377 


«i 


231 


75,0*2 


32.*7t> 


1S.031I 


15.204 


45 


4.203 


1.827 


2,444 


sii 


;50S 


4*S 


77,10* 


7.327 




o.i :«4 


5*4 


321 


I ,.tos 


t»;io 


077 






42.850 


4.2i»o 


2*,'.*42 


;>.o*4 


33 


Jim; 


tu 1 


070 


110 




27 


40.7S.5 


23.432 


1KV7Ü 


17,55tl 




25h 


3.363 


3 5HI 


705 


10 


315 


1^.240 


30,5t«* 


115,017 


28,413 


204 


l.i »27 


3.K11 


4.420 


Wti 


212 


•471 


lt»1.075 


142.6*7 


270302 


92,700 




IHK» 


'.».ml 


s.2»a 


1.21H 


1.107 


1.21t» 


[•30.7.12 


22.375 


05,*I5 


15,fi02 


143 


1.220 


2,007 


1,<KI2 


^537 


220 


107 


li*\!»7« 


45,31h 


10322t» 


2!'.*54 




1.725 


4,22!» 


3.031 


077 


1*1 


441» 


2is,0'.n; 


30.232 


141.0S»t> 


29.778 




1.044 


3.307 


2.071 


7i»l 


.'170 


151 


215.3T>!» 


ao.oiiH 


05,561 


S0.:t-Jl> 


305 


2,471 


2.893 


3,147 


707 


1.4.5H 


1.14t» 


12*,175 




32.77;» 


5..T»2 




na 


1.077 


425 


103 


10 


40 


49.315 


20,526 


4» ei wo 


13. im; 


11 


Ml 


1,477 




. is:» 


IUI 


140 


7S.130 


OH 007 


2,) EVI 


3.771 


14(1 


017 


870 


Ii« 


1.30 


710 


123 


77,o:Jl 


050 


HfWt 


751 


103 


4 


OH 


37 


r»t» 


15 


20 


2*10 


1.164 


7,!tf>«; 


0,209 


<i55 


2 


45 


5S 


2o«; 


1.2V2 


1 


17.47* 


1.1 H»7 


1,704 


511 


289 


130 


«1 


•IS 


in 


40 


0 


3,*74 


S2- 


1.581 


022 




1H 


20 


•IS 


12 






3.135 


1,5M;,205|2,4<IU.:>S3 


•.»taiyo 


5.37h 


110.311 


94.515 


H5.HI4 


2I.!M; 


22.243 




5,371-S7»> 



Maine ■ . . 
Kew-IIampehirc 
Vermont . . • 
Mafi>»cbi>»ctis . 
Kliödr-Inliml 
ConnceÜPUt . . 
New- York . . 
New -Jersey . . 
IVmmylvama 
Dflaware . . 
Maryland . . 
Coluiubl»-UUtr. 
VirginU . . • 
Nurrf - Carolina 
Süd - Carolin* . 
(icitrgia . . 
Florida . . . 
Alabama . . . 
Mi.H*«j<ii)pi . . 



Kentucky . . 
Ohio .... 
Michigan . 
Indiana . . . 
IlliimU . . 
Mitx.uri . 
Iowa ... 
Wisconsin . 
4'alifornia . 
Miniu'üU-Tirritoriura 
Nrii-Mfxici>-T«rri[<iriQra 
Ori.«:<>n-T«rrit«>riuiu 
rLiliTcrritcirium 



Digitized by doo 



«Ynsii.s tk-r Ym-iiiigtiüi StiiattMi von Nord - Amerikii , 1*50. 



139 



II. A< KKKUAi: IM) ALKEKHAl PKOÜIKT1.. 



Acki-rtiind . . . . 
Werth der Landgüter 
» d. Ackeryeriith- 
»chafit u 

vir.ll-TAM. 
Pfrnle ... 
R«d und M.uWl 
Milehküh. . 

And.-«» i:i..a»i, i, 

Scha.ife .... 



2:<3..*>0O.0] I Aerrs'i 
3,271/17.., 420 IMIor , 

ir>l,r»s7,*iSS 

-j.;i.ü;,7i;i »tück 
o.s-coiu „ 



Werth d. Yieh*Ui>.ir» 
. d. Schlacht» iehe» 
W.imi 



21,723,220 . 

M4.1NH,:.J»iI».ilUr 
111,703,142 . 

jt«<,4M<i,!H4i)iiiii>pi- 3 ) 

VKKTHKlU'SCi |IK1! IIA 



K"iiEt-n 


14.1M,lh.-. bu»hrl< 




l<*V»3.'i,«{M Pfund 




V'lMITI.IOI 


II, ,1 


Vdj£l\<i'Ai! Toni» Ii 




]4';,>i.i7'.i 


Klee -Samen 


4«>V»7H biuhcl* 


liei* ..... 


2i.\3i3.4!«7 Pfund 


Andet-er «iras-Hamcn 


41G.S.-I1 „ 


Taback ... 


lW.7"i2.»iY» . 




3,4rt7,«»2 , J Pfund 


Baumwolle 


2.40:»,Oi»3 Ballen*) 


Hanf tfcw-rvtti'd) 


33,1*.»3 Tonnen 


Wolle 


;.2,:">i*; t '.».vi Pfund 


— « ule r rutt',1; . 


1.G7S . 


Krl»eii u. 1Im1jii.ii 


:».-jr.f,iu>i i.u.Im U 


I'larh« .... 


7,7<Ji»,tiTÖ Pfund 


IrUelie KartuHVlii 


«r»,7!t7>!*> . 


I.einx.iiuen .... 


;>02,312 buchcU 


Sfi«w KartoHeln . 


:«,-.ikM4« ,. 


Seldrii-fiicm« . . 


10,8« Pfund 


«WM« . . . . 


;'i.l«7,0ir» , 


Ahorn -Zucker 


ai.'ivi,4:u; . 


»iiel.wemi n V . 


*MW> . 


H„hr- Zucket 


247,r.77,ooo . 


Krtta« d. «ibM^irt, 11 


7,723,1*0 Dollar 


Mi.U»«! 


12,700,«.!Hi «.all. 


Weil, 


L"21,L'4!t(iallui«:n 


Wach» und lloni^- . 


14 <.Vl,7yu Pfund 


Krtr.d. (iemÜMV'li'tcu 


r>.iM*MV'Kt lvllur 


Werth d.nilÄnditchcii 




Iltlll.-T . . . . . 


.!13,JJ.'),a<Mj Pfund 


Manufakturen . . 


•.'7,493,044 Dollar 


-KU/Kt fiMSSK M"S Al i 


KRIkM'FS IN \>\\'. ST.\ 


TIN INI» TlUtttlTiJlill.N. 





Maine . . 

New llnni|i»liire 



Ma*itachiLm-Us 

Hbodt- Inland 

(.'onnt-rtieut 

New-Yoik 

New-Jerscy 

Pennsylvania 

Delaware 

Maryland 

CulnmbU-IK-tr. 

Virginia . . . 

Nord . Carolina 

Süd • Carolina 

«•Vor^ia 

Kb>ri>U 

Alabama . 

MiM.i»«i['|ii , 

l.»uiaiaiia 

Tcja* . 




Ohio ....... 

Michigan 

WlaCoUlill 

Iowa 

Kalifornien .... 
MinneiHtta-TvTritoriiiin . 
Ncn-Mexuiii'Tcrritorimn 
< ►regiin-Territorium . 
t'tah-Tcrrilorinm 



Dl!» 
0 21 
0.10 
1U» 

1 1 671 arrc» — HtHj Prcus-,. Mmgen. 

>) 1 l><i»hel 10 Mtüien 1 12 Cubikzoll Pich»» Man» 



•.'..»I 
1.17 

i..;:. 

4.2!« 

o.oi 

1.0 

1.1.30 
•-'.l I 

!Ui7 
0.3:1 

•-'.!• 

0.22 

0.1.-1 

3.7:. 

2.M 

3.4S 
o.3s 
a.:u 

2.oo 
223 
th'.-J 
O.'.M 
4.32 
421 
S>.'.«4 
3.07 
4.20 

s.;.4 

1.71 
1.32 
O.XJ 
Ol 
«MM 
0.27 
»M« 

«••>:, 
inj 



o.2i« 

0.1* 

o.M 
o.i M 

o.i M 

n.uo 
i.oi 
i:.2i> 
o .4* 
4.47 
«UrJ 
11.10 
2.12 
1,00 
los 

0.2H 

0. 14 

«U»4 
0 20 
1.01 

213 

2.H7 
!i,;!7 

«;is 

14.42 
4.Ü0 
4 20 

1. ;.2 
«Ii«? 



OH 

0.27 

o.:M 

O.Iii 

0.0?» 

0..-I.I 

:m»2 

II" 

3.X» 
o.V! 
1 S2 
0.01 

•»,;>:. 

4.72 
27.-» 

r».«H 

0. M 

in; 
:»7!> 
I 73 

1. «o 

0.12 
!».73 

h,'>:» 

'.».!»7 
O.ltf» 
0..-W 
1.40 



T«b..-k. n.«»««u.-. W..H« 



0.(.« 



l'«l 



2.M 
71 2s 
ls.'Ül 

o.r» 

1"7 

1.20 

2.1».') 

o.i »4 

0,0.1 

0.12 



0.07 

0 03 
o.«»l 



0.40 
%>72 



SW.41 
0<» 

o«n 

0 21 
O.'l 

t».«r* 
o.(i2 
ooi 

«MCI 
011 
UM Kl 
27.7* 
K-,7 
«U2 
«I-.2 
Ö.2.J 



0. 10 

12.1H 
20.21 

1. K5 
22*0 

i:m;i 

7.24 

2. :k'> 

2«;i 

7.«s 
Ol« 



2« 
2.11 

«;.47 
1.11 

0,2."» 

o.:o 

0.71 
n..\3 
0.11 
0.111 



f».4:. 
l.H;, 
0't3 
1.M8 
«MM 
1.2T» 
107 
021 
«)25 
03T> 
2.0O 
4-37 
3.10 
4.10 
1-1'7 
Iii II 
3.1» I 
0.4« 
071 
0.01 



o.cii 



0.13 
O.W 



0.4 
0.11 



0.00 

occ» 

0.02 



10» 100 

1 Uallcii = 4*10 Pfund (engl.;. 
Kleine iJiiauliliiUüi »ind nnboriic 



101) 





02; 




0,0»> 




112 






«t.02 


010 




1U.2S 




2!»7 


0.04 




1.7 


0.1 


01.01 


O.II 


4r>.u« 





0.43 



100 



loo 



tiv-t atbliobfii. 

20« 



Digitized by Google 



140 



Census der Vereinigten Stauten von Nord- Amerika, 1850. 



Das wichtigste Produkt als Hauptnahrungsmittel 
fllr die Vereinigten Staaten ist der Mais, und sein 
Anbau findet fast in allen Staaten statt; ganz beson- 
ders aber ist dies» der Fall in dem Centraltheile des 
I «indes, der sieh vom Mississippi im "Westen bis zum 
Atlantischen Ocean im Osten, vom Mcxicanischcn 
Meerbusen im Süden bis zum Michigan- und Erie-See 
im Norden erstreckt. 

Abgesehen von der Mais -Kultur zerfallt indess 
die Union in zwei Hälften, die in ihren hauptsächlich- 
sten Natur- Produkten charakteristisch von einander ge- 
schieden sind, und die durch die südlichen Grenzen der 
Staaten Missouri, Kentucky und Virginia oder dem 
Parallel von etwa 37° Nördlicher Breite begrenzt sind. 
Die nördliche Hälfte uinfasst, neben den europäischen 
Feldfrüchtcn : Roggen, Gerste, Hafer, Buchweizen und 



Kartoffeln—, die Haupt-Region des Weizen-Baues. Die 
charakteristischen Klcidungs-Stoffo sind Wolle im nörd- 
lichen Theile und zwar in den Staaten New- York und 
Ohio, und Hanf im südlichen Theile, nämlich in den 
Staaten Kentucky und Missouri. Die südliche Hälfte 
unifasst die Baumwollen-, Zucker- und Hei»- Staaten, 
welche erstere sich über Süd-Caroliua, Georgia, Ala- 
bama, Mississippi, Louisiana und Teunessee ausdeh- 
nen, während Zucker vorzugsweise in Louisiana, Reis 
dagegen 



ii in Süd - Carolina und Georgia gebaut wird. 



Der Tabacks-Bau erstreckt sich auch, analog dem 
Mais, über eine beiden Hälften gemeine Central- Re- 
gion, die vorzüglich durch die Staaten Maryland, Vir- 
ginia, Nord -Carolina, Kentucky, Tenncssec und Mis- 
souri bezeichnet ist. 



12. BEVÖLKERUNG DER HAUPTSÄCHLICHSTEN STAUTE IM JAlUtE 18"i0. 
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Wir sehen auB dieser Tabelle, dass die Zahl der 
jrröflsern Städte in den Vereinigten Staaten, sowie das 
VerhfiltnigB der st&dtisclien Bevölkerung zur ländlichen, 



noch sehr gering ist Die Total - Summe der Einwoh- 
nerzahl der obigen 88 Städte, nlimlich 2,805,014, be- 
tragt nur wenig mehr als die Bevölkerung von Lon- 



Jahre IHfö. «) Supponirtc BfTr.lkening im Julire IKTiS. 
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don allein, welche sich im J. 1851 auf 2,3(52.230 Per- 
sonen belief, und das Vcrhltltnwa jener Summe zur 
Total -Bevölkerung der Union beträgt 12 Trocent. 

Zur bessern Uehersicht der Vcrtheilung der Städte 
in den Vereinigten Staaten haben wir auf Tafel 14. 
eine Skizze gegeben, die in schwarzen Punkten gleich- 
zeitig die Lage und da« Verhältnis» der Einwohner- 
zahl der Städte ausdrückt. Sic giebt, so dünkt uns, 
ein historisches Bildchen der Entwicklung der Union. 
Wir sehen Boston als den Ausgangspunkt zweier un- 



verkennbarer Reihen von Städten , 



der 



sich 



eine in südwestlicher Richtung an der Kilsto entlang 
erstreckt, und New -York, Philadelphia, Baltimore und 
Washington in sich fasst, die andern in westlicher 
Richtung zum Niagara- Fall, durch die Städte Albany, 
Rochestcr und Buffalo bezeichnet. Und in der That 
bildet Boston die Wiege der Union , und der kleine 
Staat Massachusetts, dessen Hauptstadt sie ist, ist der 
Mutterstaat von Neu -England und steht noch jetzt in 
materieller und geistiger Cultur an der Spitze aller 
Staaten der Republik. Die Küsten -Reihe der Ameri- 
kanischen Städte ist die wichtigste, denn die zu ihr 
gehörenden vier Städte: Boston, New -York, Phila- 
delphia und Baltimore zählen 1,101,527 Einwohner, 
oder beinahe so viel als alle übrige 84 Städte zusam- 
mengenommen. Südlich von Washington setzt sich 
der Städte -Ring nur sehr schwach an der Küste fort, 
hat am Atlantischen Occan besonders noch Charleston 
als Hauptpunkt und erreicht in New -Orleans seinen 
südwestlichen Endpunkt. Von da nordwärts bezeich- 
net der Lauf des Mississippi und Ohio mit den Städten 
Memphis, St. Louis, Lonisvillc, Cincinnati und Pitts- 
burg die nordwestliche Linie des elliptisch gestalteten 
Städte -Kranzes, die gleichzeitig eine vollständige schiff- 
bare Linie bildet, gleichsam eine Insel mnschlieaacnd, 
deren Inneres noch fast ganz der grössern Städte ent- 
behrt Wir sehen auch hier, dass der Umfang der 
natürlichen Communicationen oder, mit andern Wor- 



ten, der grossen Wasserwege, die Hauptadcm nnd Cen- 
tralpunkte der Bevölkerungen bildet. Während Ncw- 
Orluans die Hauptstadt des Südens bildet, ist St. Louis 
die wahre Königinn des Westens, und ist vielleicht be- 
stimmt, einmal die Metropolis der ganzen Neuen Welt 
zu werden. Denn hier kreuzen sich die beiden von 
Osten nach Westen und von Süden nach Norden lau- 
fenden Hauptwege Nordamerikas, und wenn wir auf 
das Wachsthum von St. Louis hinblicken, werden wir 
finden, dass sie alle andern grossen Städte Nordame- 
rika^ (San Francisco etwa ausgenommen) bei weitem 
übertrifft: im J. 1830 zählte sie erst 5852 Einwohner 
und im J. 1»50 schon 77,869, also binnen 20 Jahren 
eine Vergrösseruug von 1330 Procent (lesctzt den 
Fall, dass sich dieses Wachsthum in derselben Ratio 
fortsetzt, so würde die Stadt nach Verlauf von wieder 
20 Jahren, im J. 1870, sehon 1,035,538 Einwohner 
jgählcn. Es ist interessant, hiermit das Wacbsthuiu 
der übrigen grössten Städte der Union zu vergleichen, 
welche wir nach ihrer Einwohnerzahl im J. 1850 fol- 
gen lassen: 
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251 
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Berechnet man danach die Bevölkerung für 1870, 
so stellt sich folgendes Resultat in runden Zahlen heraus : 



Xew-York 
Hu Limin 

rhiud«]|»hi» 



Ncw-Orlcaiin 



1,3 $,000. 
1.030,000. 

717.000. 

537,000. 

355,000. 

307.000. 

292,000. 



APPENDIX. 

A. HYDROGRAPHISCHE STATISTIK DER VEREINIGTEN STAATEN. 

ABEAL t>KR FM'SSGEBIETE . NACH COL. i. i. ABKKT. 

Fluiisgcbiet den Stillen Occ*nB 

. . Miaaiaslppi-Miasotiri 

B Atlantische!! Occans, mit Ausschlim des Golf* von Mexico «37.100 

» , Golfs von Mexico, weiitlich vom MlMÜwippi ... 1K3,G4G 

r«tlich . 14G.W30 

. Atlantischen Oeean«, mit Einachluss de* Golf» von Mexico • 



E«tt. 1} -M.ilto. 
77H.2G6 
1,237,311 



907.5 76 
2.983.153 •) 



>l Di«» Summe weich, nm 23.712 Engl. Q.-Mellcn von dem im fer.«i» ange 
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DIE EKFORSOHVNd DES IIIMALAYA 

ilnrch A'Iul/ift, Hermann und Hubert SMayinttrcit. 
I. ABSCHNITT: REISE VON ENGLAND BIS NAINY TAL IN KI MAON. 3». sKl'TEMBEK W>4 



BIS 17. MAI lf.V. 



Dan grosse Unternchincn der Gebrüder Schlag- 
i ii t weit wurde durch Herrn A. von Humboldt ange- 
regt, und unter »einer mächtigen und angelegentlichen 
Fürsprache von der Ostinilisehen Compagnie dahin ge- 
neliinigt, djiss die drei Brüder die Kiescukcttc des 
llimslava während dreier bis vier Jahre auf englische 
Kosten wissenschaftlich untersuchen sollen. Unter dem 
specicllen Interesse und der regen Fürsorge des be- 
rühmten Lieut.-Col. W. H. Sykes, Vice -Präsidenten, 
der Ostindischen Compagnie, und einer der Haupt- 
stützen wissenschaftlicher Bestrebungen in England, 
wurden die lteisenden im Sommer vergangenen Jahres 
in London aufs Liberalste mit wissenschaftlichen In- 
strumenten aller Art ausgerüstet und zu ihrer Krise 
vorbereitet. Sie verlies»«» Eugla»»d am 20. September 



und gelangten im Frühling dieses Jahres bereits in 
den Vorbergen des Himalaya an. Über diesen Ab- 
schnitt ihrer Heise liegen uns drei an LicuL - Col. Syke» 
gerichtete, und uns gütigst mitgetheilte Schreiben von 
folgenden Daten vor: 

1) Schreiben von A. Schlagintweit: Am Bord des 
Schiffes Indus vor Alexandria, 4. Oktober 1H54, 

2) Schreiben von II. Schlagintweit: Calcutta, 31. 
Miirz 1855, 

3) Schreiben von A. Schlagintweit: Nainy Tal in 
Kuinaon, 17. Mai 1S55, 

die wir der folgenden Skizze zu Grunde legen. 

Die Reisenden gingen zunächst auf dem Dampf- 
schiffe Indus von Southampton nach Alexandria, wo 
sie nach 15 Tagen, nämlich am 5. Oktober ankwneu. 
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Unterwegs »teilten sie verschiedene physikalische Beob- 
achtungen an, besonders über die Temperatur des 
Heeres an iler OberHiiche und in einer Tiefe von l"> 
Failen. In der Strasse von Gibraltar fanden sie den 
Kiuthiss der Strömungen auf die Temperatur der ver- 
miedenen Scliiebteu des Meeres von sehr erheblichem 
und curiosem Kinfluss. Über die speeifische Schwere 
des Seewassers wurden tätlich Beobachtungen ge- 
macht, und stellte es sieh merkwürdiger Weise heraus, 
dass die speeifischc Schwere des Wassers im Mittel- 
ländischen Meere von Westen nach Osten zunahm. 
Von Alexandrien begaben sich die Reisenden ohne Ver- 
zug weiter nach Cairo, wo sie »in ß. Oktober eintra- 
fen, uud bereits nach Msttindigem Aufenthalt von da 
wieder weiter fuhren. Die Reise nnch Site« wurde in 
einem zweirädrigen Karren mit sechs Sitzen und bin- 
nen IS Stunden bewerkstelligt. Ks befinden sieh zwi- 
schen den beideu Punkten lü Post - Stationen , auf de- 
nen jedesmal vier Pferde vorgespannt werden. Auf 
vier dieser Stationen kann man Erfrischungen erhalten. 

.Der grösstc Theil des Wüstensandes", so heisst 
es in einem Schreiben A. Seblagintweits an Herrn A. 
von Humboldt'), „scheint wohl aus den leicht zerstör- 
baren tertiären Bildungen zu stammen, welche am 
Saume der Wüste iu grossen Massen entstehen. Die 
Wüste ist eine entschiedene Meeresbildung. Wir wa- 
ren bo glücklich, etwas im Süden der Station 12, der 
letzten Erfriscliungsstation, eine Reihe ganz deutlicher 
Meeresstrand -Linien, circa 200 Fuss Uber dem Meere 
aufzufinden, mit zahlreichen Meermuschcln : Ostrea, 
Cardium, Cidaris, Cypraca, die speeifisch sich von 
den entsprechenden Arte«, die ich in Suez aus dem 
rothen Meere erhielt, nicht zu unterscheiden scheinen." 

Von Suez fuhren die Reisenden mit dem Dampf- 
schiff Orientiii am S. Oktober ab und gelangten am 
14. Oktober in Aden, uud am 2<>. Oktober iu Bom- 
bay an. 

In Bombay hielten sie sich ein paar Wocheu auf 
und reis'ten dann auf zwei verschiedenen Wegen über 
die Kette der Gbats nach Madras, und von da nach 
Calcutta, wo sie nach einer interessanten Reise im 
Anfang März dieses Jahres ankamen. 

Über die Reise von Calcutta nach Kumaon wol- 
len wir den Brief Nr. Ii. in der Übersetzung aus dem 
Englischen wörtlich tnittheilcn. 

„Sie werden mit der letzten Post von Calcutta 
einen kurzen Bericht über unsere Unternehmungen 
während der letzten kalten Jahreszeit und einen Brief 

'1 Vt Oumprechl* SWLelmfl. Nr. tK. 



i von meinem Bruder Hermann empfangen haben, der 
Ihnen meldete, dass wir auf unserer interessanten Reise 
von Bombay nach Madras viel Genuss gehabt und uns 
während der ganzen Zeit alle drei wohl befunden haben. . 

Mein Bruder Robert und ich haben Calcutta nach 
einem kurzen, aber sehr arbeitavollen Aufenthalt von 
10 Tagen am 25. März verlassen. Wir beabsichtigen, 
-wie Sie wissen , nach Nipal zu gehen und hatten von 
der Regierung die Erlaubniss bekommen, zu versuchen, 
ob die Nipalcacu uns gestatten würden, von Kath- 
mandu aus weiter ins Innere ihrer interessanten und 
«loch so wenig bekannten Berge einzudringen. Wir 

| erhielten jedoch Briefe vom Major Ramsay in Patna, 
in denen er uns meldete, er könne uns keine Hoffnung 
inachen , dass wir im Stande sein würden, vom Kath- 
inandu aus auf eine irgend beträchtliche Entfernung 
vorzudringen, und wir waren daher genötbigt, unsern 
Plan zu ändern und iu die britischen Theile des Hi- 
malaya zu gehen, was übrigens schon in Calcutta als 
nächster Plan verabredet war, für den Fall, dasa uns 
iu Nipal Hindernisse in den Weg gelegt werden sollten. 

Wir bedienten uns zur Reise theils der Dawk 
tjharritM , theils der Palankins und begaben uns Uber 
Benares, Allahabad und Futtehgurh nach Nainy Tal, 
wo wir Mitte April anlangten. In Folge der gerade 
herrschenden ungewöhnlichen Witterung erlebten wir 
auf unserer Reise keine sehr, bedeutende Hitze, und 
ich finde ttberdiess, dasB, wenn man nur gcwiBBC Vor- 
mchtsniaasrcgcln beobachtet, sie nicht halb so schlimm 
ist, wie man uns hatte fürchten machen. Was Sie uns 
über die wirklichen Gefahren des indischen Klimas 
und Uber die Mittel, ihnen zu begegnen, gesagt ha- 
ben, finden wir dagegen durchweg bestätigt. Was 
unsere Instrumente betrifft, so nahmen wir einen Theil 
derselben, dessen wir zu beständigen Beobachtungen 
unterwegs uud hier in Nainy TAI bedurften, mit, theils 
auf der Bedachung des Palankins, die sich uns als 
ein sehr sicherer Aufstellungs-Ort für die Barometer 
bewährt hat, theils indem wir Banijky Träger miethe- 
ten. Der Rest unserer Instrumente ging mit der Bagage 
auf Ochsenfuhrwerken und war der Aufsicht zweier 
erfahrner Lento anvertraut, die wir in Bombay und 
Calcutta in Dienst genommen hatten. Alle unsere Sa- 
chen kamen vor acht Tagen hier an und wir sind so 
glücklich, sagen zu können, das« uns bis jetzt mit kei- 
nem einzigen unserer schönen Instrumente irgend etwa» 
passirt ist. 

Wir haben Nainy Tal, das auf den , eben klei- 
nen See einschließenden Hügeln eine sehr malerische 
Lage hat, auf etwa vier Wochen zu uiiserm Haupt- 
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quartier gemacht. Wir stellten liier eine sehr voll- 
ständige Reihe wiederholter inaguetischcr Beobachtun- 
gen un, machten viele geologische Exeursionen in ver- 
schiedene Theile der äusseren ßergzüge de« Hinialaya 
und bestiegen mit unsern Zelten zwei der in der Nähe 
gelegenen Spitzen, Tschinur (uugerähr *70Ü Fuss hoch) 
und Surya Kanta (8200 Fuss), die eine weite Aussicht 
über den ganzen Kumaon- Hinialaya von Api iu Nipal 
bis über Gangotri hinaus, gewähren. 

Auf jedem der beiden Berge blieben wir drei Tage 
und hatten so Gelegenheit, eine ziemlich vollständige 
Reihe meteorologischer und physikalischer Beobachtun- 
gen zu sammeln und zugleich einen »ehr guten allge- 
meinen Einblick iu die Urographie dieses Theilcs des 
Himalaja-Gebirges zu gewinnen. "Wir cutwarfeu ver- 
schiedene Zeichnungen von allen Gipfeln der Schnee- 
Kette und massen gleichzeitig zu wiederholten Malen 
mit unsern schönen Theodoliten die Horizontal- und 
Vcrticalwinkel jedes dominirenden Gipfels. 

Vou dem Herrn Coromissär Batten und Capitäu 
Ramsay, die mit der Geographie des Landes Behr ge- 
nau bekannt sind, haben wir allen möglichen Beistand 
erhalten. Wir hüben die grössere Hüllte unserer In- 
strumente vor zwei Tagen weiter nach Alinorah ge- 
schickt. Robert ist heute aufgebrochen und ich denke 
morgen abzureisen. Wir gehen von hier auf zwei ver- 
schiedenen Routen naeh Milum (11,400 Fuss hoch) am 
östlichen Fusbc der grossen Nanda-Üewi Gruppe. Mein 
Bruder schlägt die directe Route ein und nimmt diu 
meisten Instrumente und Lastträger mit. Ich selbst will 
erst die Pinduri- und Kuphini - Gletscher untersuchen 
und dann von dort aus, Anfang Juni, mit ihm in Mi- 
lum zusammentreffen. 

Wir wollen in Milum und Umgegend etwa 14 Tage 
bleiben, um unsere magnetischen und sonstigen Beob- 
achtungen anzustellen. Von dort gedenken wir, nach 
Tibet hinüberzugehen und westwärts zu reisen, um 
Uber den Mana Ghaut nach Badriuath zurückzukehren. 
Dann werden wir über die Gebirge nach Gangotri gehen 
und wahrscheinlich auf zwei ganz verschiedenen Routen 
im (Jetober nach Simlah kommen. Dies» ist die Reiseroute, 
die wir mit Herrn Batten und Capitäu Ramsay ent- 
worfen haben ; hoffentlich werden wir im Stande sein, 
sie im Laufe dieses Sommers auszuführen, und naeh 
unsern besten Kräften die sehr interessanten Beobach- 
tungen fortzusetzen, die man unserer Fürsorge anver- 
traut hat. — Ich kann nicht umhin, Ihnen nochmals 
unsern aufrichtigen Dank für den gütigen Beistand 
auszusprechen, den Sie uns in England gewährt ha- 
ben; wir fühlen jetzt erst ganz, wie viel wir einge- 



büsst hätten, wenn wir nicht im Stande gewesen wä- 
reu, unsere indischen Forschungen anzustellen. 

Wir hüben mehrmals die Ehre gehabt, den Lieute- 
nant Goteruor, Herrn Colvin, der viel Interesse an 
wissenschaftlichen Beobachtungen nimmt, hier anzu- 
treffen. Seiner gütigen Unterstützung haben wir es 
zu danken, dass wir sehr genaue, corrcspondircndc 
barometrische und meteorologische Beobachtungen, so- 
wohl in Nainy Tal, als in Agra bekommen werden; 
die dazu bestimmten Instrumente sind gut, und sie 
werden häufig und vou intelligenten Eingebornen, die 
für diese Beobachtungen gebildet und schon verwandt 
, sind, angestellt werden. 

Wenn Sie Sir Roderioh Murchison sehen sollten, 
so empfehlen Sie mich ihm und theilcn Sie ihm mit, 
dass wir in den Gebirgszügen in der Umgegend von 
Nainy Tal, von denen man im Allgemeinen annimmt, 
sie enthielten keine Fossilien, zahlreiche r.vctne (post- 
tertiärer Formation) J'orauu'rifrra gefunden haben und 
die Flysch mit Fucoiden waren denen in den Al- 
pen vollkommen gleich und fanden sich in eben so 
umgekekrteu und der Erklärung spottenden Lagen, 
wie mau sie in den Alpen nur sehen kann. Aber ich 
inuss die Einzelheiten für unsem geologischen Berieht 
und die Profil-Zeichnungen aufsparen, die ich Ihnen 
senden werde, so bald wir Gelegenheit gehabt haben, 
einen grossem Abschnitt dieser schönen Gebirgszüge 
des Iiimalaya zu erforschen und zu vergleichen. 

Es wird Sie vielleicht interessiren, zu hören, das« 
wir hier am 12. einen höchst merkwürdigen Hagel- 
j stürm hatten. Die Hagelkörner waren von ganz un- 
: gewöhnlicher Grösse. Einige , die wir massen , hatten 
i 12 Zoll in der Peripherie. Dio meisten der grossen, 
die wir untersuchten, hatten einen schönen coneentri- 
schen Bau, beinahe wie manche Arten des Achat. 
Im Mittelpunkt war ein weisser Kern , um den sieh 
die Dünste der Atmosphäre verdichtet haben mussten. 
Es herrschten einige ganz entschiedene Wirbelwinde 
in der Atmosphäre und der Wind blies« in den ver- 
schiedenen Schichten derselben gleichzeitig aus wenig- 
stens drei verschiedenen Riehtungen, so daas ich glaube, 
die Hagelkörner wurden eine Zeit laug iu der Luft 
festgehalten, ehe sie herunterfielen. 

Wir werden Ihnen in etwa 14 Tagen, sobald wir 
I in Milum angelaugt sind, wieder schreiben. Hier ha- 
i ben wir das Vergnügen gehabt, Herrn Henwood an- 
zutreffen , der au* geschickt worden war , die Berg- 
werke von Kumaou zu uutersuchen und von dem wir 
manche geologische Aufschlüsse erhielten. Er ist zu 
dem Resultat gekommen, dass das Eisen von sehr gu- 
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tcr Qualität ist und in grossen Massen vorkommt, wo- 
für wir reichliche Belege gesehen haben ; aber für die 
Kupferbergwerke eröffnet er, wie ich höre, keine be- 
sonderen Aussichten. 

Von meinem Bruder Hermann, der in Dardschiling 
ist , kann ich schon keine ganz neuen Kachrichten ge- 
ben. Er ist ganz gesund und scheint, nach seinein 



letzten Brief zu schliessen, sehr beschäftigt zu sein, 
so das« er wohl in den letzten 10 — 12 Tagen keine 
Zeit gefunden hat, uns Nachricht von sich zu geben. 
— Wenn Sie uns mit ein Paar Zeilen oder wissen- 
schaftlichen Mittheilungen erfreuen wollen, für welche 
wir Ihnen immer sehr dankbar sein worden, so senden 
Sie sie gütigst nach Simlah an den CommissKr." 



GEOGRAPHISCHE NOTIZEN. 



lockt. — 
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Itonland'iMat.iehMager.— 
Farbe eignet sich der Malachit ganz besonders als Material 
aur Verfertigung grosserer oder kleinerer Gegenstände, welche 
hauptsächlich für die Ausschmückung von Prachtgcmiichern 
und Staalsziniiucrn. benimmt «Ind. In keinem J-amle wird aber 
•liefe» Material in so grossen Massen verbraucht, all in ltuss- 
land, und alle Hauptthcilo der Verzierungen einea ganzen Saa- 
le» im Winterpalaste, als Säulen, Kamitniiuise, Tische u. *. w , 
liestcben au« Malachit und Brome. — Ebenso ist auch ein 
Gemach im Hause Dcniidow in Petersburg durch Hurra v. Mon- 
ferrand auf da* Prachtvollste in Malachit ausgeseV 
l)ie ini Jahre 1H5I auf die Londoner Industrie- AuasU 
Kchickten Mulachit-Grgeiiständu haben mit Recht die allgemeine 
Bewunderung erweckt. — Das Grossartigstc und Schnürte in 
dieser Art bilden aber acht colossale Säulen und zwei Piiaster, 
welche die Kathedrale des heiligen Isaak in Petersburg zu 
schmücken bestimmt sind: sie messen 6 Faden Hohe und sind 
von verhaltnissmässigciu Umfang. — Der Malachit oder gruue 
Kupft-r-Carbonat wird in grosserer oder geringerer Quantität 
in allen Kupferminen gefunden , daher man auch vcimutbcn 
kann, dass seitdem dieses Metall den Mensehen bekannt war, 
sie auch den Malachit kennen mussten , folglich also sehon in 
den ältesten Zeiten. Indessen bis zur Entdeckung der Ku- 
pferminen im Ural wurden selbst die kleinsten in Malachit ge- 
arbeiteten Schmucksachen als seltene und werthvolle Kunst- 
gegenstande tietraehtet. Die Syscrtschen Bergwerke aber (im 
Jckaterinenburgisehcn Kreis« des Permseben Gouvcrnftmcnts), 
eine Besitzung der Herren Turtschaninovr, lieferten im Jahre 
17H9 ein ungeheure« Stuck Malachit, zum Gewichte von J00 
Pud, welches, nachdem es von den Kigenthuroern der Regie- 
rung zum Geschenk dargebracht worden, noch bis auf den heu- 
tigen Tag im Museuni dea Institut* der Berg - Ingenieure als 
naturbistorische Merkwürdigkeit aufbewahrt wird. — Der Ma- 
lachit wurde seinen Eigenschaften und Eigentümlichkeiten ge- 
mäss zuerst von dem Herrn Mohr in Jekaterinpnburg zu ver- 
schiedenen Zierralhen und hauptsächlich zu Tischplatten be- 
nutzt ; spater verfertigte man daraus Sensalen und Vasen von 
grosserem Umfange. Als aber die dortigen Minen erschöpft 
schienen, wurde auch mit der Fabrikation der Malachitsachen 
innegehalten. Im Jahre 1825 aber wurde im Ural, in der 
Nahe des dem Herrn Demidow gehörigen Bergwerks Nijnei- 
Tahil, eine neue Mino entdeckt , welche in Hinsicht der Er- 
giebigkeit als einzig in der ganxen Welt dasteht, — und in 
denselben eine ungeheure und compacte Masse von Malachit 
gefunden. Fast der ganze \ orrath ward von dem kaiscrUcbcn 
Kabjnet angekauft, zu dein Preis« von 800 Rubel Bank •As- 
signaten das Pud , und dieses Materialea bediente man «ich, 
auf des Kaisers Befehl im Jahre 1841, zur Anfertigung der 
cotoesalen Colonnen für die Isaaka-Kathcdrale, von denen oben 
die Rede war. — In den letzten Jahren haben die Eigentbü- 
Pctermann's geogr. Mittheilungen. Juni 1806. 



mer der Minen selbst eine Fabrik von Malaehit-Gegcnstän 
in St. Petersburg angelegt. — Man bat berechnet, dass, wenn 
der simmtliche in den Nijnci - Tahiler Minen gewonnene Ma- 
lachit wäre zu Kupfer umgeschmolzen worden, man ungefähr 
2500 Pud reines Metall erhalten hatte, zum Werth« von 
2')000 Rubel Silber: statt dass die gegenwärtig zum Durch- 
schnittspreise von 200 Rubel Silber per Pud verkaufte Mala- 
rhilioasse, welche «ich auf 5000 Pud belauft, einen Geldwerth 
von einer Million Silber-Rubel vorstellt. (KrwuuC* ICu»t. Arrkie.) 

Slati*ti*\ht* «,n Orinhrriltind. — Narh einer neuerdings 
officiell angefertigten statistischen Zusammenstellung betragt 
das cultivirte Terrain im Königreiche Griechenland 5,75!), 870 
Strcma (.Im Strcma enthalt 1000 franz. Q.- Meter); hiervon 
werden mit Getreide S. 649,870 Str. angebaut; auf «00,000 
Str. befinden sich Ölbaume; 900,000 Str. sind 'Weinberge, 
120,000 Str. Korinthen - Garten , 240,000 Str. Maulbeer - 
Waldungen und 150,000 Str. Feigen - Gürten. Griechenland 
ernährt ferner 5,600,000 Schaafe und Ziegen, 1 6 0.000 Ochsen 
und Kuhe, 100,000 Büffel, 90,000 Pferde, 30,000 Mautesel 
und 7000 Esel. An Getreide wird jahrlich gebaut 2,BO9,O0u 
Kilos 1 ) Weizen, 1,223,000 Kil. Gerste, 978,000 Kil. Korn, 
S.II 1,900 Kil. türkischer Mais und 280,000 Kil. Hafer. Au 
anderen Produkten werden jahrlich erzeugt 1,000,000 Occa 1 ) 
Oel, 16.200,000 Occa Wein. 70,000 Occa Seide, 1,500,000 
Occa Wolle, 60.000,000 Veuetianer Pfund Korinthen und 
14,000 Ctr. 3 ) Eicheln, so wie Butter und Käse in ausser- 
ordentlicher Quantität. Die Anzahl der Bewohner, die »ich 
mit der Bclwuung des Terrains beschäftigen, belauft sich 
auf 236,676; von diesen sind 52,590 Besitzer, 146,517 Ar- 
beiler und Taglohner, von denen die meisten Bauern, und 
37,669 Schäfer und Hirten. Die Bevölkerung Griechenland'» 
bestand zur Zeit der Erhebung des Reiches zu einem unab- 
hängigen Staate (1882) aus 712,608 Seelen: nach einer im 
Jahre ]8. r >2 vorgenommenen Zahlung belief sich die Bevöl- 
korung des Landes auf 1,002,118 Seelen: folglich stellt «irh 
binnen 20 Jahren eine auf 40 Procent ansteigende Berölke- 
rungs-VermeJining heraus. — (Smt I'ffutritehc Ztitmg.) 

Jh-, JtUrVs Hein noch Otl-A/riln. — Von diesem Reisen- 
den, dessen Unternehmen wir im 2. Heft der G. Mitthei- 
lungen besprochen, ist ein kurzer Brief eingelaufen, datirt vom 
16. April und auf dem Sud-Atlautischen Ocean unter dem 20" 
S Br. geschrieben, einen Tag, nachdem das Schiff die Insel 
Trinidad passirt hatte. Er schreibt sehr heiler und wobl- 
gemnlh und befand sich bis dahin ganz wohl. Mit zwei Damqn, 
worunter die Frau des Bischof», las er Deutsch, und fast 
Alle trieben Kafirisch. Er meinte in etwa 4} Wochen wurden 
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nie in Natal sein, wo der Bischof beabsichtigte, ihn gleich zu 
den Kafferu zu schicken, um ganz unter ihnen zu leben , diu 
auch ««inen eigenen Wünschen entsprechend sei. (Au* einem 
Schreihtn Dr. tUttk"'.) 

liegenmeng« in Sierra Leone. — Die englische Colonic 
von Sierra Leone besitzt, wie überhaupt die ganze West- 
küste de« Tropischen Afrika's, eigentlich nur zwei Jahres- 
zeiten, die nasse oder die Regenzeit, und die trockene; jene 
bildet den Winter, diese den Sommer, nie Regen*«» dauert 
vom Mai bis Oktober, und die mittlere jahrliehe Regenmenge 
(in 8ierra Leone) kann zu mindestens 150 — 200 Zoll (engl.) 
angenommen werden, d. i. beinahe zehn Mal so viel als im 
nördlichen Deutschland. Die Regenmenge variirt ungemein 
in den verschiedenen Jahren. So betrug dieselbe in Sierra 
im J. 1828 im Juni (8.— 30.) 64>» Zoll (engl.) 

,. Juli „ ,, 12i,i» „ „ 
„ August,, ., 123.« „ ,. 
in noch nicht drei Monaten 313} Zoll 1 ). Die neuesten 
hretographischen Beobachtungen in Sierra Leone geben fol- 
es Resultat, in engl. Zoll : 
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Der verlorn* Sohn im 



(Sierra Leone Almanac for Jft.54.) 

tUanltchi (Sprache der Fellan, Fnlahs 
•Hier FelUtaa) von Dr. Harth. — M ir geben die folgende 
interessante Probe einer für Central . Afrika so wichtigen 
Sprache, genau in der Englischen Schreibart, wie sie von 
Dr. Barth in einem Sehreiben, datirt Kascboa, 6. Mari 1853, 
uiilgetheilt worden ist. 

(Lucas Kap. 15.) 

11. cwddi neddo, bibe makkodido. 

12. tökotsbe mabbe ibc aljo hebaba mikko. ahdkkam gedoam. 
IS. göddo bilde sedda tdkotshe mabbe omobti jaudi mikko 

fü oyge be garfri dibhadiki ossankflti jaudi makko. 
osdrori dumlu, weit» düngo warri nati garfri duuifodu 
tahida dumwddi. 

oummake' hrfkkc süffuri majjum he ntfddo nndnm he gariri 
dfddo onnllimo der gease mikko yimmodtira gunsnje. 
omoninne welo omonyiino nariri kanko nyamo nariri 
gunaüje nyamo nariri. 
17. ofite bdre mikko oyehe höre mikko. jabe noy ewödi baba 
am befu bingode kubinyataa, min höre medonlinna welo. 
meümmaki meehayto baba am, mcyctdmo baba am. ye"so 
Alla wodi kitlodum yesoma. 

idune gidda yiwfgo dumbia, horam binnu nuluhido ma. 
?0. oümtnak<S wari to baba makko, da gabanfka baba makko 
fgo, omidyido, oddggi , 
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I 21. bifko owf he baba mikko baba am, yeso Alla wodi kallo- 
dmn, ycjwi ma adnne gidda yiwigo dumbia. 
23. bubu makko owidum jdbe makko wiHlde togiire w.inde 
born<!mo, woddamo butindc bdndu makko. pidde kdsde 
inäkko. . 

23. wdddu nyelhul küldum kirson nyaming raewilwelte. 

24. biiko omay emüdi, dnkida oroaji dadomtiino ; befu bin« 
welweltay. 

25. maüniko i*ino gi'ssa , owirti dakan gessa , hadde riro 
onunne pi'ki e liengimma. 

26. onöddi der miitshudo rnibbf, yamnio ko»ndüm. 

27. kinko wfimo rnina wdre to baba möu , biba ma ohirsc 
ingiire bell/nde, obeb boyjam. 

2». manniko otfkki, aaillike nitugu südu, baba makko würto 

hökke onoddimo. 
29. kankoma owf he biiba mikko. rir, dübi noy menojödi do 
kugel ma medallny käme kugelma fowididum, bokkay 
katnko indarndi mchay githeam minyaina. 
SO. dum bido ma jaudi ma fü me*endiiyd«y , lieko nan- 
goyndi anghfrse ingiri bellindc. 

31. baba makko owfimo. mcdojddi möhema, jüdi am fumbe am. 

32. m«b>ngfddi mindara ga mirjeruuma omay emoili, unki da 
omoji dado mümo. — 




Bnm.Rotlel's Erpedition naek Waday. — Als Pigafetta den 
Bericht der ersten Reis« um die Welt schrieb, sprach er seine 
feste Überzeugung aus, das« wegen der damit verbundenen 
grossen Gefahren und vielfachen Mühseligkeiten eine solche 
Reise nie zum zweiten Male würde unternommen werden. 
Ahnlich ist ca mit der Erforschung Inner - Afrika's gegangen, 
indem man durch viele misslungene Versuche von fernem 
Unternehmungen lange Zeit hindurch so luruckgeachrcckt 
wurde, dass man die Entdeckung, Colonisirung und Civil!- 
sirnng dieses Continente beinahe aufgegeben hatte. Da 
ein paar Manner auf, die ihr Leben daran setzten, 
neuen Versuch zu machen, in du grosse unbekannte ! 
Afrika's vorzudringen, und unter diesen ragt über alle s 
Dr. Barth durch seine bewunderungswürdige 
Energie, Ausdauer, Umsicht und Talente hervor. Das Bei- 
spiel seiner wahrhaft heroischen Entdeckungsreise hat die 
Welt mit Bewunderung erfüllt und ein 
für diewm Erdtheil mi 
Verhaltnissen angeregt. Von 
lustig herbei, um mit vereinten Kräften den Schleier zu he- 
ben, der auf das Innere dieses Continents seit vielen Jahr- 
hunderten ein undurchdringliches Dunkel warf. Durch Barth'« 
Entdeckungen veranlasst, hat man es bereits dabin gebracht, 
dass man per Dampf sicher und leicht und ohne Gefahr 
So Zeit von ein paar Wochen tief iu da« Herz Afrika's ge- 
langen kann. 

Auch den Alten Vater Nil, die Wiege der Menschheit, 
will man bis in «ein Innerstes ergründen, und so die stereotype 
Redensart zu Schanden machen, die die Alten anzuwenden 
pßegten, wenn sie etwas ^unz b^sumU-ri 1 ^Vhwjeri^es bezeich- 
nen wollten: „Cayut Xili avaerert!" In Bezug auf die Quel- 
len des Nils ist es bemerkenswert!! , wie dessen Zuflüsse auf 
der rechten Seite, einer nach dem andern., von unten hinauf, 
die Ehre hatten , als Haupt- und Quellstrom angesehen n 
werden ; so kam es, dass erst der Atbara oder heutige Tak- 
kasic , dann der Bahr el Asrck als solche galten , wahrend 
man heut' zu Tage den Bahr el Abiad allgemein dafür halt. 
Nun erhilt aber dieser letztgenannte Flusa unter »" 10 
nördl. Breite einen Zuflnss auf der linken Seite, 
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ein mächtiger Strom »ein «oll, von dem man aber fast gar 
nicht, mit Gewißheit weis., ausser «lau »ich sein Flußgebiet 
weit nach Nordwesten, Werten und Sudweiten bi» nach « 
dar, Baginni und Adamaua hin errtreckt. AI« Dr. Barth in 
dem letztgenannten Lande «ich aufhielt, erhielt er Kund« 
von einem Fluss, Ada genannt, der in ohngefuhr 7° nnrdl. 
Breius und 20« östl. Lange von Taria östlich floss ; dieser 
gehört unstreitig in dem betagten Strome und bildet einen 
ssursrertlicbon Zuflu**. Der Strom selbst heisrt Bahr el Ghasal 
oder Misselad , ist aber auch oft unter dem Namen Kc-iUk 
und unzähligen andern bekannt worden, und rlicaat in den 
See No, der in der angegebenen Breite von a° 10 nnrdl. 
Breite mit dem Bahr cl Abiad in Verbindung steht. West- 
lich von dem See No ist noch nie ein Europäer gekommen, 
wahrend Ton der entgegengesetzten Seite , vom Tsad-See aus, 
die von Barth erreichte linuptstailt von Baginni, Maac.ua, dir 
ostlichste Tunkt iat, den je ein Europäer erreicht hat. Zwütvht-u 
Bagirmi aber und dem See No ist eine Entfernung von miu- 
•leatens 200 deutschen Meilen, in welrber Erstreckung die 
Wasserscheide des Nilgebiels und des Tsad-See» und Kwora 
oder Niger liegt. Schon aus diesem Grund ist sie von einem 
«ehr grossen geographischen lutere**e. Dazu kommt aber, 
tiass dies« Kegion reiche, fruchtbare, stark bevölkerte Lander 
enthalt, und auch zufolge ihrer Naturproductc ein wichtige* 
Feld für Handelsbeziehungen werden kann ; unter andern ist 
es ungemein reich an Elfenbein, wie denn überhaupt von dein 
Bahr el Abiad aus gegenwärtig etwa 800 Centner von diesem 
kostbaren Stoff cxpediri werden. 

Auf diese interessanten Lander nun ist diese neue Ex- 
pedition gerichtet , und zwar ist dieselbe ausgerüstet von und 
unter der Leitung des Herrn Brun - Rollet, eines Sardiniers, 
der bereit« 28 Jahre in Kburtum , am ohern Nil, gelebt hat, 
von hier aus auf mehreren Erforcchungsreiscn den Bahr el 
Abiad bis zum 6° nördl- Breite befahren bat, und mit jenen 
Ländern, ihrer Naturbcachaffeuheit, ihren Einwohnern etc. voll- 
kommen vertraut ist. Seine Expedition wird aus Ii Booten 
und etwa 60 Mann bestehen, all« wohlbcwaflhet. Sein Ziel, 
welches er von Bahr el Abiad zu erreichen sich gesteckt hat, 
ist Waday, jenes gros»«, eigentbiimliehe Land, östlich vom 
Tsad-See, das einen »o interessanten Nationalitaten-CompleJt 
bildet, und das noch nie ein Europäer hat erreichen können. 
Hr. Brun- Rollet ist von sehr starkem Körperbau, an das 
Klima der tropischen Nillander gewöhnt , einsichtig und hat 
«ich für diese Heise wissenschaftlich ausgerüstet und vor- 
bereitet, so dass wir mit Recht interessante und wichtige Re- 
solute erwarten können. Er ist Ende Mai von Turin nach 
dem Feld« seiner Tbäligkeit abgeruis't. — 

Der luXlan Tambora. — Der Ausbruch de« Vulkans 
Tambora auf der Insel Sumbawa (eine der kleinen Sunda- 
Inseln) im April 1815 gehört zu den grosaartigsten und fürch- 
terlichsten, welche die Geschiebte der Feuerberge über- 
haupt aufzuweisen hat. Dieser Berg war vor dem Jahre IS Ii 
ein Kegelberg und zwar, wie Zollingcr glaubt, offenbar der 
höchste de« bekannten Theiles des indischen Archipels , und 
nach «einer Berechnung damals etwa 14,000 Fuss (Kheiul.) 
koch. Niemand wusste , dass der Tambora ein Vulkan war, 
da er seit undenklichen Zeiten nie ein Zeichen innerer Tba- 
tigkeit, also noch weniger von äusserer gezeigt hatte, weder 
Asche noch Lava ausgeworfen und auch durch Geräusch nicht 
verrathen, da» er ein Herd unterirdischen Feuers sei. Die 
Ausbruche de« Tambora im J. 1815 scheinen am !>. April 
begonnen und in ihrer ganzen Starke sechs Tage gedauert zu 
haben; doch fing erst gegen den Monat Juli der Berg an 



gto^rTbell dCT W Sun7a-ln?eln ,'hi« Sumatra, in einem Um- 
kreise von mehr als 1000 geographischen Meilen. Auf allen 
diesen Inseln spurte man die Explosion durch eine wieder- 
holt.: zitternde Bewegung de» Bodens sowohl, als durch den 
entsetzlichen Wiederhall des unterirdischen Krachen» und 
Donnern«. In den naber liegenden Gegenden, und wohl in 
einer Entfernung von »00 Meilen von «einer Werkstatt, sah 
man die entsetzlichen Verheerungen , die die ganze Insel mit 
dem Untergänge bedrohten und alle Bewohner mit der gröasten 
Angst erfüllten. Am 10. April brachen am Gipfel de« T«m- 
liora drei getrennte Fcuersäulen au*: doch alle, wie es schien, 
innerhalb des Kraters. Diese Säulen stiegen hellflammend 
sehr hoch in die Luft und vereinigten sich in einem Feuer- 
strom. Im Augenblick darauf war der ganze Berg eine Masse 
glühender Lnva, die nach allen Seiten herabslrntntc. Der 
ganze Berg stürzte in sich zusammen und verlor, nach Zol- 
linircr's Berechnungen, etwa iöoO Fuss oder über ein Drit- 
thcil seiner ganzen Hobe. Die Masm» der ausgeworfenen Asche 
und Steine ist auf etwa 38 Billinnen Kubikfus* angeschlagen 
worden. Nicht bloss die Insel Sumbawa, sondern I/orabok 
worden in dem tirado verwüstet , d»*s von denjenigen der 
I Einwohner, diu der Katastrophe mit dem I<ebcn entkommen 
' waren , viele 'i'ausendc durch Hunger'noth und Krankheiten 
dnhin gerafft wurden. In Sumbawa allein kamen , nach den 
niedrigsten Angaben, 10,000 Menachuu bei der Eruption 
selbst um, »»,000 durch die darauf folgende Hungcrsnoth und 
Krankheiten und ail,0»il verliessen die Insel nnd verpfändeten 
oder verkauften sich aelbst als Sklaven für die erden Leben*- 
hedürfnisse, oft für wenige Pfund Ret«. 

Niemand hatte sich getraut, den Vulkan Tambora zu be- 
steigen bis zum Jahre 184", wo Heinrich Zollinger, dessen 
Bericht wir diese Notiz entlehnen , unter nicht geringen 
Schwierigkeilen den Schauplatz des grässlichen Schauspiel« 
! naher untersuchte und den Gipfel der eingestürzten Vulkan- 
Ruine erklomm. Sie bildet einen grossen Krater, an deren 
östlicher Seite »ich der Culminalionspunkt , Gunong Triding 
genannt, unter 8" Ii' »udl. Br. und 118« östl. L von 
Greenwich erhebt. Ihre Hohe bestimmte Zollinger zu 8780 
Rhcinl. Fuss. Interessant ist es, was er über die Vegetation 
sagt Zwischen der Triding - Spitze und der etwa »J deut- 
sch« Meilen entfernten Küste bei Tampurok lassen sich fol- 
gende Vegrtations- Regionen unterscheiden: 

1. Die gewöhnliche Strand- Vegetation. 

2. Die Region der ,1/shw.iö-artigen Gewächse bis zu 1 000 Höhe. 

3. Region der Mimoaetn . 1000—4000' (J«<ra und Acacia, 
Imperulha untl Progmiilt*). 

4. Region der Lrtictuttn und Aloretn, 4000 - 7000' (Fkus tte,, 
Cdti*, Gironniera rlc, Urtüv, Elntattemma. Im N. de« 
Berge* die Catuarina). 

5. Die baumlose Region, 7000— 8 7 00*. 

Der steile Gipfel de« Berges war beinahe kahl, selten nur 
fand ich in einer Spalte ein halbverdorrtes Grätchen, häufiger ein 
Pflanzchen, das europaische Erinnerungen in mir erweckte, ein 
zartes — Kpibbium. das erste, das auf den Inseln des Archipel* 
gefunden worden ist. Ausserdem fanden sich in dieser Re- 
gion noch vor. in wenigen Exemplaren : 1 U"*eo, die StUitfueu 
Frei , die Imtterulu t.trunrii»afea , 1 lihtmea und 2 Antennana. 
Etwa« tiefer, zwischen 7000 und 8000 Fuss, kamen noch 
hinzu 1 lltragmita, 1 Erdorchidco, die WahUnfnirgia lattndulat- 
folia , die Kmilia »onckifolia , Elshottzia ettita Z. H. , Rubut li- 
nrahw und ein unbekannter, niedriger Baum. (II. ZMnger, 
tUrteiyung dt* IWlo« 7W*r„ 1 ».%">.) 
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AN DIE KEDAITION ZUR HEPI'KKf III NG EINGEGANGENE 
Bit HER UND KARTKN. 

Ii4ptrtoirt df tarttt, pvbltf par l' Institut myal de' irtgrtütvn 
Setrttmiuim. La Ilaye, choi Tun I^oiigi-nhujwii , frere«. I.ivraj- 
•oo 1 ft 2, IHM, lirr. 3, 1W>. & - 

(ftritilrm tUr „KarUnfmutd" nwh k&ricm Bestehen wle<Wr clnpefrantrra 
ktt. entbehrte die a>«?*rra{ihl>>che Literatur eine» Yenreiethnlase». welche* nkht blusa 
die Titel der vorhandenen Landkarten , ftitiidtkon«|>Une u. l. **\ angab, »rotieru 
ucti In einer karten Kritik derselben dasjrnlire ««»«mmenriellie. w«» den Werth 
der Karte für den Geographen. Htvioriker, Ingenieur etc. erat b*'iiribel>Ti. laest. 
DAsnUch den Me«**rlab, die Auvdcbutme; , die Art und Cnte det AuerTiUrunir. den 
Frei» u. ». w. 

Dm ttuutat rvpnl 
Lacke auf eine hnch* 
Stoff hei c» In 1» .«ekll 
b) Ettrv|>«, c> AI lern* irr 

Uttfendco mit 1 be*ii!iteii.»»ii Kammern die eluaehwft Kauen und PIA« 
Haupt- und VnieraMit 
pleLth der Wnlisll enrviflit wird, 



ginnt In den varllr-pendcn Hefti 
au*«fs.llen. ltesi m bc*Ali 
rien af Alle* «wl'eTrirl» et tn»r-pc 
ijenneniqii*. d) >4»ii«rrlite Aulri 



» bctir.r*nd«ti I.*ini«s Kt:<irdni.-t, wnduhh au- 
ili* spater T.'ft Zeit x« /.dt f><lc*r*.l*a Xaeh- 
trAee beHi«i-tn anfTLsrn tu kc-nnm. I« der Kcirel »lud nur Karlen tob neuerem 
Uatum l"0O auf,,'Tni>,Lini>rn Wuidrn. Alter».' nnr dann, weno «I* rvueh )ei« un- 
entVhrlUh t»ler lu»?. r*»rl» wlehlbt sind. Ehr» «o bat man (reneralknrlcn der 
Ht»*lrti, vun kltiiicreiu )(aKr**sljibc eis 1 : l,60»,(WHi , lnelrtclie«i ^>|>ecliilkarteti. 
kleiner eit I ;a*iit.MHi ftHnt/rk-a, metit Lafsiipdrr» »ufireJUliil , <U »it h di«' h*»>servn 
untre Ihnen In Ava xtfottvti Atlanten, vereintet finden, und daher In 8*k.i<>n A) 
besprochen werd*» 

tU* Weik ersehet nt In Liefe mußten vim 3 bU 9 hV<zea, von denen die drei 
. AalcrrcK-hitrKni Staat vtofa»»crj.J 



/>r. 0. tK »Wn und />r« / Vrrf. flöru-heimrmn , Handbuch 
der (te^raphic und Stntiniik ftir dir grliildetcn titJind«*. Nm nrjir* 
beltet unter Mitwirkung iuej.r.- % rer (Jclührten vnu Dr. J. II Vj;i/hTw#. 
7. Aufl- Ix'iplig'i Hinrichs. — Bd. I. Alitru 1: AUgt-nn-im-r Tlieil; 
a. n. d. T. : llHn-lbuch drr «Hgriiii'inrn lir*ißn}>hio und ^tutistik 
von n 'applhu. IM'J. VI und J*. — Attli. 2: AH^PiueiiH- i:brr> 
eichi von Amrrika, N»rd- Aim-rika; u. q. d. T. : HamUmcli dr?r 
Ocograpliiv und Statistik Tnn Nord-Aincrika. Nehm einer »llßc- 
m«Ui«n Ülwritirlit vtm Amorik», von Wappäus. lK r i<* — IfCvL MI 
bi« XIV und £23— KXiO t*. — Ud. II. Abtli. 1: Afrika von Dr. 
7\ /*. tin7Mfirfclit r sl><t<i. I— IV. und 1— 3fj(i S. Altb. 2: Aiucmiien, 
von Dr. MrinWl>-\ \KA. H57 — I*« 8. 

(Üei Wkefint* M-in'Mlii! lUn lWcb ir*eht-lot btee In einer en rAlltf* netten and, 
treffen die frohen-, untfdwn deren rJeer<*eltnp; . d»*i ee ei*n nur n^x-N der «ll(re- 
nelne l'Inn und die Tendern de« fiwwn 1*1, w >durfh dJne 7 Audeire lliil den 
Torenitf landen Terknfipft wml. T>er ftehildrle erhAU In dieaern Werke ein ftir 
Ilm Irfrfurhncte*. bocnM volleiAiviliffo llendlxprb nlrbt tln«« der Tift^nfrajibf* «l«d 
euiUUk. pondern muh il»r t'.t*<ti<\\\ \.^ , ini Jrtn?rm tSlnn* de« Wi.riee. fiefede 
diese Leincre l«t der eoUcKMi iM Vtirinff <i« neuen HearUiiBii« »or der liieren, 
die du OeurmpbtK».» bh.ler Ti>p.<frTe t oI« und 

beld,^ ^ 

dee Werk dudwrrh 
Freilich wird de- 



der 

dem 




Im Inifffe«** de» ruNbktiiM k«imi *u bekli^n »rln dttrru, 
ui.ft+f* LUecniw dur.li-w kein Werk, we» nuf der Hube 
•irbritd. ein« *o tweckni«»»lffe Mille icelulten bilie xwiKhen 
und Otin unDitUelfren t'urejiire der (rr»*tM>n, bAntterelrheD Oec- 
frtphlertt u»d SUtUtlken. l>er l'len dleeer acuen Aii*x»b*. die Tervehledenen 
tlanpl-Abth« Ilunuen von Tenebledenen In dletcn Abibelluniren I0eb(tfren snd b#- 
«Ihrieii (*• l*hn«:D t^ATbeltcn in )«»«en, ut e«br em|i*tbtetiw»^rib : iVurt N«in*u 
wte Wap|>Aue für Ante*ika. <J»mprrrh1 fnr Afrika. M»1ntrke nie Auwirall*« blldnn 
en«n *n viel Oaranlleen Air dk <**-«lieirrti*nU der beir* Atim»»» A»'ibelluii|reit, Wal 
tiua aber betrtiM, der *«»liejf*tKlt'ii tlr*rl»»Huti(( tarn Vmwurfe iikethi'n ut inBteeii. 
Ut die «ehr bedrii'eiidn t'n(f l#iebniO*i»f*k*it In der nelinndlunir der elmelnen 
KrdtbeÜ«, IWim «rabfoiid Afrika *b& . l Wklcn fnllt ood damit dein fDr daa imPie 
fcMirennl leite» Maaaxitabe wubl um 1*-m tt-n »leb *n»(hll«»»t, nimmt N^rdnaterlkn 
(n^cti dar« mit AnaaehlnM von Menko> -rnlle MX) Selten In Anspructi twA nber- 
tetirvitet drall daa YcrbAltnlM fa»t 1d eben drm Grade , alt Australien auf H 
8^iien und Pi»ljne*lLD auf 23 !*eltm n>ijre handelt . hinter deaieellw« xuillrkMeltit. 
H»l der U(tiu-h steifenden WirlMutkelt der auMereu*«'i> Alse Ken FJiHbrll*. Im*ou- 
dem aheT der 1 nloo. kann man »leb tndrsern dl* IfetirrsrUrt irunn des vorgesteckten 
Maas»«« wvii eher irWallcn latuen, nU titw VvrVfir*Drt|{ ite«»elben Ja wir freuen 
vna autricblie aber eine» re*|iekl»l>U-n Band als M'ttf^itm»' XerJ- Amirita, nnd 
erlaube» Qu» loa Iiti*rv»a* de« ifniucn Mi wlrhtla-en l'nirrnebudfni . <ten ange-e- 
Itentlichen Wunech an*ni«preebrn. data die Verlijc» • Handlune; die 47 Belieb fwr 
Au»tralk«n und r"olenealen al« eine eoelkvdse Kklne anheben und eine um f» nar- 
re kti er r Itear^elturif. *• n ilcmselben Verfaserr. in elnrm baltde vna inlnd»M*n* 
300 bis 40U Helten nur hf ( , Igen luve« mffgr, lr*cMrli*n b«ITen «Iff, d*s* ein Ahn 
llebea roll«' And tev» |nli«lt» - VtTVelrb»»«* wie 4*a tu H'tffqxW AWil - Amerika , an 
der AbtbeUimK v«,n riuti.,,rif ht » Afrika pahll B «n n*ehareliifcrt werden mß|re; 
denn ohne ein aolehea wird dar Kuitat) »nd Oebraneh die»«* leJiaJtra leben Baaiiea 



Dr. LuAvig Gotdlann, Affthctbch« Wnndorung«!* in MeUiem. 
Leipiig, BruckliAUA. \Hikx 

(t>ei Titel aa«t bereit», wa* man im variierenden Werk* <u sueben hat. 
Seine Wanderungx'n durch die Iniet dienen dein Verfatser ata rln Padan, auf 
wekben er ein* rru**» Maaaw vurt Detraebluneen aheT Art aufreiht. Ober die 
Natur »Irlifen«, Uber den pnlliUelwii und »rn-isU-n ^n«t»nd »einer Klnwohner and 
d»a»en biiturbrbe F-iit»ii k*Iu«if , aber dt* mannlrbnwben Crinneronirrn . nament- 
lich dl« itftunale, aua d*r elaaifc»cb«n Z*U und J. m MMUlatter, *vr nl|«»n aber 
Bbet K*H«t in alten Ihren elmeloen Zweiaen. Uaa flanae erinnert lebhaft aa 
»hub»* 1 » Spauteriranf n*eh H>Takas, nnr daa» tatjtnrwr sein» nUtib^ltuaefi» la «in 
b6rbat kiufipes Maaaa dringt, und »Ich weit weniger philosophischen und Mbetl- 
•cben lEetlextcnen fiberlAssl, wu nnaer Vcffaaser u*t mit einer ^« wissen Heha#> 
llcbkeit «ud Breite thart. Biete« aneb daa TorJfce^enit« Werk fUr rein wUsenachaft- 
Hebe Oeotrrspbl« nur ein« irerinee Autbcuie, an fiebt ea doch eine recht anschaa* 
liehe and icetreue lUnteUan* de» beutljrtn Zuetand«» der Intel. Waa wir aber 
*l* den Haupiror*ii|r de« Buche« rühmen mbsaeej , lat daa . daaa der unnennbare 
Zanher. iler »«n Alt*« her Aber dieser watidrrrnllen Landsrbaft au*cebrer)et 
liest. »Ich *n uft auch d*r Feder una#r*a Vetfaaaera bemelsiert bat. Sein ltucb 
«ewlbrt deaahalb ein» hörbrt anpeiiühit.« and arfrlsebrnt»« I,*kif>r*. dl* Keinen, 
der lebendigen Sinn tOr die J<rhftnhell dca antlkaa l-rUw hl »kell IrAjt , obn« 
wahre Ilerrledlftunff Inaaea wrrd.) 

Heinrich Rntijtrh, RciHebtric!^ aim Ägypten. Gcncltricbcn 
wllhrrnd einer «uf lief. 1.1 hr. M»j. de« K<'nign Friedrich WIlli«)in IV. 
veiii PreuiiBfn in d«u Jafari'ii IHiVt und 1HÖ4 iinttrnuininFncn winen- 
Bctuiftlii hm Rviac n*t'h drin Nillh.l«. Mit 1 K.ne, J 8clirifttaf«ln 
and 3 licil^cn. Lcipxig, Brockhau«. 1S.V». 

(Orr rftlinilicli lwbn.nl« Xrxi*%*tl tiefen Hier eil»* Z.uifnmen«l«HiinR und Ver- 
m>H'itiliiir der cinrelneii Beriehlr, w.-l<Se vtiti llien wiluriiil seiner Ret»* Jurrh dat 
Mltri.1 nnrli UerM. rv*r.tlel tt.mSftt elnit Z.e«-. 4er Atkielt wer . auch dem 
Nlelitgclffferten »f.. vw«*n*lllea* iiuil irvtre^ t)ar»t,Hui« d.-, ,He., iii«ii.uinilaleii 
A'0)l(>ten« i. |teb«. uml Ihm. nanir.lllrh ilurrb wörtlich* l'eWilrafUlls «khlifer 
l.ielirttlen . < l»<n becnR rna 4rr Urnk-. A.ftrhauunff*. und Au.lrucl.»ieri«a tler 
alte« Landetelnwuhner in vertcbelfen. Uelde* tat dem Verf. I. auaeticit-hRelcr 
We4«e e/etorBen. Kaum dflrftc In neuerer Zelt ein VTerk ertchlenen «ein, waa In 
BjlelrhmJaMrrni Vmninfte «Ine u> leSrmtir« and klare bamell.nc ahlcyrillarheA 
Weeeue »^wahrte unH die hohe Wkhtltrketl Jteee, Zwvlxet «ter •m».]uarl»rtven 
NluiKell au. h .lein I^len .le.tlkh-r »r» An»T< lllhrte. Uel Hewi tm«w. Werlh« 
dlror rm»e«uebui<ir»ii dir dk lieN'hlcbt« und r.li.reiKwIrhelon» einer lln«« 
eiuerhw.iuleneit Zeil, Lftehle man <•* rael !u>ilai»frii, tla*t iler V«rf«M*er nicht n.Tli 
Biehr In »eine Hrrtrbte auliten^mmrn hat- .ledeiiCalH Ul daa .ebilvleta rnhllhum 
Ihm auch kJioci rar daa hier liefubcn« a. aur/lchticui. Dank %ere>ttkliiet-) 

H'inrieh Xoilimjtr, Beatrigaiij[ it* Vulkuica Tatnbura auf der 
In»fl Huiahatra, und Schihlrruiig dir Kniption druc)lM.'n im Jahr« 
1816. Mit xwei Karten von J. M. Zicghr. Wintcrthur, J. Wuraier 
und Comp., IS.V1. 

(lHe*r nn»lehcnde «VbHn «riebt ein« «ehr lntere«Mnle fcblM«r.n« de» aew,.. 

t« 

)ei . 
de» 

(lerniia In Kaurl». I>»i !»rhri 
lKiaifireirtben v„« deu> bekannten «enlie.len riervrtphe. J M. 7.le«ler . «.« 
denen l^-.nder» die eine, ille fanm ln»rl »uiwbawa Im Maa-MIat-e V« lrMOQDO, 
d. eitt «»nb.^lle. a.d »chftn »u»»rfUh,l«. Hlall bildet.) 



ide Pfbrln »riebt ein« lehr lntere«»anle CcMM«r»nsr de» «ew... 
lea T.mbor. .ad ein« r-hyrlkallKh-ceniraptilarhe Bktua daa 
der beJeeneliden lle»lnn nach den lUlacn und i:nter»wbun»r«« 
pr. ».»mal» N«liirnWh»r Im lilenMe iler nkderllndlKhen «•■ 



NEUE VERLAGSWERKE VON" JLSTl'S PERTHES' 
GEOGRAPHISCHER ANSTALT. 

A. tlls (Künigl. Pitum. Majnr «u I).), HhlirnmctsunRcn im 
llcnogdiutn C'oburR. Mit 3 KartiMi-MkizM'ii, lSTifk Pmi» 15 Sjr. 

tlrer vrrdlenatvotlale alier ftVtMljren Hypeometee «ut de.iachem ISodca bat 
hier «In halbe» Tauaend auf da« llrraflliuin CMC^ir»: »leb beliebende, von Ihm 
beellmmte ll'.tie.' Mea».ii«Tei! flt^ntcbtiirh rnuinmentreetellt uml mit «inent He* 
irtfter veraelien. At»nr «r hat «lebt bin*, ein tritckltee Venelchnlm« »reirehen, 
weerh»» nur ein klein««, tun dl« »jinelrlle Hfthenk.nde Interetairte» Publikum 
«neebeli nifti-Me, «>i>d«rn et hat «Bf tlrund der a.nt «raten Mal» vnllefaadl«: fv«t- 
irexellten TetraJa Vuibllialaae ein« i>b>alt«ll»ch.re.vr>C'lii»clbe Aklue de« tJind- 
rhen» iwbM Kart« entwarfen , dt« Itlr alnro wetttnt KrnU eben«, aailuhetld al« 
belehrend »«In dörrten-) 

Krirgtlarten A'r. 7. — Oit Jlaibimel Krim, nrltt ihr Strafte 
ron AVefarA, gei. «in/fr tlrr hrdnftitm rvn I>r. A. l'etrrmann. 
Miu»»ul> 1:740,001). Preis, colorirt G Spr. 

(Itleie Karle In n»rh den bealen vorbendenen Materialien ireeelrbnet €nd 
d4rne al» Ober»lcht».Ut«tt dea Haitr,|.KrteK«.9rlia.nl«tsa» Im Beliwaer*. Meere 
▼(.'.Ikommen hiiirrlrhe.d «ein. Ein ('artuu enlbklt ein« Karte de« fltraaae v.m 
Kertieh und der ilallnnaal Tatnau bl» Alia|ia Neben etnea »oetnUtleeai Tarrain- 
lianttllun« »ind dl« uelikrn Inf die Krli^afbMmiM «o wlekttge. (U«aHuca; 8traa- 
m. und Wef« n*«M d. 



(Ceachloeaen am » Juli 18W1.) 
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ÜBER DIE GEOLOGIE DER VEREINIGTEN STAATEN 

UND DER ENGLISCHEN PROVINZEN VON NORD - AMERIKA. 

Von Jules Marcou. 
(Mit Karto, ». Tafel 15.) 



AL1.GMEE1NE SKIZZE DER PHYSIKALISCHEN GESTAL- 
TUNG VON NORD- AMERIKA. 

Die Vereinigten Staaten und dio englischen Pro- 
vinzen von Nord - Amerika lassen sich in drei grosse 
Gebiete* zerlegen , nämlich: 1. das Ostgebiet oder das 
des Atlantischen Meeres, 2. das Ceutral- Gebiet oder 
das der Rocky Mountains (Felsengebirge)) und 3. das 
Westgebiet oder das Gebiet des Stillen Occans. Jedes 
dieser Gebiete entspricht genau den drei grossen geo- 
logischen Abtheilungen dieses Contincnts. So ist das 
Ostgebiet dasjenige der paläozoischen Gebilde, das Ge- 
biet der Ruck}' Mountains enthält besonders die Flötz- 
Gebirgc, und das Westgebiet ist dasjenige der Tertiär- 
Formation. Die unterscheidenden Kennzeichen dieser 
verschiedenen Gebiete sind sehf «ahlreich. Ich will 
versuchen, eine Skizzo derselben zu geben; aber, 
che ich dazu Ubergebe, will ich die allen dreien ge- 
meinschaftliehe physikalische Eigentümlichkeit her- 
vorheben, dass die Gebirgsketten, die sich dort finden, 
nämmtlich eine Richtung von Norden nach Süden haben. 
Diese nordsUdliehe Riehtung ist jedoch nicht als absolut 
zu verstehen ; so neigen sich die Allegbanys nach Osten, 
und die Rocky Mountains nach Westen; aber diese 
Abweichungen haben keinen Einfluss auf die allgemeine 
Gestaltung. 

1. Das östliche oder Atlantische Gthiet, Dasselbe 
mnfasst das ganze, zwischen den Küsten des Atlanti- 
schen Meeres, dem Golf von Mexico und den Prai- 
ries oder Iloeh-Plateaux de» Westens gelegene Land. 
Die westliehe Grenze dieses Gebietes kann man durch 
eine Linie bezeichnen, die man sich vom Adfer-Paas 
(Eagle Pass) über den Rio Grande del Norte und das 
Fort Inge in Texas bis zum Fort Washita, von da 
nach Council Grove oder Council Bluffs und zu den 
Quellende» Mississippi und des nördlichen (Cauadischen) 
Rothen Flusses gezogen denken muss. Im Norden ist 
es durch ziemlich niedrige, unter dem Namen Lawrcn- 
tine Mountains gekannte Gebirgsketten begrenzt, die 
von Osten nach Westen laufen, und dio Wasserscheide 
zwischen den Gewässern , die sich in die IIudsons-Bay 
Pctcnnaiu)"» g<wgr. Milthellungen , Juli 1865. ' - 



I ergiessen, und denen, die in das Atlantische Meer und 
in den Meerbusen von Mexico münden, bilden. Die 
Lawrentinc Mountains bestehen aus Hügeln und Bergen, 
deren Ilöbc über der Mccrcsflfiche zwischen 121X1 und 
20U0 Fuss ') schwankt, und die in Folge dieser unbe- 
deutenden Erhebung keinen Einfluss auf die Nordwinde 
ausüben, dio sie durchschneiden, ohne sich durch sie 
aufhalten zu lassen, was, beiläufig gesagt, eine der 
Hauptursaeben der grossen Kälte dieser Gegend ist 
So abgegrenzt, umfasst das östliche Gebiet den jetzt 
von dem weissen Mann bewohnten und angebauten 
und durch den Mississippi, Ohio, Hudson und St. Lorenz- 
Strom, sowie durch dio grossen Seen bewässerten Thcil 
des Landes. 

Die in dein Gebiet des Atlantiseben Meeres befind- 
lichen Gebirge sind: zuerst die Berge Notre-Daine 
(Notrc-Dame Mountains) in dem Districte von Gaspe*, 
deren mittlere Höbe 2500 Fuss ist und deren grösste 
Höhe nicht 4000 Fuss überschreitet; dann das Grtlne 
Gebirge (Green Mountains), das Weisse Gebirge (White 
Mountains), die Gebirge von Berkshire und die Alleg- 
banys, dio von Nordost nach Südwest laufen, mit 
leichten Abweichungen in der Richtung von Norden 
nach Süden. Die höchsten Gipfel des Weissen Gebirges 
erreichen nicht 7000 Fuss und die der Allcghanys in 
Nord-Carolina Ubersehreiten nicht 0000 Fuss. 

Das Ozark- Gebirge, welches die Westgrenze die- 
ses ersten Gebietes bihlct, ist noch niedriger, als die 
Alleghanys, von denen sie eine Fortsetzung und eine Art 
Anhang zu sein scheinen, da sie dieselbe Richtung vou 
Nordost nach Südwest haben, und sich zu derselben 
Periode, dem Ende der Kohlen -Formation, gebildet 
haben. Ihre Höhe beträgt 1000 bis 2000 Fuss Uber 
der Mccresflächc. Zwischen dem Ozark -Gebirge, 
den Allcghanys und den Lawrentino- Bergen breiten 
sich grosse, stark ausgewaschene Ebenen aus, die in 
Folge dieses Auswaschen zahlreiche wellenförmige 



') DU- Hüben und EnUVnmngen *>»d alle in Englischem Mau« 
und die Unge immer im Meridian von Ore*n«rich »Mgodröcku 
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Cber die Geologie der Vereinigten Staufen. 



Erhebungen dai bieten, un<l deren mittlen; Höhe kaum | 
300 Fuss beträgt, wahrend die grösste Höhe nie iiln-r i 
000 Fuss hiuaufrciclit. 

2. Pas Central -Gebiet oder das der Hockt/- Moun- 
tains (l''< tx,:ntj<-linjt:,>. Es umfasst «las ganze Land im 
Westen des Atlantischen Gebiets und des 113tcu Gra- j 
des der Länge westlich von Greenwieh. Es wird 
vorzüglich von Hoch- Ebenen (im Span. Llano oder 
Mcsa) gebildet, die um hohe Gebirge herumliegen. 
Diese Hochebenen erheben sich so allmälig von den 
äusserslcn Enden mich dem Innern des Gebiets, dass 
das Ansteigen dem Auge nicht wahrnehmbar ist, wenn 
mau diesen sauft ansteigenden Abhliugeu folgt. Ihre 
mittlere Höhe ist 4"<M Fuss, einige steigen bis zu 7 'AM 
Fuss und bilden dann die Übergänge zwischen zwei 
Ketten der Fclscngebirge. 

Die Rocky Mountains erstrecken sich in einer ziem- 
lich scharf ausgepriigten Linie von Süden nach Norden 
mit einer unbedeutenden Abweichung von einigen Gra- 
den gegen Westen. Diese Linie ist keine fortlaufende, , 
da sie mehrere. Male unterbrochen wird und so verschie- 
dene Ketten bildet, die einander parallel laufen und sich 1 
genau wie Reihen von Dachziegeln neben einander 
lagern. Die östlichsten Ketten fuhren die Namen: 
Sierra de los Urganos, Sierra de Guadaliipc, Sierra de 
Manzana, Sierra de Sandia, Sierra de Santa Fe, Moro 
Piks, Pike'ä Pik, die eigentlichen Rocky Mountains, 
Long'* Pik und Laramie Pik. Sie haben Höhen, 
die zwischen 10,000 Fuss und 12,500 - 13,000 Fuss • 
schwanken, und sie sind die Wasserbehälter, aus deneu , 
fast alle Flüsse kommen, die sich iu den Meerhusen 
von Mexico ergiessen. Demnach haben der Rio Grande 
d. l Norte, der Rio Pecos, die Canadischcu Flüsse, der 
Arkansas, Platte und Missouri ihre Quellen in diesen 
Gebirgen. Ich bemerke hier, dass der Red River 
(Rothe Fluss) vou Louisiana, welchen man anfänglich 
mit dem Canadisohen Flusse verwechselt hat, an dein 
Fussc des Llano Estacado entspringt und von den 
Rocky Mountains keine Zuflüsse erhält; eben so ver- 
hält es sich mit dem Rio Brazos und dem Rio Co- 
lorado von Texas. Weiter nach Westen werden die 
Rocky Mountains von folgenden Ketten gebildet: 
Sierra de los Ladrones, der Berg Taylor, Sierra 
Madre, Sierra de Jemez, Sierra de San Juan und 
die westlichen Gebirge der South-, Middle- and North- 
Parks. Ihre Höhe variirt zwischen 8000 und 11 ,000 Fuhr. 
Diese zuletzt genannten Ketten bilden die Wasserscheide 
der Gewässer zwischen dem Atlantisehen und Stillen 
Occan. 

Das Wahsatseli-Gebirgc, welches die Westseite des 



grossen Salzsees bilden, gehören noch zu dem System 
der Rocky Mountains; ihre Erhebung beträgt zwischen 
5000 und SOiMFuss über der Meeresfläche. 

Der südliche Theil diese* Centnil-Gebietes enthält 
die Sierra Bianca oder Sierra de Mogoyou, deren ver- 
schiedene Ketten von Nordwest nach Südost laufen, 
und deren Höhen zwischen 10,000 und 1 - 1 > ••_> Fuss 
wechseln. Der Rio Gila, der Rio Colorado Chujuito 
und William Fork haben ihre Quelle in dieser Sierra. 

3. Das westliche Gebiet oder das G'liet tlm Stil- 
len < Icenns. Es fängt da an, wo die Plateaus de» 
Californischcn Colorado an die einzelnen Züge der 
Sierra Nevada anstossen, und endigt an den Küsten 
des Stillen Oceaus. Es umfasst das „Grosse Bassin" dt» 
Obersten Fn'mont oder die Californische Wüste, die 
eigentliche Sierra Nevada, das Küstengebirge [meint 
rantfc) von Californieu und Oregon, die Umpcjua- und 
Shasty-Berge zwischen Californieu und Oregon, die 
Cascadon- Kette von Oregon und Washington -Terri- 
torium, und endlich die prächtigen und fruchtbaren 
Pruirien von Californieu und Oregon. 

Die Californische Wüste oder da* Grosse Bassin be- 
steht aus einer Reihe von ( rebirgsketten, die von Norden 
nach Süden laufen, und von denen die Sierra Nevada, 
die einen Theil davon ausmacht, selbst nur die westlichste 
Kette ist. Dieser Theil des Landes, dessen mittlere 
Erhebung 3- bis 40O0 Fuss beträgt, während sich die 
Spitzen bis zu S- und 9000 Fuss erheben, besteht aus 
einem dürren, sandigen und trockenen Boden; die dort 
in ziemlich grosser Anzahl vorhandenen Flüsse und 
Seen haben keinen Abfluss nach dem Meere, die Ver- 
dunstung schneidet ihnen alle Zuflüsse ab; auch sind 
die Gewässer dort wirklich fast alle mehr oder weniger 
brakisch und salzig. 

Die schönen Prairien Califoruiens bieten dem Rei- 
senden, der eben die Wüste des Grossen Bassins durch- 
reist hat, eineu der grössten Contraste der Vegetation, 
den man überhaupt finden kann; nachdem er ganze 
WocheA lang einen Weg verfolgt hat, den kaum eine 
Spur im Sande oder in den Felsen bezeichnet, auf dem 
die Vegetation auf einige Sträuche von Artemisia < A. 
tridentata et canaJeiisis) , auf lange dornige Stengel 
der Foinjucria s/deinlen* et sj>inona und auf Cactceu 
(Ceretm gigauteus, Mammi/Iaria aggrtgata, Jichinocactus 
Engelmanni, O/iuutia urborescen* etc.) beschränkt ist, 
gelangt er plötzlich ohne Fbcrgang, indem er die Sierra 
Nevada herabsteigt, in eine immergrüne Ebene, deren 
Reichthum und Schönheit mit den klassischen Ebenen 
der Lombardei wetteifert. Der Rio Sacramcnto, der 
San Joaquim, die Willammetto, die Columbia bewässern 
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diesen colossalcn Gurten den neuen Eldorado und geben 
ihm immer neue Frische. 

Di« Gebirgsketten der Californischen Wüste und 
der Nevada bieten, ohne durchweg eben so Imeh zu 
sein wie die Ketten der Rocky Mountains, eiuen im- 
posanteren und grandioseren Anbliek ; sie haben einen 
Alpeneharakter, und es sind sogar die einzigen Gebirge 
der Vereinigten Staaten, deren Formen sieh mit denen 
der Alpen vcrgleiehen können. Die Rocky Mountains 
haben abgerundete Küiniiie, die Spitzen haben die Ge- 
stalt von Domen; mit einem Worte, sie tragen das 
Gepräge des Alterthums., die geologischen Zeiten haben 
sie benagt und ihnen alles Rauhe genommen ; wiihreud 
die Nevada-Gebirge mit sehneideiid scharfen Kämmen, 
zackigen Spitzen und scharf zugespitzten und empor- 
strebenden Nadeln bedeekt sind, die an die Thünne 
der gigantischen Dome erinnern; die geologischen Zei- 
ten, die seit ihrem Erseheinen verflossen sind, sind ver- 
hältiiissmässig kurz, man sieht, dnss sie die vernichtende 
Wirkung der verschiedenen Agentien, denen die Ober- 
flache unseres Planeten ausgesetzt ist, erst in geringem 
Grade empfunden haben. 

Die Casenden-Kette des Oregon- und Wasbington- 
Territuriuin* enthält mehrere thätige oder erloschene 
Vulkane, deren Höhe diejenigen der höchsten Gipfel der 
Rocky Mountains übertrifft, denn sie erreichen 1 •1,000 
und lf>,O0ü Fuss. Übrigens ist dieses System nur ein 
Nebenzweig und Anhang der Ketten der Üaliforui- 
sehen Sierra Nevada. Die Umjwpua- und Sbasty-Berge 
kreuzen die Sierra Nevada und laufen von Nordwest 
nach Südost, wie die Sierra von Mogoyou; sie sind 
uicht so hoch, wie die Gipfel der Sierra Nevada und 
der Caacadcn-Kcttc, indem sie die Höhe von 6000 Fuss 
über der MeeresHächc nicht Ubersehreiten. 

Das Küsten-Gebirge, welches sich längs der Küste 
ausdehnt, ist ein unbedeutendes Gebirgssystem, dessen 
Relief nur einige Hundert Fuss über dem Spiegel des 
•Stillen Oceans erreicht. Die goldenen Thore (yolJen 
<ju(<i) der Bucht von San Francisco durchschneiden einen 
Zug dieses Gebirgssystenis: und der Monte Diablo, den 
man von der Bucht von San Francisco aus wie eine 
vorgeschobene Schildwachc sieht, die den iiiu-n- der 
Sierra Nevada bewacht, bildet auch einen Theil des 
Küsten-Gebirges. 

Dieses Gebiet des Stillen Oceans kann auch das 
(loldttnul genannt werden , während man mit eben so 
grossem Recht das Gebiet des Atlantischen Oceans mit 
dein Namen Sfeinkohleidnml belegen kann; und das 
Centraigebiet ist ditx .Land den Gypnen, der rothen 
SandMeine und auch das eigentliche Vaterland des 



Indianers von Amerika, des Bisons und der Anti- 
lopen. 

DIL SimilSClIKX SCHICHTEN. 

Die Schichten, die die Trümmer oder organischen 
Reste der ersten Wesen, die auf unserm Planeten gelebt 
haben, in ihrem Schoos« bergen, und welche der ge- 
lehrte Murchison so gut unter dem Nainen sibirische 
Formation beschrieben hat , siud in Nord - Amerika 
ausserordentlich entwickelt. Sie nehmen dort theils 
nach ihrer geographischen Ausdehnung, theils nach der 
Mächtigkeit der Schichten eine Bedeutung ersten Ranges 
in der Reihe der aufgeschwemmten Felsen in Anspruch. 
Die silurischen Schichten werden genau wie in Europa 
in drei grosse Stufen oder Gruppen getheilt Die untere 
Gruppe umfasst die Ur-Fauna von Barrande und wird 
durch Trilobiten von eigentümlichen Formen, Ldiytda, 
Obolus und Orbkulu charakterisirt; sie ist in dem Staate 
New- York unter dem Nainen Potsdamer Sandstein und 
in Wisconsin und Minnesota unter dem Namen Niederer 
Sandstein des oberen Mississippi bekannt. Die mittlere 
Gruppe wird von einer grossen Reihe von Kalksteinen und 
blauen Mergeln gebildet, welche zahlreiche Fossilien 
enthält, wie Trihbiuit, Orlhovera», Orthiii, i^pirifer, IttlU- 
rophon, Korallen und Crinolden. Sie hat in Amerika den 
Namen Trenton group und iilue (iintstonv (blauer Kalk- 
Btcin), und ist in den Gegenden der berühmten Wasser- 
fälle von Trenton ( Trenton ftdln) und der Stadt Cincinoati 
sehr entwickelt Die obere Gruppe besteht hauptsäch- 
lich aus einem grauweissüchen Kalksteine, der zahl- 
reiche Fossilien enthält, als: J'entamertis, Spirifer, 7V- 
rcbratuln, Liploena, Hypanthor rini/rx, Caryocrinu», Fn- 
vositi's, Cyathophyllum und ('nltnipora. Das obere 
Silurische bildet die berühmten Wasserfälle des Nia- 
gara, was ihm auch den Namen der Niagara-Gruppe 
hat geben lassen. 

Die silurischen Schichten nehmen vorzüglich das 
östliche Gebiet oder das Gebiet des Atlantischen Oceans 
ein ; sie bilden den Norden der Küste von Labrador 
und den ganzen Umfang der Hudsons Bai, bo wie eine 
grosse Anzahl von Inseln und Küsten der arktischen 
Gegend. Die berühmten zu Wasser und zu Land zur 
Aufsuchung der vielbesprochenen nordwestlichen Durch- 
fahrt ausgesandten Expeditionen haben, zugleich mit 
der Kcnntniss der Geographie dieses weiten Land- 
strichs, Gesteine und Fossilien mitgebracht, welche be- 
weisen, dasa die silurischen Schichten dort sehr ent- 
wickelt sind; und Party, Franklin, Rosa, Richardson, 
Back, Rae, Mac-Clure und Andere haben gezeigt, dass 
das Sibirische einen Theil der Küsten der Winnipeg-, 
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Athabasca-, Grosse Sklaven- und Grosse Bären-Seen 
(k-f» Victoria-Landes und der Halbinsel Melville bildet. 

In dem St. Lorenz-Golf treffen wir dio sibirischen 
Schichten auf einigen kleinen Inseln der Küste von 
Labrador (Mingan • Inseln) , in Neufundland bei der 
Strasse von Belle Isle; die Insel Anticosti, die ganz 
daraus gebildet ist, und der Hafen Daniel bei der Bay 
von Chalours bietet eine kleine Fläche davon dar. 

In Nova Scotia ist das Silurischc wenig ent- 
wickelt, man trifft es nur in Arisaig und hinter 
Windsor und Kentsv ille, wo es einen ziemlich schma- 
len Streifen einnimmt. Die Provinzen Neu -Braun- 
schweig und Nieder- Canada und die Staaten Maine 
und Vermont haben in ihrem Gebiete grosse Flächen, 
die von silurischcn Schichten bedeckt sind; beim Cap 
Gaspo und bei der Stadt Eastport anfangend, erstreckt 
sich das Silurischc fast Uber das ganze zwischen Au- 
gust», Batigor, Kamouraska und Quebec gelegene Land; 
es steigt dns Thal des St Lorenzstroms hinauf und 
dringt auch in die Thäler des Ottawa, des See« Cham- 
piain und des Sees Memphramagog ein. 

Die silurischcn Schichten bilden einen ungeheuren 
Streifen, der sich ohne Unterbrechung von den St 
Anthony '«-Fällen über den obern Mississippi bis in den 
nordöstlichen Winkel des Staates Alabama erstreckt 
und somit das Territorium Minnesota, die Staaten Jowa, 
Wisconsin, Michigan, die Provinz Ober-Canada und 
endlich die Staaten New- York, New -Jersey, Pcnnsyl- 
vanien, Virginicn, Nord- und Süd-Carolina, Georgien 
und Alabama durchschneidet Dieser silurische Strei- 
fen bildet demnach einen Theil der Küsten der Seen 
Michigan und Huron, umfasst den ganzen Ontario-Sec 
und bildet mehrere der langen Parallel - Ketten der 
Allcghany-Gcbirgc. 

Di»; Umgegend von Ciucinnati (Ohio) , Madison 
(Indiana) und Frankfurt (Kentucky) bietet eine M:i-*xe 
von silurischcn Schichten, welche von dem grossen 
Streifen, von dem ich so eben gesprochen habe, ganz 
isolirt ist. Eben so verhält es sich mit dem silurischcn 
Streifen der Umgegend von Nash ville (Tennessce); ein 
Streifen, der ganz auf den mittleren Thcil des Staates 
Tennessce beschränkt ist, wo er einen Theil des Bodens 
der Flussth&lcr des Cumbcrland und Tctincsseo bildet 
Das Silurische findet sich an dem untern Missouri, von 
der Umgegend von St Louis an bis nach Jcffcrson 
und Franklin, und bildet einen Thcil dor Gebirge, die 
sich im Südosten des Staates Missouri in der Um- 
gegend von Potosi und von Springficld befinden. End- 
lich hat Ferdinand Börner silurische Schichten in Texas 
angetroffen, wo sie an dem Bio San Saba und dem 



Rio Llano zwei kleine Streifen bilden. Ich habe weder 
in den Bocky Mountains noch in dem Gebiet des Stil- 
len Oeeans Spuren der silurischcn Formation augetrof- 
fen und ich zweifle sehr, das« man sie dort findet. 

DIE DEVONISCHEN SCHICHTEN. 

Obgleich die devonische Formation eine wichtige 
Stelle in der Reihe der Amerikanischen Felsen ein- 
nimmt, so zeigt sie doch keine so bedeutende strati- 
graphischc und geographische Entwickelung, wie die 
silurische. In dem Staate New- York und in Pennsyl- 
vanien ist das Devonische mächtiger als irgendwo an- 
ders in Amerika; es besteht dort wie in Europa aus 
zwei grossen Gruppen. Die untere Gruppe tBt vor- 
züglich von Schichten von Kalk und Thon und die 
olMjre Gruppe von Lagern rothen Sandsteins gebil- 
det Schohario bei Albany und die Hcldcbcrg-Gruppe 
bestehen 'ganz aus der unteren Gruppe, während die 
obere Gruppe das Catskill- Gebirge bildet In den 
anderen Gegenden Nordamerikas, wo man die devo- 
nischen Schichten antrifft, bestehen sie in der Regel aus 
einer einzigen Gruppe von Fossilien- tragenden Kalk- 
arten, und man kann als Typen dieser Formation die 
Umgegend der Stadt Louisville, die Ohio-Fälle in Ken- 
tucky und die Insel Mackinaw in dem Iliiron-Sce nennen. 
Dio charakteristischsten Fossilien, die man dort antrifft, 
gehören zu den Geschlechtern CaJymenc, Terelratula, 
Sjnrif.r, Ckonetm, ZafJirentis, Emmonsia lind IhlioUtes. 

Wenn man einen Blick auf die geologische Karte 
wirft, welche dieses Rcsumd begleitet, so wird man 
sehen, dass das Devonische bei Gaspc* in Nieder-Ca- 
nada erkannt worden ist und dass es ohne Unterbre- 
chung längs des oben bezeichneten siluri*chen Streifens 
hinläuft In der Umgegend vou Tuscalosa in Alabama 
anfangend, folgt es der ganzen Linie der Allcghanys, 
indem es den gesammten südlichen Theil des Staates 
New-York bedeckt und den ganzen Erie-Seo umfasst. 
Die devonische Formation ist ferner die Grundlage eines 
Theiles der Küsten des Huron- und Michigan -Sees; 
sie bildet den ganz südlichen Theil des Staates Wis- 
consin, durchschneidet den Mississippi bei Davcnport 
und geht das Thal des Red Cedar-Flusscs im Staate 
Jowa hinauf, wo sie aufhört Der Streifen silurisch er 
Schichten in der Umgegend von Ciucinnati ist ganz 
vom Devonischen umgeben, und ebenso findet man 
einige losgerissene Theile in den Umgebungen von 
Nashvillu und in Pcrry County, Staat Tennessce. 
Weiter nach Westen als das rotho Ccdar-Tbal von 
Jowa hat man diese Formation noch nicht aufgewiesen, 
und ich selbst habe bei Gelegenheit meiner rorachun- 
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gen' Uber die Rocky Mountain* keine Schichten gefun- 
den, die man auf sie zurückfuhren könnte. Erat in 
den Vorgebirgen der Sierra de Mogoyon oder Sierra 
Bianca habe ich unter dem Mountain Limes/tone Schich- 
ten von rothein Sandstein angetroffen, die wohl der 
devonischen Periode angehören könnten; aber da ich 
dort keine Fossilien getroffen habe, so kann man an 
dem Vorhandensein derartiger Felsen in diesem Ge- 
biete zweifeln. 

UNTERE KOHLEN-FORMATION ODER KOHLEN-KALKSTEIN. 

Die untere Kohlcnformation , deren allgemeiner 
und aberall sich bewährender Charakter — denn man 
findet ihn in Asien, Europa, in den beiden Amerika'« 
und in Australien wieder — darin besteht, dasa nie 
Schichten von einem graulichen harten, gut gelagerten 
und zahlreiche Seefossilien enthaltenden Kalk in sich 
birgt, bietet den schönsten geognosti sehen Horizont, 
der iu der geographischen Geologie Nord - Amerikas 
vorkommt Der KohlenkalkBtein oder die untere Koh- 
len-Formation erstreckt sich fast ohno Unterbrechung 
vom Cap Breton bis zur Insel Vancouvcr mit einem 
lithologischen Charakter, der fast identisch ist, Überall 
mit schwachen Varianten und dieselben Fossilien ent- 
haltend, unter denen folgende die constantesten sind: 
Tertbratula Uoissi/i, Terehratula nuhtilita, Spirifer 
ttridtvs, fip. linealus, Orthis crenistria, Productu» m- 
mireticulatu*, P. Com, P. Flemingi, P. pnnetatus, P. 
cottatut, Pentremite» ßoreali», Favosiles parasitiert, 
Amplexus coralloidet, Zaphrentis Staamburgi und He- 
tepora Arckimedes. Auf der Insel des Cap Breton 
und in den Provinzen von Nova-Scotia und Ncu- 
Brauuschweig findet man die untere Kohlen-Formation 
an den Contourcn der Kohlenlager dieser Gegend des 
St Lorenz-Golfs, und wenn ich es nicht auf der Karte 
angegeben habe, so rührt das von der Kleinheit des 
Maassstabes her, die es nicht erlaubte. In den Allo- 
ghanys trifft man sie an; sie bildet die höchsten Ketten 
dieser Gebirge, und erstreckt sich rings um das uncr- 
mcssliche Kohlenlager von Pennsylvanien , Virginien, 
Maryland, Ohio, Kentucky, Tenncsscc und Alabama; 
dann reicht sie ein wenig in den nordöstlichen Winkel 
dos Staates Mississippi hinein und bedeckt einen gros- 
sen Theil der Staaten von Indiana, Illinois und Mi- 
chigan. Der Kohlen-Kalkstein bildet das ganze Bett 
und die beiden Ufer des Flusses Mississippi von Bur- 
lington und den Stromschnellen des Mississippi an bis in 
die Nähe von Cairo bei der Einmündung de» Ohio; 
dann steigt er den Möncbsfluss hinab, erreicht dio 
Prairien des Missouri, von denen or einen Thcil bildet, 



indem er durch Council -Bluffs geht, bildet das Fort 
Leavenworth, Council - Grove , den Delaware -Berg, 
Clear-Fork am Flusse Brazos und grenzt endlich an 
den Rio San Saba in Texas. 

Ich habe diese Bildung in einem Theile des Staa- 
tes Arkansas, besonders in der Gegend nm Washing- 
ton gefunden. Der Capitain Stansbury ist der erste, 
der die untere Kohlen-Formation in den Rocky Moun- 
tains augetroffen hat; er hat sie zuerst bei dem Fort 
Laramie an der Westküste de» grossen Salzsees und 
auf einer Insel dieses Sees aufgewiesen. Nachdem 
ich hierauf im J. 1853 und 1854 den Thcil der Rocky 
Mountains ertc-recht hatte, der nm den 35. Grad N. 
Br. herumliegt, habe ich gefuudcn, dass dio untere 
Kohlen-Formation dio Widerlage und selbst einige der 
Gipfel dieser Gebirge und der Sierra Madre bildet. 
Sie zeigt sich dort in schmalen Streifen, die nur 2 bis 
4 Meilen Breite haben; sie fangt in der Umgegend 
der Stadt El Paso am Rio Grande dcl Norte an und 
steigt Uber Manzana, Tegeras, Antonitto, San Pedro, 
Pccos, Spanish Pik, Pike's Pik, endlich Uber die 
Umgegend dos Fort St. Vrain und des Laramio Pik 
an. Man trifft sie auch in der Sierra von Jemez, Santa 
Fe" gegenüber, in Aqua fria und bei dem Fort Dlfiancc 
in der Sierra Madre. Weiter gegen Westen habe ich 
ebenfalls den Kohlen -Kalkstein in den Dislocations- 
Linien der Sierra do Mogoyon oder Sierra Bianca an- 
getroffen, und er verschwindet etwa fünfzig Meilen, 
ehe er den Rio Colorado erreicht, unter dem 35. Grade 
der Breite, wo er gegen Norden aufsteigt, indem er 
über dio Mormonen-Niederlassungen von Fillmore, am 
See LTtah und am grossen Salzsee geht Mein Freund, 
der Lieutenant Whipple hat ihn an der neuen Grenz- 
linie zwischen Mexico und den Vereinigten Staaten 
an den Flüssen San Pedro und Gila aufgefunden; und 
nach dem berühmten und unglücklichen Grafen von 
Raousset-Boulbon setzt er sich in dem Staate Sonera 
fort, wo or dio Widerlage der Sierra de Arisona bildet. 

Endlich fiudet man diese Formation wieder an den 
Ufern und auf den Inseln des Puget's-Sund in dem 
Territorium Washington, und der Capitain Grant hat 
sie in dem mittleren Theile der Insel Vancouvcr erkannt 

OBERE KOHLEN-FORMATION ODER STEINKOHLEN- 
GEBIRGE 

Verglichen mit der ganzen Erde, wenigstens in 
Hinsieht auf den geologisch bekannten Thcil, besitzt 
Nord-Amerika mehr als ein Viertheil des gesammteu 
Flächenrauros aller Steinkohlengcbietc. Die Felsen 
der oberen Kohlenformation in Amerika sind dieselben 
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wie in Europa; es sind Sandsteine , schwarze Mergel- 
schiefer und Triimmcrgestein mit Unterbrechung durch 
Steinkohlenlager. Die Anzahl der Steinkohlenlager 
wechselt sehr in den verschiedenen Lokalitäten, eben 
80 wie, ihre Mächtigkeit. So giebt es in South-Joggings 
in Fundy-Bay (Nova Seotia) 7t» Steinkohlenlager, wäh- 
rend man in den meisten anderen Gegenden fast nur 
5 bis S Lager hat; und in dem Albion-Bergwerk bei 
Piet<iu (Nova- Seotia) ein einziges Lager von W Fuss 
Pieke, während anderwärts diu Steinkohlenlager fast 
nur 3 bis 4 Fuss Dicke haben. Die Steinkohle ist in 
der Regel erdharzig, aufgenommen in den Staaten von 
Mju*achusetts und Ulmdc-Llaud, wo granitartige und 
porphyrartige Ausbrüche die Steinkohle in Kohlen- 
bleude und sogar manchmal in Graphit oder Bleierz 
verwandelt haben. In dem Staate Pcnusylvanien gieht 
e* auch eine kohlenhaltigr Gegend iu der Nähe des 
Eruption»- und metamorphischen Gesteins «Irr Blauen 
Kette des Allcghany-Gebirges; diese Gegend ist in drei 
Distrikte eingethcilt, bekannt unter den Namen: rlio 
Schuylkil oder südliche Kohknregion , die mittlere 
Kohlenregion und endlich die Wyoming, Wilkesbarrc 
oder die nördliche Kegion. 

Die Dicke der Steiukohlenschiehten wechselt nach 
den verschiedenen Gegenden; in Nova-Scotia erreichen 
sie 1Ü,ÜÜÜ Fuss Dicke, während sie in Jowa, Mis- 
souri und Arkansa« nicht mehr als 2- bi* 301 HJ Fuss 
betrügt. Die I'tlanzeu-Fossilien, die man in Übcrflusa 
in den Lagern dieser Formatiou antritt, gehören oft 
zu denselben Arten, wie die, welche man in der Stein- 
kohle Kuropa' * findet ; die charakteristischsten sind die 
folgenden: L< /'iiioilt infrou eft</<tit*, Sitfillariu Ht'llimnni, 
Xettro/iteri* vonhtta , Xotroji/m'.i Loshii, l'ecoj'teris 
luhchitica und Caltimite» ci.ttii. 

Dan Steinkohlenbecken des St. Lorenz-Golf« um- 
fasst die Küsten der Bay von St Georges in Terre 
' neuve, beinahe die Hälfte der Insel des Cap Breton 
und die ganze Küste von der Meerenge von Canseau 
bis zu Bathurst in der Bav von Chaleurs. Im Westen 
der grossen Kette der Apalachen befindet sieh das 
ungeheure Steinkohlenbecken der Alleghanys, welches 
sich durch «cht Staaten der amerikanischen Union, 
von Biossburg (Penusylvauien I bis nach Tuscalosa 
(Alabama) erstreckt. 

Wenn man die geologische Karte betrachtet, so 
hegreift man vollkommen, dass das grosse erdpechhal- 
tige Kohlenlager der Alleghanys ohne Unterbrechung 
des Zusammenhangs die Steinkohlenbecken von Mi- 
chigan, Illinois,. Kentucky , Jowa, Missouri, Arkansas 
und Texas verband, und dass alle diese verschiedenen 



Becken «inst nur ein einziges bildeten, welches man 
das Steinkohlenbecken des Mississippi - Thaies nennen 
kann. Die Trennung und Abgrenzung in mehrere 
Steinkohlenhecken ist durch ungeheure Blosslcgungcu 
bewerkstelligt worden, die einen Theil der Schichten 
weggenommen und die grossen und imposanten Binnen 
ausgehöhlt haben, in welchen heute die Flüsse Ohio, 
Illinois, Mississippi, der Mönchs-Fluss ( Ihn Motuex), ferner 
der Missouri, Arkansas, Tciuiessce, Wabasch etc. fliessen; 
was die Zeit dieser Blosslegungen angeht, so werden 
dieselben zuerst im Augenblicke der Di*)ocation oder 
Erhebung des Alleghany- Gebirges und dann später 
wahrend aller anderen geologischen Perioden, die bis 
auf unsere Tage erfolgt sind, Statt gefunden haben. 

Das den mittleren Theil der Halbinsel von Mi- 
chigan bildende-Kohlen-Bassin ist von allen diesen Be- 
cken am weitesten entfernt; es ist deshalb auch das am 
wenigsten wichtige. Der Staat Illinois wird ganz von 
einem grossen Steinkohlenbecken gebildet, das sich 
noch ausserhalb der Grenzen dieses Staates ausdehnt 
und einen Theil der Staaten Indiana und Kentucky 
einnimmt. Dieses, gewöhnlich mit dem Namen Winoi» 
Coal ß> ld bezeichnete Bassin ist vom Jowa- und Mis- 
sissippi-Becken mir durch das Mississippi-Thal getrennt. 

Endlich befindet sieh im Westen vom Mississippi 
ein anderes ungeheures Steinkohlenbecken, da* sich 
ohne Unterbrechung des Zusammenhangs von einem 
Funkte oberhalb des Mütiehs-Fort {Fort </e» Monte*) in 
Jowa bis zum Fort Bclknap und au den Bio Colorado 
iu Texas erstreckt 

Iu den Bocky Mountains, wo man längs der ganzen 
Krhehungä-Liniedcu Kohlenkalkstein antrifft, findet mau 
die Steinkohlen- Formation selten, und wonn sie zum 
Vorschein kommt \ouhrop), so ist sie auf eine ziemlich 
geringe Mächtigkeit beschränkt. Jedoch habe ich ihr 
Vorhandensein festgestellt, und sogar zwischen San- 
Antonio und Manzana in Neu-Mexico und iu der Sierra 
von Mogoyon bei eleu Quellen des Bio Colorado Cbi- 
«juito Lager von bituminöser Kohle nachgewiesen ; und 
der Capitain Stansbury hat bei dem Felsen Indcpeu- 
ilauce auf dem Wege, der vom Fort Laramic bis zum 
Fort Bridgers führt, Steinkohle entdeckt, die zur oberen 
j Kohlenformation gehört Die Mormonen haben in den 
Utah -Territorien bei ihrer Niederlassung Cedar und 
Parowan auch bituminöse Kohle der Steinkohlen-Epoche 
gefunden. 

Die Steinkohlen-Formation mit Ligern von Stein- 
kohle ist zwischen Californien und Oregon, an den 
Küsten des Stillen Oceans, in einer Gegend , Namens 
Cowcs-Fluss, 15 Meilen südlich von dem Flusse Uinpqun, 
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wo ein Steinkohlenbecken von ziemlich bedeutender 
Ausdehnung vorhanden zu sein scheint, nachgewiesen 
worden. Endlich werden auf niedreren Funkten des 
Puget-Sunds in dein Washington - Territorium , so wie 
im Soke-IIafen auf der Insel Yancouvcr Steinkohlen- 
lager, die zu der oberen Steinkohlcnformation geboren, 
ausgebeutet. 

FORMATION DES JÜNGEREN ROTHEN SANDSTEINS. 

Der jüngere rothe Sandstein war in Amerika nur 
auf einigen Punkten der Küsten des Atlantischen Meeres 
von Prinz Eduard-Insel bi» nach Nord-Carolina hinein 
aufgefunden worden. Während des Sommers von 184K 
halte ich ihn im Einverständnis» mit meinem Freunde 
dem Dr. Charles T. Jackson , dem berühmten Ent- 
decker des Athcrisirens, am Oberen See gefunden, wo 
er die ganze Süd-Küste des Sees bildet. Später bei 
der Erforschung der Prairien und der Rocky Moun- 
tains, welche ich im J. 1*03 — 1.8r>4 angestellt habe, 
habe ich den jüngeren rothen Sandstein auf einem un- 
geheuren FlaYhcnrnum des Central -Gebiets der Ver- 
einigten Staaten angetroffen. Das diese Formation 
bildende Gestein ist vorzugsweise der rothe Sandstein, 
die rothe, grüne, gelbe und weisse sandige Thonerde, 
weisse nnd rosenfarbene amorphisehe oder ervstallisirte 
Gypse, doloinitiseli( r oder Magnesia-Kalk und salzhal- 
tige Thoncnlen. Mit einem Worte, man findet in 
der Neuen Welt dieselben Gebilde wieder, wie die, 
welche die Trias Deutsehland» und Frankreichs bilden ; 
und oft, wenn ich durch die Prairien an den Gestaden 
de* Canadisehen Flusse* wanderte, glaubte ich mich in 
das Thal des Neckars in der Umgebung von Tübingen 
oder in die Keuperthiilcr von Aargau und des Cantons 
Basel versetzt, so viel Gleichartigkeit und Ähnlich- 
keit hatten die Kelsen und die Physiognomie des Lande*. 

In dem St. Lorenz-Golf nimmt der jüngere rothe 
Sandstein («las Kothliegende) einen Theil der Nord- 
küste der Ray des Chaleurs ein, die ganze Prinz 
Eduard-Insel und alle Magdalena-Inseln. In der Fun- 
dy-Bay und dem Minas-Ilassin findet man ihn über- 
all längs der Küsten, und er erstreckt sieh hier bis 
unterhalb der Stadt Lübeck in dein Staate Maine. Die 
berühmten rothen Sandsteine im Flusstbal de» Con- 
necticut mit Abdrücken von Vogelfussen , von ntinn 
drop piu und von fossilen Fischen gehören zum jün- 
geren rothen Sandstein. Eben so verhält es sich mit 
dem rothen Sandsteine von Ncu-Jersey, Maryland, Vir- 
ginien und Nord-Carolina, wo er sieh in engen, unbe- 
deutenden Bassins findet. In der Umgegend von Rich- 
mond (Virginien) und in Nord-Carolina enthalt die For- 



mation bituminöse Kohle, deren Dicke 45 Fuss erreicht; 
das ist da* mächtigste Steinkohlenlager, das man kennt. 

Im Westen fangt die Formation des jüngeren 
rothen Sandsteins bei dem Sault St. Marie beim Oberen 
See an, umgiebt diesen See, geht zu den Quellen des 
' Mississippi uud des (nördlichen) Red River, bildet das 
Plateau der Missouri-Höhen, erstreckt sich in alle Prai- 
rien des Westens hinein und bildet endlich die .Grund- 
fläche der Hochebenen, die die Rocky-Mountains um- 
geben. Mau liudet ihn in dem Thale des Rio Pecos, 
des Rio del Nortc in Neu -Mexico, bei Zuni und in 
dem Lande der Navajos- und Moquis-Indianer am Rio 
Colorado Chiquito und am Rio Colorado Grande von 
Californien. Ich habe ihn nicht weiter nach Westen 
als unter dem 114. Grad der Lange (Meridian von 
Greenwieh) gefunden. Die rothe Farbe der Felsen 
dieser Formation giebt dem ganzen Ccntralgebiete 
oder dem Gebiete der Rocky Mountain* einen röth- 
lichen Ton und die Flusse, die in diesem Gebiete 
flie*sen, führen alle rothen Schlamm, auch haben fast 
alle diese Flüsse die Namen : Rio Colorado, Red River, 
Rivierc rouge, Ri viere vennillon, Rio puerco ete. 

JURA-FORMATION. 
Das Vorhandensein dieser Formation in Nord- 
Amerika ist lange in Zweifel gezogen worden. Ro- 
gers und Lyell hatten geglaubt, dasB die Steinkohle 
der Umgegend von Richmond in Virginien der Zeit 
des Lias oder O'dith angehören, aber ohne sehr trif- 
tige Gründe; seitdem habe ich diese Steinkohle dem 

I jüngern rothen Sandstein zugewiesen, einer Formation, 
der sie ihrer Natur nach entschieden angehört. In 

I meinen Forschungen über die Rocky Mountains im 
J. 1S53 habe ich, auf sichere Thatsachen gestützt, 

\ das Vorhandensein der Juragruppc in dem Centrai- 
gebiete von Amerika dargethan, und bis jetzt ist 
diese Formation weder in dem Gebiete de* Atlan- 

I tischen noch in dem de* Stillen Ocean* angetroffen 
worden, und es ist wahrscheinlich, dass man sie dort 
niemals finden wird. 

Das Gestein der amerikanischen Juragruppe be- 
steht besonders aus weissem und gelbem Sandsteine, 
einem Lager von blauem Meigel und dünnen Schichten 
oolithischen oder compakten Kalks von weisser Farbe. 
Die Fossilien sind selten, und fast nur in der Schicht 
des blauen Mergels findet man in grosser Menge eine 
Spielart von (Snjphaea dilatata, die ich Uryphara Tu- 
cumcan'i und Ostrea ^farl^hii genannt habe. Diese 
Fossilien zeigen an, dass die amerikanische Jurafor- 
mation das Profil (facies) diu Oxfordthons der Jura- 
gebirgo zeigt 
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Die geographische Verthcilung dieser Formation 
ist auf dos Centraigebiet der Vereinigten Staaten be- 
schränkt; sio bildet die Gipfel der Hochebenen oder 
table Lands, die die Rocky Mountains umgeben. Der 
berühmte Hano Eslacado ist von der Jura-Gruppe ganz, 
bedeckt, und die kegelförmigen Gebirge des Tucumcari 
und der Schluchten des obem Theilca des Laufes des 
Canadiachcn Flusses sind auf dein Gipfel von den weissen 
und gelben Sandsteinen der Jura -Formation gekrönt. 
Der Cannon Blanco und Cuesta, dio sich zwischen 
Antochico und Galisteo in Neu-Mcxico befinden, sind 
mitten unter die Felsen dieser Formation gestellt. Man 
trifft dieselbe auch in Le"on spring, und vorzüglich ge- 
hört ihr die Hochebene an, die sieh zwischen dem Rio 
Pecos, der Sierra deGuadalupe und dem Rio del Nortc 
erstreckt. Mehrere der Hochebenen, die sich zwischen 
den Forte Bcnte, St Vrains und Laramie ausdehnen, 
werden zum Theil von der Jura -Formation gebildet 
Endlich findet man sie bei dem Dorfe Corero, bei dem 
Pueblo d'Acoma, an dem westlichen Abhang der Sierra 
Madre, bei dem Pueblo de Zuni und beim Fort Denancc. 

KREIDE - FORMATION. 

Diese Formation theilt sich in Amerika in drei 
grosse Gruppeu, vou denen die erste der Ncocomicn, 
die zweite dem Grünsandc und der tncrgelartigcn 
Kreide {Marli/ chatte) und die dritte der weissen Kreide 
entspricht. Die Gebilde, aus denen sie besteht, sind: 
weissgelblichc Kalke, grüne Thonerde und weisse 
Sandsteine. Man findet eine ziemlich grosse Anzahl 
von Fossilien in jeder dieser Gruppen; dio charakte- 
ristischsten sind folgende: Gryphaea Pitcheri, Exoyyra 
flalitllttta, Gryphaea sinuosa, Ostrea cariuata, Toxaster 
Texanus, Peclcu quinquecottatua , Ammonites ßaccidi- 
costa, Am. Pedernalis, Am. Gvadalupe, Am. nebrtu- 
ceiisis, BaculittH asper, Inöcerumus sayensis, Terebratula 
Jlarluni, Ittlemntidla mucronata, Ptychodm etc. 

Zuerst in Neu-Jersey von Vanuxem entdeckt, dehnt 
sich da» Kreidegestein in Delaware, Virgiuien, den bei- 
den Carolinas, Georgien, Alabama, Mississippi und 
Tennesacc aus. Indem diese Formation so den öst- 
lichen und südlichen Theil der Masse des AUcghany- 
Gcbirges begrenzt, nimmt sie einen ziemlich beschränk- 
ten Raum au dem Fussc der Gebirge ein und wird 
oft von den Felseu der dritten und vierten Periode 
überdeckt. Die Anschwemmungen des Mississippi- 
Flusses« erlauben der Kreide nicht, in dem Flussthal 
selbst ans Lieht zu treten, aber man findet sie auf der 
andern Seite wieder, im Süden des Staates Arkansas, 
längs der ganzen Grenze von Texas, wo sie einen 



breiten Streifen bildet, der von Laredo an dem Flusse 
del Norte ausgeht und sich Uber San Antonio de Bexar, 
Austin, Frcderickburg, Neu-Braunsfels, Dallas, Preston 
und daB Fort Washite fortsetzt Sie steigt auch den 
Rio Pccos hinauf bis nach Horse-Head-crossing, den 
Rio Colorado von Texas bis nahe an seine Quelle am 
südlichen Fussc des Llano Kstacado, und man findet 
sio an dem Elm Fork des Triuity-Flusses. 

Vom Fort- Washita an findet sich die Kreide-For- 
mation nur noch in isolirten Bruchstücken, da die He- 
bungen sie zum grossen Thcilc zersprengt und ver- 
nichtet haben. Man findet sie an den beiden Ufern 
desFalso-Washita-Flusses wieder, so wie an dem Cana- 
dian-Flusse, dem nördlichen Zweige des Canadian, dem 
Flusse Verdegris, dem Arkansas bei dem Fort Bcnte, 
an den Gestaden des Rcpublican Fork, des blauen 
Flusses, am Council-Bluff, wo sie sich über den Berg- 
kalk lagert. Dann findet man sie wieder beinahe längs 
des ganzen rec hten Ufers des Missouri, bei Sage Creek, 
in den Mauvaises terres und endlich in der Nähe der 
Forts Maudan und Uuion bei der Mündung des gelben 
Steinflusses. Dieser letztere Funkt ist bis jetzt der 
nördlichste, wo mau diese Formation in Amerika nach- 
gewiesen hat 

Wenn man das Thal des Rio Grande del Norte 
von Laredo bis nach Santa Fe" hinaufgeht, findet man 
fast überall die Kreide-Formation , die anch dos Thal 
des Rio Puerco bei Albuqucrque bildet Sie findet 
sich nicht an dem westlichen Abhang der Sierra Madre 
und ist noch auf keinem Punkte des Gebietes des Stillcu 
Oceans aufgewiesen worden. 

TERTIÄRE FORMATION. 
Die tertiären Gebilde sind in Amerika wie in Eu- 
ropa in drei grosse Gruppen cingetheilt worden , näm- 
lich: die Eoccn-, die Miocen- und die Pliocen-Gebilde. 
Von dieseu drei Gruppeu ist allein die Eocen-Fonna- 
tion in den Vereinigten Staaten sehr entwickelt; die 
beiden andern sind auf ziemlich enge Localitäten be- 
schränkt, haben auch noch keine Forschungen auf- 
zuweisen, die besonders gut angestellt oder streng zu 
nennen wären. Die tertiäre Formation besteht haupt- 
sächlich aus Lagern von weissem, oft sehr compactem 
Kalkstein, aus weissem, rothem und grünem Thon, 
eisenhaltigem Saude, Puddingsteinen und rothen und 
weissen Sandsteinen. Die Fossilien finden sich in 
diesen Gebilden oft sehr reichlich, und viele sind mit 
denen identisch, welche mau in Europa auf demselben 
geologischen Niveau findet; die hauptsächlichsten sind 
die folgenden : Lucina rolunda, Venericardia Sfflmvni, 
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Östren »tmilunulti, Xutica striata, Futits Fittoni, IV 
futa Vann,r?mi uud Charrharodon Anijustiden». 

Es giebt in den Prairion, die nahe an dem Fort 
l'ierre am oberen Missouri liegen, ein tertiäres Sü»s- 
wasscr-Eoeenbeckeu, da* unter dem Namen: „mauvaises 
terres" (f>ad land») bekannt ist und eine ungeheuere 
Menge Knochen von Säugethieren und Überreste von 
Schildkröten ( enthüll. Bis dahin hatte man in den 
Tertikrgcbilden nur folgende Sfiugcthiere angetroffen: 
ZnKjlodoit cito'ijc*, Phoc.a \\'<i<pn<mi , Jieljdtitws Von- 
ni'ii, HaJae.im jiaUvatluntir«, die alle den Arten der 
Cetaeeen angehören. In den „mauvaises terres" von 
Nebrasca hat l>r. Leydi folgende Süugcthiere und Che- 
lonien crkaimt: 1'orbrothfrinm HV/wiuV, A</riocfiuenu» 
aittifjuus, Ureodon Vulbeit»o>iii ', (htodun grm:itin, Ar- 
i ltanttheriiim Mortimi, Pul<ii uth t rt'inii (liiiuHtnoa, Uhino- 
•-trog occiifrittaJi.s , Ith. ittbraxcewiis , Mnchairodtw jtri- 
inattvs, Tfstudo mbraxcnisis , Ttst. Oiceni, Test, lata 
etc. Von diesen gehören die Säugethicre zur Orduung 
der Paehydertncn , mit der einzigen Ausnahme eines 
fleischfressenden Thicrcs des iluchuirvduH firimntrux, 
eine Spccics, welche an den amerikanischen Panther 
erinnert. 

Die geographische Yertheilung der Tertiärgebilde 
ist ziemlich einfach; sie bilden anfangs einen ziemlich 
schmalen titreifen, der sich spater nach und nach gegen 
da» Mississippi-Becken hiu erweitert. Dieser Streifen 
fängt beim Cap Cod bei Boston an; er umfasst die 
Inseln Nuntueket und Martha Vincvard, Long Island, 
die Ostküsteu der Staaten Ncu-,Tersey, Delaware, Mary- 
land, Yirgiuicii, Nord- und Süd-Carolina und Georgien, 
den nördlichen Theil von Florida, den Süden von Ala- 
bama, den grünsten Theil des Staates Mississippi und 
fast die Hälfte der Staaten von Arkansas, Louisiana und 
Texas; er durchschneidet den Bio Grande del Norte 
zwischen Laredo und Matamoras und scheint auch in 
Mexico einzudringen. In dein Central- Gebiete oder 
dem Gebiete der ltocky Mountains keimt man kein 
anderes tertiäres Becken als das, welches sich von den 
Ufern des Platte-Flusses bis zu den „mauvaises terres" 
ausdehnt, abgesehen von zwei abgerissenen Fetzen , die 
sieh gerade am Fusxc der Kocky Mountains, in der 
Umgegend des Forts St. Vrains, der südlichen Gabel 
des Platte-Flusses befinden. 

In dem Gebiet des Stillen Oceans nehmen die 
Tertiärgebilde einen grossen Flächenraum ein ; sie bil- 
den die Küsten des Meeres von oberhalb der Mündung 
des Columbia-Flusses an bis zu der Umgegend des Cap 
Mendocino, und umfassen das ganze schöne Thal des 
Willamniette- Flusses im Oregon-Territorium. Weiter 
Petcrniunn's geogr. iliitbcilungrn, Juli 1855. 



Vereinigten Stauten. 157 

nach Süden, nachdem man die Sbasty- Berge durch- 
schnitten hat, findet man die Tertiär-Formation in dem 
reichen und prächtigen Thale der Flüsse Saeramento 
und San «loaijuim wieder, wo sie sich bis nach Coutra- 
Costa, San Francisco gegenüber, ausdehnt und den 
berühmten Berg Diablo bildet, der ihr ganz angehört. 
Der grosstc Theil des Küsten-Gebirges, vonMontcrey bis 
Santa Barbara, ist auch von ihr gebildet; dann findet 
man sie von San Pedro bis in die Umgegend von San 
Diego, und sie bildet einen Theil der Küste von Nie- 
der- Californien, besonders beim Cap San Bartholome«. 
An dem östlichen Abhang der eigentlichen Sierra Ne- 
vada findet man einen weissen und rothen Behl* mäch- 
tigen Puddiiigstcin , der der Miocen-Periode angehört. 
Endlich hat man Tertiiirgebildc in der Umgegend der 
Mündung dos Flusses Colorado in dem Golf von Ca- 
lifornien, und wenn man denselben bis gegen den Flu»* 
Mohave hinauf steigt, ferner auf mehreren Punkten 
des Laufes des William'« Fork und bei Preuss See 
in dem Laude der Mormonen. 

Ql'ATERNÄRE FORMATION*. 
Die quatemiire oder Diluvial-Fonnation überdeckt die 
Gebilde der anderen Fortnationen auf fast dem gauzen 
Flächenraum des östlichen und westlichen Gebiete*; nur 
in dem Centraigebiete oder dem der Kocky Mountains 
ist das Diluvium wenig entwickelt und findet sich nur in 
dem Grunde der Thäler vcrtheilt. In Folge dieser geo- 
graphischen Vcrtheiluug ist es nicht möglich, diese For- 
mation auf der Karte zu coloriren ; man mü*>te eiue 
besondere Karte der Diluvialgebilde aufstellen, um davon 
eine wahre und genaue Vorstellung zu geben. Auf der 
ganzen Küstenlitiic, welche sich von der Mündung de« 
Hudson -Flusses bei New -York bis zur Mündung des 
Rio Grande del Norto in den Meerbusen von Mexico 
erstreckt, trifft mau alte gehobeue Gestade an, die 
150 Fuss Uber dem jetzigen Niveau des Meeres liegen 
und die in Sand- und Thonlagern Muscheln im fossilen 
Zustande enthalten, welche mit denen, die jetzt in dem 
Meere leben, identisch siud. Eben so, wenn m-iti die 
Flüsse, wie z. B. den Mississippi, Arkansas, Missouri, 
Ohio, den Bio Grande del Norte, den Uio Peeos, den 
St. Loreuzstrom etc. hinauf steigt, findet man in den 
steilen Uferrändern, die sie begrenzen, in einer Höhe 
von 50 und läO Fuss Uber ihrem jetzigen Wasserspie, 
gel, Sandlagcr, die L'nio, Anodoit, Hclix , V!<in<u ht\. 
l'iijia etc. enthalten, alle Arten angehörig, «Her sieh von 
denen, die jetzt in dem Bette dieser Flüsse wohnen, 
nicht unterscheiden. Man findet auch in diesem Thon 
und Sand «1er Diluvial-Periode zahlreiche Gebeine von 

23 
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Säugethiercn, als z. B. : TtUon autöjuug, Equm Ameri- 
:aiins, Tapiru* Americanus. Elepktm Americanus, M<ts- 
todon giyanteus, Megathr rinnt vtirubile., Mrgalonix 
Jeffertonii und Mylodon Harlani. 

In den Gegenden nördlich vom 41. Grade der 
Breite Uberdecken die Sand- und Thon-Diluvialgebilde 
eine Drift-Formation, erratische Blöcko und polirtc und 
gestreifte Felsen, die auch derselben Epoche angehören. 
Jene Formation, die von Agassis mit dem Namen Ein- 
Formation belegt worden ist, wegen des AuthciU, den 
das Eis bei dem Transport der Stoffe, die sie aus- 
machen, gespielt hat, ist ausserordentlich entwickelt; 
sie überdeckt das ganze Land und hat manchmal 400 
bis S00 Fuss Dicke. 

In Californien und in Oregon ist der Drift sehr 
entwickelt; er bedeckt dort alle» Gestein der Thäler der 
Sierra Nevada und des Küsten -Gebirges, und iu sei- 
nem Schoosse linden sich die reichen Gold-Depot* des 
amerikanischen El Dorado. Ferner trifft man auf fast 
allen Punkten der Küsten des Stillen Oceans alte ge- 
hobene Gestade an, GO und 100 Fuss über dem jetzigen 
Niveau des Meeres. 

NEUERE GEBILDE. 
Die heutigen Bildungen gehen in Nord- Amerika nach 
einem sehr grossen Maa&astabc vor sieh. Die ganze, den 
südlichen Thcil von Florida bildende Halbinsel ist ganz 
aus Korallen entstanden, die fortleben und die Ko- 
rallcu-Hiffe von Florida bilden. Der berühmte Louis 
Agassiz, dessen Forschungen und Name heute bei- 
den Welten angehören, ist der Erste, der diese gegen- 
wartige Formation Florida's nachgewiesen und beschrie- 
ben hat; er hat Schritt vor Schritt die hundertjährigen 
Fortschritte der Korallen bezeichnet und gezeigt, wie 
diese thätigen und zahllosen Bauarbeiter des Oceans 
ihre Arbeiten auffuhren, und so zu Urhebern der Ent- 
stehung jener zahllosen Inseln werden, die unter den 
Namen: Key-, Mangroves-Insclu und Evcrglades des 
festen Landes von Florida bekannt sind. 

Der Mississippi-Fluss setzt von seiner Vereinigung 
mit dein Ohio au auf seinen Ufern zur Zeit der jähr- 
liehen Überschwemmungen eine grosse Menge Schlamm 
und Debris aller Art ab; Uberdiess bildet er bei sei- 
ner Mündung ein unermessliches Delta. Jedes Jahr 
rückt dieses Delta weiter vor in dem Golf von Mexico, 
und die jetzigen Küsten dieses Golfes vom Sco Pont- 
chartain an bis zur Mündung des Bio Grande ver- 
danket) den gegenwärtigen Anschwemmungen der Flüsse, 
welche sich in ihn ergiessen, ihre Entstehung. Der 
Bio Colorado von Californien bildet auch eiu Delta bei 



seiner Mündung, und ausserdem entstehen Sanddünen 
in der Californischen Wüste und erheben sich in der 
Gegend des Mohave- Flusses bis gegen die Gipfel der 
Gebirge, die 50Ü0 und (5000 Fuas Hübe über dem Ni- 
, veau des Meeres haben. 

ERUPTIVES UND METAMORPIUSCIIES GESTEIN. 
Das kristallinische, vulkanische und metamorphi- 
sehc Gestein uimint wenigstens den dritten Theil der 
Vereinigten Staaten und der englischen Provinzen ein. 
Es bildet fast sämmtliche Centraipunkte der Gebirge, 
bestimmt das Belief des Landes und thcilt die ver- 
schiedenen hydrographischen Becken. Ich habe die- 
ses Gestein in drei grosse Gruppen gctheilt, die auf 
der geologischen Karte durch drei verschiedene Farben 
unterschieden siud. Die erste Gruppe umfaBst die Gra- 
nite, Syenite, Porphyre, Gneiss, Micaschisten, Schiefer etc. 
Dieses Gestein bildet die ganze Südküate von Labrador, 
die Lawrentine-Gebirge, die Nordküste des Huron-Sce.i 
und den gröasten Theil der Nordküste des Oberen 
Sees; sie setzen sich weiterhin durch den Kainy-Sec, 
den Wood -See und den See Winnipeg bis nach dem 
Kupferminen-Fluss in der Polargegend fort. Der Öst- 
liche Theil und mehr als die Hälfte von Neufundland 
besteht aus granitischen Felsarten ; oben so ist es mit 
der Insel Cap Breton und mit dem ganzen östlichen 
Theile von Nova-Scotia. Das Gebirge Notrc Dame in 
dem Districte von Ga*p<5 ist ein krystallinischcs Ge- 
bilde, das ganz iaolirt ist, eben so wie zwei oder drei 
j andere, die sich mehr im Süden befinden, in der Pro- 
i vinz Neu-Braunsehweig und in dem Staate Maine. Wenn 
man im Norden des Staates New -York anfängt, bei 
dem Fltme Chandiero bei Quebec und zu Bangor in 
Maine, so hat man einen breiten Streifen vulkanischen 
und inetainorphiscben Gesteins, der fast alle Staaten 
von Neu -England, einen Theil von New -York, vou 
Ncn-Jersey, von Maryland, von Pennsylvanien , Virgi- 
nien, den beiden Carolinas, Georgien und Alabama 
umfasst. Dieser Streifen schlieset das Grüne Gebirge, 
das Weisse Gebirge, die Gebirge von Berkshire und 
die Blauen Berge der AlleghanyB ein. In der Ge- 
gend südlich vom Oberen See und in Ober- Missis- 
sippi giebt es eine grosse sehr ausgedehnte Gcbirgs- 
i massc dieses Gesteins. Endlich im Westen des Mis- 
j sissippi, in den Prairicn des Fernen Westens hat man 
fünf von einander getrennte Massen, die alle von Westen 
nach Osten laufen und aus Granit bestehen. Die nörd- 
lichste von dicseu fünf Massen findet sich unweit der 
Stadt St. Louis am Missouri, eino andere geht bei 
Little Bock in Arkansas vorüber, die dritte befindet 
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sich zwischen dem Fort Washita und dem Lande der 
Chactaws - Indianer , die vierte ist unter dem Namen 
Witachita-Gebirge bekannt, endlich die fünfte liegt im 
Norden der Stadt Frcderickburg in Texas. 

In den Rocky Mountains, der Sierra Jemez und 
der Sierra Madre ist da» kri stallinische Gestein wenig 
entwickelt; es nimmt schmale Streifen ein, die zwischen 
14 und 15 Meilen Breite variiren und von Zeit zu Zeit 
unterbrachen sind, indem sie dann von Sedimenten 
Uberdeckt sind. In der Sierra de Mogoyon nehmen 
sie einen viel bedeutenderen Kaum ein und verbinden 
sich ohne Unterbrechung mit dem krystallinischen Ge- 
stein, aus dem die ganze uncmicsslichc CalifornUche 
Wüste, das Grosse Bassin, die eigentliche Sierra 
Nevada, die Shasty-Bcrgc, das Küsten -Gebirge und 
die Cascaden-Kette bestehen. Das Gebiet des Stillen 
Oceans besteht in mehr als zwei Drittheilen seiner 
Ausdehnung ganz aus Granit, Syenit und Porphyr. 

Die zweite Gruppe des krystallinischen Gesteins 
umfasst Trapp und Grünstem, die während de» Nieder- 
schlags des neuen rothen Sandsteins erschienen sind 
und sich in flüssigem Zustande über die Schichten die- 
ser Formation ausgebreitet haben, ohne grosse Stö- 
rungen in den Lagerungen zu verursachen. Diese 
Trapps enthalten zahlreiche Günge von gediegenem 
Kupfer, vermischt mit gediegenem Silber, sowie Kupfer-, 
Zink-, Blei- und andere Oxyde etc. Die berühmten 
Kupferminen des Oberen Sees sind genau in diesem 
Gestein. Man findet diese Kupfer -Trappe auf den 
Magdalcucii- Inseln, auf der Nordküste der Bucht 
des Chaleurs, an beiden Ufern der Bucht von Fundy, in 
dem Thalo dos Connecticut-Flusses und in den Neu-Roth- 
Sandstcinthälcrn von Neu-Jersey. Die Palliaadcn des 
Hudson-Flusses bei der Stadt New-York sind aus diesem 
Trapp gebildet, der daselbst eine Gestalt basaltischer 
Zerklüftung annimmt. Am Oberen See trifft man ihn 
vorzüglich auf der Insel Michipicoton, auf der Insel 
St Iguace, auf dem Donner-Cap ( TliHmlri -Caj>t), auf 
den Inseln du Pate und Royalc», neben dem Fort 
William und an dem grossen Wasserfall, an der Nord- 
seite des Sees; im Süden besteht der grösste Theil der 
Spitze Kecwennw und des Gebirges von Outonagou aus 
Trapp und er findet sich wieder an dem Flusse St. Croix 
nnd an den Stromschnellen des Obern Mississippi. Die 



Schwarzen Berge, im Norden von Laramie Fort, s'ie 
daraus gebildet, so wie die Umgegend von Webster- 
oder Kupferminen-Fort in Neu-Mexico. 

Endlich umfasst die dritte Gruppe der Eruptions- 
Gesteine das vulkanische Gestein, das ausgebrannten 
oder noch in Thütigkeit befindlichen Vulkanen angehört 
Man hat nicht einen einzigen Vulkan in dem ganzen 
östlichen Gebiet oder in dem des Atlantischen Oceans 
gefunden; erst in dem Gebiet der Rocky Mountains 
trifft man sie wieder an. Sie bilden einen von Osten 
nach Westen gehenden Streifen ; der erste ist das Itaton- 
Gebirge bei den Quellen dea Canadischen Flusses; 
dann giebt es einen andern bei don Ccrrito, zwischen 
Santa F<5 und Algodonea; der Berg Taylor auf dem 
Wege nach Albuquerque bei dem Fort De*fiance ist ein 
enormer ausgebrannter Vulkan, dessen Lava man in 
allen Richtungen um den Hauptkegel herum antrifft 
und die sich bis auf 30 Meilen Entfernung ausbreitet. 



Genau im Süden des Pueblo de Zuni 



giebt es zwei 



andere grosse Vulkane und die Sierra de San Francisco, 
im Norden der Sierra de Mogoyon , besteht ganz und 
gar aus 4 bis 5 grossen Vulkanen, von denen der eine 
besonders gigantische Proportionen hat, indem sein 
höchster Punkt mehr als 13,000 Fuss über dem Niveau 
des Meeres liegt In der kleinen bassinartigen Ver- 
tiefung, in die der Mohavee-Flusa einmündet, und dann 
verschwindet, jenseit des Rio Colorado, giebt es auch 
ö oder 6 zusammen gruppirte vulkanische Kegel. 

Im Nordosten des grossen Salzsees, bei dem Fort 
Hall, hat man zwei grosse Vulkane, die die Namen: 
Thrce Buten und Threc Tctons haben. Endlich giebt 
es noch einen andern vulkanischen Streifen, der von 
Süden nach Norden Uber die Sierra-Nevada-Linie läuft 
Der eine von diesen Vulkanen ist in Nieder-Califurnicn, 
der Stadt Guaymas gegenüber, ein anderer ist in dem 
Tbale des Rio Sacramento, wo er isolirto, unter dem 
Namen Butcs bekannte Berge bildet. Weiter im Nor- 
den giebt es den Shasty Pik, der ein ehemaliger 
Vulkan ist, dann kommen in der Cascaden-Kette die 
Berge Hood, St. Helen, Rainier und Baker. Die drei 
letzteren sind noch in Thätigkeit, und der Berg Baker 
besonders ergiesst noch ziemlich häufig grosse Lava- 
ströme. 

[Jule» Marcon, Salms (Jura), Juli 1855.) 
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\\m Major .. 
(Nclj*t Karte, 

/. />/■ Li;/-: und Gestalt des Lnnttes. — Da.* Ilcrzog- 
tliuni hat in «einer Längenrichtung eine ganz parallele 
Lage zum Thüringer Wahle, also von SU. muh NW,, 
im Abstände »einer iitisserstcn Kudcn von i* 1 j Stunden 
(hei lläitslcs und Rossfeld). Seine Breite wechselt; 
im eoten SO.-Drittel betrügt »ie 2'/, Stunden (Fürth, 
FroliiiUa. il), in der grossen senkrechten oder Qtieraxc 
(Neustadt, Rossach) <i Stunden, im NW. oder letzten 
Dritte] (Hottenbach, Sulzfeld) 3 '/* Stunden. Da» Kreuz, , 
wiiH die beiden genannten Axen zusammen bilden, be- 
zeichnet auch zugleich genau die Lage der Städte im 
Lande: im Centrum die Residenz mit ihrer reizenden 
Umgehung; davon liegt im NW. Rodach, im NO. Neu- 
stadt, SO. Sonnefehl, im SW. Rossach; endlich liegt ; 
Mcedcr von Coburg l n ,, St NW. als Sontien nahe bei 
der Hajid. (S. Nr. 1. Tafel Iß.) 

//. Mi v Ftuxfi-Sijxti m ist nicht minder einfach. An 
Stadt Rodach geht die Rodach, welche hier von NW. 
(bei II assfehl) iu das Land tritt, vorüber, und verlässt 
das llerzogthurn von da iu südlicher Richtung bei Nie- 
derndorf. Im Norden von Coburg tritt die Itz bei , 
Seluinstädt in das Land und nimmt, auf Vi der Ent- 
fernung bis Coburg, die Rüden bei Oslau am linken 
Ufer auf. Die letztere kommt im N. von Neustadt in | 
da* llerzogthiim und geht an der zuletzt genannten 
Stadt vorUber bis < >slau. Die Itz geht von Coburg 
zuerst auf 2 -, der ganzen Übrigen Länge gerade nach 
Stlileu (bis Unterfilllbach), dann wendet sie rieh mit 
den andern 3 -, in SW. Richtung bis an die Schleif- j 
Imnermlihle '/•» ^t. unterhalb Rossach an der Landes- 
gn nze. Dieser Häuptlings des Lande» hat bei seinem 
Eintritt in das Land zwischen Almershausen und Schön- 
stiidt eine absolute Höhe von 1(KJ Fuss und bei seinem 
Austritt in das Königreich Hävern 828 Fuss; das Ge- 
sammtgetalli! beträgt demnach zwischen den beiden 
genannten Punkten 25f> Fuss, dies« giebt für die Meile 
ein Dtirclischniltsgefälle von 04 Fuss. — Die Lanter 
tritt genau im N. von Coburg in das Herzogthum und 
fallt hei dieser Stadt iu die Itz, nachdem sie kurz vor- 
her die Sulz und Mcedcr auf dem rechten Ufer auf- 
genommen hat. Bei Nicdcrfullbach fällt auf dein linken 
Tier der Füllbach, von Gamstädt kommend, iu die 
Itz. — Durch Sonnefeld geht ein kleines Wasser nach 
Süden der Grenze zu. — Die Steinach berührt die 



IZZE VOM IIKUZOGTIlLM COM'RG. 

1. II". Fils. 

». IV. K,., 

Landesgrenze im Osten de* Herzogthums. > , Stun- 
deu von Sonnefeld südlich Hiesst der Main in Baiern 
am Coburgischen vorüber, dem alle Gewässer des Lan- 
des zufliessen. (S. Nr. 2. Tafel 10.) 

///. Der linden oder die ()hf.rflii'-hrnbild>nnj. — 

Hier tritt dasselbe parallele Streichen der Höhen zum 
Thüringer Walde auf, auch das senkrechte Durch- 
brechen derselben durch die Gewässer, wie dies» auf 
der Nordsehls desselben im Innern Thüringens eben- 
falls zu finden ist. Wir unterscheiden im Herzogtlmm 
folgende zwei llauntketten: 

1) Den nüntlirlipn Zug. Dieser wird auf »einer 
NO.. Seite begrenzt durch das Längenthal von Ilild- 
burghausen, Eisfeld, Schalkau und Meilsehnitz, und auf 
der SW. Seite von den Örtcrn Rodach, Meeder und 
Mönchröden. Zwischen Schalkau und Eisfeld steht die- , 
»er Höhenzug bei dem Dorfe Heid durch eine Wasser- 
scheide mit dem Thüringer Wahle in Verbindung. Seine 
westliche Fortsetzung in das Meiningische bezeichnet 

die Wasserscheide zwischen dem Main und der Werru 
weiter fort. Durchbrochen wird dieser nördliche Höhenzug 

a) durch die Lauter bei Tremersdorf bis Oberlauter: 

b) durch die Itz hei Schönstadt bis Oberwohlsbach. 

2) Der streite oder südliche Hidieiisiiij kommt von 
den letzten S. Abtallen des Thüringer Waldes zwischen 
Kronach und Neuhaus und geht parallel mit dem vori- 
gen, also nach NW. An »einem Nt >. Fuss liegen Burg- 
stall, Blessen, Mönchröden, Coburg und Rodach. Der 
Rückeu des Zuges liegt dem steilem Nordabhange ganz 
nahe und verflacht »ich auf der Südseite nach und nach 
bis nn den Main ; wie überhaupt unsere Höhenzüge das 
charakteristische Merkmal tragen, das» sie stets einen 
sehr merklieh grössern Steilabfull nach NO. haben, als 
auf der entgegengesetzten Seite. 

Durchbrochen wird dieser südliehe Zug: 

a) durch die Steinach bei Hassenberg bis Leutendorf; 

b) durch die Itz bei Coburg, Rossach etc. ; 

e) durch die Rotlach bei Bilmuthshaiiscn, Ummer- 
Stadt etc.; 

d) durch die Kreek bei Völkershausen und Hcldburg 
im Meiningisehcu. 
Beide Höhenzüge bilden »wischen sich im Ilcrzog- 
thuni ein Hauptllingenthal ; von Streufdorf kommend, 
folgt es der Richtung Uber Rodach, Mi eder, Öslau bis. 
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Mönchröden, wo es sich durch einen Engpass mit dorn 
grossen Neustädter Kessel verbindet. Dieser letztere 
wird von dein SW. Fuss des Thüringer Waldes und 
den» Ostrande des N. Höhenzugs, so wie vom NO. Fuss 
des Zuges ad 2, gebildet; die äussern Grenzen dieses 
1\ -^els bilden etwa folgende Orte: Sonncberg, Neu- 
bau», Kotheul. Liebau, Kemmaten, Ketschdorf und 
Miilschnitz. Derselbe hat zwei Ausgangsmündungen, 
bei Mönchröden und bei Ilasscuberg. In ihm liegt der 
ltiiiiz isolirte Mupperg bei Neustadt an der Heide mit 
1>7 Fuss absoluter Höhe, oder mit einer Überhöhung 
von 568 Fuss Uber der Köden an seinem Westfuss. Er 
ht ganz aus buntem Sandstein. — Die mittlero 
Krln bung des gedachten Längenthals beträgt gegen 
l'Mi Fuss, die des Neustädter Kessels 1100 Fuss. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass einst dieser grosse 
Kessel, Bowie auch Thcile des genannten Längenthals 
mit Wasser erfüllt und nicht unbedeutende Seen gc- 
hildct haben werden, in denen sich, und namentlich 
dicht vor den endlich errungenen DurchbrUchcn (Dorf 
Mupperg, Glend etc.) als an den tiefsten Punkten der 
K - 1. das Mat< rial zur Torfbildimg angesammelt hat, 
»o dass der Torf, wenn auch nicht von besonders guter 
Qualität, dort heute noch gestochen wird. 

Durch den Durehbruch der verschiedenen Gewässer 
quer durch die beiden Höhenzüge haben sieh auch ver- 
schiedene Wasserscheiden gebildet, die auf der beige- 
gebenen Karte leicht zu finden sind. So geht die zwi- 
schen der Steinach und der Böden vom Thüringer Walde 
über den Mupperg nach der Gruppe zwischen Coburg 
und Gestungshausen; die Wasserseheide vom Langen- 
berge im nördlichen Zuge, über den Fuchsberg nach 
• Ii in südlichen zwischen Coburg und Ummerstadt. 

Die höchsten Punkte dea ganzen Herzogthums lie- 
gen im N. Hauptzuge, wie es auch der allgemeine Fall 
vom Thüringer Walde gegen den Main hin erwarten lie&s : 
tkr Herbartswinder-Bcrg .... 1623Par.F.*) 
der Eggenschlag bei Hottenbach . 1022 „ 
die Scnnigshöhc bei Mirsdorf . . . 1610 - 

Die letztere Kuppe ist zugleich der höchste Punkt 
dea Langeuberges, oder der Langenberge, wie dort ge- 
sagt wird. — Dieser Höhenzug erreicht beim Austritt 
ha »las Meiningisehe, und zwar im Massenhäuser Holze, 

Höhe von 1150 Fuss. — In demselben Zuge Bind 
in der Gruppe zwischen der Itz und der Lauter die 
höchsten Punkte: 



•*) Orr liebte I'itnkt im ilcrzogthum (dio Xaaaaeb bei l'ntcr- 
hcllingrn ) betrügt 6SKJ Knsa ; demnach bat diu ganze Ijwd einen 
llöben-Uiiterachicd in »ich Ton 930 Fum. 



die Öslauterschrot an der groasen Weira . . 1554 
der Herrnberg oder Hohcschwange . . » . 1524 
der höchste Punkt in der Gruppe zwischen der Itz 
und der Köden ist dio Müss im Brüxer Forst 

mit • . 1539 

Die relative Höhe des nördlichen Höhenzuges, oder 
gegen die Itz im Durchbruch, wird demnach gegen 
500' betragen. 

In dem südlichen Hauptzuge finden sich als be- 



merkenswert he Punkte: 

a) zwischen den Kreck und der Kodach: p«r. r 

der Fritzcukopf 1281 

der St Georgsberg 1206 

der Hohenstein 1218 

die relative Höhe (gegen die nächsten 

Gewässer Kreck und Kodach) wird daher 

sein circa 400 

b) zwischen der Kodach und der It«: 

der Hirsch 1290 

die Chaussee im Thiergarten .... 1231 

Kesselberg 1200 

daher relative Höhe (gegen die Itz) . . 330 

c) zwischen der Itz und der Steinach: 

Festung Coburg und der Bastei . . . 1430 

Pausenberg 14' M 

Höhe bei Klein-GarnBtadt ..... 1804 

Pleatncr Spitzberg 1470 

die Hall 136Ü 

daher relative Höhe (gegen die Itz) 

circa 500 



Bei dieser Berggruppo (ad c) bleibt noch zu be- 
merken, dass Bich deren Oberfläche mehr zum Plateau 
ausdehnt und dass auf dessen N. und NO. Rande von 
Mönchröden über Plesten bis Gestungshausen , durch 
eine Reihe scharf markirtcr Borge aus Muschelkalk 
bestehend, garnirt ist, gleichsam als äussere vorgescho- 
bene Sicherheitsposten, deren Höhe in der Kegel die 
des Plateaus übersteigt Diese scharf hervortretenden, 
wie aneinander gereihten Berge, sind von Wc»ten au 
folgende: der Kuhn, Weinberg, Kcmmatenbcrg, Stief- 
vater, Birkigtberg, Horborberg, FUrthcrberg, Plestner 
Spitzberg, Hasseuberger-Berg, Weinberg und die Hall; 
die letztern beiden sind specicll als treue Wachtposten 



N. und S. von Gcstungshausen aufgestellt, 
d) Auf dem rechten Ufer der Stebach: 

Hohotanne bei Hänsle* 158S 

auf der Ebene 152S 

Fuchsberg 1383 

daher relative Höhe (gegen dio Stei- 
nach) 600 
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Hieraus würden endlich folgende mittlere Höhen 
der Kiinimo anzunehmen sein: 
«) vom Thüringer Walde (beiläufig ange- 
führt) 2500 

b) von dem nördlichen Höhenzuge im Co- 

burgischon 1500 

c) von dem südlichen eben dort .... 1350 
Dies« wilrdo ein Abriss Uber die Gestalt de» Bo- 
dens im grossen Ganzen sein, dem das zugefügte Kärt- 
chen noch zur anschaulichen Erläuterung dienen soll. 
Ks ist nach und nach entstanden, weil ich für mich 
selbst da» Bedürfnis» fühlte, aus den spccicllen Mess- 
resultaten heraus zu einem Totalbilde des Ganzen mit 
bestimmten Dimensionen zu gelangen. Auch bezweifele 
ich nicht, dass es in höhern Klassen der Schulen nütz- 
lich aciu würde, die obige Proportionslehre von dem 
Bilde des Landes praktisch zu üben und bis in grössere 
Details weiter auszudehnen ; Uberhaupt auch auf andere 
Fälle anzuwenden. Denn bei Annahme von zweck- 
mässig gewählten NormaHinicu lassen sich die Details 
leicht anschliesscn, und so der rechten Anschauung und 
dem Gedächtniss am besten zu Hülfe kommen. 

/I". Fliicheninhait, Einwohnerzahl ttml Wald. — Ab- 
gesehen von allen geographischen Handbüchern, in de- 
nen sehr verschiedene Angaben Uber den Flächeninhalt 
des Herzogthums gegeben, führe ich nur drei verläss- 
lichc darüber an, die auf wirklichen Messungen beruhen. 
Es beträgt der Flächcniuhalt Coburgs in googr. Qua- 
drat-Meilen: 

1) nach Engelhardts „Flächcnrauin der einzelnen 
Staaten auf der Erde" (Berlin) . . 10 K , 3 g. Q.-M. 

2) nach den „Mittheilungen von F. 
Hock", Coburg 1854, Seite 4*) . 9,„„ , 

M) Nach meiner Berechnung, welcher 
die Pcrthcsschc Karte zum Grunde 
gelegt, ist 



a)dio Hauptmasse .... 9, J( i 
btdas Amt Königsberg . . 0* 0: > 



K>„, 



Dies» giebt ein Mittel von . . . lO,« g. Q.-M. 
Nach den Angaben des F. Hock, Übereinstimmend 
mit dem Adress-Handbuch von 1854, enthält das ganze 
Hcrzogthum 44,456 Einwohner UDd50,l 19^ 9n Preussischc 
Morgen Wald. Es beträgt daher der Waldbestand 
nach den Berechnungen desselben Verfassers (Seite ß) 



*; Die Biuniue aller fünf Ämter i3,,, — — 1,,, — 1„, — 0,,,) 
ist di.rt angegeben zu 10,, Quad ist- Meilen ; richtig zuaanimco gc- 
i»t «ie »bor nur 9 rt0 . 



25* pr. Ct., also den vierten Theil des ganzen Flächen- 
raums, oder l,j j Preussischc Morgen pro Kopf der Ein- 
wohner. Von den andern Dreiviertem des Landes ist 
wieder verhältnissmässig mehr Wiesen- als Ackerland 
vorhanden. Dieser letztere Umstand veranlasst, dass 
in Franken durchweg die Viehzucht sehr ausgedehnt 
und der Vichhandel bereits eine sonst nie gekannte 
Verbreitung gefunden hat. — In Nassau kommt auf 
den Kopf der Bevölkerung l rt3 Prcussische Morgen 
Waldland, in Baiern 1,,,. In Preusscn kommen bei 
5103,72 geogr. Quadrat-Meilen Gcsamint-FIächenraum 
18,| pr. Ct. auf Waldungen und 
7 >w v jt To Wiesen. 

Mögen die vorstellenden Zeilen Manchen anregen, 
ein Land näher kennen zu lernen wie ich, das eine so 
reiche Abwechselung von Naturschönheiten besitzt und 
so viel Ausbeute für Geist uud Herz gewährt. 

APPENDIX : 
HOHE DER STÄDTE. MARKTFLECKEN UND KIRCH-DÖRFER 
IM IIKliZOC.TJU M COIU KU. n. 

Il~»te r»r » — 

Ahlstädt , Dorf (Bodach •), an der Kirche 1368 

Ottonind, Dorf (Bodach), an der Kirche 1343 

Kottenbach, Dorf (Bodach), am Wirtli«hau»e nahe der Kirche, 

Mittel ans drei Beobachtungen 1317 

(iratUtadt, Dorf (Bodach), Mit!« dci Dorfe* 

Weiaaenbrunn, Dorf (Coburg), Stra*»e v„r der Kircho . . 1U<0 

(ir.-Uarontadt, Dorf (Sonm-feld), obentte» Hau* 1163 

Neakirchen, Dorf (Coburg), an der »teinemen BrOcke . . 1106 

Kechbeim, Dorf (Nemtadt), im Hofe de» Wirth»luu»e» . . 1091 

Sobeuerfeld, Dorf (Coburgs Fum der Kirche 1086 

Waizendorf, Dorf (Coburg), am Teiche, » tiefer aU der Fuss 

der Kirche 107« 

Öltingahanaen, Dorf (Rodach), am llanac Nr. 23 ... . 1077 

Heldritt, Dorf (Kodach). Ku« der Kirche 1070 

Coburg, Kladt (Coburg;, du hoelwtc Mails der Ktadl, bele- 
gen ror dem tfteinthore, Nr. 742»- 10JS5 

Gcatiingahauaen, Marktflecken iSniincfcldi, f ch well« d. Kirche lüfO 
Neustadt, Stadl (Xeui»tadt), l'flaater vor dem Uaatbof ztmi 

weiaaen Kcbwan 1043 

Ahorn, Dorf (Coburg), am obern Tuche 1023 

Mecder, Flecken (Bodach;, Pft.u.ter ror d. Gcin.Wirth.bau» 10UÖ 

1, Dorf fCoharg), am Hau*« Xr. II 996 

It, Dorf 'Bodach), am Haute Nr. 46 977 

llrub am Köret. Dorf (Coburg), (iiuthof zu den 3 Kronen . 977 
Neuses, Dorf (Coburg), 11* über dem Was»en»jiiegel der Lau- 
ter an der Brücke 97.". 

Untcrlautcr.DorfiCoburgV&'ubcr der Lauter unterhalb d. Mühle 974 

Irnberg, Dorf (Neustadl), Kim der Kirche. 972 

MrinchrTiden, Dorf (Xeiwtadt). der Damm aui Teiche und bei 

der Mühle, 7' Aber dem Teiche 071 



•> PI« I. ( ) fHUtn N«m<u> 
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Rodach , Stadt (Bodach), Pflaster des Markts 966 



Brrittnan, Dorf (Bodach), Hau« Nr. 20 960 

Kborsdorf am Forste, Dorf (Neustadl), Wirthshaus .... 959 
Hofstetten, Flocken (Konnrfeld), Pflaster ror dem Uasthof 

zum Blren ') 958 

Eis«, Dorf (Rodach), Hau» Nr. 47 967 

Seidmannsdorf, Dorf (Coburg), Fun« der Kirch« 954 

Bramfeld, Dorf (Bodach), östlicher Ausgang »49 

IVieacnfeld, Dorf (Bodach), die ('hau*»«!« an der Brücke nahe 

an. Sttdl. Eingänge . . . 947 

Waidhauseu, Dorf (Konncfeld), vor der Kirche 945 

Coburg, Stadt (Coburg), Barometer Nullpunkt dea Hrn. Dir. 

Dr. Eberhard im Hatuo Nr. 82 am Markt, Mittel auf 

117 Beobachtungen gegen Arnstadt berechnet >) . . 941* 

Weitramadorf, Dorf (Coburg), am obern Winbahauae . . . 935 
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Groaswalbnr, Dorf (Bodach), am Hau*« Nr. 17 936 

Sonnefeld, Amtssitz (Sonnefeld), Chaune am Hause Nr. 1 933 
Oeslau, Dorf (Neustadt), dieTbabtoble und 4' Ober dem Was- 
serspiegel der Böden 9Sfi 

Scherneck, Dorf (C'obnrp), Hans Nr. 57 907 

Coburg, Stadt (Coburg), die Tbalaohle der Iu 898 

Untersieuniu , Dorf (Coburg) , Fuss der Kirche 895 

Bossaeh, Klecken (Coburg), Thalsohle an der Ittbrflcke . . H3T> 

IM Jl'STIZAMTS-MKZIBK KÖNIC.SBEBG *). 

KümUu, Dorf, Chaussee. Tor dem Gasthaus« 11S8 

Allershausen , Dorf, Fuss der Kirche 912 

Königsberg, Stadt, Gasthof nun Steru, eine Treppe hoch . 884 

Dörfles, Dorf, Chaussee am Wirthahaua zu den 3 Kronen 881 

Untcrbellingrn , Dorf, vor der Kirche 731 
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Zur ttoanutcken lieograpkk und Orogrnpkie von Central- 
.\>itn. — Alexander von lluniholdt hat bekanntlich die erste, 
die umfassendste und gediegenste Darstellung der Geographie 
Central - Asiens gegeben, indem er aus einem Chaos der 
scheinbar widersprechendsten, vcrwickcltslcn und unsichersten 
Angaben eine klar« und positive Anschauung von dem Kau 
und der physikalischen Configuratioii dieses groaaartigstcn 
Orograpbischen Systems der ganzen Erde aufgestellt, und so 
den Grundstein zu allen nachfolgenden Forschungen und Ar- 
beiten gelegt bat; diese letztem bilden entweder als neueres 
Material, oder als speciellc Ergänzungen gleichsam die ein- 
•, die das v. Humboldl'srhc Gebäude mehr 



bietet die Heise des leider zu früh 
Lehmann'* nach Buchara und Snmurkund wahrend der Jahre 
und 1848, deren botanische und physikalisch - geogra- 
phische Ergebnisse von Prof. A. Orischach in dem ticucsieti 
seiner sehr schätzbaren Jahresberichte '), nach den Angaben 
von Hclmerscn *) und Bunge 4 ) bearbeitet und xusammengv. 
stellt worden sind. Die orngraphisch wichtigsten Ergebnis«« 
der Lchmnun'schen Heise bestehen in Darlegung ,nn<l Erfor- 
schung 7 ) einer du herrliche Thal des Sarafschan im Süden 
einsehltesscnden Gebirgskette, welche Herrn v. Iluinb<ddt 
bei Bearbeitung »eines berühmten Werkes -Central - Asien " 



>o«Te mm, dua du Iteaoltat meiner »jahrl«*» I 
Ii* Hohe ftlr Cotianj geben wird, die ei» lluer 



>) Hier fand leb du beMo amd answri^h m«te tjamka Im faaam Lende; diesen 

(iuiSnf wollte Ich daher hiermit Jedem Bebenden em[*fublen haben. 
'I Hr. Di Klierhard Iheill mir eben witerai «. Juli IMS folgende errreullcbc 

SoCU not: ..Ich horTe i 

Ue"becbttinc**i ein» 

nlrhl «lel al.weVtit," 
'I Du Ami Kui.lK.bent Herl »H be*.«der» Parwlle hn 8 IM wert ran der O- 

liunrer Kuuptincue des Land«» and fana vihsi K»i erreich Beiern elngo- 

•) Berrrlu aber die Lelit 
lantk wlhrenJ det J« 
*> Baür&ge im Keautnkii 
lleUneeetn. IM. I;. 1 
'\ Man. der Meanl« elrni 
'I Jltar neu, Lin Oetetl 
aufsteigend, tietralen 
•Ijs noch nie wle»ene 
Jahrbanderten baam 
* eltbt'rulitnte &imarki 
nture iTT'i.wcit Zell ; »l< 
1»ene (ii l.lrn*l*liil . durrn weiche« der ubere frlrafarhan ftlraet and viiler* 
e»r-^ Sj. Bjk md Hell» 



ngen In dir ffetiffraphUchcu and ayslcaaaiaicacii Bo- 
e» 1SM. Hcrtln 1SS(. 

de* HiuslMheo Kvtcbes. b&rauafogcban von Baer and 

ij. 

rer« de t aesd. de AI. PeHersboars. lslt 
tu Buchara, In dem frochtbaren Thal« des Bäralbetiaa 
p CnAsOlch Lehmann and seine Begleiter] cdn Gebiet, 
lanlich crSjnrlit , Ja t«q gebildeten Eanirdern Tor 
rrabrt wueden war; ale aabeo du einet ao herrllehe, 
id. mit reinen yracklvollen BniidenklnSleen nur Tl- 
Mhen da« nrtiAne , noch nie vun EvrrpSern neacbrle- 



noch nicht vorlagen, weshalb es nicht unangemessen sein durfte, 
dem von Griescbacb gej^bentüt re»um# unter «h-n Notizen der 
»Geographischen Mittheilungen- einen Platz einzuräumen. 
Wir geben daher den folgenden Auszug wie er uns im Ori- 
ginal vorliegt. 

Aus dem Itincrar des Heisenden (Alexander Lehmann) er- 
giebt sich , das» ilie Steppe im Osten des Aralsees, das Ge- 
biet de« untern Jaxartes (Sir-Daria) bis zum Sarafschan, dem 
bei Bokhara vorüberfliessenden, zwitehen jenem und dem Oxus 
(Amu-D.iria) einge»ehaltetcn Strome, also etwa zwischen 47" 
und 40° N. Br. zuerst im Sommer 1841 (Ende Juni bis An- 
fang August) und zum zweiten Male auf der Hückreisc im Früh- 
ling 1KJ2 (Anfang April bis Mitte Mai) untersucht worden 
ist- Von Norden nach Süden lassen sieb auf diesem Wege 
folgende Abschnitte unterscheiden : Wüste Karakum am nord- 
östlisehen Gestade des Aralsees; Thalwege des Jsjtarte*. von 
denen der nördlichste jetzt den grossen Strom allein 
nomtnen bat, ohne auf russischem Gebiete einu Kultur- Oase 
erzeugen ; Wüste Kisilkum ; nordwestliche Auslitufer des (ie- 
birges von Bokhara; Lehrasteppe von Bokhara ; endlich durch 
CaiialUation gesicherte Kulturllache längs des Sarafscban. 

Die Sfindwüste Karakum, d. h. schwarzer Saud, verdankt 
diese Bezeichnung Bildungen von Flugsand , die jedoch mit 
dürrem Lehmboden und salzigen Morasten abwechsern , und 
in pflanzengeographischer Bedeutung des Worts kann hier s<< 
wenig, wie in den spater durchreisten Landstrcckeu , von 
einer wirklichen Wusle, d. h. einer pfliinzcnlosen Einode, 
sondern nur von Stcppcuformationen die Bede sein. Der für 
die Anordnung der Pflanzen unwesentliche Umstand, ob trink- 
bares tjuellwasser in einer Gegend vorhanden ist oder nicht, 
scheint in diesen Landschaften dem Spracbgebraucbc , der 
Steppen und Wüsten unterscheidet, zu Grunde zu liegen. 
Auch der lose Flugsand des Karakum hat seine Vegetation, 
die durch zwei Leguminoscnslrüuchcr , Ammodendron (A. 
Sieversii var. Bg ) und Ercmosparton (E. aphyllum F. M.) 
charnkterisirt wird. Der Lehmboden , der salzhaltig i»t , er- 
zeugt eine zweite Pflanzen formst Ion, die der Chcnopodiaeeen. 
welche hier, wie auf der Westseite des Aralsees, besonders 
durch den Saxaul (ilaloxylon Ammodendron Bg.) bezeichnet 
werden, der auf der „ganzen, unabsehbaren Stepp - zerstreute" 
Gesträuche bildet und dessen Nordgrenzo Lehmann am Irgis 
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Icnstcilie. Mit diesen) sonderbareit Holzgcwuehsc wachst 
eine L liil" tlifi ri' in Genuinschaft, welche die Kirghisen 1 Inn 
inmitten und die I.t'hniunn als Fern In As» foctid» bezeichnet, 
die j.il'.'-h von llutigc zweifelhaft zu F. pcrsica W. gezogen 
wird. Späterhin , südlich von J;i.\artcs , fand Lehmann eine 
iitid.ic, 4' hebe Uinbellifere , deren gelben Bluthcn er einen 
starke); Geruch nach Arn» fnclida zuschreibt und die er 
Femla pcrsica nennt : unter dieser Bezeichnung scheint er 
imh-s'ii, nach Bungc's Bestimmungen, zwei verwamlte Ge- 
wächse zusammongefasit zu Italien , nämlich Dnrrma ammn. 
itiae-jni und Scorodosiiin foetidum 15p. 

Da» Gestade de« Aralsee» i«t hier, ebenso wie an der 
Mündung de* Oxus , mit Schilfrohr (Anindo Phragmitcs) 
weithin bewachsen. Dieses Gewächs, weiches in gleich allge- 
meiner Verbreitung auch die Mutidungsgcbictu der Wolga 
und ih r Doaau bekleidet , gehört daher zu den über grn«e 
Baume geselligsten Fllanzeuforincn. Auch da» Ufer den Ja- 
xartes ist mit diesem Kohr iini'.iunit , aber dasselbe wechselt 
hier mit einer, auch in der jenseitigen Stcp|>c häutigen, hoch- 
wüchsigen Stipacec, der Lasiagrostis »pleiidens , au« welcher 
die Kirghisen , die sie Tsciii nennen , ihre zierlichen Stroh- 
matten flechten. — Die übrigen Formationen im Delta des 
•faxarte«, w» im Julia« bei 28" K. Luftwarme der Boden 
«ich zu 37" erhitzte, sind ausser dun Saxaul, der liier Iii» 
14' hoch wachst, auf deu Flugsandluigcln ,,iintnnlliige Wäld- 
chen" von Tamarix (T. Pullasii und T. Icptostaoliya Hg ), 
Gebüsche von Calligonmn (z. Ii. C. Pallasia) und am Ufer 
de» Aral reichliche Halophytcn (z. 11. Halociiimuin «trobila- 
eium, Kalidium arabicum, Staticc caspia und suffralieosa). 

Die W ustc Kisilkum , d. b. rother Sand, ist ein Sand* 
u.ccr von hraitnrother Farbe, im geringsten Durchmesser 
mehr als 10 geogr. Meilen messend , „dessen Flugsandhügel, 
deu Wegen des empörten Occans vergleichbar, wie diene 
durch Sturme aulgethurmt werdeu". Lichtes Gesträuch , bis- 
weilen 1«— 12' hoch, bedeckt diese Hügel: Saxaul, Calligo- 
nuni, Tamarix. Convolvulus frnticosus und mehrere Astragnli, 
von denen einer UV hoch wird (A. arboresecns lig. , der 
jedoch auf der Etikette nur als frutex orgyulis bczeichntl 
wird, A. unifeli.datu« Üg und A. utrliiuatu* Bg. , die beiden 
ersteren aus der Gruppe der Hy pnglotlidei , der letztere ein 
Alupecuroidtus , wahrend die Traganthstrauchcr diesen Step- 
pen durchaus zu fehlen selieinen und erst im Gebirge von 
Bokhara, »in oberen Sarafsehan, vertreten sind). Fast das 
einzige Gras de* Kisilkum und die einzige Nahrung der l'fcrde, 
ist die Arislida pennata, die aber daselbst sehr häufig ist und 
gres-e Hasen bildet. 

Diese reine Sandbildung grenzt im Süden, da wo die 
letzten Ausläufer des Gebirge», als kahle, schroffe Grunitfcl- 
mii sieh plötzlich, jedoch hier Wohl nicht über 1000', aus 
dem Tiefland«: erheben, nn die Lehuistcppc von Hokhara, die 
den übrigen Kaum bis zum Sarüiscbun ausfüllt , aber noch 
mehrfach durch einzelne Bergzuge von Thonsehiefern und 
plutonischcn Gesteinen unterbrochen wird. Die I.ehrostcppe 
erschien dem Kciseudcn noch oder, als Kisilkum, ein Weich- 
sel von kahlem Lehm mit Salzmoor und oft ohne alle Vege- 
tation, wobei die Warme bis zu 3i° H. im Scbatteu stieg. 

In der Nahe des -tusten Farallels breitete sich dann 
plötzlich die schone Kulturflaehe des Sarafsehan au«, die ge- 
nau so viel Kaum der ursprünglichen Lchmstcppc abgewonnen 
hat . als durch diu künstliche Bewässerung mit fliesseiidem, 
sua.-cu Wasser möglich ist. Der Ackerbau und die Bauni- 
kultnr beruhen in diesem rcgenlosen Klima auf periodischen 
I berstauungen dei Bodens, die nach herkömmlichen und für 



jedes Gewächs bcstimmU n Kegeln initt« l«t der das Land in 
allen Bh htungt u durchschneidenden Kanüle von der dicht 
gedrängten Bevölkerung auf das Sorgfältigste bewirkt werden. 
Aul" diese Weise beivns«crt man z. B. die Feigenbäume den 
ganzen Sommer hindurch einmal wuelientlich. Die Lcbui- 
liuiueni , welche die Bauingartt n um* hlicssen , m heiiicn bc. 
stimmt, da* Wasser eine Zeil lang zurückzuhalten, aber aueh 
längs der Ackerfelder sind überall Pappeln, Ulmen, Weiden. 
Khiciignus , Morus und die verschiedensten Obstbäume ange- 
pflanzt , so das* der Anblick des Landes ein ähnlicher sein 
wird, wie in der Lombardei. Da* Ilnuptgelrciilc ist Weizen, 
sodann Hirse (Sorghum vulgare); Keiskulttir findet «ich vor- 
züglich in der Nabe von Sainarkand ; das allgemeine Futtcr- 
gewuchs ist die Luzerne, deren Kraut in Folge wöchentlich 
wiederholter Bewässerung, mannshoch auf*ehic*«t und fonf- 
bis sechsmal im Jahre geschnitten werden kann. Die wich- 
tigste Nahrungspllanze für die ärmeren \"olk*k)a«*cn ist die 
Melone, die, ebenfall« wöchentlich bewässert, ein trefflichere» 
Aroina erlangt, als dem Keiscnden je in anderen Landern 
vorkam. Sehr bedeutend ist diu Obstkultur und es werdet: 
fast alle Fruchte des mittleren und südlichen Europa'.«, zum 
T heil in eigeiithunilichen Spielarten , erzeugt : doch müssen 
die. Feigi n - und Granat - Baume im Winter niedergebogen 
uud gegen die Kalte durch Bedeckung geschlitzt werden. 
Aprikosen und Pfirsiche gehören zu den allgemeinsten und* 
trefflichsten Erzeugnissen des Lande». Auch findet Scidcn- 
zuebl und Weinbau statt: die Hebe wird auf dem ebenen 
Felde gezogen und nur zweimal im Jahre bewässert ; .lie 
Traube dient nicht zur Weinerzeugung, sondern wird tbeils 
■U Frucht gcie.ssei,, theil« zur Bereitung von Sirup verwendet 
oder zu Kusinen ciugetrocktici , aus denen man Tranben- 
branntwein bereitet. 

('bersicht der Bodenerzcugnisse von Bokhara: Wcizm 
(Kultek), gesaet im September, im Junius geerntet (zuweilen 
bis zum 40«teu Korn), worauf als zweite Frucht die Mungo- 
bohne folgt, die in demselben Herbste geerntet wird, s... 
das» als dritte Frucht nicht wieder Weizen, sondern Hirse 
eintritt, weil diese den Boden, wiewohl sie Ii bis y Fuss 
hoch wachst, doch nur drei Monate einnimmt; Gcrsti 
(Dschau) , im Gebirge und auf schlechtem Boden , cbcnfnll« 
aU Winterkorn im Herbste gesaet und im Mai geerntet : 
Hafer nur im Gebirge : Sorghum vulgare (Dsclmgari) : Kci« 
(lleriiiilsch) : eigenthuinlich ist die Düngung mil trocke- 
nen ArteiiMsicn, die zu diesem Zwecke aus der Steppe ge- 
holt werden und in dem iihcrstauten Boden eingepflügt 
durch ihre Fauluiss die Eidkrume bereichern : Mai« 
(Dsehuari Makku) , selten gebaut: Hirse (Tarik, persisch: 
Arsiin), nicht näher charakterisirl, wahrscheinlich ist Panieiini 
niiliaceuiii gemeint; Luzerne = Mcdicago sativa (Juuntscbka. 
Dscliuuntsehka). — Melone (Charbusa), drei zu verschieilener 
Jahreszeit n'ifende Sorten und, da die Wintermelone »ich im 
AVinter »chmiickhaft erhalt . in jedem Monat in l bcrlluss : 
bei nachlässiger Bearbeitung des Bodens werden die Melonen- 
felder von Phelipaca indica heimgesucht, wodurch den Fruchten 
Grosso und Sussigkcit verloren geht: Wassermelone (Tarbu«), 
ebenfalls in grosser Metige gebaut : Gurke (tiadring) ; Kurhiss 
(Kailu); Koloipiintu (liaimdsclmn) , als Gemüse benutzt, 
gelbe Rube (Ssabchi) : Kettig (Trüb); rothe Kühe (Lalil«) : 
weisse Kube (Schalgam) : Kohl (Karatn): Bohne = Phaseolus 
Mungo (Mosch); Erbse (Naebud): Pflanze unbekannt, nneb 
Lehmann vielleicht ein Lathyrns : Linse (Adas) , selten ge- 
baut : Zwiebel (Pias) : Pflanze unbekannt. 

Obstbäume: Feige (Audschil) : Pfirsich (Schcft - alu) ; 
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Aprikose (Sardalu) ; Pflaume (Alu) : Apfel (Alma) ; Birne 
(Nascbputi): Quitte (Behl) ; Kirsche (Gilaos) ; Granat« (Anar); 
Elacagnus hortensis (Dschidda) , wahrscheinlich die Dattel 
Ost-Turkcstans, von welcher orientalische Schriftsteller reden, 
wahrend die Dattelpalme hier niclit bestehen kann; Wsltnuss 
(Tseharmagis) ; Pistazie = Pistacia vera (Piota) ; Mandel 
(Badam) ; Weintraube (Anguri). 

Papavcr somniferum (Kcsehgasch : die Samen heisren 
Kugnar) ; Scmnum indicutn (Siagir , Ssiac) ; Tabak (Tara- 
baku) ; Lein (Kundschut) ; Hanf (Kanab) ; Baumwolle (Gusa) ; 
Moni« alha (Tut). 

Von einheimischen Gewächsen itt die Benutzung de« 
Alhägi camelorum (Tschuturchnr) bemerken«werth , welches 
al» Rindensekret ein süsses Gummi liefert. — Einheimische 
Baume scheint die Oase nicht zu besitzen ; das Banholt 
liefert vorzüglich Juniperus cxeelsa (Burs), die da» Gebirge 
charaktcrisirt und von der auch das Harz benutzt wird. 

Der wichtigste Abschnitt von Lehmann'« Werk int »eine 
Gel>irg«rei«e im Osten von Samarkand, von welcher Stadt aus 
er noch 2j Längengrade (bis 6h* U. L. von Paris) in eine 
bis dahin völlig unbekannte, hochalpine Landschaft vordrang. 
Die Mitthcilnngen nu* seinem Berichte bedürfen zuvorderst 
einer geographischen Erläuterung. Vergleicht man v. lluin- 
boldt's Karte der Gebirgsketten von Ccntralasien mit derje- 
nigen, welche Lehmann'* ltinerar graphisch darstellt, so zeigt 
«ich eine genaue Übereinstimmung in der I^ago des A.fcrah 
oder der hohen Kette, welehu daa nönllicbe Ufer des Saraf- 
schan über den Meridian von Samarkand hinaUB begleitet und 
sieh zuletzt im Norden der Stadt Buk. bar* in jene niedrigen 
Ausläufer auflöst, welche, wie oben erwähnt, die Steppe in 
der Richtung gegen den unteren Stromlauf des O.xus durch- 
schneiden und diesen Fluss zu erreichen scheinen (Gcbirgo 
von Bokhara = l^hmanns). Diesen Asfcrah oder Aktuu 
Lehmann's und anderer Beisenden betrachtet v. Humboldt nach 
Maassgabc seiner Streichungslinie, welche durch die Lage des 
Särafsehan und des jenseitigen Jaxartes von Kokand bestimmt 
ist, als eine Fortsetzung des Thian-Schan auf der Westseite 
der Meridiankette des Bolor. In südlicher Richtung vom 
.Werah oder am linken Ufer des Särafschan hat v. Hum- 
boldt bis zum Hindu -kbo, d. h. auf einem Abstände von 
fünf Breitengraden bis über dos Quellengebiet des Onus 
hinaus auf dem westlichen Abhänge des Bolor kein ähnliches 
Parallelgebirge verzeichnet. Kt ist demnach eine bedeutende, 
von unserem Reisenden zuerst bestimmt nachgewiesene geo- 
graphische Entdeckung, dass gerade dieser Raum zwischen 
dem Sarafschan und dem oberen O.tus, wo v. Humboldt nur 
den weit entlegenen und mit dem Bolor ohne Zusammenhang 
gedachten Kotin - kho kannte , von einem gTosscn Systeme, 
schneebedeckter Gcdirge weithin erfüllt ist. Und gerade auf 
dieses Gebirge, welches bei Lehmann den uligemeinen Namen 
Fontau fuhrt , beziehen sich seine botanischen Forschungen. 
Die am weitesten nach Norden vorgeschobene und unmittel- 
bar über dem Särafschan ansteigende Kette des Fontau, 
welche er besuchte, verlauft von Ost nach West dem Asferah 
parallel (40* N. Br.) und liegt dem letzteren so nahe, dass 
beide (iebirge als ein einziges System zu betrachten sind, in 
welchen« der Strom ein enge» Langenthal bewässert , das 
Lehmann , sobald er in ostlichCT Richtung Samarkand ver- 
lassen hatte, als Gebirgsthal bezeichnet, indem es nur eine 
Breite von zwei bis drei Werst zu haben schien. Eine 
Gliederung des Kornau am oberen Sarafsch&n, die ihrer Lage 
nach dem von Lehmann nicht erwähnten Orte • Uruschnah 
auf v, Humboldt'» Karte benachbart sein wird (68° O. L. 
Petermanns geogr. Mitthellungen. Juli 1Ö5Ö. 
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bei Lehmann) nnd die unser Reisender am genauesten 
kennen lernte , fuhrt in einem beschränkten Umfange den 
Namen Karatau , den Bunge nach Lehmann's Etiketten als 
allgemeine Bezeichnung seiner Gcbirgsstationen gewählt bat, 
indessen ist es angemessen, statt der in allen Landern, wo 
türkische Idiome geredet werden , häufig wiederkehrenden 
Gebirgsnatnen Aktau und Karatau , die den ebenfalls ver- 
wirrenden Flnssnamcn Aksu und Karasu entsprechend gebildet 
sind , die bestimmteren Bezeichnungen Asfcrah und Funlau 
zu gebrauchen. 

Wie bedeutend die Erhebung des Bodens in diesem 
Theile von Ccntralasien sei, geht aus der Angabc hervor, dass 
der Asferah schon im Westen des Meridians von Samarkand, 
wo er olso anfingt sich abzuflachen , wenigstens an seiner 
Nordscite ewigen Schnee tragen soll , wahrend der Fontau 
dieses Phänomen in weit grosserem Umfange zeigt. Hier sah 
Li-hniann zum ersten Male Schnee in südöstlicher Richtung 
von Samarkand und zwar in der letzten Hälfte des August. 
Als er später bei der Ubersteigung eines Contrefort des 
Fontau, in der Nahe des Karatau («?" O. L. Paris, Sit" 45' 
N. B.), die Schneegrenze selbst erreichte, beschreibt er den 
Charakter dieses G«birgs*y«lem» in folgenden, für die geogra- 
phische Feststellung desselben bezeichnenden Worten : „nach 
Sudosten thürinten sich dio mit Schnee bedeckten Alpen des 
Fontau in weiter Ferne immer hoher empor, da zeigten sich 
keine Kämme oder Bergkuppen mehr , die sich , wie im 
Karatau, von Osten nach Westen, kettenartig an einander 
reihen, sondern der Fontau ist ein unrcgclmäasiger , von 
Kegelbergen (Alpenhürncrn) zusammengesetzter Gebirgskno- 
ten, dessen Eisberge und Sehneelawinen jeden Versuch, 
ihn zu übersteigen, zurückweisen sollen; das ganze Jahr hin- 
durch sollen hier heftige Schneegestober herrschen und ganze 
Berge aus Eis bestehen". Nach dieser Darstellung erscheint 
es gerechtfertigt, den Raum zwischen dem Särafschan und 
Oxus bis in dio Nähe des Meridians von Samarkand sich 
mit hix'balpinen Gliederungen des Bolor vollständig ausge- 
füllt zu denken, während im Süden des Oxus der Hin- 
du - kho sich sofort zu erheben scheint. Allein diese That- 
saeheii tragen zugleich bei, die bisherigen Vorstellungen über 
die Gcbirgsgliederung Centralasieiu zu modifiriren. Schon 
aus Thomson's denkwürdiger Reise über den Himalajah bis 
zu den Passen des Küenlun ergab sich, dass diese beiden Ge- 
birge in orographiacher Hinsicht nur ein einziges System bilden, 
welches in ununterbrochener Kettengliedening sich über sechs 
Breitengrade ausdehnt In einem ostlicheren Meridiane scheint 
das ltinerar des Missionars Huc aus der Gegend des Sternen- 
meer» nach Illassa, so wenig es geographisch brauchbar ist, doch 
zu ähnliehen Ansichten über den transversalen Durchmesser der 
zahlreichen, tibetanischen Himalajah - Ketten zu berechtigen. 
Nachdem nun tut Westende dieser Systema eine , wie in den 
europäischen Alpen, zusammenhängende Kettengliederung vom 
Hindu-kho bis zum Asferah, also ebenfalls auf einer Basis 
von wenigstens sechs Breitengraden (35° — •41" N. Br.) 
durch Lehmann'* Berichte wahrscheinlich geworden ist, so 
möchte man geneigt sein, die Gebirge von Turkestan als 
eine Fortsetzung des Himalajah zu betrachten und in diesem 
letzteren, dem Küenlün , Bolor, Hindu-kho, Fontau und 
Asferah nur ein einziges orographitches System zu erkennen, 
welches, wie es die Alpen beinahe um das Doppelte an Hohe 
übertrifft , so auch seine Basis in doppelter Breite entwickelt 
hat. Wenn die Beachtung der Streichungslinien, welche der 
bisherigen Auffassung verschiedener, sich kreuzender Systeme 
in Ccntralasien zu Grunde liegt, ihren dauernden Werth für 
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orogcnctischc Unter»uchungen behauptet, so werden die geo- 
graphiachen Beziehungen und namentlich auch die Bedingun- 
gen der Pflanzenwanderung in höherem Grade durch die Ver- 
knüpfungen der Cebirgsglicder zu einem abgeschlossenen 
Ganzen, durch die orographische Individualität crläutort, wel- 
che in der plastischen Gestaltung dea Boden« ao oft zu be- 
merken ist Gerade in einigen durch gemeinsame , orogra- 
phische Charaktere ausgezeichnetsten Gebirgen, wie in den 
Alpen und auch in den Anden, bemerkt man Abweichungen 
der Längsaxe Ton einer geraden Streichungstinie, die auf ihre 
Bildungsgcschicbl« in verschiedenen geologischen Epochen 
Licht werfen . und die bei unserer Auffassung Tom Umfange 
des Himalajah sogar minder bedeutend sind, wiewohl ich 
wenig Gewicht auf den vielleicht zufalligen Umstand legen 
mochte , dass die Lage von Samnrkand , in dessen Nähe der 
gri)aste Gebirgszug der Krde endet , mit der Fortsetzung der 
Hebungslinie der Ketten von Kunawur und Kaschmir fast ge- 
nau zusammenfällt. 

Das pflanzengeographische Interesse . welches die oro- 
graphische Gliederung Centraiasiens darbietet, wurde schon 
durch die Ergebnisse von Thomson'« Reise angeregt, nach 
welchen die tibetanische Flora als ein Glied in dem grossen 
Vegetationsgebiete der im Westen des Continents entwickelten 
llocbsteppen erscheint. In einer anderen Beziehung ist Lch- 
mann's Au «beute aus dem Fontau bemerkenswerth , indem sie 
wahrscheinlich eine Reihe von alpinen Erzeugnissen des 
indischen Himalajah enthält , deren Verbreitung durch den 
ununterbrochenen Zusammenbang einer alpinen Region durch 
das ganze Gcbirgssystem begünstigt worden ist. Bunge's 
Katalog enthält namentlich folgende Arten : Draba lasiophylla 
Knyl., Potentilla Gerardiana Lindl,, P. insigni* Kl., Eremosta- 
chys superba Rl. Aber leider sind diese Bestimmungen 
zweifelhaft gebbeben, da dem Verf. die Vcrgleiehuug indischer 
Herbarien nicht zu Gebote Staad. Eine grossere und Voll- 
kommen sicher gestellte Übereinstimmung der Flora des 
Fontau mit Tibet zeigt sich indessen in der Vermisch ung 
Ton Steppen - und Gebirgspflanzen , wie die folgenden, 
wiederum aus Lehmann's Reisebericht geschupften, Mit- 
theilungen ergeben. 

Die Pflanzenregionen des Fontau, leider durch keine 
einzige Niveaumessung charaktcrisirt , ordnen sich vom Thalc 
de« Siirafschan in dreifacher Gliederung, so dass ein Wald- 
gürtel zwischen der alpinen Vegetation und den Steppcnpflan- 
zen und Gesträuchen des Thals eingeschaltet wirtl. Wo der 
Wald fehlt, ziehen sich die 8träuch B r bis zu alpinen Hohen 
hinauf und mehrere Steppenflanzcn dringen in die Gemein- 
schaft der alpinen Flora selbst ein. 

/. Untere tieffion dt* Fmtlmt. Die Tbalsohle de» Sänif- 
schan erzeugt liei Pendschakend (GS 0 0. L) ein 10' hohes 
Gesträuch von Kloeagnus , Salix , Brrberis (B. integerrima 
Bg. and nummularis Bg.), Rosa (R. maracandiea Up. und 
Lehmunniann Bg.) und Tamarix (T. arceuthoides Hg.) ; die 
dürren Hügel sind daselbst mit Steppvnsträuebcm bewachsen, 
z. B. Alhagi, Sophora alopecaroides und neuen Astragalus- 
Arten aus der Section Tragacantha (A. lasiostylis Fisch., A. 
transoxanus Fisch. , A. bactrianus Fisch, werden von Bg. 
publicirt, doch gehört wenigstens eine der Arten den oheren 
Regionen an) — Die Abhänge de« Gebirgs selbst, welches 
in dieser Gegend aus Diorit und Tbonschiefer besteht, waren 
hier grösstenteils wahllos , aber mit hohem ' Gesträuch be- 
wachsen, namentlich mit Juniperus excelsa, die in anderen 
Scitenthalcrn als Kaum am meisten zur Bewaldung des Fontau 
beiträgt. Die Nachweisung dieser Conifcrc in einem Gebirgs- 



zuge, welcher dem Tan nw näher liegt als Kaschmir, dient, 
die früher bemerkten Lücken in deren grossem and merk- 
würdigem Areal auszufüllen. Die übrigen , hier vorkommenden 
Sträueber sind folgende : Amygdalus spinosissima Bg. „mit 
kleinen, bitteren Mandeln," die beiden schon erwähnten Rosen 
nebst einer dritten, nicht beschriebenen Art mit gelben 
Rliilhen, Culutea cruenta , Loniccra persica Jaub , Atrapboxis 
pyrifolia Bg. (als 10' hohes Tragopyrum von Lehmann be- 
zeichnet) , Ephedra opjisetina Bg. (diese bis zur subalpinen 
Region aufsteigend), Zygophyllum atriplicoidcs Fisch, (i' — S' 
hoch, sehr holzig), Salsolecn nnd Tamarix. Die Standen in 
dieser Gesträuchformntion sind grösstcnthcils Steppenfonnen. 
wie Peganum, Ferula, Verbascum. 

2. WuMregion de* Fontau. Die ersten, wild gewachseneu 
Biitimc traf I-ehmann in der Nälie von Pendacbakend , mehrere 
nicht näher bestimmte Arten von Crataegus ans d.-r Gruppe 
von C. Azarolus , nebst Ulmen, Weiden und Cotoncaster 
nummularia. Weiler thalaufwärts nahmen lichte Lanhgeholze 
die sanfteren Abhänge ein, aus Pistacia vera (Kista bokh.) 
gebildet, deren Stamm nur 12' hoch war, womit jener Cra- 
taegus -Wald, aber auch schon Juniperus excelsa wechselte. 
Ferner werden erwähnt: Cellis nuatralia, einzelne Baum- 

I gruppen bildend, mit Stammen von 12 — 18' Hohe und 3 — 4' 
Umfang ; Fraxinus sogdiana Bg. am Ufer eines Nebenllusse» 
de« Särafschan ; Betula pubescens, die auf einem Contrefort 
eine eigene Region bildete, wo Bäume vom Umfange eines 
starken Mannes doch nur 24 — 30' hoch wurden : Acer Lobelii 
Tun. nebst Sorbus aueuparia, Crataegus und Prunus Ccrasus 
einen anmuthigen I^aubwald zusammensetzend. — Der Be- 
richt über die Ucise durch die südlich vom Särafsrhaa er- 
reichten Gliederungen dea Fontau zeigt, dass neben diesen so 
mannigfaltig wechselnden , aber in niedrigem Wuchs der 
Bäume übereinstimmenden Laubgehölzen die aus Juniperus 
excelsa gebildeten Nadelwälder im Allgemeinen überwiegend 
den Abhang bekleiden. Aber auch diese sind keineswegs 
hochwüchsig , sondern geben , gleich den Steppenflanzcn , dii> 
sie bekleiden, indem ihre „mächtigen Stämme" nicht viel über 
1»' Hohe zu mesaen seheinen, dem ganzen Gebirge sein 
klimatisches Gepräge. Das Unterholz der Wälder besteht 
aus Sträuchen» , die auch in der unteren Region vorkommen, 
wie Loniccra persica, Bcrberis integerrima, Ephedra nruisetin» 
(!»' hoch), Colutea ernenta. Dies ist auch der Standort 
der Liane Cissos aegirophylla Bg., deren Verwandtschaft mit 
der persischen C. vitifolia Boin. früher erwähnt worden ist. 
Unter den Stauden finden sich ebenfalls neben den Steppen- 
fonnen manche charakteristische Arten: z. B. Delphinium 
harbatum Bg., Capparis berbacea, Altbuca pallida, Geratiium 
c-jllinum, lmpaticns parviflora, lleraclenm Lcbmannianuro Bg. 

•V. Alpine lirffitm dt* Fontau. Lehmann hat dieselbe 
zweimal erreicht, am Koratau, wo sie unmittelbar über den 

:' Gesträuchen begann und wo die höchsten Felszackcn zu An- 

' fang September mit Schnee erfüllt waren, nnd später auf dem 
Woschantra , einem Nebenjoche des Fontau, au dem er sich 
dem ewigen Schnee auf Ü00' näherte, nachdem der oben 

f erwähnte Birkenwald zuletzt sich in Krummholz verwandelt 

I hatte, aber die Juniperus -Bäume noch später verschwunden 
waren. Die Formationen entaprecheu denen der Aliicn und 

J es lassen sieh in dem Berichte deren drei unterscheiden : 

a. Alpenwiesen. Polygonum alpinum (herrsehend) : an* 
dann Ercmostachya superba, Bartsia sp. , zwei Arten von 
Pedicularis (darunter P. btsiostaehys bei Bg.) ,' Morina l^eh- 
manniana Bg. (von Lehmann als Labiatc irrig bezeichnet), 

I Swcrtia lactea Bg. , Plcurogyne carinthiaca , Artemisüi Lch- 
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manniana Bg. und eine andere Art, eine Umbcllifere (nicht 
bei Bg.), Ligularia thyrsoidea DC. var. Bg., Alchemilla vul- 
garis var., — Asperngo procumbens, Veronica Anagallis. 

b. Form, der trockenen Abhänge. Aslragalu« sp. und 
lledysaruni sp. (beide niebt bei Bg.), (Jonsinia pulchclla Bg., 
C. vcrticillaii» Bg., C. alpina Bg., — Acantholimon tataricuin 
Hoiss. 

c. Itupe»tro Form. Zwei Draba- Arten (darunter D. 
la.iopbyllu) , Parrya »p. (nicht bei Bg.) , Alsinc Viltarsii, 
Silcne sp. (nicht bei Bg ), Oxytropia Lehman ni Bg., Hedysa- 
runi Lcbmannianum Bg. , I'utentilla Cierardiana , F. bifurca, 
P. intignis, Sedum nlgiiluin var., Krigvron unitlorus , Ilotero- 
«haetc hucophylla Bg., II pseuderigeron Bg.. Xepcta mara- 
eandica. Thymus Scrpylluro, Uvssopus oflicinalis var. — (.). G'ri- 
«>. ot A, JahrttlKrUht , /WJ.) 

Das Katpifchc Herr, litsthujltnheit »einet Wintert urul Xustuwi 
sriner Firchtrtien. — Auf den Untersuchungen der sogenannten 
Kaspiarhen Expedition im J. 1853 folgt, da»» 1000 Theile des 
Wassers diese» grossen Binnenmeeres 14 Theile verschiedener 
Salze enthalten , von «jenen etwas mehr ala j schwefelsaure 
Magnesia uud ^ gewöhnliches Kochsatz sind. Demnach hat 
da» Kaspische Wasser kaum ein Drittheil so viel Salzgehalt 
wie das des offenen Ooeans , der 0,mr. Iiis 0,rnj auf die Ge- 
wi, ht*. Einheit botragt. Dagegen aber ist da* Verhältnis» de« 
Bittersalzes oder der schwefelsauren Magnesia zur ganzen 
Masse hier viel bedeutender als im Wasser der beiden Welt- 
meere. — Der Eintrag der Fischerei im J. 1853 (bis zum 
1. Oktober) betrug 2344 Pnd 7 Pfd. Fische, 5 Fud 33] Pfd. 
Hansenhlase, 7 Pud 15 Pfd. Hausenblasu und 1445 Stuck 
Sechuudsfelle. Ks erscheint «dir wahrscheinlich, dass der Vor- 
rath an Fiwhen im Kaspischcn Meere gegen frühere Zeiten 
abgenommen hat. — (Er matt* Jitusiiche* Arehiv.) 

Itie l\trjitmiruntj des TJue'i in China. — Unter der Chiffre 
,.B. F.", worunter wir den bekannten Englischen Reisenden 
Robert Fortune lesen , wird dem Londoner Athenäum, unter 
dem Datum „Schanghai, 2. Mai 18&5" folgende Mittheilung 
gemocht. 

Vor einigen •Jahren sandte ich Ihnen einen Bericht über 
die Chinesische Methode, den Thec mit Berliner Blau und 
Gips zu färben, ein Verfahren, durch das sich die Chinesen 
unserm entarteten Geschmack in England und Amerika ac- 
ci'iniiKMliren. Ich will beute versuchen, Ihnen eine viel an- 
genehmere und rationellere Methode zu beschreiben , nänilich 
die, den Thee zu parfümiren. Das« diese Methode in den 
Augen der Chinesen iu der Thal die angegebenen Prädicate 
verdient, mag aus der Thatsaehe geschlossen werden, dass, 
wahrend sie die Färbung des Thces nicht vornehmen, um 
ihn zu trinken, sondern um ihn zu verkaufen, sie dagegen 
diesen parfumirten The* selbst eonsuiniren und sehr hoch 
stellen. Den folgenden Beriebt über diess interessante Ver- 
fahren habe ich aus meinem Tagebuche für Sie abgeschrieben. 

Ich luilt« mich schon seit geraumer Zeit nach dem merk- 
würdigen Verfahren, Thec für auswärtige Markte zu parfü- 
miren, erkundigt, aber die Auskunft, die ich auf meine Fra- 
gen erhielt, war so ungenügend , daas ich die Hoffnung, die 
Sache gründlich zu begreifen, aufgab, bis ich einmal Gelegen- 
heit haben wurde, aus eigener Anschauung zu sehen und zu 
urtheih n. Nun besuchte ich vor Kurzem einmal Canton und 
horte dort, dass der Prozess, den ich so sehr zu sehen 
wünschte , in einer Theefabrik auf der Insel Honan eben in 
vollem Gange «ei. Die Herren Walkinshaw und Thorburn, 
beide mit dt er verschiedenen Tbecsorten, die jährlich nach 



Europa und Amerika geschickt werden, genau bekannt, wil- 
ligten ein , mich in diese Fabrik zu begleiten , und wir nah- 
men den Chinesischen Kaufherrn, dem sie gehörte , mit. Ich 
befand mich demnach in einer sehr günstigen Lage, um mir 
eine aachgemäaso Kenntnis« dieses merkwürdigen Verfahrens 
an verschaffen. Bei unserem Eintritt in die Theefabrik bot 
sich iinsern Augen eine seltsame Soene dar. Der Raum war 
gedrängt voll von Frauen und Kindern, die alle eifrig be- 
schäftigt waren, die Stengel und braunen oder gelben Blatter 
aus dem schwarzen Theo auszulesen. Diese Arbeit wurde mit 
C Cash die Büchse (tatty) bezahlt und jeder Arbeiter ver- 
diente durchschnittlich 60 Cash tägüch (eine Summe, die 
etwa 2} Sgr. unseres Geldes gleichkommt). Die ganze Scene 
erinnerte einiger Mausen an die gro«*e Kegterungs-Cigarren- 
fabrik in Manilla. Männer wurden verwandt, den Theo in 
seinem rohen Zustand zu verabfolgen und ihn rein gelesen 
wieder in Empfang zu nehmen. Mit jedem Quantum Thee 
wurde eine hölzerne Marke Ubergeben, die mit dein Thee 
zurückgegeben werden niusstc. In _ den nördlichen Theclän- 
dern werden die Blätter bei der Übergabe, sowie bei der 
Rückgabe sorgfaltig gewogen, um den Unterschleif zu hinter- 
treiben , der ziemlich häufig ist. In Canton bemerkte ich 
diese Vorsicbumaasaregel nicht. Ausser den so beschäftigten 
Männern waren noch viele Andere in eifriger Arbeit , den v 
Thee durch Siebe von verschiedener Grosse durchzulassen, 
theils um dio Kaper auszusondern , theils um die verschiede- 
nen Sorten zu trennen. Diess geschah theilweise durch eine 
Schwingmaschine .von ähnlicher Construction wie die Korn- 
reinigungs-Masehinen der Pächter in England. Nachdem ich 
beim Eintritt in das Gebäude einen raschen Blick auf alle 
diese Gegenstände geworfen hatte, richtete ich meine Auf- 
merksamkeit auf den Prozess des Parfumiren* selbst, der der 
eigentliche Zweck meines Besuchs gewesen war, und den ich 
nun versuchen will zu beschreiben. 

In einem Winkel des Gebäudes lag ein grosser Haufen 
Oningenblüthep, die die Luft mit dem köstlichsten Dufte er- 
füllten. Ein Mann war beschäftigt, sie zu sieben, um die 
Staubgefässe und andere kleinere Theile der Blüthu auszu- 
sondern. Dieses Verfahren war uothig, damit die Bluthen, 
nachdem das Parfümiren vollendet war, ohne Weiteres aus 
dem Thee wieder ausgeschieden werden könnten. Da die 
Orangebluthen völlig erschlossen waren , so Hessen sich die 
grossen Blätter leicht von den Staubgefässen und kleineren 
sondern. Auf 100 Theile wurden 70 gebraucht, 30 wegge- 
worfen. Wenn Orangen gebraucht werden, so müssen die 
Bluthen völlig aufgeblüht sein , um den Duft aus ihneu zu 
guwinnen : aber Jasminblütben können als Knospen gebraucht 
werden, da sie sich, während sie mit dem Thee vermischt 
sind, erschließen und ihren Duft ergiessen. Nachdem die 
Bluthen auf die beschrieben© Weise gesiebt worden waren, 
waren sie fertig zum Gebrauche. Mittlerweile war der zu 
parfumirende Thee sorgfältig bearbeitet worden und schien 
vollkommen getrocknet und zubereitet zu sein. Während aber 
der Thec in diesem Stadium des Prozesses vollkommen 
trocken war, waren, was besonders bemerkenswerth ist, die 
Orangebluthen gerade so, wie sie von den Bäumen gepflückt 
worden waren. JeUt wurden grosse Quantitäten Thee mit 
den Bluthen gemischt, und zwar in dem Verhältniss von 
40 Pfd. Bluthen zu 100 Pfd. Thee. Diesen trocknen Thee 
und die ungetroekneten Blutheu licss man dann S4 Stunden zu- 
sammengemischt liegen. Nach Verlauf dieser Zeit wurden die 
Bluthen aus dem Theo ausgeschieden und daa wiederholte Sieben 
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eben hat, schafft sie denn auch so ziemlich alle fort. Manch- 
mal bleiben einzelne verirrt im Thee zurück «ml werden 
möglicher Weise erst aufgefunden , wenn er schon in Eng- 
land angelangt ist. Ein kleines Quantum Tbec hangt sieb 
an die feuchten Blüthcn, wenn sie ausgeschieden werden, das 
gicht man dünn meistens an Anne, die den Theo mit der 
Hand ablasen. 

Die Blüthcn hatten die Thccblattcr in diesem Stadium 
des Prozesses mit einer starken Dosis ihres eigenthüuilichen 
Duftes durchdrungen, aber sie hatten auch ein gewisses Quan- 
tum Feuchtigkeit zurückgelassen, die oothwendig beseitigt wer- 
den musstc. Dies» geschah , indem man den Tbec nochmals 
in Korben und Sieben, die zu dem Zweck des Trocknens zu- 
gerichtet sind , über ein langsames llulzkohtenfcucr stellte. 
Der von den Blutben dem Thec zugefübrte 1'arfütn ist eioc 
Zeit lang sehr schwach, tritt aber wie der dem Thceblatte 
eigne l>uft hervor, nachdem der Tbec 8 oder 14 Tage ver- 
packt gelegen hat. Manchmal wird der Parfütuirungsprozess 
wiederholt, wenn der Duft für nicht genügend stark gehalten 
wird , und der Factor in der Fabrik erzählte mir , er par- 
fuuiire bisweilen zweimal mit Orangcblütbcn und einmal mit 
„Mtt-Je" (Jutiuinum Samlwr). 

Die Chinesen verwenden verschiedene Pflanzen zum Par- 
fümiren des Tb««» , von denen einige für besser als andere 
gelten und manche in Jahreszeiten zu haben sind, wo andere 
nicht zu Gebote stehen. Ich habe es für eine Sache von eini- 
ger Wichtigkeit (ur die Aufklärung diese» Gegenstande* ge- 
halten, nicht nur die chinesischen Namen dieser verschiedenen 
Pflanzen herauszubringen, sondern auch mich durch Erfor- 
der Pdunzcn selbst in Stand zu setzen, jeder den Na- 
zu geben, unter dein sio den Gelehrten in allen Tbeilen 
der Welt bekannt ist. Da» hier folgend« Verzeichnis» ward 
mit grosser Sorgfalt zu Stunde gebracht und ist vollkommen 
zuverlässig. Die vorangesetzten Ziffern drücken den relativen 
Werth jeder I'lhnzengnttung in den Augen der Chinesen aus 
und die Sternchen bezeichnen diejenigen, die am meisten für 
die I'arfuniirung des Thee» für fremdo Markte gebraucht werden : 
I. Hose, wohlriechende, chinesisch: Tsin'j-moi-aui htra. 
l.od J. Pflaume, gefüllte, - Mvi Aua. 

i.' Jutminum S,,mbac, 
i. od. 3.' Mmuiimim paniaiUlum, » 
4.* A'jlaia vdoruta, 
:>. Viru jiayt aiit, » 
6* Orange, » 
1.' Gnrdriiia fluriila, • 

Es ist vielfach behautet worden , das» auch f/iloranthut 
hautig gebraucht wird. Dicss stellt sich als ein Irrthum heraus, 
der ohne Zweifel in der Ähnlichkeit des Chinesischen Namens 
für diese Pflanze mit dein der Aylnia (xUiraUi seinen Grund 
hat. Die Chhrnntli<iit heisst „ Tfrku-laii", di© A'ßaiu „Lun" oder 
y^/u-tichii-lau" . 

Die verschiedenen Blüthcn , die ich eben genannt habe, 
werden nicht alle in denselben Verhältnissen verwendet. So 
kommen z.B. von Orangeblüthen 40 Pfd. nuf 100 Pfd. Thee, 
Von Agtnia 100 Pfd. auf 100 Pfd., von Jatmiwim .Sombac 
.»0 Pfd. auf 100 Pfd. Die Blüthen des Sieti~hin<l (Jasminum 
yttnüidlatuw) werden gewöhnlich mit denen des -%/o-Zt 1 (Jasmi- 
num Samt*«) gemischt, in dem Verhältnis» von 10 Pfd. des 
enteren auf SO Pfd. de» letzteren, und die. so erhaltenen 
40 Pfd. sind für 100 Pfd. Thee genügend. Die „A'tm'-Aica" 
(Oka frayrant) wird hauptsachlich in den nördlichen Gegen- 
den als eiu Parfüm für eine seltene und kostspielige Sorte, 
Hyson-Pecco, gebrauvbt — eiu Thee, der ein guuz köstliche* 
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und höchst erquickendes Getränk abgiebt, wenn man ihn 
i'i In Chiuoise ohne Zucker und Milch trinkt. Die Menge d«r 
verwandten Blüthcn schien mir »ehr grtws zu sein und ich 
stellte besondere Krügen darüber , ob der parfumirte Thet) 
noch wieder mit grossen Quantitäten unparfumirtcr Sorte» 
gemischt werde. Die Chinesen antworteten, ohne zu zaudern, 
das sei nicht der Fall, aber ungeachtet ihrer Aussagen be- 
kenne ich , da«s ich doch Zweifel über diesen Punkt hege. 

Die Lange der Zeit, wahrend welcher der so pnrfuniirte 
Theo den Parfüm behalt , ist höchst merkwürdig. Jedoch 
wechselt sie nach den verschiedenen Sorten. So halt sich 
z. B. der Vka fragrun* - Thee nur ein Jahr gut : am Ende 
des zweiten Jahres hat er entweder seinen Parfüm verloren 
oder einen eigentümlichen öligen Genich angenommen , der 
unangenehm ist. Mit Orange- und - Bluthen parfümir- 

ter Thee halt »ich zwei, drei Jahre, und der Sicti-hwj- Thee 
drei bis vier Jahre. Der A'jtaia - Thee bebalt den Parfüm 
langer als irgend ein anderer und soll sich fünf bis sech» 
Jahrn halten. Der mit Sieu-kiiuj parfumirte Thee sw.ll von 
Fremden am weinten ge»ehatzt »ein, obgleich die Chinesen 
ihn als Thee zweiter oder dritter Klasse betrachten. 

Purfumirter Tbc« für di« fremden Markte wird fast al- 
lein in Canton gemacht und ist den Kaufleuten unter dem 
Namen „parfüinirtcr Orange-l'ecco" und „parfumirte Knper" 
bekannt. Diese Sorten wachsen in oder nahe bei dem Orte 
Tai-shan , in der Provinz Canton. Herr Wnlkinshaw hat 
mir mitgetheilt , dass man auch andere Sorten Thee, sowohl 
schwarzen als grünen , für den englischen Markt parfumirt 
hat, dass sich die«« aber nicht bewahrt haben. Achte „Kaper" 
ist in Verhältnis» zum schwarzen Thee, wa» der sogenannte 
Kaiser . und Perllbee im Verhältnis» zum grünen ; er nimmt 
wahrend de« Manipulalioiis-Fruzessc» eine runde, kugelförmige 
Gestalt au und wird Von den andern Blattern leicht durch 
Sieben oder durch Schwingmaschinen gesondert. Es ist ein 
sehr gewöhnlicher Irrthum, das» Kaiser- oder Pcrlthec atiter 
den grünen und Kaper unter den »chwarzeu Thecsortcn durch 
Rollen jedes einzelnen Blattes mit der Hand fabricirt würde. 
Solch ein Verfahren wurde sie viel kostspieliger macheu, als 
sie sind. Eine Theeernte bringt nach der Angabc 70 "/„ 
Orange- Pecco, 2i °, » Souchong und 5 "/ 0 Kaper. Die Quan- 
tität achten Kapers musstc demnach sehr gering sein ; aber 
c» giebt viele Mittel, dieselbe durch eigentümliche Manipu- 
lationsarten zu vergrosseru. 

In einer grossen Fabrik, wie diese hier in Canton, bleibt 
natürlich, wenn der Orangc-Peceo, Kaper und Souchong aus- 
gesiebt worden sind, noch ein« beträchtliche Menge Stjtub- 
und Auiüchusstliec zurück. Dieser wird im Laude zu niedri- 
gen Preisen au die Eingcborneii verkauft, man giebt ihm aber 
auch ohne Zweifel häufig mit Thon und andern Ingredienzien 
wieder ein Ansehen und es entsteht jener Thee, der heut zu 
Tage unter dem Xamen ,Jlittfa" (Lügcnthce?) in England einen 
Markt findet. Nichts geht in China verloren oder wird wegge- 
worfen. Jene von den Frauen und Kindern ausgelesenen Stengel 
und gelben Blatter werden im Lande verkauft, und die Blüthcn, 
die bei dem Parfüm irungsprozesa ihre Pflicht erfüllt halfen, 
werden den Annen gegeben, die die wenigen noch vorhan- 
denen Thccblattcr, die das Sieb oder die Schwingmaschinc 
zurückgelassen hatte, von ihnen ablösen. Einige Bluthen, wie 
z. B. die Af/taia, werden, nachdem sie von dem Thee geson- 
dert sind , getrocknet und zur Bereitung de» wohlriechenden 
TempelsUb» (jo*x nkl) verwandt, der hei den religiösen Ce- 
remonien eine so grosse Bolle spielt. 

erhellt, dass ausser den von den 
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Chinesen gebrauchten wohlriechenden Bluthcn noch viele an- 
dere den Zweck ebenso gut erfüllen würden, und es könnten 
daher in Ländern wie Indien, wo wahrscheinlicher Weise in 
grossem Mnass«tabe Thec gebaut werden wird. Versuche im 

tiaci-cn oder andern im Lande heimischen wohlriechenden 
Pflanzen angestellt werden. — (Alhrwirum, 'Jt. Juli lH5. r >.) 

Der litig Miiulif in Central- Afrika. — Im Mai 1823 sah 
Major Dcnham auf »einer abenteuerlichen Excursiun nach 
Mandant in weiter Kerne sudlich einen hervorragenden Berg, 
ron dem er erzählt, duss seine Komi an die der r . rlflfliflhr 
in den Schweizer Alpen erinnere und dass sein Name Mcn- 
defv «ei. Seitdem fungirtc dieser Gipfel auf den Karlen ge- 
wöhnlich als der Culminationspuiikt einer gewaltigen Gebirgs- 
kette. Seine Lage war v.in Denham zu 8" 55' nördl. Breite 
und 14° 46 ostl. Länge von Grecnwich angegeben. Im Juni 
lfeM pasairtc Dr. Harth auf »einer denkwürdigen Heise nach 
Adamaua diesen beruhinten Berg in einer Entfernung von etwa 
8 bi» 9 deutschen Meilen auf dessen westlicher Seite. Kr 
bestätigte zwar, das* es ein «ehr hervorragender Berg sei, 
zeigte aber andererseits, dnss er keineswegs den Gipfelpunkt 
eiuer Gebirgskette oder eines gewaltigen Plateau*« bilde, son- 
dern als ein isolirter Berg von bcnicrkeuswcrlhcr phantasti- 
scher Form, einem Lciirhthurtn gleich, aus einer fnivhtbaren 
Ebene von geringer absoluter Erhebung emporrage, und als 
eine weithin sichtbare Landmarke in ganz Ccntrul-Afrika be- 
kannt sei. Kr erfuhr auch, da*» der gebräuchlichste Käme 
Mindif sei, dass an seinem Fuss ein Pctlani - Dorf »ich aus- 
dehne, und dass man dreier Tage gebrauche, um seinen Gipfel 
zu erklimmen. Nachträglich erfuhr Dr. Barth noch von den 
Einwohnern dieses Dorfes, dass der Herg ursprunglich durch- 
weg eine schwarze Farbe besessen habe, dass aber die weisse 
Farbe seiner Kuppe, die man schon Ton Weitem deutlich 
wahrnimmt, alluiählig durch die Exeremcnte der Millionen 
von Adlern entstanden wären, die auf der Spitze dieses Her- 
ges hausen. — Die berichtigte Lage dieses merkwürdigen 
Berges ist nach vorläufigen Ci Imputationen auf (irund der Be- 
obachtungen von Dr. Barth , Dr. Vogel und Dr. Biiikie etwa 
10° 30' nordl. Breite und 13* 15' ostl. Lange von Greenwich. 

(ISrirjiiehe Mittliiilttii'jcn de.) 

Der stwjcnanntt Taehaihhi-yiwt* uml ftin tttjt-fitlieher Xuutt. — 
Als das Englische Dampfschiff „die Plejade" im Sommer de« 
vergangenen Jahres mit der Erforschung und Aufnahme dea 
bisher „Tsehadda" genannten Stromes in Centrai-Afrika beschäf- 
tigt war , wunderte es den eifrigen und intelligenten Befehls- 
haber, Dr. Baikic, nicht wenig, zu finden, duss dieser Name nir- 
gends bei den Anwohnern des Flusses selbst gekannt sei. Es 
ist daher von Wichtigkeit, auf den Ursprung dieses Namens 
zurückzugehen, um zu sehen, mit welchem Grunde dieser Name 
einen »o prominenten Platz in der Geographie der Erde be- 
haupten »olle. Als die Gebrüder Lander im J. 1«81 in ihrer 
denkwürdigen Fahrt den Kowara hinab die Mündung des be- 
sagten Flusses passirten, heisst es nach ihrem Berieht '), „dass 
die« der Shar, Sbary, Sharry sei , oder, wie er allgemein in 
jener Gegend benannt wurde, der Tsehadda". Seit jeuer Zeit 
scheint dieser letztere Name von Jedermann ohne Bedenken 
adoptirt worden zu sein. Dazu kommt, dass es eine. Lieblings- 
idee vieler der Niger - Bewenden gewesen ist, dass dieser so- 
genannte Tschadda-Flus* dem Tsad- oder Tschad-See entströme 
oder mit ihm zusammenhinge — wahrscheinlich ein Grund 
mehr, warum der so ähnlich klingende Name beibehalten wurde. 
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Ej scheint ausser Zweifel, dass Tsehadda ein gene relles Wort 
ist und »o viel als „grosses Wasser" bedeutet, und dies» macht 
es vollkommen erklärlich, das« die Anwohner des Kowara unter 
solchen Namen von dem nachbarlichen Strome sprechen. Da 
wo beide Flusse, der Kowara und Tsehadda, sich vereinigen, 
sind sie vornämlich unter den Namen Fari-nrua und Baki- 
nnm (Weisses Wasser uml Schwarzes Wasser) bekannt; die 
Bewohner von Nupi nennen sie Furodo und Furodschi ; die 
Bewohner von Eggarah : Udschimmini Fufu und Udschimmini 
Dudu. Nach S. W. Kölln*) heissen sie auch noch Ehulobu 
(der Weisse Flttlä) und Ehulogi (der blaue, schwarze oder 
dunkle Flu»»). Weiter hinauf »oll der „schwarze Fluss" nach 
Dr. Barth in der Sprache der Korörofa „Zanfir" oder „Zän- 
lira" heissen , welche« „das Wasser" bedeutet. Noch weiter 
hinauf, in Adamaua, da wo der treffliche Beisende den präch- 
tigen Fluss selbst passirte , heisst er bekanntlich Benue, die 
Mutter der Gewässer. Vermuthlich hat Barth das Wort als 
llirme wollen aufgesprochen f alten , da er die meisten »einer 
Briefe, besonders die Berichte über seine Entdeckung des be- 
sagten Flusses, in Englischer Sprache abgefasst hat. 

Nach einer Mittheilung von Dr. Baikie nun folgt , dass 
der am meisten gebräuchliche und bekannte Name „Binue" 
sei, ein Name, der daher das meiste Recht hat, an der Stelle 
des bisher gebrauchten „Tsehadda" zu stehen. Es erscheint 
diess um so zweckmässiger, als unter jenem Namen der Fluss 
von Dr. Barth in seiner wahren Bedeutung und Wichtigkeit 
entdeckt wurde. — (Mmullich MittheUuny etc.) 

Zur l .h<j*ü<ii;>shrn GtogropUi Afietmmttu. — In Bezug auf 
Temperatur und Vegetation hat man in Abessinien drei 
Regionen zu unterscheiden, l) Das niedere Land oder die 
Kollas von 1000 bi* K.OoMetres oder 3000 bis 4H00 Par. F. 
Uber dem Meere, (nach Lefebvre 1400 bis 2oö0 Mctres, 
oder 4200 bis liOOO Fuss); sie haben eine Temperatur von 
25°. bis .10° C. (nach Lefebvre 22 bis :>3«). — Die Vege- 
tation entfaltet sich in dieser Region mit alter Pracht. Zwar 
erlaubt die Wärme nicht die Kultur des Weizens ; statt dessen 
findet man aber die Baumwolle , den wilden Indigo, mehrere 
Arten von Gummibäumen, den Kbenholzbaum , den Baobab, 
die Tamarinde, den Rbicinus- und Mekkabalsambaum, den 
Safran , das Zuckerrohr , den Kaffeebaum , die Banane und 
Dattelpalme, mehrere Arten von Mimosen, eine grosse Menge 
medieinischer Pflanzen , Bauholz und unter den Gräsern die 
Durruh und die Dagussa (Ltewine Daijutsa), welche letztere 
Abessinien eigenthuuilich ist und das beste Bier giebt. Hier 
hausen alle Arten von Thieren : der Lowe, Klephant, Tantber, 
das Zebra, die Giraffe, der Eber, die Antilope und Gazelle ; 
Schlangen vou ungeheurer Grosse, todtliche Skorpione und 
eine Fülle schädlicher Insekten, unter anderen die Dhamotera, 
eine Spinnen -Art, mit braunen Haaren bedeckt, welche die 
Abessiuter mit Schrecken erfüllt. Die schreckliche Stechfliege 
Tzalzalia, von welcher Bruce so viel erzahlt, haben Fcrrct 
und Galinicr nirgend getroffen , auch kannte sie Niemand : 
Caillaud nennt sie in Fazokl Sorrett. Sie scheint demnach 
allein den westlicher gelegenen, tiefen Gegenden anzuge- 
hören. Parkyn» erwähnt ihrer ostlich von K hart um •}. Zu 
dieser Region gehört Schirch , Bera Wasseya , Adago , Arba 

*) Pbtf^tottn AfnrtFM. p, f. 

*) 1.11» In Abyw. IMS. vul. lt. r-41« — Brhwi AJaCharrhldra MnBt dl« Tinllxal- 
Flle-re. welche Itir Z*-"l de» HundaUrn* so ImiMsii Sellen de» Aslaboras ilnrch 
Ihr Urunun<-n dl« Menschen und **lb*t dir L5w»n Ins Waafer >nct, wo sich 
dl«*rlt**n Mir Mir ta »chntjm auchan. K» »ehetnt dir** daswtb« tfe^ahrllche. 
Ja tAdiliidi stechende Inackt su «ein , Ton w«!chem die neuem Helfenden im 
>fli!ll.'t..ii Afrika <u ontMon «Iura, und welche« dort Taelw-Fliefo helstt. 
1)1« Aeanllchkelt de« Nomons kann nicht nberralchen , da tokallutlirh Ol« 
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Amba, das untere Wogcra, Dcmbea, Kuara, Agau, Worckallo, 
Inarvu und daa Land der Azebo- Gallas. 

2) l>ie Waina-Dcgas, zwischen ItiOO und 3000 Metret 
oder 4S00 und »000 F. Hohe (nach Lefcbvre 2000 bis 2600 
Mctres «der «000 bi* 7800 F.) , nehmen die ganz« mittlere 
Gegend des Takazic • Basgins ein. Man geniesst in dieser 
Region die Temperatur de« sudlichen Spanien und Italien ; 
Helten steigt daa Thermometer über 27° C, «eilen füllt e» 
unter 14°. Ks ist die*« du schone Klima von Agnme, 
Endcrta, Tsallemti , Mai -Tal« und der Umgebungen Ton 
Condar. Diese die reichste Zone unter allen, begreift auch 
die volkreichsten Städte Ahessiniens in sieh. Hier gedeihen 
die Gräser Europas, die Getreidearten und Hülsenfrüchte, 
der Tschat- oder Kat-Thee der Araber. Unter den Bau- 
men sind am häufigsten die Warna (Ginlia a/ietsiiuca), der 
Kolksral (die baumartige Euphorbia tit>estinktt) , der Juni- 
perus, besonder» im Ost««, Wälder von der schone» Moira 
oder dem wilden Ölbaum, mehrere Arten von Bykamorcn, 
der Ko«so und Zegba oder Podocarpus , der die Hübe der 
höchsten Fichten im nördlichen Europa erreicht. An den 
Flüssen wachst das Bambus- Kohr. Die« i«t ferner die 
Kegion der Therebinthe. des Weinstocka, der Orange, der 
Citrone, Pfirsich, Aprikose und Dattel, welche letztere im 
'.Fäkalie > Thal bis 7S00F. Hohe wachst. Überall ist frucht- 
bare* Land ; die Felder sind bedeckt mit Getreide und fetten 
Weiden, und das Land nährt alle Hanstbiere Europas , aus- 
genommen da* Schwein. — In dieser Ragion liegen Gondar, 
Adowa, Tscbelikut, Antato, Ankober, so wie diu Eisen- und 
Salpetergrubcu. Südlich vom Abai gehören zu ihr die 
weiten Ebenen der Gallas. Sic erhebt sich ein wenig nach 
Wcsteu zur Kette von Garaaru und dort fallt dann daB Ge- 
birgsland «teil ab. Zu ihr gehört da* obere l'lateau von 
Hamasscbn, da* von Gura , da* Auiburaland , Edda - Marian), 
Haramat, Enderta, das obere Temben , Waag, Bicgeinedor, 
Godacbam, Jedscbu, Ifat und die Gallaländer bis Inurya. 

3) Die Degas, zwiacbeo 3000 und 4600 Metrea oder 
9000 bu 13,800 F. (nach Lefcbvre 2SO0 bis 3600 Metrea 
oder 71*00 und 10,800 F.) habeu eine Temperatur, welche 
selten 10 oder 17" C. übersteigt (nach Lefcbvre wahrend 
des Tage* 10° bis 12°); auf den höchsten Punkten sieht man 
nicht selten das Thermometer unter u° fallen. Diese Gegen- 
den sind sehr oft weite, mit wenig Holz bedeckte, aber an 
Klee -Wiesen und Feldern reiche Hochebenen, deren Be- 
wohner sich in Felle kleiden. Die Vegetation ist mager 
und schlecht; man baut nur Gerste und Koggen, erstcre 
noch in mehr als 12,000 F. Hohe. Eine schone Erica (E. 
ocro/Aya Freien.) wischst in dieser Region. An Baumen trifft 
man nur den Kosso, eine seltsame Art von Mimose und die 
Gibara (llhynch'ipelalum moutonum) , eine Abessinien eigen- 
tbümlichc krautartige Pflanze, welche 15 F. Hoho erreicht, 
bellgrüne Blatter mit rothen Rippen tragt, nur einmal 
blubl und daon ausgeht. Sie ahmt die Palmenform bis in 
die vegetationslosen Hohen nach; bi« in 13,2t<0 F. Hohe 
findet sie sich, wahrend der Kos«« nur bis 10,780 F. auf- 
steigt. Darüber hinaus zeigen sich nur eine Distel und 
Moose und Flechton. Jenaeiu dieser finden sich nur düstere 
Trachyt- und BasattfeUen, welche der ganzen Undscbaft 
einen trostlosen Charakter verleihen. Auch hier irren, nament- 
lich auf den höchsten Plateaus, ungeheure Hccrdcn von 
Ochsen . Ziegen und Schafen mit langer Wolle frei umher ; 
die Raubtbiere, auagenommen zuweilen Hyänen (Itup,xit 1. 
p. 410) erheben sich nicht in diese Gegenden. — Dazu geboren 
die Provinzen Agame , Atebi, Dcssa. Wodgcrn . Doba, Aina, 



| Wadela, Wcllo, Seh«*, Bulga, Hoch-Gurage, Gomaru, Sainan, 
Agaumedör, Wogcra, Tagade u. das obere Plateau von Godscham. 

Die Regenzeit beginnt im Takazic-Thale gegen den April : 
aber zu Ende Juni fallen die Regen nur noch gelegentlich 
und wenig reichlich. Im Juli sind die Morgen in der Regel 
schriu. Gegen Mittag bedeckt sieb der Himmel , wahrend die 
Ost- und Sud - Ost - Winde die Nebel vom rothen und in- 
dischen Meere über den Gipfeln der Berge sammeln. Gegen 
zwei Uhr rollt der Donner, der Wind wird starker und der 
Regen fallt in Strömen, zuweilen begleitet von einer Unge- 
heuern Hagelmasse. Schon wahrend des August aber wird 
diese Rcgelmiissigkeit gestört; ea regnet alsdann zu jeder 
Stunde und oft den ganzen Tag. Diese Regenzeit endet 
stets mit dem September. — Auch in Fazokl beginnt sie 
im April, und zwar am Ende des Monats; acht Tage nach- 
her schwellen der Tumat und die Bache an. Sie dauert dort 
fast füni Monate , also bis zum September. Auf der Hoch- 
ebene fangen die grossen Regen nach Lcfcbvrc (III. p. x) 
im Juli an und endigen im Oktober; aber schon im April 
beginnt die Azmera, die Zeit der iotermittirenden Regen. 
In Adowa z. B. setzen die Regen regelmässig um ein L'hr 
ein ; nur am Morgen und Abend wird der Himmel durch 
einen Nordwind, der bald West - Nord - Wust wird, klar. 
So ist es etwa in allen Warna - Dega • Ländern. In den 
hohem Strichen ist der Regen fast continuirlich , und Hagel 
und Donuer sind häufig. Aul der hohen Kette unter ll'J 0 
n. Br. in Doba, Wodgcrate , Bugena regnet es , mit l'nter- 
I breebungen das ganze Jahr ; dort ist der S. - O. der gewöhn- 
] liehe Wind, in Samiin dagegen der Westwind. In Schoa 
wie in Iuarya giebt es zwei Regenzeiten. Die erste" beginnt 
Anfangs Juni, und dann regnet ea im Juli und August 
täglich ; sie endet im September. Die zweite (Tschcrnat 
genannt , d. i. Gnade) wird regelmassig zwischen Januar 
und Februar erwartet. — Im Lande der Dankali, zwischeu 
den Bergen von Tigre und dem Meere, so wie nordwestlich 
im Lande Bischariyeb , östlich vom Langai- Gebirge fallt 
wahrend des Winters kein Tropfen Kegeu; aber vom 
Oktober bis zum März, namentlich im Dezember und Januar, 
iat dort die Hitze geringer, und dann erfrischen zuweilen 
Regen das Land. — Wahrend der Regenzeit zeigt das 
Hygrometer in Abcssinien stet* 90 bis 95*. Gegen 4 Uhr 
Nachmittags hat die Luft ihr Maximum der Feuchtigkeit ; sie 
ist dann so feucht, dass die Kleider im eigentlichen Sinuc 
mit Wasser getränkt sind , und man sich in eitlem wahren 
Dampfbade befindet. In Intetwhan unter 14" 17' n. Br. 
fielen 1X11, welches Jabr als nicht reich an Regen galt, 
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Die Flüsse sind dann bis zum Randu gefüllt : der Taka- 
zic, welcher im Munt nur 1 Metre Wasser hat, steigt dann bis 
auf 5 oder « Metre* über »ein gewöhnliches Niveau ; alle 
Verbindung, selbst zwischen benachbarten Provinzen, ist 
unterbrochen. Das ist der Winter Abessiniens. In dieser 
Zeit findet man in den Degas überall Eis auf den Bachen 
und Sehnte bedeckt die höchsten Gipfel. Er liegt auf dem 
fast 14,000 F. hohen Dctschem im Saman - Gebirge beständig, 
je nach der Jahreszeit auf der Süd- oder auf der Nordseite. 



Digitized by Google 



Geographische Notizen. 



171 



Der Gipfel reicht also bis über die Schneegrenze. Det 
IS,«00 F. hohe Hui Buahit tragt nach Röchet von Kndo 
Juli 8 Moniitc lang 8chnee, der aber im März gänzlich ver- 
schwindet. Nach Kcrrct un<l Galinicr bleibt der Sehne« zur 
Zeit der grossen Trockenheit in 4«00 Metres oder 13,200 F. 
Hohe liegen ; 
schmelzen bit 
ungefal 



wahrend der Regenzeit dagegen steigt er, ohne zu 
3500 oder 10,500 F. herab. Damit haben wir also 
interc Grenze de* ewigen Schnees für Abes>inien. 



ohne ewig 
und Januar 



il behauptete bisher, da* Sarnau - Gebirge sei 
■n Schnee , wenigsten« fände er «ich im Dezember 
auf dem Süd - Abhänge nicht ; ju Cooley will 
sogar in ganz Afrika keinen ewigen Schnee gelten lassen. 
Aber mich den Abcssinirrn giebt es, wie d'Abbadiu berichtet, 
sechs Punkte , welche sich über die Sehnecgrcuze erheben : 
Da« Samän . Gebirge ; der 4100 Metren oder 13,»"0 F. hohe 
Kokcli ; der Guma in Biegctncdör , muh Kochet I1.S00 F. 
hi*ch ; der Wara Zahn}' in Lasta ; die Berge , welche das 
Wadla im Osten begrenzen ; und der Addi - Do» bei Knderta, 
von welchem ein Anwohner versicherte, dass der Schnee 
dauernd sei. — Auch Ruppell spricht von permanenten 
Schneeschichten im Samän-Gebirgo. 

Die höchste Temperatur haben Forret und Gnlinier im 
Thal« des Takajie in etwa 3000 F. Hohe Uber dem Meura 
am 10 April 1H41 um 3 Uhr Kachmittag» beobachtet. 



Das 



zeigte ».V«|C. »" Schatten 1 ). — Die mittlere, 
ron Add' Iprat unter 14° IG' 55, „' (Ruppell) 



Temperatur von 

bestimmten sie zu 16,2" C. - Den niedrigsten 
stand fanden sie auf dem Plateau von Tsehcllem in 3000 
Metres Hohe um Mitternacht des 15. Januar 1842 zu - 
i.S" C. Alle Bache waren am Morgen gefroren. — An 
der Küste de» rothen Meere» halt »ich das Thermometer 
zwischen 25 u. 45" C, steigt sogar noch höher. — CA'. F. r. Klö- 
•Itn'i beitrüge zur netera Geographie r»m .tbttiinien, JS.j').) 

Die Vegetation »ntt liiiitheztit nm AnuizonentlroHi. — 8pruro 
ist durch seinen langen Aufenthalt zu Santareiu befähigt, Auf- 
schlüsse über das wichtige Problem der Vegetationsphasen im 
äquatorialen Klima zu geben, und in der That sind schon jetzt 
einige fragmentarische Bemerkungen, die sieh hierauf beziehe», 
nicht ohne Interesse und bestätigen namentlich diu Meinung, 
dass die Blutbezciten am Amazonen. Strom sich über alle Monate 
des Jahres vertheilen. Im Februar und Marz stehen die bei Sau- 
tarem so zahlreichen Gräser in Blüthe, die im September völ- 
lig verdorrt sind. Gegen den Junius steigen die Gewässer 
und der Strom tritt über seine Ufer: im Jahre 1*51 trat 
..lies« Periode stärkster Befeuchtung des Wab Ics schon früher 
ein und schon zu Anfang jenes Monats fing das Wasser an 
zu fallen. Mit dem Fallen des Stromes aher steht hier die 
Kntwiekelung des Waldes in Verbindung. Denn nun entfalte- 
ten die Baiiinc, namentlich am Stromufer, ihre neuen Blätter 
and die Hnuptpcri'Hlc ihrer Blüthe tritt nun ebenfalls ein und 
datiert bis Kode Scptemlter. Nach dieser Zeit sind wenige 
Baume, gleichzeitig in Blüthe, aber gewisse Arten findet man 
wechselnder Reihenfolge, und einem Botaniker, „der 
^onat des Jahres unbeschäftigt wäre, würden da- 
durrh jedesmal einige Bäume entgehen." Besondere Aufmerk- 
samkeit wendet Sprue« den Wasserpflanzen zu. die der ge- 
wallige Strom selbst weniger erzeugt, als die kleinen Land- 
die mit ihm in Verbindung «leben. An ihren Ufern 
in dic.Cberecliwcmmmungcn aufgeholt haben, su- 
einc höchst ephemere Vegetation von fast mikroskopi- 
Plianerogaineu , Cyperacccn und Utricularien , welchen 

"Tili, f. IlMit; Oft sulüt Im J.II ».I , 
, auf «• 



da. The, 



der Reisende die ebendaselbst vegetirenden RicscnpfhtnzeR, wie 
die Victoria, gegenüberstellt. Zwei neue Utricularien au» die- 
ser Reihe sind besonders merkwürdig : als eine der einfachsten 
phnnerogamiseben Pflanzen seine V. unißora , deron blattloser 
Stengel, gestutzt auf einen einzigen Wurzel- Conus, an Grösse 
nnd Gestalt einer Nähnadel gleicht und über einer winzigen 
zweilippigen Braktec eine einzige , verhältnissmässig grosse, 
weisse Blume trägt ; yodann seine V. qitinqueratiiata, deren Blü- 
thenstiele durch ein füiifatrahligcs celluloses Involucrum schwim- 
mend erhalten werden und in dieser Form einem kleinen Arm- 
leuchter gleichen. — Als wertlivollstes SchitTsbauholz im Ama- 
zonen-Gebiet bezeichnet Spruce den t>e»onders am Bio Trom- 
hetas häufigen [tauba-Baum, eine diöeiscbc Lnnrince, die noch 
nicht beschrieben ist, aber vou den Kolonisten irrig mit dem 
Grecnheart von Demerara, der Stttamlra ltodiati, verwechselt 
wird. — Endlich führt Spruce. in Bezug auf die klimatischen 
Verhältnisse an, das» auf dem Amazonas fast täglich ostliche 
Luftströmungen wehen, welche den Niederschlag beschränken, 
wahrend die Nebenflüsse durch uuregelmässige Windrichtung 
sich auflallend unterscheiden. Hiervon sind nicht bloss Ver- 
schiedenheiten im Vegetatioitscharnktcr abhangig, sondern Spruce 
erklärt auch uns diesem Umstände das gesundere Klima des 
Hauptstroms im Verhältnis! zu seinen Nebenthälern. — (A.Cri- 
*eWA, JahrttUrü-kt, IHM.) 

AN DIE REDACTTON ZUR BESPRECHUNG EINGEGANGENE 
BÜCHER UND KARTEN. 

F.miliu Dmuiolo, Viaggio in Kgitto, ncl Sudan, in Stria ed in 
Palcsüna, 18ÜO— 1«51. llilano, Carlo Turaü, 18T4. 

(DI»m Buch handelt In 4>S OcUv»«lt<a «ine Rtlw ib. d(< «Ich Ober Ort«. 
erttmland im Nil hinter Ms K hart um , tone In l'allatiaa bis im Mbaann and 
Jentulam «raireckt . and auf «elcher der lt«l«tid« Stnjr»« und Kotialanüoop«! 
ebauudl« bwftbn. Es »«tnull demnach ia drrl Abnennlli«: d«r mit. „Egyr 
Utiim .llo tonUehe» , <lrlrcli«nl.nd , Atliea, l" 

d«a Nil, Deaderah, Theben «kl dl« r 
«rlr All* 
WiIiho t 
und die I 
bespricht < 
nM-ti J«m 
Tlbertas 

Du Burti Ist KOI 
Vt.,,liia<h«a unJ ,11« beide» Karten [dl« «in« ' 
dl« audcoi \„m tteiet«» nnd Ulanen StrumJ 
itaaillch wenbUi«. I>«a tni'M« iim^irai^iUcli* l*l< 
Khutau and dan lltwn MI : In J.nar «UiU tta/ d«r ItrlMud* mit ' 
KaropSrrn laaaatniaa, » lo Dr. Paaar. Dir 
et cnaocharlal Krttondlpiasea atnioiUban < 
lautaa, d«an Sardtnlcr t 
Ut Ucrltbt find«! l 

da« i. Parallel., dl« tSdllchMoa 0«c«id*n . dla nun la Uleaatn Th«il ».m Innrt. 
Afrlan blalwr rrralthl bat, and wo irloliobe )Uub • Kxpcillllonaa, babclerfj« 
K«uä«vt«. «clianiloM BklaT«abSadler. «tniir« MlaaloaSre Unit auf Ab«ntru«r *n*- 
r«n«iK)« B«l"««id« alltr Art lbr\Vt»m ertrtatxra habeo oad zan TbHl noch Irrttwa. 
Vsbtr dtw« Xuatbid« ifl.b* Unm B.Llrt. der au «jot 

,S<i«im?/ .svjrifj,, Geschichte nnd Beschreibung 
Hachen Kolonien: Neu - Süd • Wale» , Victoria und ! 
ans dem Englischen abersetzt vou C. Volckhausen. 



Ma«lua« Hb« Nabloa. «twaa »hw dl. Kt,U «na. I 
^«"kI^| l *"" , h aT' ndrta*'* , d«» d^ttc AbT'* Tu'' 



i aad «mi da tbac B«trat nach Sairrna and 
llnor«! Um B»cli 1.1 icul r-«brl«b«n , «ntbslt ab«r »«al» wtaatnadisf 
1 dl* bald.» Kartan [dla «tn« »..n d«a Nll-Landrm bU 




Kbutaia, 





Otto 



a", )«.«« **>, , 
Th«ll bll.t*t «In Oaalaancrai »ooi Fracnuntao I 
«Oitl.lnlkin daa »fl.lAallklicn AsnralU». Um Doch I« In . 
hau«- «f Ii« »«rth«..ll ; alwr »I« ain rti^raplilarli«. llaadburh l»t «• f»r dl« 0«z»»- 
wart nicht aaarttehrad dl« (t««nirh|arh«n tmd idiUtaCiarhaa Anoabaa ». 0 r«lcb»» 
tu Oarabachnltt aar bla aaoi Jalira 1SM und 1B4I , und »all dina« Z«H bat «Ich 
n.-l dar nasrlnalu«» K»fsb»lt irnl« pot**- 
Utrratur hi 



htldat «* lnd«nacB auch 



f»r Viel«« In Australien »arlnJwL n 
phiachar Werke Ober Australien In .IraUchar 

jrtzt noch «In «ehr braachbirn« Buch rar 1U1 d«otarh« lliblUnm.) 

Danirl VMtr (IVuressor) , das KaUcrthum Kusaland in Europa, 
Asien und Amerika. Eino geographUcli-sUUistiache Skizze. Esslin- 
gen, Weyehardt, 180C). 

(Die« Schrtn ontbilt In St netten n«a»nantrodrta(t «In. iLemtlcb« Mi« 
B«c«jraphlicb«r und pana basonden alailatlacnar An|r«baa und tat ohne Zvelfal tor 
«In Bi-ltacmlaM» UcdnrfulM de« tlroaa - l'ubllkuma borarhnet BU in rlonn ß»- 
wlaarn Qrad« rallclit. at« Ihren Zneck aacb erfüllen, nber ala intrrikieUrt« llnn.l- 

Tt*\ «rtirt ,' U B>^it rt 1 °I! ,b «.r° l !^aua"™^MU« ,U 0^*^ 
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norli nicht zu Grund« jtelte-t . und scheint da« Ganze Oberhjii.j.t nicht nach der 
neunten a^wellen complllrt tu «ein. L>le Karl« [ohne a*£u»cl.en<.liiff*he] Im grtii ire- 
mig rar die Jkhrift . nur bitten die an Ihrer rechten Kclte ugcbracMeBi Farben 
de« „«.Umatt-crt*« Lnndurhhe" lujjtlch w*--blelben t.<<nucn: ale alnd nnizl«« und 
Ttrwlrrrn rewi«>-. drei Viertel itee R*wb.«L»«r, da al* gftiin mit den Im Innern der 
K-irtt at.j;<bruchn-n (»»chtrhllUlirn Farben ciirTeajHifiiUrt«.) 

Frttiui* GnlUm. tlir »rt of Travel ; or »hiftn nnd countrivanrr* 

«v*.U]ili? in wild conntrii'*. iVith w .cur*. London, Murray 

(£« strikt wohl kaum «ine ..Kwtm" oder such rlnen /»«-Inder Wlaacnaetian, deren 
I.- - i - «. nickt In «ine« Handt-weh* gelehrt wird. Srbt oft findet nun aber, dun 
■•lebe Schriften Ihren Zweck «eni-r «.d*r (f*r uh Iii ertnllm. «et ea durch iu f r<>*ae, 
utnetutttdll' he >V«Uldnfi|rkeU. «wirr durch niutiUiiirlk-he Karze, durch Manfel an 
Fna«it' hkett ttdrr Einfachheit, «-der dadnith, daa« »I* «o ih*..i»i>*rh tm<i uiijT»kii*<tt 
elnd. Uee kleine, hunilllchi-., It* Selten umi««M«n>l* Vairlk-gvnd* Werfc eWe nimmt «na 
ecb<>n , ohne i« iiAhur |r«|»rnrt in halten, für tlch ein: denn dt* Yerf»a**r tat der 
widtlWkana>ie Eifurachcr de« <>waberrno*L«ndi« In ÄUd Afrika und überhaupt ein 
lauf Uli rU>*r errahnncr Hci*en<ler. nnd der Verleger der berühmten Mnrrny"«ehen 
Bebvthflchrr Wörde wohl kein Bnrh ..aber dleKnnat zu reinen" mit aelnrtn\amcfi 
In die Wrlt «chlcncn, wenn et» nicht flu irntee , verdlcruthchea nnd prnklifches 
Vrrk wir*. Eine Prefnnr «l*Meli«m iMi.iiipt nun amb dlcee Annahme und wir 
tln.Un. «Ine« nicht hlma der Verfa**e« ta-ic« eignen * » I»rlf iirrn } nahninren , »>*n- 
dern dle)eu-cett vieler and« n r Hebenden. «U er «in im jiMV-nllrhrn rn-.jnoce 
oder dnn Ii Mudlnin ihrer Hci«*tier1chie kennen lernte. Wn«t/S hat. I 1 ■ Ruch Tiat 
ein p "fr»M '» ■•rli*-» Inten und fleht un« manch« Winke OImt die Natur «Irr 
Lin ier und Ihrer Hewofftner, wie wir ale in keinem andern Wi rke *n kii*e,utu*n 
finden «der Qbcrluupt finden, nnd ala «Hu prnktiachea Uandbiieh In ea nicht bh»aa 
■Wi 1 1:. Im ii'trn in .wilden" Landern xn e«t|>i«hlea, »>ndern )cdem Militär nnd |edem 
TtturU.ea Qbertianpt. Ea gtebt Anlachlua«. wie man akti W'iwr, l'euer. tlbdnch. 
Kleidung. E««eu und Trinken zu «erachatTen hat, aber die n«Mlil|fe l»i*r|^lln einer 
K»;tfditii*n, Vfriheiill^unir. V-r«teek und die ver-etticilcncn Uewtfruneen einer Ex* 
pft.tkn. Waffen, l^««l- und 7.«irlh»ere, Ihre Ite^vannuri;. Cn pft« k . ' t «-hle««rrwehre, 
daa Kanten wi'.d»r Thlere, At<u. imltul, Inatrumvoie nnd ItfolMchtunsen, Entwurf 
einer Karl«. Von den vi-rtx ni«<ii n«m Ka|dteln »Ind nnr die letzten, cber IWob- 
achlwii-rrn und Entwurf einer Kmic nitznrelchrnd ) 

fr". //. AfafiMj Life wilh Um Zulu« of Natal, T^m4on v I^»ng- 
moits lH."tö. 

(Ihr Tdel dktttea Buchta , ,.I.cte>n unter den Z-du«", II*»« un« erwarten, :.<■* 
wir d«cna*lb*n elel Ul-i dlv Zulu - KalTvnt , Qher Ihr« Eliten utid tiilirierhe 
lernen wunlan. aber wir luhlaa una heim |*tMM dt»Mlttn i;eiAuM-hi. \\ • 
dzef Viertel de« unnzen llucht-a enthalten dnn hau« nicht* (il«rf dleec« Inien-.Miiiie 
Vtdk. aohderu die Heachrelt-nna: einer ziemlich unlntern»»ant*n IUI«** elnea Magt* 
hendtn Ktudlrenden, frlach von der l'nivrraliJlt t aaihrhlffe «r|. nach Natal, und 
AndeOrlun? tU«elb«t tn Uem*in*ch«ft mit «einem llruder. Einen t:eo|-Ta|> hl «eben 
Werth hat <laa Uvch nfehi. und al« Leciflre noVhte r« auaier Emigranten nur wenige 
l'ernnuen intertaalren. Natal wird sla ein hiVliat Irwchthare», iclrhc«, mit einem herr- 
llrhen Klima begabtt* Lniid h->*cbrifhen und die KatTem nl« rln hrlriiger. wohl- 
gebauter. erhOncr »nnMlienachlag, deren t harakler in Ihrer uulergiNirdiieten Stel- 
lt' c zu den Aual*dl*ru ala «ngtlttin, irr«, anbkntrlkh und arheilaatn gexhllilert.) 

Awli-rnt JCtititiiy. Kart« Vom ('anhm Kunrl. Maaa««tal» 1 : ftOjOOÜL 
Kmj-fuhlcn Tom huticn Kvi7icruii^»rjilli v. u Bat>illuu<l. Uaücl, V. 

r>tti.m 

(Man tnna« e» den Srhwrlzern zum llnhiue narhingen. data »le In neuerer 
Zeh alle Anstrengungen gemarhi babrn, Dir achMiea Land genau nnfinuehmen 
imd :u: » lleate zn hanograi-lilzeii. Auch dU vnrllegende Karte »ehelnl «Iii Er* 
gebnlM neuer Arbelten zu «cid. Wir »agrn «che Im. denn ale tragt leider krlnc 
JaLreorahl und occli ptin«t kfir.c E*olenr. w.-lor ete gru^tiimcn , wekhe beide 
Oni «aionen deo riitcrnehie.tr» zum Vorwurf gtniachl werden mfi-aen. «In man da- 
durch «UMrr Stand geaetzt Ut. ein l'rthell clu-r den Weith «Irr ArWit zu ge- 
winnen t tl<nn da*« gl] M*aam hithru Rtuelrr KegieruDK*rath" emitfoblen Ut. genügt 
■Hein lilrht. Wae da» Aeu»*ere der Zelcbliung und «1er Auaftihrung anl^-langt. >>i 
tat die Karte zwar nlrht arbfin nnd «'.«gaui, auch betkantlera die nergzeirlmung 
et««aa *:• 1 und ungenchlckt, anderer». iU aber dui<liM«-g deutlkb, kUr und lerer- 
lh lt. wrlchea ala die cvadtln» ime j*ia aw« einer Je-lcn guten Karte gelten muaa 
E« fenlt der Karle an Erklärung Tcrachledcner Bezeichnungen, beattiidcra aber dea 
ktn.u*««. «uriu diu llr^if n-Znhlea angegeben »Ind.) 

Plann dr h Cimlaü y Put-rto de Valj>araiso. IlamUurg, Otto 

IMnatr«, WM 

iV. -; r/rin!. r l'lan der Ktadt Va1|<aralao In And Amerlka lat Im Maas««tab von 
ohngt-fahr I : COa«o entworfen, erhelnt alle* wQnKhenawcfihe l>etall zu enthalten, 
zekimit »Ich aber Im Cabrlgen durch nicht« beton der r* aua.J 

NEUE 7EBLA08WERKE AI s .U SU S PERTHES' 

UB0aKAPHI8CHSB ANSTALT. 
/■>•. Kurl ttm 8prmer iK. Hjlwtie h w ObitfrUeBt, im (ienc- 
nl Qlllrtl<IW(llHII«jlili . wirkl. Miiiclicd Art K. Hairr. AkntUmie 
der Wi*>i ti>«baflcu «i llttncbsa), Iliistoriscli u'' "Kiaphisebir lUnci- 
Atln» KU Qoefc]cli!i- A.iiin - !«, Alrika'n, Amirika» um) Aimtralicii'H. 
18 Karton ncb«t crllnlrmdcn Vorbttncrkuiigcn. Zweite Aultngr. 
Prei» «» Tblr. 

rNoeh nie U.f*iMi «Mi wobl die ^,ni. W.H In einer «n »ettirn iirnil.-n »11nm> 
Ut*rniWn <'omD,ili.*n v*nA* jttst- All fb ,ich alle Völker u>r Er<V T^alt- 
r*»l«t hltl«! , tlie Tmlli-rtal - \>rhlllrin»e IKrrr llrlrh» an-1 1 -Inri.r » liwr nruni 
-i ii YtrüniliTunf xu unt.rm.r^n, ,ln. twtu tiail tum» ml» thr#n N.rhl.nm yu 
.r^rtrrn unj f.,uuM,llvb, ,-rir.lil «»« aabv wn.l Crrn OW N«r*ilrlit v«.a Krfov, 
Krv<'lntl.w . Afltallun . Dt*luBialI* usil «mkivr Arralldi, die u',hif alnil. tun »In 

l<le»rliii.»»ni in Ti. AnjroH 



x.kbr, Rranlut brrlieliafAhna. Dm iroea* Crelcnlai da« Tace, , dar k.tnj f 
l'lHbrn Wtat- nnd (>>t Eor.ip«, dla Operatkinaii einer JaJen Tan dlroeti Macnicu 
rOr akti . alt: dla CnMalMIranx der IlrnlHben Marfct In Vorderladlan . dla Var- 
rrSwnir« ihrar Marh»lellaii|T In llinlrtlndraa, der polttlKhe Zaelaad llirar rroa- 
aea Colonlal-IUIriie In AaHralkn . Kmlanwiika nnd «IdatYika, dla rranitvdartia 
Vlachlalrlluar Im Sllllrn Ocean «ad arwlrraan. ; podann iG. xahlr.kban IW.f 
ratntvn «H.l RaaUebuncea der Rutaati lu Vordara.laa , la daa w.iun Ra«k>naa) 
r.»lral-A,lea* and am Aman — dla groeaa Ravalatlnn Im Chiaje*UetMrt Relatie, dla 
KrarbaiieniRf und fcrarhlleaa«ax der aallaen JanaaaaUebaa W.II i iltr Nt-pal.ea.eba 
AuirtItranrTlbtl: die Anladada der Araber In Nordafrlkai dla Aatlabaanr da« Kbaed 
von Abeaalnlea Raren feine Xarhbani ; dla HOd- Arrlkanlecban FrelMaateo dea Haaren ; 
endUoh da» Vcrdrlnrea In du rroaea oabakacal« Innere mm Afrika, ans Kant Bad 
gtvd.Otl and Wrat, <nd demremaeee Elnftlknin« EnrapeUiehrr Markt und I numriuna; 
oder ckmHrbe l'mwaadlunt; iler Midier bealebendeli elnbelm Im h. n Verklltnlaar. 
ferner. umfa»ieader n«rk. In dar Neuen Well: daa rle.l|c I m»» haralfen derNord- 
amerlkanUrben Calnn, dla Illw-Ve aaf daa tnaalrefcth Ilawal. daa Tralbtn 
dla relrbe Intal (uba, daa tiiblhar. Heharlndan daa ahWrahmlen Maxlko. dar 
Abfall der ra&«naa-l*luttnten und dla Wirren and fiAnruatea In Onlral-Amertka 
flhc,bau|i1 . dla Wlnkarbaft aaf Haiti, dl* mannknnillliren |H>llllaebea Vore/anae 
la SlliUmerlka , — allea dftraea xuaamiitangafaMt ffcwalift am «la WM, «ekhaa 
mit Knrktkbtnahma der rroeaen Imnicnnnabniendrtl Volkeraaaaan«leruaaan. dl« 
ron Karoaa nach Waat und Ort. von China and anderen Thailen Oalaaleiit naelt 
IM «ml Mitd »u-rehen. an, wohl bareriitlrt amanebtnrn. daaa die Well In Ihrer 
ElBaawhaft ale Wclinunr der Menarben In einer leaalllcrn Sietanii«T.hoaa ba- 
pTtfTrn Di. deren etrutvella Oeaialbanr aelbai wUirend dieaaa Jabrhundartf. artr 
kann, tu aboan «aaiaoran. 

Klt'hl l.l.a. nir itni lll.tualker oder fiaathlchti-Uel.b.l-r. a. nd.ra Itr Jeden 
reblldeten Menarben. Inwnderbelt aber für den Pulltlkar nnd l'alrk.lrn. und 
fUr Jede» dar mit dam OaM dar Zall tetaoknttaL dhrfta tum laiektaa anal «larnlcht- 
llenen VeratlndulM dar unter untern Aaren täglich lach entwickelnden und rar. 
l ln wi l l lden We|i,earhkbta ein IIIKflulltel hoebat wlltkumman Min, walahea arte 
du rncikrmile Werk, In einer Reibe run anachaalkhaa und leicht venUndlkhan 
blldem an, einen anechatibareli t'enarblkk rewkbrt Ober die anlhrofailoiTtKh fr- 
•rhkhtlkbe Entwicklung der Erda von den froheaten Eeiten bla aar Uocanwart. 
Und wie daa llkamcben eaina Jabrearlurr anaelai . und dar Gärtner darau natu 
W.elMthuui Iwterhnai. wla dar Aetrunaim au einaen The II der Bewatartay .dar 
faman Htsauaet.karpaT Ibra vuUaUn>1tre Hahn rrmlnt, an kann auch dar aatoatk- 
una lle.'haebter lu ikn *|.runet',chan CkaehkhMt.|ati.tn ukbl lilcaw vkirachan 
Halbe» um] hVlelirunff Uber dla ^eTal1*Errl»'iihiM der tieovnwan »kh arVnkn, aoej. 
dem ea ,lnd Ihm analhllfa Halen rrbolen In Iteanx auf die allaatlillre Knlwkkaaadar 
derVMker. dk baatitnnit aruavririUrte KictrtHrar, dla ala vaefuataa, Ibra ferennkrtie* 
Welit*ellunu% treiarraphlarba Lage und Macht, welche Ihm hie au einaan vvvtlaaan 
Grade ein anverkennbata* und iintrfUrlichee rrairnoellkon für dk Zukunft abeauan 
dürften In der Thal erachrlnt un, diaaa neu* Auar/uba dea wohlbakannlen jifirs- 
ner'arben Wetko» In dir vavren wxrt Ire« Kri»k ea recht wie rerafvn. 

III* viirlleitend» lila In rieh »ull»Undl»e l.lairtung lurGewhlchlc dar auaarr- 
enrci.akeli.n LAin1.r bef r»lft 

I; 10 A'artm aan Ualra. dl* »Ich unweit nach Wratrn. nlmtkh Ida Alelandria. 
den Grkrhiachfn Archljiel. dar tkuee und dem Oculnrhan Mearv aaaikhnan. daa» 
•la flai alle llau|ilrlcmeu!c antbaltan. dl* lum Verallndnla» dar »antnkiwrhen 
Geachichte oothlif »Ind. an daaa man fbrlkh den voctlegvndcn Tbell al, rlnan 
Gearhlrht, - Atln* der aamca Welt anieben kann, liu ante Malt alallt aalen 
dar bei Ikarlnn du «walten Jahrhnnilvrl, v. Chr. l Zeit dar Keleueiden nnd «la» 
Türk Rekbra der lli. ng-nu in Ilwh-Aaien ; Kebeakarta: All -Indien unk Am 
elnbalnikrhen Uuallen. Du «well* Blau: Aalen aan End* daa «weit*« Jahrhun- 
dert!: Zall de* ratthar-hvlrhe* und der Haa-lirnaalia in China- Du drilli lllatt 
Aalen avv»a dla Min* dea funrian Jahrhundert* : Zäh der -Saaeaabdea nnd da» 
Hunnen Kelehea. Ihm vkrte tllntt.- Aalen tuen aechrten hla In die eeata IltMe 
dea neunten Jahrhundert« : Zelt der arnaaten Auackhaunff .'e* Kalitea-luHrh**, daa 
llelrhea Tafan edrr Tobel nnd der Thanc-Ilvnaalle In China: mit Nebenkarte 
Horhaaien um dl* Mut* de» eechetea Jahrhnndrna. Iba* ranne Rlalt: Aakdt van 
dar Mitte dea nennten ha, «um Ende de« »ahnten Jahrbuudarta: Zeitraum dar 
«Vrathrkelunir dra Kalifat« und de* rlilnralachen Selche« ; du Reich dar Khltau 
iii ll.rh,* .ii lia, .,rb,te Hielt A«Un im eilten und rwnlnen Jahrhnnduni dar 
lu-lrhr .ler Sri bt.Ven. der Allun-Kbane in ll.<ba»»rn und drr Muhamrtaner in 
Imtlin. üleWntea lilall : A«kn Im ilraiaabnlrn nnd rkreabarrn Jabrhanderl; <U 
Monrnlan-Herrarhan : mit Kttankartea : l>k Muarolmrekb« um Eo^la dea drei 
«ebnie« Jahrhunderla und daa B.Ich Tlninra mn 1170 hl« 1|ad. Auf dlaaan, 
Matt* l*t Marc«, l'uk. , irroaa. Raka 11171— l*MI durch u*an« A«kn beaakhaet. Arhva« 
lllau : Arien Im flinfuhntaa und «ecbaiahnuu .1. hrliurul.n : UrcrOndurw dar 
rnealarhrn. arAaala Auadehnunr: dar r*im«nt»cncn llerrachaft: die n,a3 In feralao. 
dl* Tlmarlden und 1'nitlarMen In Indien : diu Mltuj In Cnlu« X.untca Ulan 
A«kn am Au«iranirc daa •lebrahnten Jalirtiandert«: du Reich du llnan^Mrarnl« . 
dl» liiilUn.ter, l'nrtuaieaen. npaalar, Kranlnaan llntan. Inknen la ladkn, — diaar 
i ur. .|.aiwii. n lk»ll«uii|ren bearbriukteu ««rtj > 
punkte oder Ltli>ral-rt|rerk.u Zehnte« lilall: 
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ÜBER DIE OLETSCHER-WELT IM ALLGEMEINEN 
UND DIE GLETSCHER DES MONT BLANC IM BESONDERN. 

Xarh Prof. Jame» D. Forte» und Andern, rom JItrautgeber. 
(Mit Karte, «. Tsfcl 17.) 



. Von allen physikalisch -geographischen Erscheinungen 
der Erde int wohl keine in neuerer Zeit mit einem grossem 
Aufwand von Mühe und Floiss «in (ersucht worden, als das 
Phänomen der Gletscher. Ganze Monate lunjf haben die 
ausgezeit hnotsten Naturforscher auf den Gletschern der Al- 
pen und den Himalaja'* zugebracht , um ihre Natur Iiis 
auf« (icnaueHte und Vollkommenste zu ergründen. Unter 
ihnen steht Professor James 1). Forbcs durch seine umüuig- 
reichon Untersuchungen üheT die Alpen-Gletscher nnd dio 
von Norwegen oben an. Die Resultate seiner Forschungen 
in den Alpen sind in dem Werke: „Travel« in tkt Alps of 
Saroy. Edinburgh ic London IHM', diejenigen ÜW Nor- 
wegen in jenem: „Xorieng and it* Olitrirr« ritited in IH'il. 
Edinburgh IS.'hj". niedergelegt, aus welchem letzteren wir 
unseni lauern die wichtigsten f 'apitel (o. Heft III. SS. 02 — 71) 
bereits mitgetheilt liabeii. Seit dem Erscheinen des erstem 
Werkes hat der unermüdliche Forscher neuere lieiscn, in 
den Janren 1844, 16 und 1830 angestellt und ho Heine 
frühern Forschungen über die Alpen ■ Glctseher wesentlich 
vermehrt und erweitert. Diess und der Verkauf zweier Aus- 
gaben seines Werkes „Travels" veranlasste ihn, ein neues Werk 
herauszugeben, welches unlängst unter dem Titel: „ThtTour 
ofMont ßlanc and of MonU Rma. Edinburgh. Mach WM", 
erschienen ist und 1 aus welchem wir, unter gefälliger Genehm- 
haltung der Verleger, nicht bloss «wei Abschnitte in der 
Übersetzung in unsern Blättern aufnehmen, sondern auch die 
dem Werke beigegebene und von uns selbst bearbeitete und 
gezeichnete Karte in ihrer Original - Form der Englischen 
Ausgabe benutzen dürfen. 

Der erste Abscluiitt enthüll eine meisterhafte, dem frühem 
Werke „Travels" fehlende Einleitung über das Wesen der 
Gletscher und ihre. Topographie ; der zweite eine spezielle 
Schilderung de* Mtr-de-Olatt von Chumouni. 

An dio Darstellungen des Professors Forbes reihen wir 
einen dritten Abscluiitt nach andern Quellen, über die geo- 
grnpliisehc Verbreitung der Gletscher. 

KKSTKB ABSCHMTT. 

DER GLETSCHER UN.D DIE GLETSCHER ■ LANDSCHAFT, 
Wenn der Kciscndc einen Gletscher zum ersten Male 
erblickt, so ist er meist so erstaunt, indem er etwas ganz 
Anderes findet, als er sich vorgestellt hatte, das« er sich 



getäuscht fühlt und späterhin bedauert, diejenigen Punkt« 
nicht einer nähern Prüfung gewürdigt zu haben, die ihrer 
am meisten würdig sind. 

Was ist ein ületscheu? — Wenn man sich cinerBerg- 
kette nähert, deren Kpitzcn mit Schnee bedeckt, deren Ab- 
hänge grün und deren Fuss mit Wold bekleidet ist, so er- 
wartet man ganz natürlich, eine ziemlich scharf markirte, 
durch das Niveau bestimmte Linie zu finden , über welcher der 
Schnee niemals schmilzt Nun ist diess aber selten oder nie 
der Fall. Die durch die Grenzen des Fortkommens verschie- 
dener Pflanzen bezeichneten Regionen, die obere Grenze der 
Wullnuss z. B., der Buche, der Fichte, sind in der Regel 
schärfer fixirt, als die Schneelinie. Diese Erscheinung hat, 
wie man bald findet, ihren Grund vorzugsweise in der Ge- 
staltung der Bergseiten, in deren Hohlen der Winterschnec 
sich ansammelt und dadurch Kraft gewinnt, der Sommerhitze 
zu widerstehen, wahrend er sonst bei gewöhnlicher Durch- 
schnittstiefe unfehlbar vor ihr weichen müsste. Solche Falle 
kommen selbst in Klimaton vor, wo eigentliche Gletscher 
nicht zu finden sind. Die höchsten Gebirge Grossbritan- 
niens z. B., die an den Grenzen von Aberdeenshirc und 
Invcrnessshire, bewahren manchmal währoud des ganzen Som- 
mers auf der der Sonne obgewandten Seite Schneemassen 
auf, haben aber auch nicht einmal annäherungsweise etwas 
der Structur eines Gletschers Ähnliches aufzuweisen. 

Ein Gletscher in der hergebrachten Bedeutung des W orte 8 
ist eine Eismasse, die unter die gewöhnliche Schneelinie 
hinuntersteigt und ihre abwärts laufende Bahn durch diu' 
Höhlung einer jener ungeheuren Sclilünde fortsetzt, mit denen 
die Seiten der meisten Bergketten durchfurcht sind. Ein 
gefrorner Strom giebt eine bessere Anschauung von einem 
Gletscher als ein gefrorner Oecan. Wenn man sich so stellt, 
duss man einen Gletscher im Zusammenhang mit der Berg- 
kette überschaut, auf der er seinen Ursprung lint, so schliesst 
mau sogleich, dass er auf die eine oder andere Weise der 
Abnuss der ungeheuren Schneefelder sein muss, dio die 
höheren Uegioncn einnehmen. Es ist unmöglich, zu zweifeln, 
dass er aus den ewigen Eisquellen jener flussloscn Wildnisse 
entspringt und von ihnen erneuert wird. Wer jemab einen 
iAvastrom gesehen oder sich ein klares Bild von ihm entworfen 
hat, wird unfehlbar in ihm das nächste Analogon eines 
Gletschers wiedererkennen. So steif und starr er auch cr- 
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scheint, so kann man doch nicht zweifeln, dass er entweder 
im Fluiui begriffen, oder doch einmal geflossen ist. Würc 
der Oletscher . wie der Strom geschmol zener Minerale, das 
Resultat Einer grossen Kniptions- Anstrengung, so würde »eine 
Existenz unterhalb der Grenzen der allgemeinen Schnee Linie 
unerklärlich sein. Er schmilzt — er raun* schmelzen; er 
liegt auf einem warmen Boden, der vielleicht hundert Ellen 
von seinem untern Ende Getreide hervorbringt ; die Bonne 
trifft W-ständig auf feine eisigen Zinnen, die, soviel Wärme 
sie auch retiectiren mögen, dorh einen Theil dersclltcn uuf- 
nohmen müssen, und wir sehen daher auch an Somiuertagcn, 
wie der Gletscher au» jeder Pore, olx-n, unten und im Innern, 
seine Substanz aussickert. Und trotz alledem schwindet der 
Gletscher nicht; Inständig «ich auflösend, wird er nie zer- 
stört. Es muss daher allein aus diesem Grunde einleuchten, 
das« die Gletscher unmerklich ihr Tlial hinuntcrglcitcu, ganz 
abgesehen von jeder directen Messung ihrer Bewegung. Dass 
diese letztere elen Schluss vollständig bestätigt, werden wir 
sogleicli zeigen. 

Der Gletscher bewegt sich also progressiv, oder, wenn 
man will, er ßünt. Der Strom der pfeilschnell elnhiiisclüessett- 
den Ilhime ist so rasch, «Liss dem Betrachter fast schwindlig 
wird, wenn er mit den Augen die Blasen verfolgt, die ihre 
Flacht bezeichnen ; den Luvastrom muss man einige Secunden 
oder Minuten, vielleicht Stunden beobachten, um »ein Fort- 
schreilen zu erkennen ; der stolze (Jung de* Gletschers ist noch 
eine Stufe langsamer; Monate und selbst Jahre sind nur dio 
Abteilungen seines Zifferblattes fiir die einzelnen Stunden. 

Aber was ist sein Zifferblatt? I'm diese Frage zu beant- 
worten, müssen wir die Konfiguration des Gletschers siliildcrn, 
dio sich von der des Eises unter fast allen anderen Verhält- 
nissen bedeutend unterscheidet. Das untere Ende eines Glet- 
schers , du wo er in das Thal ausmündet , ist beinahe immer 
schroff, manchmal so steil, dass er beinahe unzugänglich ist 
und einen fortlaufenden Wall bildet, aus dessen Basis durch 
eine tiefe Wölbung in der Eismasse, die in halb gefallenen 
Bruchstücken von dem grünen Dach herunterhängt, ein trüber 
Fluss hervorkommt — theils das Erzeugnis* des schmelzenden 
Eises, theils ohne Zweifel aber auch dor Quellen , die , wie 
anderswo, so auch unter dem Gletscher entspringen und 
diesem Strome selbst im tiefsten Winter ein gewisse« Vo- 
lumen Wasser geben. Dann wieder erhebt sich der Gletscher 
gleich von seiner Basis aus in ausgezackten isolirten Spitzen, 
die nach allen Richtungen gespalten und absolut unzugänglich 
sind. Diess ist gewöhnlich der Fall, wo der Gletscher an der 
Mündung einer Schlucht endet, wenn dicselbo sehr schroff ge - 
neigt ist; der erster« Charakter dagegen herrscht vor, wo dio 
Grenze des Gletschers durch sein allmähligcs Heruntersteigen 
in wärmeren Regionen eines «ehr sanft abfallenden Thaies be- 
stimmt ist. Es giebt noch einen anderen Unterschied zwischen 
den Endform on der Gletscher, und dieser ist für das Auge des 



denkenden Reisenden der auffälligste. Wenn der Boden unter- 
halb des Ei «abstürze« mit den Trümmern von Felsen bedeckt ist, 
die von der oberen und unteren Fläche Ava Gletschers herab- 
gerollt sind; wenn die Vegetation spärlich und schwach ist 
und grosse Felsflächen frei daliegen, ohne eine Spur von Erde 
oder auch nur von Flechten, als ob vor Kurzem eine zermal- 
mende Masse seine von Natur unebne Oberfläche niedergemab- 
len hätte: dann ist der Gletscher in Abnahme oder im Rückzüge 
begriffen. Das Schwinden des Eises unten wird durch den 
Zunuss von oben nicht ersetzt, und der Rückzug wird so 
lange fortdauern, bis das verminderte Schwinden des Eises dem 
wirklichen Zuflüsse, der aus der fortschreitenden Bewegung 
desselben gewonnen wird, entspricht. Wenn andrerseits das 
Ende des Gletschers das Grus oder das ungcliuute Land erreicht, 
ohne dass viele umherliegende Felsblöckc zusehen sind; wenn 
man an seinem Rande die Bäume liegen sieht, die er zur Zeit 
seines Vorriickens umgerissen oder quer dnrehgesclmitten hat ; 
wenn der Rasen durch die Einscnkung der Eispflugschar , die 
durch ihr ungeheures Gewicht mit dem darunter liegenden 
Fölsen in Berührung steht, nicht nur zerrissen ist. sundern 
sich auch weit unterhalb der Front des Gletschers in schwere 
Fullen gerunzelt hat: so luibcn wir offenbar den Beweis, dass 
der Zufluss den Abgang übersteigt ; der Gletscher ist mithin 
im Fortschreiten '). 

Angenommen nun, man hat die ersten Schwierigkeiten 
des Hestcigens des Gletschers überwunden ; — man hat ulso ent- 
weder die weniger steilen The-ile de« schroffen Walles er- 
stiegen, oder man ist der Linie der Felsblöcke gefolgt, die 
der Gletscher herunterrollt und aus denen er sich einen Gürtel 
bildet . der von einer Se-ite zur andern n icht , oder endlich 
man hat die Wunde des Tluiles erklommen, in welchem der 
Glctsche<r liegt — angenommen, sagen wir, man hat auf einem 
dieser Wege die oliere Eisfläche erreicht: so sieht man, was 
so Viele vom Montan vert l>ei Clmmouni gesehen haben, einen 
sanft geneigten Eisstrom von einer Breite von '/ 2 — A (Engl.) 
Meilen, dessen OlH-rflache mehr odcT weniger wellenförmig 
und durch Spalten (erevasses) durchbrochen ist, die, in der 
Regel beinahe verticul in ihrer Richtung, von einigen Zollen 
bis zu vielen Fussen oder Klaftern breit sind und eine Länge 
habe n, die sieh manchmal fast von dor einen Seite des Glet- 
schers bis zur andern ausdehnt. In all diesem liegt wenig 
oder keine Ähnlichkeit mit ruhig zugefrorenem Wasser. Die 
Oberfläche ist nicht nur uneben, sondern rauh, und die Textur 
des Eises hat nicht jene Uniformität, die man bei dem Eine, 
wie es sich in Landseen bildet, antrifft. Die Höhlungen, die 
nur unbedeutend aussehen, wenn man sie von einer Höhe aus 
sieht oder sie mit der Ausdehnung des Eises vergleicht, sind, 
für sich betrachtet, so gross, das» Rie das Gehen auf der Fläche 
im höchsten Grade beschwerlich machen, selbst abgesehen 

') Im Jsbr* 1818 rockt« die Front de« Rbune.Olet.chcn 160 Fuss vor. 
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i Spalten; und dif i 
rere Stunden lang auf einem Gletscher hingehen muss, wird 
oft lieber über Steine oder Felben auf der Seite klettern, als 
sieh mit den aufreibenden Ungtcicliheiten herumschlagen, die 
erst ho unbedeutend schienen. 

Au einein Tage heisnen Sonnenscheins oder milden Re- 
gens ist da» Entstehen der kegelförmigen Hügel einleui'htend. 
Jede der zwischcnliegendcn Höhlungen liat ihren Dach, und 
vermittelst eines complicirten Systems von auf der Oberfläche 
gebildeten Ahzugakanälcn führen diese Bäche dos durch den 
Eintiuss der Sonne, die Berührung der warmen Luft und die 
Auswuschung durch den Hegen reichlich geschmolzene Wasser 
ab. Diese Bäche vereinigen sich xu grösseren Strömen, die 
manchmal die Schnelligkeit und das Volumen eines Mühlen- 
gerinne« annehmen. Sic laufen in Betten, die sie selbst aus- 
gehöhlt haben, und /um Unterschiede von dem Wasser, das 
»ich unterhalb des Gletschers «einen Weg bahnt, sind sie von 
auserlesener Keinheit und ebenso schön wie erfrischend. Sie 
verfolgen ji-doch selten ihren lauf sehr weit ohne Unter- 
brechung, sondern treffen meistens bald auf eine Spalte oder 
Höhlung in dem Gletscher, die sieh während seiner Bewegung 
mechanisch gebildet hat, und stürxen in kühnem Fall indessen 
eisiges Innere , um aller Wahrscheinlichkeit nach dort den 
Strom, der aus Minen» unteren Ende hervorkommt, zu ver- 
Nichte ist frappanter als der Contnist, den Tag 
Nacht in den Abzugskanälen auf der Oberfläche des 
hervorbringen. Nicht sobald ist die Sonne untcr- 
so drückt schon die schnell eintretende Kälte des 
Abend* die Temperatur der Luft auf den Gefrierpunkt oder 
unter ilui hinunter und gleichzeitig külüt die nächtliche Aus- 
strahlung die Oberfläche mächtig ab. Alsdann scheint das 
Leben des Gletscher» plötzlich starr zu liegen; die funkelnden 
Bäche schrumpfen zu einem Nichts zusammen; dos Murmeln 
ihre» Dahingleiten*, da» Brüllen ihrer Fälle verstummt all- 
mShlig, und um die Zeit, wo die rüthlinhen Tinten die höhern 
Bergspitzen verlassen haben, herrscht ein todtenähnliches 
Schweigen in diesen unbewohnten Wildnissen. 

Der Winter in den Gletschern ist eine lange Nacht. Die 
Sonnenstrahlen haben kaum Macht, ein wenig von der Schnee- 
bekleidung zu schmelzen, die die eigentliche Kisoberäache 
schützt; der Abgang auf der Oberfläche ist so gut wie keiner 
und der GloUcherstroni ist auf »eine geringste Ausdelinung 
reducirt. 

Die MoeXkex. — Wir setzen unsere Wanderung fort 
und betrachten zunächst die Streifen von Felsbruchstücken, 
die den Gletscher in fast parallelen Linien durchziehen — 
bald auf seine Ränder beschränkt, bald ihn der Breite nach 
so scharf in zwei Abtheilungen sondernd, das» wir kaum 
umhin können zu glauben, wir sähen zwei Gletscher, die 
durch einen gewaltigen, aus der Tiefe des Thaies aufsteigen- 
den Felsrucken getrennt sind. 



Die oberfU>chlirh«tc Prüfung zeigt, das* dies« Anhäu- 
fungen von Trümmern — denen man den Namen Moratun 
gegeben hat — ganz und gar der Oberfläche angehören und 
eich der Connguration derselben überall anschliessen, dase auf 
vielen Gletschern kaum zwei Steine auf einander liegen, son- 
dern jeder unmittelbar das Eis bedeckt. So scheint z. B. auf 
dem Aar-Glctuchcr die Kette der Felsstücke einen oder vielmehr 
zwei parallele Haufen auf dem Spiegel des Eises zu bilden, 
allein man erkennt bald, das« dos Eis selbst unter den Steinen 
aufgehäuft ist und dnss dieses der riiekenartigen Erhebung, 
die die Oberfläche in zwei beinahe gleiche Theile theilt und 
an einigen Punkten bis zu einer Höhe von 80 Fuss über ihrem 
allgemeinen Niveau aufsteigt , ihre ganze Gestalt giebt. So 
unvereinbar sind die Tliatsnchcn mit der früher über diese 
Moränen herrschenden Theorie, der zufolge sie Steine sein 
sollten, die auf die Seiten der Gletscher licruntcrgcfallen wären 
und sich ollmälüig dem Mittelpunkte, als seinem uiedrigstc-u 
Theile, xngesenkt hätten 1 }. 

Als uligemeine Tliatsuche kann man aufstellen, dass jeder 
Gletscher wenigstens zwei Moränen hat , welche aus Massen 
bestehen, die theils durch die von ilirer eigenen Schwere 
unterstützte Wirkung der Nässe, theils durch das Gefrieren 
des Wassers in den Hitzen der benachbarten felsigen Höhen 
losgelöst werden, dann auf die Ränder des Gletschers fallen 
und zwei Einfassungen oder Säume bilden , die ihn in der 
Kegel auf «einer ganzen Länge begleiten. Diese werden Stiitn- 
Moränen genannt. Ausser diesen existireu die Parallelstreifen 
von Trümmern, die den Gletscher in seiner Längenrichtung 
theilcn und von denen wir eben gesprochen haben. Ks ist 
keinem Zweifel unterworfen, dass der Ursprung dieser in den 
Werken Charpcntier's und Agassiz' zum ersten Mal richtig 
angegeben worden ist Aber dicss führt uns wieder auf die 
Bewegung des Gletschers; denn die Moränen sind die Abthei- 
lungen auf dem Ziffcrblatte, von dem wir oben gesprochen 
hallen und auf dem wir die Chronologie der Geschichte der 
Gletscher lesen. Eine einfache Angabe der Thateachen wird 
dicss zugleich erläutern und beweisen. 

Die höheren Theile der Gletscher finden sieh stet« in 
Thälem , die sich über die Grenzen der Vegetation hinaus 
erstrecken, und zwar sind die Wände oder Seiten dieser 
Schluchten in den meisten Fällen äusserst ubschüssig, so dass 
selbst der Schnee sie nur unvollkommen bedeckt Die frei- 
liegenden Felsen sind wegen der intensiven Sonnenstrahlung 
in diesen Höhen grossen Temperaturwechseln ausgesetzt. Der 
auf ihrer Oberfläche liegende Schnee schmilzt im Sommer fast 
täglich und die Feuchtigkeit wird von den kleinen Ritzen und 
Spalten des Gesteines aufgesogen. Die Nachtfröste erstarren 
dieses Wasser und die so bewirkte mächtige Expansion hat 
die Folge, dass die härtesten Felsen auf eine Weise gelockert 

') fttussure: Voysgt» dan» le« Alpo». ». KT7. 
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lind verwittert werden, die unter andern Verhältnissen nicht 
ihre» Gleichen hat. Atmosphärische Ursachen bringen somit 
dos Maximum ihrer destrurtiven Wirkungen in der Nahe der 
Gletscher hervor, und es versteht sich von seihst , das* die 
losgelüsten Stücke, wenn sie nun durch ihr ciguc* Gewicht 
sich senken, oft' von Klipjw zu Klippe stürzen, bis sie, in 
kleinere Stücke zerschellt, auf die Oberfläche des Eises fallen. 
Ein deutlicher Beweis für das Vorkommen eines solchen r'Aow- 
Ument ist der Schuttliaufcn , der auf dem Gletscher davon 
zurückbleibt. Wenn dieser keine fortschreitende Bewegung 
hätte, so würden die Stücke unter dem Felsen, von dem sie 
herunterstürzten , zusammengeschichtet liegen bleiben, bis 
vielleicht im folgenden Frühling eine andere Gruppe sich 
ihnen anschlösse und sie sieh an den Punkten aufhäuften, 
wo die stürzenden Felsen wegen ihrer Natur oder Loge der 
\\ iederkehr ilicMT Ereignisse] am meisten unterworfen wären. 
Wenn jedoch der Gletscher in der Zwischenzeit weiter ftiesst, 
so ist die erste Triimiiierniosse eine Strecke abwärts auf der 
Oberfläche weiter geführt worden, ehe der «weite Fall Statt 
fand; mithin wird die jährliche Bewegung des Gletschers, 
wenn man für- jedes Jahr nur Kine Lossprengung von Fels- 
stücken annimmt, durch den Kaum bezeichnet, der zwischen 
den aufeinander folgenden Haufen liegt. 

Es giebt ein in Frankreich erfundenes Instrument zur 
Messung der kleinsten Zeit - Intervallen , auf welchem statt 
eines Zeigers, der sieh auf einem ZiffcrMutte oder in einem 
Hinge dreht, das Zifferblatt selbst sich dreht und der Zeiger 
feststeht. Dicht feststehende Zeiger ist mit einem die Mi- 
nuten punktireuden Apparate verseilen, vermittelst dessen 
der unbedeutendste Druck des Zeigers auf der weissen Fläche 
des Zifferblattes einen kleinen schwarzen Punkt zurücklässt, 
so dass er durch die relative Stellung des Zifferblattes zu dem 
feststellenden Zeiger den Augenhliek , in dem der Druck er- 
folgt, markirt und bleibend registrirt ; und da diese Ojicratiou 
wälirend der Umdrehung des Zifferblattes, so oft man will, 
wiederholt werden kann, so lutt man so viele Punkte, wie 
man will, deren Zwischenräume die Perioden ihres Vorkom- 
mens angeben. Gerade so Anden wir auf der Oberfläche des 
Gletschers ein Zifferblatt, das durch die heruntergestürzten 
Blöcke ungleich gi theilt ist , und diese entweder von einem 
Felsen Vorgebirge losgelösten, oder mittelst eines Wasser- 
stromes heruntergekommenen Blöcke legen Zeugnis« ab für 
die dazwischen liegende Bewegung der Fläche, auf welche sie 
fallen. F.s ist mitliin einleuchtend, wie eine Moräne entsteht; 
dieselbe ist die zerstreute Anhäufung von Trümmern längs 
einer Linie, deren Länge, von einem festen Punkte an gerechnet, 
mu h einem ungcfäliren Überschlag als der Zeit, die seit ihrem 
Fall verflossen Ist, proportionirt betrachtet werden kann. Um 
einen solchen fortlaufenden Stcinwull hervorzubringen, wie 
wir ihn häufig einen Gletscher auf seiner ganzen Länge ein- 
fassen sehen, ist daher keineswegs, wie man auf den ersten 



Blick glauben könnte, ein Herabfallen der Steine von jedem 
einzelnen Punkte seiner Wände erforderlich; ein einziger Fei« 
in der Nähe seines oberen Ende« kann die Uticllc der ganzen 
Seiten - Moräne oder Fclsmasse sein, die theils auf den Bän- 
dern des Eise», theils auf dem Abhang oder Ufer liegt, das 
den Gletscher einlasst, theils endlich zwischen das Eis und 
die Erde eingekeilt ist. 

Jedesmal, wenn ein Zusanimcnltuss zweier Gletschcrartne. 
Staft findet, muss eine Verbindung der Moränen crfolgeu, die 
die Seilen der betreffenden Eisströme cinfuseten. Diese durch 
die fortschreitende Bewegung der Fläche, auf welcher sie 
ruhen, vorwärts getriebenen Moränen können in Folge ihrer 
Verbindung nicht plötzlich stille stehen. Sie können auch 
nicht bei der Verwirrung, die manchmal l»ci dem Zusnmmen- 
fluss zweier Gletscher entstellt, begraben werden, weil — wie 
wir weiterhin zu erklären versuchen werden — der Gletscher 
alle fremden Körper, die sich in seine Masse eindrängen, an 
die Oberfläche wirft: die tieiden Moränen müssen sich daher 
vereinigen und in der Mitte des jetzt vereinigten Gletscher- 
Stromes weiter riiekeu. Dieser vereinigte Strom auf der 
Oberfläche ticfiiidlicher Felsstücke heisst eine Mittel- Moräne 
und ist auf dem Aar-Gletscher vielleicht in grösserer Vollkom- 
menheit zu sehen, uls irgendwo sonst in den Alpen. Gan* 
vermischen sich die beiden Felsströme nicht , und längs des 
vereinigten Gletschers kann man noch viele Mcilcu weit <lie 
charakteristischen Farben der verschiedenen Steine verfolgen, 
die iius dem einen oder anderen Arme stummen. Man kann 
als allgemeine Hegel aufstellen, dass überall, wu ein Eis- 
nebcutluss in den Hnuptglet scher eintritt, er auch seine eige- 
nen Moränen mitbringt. Nehmen wir einmal an. er komme 
vou dem Unkm Ufer her, so verbindet sich seine rethtt Moräne 
mit der Seiteu- Moräne des Gletschers und bildet eine Mittel- 
Moräne, während die Moräne auf seiner linken Seite von nun 
an die Seiten-Moräne des vereinigten Gletschers ausmacht. 

Da es wichtig ist, sich diese Tliatsachen recht anschaulieh 
zu machen, so mögen einige leicht hingeworfene Zeichnungen 
sie erläutern. Fig. I. z. B. stellt den Grundris* eines idealen 
Gletschers vor, der aus fünf Strömen besteht, A, B, C, D, E, 
deren jeder seine Seiten - Moränen liat, und die Vereinigung 
dieser letzteren, die durch die punktirten Linien 1, 2, 3, 4 
vorgestellt wird, bildet die Felsstreifen, die auf der Ober- 
fläche des Eises weiter geführt werden. Ein blosser vor- 
springender Fels oder ein Inselchen im Eise, wie zwischen 
D und E, giebt auch vielleicht seinen kleinen Beitrag an Fols- 
blöeken. Der Imrchsrhnittsriss in Figur i stellt einen Glet- 
scher vor mit einer steilen Wand . n, wo folglich die Trüm- 
mer «wischen Wund und Eis eingesenkt sind undFriction her- 
vorbringen — und einem geneigten Ufer , b, auf welches die 
Seiten-Moräne abgelagert worden ist. In c wird die Lat- 
einer alten Moräne gezeigt, die zu einer Zeit abgelagert 
wurde, wo der Gletscher so hoch stand, dass er diojVomtg«ade 
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Wand n überschwemmt liatlt- ; eine der Mittel-Moränen ist in d 
gezeigt. Verme'igc einen gleich zu bcspreelicmlen Umstanele» 
erhebt »ich da« Ei* unter dieser zu einer grossem Höhe als an 
Punkte. Eine Renaue Vorstellung der allgemei- 



nen Phänomene der Moränen kann raun Rieh von der Karte 
des Mer-de-Glace bei Chamouni machen (». Tafel 17). 

Brwrorxu nrn Gr.r.Tscimi. — Au» 'lern Gesagten crgi»-bt 
sich, da«* die direkten Beweise der Bewegung eine* Gle-t- 
schers zahlreich genug auf Meiner Oberfläche- vorharolcn 
sein müssen. Hat man einen Fclshlock u'hiirif in» Auge 
gefasst und »eine I-nge durcli Bezugnahme nuf einen fest- 
Ftehenden Punkt tun Abhänge de» Thüle» fixirt , so findet 
man nach Ablauf «ine» Jahre», elass er vorgerückt i»t. 
Sausstire's Leiter, die er im Jahre 1788 uui' dem Glaeicr 
du Ge'ant gelasscu hatte und die man an ihren Brue'listiickcn 
erkannte, fand num vor noch nicht vielen Jahren auf den 
unteren Theilen desselben Gletscher*, nicht viel oberhalb 
de» Montanvert , wieder, su du*» »ie in der Zwischenzeit 
einen Kaum von 1. "1,000 Fun» oder über eine (mibe Deutsche 
Meile zurückgelegt hatte. Um da» Jahr 1830 vernichte 
Herr Hugi die Vorwärtsbewegung de» Eise* de» Niederen 
Aar-Gletschers zu messen, indem er mehrere Jahre nach 
einander die Vcriindernngeii in der Lage eine» besondere iu 
die Augen fallenden Block» auf der Mittel-Moräne beobach- 
tete. Agassiz wiederholter diese Messung später, id>cr die 
l{c»ultatc wnren wesentlich verschieden. Im Jahre 1842 
unternahm e» der Verfasser dieses Werkes, Beobachtungen 
auf dem Mer-de-Olace von Chamouni anzustellen , um nicht 
Mos* die jährliche, sondern sogar die tägliche Bewegung 
de« Eises festzustellen, was zum ersten Mal im Juni jene» 
Juhres geschah. Spätere Beobachtungen matinichlhltigvr Art 
netzten ihn in den Stand, die jährliche Bewegung «n ver- 
schiedenen Punkten dieses ausgedehnten und mannie'hfattigrn 
Gletscher» und zugleich »ein relatives Fortschreiten in ver- 
schiedenen Jahresze iten zu nxiren. Streng wissenschaftliche 
Detail* sind in diesem Werke sorgfältig vermieden worden, 
aber e» kann nicht ohne Interesse sein , das Verhältnis» 
der Bewegung mehrerer Punkte de» Mer - de - üliiee zu er- 
wuhncii , dessen relative Lage man sieh durch einen Blick 
auf die Karte anschaulich machen kann. Sie sind hier 
von dem niedrigsten Punkte des Gletschers aus in aufstei- 
gender Ordnung verzeichnet: ■ 

Jthrlkhc Rnifui tu K»»l. 
■ml 



Nahe bei der Quelle de» Arveiron. wo derGlet- 

seher eine kleine Xcigvng hat . 223 (209) 

Zwischen dem eben genar-nten Punkte und dem 
Cliapeau, wo der Gletscher steil ist, uugefiilir 
100 Wien vom Nordufcr de» Gletschers . 848 (796) 

Etwa» unterhalb Montanvcrt, GluKlLv. Westufer 626 (587) 



JAhrlkV B«wr<unir In 
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Etwa« unterhalb MoiiUtnvcrt, 130 Ellen in der 

Mitte 

Zwischen Moiilauvert und „Lew Pont*", nalie an 

der Seite ...... 

Zwischen Montanvcrt und „Lea Fonts", nahe iui 

dir Mitte . . 

Am „Angle", nulle an <ler Seite 
Etwas hiiher hinauf ..... 
„Pierre platte" C, uuf dem Glaeicr de Lcchuud 

mittlen' Be wegung von 8 Jahren) . 
trlui'ierde Lccluiud, zwischen dem letzteren und 

dem Tai-ul ...... 

Glaeicr du (icant, ihm Ii der Mitte zu 
Oberer Tbcil des (ilacicr de Lechaud 
Ausgang des Gletschers vou Talcfrc, muh der 

Seite zu ...... 

Ausgang rles Gletschers von Talcfrc, nach der 

Milte zu 

Die Bewegung ist in den vcrseliiedencn Jahreszeiten 
verschieden. Sie ist im Winter geringer als im Somme-r. 
abe-r selbst im Winte r ist sie noch »ehr bedeutend. 

IhWi fortschreitende Bewegung de» Eises nach dem 
Thüle zu ist vcrscldeehu erklärt worden. Die Theorie, die 
ich von den in meinem früheren Werke {Travel* t» tht 
Alp* «f Satfiy etc.y verze ichneten zahlreichen Experimenten 
zu abstrahiren versucht liabe, ist in Kurzem folgende: ein 
Gletscher ist ein trüger Strom, der sich ungeachtet der 
scbcinlmren Härte und Gebrechlichkeit des Eises nach den 
Unglcieldicitcu seine» Bettes und den Unregelmässigkeiten 
der ihn eins* hliesse nden Ufer formt und in Folge eler seiner 



676 (822) 

486 (456) 

823 (772) 
482 

496 (4Ü5) 

300 281) 

328 [AOH) 
413 (387) 
529 (196) 

432 (405) 

526 (493) 
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widirt, ungeachtet ehr zahlreichen Bisse, die seine Ober- 
flach»' jtcrspalteu uuel die nur unter einem intensiven, lange 
fortgesetzten Drucke, eler eine selir langsame Bewegung er- 
zeugt, wahrnehmbar werden. Man wird aus der obigen 
Tafel ersehen, elass die Schnelligkeit eh r Bewegung, in Über- 
einstimmung mit den für Flüsse geltenden Gesetzen, in der 
Mitten de» Stromes viel grosser ist, ul« an den Seiten. 

Welch ein wunderhores inneres historisclie» Zeugnis« 
h'gcn demnach die Gletscher ab für den Fortgang von Er- 
eignissen, die' ihn- Oberfläche modifieirt haben ! Er ist eine 
endlos« Nchrirtrolle, ein Zeitstrom, auf dessen fleckenlosem 
Boden die Aufeinanele-rfolge von Ereignissen eingegraben 
iat, deren Daten über das Gedächtnis* de-r jetzt lebe-nden 
Menschen weit hinausreichen. Wenn wir die iJinge eines 
Gletschers nach ungefährem Anschlag auf 20 Englische 
Meilen und die Schnelligkeit seiner (uniform gedachten) 
Bewegung auf eine Zehntelmeile oder 600 Fuss 
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so kommen wir zu «lern Resultat , du»* der Felsblock, der 
sich jetzt eben von seiner Oberfläche auf der End-Moräne 
loslöst , vielleicht unter der Regierung Karl'« I. von seinem 
Felsenursprung aufgebrochen ist. Die ganze zweihundert- 
jährige Geschichte des Gletscher» ist in dem Zwischenraum 
beschlossen, und ein Fclsblock von dem zehnfachen Vo- 
lumen de» grössten aller Ägyptischen Monolithen, der ge- 
rade, seinen Marsch begonnen hat , wird Zeuge des Itahin- 
gehen» von sechs (Jeucrationen der Menschen sein , ehe 
auch »eine Pilgerfahrt vollendet ist und er still und re- 
gungslos in das gemeinsame Grub seiner Vorgänger gelegt ist. 

(JLKTscHKB-TiM'in: rxn Kkoix. — Wenn man anfangt, 
die I.agc der FelsHückc und der erdigen Stoffe auf dem 
(Jletseher sorgfaltiger zu »tudiren, so llndet man eine Menge 
seltsamer Einzelheiten. Eine der auffälligsten ist das Vor- 
kommen sogenannter (Htt*ther-Ti*thr. Sie bestehen im« 
Felsmasscn, die gewöhnlich mit einer der Moränen zu- 
«ammciüuuigen , auf der flachen Seite liegen und in einer 
Höhe, die über das allgemeine Niveau <lcs Gletscher* hin- 
ausreicht, von einem Eis-I'iedestal getragen werden, wie 
Tische von Säulen oder Klauenfussen. Dies* ist über nicht 
bloss ein malerischer Zufall, sondern unsere Aufmerksam- 
keit wird durch dieses l'lüinomen auf einen buchst wichtigen 
Umstand in der Glctst hcr-Ockonoinic gerichtet — dass näm- 
lich ein fortwährendes Schwiiulcn de* Eises auf der Ober- 
fläche Statt findet und das* der Stein , indem er dasselbe 
hindert, wie die Erd|ifeilcr, die die Arkiter bei ihren Aus- 
höhlungen xurüeklasscn, als ein Wahrzeichen der fniheren 
Erhebung der ganzen Masse dasteht. Obgleich einige Schrift- 
steller versucht haben, die Glclsehcrtisehe auf ihren Schäften 
wie Pilze aus der Eisoherfläclie aufwhiessen zu lassen, so 
unterliegt es doch keinem Zweifel, das« dies* ihr wirklicher 
Ursprung ist. Ein sehr einfaches Experiment, das wirklich 
gemacht wordun ist, giebt den dircetcu Be weis dafür. Wenn 
man ein Loch vertical ins Eis macht und einen Stock in 
dasselbe senkt, so das* er in einer Tiefe von 10 — 20 Fuss 
auf dem Boden ruht , so findet man , dass der obere Theil 
des Stockes während des Sommerwctter* durch die AuP 
liisung und Verdunstung der Eisolierflächc ullmühlig ent- 
blösst wird. Man hat gefunden, dass (Jletseher eine Dicke 
von mehr als drei Fuss in ebensoviel Wochen verlieren. 
Die Wirkung des Steins liegt auf der Hand. Sein ganzer 
unterer Theil wird durch Berührung mit dein Eise in einer 
unter dem Gefrierpunkt liegenden Tem}ierBtur gehalten ; hat 
er eine beträchtliche Dicke, so bildet er einen ziemlich 
vollständigen Scliirmapparat gegen die direete Einwirk img 
der Sonnenstrahlen sowohl, wie gegen die Berührung durch 
warme Regen und Winde. So wird das Eis unmittelbar 
unter ihm verhältnissmässig conservirt. Es ist ein unförm- 
licher, aber wirksamer Sonnenschirm. 



Gleichwohl trifft rann oft die gerade entgegengesetzte 
Wirkung, nämlich überall da, wo das Eis ziemlich consi- 
»tent ist und folglich das Entstehen von Wasserlachen be- 
günstigt ; an solchen Stellen findeil sieh unzählige kelch- 
förmige Aushöhlungen , deren jede ein Stückchen Schiefer, 
ein todtes Insect oder nicht selten ein Matt enthält — ein 
Blatt, das siclwrlich* nicht von den Seiten des Gletschers, die 
nicht einen einzigen Baum tragen, herunterfallen konnte — ; 
aber selbst Buchen- und Wallnussblätter werden durch die 
furchtbare Gewalt der Winde au* ungeheuren Entfernungen 
und quer über hohe, mit ewigem Sehne«' bedeckte Berg- 
ketten herübergetragen '). In diesem Falle hat ulso die 
Anwesenheit des fremden Koqiers das Eis, statt es jtu schü- 
tzen, verzehrt. Der Unterschied liegt allein in der Dicke. 
Die dunkle Fläche des Steinstückchens oder des organischen 
Steifes suugt die Sonnenhitze ein, theilt sie rasch dem Eise 
mit, indem sie vollständig durchwärmt wird, und höhlt so 
für sieh eine Vertiefung aus. In diesen Vertieftingcn findet 
man auch zuweilen lebendige Thierc — kleine schwarze ln- 
necteii, die das eiskalte Wasser bewohnen und ihre Gattung 
dort fortpflanzen. 

Manchmal ist das Eis durch diese lxicher vollständig 
wie mit Zellen durchzogen und sie brechen oft zu einander 
durch, so «Lis* ihr Inhalt xusniumenfliesst : ein ander Mal 
häuft wieder der Strom der schon erwähnten Bäche Sand 
und Kies an , die von der Moräne stammen : und sobald 
diese Anhäufung eine gewisse Dicke erreicht, tritt eine 
üWrrasthcnde Veränderung ein. Die Sonnenhitze dringt in 
die Maspe ein, kann sie über nicht mehr durchdringen ; die 
Wirkung des fremden Körper» wird zu einer erhaltenden; 
dos Eis schmilzt rascher um ihn herum als unter ihm und 
nach einiger Zeit wird das Aussehen de» Glets«'hers voll- 
ständig umgekehrt — er winl zur Form dessen, was er 
vorher war. Die Höhen nehmen die Gestalt der entspre- 
chenden Höhlungen an; eine mit Sand gefüllte Spalte wird 
mit der Zeit zu einem Eisrücken, der mit dem Sande, aus 
dem er entstand, bekleidet ist; wir haben negative Wiusscr- 
ströme, negative Spalten, negative Löcher. Nach dem, was 
wir schon über die (irösse der Wassersfrömc auf der Ober- 
fläche gesagt halien, wird es liegreiflich sein, das» das Gr- 
röll . welches sie mit sich führen, unter Umständen sehr 
reichlich ist und «las* es in beträchtlichen Massen in die 
tieferen Aushöhlungen abgelagert wird. Aber diu Wirkung 
würde man sieh schwerlich a priori vorstellen und man 
muss sie auch wirklich sehen und in ihren verscliiedenen 
Stadien beobachten, um sie ganz zu begreifen. Da sich die 



•) Solche BUttcr sind auf dem Oberen Asr-Ci bischer gefunden 
worden. Sie müssen von dorn Unteren RhOnc-Tbal dahin getragen 
worden «ein. 
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geschützte Fläche im Verhältnis» zu dem allgemeinen Xi- | 
vcau höher und höher erhebt, so fällt der Saud, der sie 
bildet, allmalig herab oder wird heruntergewaschen, schützt j 
dann ober wieder die .Seiten des Eiskcgcbi, der «ich unter 
ihm gebildet hat, und obgleich beständig von Feuchtigkeit 
strömend, heftet er sich an ihn mit einer Zäliigkeit, die 
nicht leicht zu erklären ist. Hin Gletscher, der durch die 
ebene Beschaffenheit seiner Flüche und durch zahlreiche 
WajwrstTtlmu zur Ilurrorbriuguug dieses Phänomens geeig- 
net ist. ist so mit einer Anzuld von Kicskcgcln bedeckt, 
deren Hegelmiissigkeit und Grosse die Beobachter in Er- 
staunet! setzt und verwirrt. Es giebt deren, tlie eine Höhe 
von Ii — :20 Fuss und 70 — 80 im Umfang haben. Ks ist 
auf den ersten Blick kaum möglich, zu zweifeln, das» diese 
Kegel, die wie ungeheure Amciscuhügcl aussehen, bis in den 
Hittelpunkt aus Kies bestehen; aber wir finden, wie schon 
angegeben, regelmässig, dos* er nur die Heeke bildet; 
das Herz des Kegels ist reines, fcstiw Kis, welches, wenn 
man seine Spitze mit einer Axt abschlügt, ganz schwarz 
und glasartig aussieht, weil die Seiten des Kegels dos Licht 
nicht einlassen. 

Diese Phänomene sind wichtig, da sie zeigen, dass das 
Eindringen fremder Stoffe in den Gletscher so gut wie un- 
möglich ist. Eine solche Anhäufung von Trümmern muss, 
sobald ihre Masse irgend beträchtlich geworden ist, durch 
Verzögerung des Sclunelzens auf der Oberfläche früher oder 
später ihren Weg auf diese finden — nicht indem sie sich 
durch das Eis durchdrängen, das sich einige SelirilUtellcr, 
wie viele Bauern ebenfalls, mit einer Art organischer Kraft. 
Uureinigkeiten aunzustossen, ausgerüstet denken — . sondern 
weil diese Uureinigkeiten ihre Stelle im Eise behalten und 
dieses beständig thaut und durch die Oberfläche verdunstet ; 
einmal aber auf derselben ungeliingt , können sie aus den 
schon erklärten Gründen niemals wieder in die Masse ein- 
dringen , sondern werden im Allgemeinen ein Niveau ober- 
halb derselben einnehmen. 

Die Erscheinungen, die wir hier besehreihen, sind nicht 
auf allen Gletschern zu finden; die Kieskcgel insbesondere 
sind seltene Erzeugnisse und listigen wahrscheinlich zum 
grossen Theil von zwei Umständen ab: einmal muss eine 
massige Senkung des Eis»» vorbanden sein und die*« darf 
nicht zu sehr gespiüten «ein . wenn es das Entstehen be- 
deutender Wasserströme begünstigen soll, dann aber bedarf 
es zahlreicher Moränen, da diese allein verwitterte Stoffe 
für die in Rede stellenden Anhäufungen herzugeben ver- 
tu« igL'Il, Ein solcher GleUchcr ist der der Untern Aar. Der 
Aletseh-Gletschcr, obgleich er reichlich flach genug ist, hat 
keine bedeutenden Mittel-Moränen, und die Gletscher von 

Ouerklacue der Gletscukr. — Das Heikk.v aitf dkm 



Eise. - Wenn ein Gletscher eine steile Bergschlucht her- 
unterkommt, wie die der Allee Blanche, die ihre majestä- 
tischen Eisströme die furchtbaren Schluchten hinuntergicsst , 
die die Kette des Mont-Blanc an der Südseite aufzuwei- 
sen liat, oder wie der untere Theil de« Gletschers von Vinch 
in Ober- Wallis, oder wieder ltosenbiui und der Obere Grin- 
dclwüld-GIctsehcr im Kanton Bern: so unterscheidet sieli 
die Oberfläche des Eises bedeutend von der, die wir be- 
scliriebeu Imbun. Vorwärts gedrängt im Strome auf dem 
ungeheuren Fclsenbette , auf dem sie ruht , manchmal ge- 
zwungen, sich über den Hand eines Abgrundes zu stürzen, 
ist die starre Mn*se mu h allen Itiehtungen zerrissen. Durch 
die Unebenheit ihrer B:isis hierhin und dorthin vordringend, 
lullten die Hisse keine gleichmässige Richtung, sondern 
theilen die gewaltige» Masse in rohe, prismenförmige Bruch- 
stücke, deren Höhe die Dicke de* Eises ist, während die 
Form ihrer Grundlinien durch dos Zusammentreffen der 
Risse bestimmt wird, die sie bilden. Diese Prismen werden 
durch die Wirkung des atmosphärischen Wassers, durch 
die Berührung der Luft und die Verdunstung, die ihre 
Spitzen rusch schärfen, in mehr oder weniger rohe Pyrami- 
den umgewandelt, die sich in tausend phantastischen Formen 
erheben, während ilire Grundlinien, die hie und da durch 
das Hervorbrecticn vou Gletscherströmen unregclmiissig 
durchgeschnitten sind, zu nicht weniger phantastischen La- 
byrinthen in den dunkelblauen Tiefen des Eises ausgehöhlt 
werden, das liier nicht selten seine clutrakterUtischc Rein- 
heit im höchsten Grade bewahrt. Da die Aushöhlung fort- 
geht, so überstürzen sich diese zwiefach, oben und unten 
zugespitzten Pyramiden und vergrössern die den Augen sich 
bietende Verwirrung, indem sie ihre Trümmer unter einander 
werfen. Die Moränen, mit we lchen die Oberfläche belastet 
ist, sind hier noth wendiger Weise vermöge der vielen 
Lücken in dem Zusammenhang in jeden einzelnen Riss 
zerstreut, und die so gestürzten und von dem Druck de* 
Eises xcrmuhlcncn Massen werden von Zeit zu Zeit den 
felsigen Abgrund hinuntcrgerollt und schliesslich durch den 
ungestümen Gebirgsstroni, der aus seiner Basis hervorspringt, 
bis auf eine gewisse Entfernung fortgcscldeudert. Längs 
solcher Gletscher lauge zu wandern, ist offenbar so gut 
wie unmöglich. Der erfahrene Führer wird entweder den 
Gletscher in einer möglichst geraden Linie überschreiten, 
wenn sein Ziel dos nöthig macht (wie man z. B. , wenn 
man den Mont-Bhuie ersteigen will, über den Gletscher von 
Boissons mus»')), oder er wird, statt xu versuchen, dem 

') Herr Auldjo beschreibt die*« folgendcrmasaen : „Wir waren 
von EU umgeben, das sich su Borgen aufgcthlirtnt hsttr, von Spal- 
ten , die sich nns bei jedem Schritte entgegenstellten , von Massen, 
die in einen tiefen Abgrund kdh versunken waren. Alles Übrige, 



Digitized by Google 



180 Über die Gletscher-Welt im Allgemeinen u 

Laufe de* Gletschers zu folgen, lielier tlie Felsen wände der 
Sclilnrht erklettern. Solche Kxcursioncn , selbst wenn nie 
niclit gefährlich sind, sind die ermüdendsten, die mun in 
Gebirgen machen kann; bald ruuss man von Spitze zu 
Spitze springen, läng* der zerrissenen Ränder des Eises, die 
die Kim» begrenzen, bald im Zickzack gehen, um um die 
Spalten (»Teva»**) hetumzukonunen , die zu überschreiten 
keine Möglichkeit ist, bald wieder die Wände solcher, die 
weniger steil und tief sind, hinuntersteigen und mühsum 
die gegenüberliegende Seite hinaufkletteni. Oder wenn man 
die Moräne, falls eine solche vorhanden ist, dem Eise ver- 
lieht, so muss man von Spitze zu Spitze der seltsam ge- 
lagerten Steine treten, die uuf dem Eise ruhen; über auch 
diese, die die phantastischsten Stellungen angenommen haben, 
sind wegen der beständigen Veränderungen ihres Bettes 
keineswegs, wie auf festem Coden, in Lagen von haltharvra 
Gleichgewicht, sondern haben eine so schwankende Balance, 
dass, wer auf einen von ihnen springen wollte, mit Sicher- 
heit eine ganze Schaar von ilincn und sielt selbst obendrein 
einen jener ven-ätherischen Abhänge hinunterstürzen würde. 
So. kommt es manchmal vor, dass nnin ullc diese Arten 
des Vorwärtskommens aufgeben muss und keine andere 
Wahl hat, als die den Gletscher cinschlicsseudeu Felsen zu 
erklettern; diese aber sind in der Jtegel so zerklüftet und 
durch Wasserbäche zerrissen, da** der lteisendo oft, wenn 
er eben mit unendlicher Mühe eine Spitze oder einen Vor- 
sprung erreicht hat, sich genülhigt sieht, mit noch grösserer 
Beschwerde und Gefahr winder auf den vorigen Punkt hin- 
nnterzusteigen. Dies* sind die Beschwerden, die den Ulet- 
scherreisenden erwarten, Brschwenlen, die Milton in seiner 
Aufzählung der Schwierigkeilen, die sich Satan auf seiner 
Reise auf die F.rde entgegenstellten, nicht besonders erwälint 
hat, olinc Zweifel Wold desshidb, weil er mit ihnen nicht 
bekannt war. 

Es giebt jedoch viele Gletscher, deren Ersteigen nicht 
mit solchen Beschwerden und Gefuhrcn verbunden ist, wenn 
auch in der Regel immer Anstrengung erforderlieh ist, ob 
man nun längs der Moräne oder auf dem Eise geht. Das 



hoch emporragend, schien tuuerm VorwirUkonuncn unBbcrHlcigliche 
Hindernisse entgegenzustellen, doch £»ud «leb ein« Fartbie, wo «ich 
Ptufen mit der Axt anahaucn Hessen, und wir gingen Aber diese 
Brücken, indem wir uns oft mit der einen Hand an dem Eise hiel- 
ten, während die andere, die dio IUluicir-Stangc trug, den Körper 
im Gleichgewicht hielt und dieser über einem Abgrund hing, in 
welchen das Auge tief hineinblickte, aber obno sein Ende xu 6nden. 
n«ld waren wir genothigt, von einer Kiskli|.pe «of die andere xu 
klettern, bald auf Händen und Füssen ein Kirl entlang zu klim- 
men, oft in eine tiefe Schlucht auf der einen Belle hinunter, dann 
den schlüpfrigen Abhang auf der andern Seite hinaufzusteigen." Aur- 
ratkt 0/ cm A«XhI uf JW.Ö/«.«-, 1K>7, p. 15. 



1 die GleUcher de» Mont-BUnc im Be»ondern. 

kültle Auftreten und die heiter stimmende Bergluft geben 
jedoch dem Schritt eine Elusticität und Zuversieht, die man 
unten niclit kennt; das mit den Abgründen vertraute Ange 
vergisnt ihre Schrecken, und Menschen, die zu Hause Be- 
denken trugen würden, auf einer schmalen Mauer hinzuge- 
hen , können hier mit festem Blick in die unergründliche 
Tiefe der (Jletscherspalten hinuntersehen. Ob aber auch der 
untere Theil eines (iletschers steil und zerrissen, oder eben 
und sanft geneigt war, die höher gelegene Parthie der 
Schlucht oder des IWkcns, wo er seinen Ursprung liat, ist 
fast durchgehend«, wenigstens eine Strecke weit, mässig flach. 

Der tiletscher grenzt hier an die Region des ewigen 
Schnees, von welcher er nach jeder Theorie auf die eine 
oder ändert Weise in Bezug auf «'ine Speisung und sein 
Wachsthum ubhängig ist, und folglich verlangt dieser Theil 
des Eisfeldes unsere besondere Aufmerksamkeit, denn er bietet 
neue wichtige Modilicationen dar und hat in der Thnt von 
den Bergbewohnern einen besondern Namen erhalten: er 
heisst französisch NM, deutsch Firn. 

Dkk Fiax oder Obhkk Olktsciikk. — Der Xeve oder 
Firn ist der noch unverdichtete Gletscher. Wenn man dem 
Firn näher kommt, so werden die Risse des Uletscbjprs ge- 
wohnlieh seltener, immer aber schmaler. Da die Erhebung 
über dem Meeresspiegel schon sehr bedeutend ist — viel- 
leicht 8000 — 9000 Fuss so liegt der Wintersehnce den 
ganzen Sommer auf 'der Eisfläche, verbirgt die Spalten [cre- 
vusse») und bisweilen auch die Structur des Materials der 
Gletscher, die man dunn erst erkennt, wenn man den Schnee 
sorgfältig weggeschafft hat. Es ist ein gewöhnliches und viel- 
leicht allgemeines charakteristisches Merkmal des Übergangs 
von dein eigentlichen (»letsrher zum Firn, dass, während 
der erstere eine conrexe Fluche liat, der letztere ameav ist 
und unmerklich in die Schnecabhänge übergeht, die die Seiten 
der oberen Glctschcrbeeken auf diesen grossen Hohen be- 
gleiten. Der Anblick, den diese Firne manchmal bieten, 
ist prächtig : die Oberfläche ist glatt und beinahe eben, gleich 
einem künstlichen Estrich , das sich «pjer über ein Thal er- 
streckt, dessen Seiten offenbar zu einer grossen Tiefe hin- 
unterreicheu. Sic ist eine wirkliche Plateformc, um Grosses 
' mit Kleinem zu vergleichen, ein Theater , dessen Parterre 
übertiifelt ist, und was für ein Theuter ! Von jenem ebenen 
Schneeteppich von blendender Weisse erheben sich Hunderte 
namenloser Spitzen zu beiden Seiten, die einen Himmel zu 
durchbohren scheinen, dessen Azurfarbo so intensiv ist, dass 
er, abgesehen von dem Enzian, der seine lieblichen Blumen 
hart am Glcteeher entfaltet, in der Xatur seines Gleichen 
nicht findet. Die von dem Blitze zerklüfteten und von den 
Lawinen zerrissenen Seiten gewähren dem Schnee kaum eine 
Ruhestätte, und dieser sammelt sich in blendenden Streifen 
in den geschützten Winkeln der Klippen. Jede diem-r Zinnen 
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würde, wenn mau sie in eine gewöhnliche Lumlschuft ver- 
setzen könnte, als einer der gn>s*artigsti-n Gegenstände eler 
Natur betrachtet werden, uIkt hier ve rliert sie sich unter 
der Menge ihrer Genossen. Nur «ehr wenige luihen einen 
besonderen Namen und uoeh wenigere sind seihst nuf den 
besten Knrten angeg»-l>cn. Zuweilen stösst da.« Eisfeld plütz- 
lich gegen jiihe Wiinde, die sieh beinahe vertieiil aus ihm 
erhellen, wie x. U. das Finster-Aur-Horn au* dein Firn de* 
Aar-Gletscher» - eine prächtige-, beinahe platte Fläche von 
vielen (iundrntmcilcn Ausdehnung, mitten in der allerhöch- 
sten Berggruppo der eigentliche!!) Schweiz. 

l>ie Struetur und Gonsistcnz diese* noch uneonsulidirtcn 
Gletschers ist äusserst merkwürdig. E« ist ofTenhar Schneo 
in einem Cbcrgungszustand zu Eis, mit einer körnichten 
Struetur, deren Entstehen nuf da« t heil weise Thailen zurück- 
zuführen i*t , dem er dadurch ausgesetzt gewesen int , das« 
dns Wasser, welches die Hitze der Sonne hervorbringt, ziem- 
lich frei durch die g-.iuzc Müsse durchsickert. IHf Spalten 
(Crevassen^ im Firn unterscheiden «ich von denen im Glet- 
scher dunh ihr weiten-* Auscinande-rtntcn und ihre Unre- 
gelmässigkeit, durch ihre schone grüne Farbe und die hori- 
zontale Ijigirrung des Materials, das ihre Seiten bildet und 
durch Streifen von mehr oder weniger vollkommen ausge- 
bildetem Eise getbeilt ist, die vielleicht jahrlic hen Perioden 
oder ausserordentlichen Schneefällen entspree -heu. Es ist 
sebwerlieh nöthig, zu sagen, dass der t Hergang vom ei- 
gentlichen Gletscher zum Firn ein stnfcnwciscr, kein plötz- 
lieher ist. TVr Fini steht offenlur in enger Itcziehimg zu 
•lern liegen blcitieiidcii Wintcrse-Iinec, der auf der Oberfläche 
des gewöhnlichen Gletschers während des Sommers gänzlich 
verschwindet und sich mich niemals mit diesem in eine enge 
Verbindung einliisst , sondern nllmälig wcxgesehnielzen wird 
— ausgenommen, das* hier oder da einmal eine Schiiccimisse 
in eine Spalte (t'n-vassc) fällt und dort <lurrh mehrmaliges 
Aufeiiuinderfolgen von Thuucn und Gefrieren consolidirt 
wird. JHe Xev.'- oder Firn-Kegion ist eine Kegion der ent- 
schiedensten, dunh Nichts gemilderten Öde. Selbst wenn 
einnud ein Fels hervortritt, so ist jlic entwickeltste Pflanze, 
die auf ihm blüht, die Flechte oder das Moos; ein verein- 
zeltes Inscct ist in der Kegel die einzige Spur des anima- 
lischen Leiten*; selbst die Gemse meidet diese Wildnisse, 
es sei denn , dass sie verfolgt wird ; aber freilieh ist auch 
kein Thier ängstlicher vor den Spalten und Klüften, denn 
trügerische dünne Sclinccelccke oft unter dem Fus-sc des ent- 
setzten Kcisendcn zusammensinkt, der, die furchtbare Ge- 
fahr nicht ulinend, achtlos über sie hinschreitet. 

Auf diese I'arthie des Gletschers, die, wie gesagt, die 
oberen Keeken oder Höhlungen einnimmt, die sieh weit in 
die Masse der zusammengesetzten Kcrg*ystcme hineinziehen, 
folgt das letzte Glied der Gletsehemihc , das die Seiten 
l'ctcrmnnn's gvogT. Mitthcilnngem. Auguitl 1856. 



und Spitzen cler Bergketten selbst und ihre- unzähligi-n Aus- 
wüchse einnimmt. I)»t Firn, dessen sanft anschwellende, 
coneave Form wir zu beschreiben versucht haben, läuft gc- 
wülinlich ziemlich plötzlich gegen eine felsige oder sehr 
steile Eisgrenze ans, ühcr die man klettern muss, um die 
höchsten Berggipfel oder Kuppen zu ern'iehen. Diese Tren- 
uungskluft ist so markirt und so allgemein, dass sie als ein 
wesentlicher ltcstandtlieil des charakteristischen Gletscher- 
Typus gilt und in der deutschen Schweiz einen besonderen 
Namen führt : Hrrguhrttml. 1>tls I'assinn des Jicrgschrundc* 
bildet eine sehr häufig«! und bedeutende Schwierigkeit auf 
dem Wege der A Ipeurei senden , die die höchsten ltegioncu 
zu circiehcn streben. Ist man einmal ubcr sie weg. w> 
trifft man wie«ler den eigentlichen Glctschcrchnrakter an; 
an den Se iten der Itergc und selbst auf ihren Spitzen con- 
solidirt sich der Schnee zu einer festen Fisstruetur, die je- 
doch an geschützteren Süllen mit bröckeligem Schnee ab- 
wechselt, welcher die Eisschichten, die auch fur den eigent- 
lichen Firn charakteristisch sind, trennt. Ibis Vorkommen 
ächten Eises auf den höchsten Spitzen kann nicht im Min- 
desten in Erstaunen setzen , we nn man bedenkt. «Liss die 
Sonne in diesen Höhen mit einer unten uiirpckannten In- 
tensität wirkt, und obgleich die fortgesetzte Anhäufung de« 
Schnees, ohne /weifet theils durch die Wirkung des Windes 
(den nun oftmals eine zarte Wolke troekner Schnccthcil- 
cben, elie sämmtlich dns Ansehen des feinsten Dunstes hahe-n. 
fortführen schein kann ')>, thoils durch die unmittelbare Ver- 
dunstung des Schnees, »o das» er nicht in die flüssige Form 
übergeht, bedeutend verhindert wirrl; so unterliegt es doch 
keinem Zweifel, das* das Schmelzen an jedem Heinsen Som- 
mertng auf die gehörige- Weise vor sich geht, dass» auf dieses 
Nachts die entsprechende Ge-friemng folgt und das* so die- 
isolirtestcn Spitzen, auf denen überhaupt Schnee liegen kann, 
mit einer Einfassung ächtcu Eise-s iM-kleidet wenli-n. IX- 
Smissure bezweifelte diese Thatsaehc iillenliugs so lange, bis 
er den Moni - Klane J j wirklich erstieg: vorher, als er die 
Spitze des Mont-Klnne von «lern Crumont aus mit der grössteu 
Sorgfalt erforschte, hatte er geglaubt, dass sie? bloss aus 
Schnee liestehe *). Es giebt jecloch andere Kcrgc, die, selbst 
aus der Entfernung Wtnuhtet, die- Thatsuche elireet bestä- 
tigten. Einige von den prächtige n Eispyramidin in eier Nae-h- 
tHirschuft eler Orth s-Spitzc in Tirol U-stehcn in ihren oberen 
Theilen olfenbar aus n-inetu Eise, das bei gewissen Stellungen 
der Sonne sein charakteristisches grünliches Licht auf eine 
wahrhaft mngische Weise- entsendet Eine grotwe Anzahl 



'( Le- Mout-UlnDC umc »a pjjse, «gen die Einwohner Ttm (ha- 
monni. — >/ Yoyages dana Irs Alpes, $. 1981. Vgl. aueb Auldjei's 
Mont-Blanc. — ',> Ebenda». §§. i<)0 11. iW. — \i Wahrscheinlich 
aus diesem Grunde bat der Ortles auf der Iulicoiachcu Seilt den 
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von Bergen, die über 10,00(1 Fuss hoch eind und auf ihrer 
nördlichen und östlichen Seite Abgründe haben, bietet noch 
folgende bumerkenswerthe Erscheinung dar: Eisige Krusten 
von grosser Festigkeit tagen viele Fussc über die Abgrunde 
vor und trugen , wenn die Sonnenstrahlen günstig auf sie 
lallen, ihre cigcnlhümlichc Furbc in ungemeiner /artheil zur 
Schau. Diese Eisvorspriingc entstehen durch die büschel- 
artige Anhäufung von sanft zusumiucugctrictMUcra Schnee, 
der in verschiedenen Absätzen tliant und so mit 'einer »prüden 
Kruste bekleidet wird. Das Abbrecheu dieser Krusten aus 
Unachtsamkeit kann den Beizenden in die gefährlichsten 
Lugen bringen oder ihm diu Leben kosten. Hugi beschreibt 
mit grosser Anschaulichkeit eine der fiirchterliohstcn Logen 
dieser Art, in die ein menschliches Wesen jemals gerathen 
ist. Während er da* Finster-Aar-Horn zu ersteigen bemüht 
war, zerbrach er durch seine Schwere ein Kiskarnicss, wie 
wir es Itescliriebcn haben, diu» nur zwei Fuss dick war 
\uul 5—6 Fuss über einen fürchterlichen Abgrund von 
4O00 Fuss hinausragte. Glücklicher Weise hutte einer seiner 
Gefährten zur Sicherheit das andere Ende eines langen Stabes, 
den er trug, fest angefasst, und indem dieser nun auf dem 
entgegengesetzten Ende seine ganze Schwere aufwandte, so 
wurden Beide, wie Wtigebolken einer Wage in schauerli- 
chem Gleichgewicht schwebend, erhalten, bis Hülfe kant 
(Naturhistorische Alpenreise, S. 193). 

GtuLooiscuK Wutxrso i»:k GiKTscnr.R. — Da in den 
folgenden Blättern häufig Bezug genommen wird auf den 
geologischen Beweis für die frühere Ausdehnung der Gletscher, 
die vielleicht einst die ganze Fläche, der Schweiz bedeckt 
haben , so dürfte es passend sein , hier kurz zu bemerken, 
das« dieser Beweis für die frühere Anwesenheit eines Glet- 
schers ein zwiefacher ist. Er beruht 1) auf der Ausscha- 
bung, die die Gletscher vermöge des von den Moränen stam- 
menden Kiews oder zerriebener Steine unzweifelhaft aus- 
üben. Diese Ahsclinhung zeigt »ich an di r i igenthüralichen 
und unnatürlichen Glättung der gewöhnlich so zerrissenen 
Fclsobcrtlächc und un der Bildung eigenthümlicher Hinnen 
und Hitzen an der abgcscliabten Oberfläche. Solche Erschei- 
nungen finden sicli lüclit nur unterhalb der existirenden 
Gletscher, sondern auch in Thälern, die weit von den Gren- 
zen ewigen Schnci-s entfernt siud, und selbst in Ländern, 
wo er gänzlich fehlt. 2) Der zweite Beweis für die frü- 
here Ausdehnung der Gletscher liegt in dem Fortschaffen 
ungeheurer Granit- und anderer zu der t'entr.ilkctte der 
Alpen gehörigen FclsbliJcke bis hinunter in die Vorbergo 
der Kette, ja sogar -pier über die Schweizer Ebene im die 



Namen „Monte Cristallu* bekommen. — ( «piuim Gorard rrwHbnt, 
il**s der t<chnco auf dem llimaiava wülircnil de» Soinimr» in Hohen 
über 20.000 Fiut sichtbar schmilzt. 



Ablüingc des Jura-Gebirges, wo oft gigantische Massen in 
seltsamen Lagen anzutreffen sind , deren Dasein kaum uu- 
ders als durch die unbegrenzte Transportkruft des Eises» 
erklärt werden kann, wie sie sich bei dem oben geschilderten 
Fortsclialfcn der Moränen erweist. 

Einer iler merkwürdigsten vun diesen transjiortirtcn 
Blocken primitiven Gesteins ist der „Pierre ä Bot", welcher 
jetzt auf secundiirem Kalkstein liegt, iu der Umgegend von 
Xenftiuitel. Seine Dimensionen sind: 50 Fuss Länge, 20 F. 
Breite und 40 F. Höhe, also 40,000 (Franz.) Cubikfuss, die 
in gerader Linie 60 — 70 Meilen von dem ursprünglichen 
Bette des Steines trunsportirt worden sind. 

Ein knum weniger auffallendes Beispiel, wenn auch die 
Entfernung in diesem Falle geringer ist, findet sich in den 
„Montliey-Blöckea' im weit St. Maurice im Hhöne-Thalo und 
in andern l>ei der Stadt Sion, diu von De l'luirpcnticr vor- 
trefflich beschrieben worden sind. Wir können in weitere 
Details nicht eingehen, ohne gezwungen zu sein, diese Ab- 
handlung zu weit uuszudcluieit und uns in eine mehr oder 
weniger technische Erörterung einzulassen. Ieii verweise 
daher den Leser, der sich weiter zu unterrichten wünscht, 
auf das dritte Kapitel meiner ..TiateU in the Alp* of Sa- 
rwy" und auf die dort citirteu Schriftsteller. 

Sculvss. — Dichter und Philosophen haben sich darin 
gefallen, den Strom des menschlichen Lebens mit dem eines 
Flusses zu vergleichen ; vielleicht fände sich ein noch {wis- 
senderes Bild in der Geschichte eines Gletschers. In seinem 
Ursprünge dem Himmel entstammt, eutleluit er dennoch 
seine Gestalt und Bildung dem verborgenen Schoost der 
Gebirge, der ihn hervorbrachte. Zuirrst suift und lenksam, 
eignet er sich mit der Zeit einen nur ihm zukommenden 
Charakter und eine ihm allein gehörige Festigkeit an, da isiu 
unvermeidliches Gcsclück ihn vorwärts treibt auf Heiner 
Buhn. Gestosscn und eingezwängt durch die Baubeiten und 
Unebenheiten des ihm vorgezeiehneten Pfades, eingepfercht 
in unüberschrcitharc Barrieren, die seinen Bewegungen Gren- 
zen setzen, unterwirft er sich ächzend seinem SchicksaJ und 
sitzt seinen Weg fort, mit Narben bedeckt, die er aus zahl- 
reichen Kämpfen mit den ihm entgegen tretenden Hinder- 
nissen davontrug. Während dieser ganzen Zeit schwindet 
er zwar fortwährend hin, wird aber ebenso regelmässig durch 
eine unsichtbare Macht erneuert — er verdunstet, wird aber 
nicht uufgericlien. Auf seiner Oberfläche trägt er die Beute, 
die er sich auf seinem Lebensgange zu eigen gemacht hat — 
oft schwere Bürden, Iwr der Schönheit und wcrthlos, oft 
aber auch kostbare Massen, die von Edelsteinen oder Erz 
funkeln. Nachdem er endlich »eine grünste Breite und Aus- 
delinung erlangt luit und nun durch seine Schönheit und 
Macht Bewunderung gebietet, Inginnt der Abgang den ZuÄW 
zu überwiegen, die Lcbcnsquellen fangen an zu versiegen. 
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vr uimmt eine (-'ige an, die Altersschwäche verkündet, wirft 
die leisten , die er so stolz und hoch gehoben getrogen hatte, 
eine nach der andern uli, und seine Auflösung int un vermeid- 
lieh. Aber indem er sich nun in seine Elemente auflöst, 
nimmt er plötzlich eine neue, lebensvollere, entfesselte Ge- 
stalt nn; aus der Vernichtung Keiner Glieder erhellt er .«ich. 
„ein anderer und doch derselbe" — ein edler, vulllcibiger. 
pfeilschneller Strom, der vor Freude über das Verschwinden 
der Hindernisse, die zuvor seinen l.iuf aufgehalten hatten, 
aufhüpft und durch fruchtlmre Thäler einer freieren Existenz 
und der endliehen Vereinigung mit dem Grenzenlosen und 
Unendlichen im Omni entgegeneilt. 



zwimit .insciixirr. 
BESCHREIBUNG BKS HEB -BK* Gl. ACE BEI CHAMOOL 

NM »l.llw ■•( ml: - dumm c»)c*viraa« o.quor. 

l^td. rVitf. 8. M, 

Dis Mkk- dk-Gi.ack. — Die Gletscher von C'hamouni 
wurden erst ein Gegenstand des Interesses für Touristen, als 
sie im Jahre 17-11 von den Herren Wyiidhum und I'ocoeke 
erforscht wurden waren. Und in der That giebt es keinen 
passenderen Ausgangspunkt, um mit den Hauptchaniktcrzügcn 
dieser wahren Wunder der Schöpfung l>ckannt zu werden, nie 
das Dorf Chamouni. Die Mode oder Xatioiiulfcindscligkeitcn 
milgen eine Zeitlang den Strom der Kettenden nach dieser oder 
jener Itichtung hin ublciikcn; über unfehlbar wird die Land- 
schaft des Mont-Hlnnr den grossen Zufluss gebildeter lteisender 
aller Länder immer wieder herbeilocken, so lange die Er- 
habenheit der Natur noch im Stande ist, die Empfänglichkeit 
des Menschen zu wecken. 

Der Gletscher, welcher den ungeheuren Schlund oder 
das System von Thiilem östlich vom Mont-lHane einnimmt, 
wird gewöhnlich — und ich glaube, richtig — das Mcr-do- 
(ilace 1 ) genannt ; der Name < i Inder des Uois ist auf sein unteres 
Ende beschränkt, wo er aus dorn Kelscn-Deiilcc zwischen dem 
Vorgebirge de* Montuuvcrt und dem Kusse der Aiguille du Dm 
hervorkommt und »ich in einer Cascade von Eisblöckeu , die 
die phantastischsten Formen annehmen, zischenden Kiefern- 
waldern von 1-avoni Iii auf der einen und denen , durc h welche 
der gewöhnliche Pfad nach dem Montan vvrt führt, auf der an- 
dern Seite in das Tlial unterhalb ergiesst. Wenn ich mich 
nicht immer des Namens Glacicr des Uois. bediene, um den 
unteren, und Mcr-dc-ülaee, um den mittleren imd oberen 
Theil dieses ungeheuren Eisstromes zu bezeichnen, so werde 
ich schwerlich in Gefahr kommen, mi ssverstanden zu werden. 

') Der N»ine lft»*t »ich w«hr»chcinHclj auf ilie alte, irrthüioliche 
Vorstellung eines jtru»»ni £cbnrc- und Eisfeldes turiiek führen, das 
«in l^Snyrnthal im Herten der Kette einnehmen »ulltp; der (.Jlacicr 
de» Boü, d'Argenüure, du TuUr u. t. w. •ollten dann gera«in»anie 
AbBUn« desselben «ein. 



Ich beabsichtige, in diesem Capitel diejenigen Eigen- 
thümlirhkciten der Structur, sowohl de« Thuirs, in dem der 
Oletscher liegt, als des Eises selber zu schildern, die dazu 
dienen können, die physische Geographie des Landes und ins- 
besondere die Theorie der jetzt vorhandenen Gletscher und 
ihrer früheren Ausdehnung zu erläutern: und wenn die De- 
tails, in die ich eingehen werde, etwas minutiös erscheinen 
sollten, so wird man sich hoffentlich erinnern, das* der Mangel 
solclar Loculkcnntniss die Ursache eines grossen Theils der 
t'ngewissheit über die vergangene ticschichte dieser wunder- 
baren Mas«en gewesen ist, au der wir gegenwärtig laboriren. 
Ein fortlaufender Herieht über ihre gegenwärtigen Grenzen, 
ihren Zustand und ihre Phänomene wird ein wichtiges Acten- 
stück für zukünftige Zeiten sein; diese Überzeugung hat 
mich veranlasst , mich der schweren Arbeit zu unterziehen, 
die detaillirte Karte von beinahe dem ganzen Gletscdier, die 
diesem Merke heigegeben ist, zu entwerfen. 

Da die höheren Theile des Mer-de-Gluee jetzt von ge- 
wöhnlichen Beisenden so viel mehr besucht werden, als es 
zur Zeit des ersten Erscheinens dieses Werkes der Kall war. 
so hat in ein um so allgemeineres Interesse, topographische 
Details mitzutheilen. Ich ergreife diese Gelegenheit, den- 
jenigen Touristen, welche die pmze Heise auf den Jardin zu 
beschwerlich finden, eine Kxcursion auf den Gletscher bis zu 
Le Tncul zu empfehlen. ■ 

Es giebt Nichts, was die Phantasie mehr zu überraschen 
oder zu fesseln im Stande wäre, als die ausserordentliche 
I^uigsamkeit , mit web her w ir die Entfernungen und Örtlich- 
keiten auf der Glctsiherlläche tteurt heilen lernen. Ijinge. 
nachdem die Eislandsehaftcn uns vertraut geworden sind, 
machen wir die Erlahrung. das» das Auge in dieser Hoziehung 
noch ungebildet ist und das» Phänomene, die «ms, wenn sie 
uns gezeigt worilen sind, höchst uuffullend erscheinen, un- 
serer Aufmerksamkeit gänzlich entgangen sind. Die Pracht 
der umgebenden Lundschaft, die Kräftigung, welche die 
spannende Luft hervorbringt, und der erstaunliche Kindnick 
der endlosen Weite, welchen meilenweit ausgedehnte Eis- 
flächen, die durch eine Perspective von beinahe schattenlosen 
Schnecfeldem geschlossen werden, auf ilas (temüth hervor- 
bringen, — Alles wirkt zusammen, um uns Einzelheiten 
übersehen zu lassen. Ich kanti mir jetzt kaum ohne eine ge- 
wisse Ites« hämung die fast gänzliche Blindheit vergegenwärti- 
gen, mit welcher ich einst die Gletscher zu besuchen pflegte. 
Schon drei Sommer ') luitte ich das Mcr-dc-Gluee besucht und 
in zwei von iiineu, und 39, hatte ich seine Oberfläche 

meilenweit durrhstrichen : dennoch entgingen mir tausend 
Eigcnthündiclikcitcn der augenfälligsten Art , oder ich dachte 



») Die in diesem Uandc l>e«chricbenrn Keilen wurden im Jahre 
1912 gemacht 

26» 
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«loch nicht auch über ihre Ursache, oder die klarere Anscluutung, 
ilie ich jetzt von diesen Dingen hübe, hat dem früheren 
schwaeheii Eindruck gänzlich aus meinem Ge-d.ichtniss ver- 
wischt. Die Existenz der Moränen im Allgemeinen und ihre 
Ursache, sowie die ThiitKichc des Hcrabgleitcus der Gletscher 
kannte ich wühl, aber ich kann mich kaum erinnern, ekisoi 
eine lindere der vielen Eigenthünilichkeitcn, die sie bieten, 
meini! Phantasie damals lebhaft erre-gt hatte: das Zcrrcissen 
und Abschleifen det Felsen, die ungeheure n Stcinblüi kc, die in 
die Hohe geworfen worden und trocken buch über der gegen- 
wärtigen Eisfläche liefen, wie Bruchstücke- eines Wrack«, 
welche dureh ihre hohe Lage- am Strande die Wuth des 
vorübergegangenen Sturme.-« verkünden, — die Eispfe-ilcr 
mit ihren Fe-lscneupitälun , die wie pluintastisclie Denkmäler 
«h-r Druidciizcit üln-r die Flache emporragen, - oder die 
schöne geäderte Structur des Innern de* Eise* , die in fast 
jeder Spalte sichtbar wird, — «lies dieses Hess ich, soviel 
ich mich jetzt erinnern kann, damals unbeachtet. 

Selbst im Sommer 18-1 '2, währenddessen ich die vorliegende 
Untersuchung anstellte, wurde mir noch oft genug der lieweis 
geführt, wie viel unbesehen bleibt, bloss weil uns die Fiihiß- 
keit abgeht, die Aufinerksnmke-it gleichzeitig auf alle Thcile 
eines so weiten und herrlichen Feldes zu richten. Wir sind 
im» bei unsera gewöhnlichen Forschungen in der physischen 
lieogrnphic oder den Naturwissenschaften überhaupt nicht 
bewusst , wie sehr uns unsere allgemeine Kenntnis* und all- 
tägliche; Beobachtung bei Verfolgung irge nd einer spceielkn 
Forschung zu Stuften kommt, ode r auf wie grosse Schwicrig- 
keite n wir stossen wurden , wenn wir uns als Männer an das 
Studiuni einer Welt wagten, mit der wir nicht schon als Kin- 
de r ve rtraut geworden wären. Die wissens« luiflliihin He- 
nennungen sinel gewohnlieh nur t'be-rse Izungcii der vagen 
Beobachtungen ungebildeter Sinne in eine' präcisc Sprache. 
Xun ist aber elie Kiswelt wie ein neuer Planet, voll von He- 
ilingungen , Erscheinungen und Ve rbindungen, die- unserer ge- 
wöhnlichen Krt'uhmng fremd find; es ist dalier nicht zu ver- 
wundern, du-ss der Alpciireisciiele; sich erst mich langer Gcwoh- 
nung, nach viele n Beschwerden, nach Augentäusehungen und 
iniiden Schritten und manchem hurten Ijigi-r etwas von der 
leinen Auffassung von Ursache und Wirkung — von dem 
Instinetc der Kinder der Xatur aneignet , der den Indianer 
auf seiner Führte' leitet und ihn mit unfehlbarer Sicher- 
heit elie Zeichen der Veränderung in Erde oder Luft erkennen 
lehrt. 

(iiACitu in: I.i.ch.uh; Glu-ikh i>i GiU.\r. - Aber um 
zu dem Mer-de-Glacc zurückzukehren. Kin Blick auf elie 
Karte zeigt, duss dieser gross«.- Eislluss nahe an seinem Ur- 
sprung nus zwei gctheilteii Strömen besteht, die aus verschie- 
denen Quellen entspringen. IVr westliche Arm, Glae icr du 
Ge-nnt oder Glueicr du Tuctil genannt, entspringt in einem 



weiten Ikckcn unmittelbar «istlieh vom Mont-Bkinc '). Herr 
andere Arm, de-r Glaeicr de Lceliaud, hat seim-u Ursprung am 
Fusse der Grande Jonisse>, e ines der Iiis listen lk-rgc der Kette, 
eh r elas Val Ferret von dem Chatnouni- Thüle trennt. Dieser 
(iletsehcr i*t kleiner als sein XavhW. obgleich er vor se iner 
Verbindung mit «Ui-sem «hirch elas ihm zullicsseude Eis des 
Glaeicr du Tah'tre vurgrüssert wird, elas in sein' rechtes Ufer 
einmündet und aus einem von unzugänglichen Fe-lszinnen 
eingeschlossenen lksken kommt , in elcssen Mitte sirh elcr 
jetzt so viel besuchte sogenannte Jardin lieflndet. Die Längi- 
«les gesummten Mer-«k--(ilaiv winl von den Führern de*s Cha- 
mouiii-Thales auf IS I.ieues geschätzt, eine ungehe-ure Über- 
treibung, wenn mau I.iciti's von «lein gewöhnlichen Ilorizunlul- 
mua*s annimmt. O'cwöhnlich versteht man jedoch unter Liem- 
eine- Wegstunde in eleu Bergen, und geht man davon aus, so 
erscheint die Schätzung nicht me-hr so abgi-s<hmackt, wenn 
sie- auch keine richtige Vorstellung von der FlächciluiiKdchtlung 
Siebt. Die Strecke- von dem Fusse des (ilacicr lies Bois bis zu 
der Spitze des (ilacier «le l<echaud lie-sse sich Wohl in ft bis 
7 Stunden zurücklegen, und für den ande-rn Arm, ele-r zum 
toi du Gciuit hinaufführt , würden, falls der Zustand de-* 
Gletschers elem Ueisendcn gestattete, oline Unterbrechung 
weiter zu kommen was jedoch nicht der Fall ist — 9 Stun- 
den geniigen. Die kürzeste- geradlinige- Entfernung vom Fusse 
des Gletscher* bis zum höchsten Alpenrücken ist mich meiner 
Aufnahme ungefähr 7 (Engl.) Meilen und die Breite des (ik-t- 
sehers ist selten oder nie über xwe-i Drittel einer Meile, int 
Allgemeinen aber viel geringer. Diese Angiilie giebt aber 
durchuus keine Vorste llung von seiner scheinbaren Ausdeh- 
nung. Die Mühe seiner Besteigung, die' endlosen Umwege- 
und die sich immer wiiilerhoknde Monotonie seiner Spalten 
steigern die Entfernung selbst für «leli Uneriidirensten auf 
unbegreiniche Weise. 

Ui-J:ll>: AitvKlleo.N. -- Wir heginiieu unsere Wuu- 
«icrung am Fusse- exler unfern Ende des (»letsehers und stei- 
gen von liier aus aufwärts. 

Der Anblick des unti-m Ende.-s des Mcr- de -Glace; von 
dem Wege aus, der von t'luimouni muh Argt-ntitre fülirt, ist 
ungi-ine-in überrusehe-nd. Dus ('hauiouni-Thnl ist hier breit 
und flach. Xahe bei einander liege-n hier drei Weiler von ge- 
ringem Umfang : Les I'mz, Ia-s Tigne« und di-r Hameuu «le-s 
Bois. Das Letztere reicht beinahe bis an den Gletscher hinauf, 
und wirklich rückte derselbe im Jahre 1820 bis auf eine Ent- 
fernung von nur 60 Ellen an das ihm nächstgclegene Hau» in 
dem lkjrfe, elas ilaus Jean Marie Tournier's, heran ; ehe wimk^ 
sein weiteres Vorrücken glücklicher Weise wie durch flio 
Hmid der Vorsehung gehemmt. Das Thal, in we-lche-m eins 
Eis henibste-igt, tritt mit dem (liamouni-Thale in einer bedeu- 

') Dk-se» liwktu lml der Verfasser iu «iiicr ÖcliilJentng dea 
LIcrab9tti|;cns vom C'ol du ficant bcacliricbcn. 



Digitized by Google 



Über die Glctachcr-Wclt im Allgemeinen und die Gletscher de» Mont -Blaue im BeAondcrn. l!*5 



tenden Höhe zusammen. Die westlielie Seite de» Gletscher» — 
diejenige, die sich an den Montanvert anschüttest, — drückt 
gerade auf den Hand einen Abgrundes zu, in den in allen 
Jahreszeiten Eisstücke liiniilfjw'.Hchlfiidert werden ; der üst- 
tiehe .Strom dagegen folgt einer weniger jähen Abdachung de» 
Hoden« und schlängelt weh sanfter um den Fun» der Aiguille 
du Buclinrd herum und unter dorn sogenannten Ohujicuu Iii 11 : 
da alnT wendet er sieh wieder mich Werten, thcils in Folge 
der Anhäufung »einer eigenen Moränen vor »einer Front, 
theils wegen eines vorbringenden Felsen« von besonderer 
Art, von dem wir sogleich sprechen werden. Vom IXorfc Lcs 
l'raz aus sieht man daher diese Eis-Cuscudc gerade in der 
Fronte, aber «lie Quelle des Amaron an ihrem unteren Filde 
wird durch die Müsse der Muränen verdeckt '). Die Quelle 
bietet jwloeh nichts besonder* HvmeTkenswertb.es dar — ange- 
nommen natürlich für diejenigen , die zum ersten Mal einen 
Gletscher besuchen, — und die Ansichten, die von ihr existi- 
ren, sind in der Kegel übertrieben: es ist eine bogenförmige 
Hohle, die im Winter fast auf Null redueirt ist und mit dem 
Vorrücke» der Jahreszeit des Schneeschmelzen* und der Irwi- 
nen nllmälig anwächst, bis sie einen Bogengang von be- 
trächtlicher Höhe und Weite bildet, aus welchem der trübe 
Strom des Arvciron fliesst. Die Wassermenge variirt in den 
verschiedenen Jahreszeiten ganz ausserordentlich und soll 
selbst, wie man mir versieben hat, an verschiedenen Togen 
sehr ungleich sein. Im Juli ist sie wohl am grössteu , und 
wenn sie im Winter auch gering ist, su haben mir doch Ein- 
geborne versichert, ebtss er keineswegs ganz aufhört, vielmehr 
wenigstens lialb so viel Wasser behält, wie zur Zeit, wo ich 
ihn sah, im September, und damals schätzte ich die Wasser- 
■ misse, die er jede S-cundc vorülierführt allerdings nach 
einem ungefähren ÜlKTschlag, denn Genauigkeit ist nicht 
möglieh - uuf 300 Cubikfuss. Zum Thcil mag dieses Wasser 
im Winter, wenn der Gletscher gefroren ist, wie de Suussun- 
annahm, von der Berührung der Bodenwiirmc mit dem Fise 
herrühren; andrerseits muss man sich aticr auch erinnern, 
dass das Kisthai des Montanvert recht gut seine gehörigu An- 
zahl Quellen hnln-n kann, die im Iunern der Krde in einer 
Tiefe entspringen, bis zu der selbst die Kälte des Gletschers 
keinen fühlbaren Eintfuss mehr üben kann, so dass der Ar- 
veiron bei »einem Ursprung als der natürliche. Abzugskanal 
der Quellen jenes Thüles anzusehen ist. 

Der Abhang des Glacier des llois hat an der Let'hnpeau- 
Spitze — oberhalb des Thaies bei Les Tignes — eine verti- 
cale Höhe von wenigstens 1800 Fuss. Diesem Abhang senkt 

') E» kommt zuweilen vor, wenn der (.tletschrr ungewöhnlich 
gross ist, das« der unter «lern Kino tiiessende (Strom an der Spitze 
«le» oben crtrKbntcn Abgrund» einen Ausgang findet und «Uinn in 
einem schonen Kall herunterseitritt. Dies« war itu Jnbre l«4'i der 
Fall, nnd, wio ich glaube, spHter nocbmala. 



sich das Fi*, wie schon gesagt, bald in Stücke zerrissen, bald 
in einer fortlaufenden Linie, in wilde Gestalten gewunden 
und von unzähligen Spalten durchzogen, hinunter. Heeirts, 
oberhalb der Quelle des Arvciron, erhebt sich die Felswand 
puiz kahl, ohne dass auch nur ein verkümmerter Baum oder 
ein Grashalm an ihr zu entdecken wäre; denn ihre OW- 
tläche wird unaufhörlich durch I-awiiien gefurcht und ihre 
Höhlen wuschen schäumende Wasserfälle aus. die wie jene 
in dein Diadem zackiger Kiszimicn, welche die Wund über- 
ragen, ihren Ursprung halten, llccht* und links wird die Aus- 
sicht durch das warme Grün der Föhren wiildcr, die au beide 
Moränen des Gletscher* heranreichen, hinten und oben durch 
den ungeheuren Granit -Obelisken von Dm geschlossen, der 
von Seiten der Dolirung und Schroffheit in den Alpen kaum 
seines Glciclicn luit — ein Monolith, neben dem die Aegypti- 
schen klein erscheinen und sieh buchstäblich verlieren würden. 

Hamkait i>»:s Bot*. - Wenn man sich dem Fasse des 
Glctsiher* bei «lein Humeau des Bois nähert, so siebt man 
leicht, das« da* Kis sich zurückgezogen hat. Die Moränen- 
Blöcke von 1820. in welchem Jahn- der Gletscher in neuerer 
Zeit am weitesten ins Thal eindrang, liegen fast bis an die 
Thören der Häuser zerstreut und haben in einer Entfernung 
von weniger als I'istolenschusswcite ein furchtbares Bullwerk 
erhoben, wo die Cultur und alles Grün auf einmal aufhört 
und eine wahre Wildniss von Steinen jedcrGestalt und (misse 
anhebt, die bis au da* jetzige Kis hinaufreicht. Die Grena- 
der Moräne von 1820 ist auf der Karte verzeichnet; man 
wird, wenn man sie betrachtet, erkennen, dass das damalig«' 
Ende des Gletschers an Gestalt von dem jetzigen nicht sehr 
abwich, nur dnss es sich mehr ausbauchte und dass es »ich 
beinahe in zwei Ströme getheilt hatte, die durch das als t'öte 
du I'iget liezcichnete Vorgebirge getrennt wurden. Dieses 
Vorgebirge gewährt einen prächtigen Blick auf das Ende des 
Gletschers. Auf der Südseite hat der Gletscher seine Kraft 
verschwendet, indem er einen Moränenberg nach dem andern 
gegen sie aufhäufte. Der nördliche Abhang ist vollkommen 
geschützt, und hier wachsen Bäume um Fussc dessc-lk-n. Man 
denkt unwillkürlich an die Eremitage St. Salvador auf dem 
Vesuv, an der die Lavast röttu-, ohne Schaden anzurichten, 
vorülierfliessen. 

Alter dieser Hügel luit noch ein besonderes Interesse. 
Sein Widerstand gegen den Druck des Eises führte mich zu 
der Annahme , dass er aus festen Bestandtheileii , und nicht 
bloss au» einem Haufen Schutt, bestehen müsse. Und das 
liabc ich wirklich lx-stätigt gefunden; aber während die Fei- 
nen oWhalb der Quelle des Arvciron Guciss sind, dessen 
Schichten unter einem Winkel von ungefähr :10" einwart* 
nach der Axe der Kette streichen, besteht dieser Hügel aus 
schichtcnförmigcm Kalkstein, der ähnlich und unter ziemlich 
gleichem Winkel unter dem Gneis» streicht. 
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Die Moräne von 1820 steigt einen Theil der Abhänge 
hiuauf, die die Ost*citc des Gletschcrendcs begrenzen. Wenn 
man aber die« Abhänge sethst näher untersucht, w» findet 
■nun unzwcii'cllinflc Zeugnisse i dass sie wirkliche Muränen 
mis einem früheren Zeitalter sind, die der Gletscher zuriic.k- 
licss, ids er noch eine grössere Ausdehnung »1* frt-ir< n w ürtip 
hatte. Ks int dir convexe Böschung, die man auf der Karte das 
Chamouni-Thal oberhalb des l>orfc* Leu Tigne« quer durch- 
zielten sieht, mit der comexeu Seite nach Chumouui gewen- 
det. Ihru Länge, vun dem gegenwärtigen Gletscher an ge- 
rechnet, wurde von de Suussurc mit' GWO -1401) Fuss ge- 
schätzt, nach der Karte über stellt nich heraus, dass »in 
6000 Fuss oder über eine Engl. Meile buig ist , wenn man 
nämlich annimmt, das* i-ie vornlem Felsen Aiguille du Hoi hurd 
bis an das Lavanchi gegenüber liegende 1'1'er der Arve reicht. 

Man kann vernünftigerweise niclit zweifeln, das* dieser 
Steinwall einst eine zusammenhangende Linie bildete und 
den Lauf des Klus*«» s]»crrte. Dafür liaben wir sogar noch 
einen weiteren Beweis in der Ablagerung von Alluvial-Itänkcn, 
welche man thalaufwärts liacli Argenticre hin antrifft und die 
augenscheinlich von den Wassern eines Sees gebildet sind. 
Und gerade am Hände dieser, hart am östlichen Abhänge des 
Steinwnllo , liegt jetzt da* Dorf l.avanclii. 

Die Spitze ist ein langer, schmaler Kücken , der nach 
beiden Seilen ziemlich schrulf abfallt imd bis ot>en hin mit 
ungeheuren Blöc ken übersäet ist. von denen der grüsste auf 
der Karte mit dem Namen La Pierre de J.iMi liexeichuct 
ist. Hin und wieder sind diese Streifen von Felsblöekcn, 
gerade wie l>ei einer modernen Moräne, mehrfach und einan- 
der parallel. Man wird bemerken, dass der Grundriss diese* 
Walles sehr auffallend ist, nämlich nach dem Gletscher zu 
eonvex, statt, wie es sonst der Fall zu win pflegt, coneav. 
Da» Eis muss in solchen Massen heruntergekommen sein, das» 
es das ganze Thal vollständig bloekirt hat und gegen die 
gegcniÜH-rgclcgcnen Abhänge von Flegcre angeprallt ist. So 
gross war die Masse und auch so beinahe gleich von Niveau 
mit dem Chnmouni-Thal. iu ilas es herabkam, dass es sich in 
Folge des Widerstandes, den es vorne fand, seitwärts mich 
lieiden Richtungen ausdehnte und seine Moräne sowohl Uml- 
auf- als abwärts trieb, Fnd als dann der Gletscher den Lauf 
der Arve sperrte, entstund, wie «las bekanntlich auch ander- 
wärts vorgekommen ist , ein See. Die currespondirende Mo- 
räne auf dem westlichen oder linken Vfcr lies Gletschers be- 
rtcht in einer weiten Terrasse von Feist ntnimmern. die zu der 
Centralkctte gehören, über welche dcrl'fad für die Maulthieru 
von Chamouni auf den Montanvert eine bedeutende Strecke 
weit hingeht, im Gninde fast der ganze Weg von dem Weiler 
Mouilles bis nach I'lanaz. Mau sehe die Karte.) Die ange- 
bauten Felder im letzteren Orte weisen ganz deutlich die 
terrassenartige (iestalt der Moräne nuf, und die plötzliche 



I Krümmung in dem untern Hudle des Laufes der beiden 
Ströme Grcpuu und Fouilly, die man auf der Karte ausge- 
drückt findet, rührt von dem Widerstande her. den die 
Trümmcrmassc ihrem geradlinigen Laufe muh dem Thal 
hinunter entgegenstellte. Eine weitere Bestätigung dieser 
Thutsaehe lic*gt in den tuigeheuren transportirten Blöcken, die 
sich einige Hundert Fuss über dem Niveau des Gletschers an 
seiner Westseite in der Nähe des Montanvert finden und die, 
soviel ich mich erinnere, noch kein Schriftsteller erwähnt hat. 

Li: Cii.irfcAt*. — Wenn wir unsere Wanderung fort- 
setzen und die alte Moräne bei Livitncbi hinaufsteigen, so 
trell'eii wir auf den Felsen, der etwas höher als die l'icrrc 
de Lisboli liegt, und, wie schon erwähnt, ist der Fels hier 
Kalkstein. 

Sobald man sich dem Chapccui nähert und anfängt, eine 
Aussicht auf den Gletscher zu gewinnen, staunt man über die 
Grösse der Blöcke, die in einer bedeutenden Höhe über dem 
Eise auf den Vorsphingen der Klippe zu balaneircn scheinen 
und dergestalt abgerundet und eingeschnitten sind, dass man 
deutlich sieht, die einzelneu Blicke wurden hier im gewöhn- 
lichen Gange des Gletschers zu einer Zeit, wo er diese Höhe 
erreichte, abgelagert. Die Anrieht der Aiguille du Dru und 
der F.iszinnen des Mer- de -Glace selbst von diesem Funkte 
aus ist ungemein überraschend. — Hierauf kommt man über 
einen Theil der Moräne von 1820, und endlich, nachdem 
man einen Strom pasrirt Itat. lictindct man sich um Fuss der 
Anhöhe, die den Namen U> Chapeau führt und an denn nt>- 
schüssigem Abhänge eine Höhle ist, die nicht nur einigen 
Schutz, sondern auch einen prächtigen Blick sowohl auf den 
Gletscher, als mich auf das von ihr {«.herrschte Chamouui- 
Thid gewährt — ein wunderschöner Effect, liesondcrs Abend*. 
Dieser, obgleich ausserordentlich leicht zugängliche Funkt 
wird selten von Keisenden besucht, ausser in Jahreszeiten, 
wo der Montanvert zu tief in Schnee eingehüllt ist , um Ik- 
fpiem erreicht zu wenlen; aber die beiden Aussichtspunkte 
halten sehr wenig Ähnlichkeit mit einander, «Li Ikcknnntlich 
der von Le Chapoau aus gesehene Theil des Gletschers der 
unten- Theil oder der Glacicr des Bois ist, walircnd man da- 
gegen von Montanvert den oberen Theil oder du» Mer-de- 
Glacv siebt, und Von dem andern so gut wie Nichts. 

M.uv.ws Fas. — Jenseit des Chapca« treffen die Ab- 
stürze der Aiguille du üoehurd wirklieh mit dem Gletscher 
zusammen; er stürzt hier jählings von dem Felsen herunter, 
und beide zusammen scheinen alles weitere Vordringen un- 

J möglich zu machen. Nichtsdestoweniger ist es möglieh, hing» 
de* Ostufers des Gletschers weiter zu kommen, und ich kann 
versichern, dass es kaum einen Funkt diese* Ufers des Mer- 
de- Glace bis hinauf zum Fuss der Aiguille du Moine giebt, 
den ich nicht betreten hätte. Der erwähnte Fclsabsturz würde 

I sehr schwer zu paesiren »ein, wenn er nicht durch rohe Stu- 
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feu bezeichnet wäre, diu hic und da in die mit dem Guci«» 
ubweclisclndcn, specksteinartigen Felsen eingehalten sind, die 
alw wieder sehr schlüpfrig «ind, da «ie beständig von hcrub- 
träufelndctn Wasser uugcfeiichtet werden. Die Zicgcnheerdcn 
kommen alle Augenblicke hierher, luid ein leidlicher Kerg- 
»teiger las.it sieh dureh .Vichts schrecken, wenn auch der 
Punkt den Xuincn Xauvai» l'at erlmlten hiit , den man hiiu- 
ti«er hiirt, als den eigentlichen: La Koche de Mürel. Dieser 
Fei», der dem äussersteu Vorsprang des Montnnvcrt gerade 
gegenüberliegt, bildet eine der Karrieren des Mer-de- Glnet 
oben, über die e» «ich auf die schon erwähnte Weise den 
Abgrund hinunterstürzt. Folglich hat man nach Ersteigung 
.ler Höhe der Koche de Muret eine neue Purthic des Gletschers 
vor «ich, da« Ei* langt an, ein zusammenhängendes , con- 
sistentes Ansehen Zugewinnen, obgleich es noch ho ausser- 
ordentlich reich an Spulten ist, (Li«« e« im Allgemeinen mit 
Ausnahme einer kleinen Strecke unpassirbar i«t. Aber da» 
Eis i»t hier die wirkliche Eismossc des Mer de Glace, wäh- 
rend c« untcrlutlb so herumgeschlendert und in einander ge- 
wunden ist, flu»» es gänzlich umgeformt ist und Nichte vou 
«einem ursprünglichen Gepräge mehr an «ich trägt. An die- 
sem Punkte kann man den Gletscher mit dem geneigten, 
dunklen, glatten Anschwellen einen «clinellen Wassers ver- 
gleichen, das eben vorwärts eilt, um sich in einer sehäunuTi- 
den Masse ülicr einen Abgrund zu stürzen ; cm hat alle Formen 
einer compacten, in Kcwcgung begriffenen Eisuwssc, obgleich 
e* quer über seine gunzc «reite durch den raschen Abfall de» 
Itette», längs dessen es vorwärt» getrieben wird, aufeinander* 
gcrisscu i*t. 

Wenn miui da« Vorgebirge der Koche de Muret erreicht 
uud possirt hat, »o findet man die unbedeutende bucht da- 
hinter, wie gewöhnlich, zum Thcil mit angehäuften Moränen 
ausgefüllt, auf denen man nun, statt auf dem festen Fel- 
sen, «•ändert. Etwas weiter hin stürzt sieh ein lärmender, 
schäumender «uch, \a' Xant «lanc genunnt, von einem klei- 
nen Gletscher, dem Gbu-icr du Xant Kinne, herunter, der 
in einer «wischen den Aiguille« de Kueluird und I>ru ge- 
legenen Schlucht gelagert ist; diesen Strom sieht man vor- 
trefflich vom Montnnvert aus • - er ist im Juli am wasser- 
reichsten und seine Wittwermenge dient als Anhultepunkt, 
um den Tempcraturstand in den höheren Kegionen zu bei- 
stimmen ; denn mit den ersten kalten Herbstnä'chten nimmt * 
«ie ab. Ein zweiter Koch stur/t sich weiterhin von dem 
Gletscher am Fusse der Aiguille du Dru herunter; jenseit 
dessellien sind einige schöne Weideplätze, die sich längs des 
Fusse* der auf der Knrte verzeichneten zackigen uud felsigen 
Kette zwischen dem Dru und der Spitze Le* Eehelets aus- 
dehnen. Hier, auf dem oberen Thcile dieser grusigen Ab- 
hänge, nahe bei dem Vorgebirge Les Eehelets, sind die letz- 
ten verkümmerten Fichten und Lärchen, die sich auf beiden 



Seiten de» Mer -de -Glace finden. Aus ihrer Mitte heraus hat 
man hin und wieder eiuen grossartigen Durchblick auf dio 
Aiguille du Dru , die, wie e in hoher Thurm, fast vertical über 
dem Auge emporschicsst und in das tiefe Klau des Himmels 
hinaufweisl. 

Wik n*s Ki.simr.u m:s Glktsciikk iuhsirt. — Diese 
Weiden sind wegen <ine* Umstände* merkwürdig, sie werden 
nämlich im Sommer viele Wochen hindurch von A'ühtn be- 
grast. Wie eine Kuh inmitten solcher Felsen Fuss lassen» 
oder Pfude hinauf- und hinuntersteigen kann, die selbst ein 
nicht zimperlicher Keisender unangenehui abschüssig nennen 
würde und deren Zickzack oft nicht die lialbc Länge des Kör- 
pers des Tlücres hat, ist schon übermscheud genug, aber es 
ist Nichts im Vergleich mit der scheinbaren Unn>öglichkcit, 
sie übcrluiupt dahin und wieder zurückzubringen. Dem Mon- 
tanvert gegenüber über das Mer-dc-Glaoe zu kommen, ist zu 
allen Zeiten eine schwierige Aufgabe, selbst für einen mit 
keinem Gepäck belu<leneu Menschen: man sagt gewölutlich, 
es gälte nur rinnt prorticahlcn Fussweg zwis<'hen den Spalten 
durch; dies» ist freilich, wie ich aus eigener Erfahrung weiss, 
nicht richtig, und auch nach den Jahreszeiten wechseln die 
Wege alier zu ullen Zeiten erfordert es einen erfahrenen Eis- 
mann (man kann dieses Wort, da» Seemann, «ergmunn u.s.w. 
michgcbildet ist, wohl pnssiren lausen), um diese Strecke 
sicher und allein zunickzulegen. Ich erinnere mich, verirrte 
Ziegen angetroffen zu liaben, die «ich von dem Ufer entfernt 
und inmitten dieser Wildnis« von Spalten ganz verloren hat- 
ten. Die armen Thiere schrieen jämmerlich noch Hülfe ')■ Der 
einzige sonstige Zupuig zu dienern Weideplätze geht über die 
Koche de Muret, diesen Weg aber kann sielier kein Geschöpf, 
das schwerer als die Ziege oder der Mensch ist, ohne Hülfe 
|«issiren. IXt gewöhnlich eingeschlagene Weg, Kühe hiniiber- 
zuschafl'cn, ist der über den Gletscher am Fusse des Miiuvuis 
Pas. also gerade ah einem Punkte, wo, wie ich schon gesagt 
habe, das Eis jählings herunterstürzt. Da winl mit Hülfe 
von Äxten und Krettem um Tage vor dem Hinauf- oder 
Heruntersteigen des Viehes ein roher Weg geltaut; etwa 
30 Mauern versammeln «ich, um ebenso viele Kühe hinüber* 
ziischuffcn , und gewöhnlich gelingt es ihnen, ohne allen Ver- 
lust mit Hülfe von Stricken die armen Thiere zu zwingen, 
die rauhen Pfade, die sie hergestellt Ikaben, zu betreten und 
zurückzulegen. Vorigen September, gegen Ende des Monate, ' , 

wurden die Kühe wieder ins Thal zurückgc«ehafft . und ich 



*) Man flihrt manchmal an dieser Stelle Vieh über den (Jletaeher, 
und einer der Holelbcsitscr crelthltc mir eine merkwürdige (Jc*chichte 
ran der Gcfolir, die er mit einem Andern beim IIiiiabcnchä'Fi.-ij 
ciaca Maaltliicre» bestanden hllttc. Sic halfen dem Thiere mit Stricken, 
e» glitt aber an» und »<>g sie in eine Spalto hinein. Hic kamen mit 
genauer No(h davon, miu*trn »b.-r da« Munltliitr seinem Schick«»! 



Digitized by Google 



1** Über die fJletscbcr-Wclt im Allgemeinen und diu Gletscher de« Mont-Blonc im Besondern. 



bedauerte sehr, dass ich die Gelegenheit versäumt luitte, 
eine so wunderliche Cuvalcade mitunzusehen. 

Die Spalten i.crcvusscs) des westlichen und mittleren 
Tlieilc» de* Mer-de-tllace sind sehr zusammenhangend und 
gerade, und einige erstrecken "ich fu»t über die Hiilftc der 
ganzen «reite den Oh'twhew. Sie sind oft 13 — 2») Fuss breit, 
mit völlig verticaleii Wänden, und will man im dieser Stelle 
überhaupt mit der Lange des Gletschers ptirullel gehen, so 
crfonleTt da* ungeheure Umwege, Besonder» ist die Ostseitc 
ausnehmend von Spultfii durchzogen, und zwar gilt das von 
der ganzen I«ilige des vereinigten Stromes des Mer-de-Glaee. 
Überall, wo niun die Mittel -Moräne das Kennzeichen der 
Vereinigung: Ix nihrt. beginnen die mehrfachen und verwickel- 
ten Spulten. «er (irund ist, glaulte ich, folgender: Der Glet- 
scher, der den grösseren oder westlichen Thcil hihlet und 
vom (iliicicr du Gcant herkommt, bewegt sich am schnellsten 
und hat die Ini Weitem grössere Masse, «er andere, vom 
Ulaeier de Lechuuel stamuiemle, ist nueh seiner Vereinigung 
mit ihm gezwungen, ihm zu folgen oder vielmehr ihn zu 
gleiten. Kr wird daher ausgereckt und zugleich in weit engere 
(irenzen eingepresst , du der ve reinigte Strom durch einen 
l'nuin hindurch gezwungen wird, der nicht grösser ist, als der 
vorher von der grösseren Hälfte allein eingenommene- ge- 
rade wie l>ei der Vereinigung zweier Kliisse der kleinere und 
schwächere durch den Zusammciiiluss mit ileni schnelleren 
uud mächtigeren in gewaltsame Gegenströmungen hineinge- 
worfen winl. 

«u: nul l. F.» um: m* Eisis. — In Bezug auf die west- 
liche Seite des Mer-dc-Gluce in ihrem unteren Theile sind nur 
wenige Bemerkungen zu machen, «er gewöhnliche l'fud von 
Chnmouni auf den Moutanvert und diu «teile Austeigen bei 
la Filia ') von der («teile des Arveirou her «•rfordern keine 
besondere Besprechung, alter die Untersuchung des Vorge- 
birge» nördlich von der Sennhütte des Montanrert ist nicht 
ohne Interesse. Ks ist dort möglich, eine kleine Strecke 
auf den Gletscher hinaufzukommen, gerade wo die unge- 
heuren Bisse sind, die seinem jähen Absturz vorausgehen, 
und von dieser Fisplatefonne luit mun einen schönen «lick in 
iks Thal, «as Kis ist hier ungemein rein und die schönen 
blauen Höhlen und Spalten kann niun hier clie-nse. gut stu- 
diren. wje auf irgend einem andern Gletscher der Schweiz. 
In Bezug auf die Ursache diesir Farbe bemerke ich ein für 
alle Mal, das, «lau nach meiner Meinung die Farbe alles 



•) leb kenne ib-n Crapning diese« Namens nicht. In der Mei- 
nung, er beziehe »Ich Vielbichl auf eine Legende von einem jungen 
.MAdchcii, ela* an dcr'inellc des Arveiron Tcrloren gegangen, fragt« 
ich «inst einen KingchurcDcu von Cbamonni, was der Name Iwdcutc, 
und er »ntw<>rt«lc einfach genug: „Je ne weis |mu>, »i ce n'est pos, 
parcc'in'on y jilr tont ürc.il", eine ThaUuche , die Alle, «eiche den 
Gletscher l.uxtiitttr'jriüriirn sind, hereilwillig zugeben wenlcn. 



Wassers ist, ifinerlei, (d> es in flüssigem oder festem Zustande 
ist. «iess schliefst nicht aus, eluss es nicht Aggregaten»- 
«etlingungen gelten sollte, die der blauen Farbe grössere oder 
geringere Intensität verleihen oder sie abschwächen können, 
«iess hat aW an sehr vielen nicht als paradox geltenden 
Füllen l'arallelen. Die meisten Körper haben im pulverisirten 
Zustande eine andere Färbung als in der Crystallisatiun oder 
im compacten Zustande; der Topos unter den festen Körpern 
und die Auflösung der Stiirkcjodid unter den flussigen ver- 
ändern ihre Farbe mit der Temperatur, und viele Körper 
wechseln sie mit ihrer l'otisisteux oder verlieren sie ganz, 
wenn sie mit gröberen Stoffen vermischt werden. Auf einer 
Kxcnrsion, die ich im September wahrend eine« Schneesturms 
auf dem Eine machte, fand ich, dass der lHZoll tiefliegende 
Schnee in der geringen Tiefe von ungefähr 6 Zoll überall, wo 
ich meinen Stock einbohrte, ein schönes «lau zeigte. Das 
konnte aber unmöglich von einer etwaigen atmosphärischen 
Spiegelung herrühren, denn der Himmel lullte zu der Zeit 
eine einförmige «leifarbe und es fiel überdies» Schnee ':. 

«as westliche Ufer des Mer - de - G luce ist hier ausneh- 
mend steil, obsehon nicht absolut abschüssig. Ks ist mit Grus 
und Rhododendron bewachsen un<l an vielen Punkten sieht 
man Spruce- Fichten von bedeutender Greisse. Mitten unter 
ihnen liegen trnnsportirte Grunitstücke un Funkten, wo her- 
vorr.igende Hunder sind, die hinreichen, sie zu stützen: sie 
sind ltosonders an dem Vorgebirge zu Anden, tut dessen F'us» 
der Gletscher sieh noc h gegenwärtig hinzieht, wenn auch jetzt 
sehr tief unterhalb. Auf dem steilen Abhang des Hügels dem 
Chamouni -Thal gcgenülicr, also in einer vor dem Gletscher 
geschützten Lage, sind sie verhältnismässig selten. Sie er- 
strecken «ich pinz hinauf bis an das Haus auf dem Moutan- 
vert, dies 240 Fuss ür>or dem Gletscher liegt, und seihst noch 
höher; aber die tirenze ist vollkommen gut bezeichnet: denn 
oltgleich der felsige Rücken, der von der Aiguillc des Chur- 
moz bis zum Moutiuivert herunterreicht und der liier einfach 
Lcs Cltarmoz heisst, mit gewaltigen Trümmern liedockt ist, 
so sind diese doch alle in titu und in «erührung mit dem 
Muttcrfclscu. einem schiclerigen, talkhattigen Gneiss. «iew 
«likke bilden daher eine unbestreitbare Moräne, die mit der 
von Lumiüi Iii uud LesTignes eorrespondirt uml du» Maximum 
der Krhebung des Gletschers in altergrnuen Zeiten anzeigt. 
• Ich füge des Zusammenhanges wegen hinzu, dass die fern- 
liegenden Felsen in der unmittelbaren Nahe de» Hauses auf 
dem Moutanvert deutliche Spuren von Hündung und F'ur- 
chung zeigen, Politur finde t man an ihnen nicht mehr, weil 



'l I ber die Forbo <lc» reinen Wassers vcrgl. Newton, Optik, 
Bnehl, TM. 2. Humboldt, Vt.yagcs, S. 2, 133. LVmry, Salmoni» 
3te Ausg. p. 317. Arag«, Ci.mple» renda», 23. Jali 183». Comtr Maistre, 
Edinb. New Phil. Journ. Band 15. 
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sie zu sehr verwittert sind. .Solche Fclshlückc trifft nun auf , 
dem Pfade, der nach dem Gletscher Idnuntcr iiilu-4. 

Montajsvkkt. — Du Kuussuro beschreibt die früheste 
Wohnung auf dem Montanvcrt folgendermaassen : „Aber wo 
schlaft man auf dem Montanvcrt? Mun schläft in einem 
Schlosse, denn so nennen die Bewohner von Chamuuni, ein 
muntere«, scherzhaft«* Volkehen, spat t weise die armselige 
Zuflucht des Hirten, der die Hccrdcn diese« Gebirges hütet. 
Ein grosser Grunitblork, der vor Alter» durch den Gletscher 
oder durch eine noch ältere Revolution dahin geschafft wor- 
den ist und der mit einer seiner Seiten auf dem Hoden ruht, 
erhebt sich mit einer undem so, du*» dicitclhe einen spitzen 
Winkel uiit dem Boden bildet und einen leeren Kaum un- 
ter nieh frei l;i*.it. Der erfinderische Hirt hat die vor- 
springende Seite diese« Granithlocks zugleich zum Dach und 
zur Zimmerdecke seines Sehtossex, die Knie zum Fussbodcn 
gcnuuiiiicn; er hat sic h durch eine Muucr aus getrockneten 
Steinen vor den Zur« inden geschützt und luit iu <lem oberen 
Thcilc derselben eineu Baum frei gelassen ,' den er mit einer 
lOZoll hohen und 16 Zoll breiten Thür ausgefüllt Itut. Fenster 
tut er nicht iu>thig gehabt , so wenig wie einen Schornstein ; 
«In* Lieht dringt ein und der Hauch verliert sich durch die 
Locken, die die Steine der Mauer Imsen. Das ist das Innere 
Miner Wohnung: dieser zwischen Gmnitbloek , Knie und 
Mauer eingeschlossene, winklige Baum bildet die Kucke, du» 
Schlafzimmer, den Keller, die Milclikummer, kurz die ganze 
Behausung des Hirten von Montauvert." Heuen. §. 627. 

Dies» war im Jahre 1778. Aber es scheint, das» sich die 
Dinge schon bald besserten; denn iu einer von Link's vor- 
rreHlichcn colorirten Ansichten (die in Genf erschienen und 
viel liesscr sind, als alle neueren: sie führen den Titel: „Vue 
de lu Mer- de -Glace et de l'Höpital de Blair, du sommet du 
Montanvcrt dans le mois d'Aoüt 1781") ist eine regelmässig 
gebuutc Hütte mit einem hölzernen Dache dargestellt und 
über der Thür liest man folgende Inschrift: 

„Htair'« Hospital. 

irdl« Duler." 

Aus dieser Inschrift schlicssc ich, das» die Hütte zwischen 
den Jahren 1778 und 1781 von einem Kngliinder Xantens 
Blair crlwut wurde. In »piiterer Zeit wurde auf Kosten des 
frunzrtsisehen Gesandten in Genf, Herrn Dcsportes, ein klei- 
nes, solides, steinernes Haus'; erbaut, mit einer Flutte ans 
schwarzem Marmor über der Thür, die die Inschritt: Alu 



') Ebel maebt folgende Mitlhciluiig über dieses Hau»: „Herr 
llourrit von tlcnf, der Uastwirth Terra* und die Führer Jacrpics 
de* Darncs nnd Cachat lc (ii ant haben den Plan de« Herrn Dtsportr» 
«u*gcfnl)rt- Das UcbRude enthielt einen grossen Baal mit einem 
M^hwrnsteiti, zwei Kenstern, ricr (turlbettcn, Stählen, Tische», Spie- 
geln u.a. w. Die Konten des Geblludcsbcliefcn sich aof 9f> Louind'or.'" — 
Guide du Yoyngeur, 1810. Tom. II. p.3o4. 
Petertuann'a geogr. Mitüicilungen, Augast 1865. 
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Aature trügt. Als ich Chutnouni zum ersten Mal besuchte, 
war dicss noch das einzige Gebäude, aber bald nachher wurde 
ein viel dtuierliufteres und wirksameres Obdach auf Kosten 
der Gemeinde von Chamouni errichtet. Das Hauptgcschos» 
besteht aus einem grossen Gastzimmer, einer kleinen Küche, 
einem Zimmer für die Führer und drei Selikfzimmern für 
Fremde; ausserdem finden sich aber noch Räumlichkeiten 
unten für die Dienerschaft d<-s Hauses, von der 2 — 3 Perso- 
nen vier Monate des Jahres hier bleiben. Dieses Etablisse- 
ment, wenn auch einfach und anspruchslos, ist doch com - 
fortubel und reinlich genug, und ich würde sehr undankbar 
sein, wenn ich die Güte und Aufmerksamkeit, die man mir 
im Jahre 18-12 wahrend ciues mehrwüchentlichcn Aufenthalt* 
in diesem Hause erwies, nicht anerkennen wollte. Kult und 
Öde war es freilich zu Zeiten ohne Frage — im September fiel 
das Thermometer in meinem Scldofzimmer auf 3tt«F. - und 
grosse Auswahl von Lebensmitteln hatte man auch nicht, man 
musste sich mit dem übrigens vortrefflichen Hammelfleisch 
des Montanvcrt begnügen; dennoch aberzog ich im Ganzen 
die Stille hier oben dem geräuschvollen Treiben in den Hotels 
von Cliumouui vor, in die ich, ausser vom Witter gedrängt, 
selten ging. 

Aussicht vom Mo.nta.svkrt. — Mun ^ergisst leicht, dass 
« ine Aussicht wie die aus den Fenstern auf dem Montan vert, 
die su allgemein genossen und so häufig beschneiten wird, 
durch die Leichtigkeit und Alltäglichkeit, mit der Tausende 
von »eisenden sie besuchen, nicht* von ihrer wirklichen 
Majestät verliert. Was mich persönlich angeht, so haben 
wiederholte Besuche und ein langer Aufenthalt an diesem 
Punkte meine Bewunderung für die Aussicht, die sicher 
eine ihr grossartigsten in den Alpen ist, nur gesteigert. Die 
Aiguille du Dru hat in ihrer Art kaum ihres Gleichen, und 
es giebt in der Thut wenig Gletscher mit einem so wellen- 
j förmigen und malerischen 1-aufe, wie das Mer-dc-Glaee, und 
mit so wilden, grossurtigen Ufern, deren allgemeiner Kindnick 
von jedem beliebigen Punkte so gut gewonnen werden kann '}. 
Abgesehen von früheren Besuchen, liahe ich es noch dieses 
Juhr (1842) unter Begünstigung aller Umstünde gesehen, die 
seine Krlialx>nlieit steigern konnten: unter der stechenden 
Gluth der fast unerträglichen Hoehsommersonne und unter 
der Schneedecke eines frühzeitigen Winters, in der Buhe des 
stillsten und heitersten Mondlichts und in mitternächtlicher 
Finsterniss, die durch den Glanz fast tropischer Blitze auf- 
gehellt wurde. 

Der (rietscher gleich nntcrluilb des Montanvcrt ist leicht 
zu liesteigen und besitzt doch alle groasartigercii und beson- 
ders sehenswerthen Kigcnthümlichkcitcn des Gletschereises. 

') Ein besonders - günstiger Punkt liegt einige hundert Ku,, 
hoher, auf deu Charmoi. 

27 
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Die Moräne ist reich und die Spulten sind mässig breit Ein paar 
hundert Fuss weiter abwärts hm in diesem Jalirc eine wun- 
dernde Fclscnmasse von enonnen Dimensionen auf dorn Eise. 
Ihre Lage, die auf der Karte genan angegeben ist (der Block 
ist mit U 7 bezeichnet) , wird in späteren Zeiten die Bewe- 
gung des Gletschers erkennen lassen. Es fuhrt hier ein Fuss- ] 
pfad läng» der Moriine hin, die einen steilen Steinhieken 
bildet, der nach der Landseite ungefähr 30 Fuss, nach dem 
Gletscher zu, wie er gegenwärtig ist, noch viel hoher ist. 
Die Blöcke, aus denen sie und überbau])! alle älteren Mo- 
ränen in der Nähe bestehen, sind nicht grösser als die- 
jenigen, die man jetzt auf der Oberfläche de* Oletschers 
antrifft 

Ein grosser Protogynbloek (üranit) auf der Muräne wird 
von der Tradition nls der entfernteste Punkt bezeichnet, den 
Wyndham und Focockc, die im Jahre 17-11 Ctiamouni be- 
reisten , erreichten. Er heisst dalier Pierre des Anglais. Seit 
dieses Kapitel zuerst gcselirieben wurde, ist er böswillig 
durch Feuer gesprengt worden (1848). 

Les Pont«. — ■ Setzen wir unsere Besichtigung des 
Mcr- de -Glace aufwärts fort, so treffen wir einen Fusspfad, 
der uns von dem Hause des Montenvcrt erst fast hinunter 
auf die Eisfläche,, dann parallel mit ihrer Länge fuhrt. 
Nicht lange, so kommen wir au ziemlich glatte, vorspringende 
Felsen, die gerade unter's Eis hinabsteigen und deren bloas- 
licgcnder oberer Theil, der jetzt sichtbar ist, durch die 
Friction des Eises oder vielmehr der Masse ubgescliabtcr, mit 
scharfen Steinen und Sand vermischter Felsen, die es mit 
«ich führt, abgeschliffen ist. Um den Übergang über diesen 
Felsen vorsprung zu ermöglichen, hat man einige rohe Stu- 
fen in dem schieferigen üneiss ausgehaucn und die beiden 
Übergänge, die so entstanden sind, premiw et second Font« 
genannt. Do Saussurc erzählt, das« er zwei Männer ge- 
hraucht habe, um die Felsen zu sprengen, wovon die Spuren 
noch zu erkennen sind. Diesem Vorgebirge gegenüber ist 
der Gletscher, wahrscheinlich in Folge der Ungleichheiten 
seines Bettes, bedeutend gehoben und zusammengebogen. 
Die Grösse dieser Eishiigel oder Wogen, wie man sie ge- 
nannt hat, zu schätzen, ist nicht leicht, was hauptsächlich 
in iler enormen Grosse und starken eckigen Erhebung der 
Spitzen und wilden Felsen weiter hinauf seinen Grund hat. 

Ich hatte eine« Tages einen Beweis davon, als die 
ziemlich selten« Erscheinung eines Nebels eintrat, der sich 
fust bis zum Niveau des Gletschers senkte und dadurch die 
l.andschaft dos entfernteren Ufers gänzlich verhüllte. Du 
schienen sich die Unebenheiten des Eise« zu Bergen zu er- 
heben, und es war schwer, sich zu überzeugen, das« der 
Glutseher nicht, wie der Ocean, von Zeit zu» Zeit seine 
Wellen im Sturm urhob, um die Höhe, die mir durch fort- 
gesetzte Betrachtung doch so vertraut geworden war, zu 
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verdoppeln oder zu verdreifachen. Die Vcrmuthung liegt 
nahe und« ist in der Tlmt allgemein angenommen , dass der 
(Jlctseher hier ungangbar sei ; nichtsdestoweniger hübe ich 
ihn am 18. September 1842 mit Balmat überschritten und 
ihn weniger schwer zu passiren gefunden, ul« die seimige 
Querlinie, die wir nachher verfolgten, um nach dem Mon- 
tuuvert zurückzukehren. 

L'Axcle.— Nuch Clierschrcitung des ersten „Pont" fuhrt 
der Weg zur Moräne hinunter, die theilwcisc eine Höhlung 
in dem Umriss de» Hügels auffüllt; ist man ihr einige hundert 
Ellen gefolgt, so trifft man auf eine perpendiculäre Klippe, 
deren Fuss durch das Eis ubgeschuht ist. Dies» ist der auf 
der Kurte als „l'Angle" bezeichnete Punkt, der dem früher 
erwähnten Vorgebirge ,.l>cs Echelet»" beinalio gegenüberliegt. 
Hier giebt es keine Wahl , als auf die Eisfläche hinunterzu- 
steigen, und ihre Berührung mit dem Felsen bietet einige 
benuxkenswertho Kigenthümlichkciten. Wenn das Eis de« 
Gletschers auf seiner abwärts gerichteten Balm gegen einen 
im Wege stehenden Felsenvorsprnng gezwängt wonlen und 
an ihm voriilier ist, so ist vor der Hand begreiflicher Weise 
hinter dem Felsen eine Höhlung entstanden, die das Eis 
nicht sogleich ausfüllt. In solchem Falle ist es. wenigstens 
manchmal, leicht, in eine derartige Höhlung hinunterzustei- 
gen, wo man dann zur Linken eine Eiswund, zur Hechten eine 
Felswand liat. Zwischen beide eingekeilt trifft man Gm- 
nitmassen, die von der Moräne zwischen dem Eise und 
Felsen licrabgeglitten sind, aber doch von der Wucht de* 
Gletschers gedrängt und mit in «einen FW* hineingcrisseii 
werden. So kommt es, dass dieselben in die ihnen in den 
Weg tretende Felswand Furchen ziehen müssen, und in der 
That ist dieser nahe am Niveau des Eises überall mit deut- 
lichen Parallel- Linien, die von dieser Reibung herrühren, frisch 
gestreift. Die Nebeneinanderstellung der wirkenden Kraft, 
de« Werkzeugs und des' Stoffes, der die Wirkung zu erlei- 
den hat, ist eine solclie, dass man keinen Augenblick zwei- 
feln würde, es inüsstcn derartige Streifen entstehen, selbst 
wenn ihr wirkliches Yorlinndcnscin nicht direct bewiesen 
werden könnte. 

Den Angle bezeichnet de Saussurc als den Punkt, wo 
»ich der eigentliche Granit mit den Gncisafclscn verbindet. 
Er ist eine volle halbe Stunde Wegs vom Montan vert entfernt. 
Hier bestimmte ich im Juni 1842 zum ersten Male die re- 
gelmässige tägliche Bewegung eines Gletschers. 

Waxpkruwu avf pkm Glctscbkk. - Um höher hinauf 
auf den Gletscher zu gelangen, kann man zwei Wege ein- 
schlagen. Man wählt entweder, sobald man das Vorgebirge 
passirt hat, wieder die Moräne und geht so weit ah mög- 
lich längs des Fusse-s der Aiguilles des Charmoz vor, odor 
man folgt dem Gletscher nahe an seiner Westgrenzc , hat 
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Spalten durch, vou denen er durchzogen int. Der erstero 
dieeer beiden Wege ist sehr beschwerlich und nicht ohne 
Gefahr wegen de« liäufigcn Herabfallens von Steinen von 
dem kleinen Gletscher am Fusso der Chnrmoz. In Einem Falle 
«all ieh eine ungeheure Ladung Steine unil Schlamm lier- 
unterkommen. was in irgend einer plötzlichen Veränderung 
des Gletscher» seinen Grund hatte; laute* Geräusch, diu meh- 
rere Minuten anhielt, begleitete dienen Sturz. Das Besteigen 
des Mer-dc-Glacc erfordert fast nothwendig einen erfahrenen 
Führer. Ich kenne kein besseres Beispiel für die verwir- 
rende Einförmigkeit der Oberfläche eines Gletschers und der 
ga.uz bestimmten Geschicklichkeit, die erforderlieh ist, um 
auf dem Eine. den Rückweg wiederzufinden, als den Ülxr- 
gang über den Angle. Die Spalten find so vielfältig und 
doch einander so ähnlich, das» jede endlos als „dieselbe 
und doch eine undere" erseheint, Man bildet »ich immer | 
wieder ein, eiu besondere* charakteristisches Merkmal an 
einer soleheu t'revassc zu entdecken , und tlueh wiederholt : 
sieh dasMclIm vielleicht hundertmal bis in die «llcruiiljcdcu- 
tendste Modificution der Form. Einmal vom rechten Wege 
abgeirrt, ist es schwer, ihn wiederzufinden, weil eine fidse-hc 
Wendung Kiuen durch nnübersteigbare Spalten von der Ge- 
gend trennen kann , dio man erreichen will. Die Führer, 
die in der schönen Jahreszeit sehr häufig Reisende auf den 
Jardin und wieder zurückführen, greifen daher auch zu 
«lern Mittel, hie und du auf dem Eise oder auch auf Blocken 
Steine zusanirucnzulüiufen, die ihnen als Kennungen dienen, 
ähnlich wie man sie auf Mooren oder Hügeln, die Nebeln 
ausgesetzt sind , anzuwenden pflegt. Selbst Menschen, die 
sonst grosse 1/cicbligkcit hüben , einen einmal gegangenen 
l'fad wiederzufinden oder gleic Ii zuerst den rechten Weg xu 
entdecken, verwirren sieb hier vollständig, und ich hal>e es 
oft erlebt , dass sogar erfahrene Führer aus l'liamouni sich 
verirrt und Fremde in bcdcuklklic Lagen geführt oder die 
Kenuiingcn an ganz falsche Funkte hingelegt hüben, so dass 
spiiterc Reisende durch sie irre geführt wurden. Ich luibe 
den Angle im Jahn- 1H-I2 gewiss wenigstens -10 — ;~»0ninl 
pas!-irt und war zuletzt ziemlich gut vertraut mit seineu 
verwickelten Wegen, dennoch aber war cm mir unmöglich, 
mich mechanisch oder ohne wuclisame Aufmerksamkeit uu* 
ihnen herauszuwinden. Herr Rourrit ') hat eine zutreffende 
und keineswegs übertriebene Schilderung ähnlicher Schwie- 
rigkeiten gegeben : „Nichts vermag eine Vorstellung von di r 
unglaublichen Zahl der Spalten in dienern Thal zu geben, 
es sei denn die Schwierigkeit, uu» ihnen hcrau.ufukoiuuien. 
Es ist niemals vorgekommen, dass man beim Ausgang die 
Eisbank, über die man hineingekommen war, wiederfand; 
oft irrt man im Gegentheil J , Stunden hing umher, uud 

' Ifeft-riptiun des Glacicr», I. i> 107. 
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die erstaunten Führer nehmen ihre Zuflucht zu Zaubereien, 
um diese Wirkunjr der Vielfältigkeit ähnlicher Gegenstande, 
die eine lange Kenntnis» nicht unterscheiden lehrt, zu er- 
klären." Es verdient jedoch Erwähnung, nicht bloss, weil 
os an sich interessant ist, sondern weil e« für die Betmeh- 
tung der Natur der Gletscher von Wichtigkeit ist, das« sie 
Juhr Tür Jahr eine so ganz ähnliche Oberfläche darbieten, 
dass der erfahrene Führer immer in derselben Richtung »ei- 
nen Weg ülwr das Eis nimmt und dieselben Spalten zu 
vermeiden scheint, während er doch tatsächlich auf ganz, 
verändertem Eise geht, — iL h. auf einem Eise, welches 
das durch die fortschreitende Bewegung des Gletschers vor- 
wärts gedrängte Eis des vorigen Jahres in »einer Stelle er- 
setzt hat. 

Dicss ist eine Thatsache, die, obgleich allgemein genug 
anerkannt, doch noch nicht die verdiente Aufmerksamkeit 
gefunden hat. Die Oberfläche de» Gletscher« hat meistens 
in allen Jahreszeiten dasselbe Aussehen von Sojtcn der Ver- 
schiedenheiten im Niveau , des Vorkommens der Moränen, 
der Systeme verwickelter Spalten und der Bildung der Was- 
serbäche auf derselben. Diese Erscheinungen werden also 
durch die Gestalt des Bodens und der Seiten des Felsen- 
trogs, in dem der Gletscher liegt, und durch seine Abda- 
chung au der Stelle bestimmt , gerade wie bei einem Flusse, 
wo dieselben Molekülen des Wassers nach einander den 
tiefen, stillen Sumpf, den schäumenden Fall und den raschen 
Wirbel bilden, die alle ihre Loge im Verhältnis« zu den 
festen Funkten , um die herum da» Wasser selbst beständig 
vorwärt» eilt , bewahren. Das Besteigen des Anglu ist in 
einigen Jahreszeiten schwieriger als in andern, aber die Ver- 
sclüedeuhciten in seinem Charakter sind wnlirseheinlich viel 
grösser zwischen Frülding und lierbst eines beliebigen Juh- 
rcs, als zwischen zwei verschiedenen Jahren. Das weiss 
ich au« dem übereinstimmenden Zeugnis« elcr Führer, und 
meine Beobachtungen aus drei verschie-dencli Jahren bestä- 
tigen diese Angabe. 

I.ks Ciiakmoz. — Wenn man au dem Angle vorüber 
ist, so ist der iRTVorragcndste Gegenstand die imposante 
Aiguille des l'harmoz, welche sich zur Rechten erhebt. Die 
felsigen Zacken, aus denen sie besteht, übertreffen an Schärfe 
Alles, was ich in der Art in andern Theilen der Alpen ge- 
sehen habe. Eine unter ihnen, die vom Montanvcrt aus be- 
sonders in die Augen fällt, erseheint auf den meisten Stichen 
als unnatürlich und übertrieben, i»t aber wirklich so be- 
scheiden wie möglich ilargestcllt. Die Masse ist aus Granit, 
in elem sich, wenn auch selten, Sapphirc finden; in dem 
„Couloir" gleich unterhalb des Angle liabe ich unter den 
Felsstücken einen seltsamen porphyrartigen Block gefunden, 
der Feldsputh und Epidot enthielt, die mit Urgestein jeder 
Art schwer in Verbindung zu bringen sind. 

27» 
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Am Filmte der höheren Gipfel der Aiguillo des Charmoz 
entspringt ein kleiner Gletscher, drr schon einmal erwähnt 
worden ist. Es ist einer jener kurzen, beschränkten Olet- 
scher, die de Saussure OleUeher der zweiUu Ktatne genannt 
hat. In der Structur wrichen sie nicht wesentlich von den 
andern Gletschern ab, sind aber kürzer, wahrscheinlich we- 
gen ihrer kleinen Flüche , die da» Aufnehmen von Schnee 
und damit das Anwuchsen ilircr Dimensionen beschrankt, 
dann ober auch wegen des gewöhnlich grossen Neigungs- 
winkels de« Bettes, auf dem sie rulien. Dieser Winkel ist 
so bedeutend, das« ilire Adhäsion am Boden fast unbegreif- 
licli wird. Herr de Cliarpenticr liat mit Recht mehrere Bei- 
spiele tilg Bo weife dafür angeführt, dass, wenn Ulctsehcr 
wirklich über den Boden glitten, wie de Snussure onnahra, 
dies« ihre Luge unter einem Winkel von 30° und mehr nicht 
einen Augenblick behaupten könnten. In dem höher gelege- 
nen Theilc de« Mer-de- Glace od(T vielmehr zwischen der 
Grande Jorave und Mont-Mallel trifft man einzelne Eismas- 
sen, die un »teilen Abhiingen von einer gewiss mehrere 
hundert Fuss betragenden Hohe liegen und sich ulleiu durch 
die Adhäsion un der Fläche der Felsen zu halten scheinen. 
Ieh habe diese Massen Tag für Tag bcobuchtet, und wenn 
dann die Sonne so stand, das* sie den tiefen Schatten der 
Eisklippe nordwärts warf, wodurch dieselbe ein prächtiges 
Relief erhielt, so schien die Festigkeit dieser Glctsrhrr in 
der Tkit fast wunderbar. 

Tiir.tir-oBTii. Gi.r.iHRKX »Ks Allkin-Rkiskss atf diksf.h 
Theilk »es Glf.tschkhs. — Ein Felsenrückon , der östlich 
von den Charmoz herunterkommt, bildet das mächtige Vorge- 
birge Tr£lttportc, um dessen Fuss herum tlas Mcr-de-(Jlaic in 
seinem Ijuife gewultiger kämpft, als irgendwo sonst Die 
Wirkung ist eine Reihe von Rissen, die gleich bei der Wen- 
dung des Felsen* unüherschreitbnr sind und sich nach Aussen 
fächerartig in Radien ausbreiten. Will man den Lauf des 
Gletschers aufwärts weiter verfolgen, so muss mau diese 
Spalten beinahe in rechten Winkeln überschreiten, bis man 
das Centrum diw Gletschers oder die grosse, von dem Vor- 
gebirge Tacul herunterkommende Moräne erreicht liat , die 
den Gletscher in zwei Theilc theilt. Man kann jedoch auch 
das Vorgebirge Trt-laporte selbst ersteigen, von dem man 
eine sehr interessante Aussicht hat. 

Kein Thcil des Thaies des Mer-de-Glace zeigt die ab- 
schabende Wirkung, die das Eis auf die Felsen übt, und 
die Höhe, zu der der Gletscher sich offenbar einst erho- 
ben hat, anschaulicher als Trelaporte. überall sind die 
Formen des Felsens abgeglättet und gerundet. Grosse Plat- 
ten von kahlem Granit, die beinahe vertieul stehen und keine 
Risse haben, kommen in bedeutender Höhe vor, und hundert 
Fuss über dem Niveau des Gletschers ist eine Art Platcforme, 
die mit grossen losen Granitmassen bedeckt ist, welche 



einst eine Moräne bildeten. Auf einer derselben hatte ich meine 
Station G für meine Messungen. — Es liegt etwas eigen- 
thümlich Ödes in dem Anblick dieser Felsen, die hie und 
da an schroff abstürzenden Stellen durch einzelne Kascn- 
büsehel unterbrochen sind. Alljährlich weiden hier ein paar 
Schafe; da aber kein Schäfer in der Nähe wohnt, so irren 
diese armen Geschöpfe nach Nalirung umher und kommen 
| gninstentheils ans Hunger, oder indem sie die Klippen hinun- 
i terstürzen , um. Ein merkwürdiger Vorfall ereignete sich hier 
vorigen Herbst, einer von denen, die recht deutlich zeigen, 
j wie gefährlich es ist , sich ohne einen Führer oder doch Be- 
gleiter un solche Punkte zu wagen. 

Am 17. September 1842 ging ich anf diese« cinsuim- 
Vorgebirge. das, du es nirgendwohin führt, näht besucht 
zu werden pflegt, nur dass der Schäfer dann und wann 
heraufkommt, um seinen Scliafcn Salz zu bringen '). Nach- 
dem ich angehalten hatte, um die kühnen Umrisse des Dru 
und Moine zu skizziren, die die gcgeiiübcrlii-gcnde Grenze 
des Gletschers bilden, sandte ich August aus, um Wasser 
zu holen, das wegen der Gestalt der erwähnten Felsen 
schwer zu finden ist. Ich wunderte mich nicht, dass er 
nicht gleich zurückkam; als ich aber nach Verlauf einer 
lialbeu Stunde, und nachdem meine Skizze beendigt war. 
noch Nichts von ihm sah, fing ich an zu fürchten, er möchte 
sich unter den wilden Felsen verirrt luiben , und bruch auf, 
um ihn zu suchen. Nach einiger Zeit sah ich ihn mit zwei 
Burschen aus Chamouni, die wir am Morgen vom Montan- 
vert muh dem Jardin hatten aufbrechen wehen, daherkom- 
men; sie führten einen Mann, der ganz erschöpft und wie 
verwirrt schien und dessen Kleider zu Lumpen zerrissen 
waren. Als ich mich ihnen näherte, sah ich August kaum 
weniger aufgeregt als den Mann , den er führte und zu des- 
sen Rettung er sich grosser Gefahr ausgesetzt hatte. Dieser 
Mensch, der die ganzer Nacht auf einer Fclsenk)ip|>c zugebracht 
liatte, war ein Amerikaner, der um Morgen des vorhergehen- 
den Tages ganz allein über die Höhe von Charmoz gewandert 
und bis zu den einsamen Abstürzen von Trflaportc geklettert 
war, die, wie schon gesagt, ausser von Zeit zu Zeit von 
einem Sclüifer und, was noch seltener der Fall ist, von 
einem Gemsenjäger, von Niemanden besucht werden, (legen 
j Naclunittog war er, nach seiner eigenen Erzählung, ousgv- 
i glitten und einen Felsen hinuntergestürzt, wobei seine Klei- 
der an Büschen luingen blieben , so dass sein Fall noch ge- 
, hemmt wurde und er eine kleine Felsplatte erreichte, die 
auf allen Seiten von Abgründen umgeben war. Hier Mnnil 



') Der Reisende wird daher oft von den Schafen ernstlich bellUtigt 
In dtr Meinung, er habcS»li mitgebracht, umring»« ihn di* Tbicr* 
und folgen ihm mit grosser Zudringlichkeit, ßie sind »o uhm wie 
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er nich in einem vollkommen hoffnungslosen Gefängnis*. 
Glücklicher Weise war die Xocht, diu er da zubrachte, nicht 
knlt und am Morgen gelang es ihm, die jungen Männer von 
t'humouni, die in grosser Entfernung von ihm über den 
Gletscher (ringen, durch nein Hufen herbeizuziehen. l>ie 
beiden Kühnsten kletterten mit Mühe auf einem Umwege 
so weit heran, da*» sie eine Stellung ül>er ihm erreichten; 
aUrr ihre vereinten Kräfte würden unzureichend gewesen »ein, 
ihn zu retten, wenn ich mich nicht wie durch göttliche 
Fügung denselben Morgen mit meinem Führer :in diesen 
entfernten l'ujikt hegeben Witte. Wahrend dieser mu h Wusser 
suchte, das ich brauchte', erblickte er nua der Kerne die liei- 
den iiurschen und «oh bald, wie vergeblich sie eich l>cinühtcn, 
dem Fremden herauszuhelfen. Ungesäumt »ehloss sieh Ralmut 
ilinen an, und durch grossen persönlichen Mutli, sowie durch 
«•ine Stärke gelang es ihm, den Menschen um Arm herauf- 
zuziehen und ihn aus einer Ijige zu erlösen , aus der eine 
Gemse nicht leljendig Witte entkommen könuen. Bolmnt er- 
zählte mir. dass er einmal, während er auf der schlüpfrigen 
Felswund, an der er selbst sich angekluminert hielt, das 
ganze Gewicht des Mannes trug, seinen Fuss buhe ausgleiten 
fühlen und »ich schon verloren gogol>cn habe, was denn die 
augenscheinliche Erregung erklärte , in tler ich ihn wieder- 
fand. Ich gab dem Reisenden und den Andern Wein und 
Essen und lobte vor Allem die Menschlichkeit und den Muth 
der jungen Männer. Einer von diesen brachte den Fremden 
nach l'humuuni zurück , denn sein Nervensystem war stark 
affit irt , und eine Zeit long fürchtete ich , sein Kopf milchte 
ernstlich gelitten linlton. Ich kehrte mit Helmut um, um 
den ScWiuplatz des Abentheuers in Augenschein zu nehmen, 
und ein schrecklichere« Gefängnis* kann man sich in der 
That nicht denken. Es war. wie schon gesagt, eine Fels- 
plutte, die mit Gras und Wachholder bewuchsen und an den 
meisten Punkten ungefähr einen Fuss breit und nur ein pour 
Fuss lang wur. Nach der einen Seite hin wurde nie ullmä- 
lig ganz schmal und nach der andern stiess sie gegen einen 
nicht nur verticaleii, sondern liberhängenden Theil des festen 
Felsens, der wenigstens 10 Fuss hoch war, so dass kein 
Mensch ihn ohne Beistund hätte erklettern können. Die Rich- 
tung seines Falles wurde noch durch die Lumpen seiner 
■zeichnet, die von einigen Wuehliolderbüschcn herab- 
1, die er im Fallen gestreift hatte; ohne diese Zeug- 
nisse würde es mir undenkWir gewesen sein, wie ein füllen- 
der Körper *o die Platte hatte erreichen können, auf der 
er fort wie durch cid Wunder angelangt war. Unmittelbar 
unter dem Punkte, von dem er hinunterstürzte, war die 
Platte so schmal, dass er offenbar in schräger Richtung durch 
den Abgrund gestürzt sein niusstc, so dass er sie erreichte. 
Die Felsjilntte war ungefähr 20 Fuss unter der glatten Oruuit- 
1 an die sich keine Katze Witte 



und unterhalb setzte sich dieselbe polirte Fläche in gerader 
Richtung ohne eine Unterbrechung bis zu einer Tiefe von 
wenigstens 200 Fuss furt, wo sie unter dun (Jletsclier sinkt, 
dessen gähnende Spalten den verstümmelten Ixiihmim uuf- 
genommen und nie des Reisenden Schicksal verrathen haben 
würden. Ks ist unmöglich, sich eine in allen ihren Theilen 
wunderbarere Rettung zu denken. Hätten die jungen I-cute 
nicht gerade in dem glücklichen Augenblick den Gletscher 
ühcrsclirittcn, so würden mein Führer und ich den Felsen 
wahrscheinlich 50 Ellen weiterhin (der Ort , wo er sich be- 
fand, lag in der Richtung, die wir einzuschlagen hatten) 
passirt haben, und weder hätten wir von ihm, noch er von 
unserer Näla> die leiseste Ahnung gehabt '). 

Dik Moiüxkn dbs Mkk-nk-Glack. -- Wir kehren zum 
Mcr-de-Ghuc zurück. Der Fuss der Trelaporte hat mehrere 
köstliche Ilerübrungspunkte zwischen Eis und Felsen auf- 
zuweisen, und letzterer ist dort, wie am Angle, durch die 
Abschabung mittelst der Steine und des Kieses »ehr mitge- 
nommen. Der Weg ül»er den Gletscher von hier nuiJi dem 
Tueul oder dem Vorgebirge an der Tbeiluug der Gletscher 
du Geunt und I Almud ist ganz gangbar. Der Weg, den 
mnn gewölinlich einschlagt , ist , wie oben schon licmerkt 
worden ist, den Gletscher, ehe man nach Tri'luportc kommt, 
zu ül)crschreiten , bis man die Ilaupt-Moränu erreicht liat. 
I>er ganze östliche Theil des Gletschers ist Wer viel niedri- 
ger als der westliche, der sich gegen das Vorgebirge hin 
aufgestaut Wtt. In Folge davon sind die Moränen in den 
kleineren oder östlichen Theil des Gletschers zusaranunge- 
«luetscht worden. Inmitten dieser Verwirrung und Verschie- 
bung Wit sich die regelmässige Curvc und allgemeine Pu- 
rullellage dieser Moränen auf eine höchst merkwürdige Weise 
erhalten. Von dem Punkte, den wir jetzt erreicht haben, 
kann man aufwärts vier derselben deutlich erkennen. Zwei 
kommen von dem Glueier de LAluiud herunter, eine von 
dem Vorgebirge des Tacul und eine ist die hauptsächliche 
Mittel-Moräue des Glacier du Geant, die von dem Vorgebirge 
Iji Nuire (vergl. die Karte) herunterkommt und die wir mit 
dem Xamen desselben bezeicluien werden. Von den beiden 
ersten kommt die eine den ganzen Weg vom Fusse der 
Courtes auf dem Glueier du Tulcl're herunter, die zweite ist 
die Mittel-Moräne des Glacier de Lechaud; die lwidcn andern 
haben Trekiportc gegenüber eine auflallende Dbdoeuüon, d. h. 
eine Seitenverschiebung, erlitten, über deren Ursache etwas 
zu bestimmen, ich ausser Stunde bin. Auch weiss ich nicht. 



') Von einem Fdsengipfel iwlacheti TreMaporte und der Aiguille 
ich auf der Karte mit G« bcwiclinet habe, 1ml 
der Vogflpcrspcetiro auf den Olet- 
ist aber beschwerlich nnd der Weg 
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ob diese augenscheinliche Verschiebung mit der Bewegung 
df» Gletschers vorrückt '). 

Du: „Moulins". — Iu der Nahe desselben Punkten Kind 
die „Mouüns", die die Führer nie versäumen, Keimenden, 
die den Jardin besuchen , zu zeigen. Es sind tiefe und bei- 
nahe eylindrisehe Löcher im Ei« •, in die sieh da* in den 
Kiehen, die die Abzugskuniile dieses Theile* der Oberfläche 
des Gletschers bilden, aufgehäufte Wasser je muh der Jahres- 
zeit in mclir oder weniger starken (Waden hinunterstürzt. 
Manchmal sieht man zwei solcher (Waden in einem und 
demselben Loche, oder mich Einen Strom, der sieh in zwei 
(Wilden spaltet; aber uelehe» auch der Zttttand oder die 
Vortcär Ubevegwg det GleUther* »ritt woge, dito* Va«<id*n 
»der „JWiW ßnM man immer beinahe genau an derselben 
Stelle, d. h. gegenüber denselben festen Punkten nn der Seite 
des Gletscher*. Dies* ist ein klarer lkweis fiir die fortge- 
setzte Erneuerung de* Gletschers hinsichtlich seines Aggrr- 
gntion*zu*tandcs ; die äusseren Formen bleiben fest, während 
die inUgrircndcn Theile vorrüeken. 

Ich w:ir sehr verwundert iiWr die Veränderung, die 
mit diesem Theile de* Gletscher* zwischen dem Munal Juni, 
wo ich ilin vorige* Jahr zuer*t besuchte, und Ende Sep- 
tember, wo ich ihn verlies*, vorgegangen war. Im Juni 



waren die 



verhältnismässig unbedeutend, sie öffne- 



ten sich dann mehr und mehr den ganzen Sommer hindurch, 
so dass am Ende mnnche Punkte, die ich vorher ohne Seh wie- 
rigkeit überschritten hatte, beinahe nicht mehr zu passiren 
waren. Piess ist eine sehr wichtige Tluitsnchc, denn sie 
zeigt, das* sich der dlet scher im Laufe de* Winter* con- 
*olidirt und dass sieh die Spalten alle Sommer von N'eiiem 
öffnen, wahrend andererseits seine fortwährende Aeeommo- 
dation an den ausser* n Zwang, den ihm Hott und Seiten- 
wände auflegen, zeigt, das» die Gletscliormassc ungleich bild- 
samer, plastischer ist, als man gewöhnlieh unninimt. Mi 
Itemerke hier nachtraglich, dass dies* in dem unteren Theile 
de* Gletschers vielleicht noch auffallender ist; denn dort, 
wo das Thailen früher anfangt und weiter um sielt greift, 
erreichen die Spalten, die sich im Frühling geöffnet haben, 
ihre weiteste Ausdehnung im Juli und Anfang August. Später 
nehmen sie vermöge des Zusammenfallens ihrer Seiten und 
des allgemeinen Weichwerdens der Masse hindere Formen 
an und sind, da die Höhlungen zum Theil ausgefüllt wer- 
den, leichter zu überschreiten'}. 



•> Ich haboüiund zu glauben, dass die Dislocation penua 
ist und von dem überwAltigeiidci) Druck den Kises von dem 
de« lilacicr da Utant herrührt (13M>. 

J ) Die Moulins werdeu wahrscheinlich jede» Frühjahr (oder 
möglicher Weiso in längeren Zwischenräumen) durch den Wawcr- 
Mrom nen gebildet, der über das ungchrochcnc Ei» des (Jlaeier da 



ENTotritvjyj deh Lkitkk nr. Saissvhk». — In der Xühe 
der ..Moulins", d. h. «wischen den auf der Karte mit G und H 
bezeichneten Stationen , wies mir im' Jahre 1 838 auf dem 
Wege nach dem Jnrdiu mein Führer Joseph Marie Couttet 
einige offenbar sehr mitgenommene und zerriebene Stücke Holz, 
die nach seiner Versicherung Theile derselben Leiter sein soll- 
ten, «eiche de Saussure vor 1 1 Jahren auf »einer denkwürdigen 
Heise auf den Col du Oeant gebraucht hrttte. Ich bewalirte 
mir einen Theil de» Holzes als Reliquie auf, ohne jedoch 
der Geschichte desselben besonderen Glauben zu schenken : 
aber die Untersuchungen , die ich diese« Jahr angestellt luibe. 
machen mich geneigt, sie für wahrscheinlich richtig zu lull- 
ten. Couttet und sein Bruder wiederholten mir genau die- 
selbe Geschichte wie damals und nannten da« Jahr 1832 als 
dasjenige, in welchem die lU-iter wieder zum Vorschein ge- 
kommen sei, zeigten auch genau auf den nämlichen Punkt, 
wo ich sie selbst gefunden hatte, ohne dass sie im Mindesten 
ahnten , dass ich vorher Etwas davon gehört hätte. Sie er- 
wähnten ferner, das* cb unzwcifclliuft eine Uiter sei, denn 
Capitain Sherwill habe einige der Stufen, die noch an den 
Seitenstützen festwissen, gesehen und mitgenomnicu. Es war 
gewiss, das» die fraglichen Stücke von der Aiguille Noire 
oder doch iu der Hiehtung heruntergekommen waren; denn 
diese westlichste der Mittel -Morüneu hat dort ihren Ur- 
sprung ■), und es ist ganz gewiss, das« de Suussure den 
Gletscher an jener Seite hinunterstieg uud die Leiter nn der 
Stelle xuriiekliess; denn er erzahlt uus, dass er wegen der 
Spalten nicht im Stunde waf. die Westseite des Glacier du 
Tacul zu passircii, und Couttet's Vater war scllwl bei dem 
Unternehmen und stieg, nachdem es beendet war, mit der 
ungeheuren Lust von 160 Pfund von dem Co! herunter: er 
uber versicherte seinen Söhnen , da»H die Leiter dort zurück - 



(it-'iuit genossen ist nad in die erste, \<>n den Uiirbrnbeilen beiTr«'- 
bipnrte geöffnete Spalte fallt. Die Form der Spalte kann durch das 
Weichwerden de» Ki»«» und »eine eigene Tbltigke.it verloren gehen, 
aber das fallende Wasser halt ciuen verticalen Schacht offen. Hin 
aud wieder tritTl man auf alte, vun dem Wasser verlaaaeue Schachte. 

Di* ThaUucbe, dass der t-nprung der Mittel • Moränen den 
Führern von Chuniomii genau bekannt ist, scheint eine eigentliche 
ITicorie de« Ursprungs dieser von <lc Sanssnre und den meisten 
»einer Nachfolger so wunderlich fnlscli aufgefaßten Morllncii auf- 
zuwiegen. Da man eine Mittel- Moräne immer bis zu einem Vor- 
gebirge hinauf verfolgen und sehen kann, wie sie dort entspringt, 
oder wenigstens, wie sie sich au» den zwei Seiten -Mgrünen bildet, 
die sich dort vereinigen , ao sollte es unmöglich scheinen , ihnen 
einen andern als den wahren l'r*|irung zuzuschreiben, l'nd dass 
die Bewohner von Chamouui diesen voUkomoicn verstehen, ergiebt 
sich au» der ThaUache, dass sie in jeder Morftnc die Minerale suchen, 
die der (Quelle, aas der sie stammt, eigen sind, z. B. den Kothen 
Fluawpath in der östlichsten MnrRne de» tilaeier de Mchaud, die 
vom Taltfre stammt und ihren l'r»prung am Fussi- der Le» Courtes 
genannten Kelsen hat, wo diese» seltene Mineral in situ gesucht wird. 



Digitized by Google 



Über die Gletacher-WcH im Allgemeinen und die Gletscher de« Mont-Blanc im Bosondcrn. 



195 



gelassen worden »ei. E* kommt hinzu, dnss die wenigen 
Besteigungen des Col du Geant, die seit de Saussures Zeit 
vorgekommen sind, vielleicht samratlich von der Westseite 
des Gletschers nun ausgeführt worden sind, was , wie ich 
«hon erwülint habe, der sicherere und gewöhnlichere Weg 
int; und wäre du eine Leiter zurückgelassen worden, so 
hiilte sie nimmermehr die Mittel -Moräne von Lu Noirc er- 
reichen können. Es giebt allerdings noeh eine andere Möglich- 
keit — dnss nämlich die l.citcr von den KrystalljÜgern ge- 
braucht worden wäre, ilic die Feinen der Aiguillc Noirc 
wegen des Schwarzen BcrgkrystnlK der vielleicht den Anlas» 
zu dem Namen diu Ort«* pib, zu besuchen pflegten. Aber 
in diesem Falle ixt c* mehr als wahrscheinlich , das« die 
C'outtcts selbst , die crlnhrcnslcn Krystalljiigcr de» Thaies, 
«lavon gewusst hätten. Alle» wohlerwogen, scheint e» daluT 
Iwi dem Mangel jeder directen Nachricht , das» uusser der 
I/eiter de Suussurc's noch cin,e andere in dieser Hegend zu- 
rückgelassen sei , gerechtfertigt , zuzugeben , das» diu frag- 
liche I-eiter x wischen den Jaliren 1788 und 1832 von der 
Aiguille de la Noire bis zu dem angegebenen Punkte in der 
Nülie der Moulins heruntergekommen int. Die Tlwtsnche ist 
interessant, da sie die mittlere Bewegung des Gletscher« in 
der Zwischenzeit so weit bestimmt. Xurh der Karte stellt 
sieh die Entfernung, wenn man die Vertiefungen de» Glet- 
schers mit in Rechnung bringt, auf etwa 13,000 Fuss, was, 
ila. sie in 44 Jahren zurückgelegt wurden, 300 Fu«s jährlich 
als diu mittlere Bewegung dieses Theile» du» Gletscher» giebt. 

Etwas höher hinauf stehen wir im Centnim dreier Thäler 
und in dem ausgedehntesten Theilo de» Mer-do-ülace. Die 
Führer sind der Anrieht, und wahrscheinlich mit Grund, 
das» es hier am tiefsten sei. Sie halten mir versichert, das» 
sie einen „Moulin" sondirt haben , der über 350 Fuss tief 
war. Was vielleicht als einer der besten Beweise fiir die 
Masse und Festigkeit des Eises gelten kann, ist, das» ich 
enorme Spalten und Bassins gesehen hübe , die noch Wasser 
enthielten und daher unten vollständig geschlossen sein mu*s- 
teu. Dos Wngser hatte eine seltene blaue Farbe, ganz unab- 
hängig von der Farbe des Eises '). Die Aussicht von der 
Mitte des Gletschers bei schönem Wetter ist eine der herr- 
lichsten, die man sich denken kann. 

Taci-i. — Um das Vorgebirge des Tacul zu erreichen, 
wo sich die Gletscher theilen, pflegt man die vierte und 
dritt« Moräne zu überschreiten (ich werde »io in Zukunft 
mit Zahlen bezeichnen, wobei ich von Osten beginne), und 
in der Mitte ist der Gletscher liier leicht zu passiren. Man 
braucht vom Montanvert bis zum Tacul gewöhnlich drei 
Stunden, aber ein geübter Fussgiinger legt die Strecke auch 



') Ich habe sie in meinem Tagebuch« als „beinah« oder ganz 
•o blau wie die Rheine bei U.nf" beschrieben. 



in zwei Stunden zurück, und hinunter bin ich in viel kür- 
zerer Zeit gelangt. Die Vereinigung der beiden Gletscher 
geht unter Umständen vor sich, von denen einige der Be- 
sprechung werth sind. Der von dem Geant herunterkom- 
mende ist bei weitem der machtigste, und der andere ist 
gezwungen, dem Druck, den dieser auf ilin übt, etwas nach- 
zugeben. Die FelKmassc, die die Seiten - Moräne des Glacicr 
de lA-liaud bildet, ist jedoch die bedeutendste, und diese 
wird bei dem Zusammcnstoss der Eisstrüme zu einer hoch 
aufsteigenden Mittel-Moräne wild etuporguworfen. Der Glacicr 
de LeYliaud klammert »ich, so zu sogen, an die Felswand 
des Vorgebirges der Glacicr du Geant hat einen unge- 
heuren Trümmerhaufen aufgeworfen, der ilin liindcrt, sich 
dem Felseu nid' 100 Fuss zu nähern, und eine Höhlung da- 
zwischen liisst, von der ein Tlicil von einer gewaltigen Eis- 
burriere, die hoch emporragt und schwer zu erklettern ist, 
begrenzt ist. In dieser Hölüung, zwischen dem Kunde des 
Ghicier du Geant und dem Vorgebirge Tacul findet man in 
gewissen Zeiten des Jahres einen kleinen See. Ich bcnuehte 
ihn zuerst im Jahns 1842 am 25. Juni, wo er kein Wasser 
enthielt , aber ein paar Tage anliulteuden heissen Wetters, 
die das Eis schmolzen, füllten ihn und er blieb mehr oder 
weniger voll während des übrigen Theile» der schönen Jahres- 
zeit. Ich habe sein Niveau jedoch von einem Tage zum un- 
dern bedeutend verändert gesehen , so das» es nicht bezweifelt 
werden knun, duss er unterhalb des Gletschers durch die 
Moräne einen Abfluss hat. Bulmut behauptet, das» man die 
Quelle des Arveiron manchmal plötzlich mit grosser Kraft 
hervorbrechen sehe und duss man dieses dem Abfluss des 
Ijic du Tacul zuschreibe, was keineswegs unmöglich ist. 
Nach dem Zeugnis» des Herrn Bourrit ( Voyaget, f. p, ilOj war 
de Snnssure der erste Fremde, der den Tacul erreichte. 

IVr mit B bezeichnete Punkt auf dem \ orgebirge des 
Tacul war eine meiner Hauptstationeu und gewährt eine 
weite Aussicht über den ganzen Gletscher. Man ist dort 
277 Fuss über dem See, so das* die Aussicht nicht nur die 
drei Anne des Gletschers, sondern den Talefre, den Jardin 
mit den Bergen weiterhin, einen Theil de* Clutinouni-Thalc* 
gegenüber dem Montanvert, die Kette der Aiguillcs Ilougc* 
und die schneebedeckte Spitze des weiterhin herübergucken- 
den Bult umfasst. 

BiToi »c wre« eixem Felsks. — Nahe der Seite des 
See'» um Fusse des Vorgebirges liegt ein enormer Granitbloek, 
der zu der Moräne von Lechaud gehört. Die Höhlung unter 
der südwestlichen Seite desselben ist ein woldbekanuter Zu- 
fluchtsort für Gcmscnjögcr, und die wenigen Reisenden, die 
den Col du Geant ersteigen, ersparen sich auch gewöhnlich 
die zwei bis drei Stunden mühsamen Wandern« indem sie 
hier, statt auf dem Montanvert, schlafen. Es ist bei schünem 
Wetter ein ziemlich ruhiger Aufenthalt. Die hohen Ein- 
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Fassungen, die ihn vor den schneidendsten Winden schützen, 
verstecken den Gletscher grüs»tcuthcils. Die Abhänge ringsum 
sind mit Gras und mit Wnchholdcrbüschcn überzogen , und 
eine kleine Wa»scrfläche, die nicht gefroren ist, macht einen 
freundlichen Eindruck. Hier brachte ich zwei Xüchtc mit 
llitlmut zu, in der Absicht , meine Messungen und die Expcri- 
niente auf dem Eise weiter vorzurücken ; denn wenn ich zur 
Verfolgung meiner Forschungen auf den höheren Gletschern 
mit Instrumenten und Mundvorrath , ehe ich mein Tagewerk 
noch beginnen konnte, vom Montnnvcrt herauf steigen und 
Abends wieder dahin zurückkehren musstc, so war du* eint 
etwas zu starke Anstrengung; ich bin auf diese Weise Tag 
fiir Tag 10 — 1H Stunden auf dem Gletscher gewesen. Ein 
Rivouae war daher bei günstigem Wetter eine sehr erwünschte 
(liuncc. die wir gern ergriffen. Die Wachholderhof he ge- 
währten ein lustiges, heilsames Feuer, und mit Hülfe eines 
Gemsenfclls, das mich gegen die Feuchtigkeit des Bodens 
schützte, und einer schnell in Form eines Sackes zusammen- 
genähten, starken, wollenen Decke, in der ich schlief, gingen 
die Xächte noch ganz leidlich hin. Alier beide Male, wenn 
ich eben dachte, etliche Tage hier zuzubringen, wurde ich 
durch das schlechte Wetter, gegen da» wir keinen liinrcichen- 
den Schutz lintten, da die Hohle unter dem Stein nach vorn 
ganz offen war. gezwungen, hinunterzusteigen. 

Ein Gkwittk». — lhis letzte Mal* wurden wir am 
<">. August aus diesem ärmlichen Obduche vertrieben. Der 
Tag war unnatürlich mild gewesen und am Abend brach 
«bis schrecklichste Gewitter aus,' da* ich jemals erlebt habe. 
Wir wurden von demselben eingeholt und, ehe wir den 
Montanvcrt erreichen konnten, gänzlich durchnässt, alter 
nach Sonnenuntergang tobte es erst mit der grüssten Wuth. 
Aus den Fenstern de» kleineu Wirlhshauscs beobachtete ich 
mit ltewunderung die Tuindschaft des Mer-dc-Glaec, die ich 
ganz überblicken konnte; einige Stunden hindurch wurde 
sie durch schnell auf einander folgende Blitze, die vom 
Donner begleitet waren, nach allen Seiten hin erhellt, wäh- 
rend das gebrechliche Gebäude unter der Wuth des Sturmes 
hin- und herzuschwankrn und bei jedem Donnerschlag im 
Innersten zu erzittern schien. Jeder winzige Bach sprach 
jetzt mit immer wachsender Stimme, bis das anfangs nur 
in Absätzen ansetzende Gebrüll zu einem »tätigen Getöse 
wurde, in das dann und wann ein Gckrueh von losgerisse- 
nen Steinen , die die Fluthüll mit sich herunterstürzten, 
oder von einer Lawine, die »ich vorzeitig von dein Gletscher 
des Xant- Blaue. abgelöst hatte, hineintöntc. Es war ein 
Sonnabend Abend und Balnuit war hinuntergegangen nach 
Chamouui, um den folgenden Murgen die Messe zu besuchen. 
Er erzählte mir nnelihcr, da»» der Blitz eine so blendende 
Wirkung geübt habe, dass er nur mit der grössten Mühe 
den ihm so bekannten Weg vom Montnnvcrt hinunter hätte 



einhalten kiinnen, und das» er, bis auf die Haut durchnässt, 
wie geblendet durch den Wald gewandert sei. Der nächste 
Tag bruchte Unglücksbotsclinften aus dem Tliale. Die Strasse 
bei Les 0uch.es war durc-h die (iebirgswasscr so zerrissen 
wurden, dass sie nicht zu passiren war; viele Hütten waren 
voller Steine und Kies und hatten von den Bewohnern ver- 
lassen werden müssen, und einige kleine Scheunen waren, 
wenn ich nicht irre, fortgerissen worden, aber Menschen- 
leben waren nicht zu beklagen. 

Di u (iKMSKxjÄor.B. — Eine Xucht hatte ich einen Gast 
in meinem rohen Obdach. Es war ein armer Mann aus 
C'hamuuni, der, von einer unwiderstehlichen taidenschaft 
zur Jagd getrieben, die Xacht auf dem Gletscher zubringen 
wollte, in der Hoffnung, am Morgen sein Wild zu finden - 
eine sehr uusichcre Hoffnung, denn es giebt auf dem Mer- 
de-Gluec jetzt so wenig Gemsen , dass ich mich nicht er- 
innere, den ganzen Sommer hindurch mehr als zwei geselten 
zu 1 mben. während ich auf andern, weniger besuchten Glet- 
j »ehern ganze Heerden angetroffen liabe. Der „chasseur" wur 
I sehr nrui und durcliaus nicht mehr jung, er nahm gern von 
dem Mundvorrath, was ich ihm abgeben konnte, und als 
ich sah, dass er ein achtl»arcr Mann war, wenn auch von 
unstätcr ta-liensweisc , so fing ich unwillkürlich an, mich 
für die seltsame Ixidenschaft , mit der er sein undankbare* 
Streben verfolgte, zu inten ssiren. Er konnte mit Wahrheit 
von sich sagen, was der Jäger in „Manfred" von sich sagt: 
„ilu - zarter Fuss hat mich bezaubert ; kaum wird mir heute 
mein Gewinn die luilsbrccheude Arbeit bezahlen" '). Der 
arme Mensch gestand, dass ihn »eine „malhcurcuse passion" 
ganz bclierrsche, alter er schien willig, für sie zu sterben. 
Spät am Nachmittag de» folgenden Tages traf ich ihn wieder; 
»ein ganzer Erfolg war, dass er eine Gciuscnspur gesehen 
und ein Murmelthier getödtet luitte. Sein Mangel im Ge- ' 
wandlhcit hätte jcxloch Uiaiüic ein Opfer gefordert, das ich 
nicht gut hätte entbehren können. Balmat nämlich , der für 
I mich auf dem Eise beschäftigt war, hörte plötzlich dicht 
neben sich eine Kugel pfeifen, und als er aufblickte, sah 
er unsern Gust vom vorigin Abend hinter einem Felsen 
stehen, von wo aus er eben auf ein Munnelthier gesehosMH 
huttc. Diese Tliiere sind in den höheren Alpen überall sehr 
zahlreich. Sie geben einen gellenden Laut von sich, wie von 
einer Weife, liegen einen grossen Thcil des Jahres schlafend 
in Löchern und werden wegen ilires Fettes geschätzt. Wenn 
sie jung sind, isst man sie. 

Der treniscnjägcr steigt Abends bis an die Grenzen der 
Glctschcr-ltegion hinauf, legt sieh, wie wir e» machten, unter 

') U-r niiublc fut, 

llave baffleJ tue; luv gain I» .luv will «carce 
Kcpoy ray break -neck trtviül. 
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einen Felsen, bricht dann vor der Morgemdämmcrung auf 
und stellt »ich auf den bekannten Wegen, die die Gemsen, 
um »ich Futter zu suchen, herunterkommen, auf den An- 
stand. Wenn sie den Jäger wittern, so suchen sie die Gipfel 
zu erreichen und flüchten eher auf Klippern «1h auf Glet- 
scher; dorthin inuss er ihnen folgen, unbekümmert um Ge- 
iHlircn, allein durch die Aufregung der Jagd getrieben. Der 
Tag geht leicht mit fruchtlosen llinterhnlten hin, die Nacht 
kommt und sein vorige* Obdach war plauzend im Vergleich 
zu dem, du* er jetzt zu hoffen hat — eine Felsplatte oder 
ein laubloscs TriinimerWtt ist «ein Lager und «ein Abcud- 
r**tn besteht in Brod und Butter. Nach ein paar Stunden 
lluhc nimmt er wieder dasselbe Mahl zu «ich, trinkt etwas 
ilruuntwcin und bricht wieder auf. Wenn »ich die Jagd ver- 
längert, so steigen die Entbehrungen und Anstrengungen 
aufs Höchste, Ein »ehr nehtlmrer Mann aus dem ('unten Hern, 
der selbst "2 Gemsen erle-gt hatte, hat mir ve-rsichert, das« 
er drei Tage muh einander so gewanelcrt sei, ohne etwa« 
Anderes als Wasser zu gemessen, wo» unglaublich klingen 
würde, wenn man nicht wüsste, das* der Hunger oft für 
einige Zeit durch Knuiidung venlriiugt wird. I>c 
erwähnt drei Jäger, Vater, Sohn und Knkel. die noch i 
der ihr Leln ti nuf der Jngd verloren (Voyiurcs, §.736), aber 
solche fälle find jetzt seltener. Der Werth einer Gemse be- 
rnigt mit Einschluss des Teil» nur 12 13 Franc*, sodass 
von Seiten de« Geldgewinn* die Versuchung, elas I,cbcn aufs 
Spiel zu setzen , nicht gross zu nennen ist. Oline Zweifel 
hat der Geschichtschrciber der Alpen Recht, wenn er hinzu- 
fügt, das* die spannende Aufregung, »ic für den Solduten, 
Seemann, Spieler, mich für den Geniscnjäger die wirk- 
liche Belohnung ist , und vielleicht hat der Naturforscher 
wenig Ursache, seine Verwunderung über die Gefahren und 
Entliehrungen des Jägerlcltcns auszusprechen, da will eige- 
nes »o vielen Menschen noch weniger begreiflich vorkom- 



Eis raiciiTtoF.R Oi.ktschkhtisch. - Wir kehren zum 
Gletscher zurück. Folgt man dem östlirlien Arme oberhalb 
der Theilung <ler beiden Gletscher bei dem Tueul , so gelangt 
man auf den Glaeicr de Lcehuud. Zu diesem gehören zwei 
lienicrkenswerthc Moränen, dio ich oben Nr. 1 und Nr. 2 
genannt halte {man vergleiche die Zeichnung}. Die erstcre 
i»t die Mittel-Moräne des Xebenglet Sehers de» Tule'-l're; die 
zweite 1 kommt von der östlichen Seite des Glucier de IAhaud, 
olierlinlb der Vereinigung mit dem Talefrc. JVm Vorgebirge 
von Couvercle beinahe gegenüber liegt auf dem Eis« ein 
mit der ersteren in Verbindung stehender, sehr auffallender, 
narhe-r Granitblock, der im Jahre 1IM2, als ich diesen Theil 
de* Gletschers zum ersten Mal besuchte, meine besondere 
Aufmerksamkeit in Anspruch nahm und auf der Karte mit 
j. Mitüielliuigen. August 1865. 



C bezeichnet ist '). Es ist eine prächtige Platte von 23 Fuss 
Länge, 17 Fuss Breite und ungefähr 3'/» Fuss Dicke. Er 
war damals leicht zugänglich; ich bestieg ihn, stellte meinen 
Theodoliten auf und rauchte Beobachtungen über die Be- 
wegung des Eises. Aber mit dem Vorrücken der Jahreszeit 
änderte sich seine Loge auf höchst nierkwürdige Weise. In 
Übereinstimmung mit der bekannten Thatsnehe, das» das 
Eis an der Oberfläche schwindet, sank der Gletscher um 
deu Stein herum ein, während das Eis unter dem Stein 
selbst gegen Sonne und liegen geschützt war. Der Stein 
schien sich so über das Niveau des Gletschers zu erheben und 
ruhte endlich auf einem zierlichen Piedestal schön geäderten 
Eixes. Jedesmal, wenn ich ihn besuchte, war er schwerer 
zu ersteigen und zuletzt war die Eisunterlage 1 3 Fuss hoch, 
und der breite Stein Ulancirtc so leicht auf ihrem oberen 
Bande, der nur ein paar Fuss in jeder ltichtung nuiss, dass 
es unmöglich war, vorauszusagen, nach welcher Seite hin 
er schliesslich hinunterfidlcn würde, obgleich der Füll selbst 
beim Fortgang des Thailens im Laufe des Sommers gewis» 
wor. l>os Eis des Pieelestals hatte die schöne hliittemrtige 
Structur parallel mit der Länge des Gletschers. Während 
meiner Abwesenheit zu Finde August glitt er von seine:- 
Stütze lünunter und im September fing er schon wieder an, 
sich auf einer neuen zu erheben, während die ungesehinol- 
zenc Basis der ersten «och auf dem Gletscher zu sehen war. 

Di»: Gi.rTsniF.it vox I. fern Arn rsn Tu.iHrk. — Der 
Gletscher von Lcchuuel — ieh meine den Theil, der süd- 
westlich von den Mittel - Moränen liegt — ist im Ganzen 
uur seiner Oberfläche ziemlich eben. Wegen seiner sehr hohen 
Lage ist er in seinen otteren Theilcn fast das ganze Jahr 
hindurch mit Schnee bedeckt und bis in den August hinein 
geht es sich sehr schh-e-ht auf ihm, theils schon wegen des 
littlbgcschinolzcnen Schnees selbst, der auf der Oberfläche 
liegt, und theils, weil dii>ser die Spalten verdeckt und ilu- 
diirch das Gehen sogar gefährlich macht. Er hat e-inige kleine' 
Nebcnglctschcr, die vom Mont-Tacul herunterkommen und 
sich mit ihm vere inigen. Dem Glaeicr du Talcfre gegenüber 
sind zwei „Moulins", von denen eine vorigen Sommer wegen 
ihrer grossen Tiefe und genau vertiuden Richtung bemer- 
kenswerth war. Ungefähr eine Stunde oberhalb des Taeul 
ist die Station E auf de-r Ostscite des Gletschers, auf der 
ich die Bewegung des Gletschers l>eobnchtete. Er geht hie r 
geruete in den Firn über, so dass liier die Grenze des ewigen 
Sehnet-» auf der OI>crnärhc diis letztern ist, während unter- 
halb ächtes Eis ist. Der Anblick ist grossartig. Die Höhe 



') Die Bewegung «lies«» nicrkwanligrn Steins habe ich seitdem 
wiederhole gemessen, 1843, 1844, 1W un<l 1850. Am 12. Juli IKTh» 
war er 2520 Kti«s von seiner ersten Luge (Juni 1842) entfernt, in« 
eine mittlere Ucweguiig vou 3Ä Fus» JJllirlicli giel.C 
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beträgt 7926 Fuss über dem Meeresspiegel, und der Gletscher, 
ilur liier fest frei von Spultun ist, breitet «icli wie eine 
prächtige ebene Flüche aus, von der sich die fürchterliche, 
unersteigliche Wund erhebt, zu der die Grande und l'etitc 
Jorosso gehören und von der die Aussicht nach Süden begrenzt 
wird. Die Grande Jorassc int nächst dem Mont-Blanc der 
höchste Berg der Kette nnd ihre nördliche Seite ist völlig 
ubschüssig. Von dem Punkte E, von dem die horizontale 
Entfernung ihres Gipfels nicht ganz zwei Meilen beträgt, 
•icht man sie unter einem Erhcbungswinkel von 30°. 

Das westliche Spcisungsbec.ken des Glacier de Lechaud 
liegt hinter dem Mont-Tneul in dem zackigen Bergrücken, 
der diesen mit der grossen Alpenkettu verbindet. Dieser 
Kucken heisst Lcs lVriades und »ein enlminirender Punkt 
Mout Mallot. Der Nebenglotseher entspringt an dem öst- 
lichen Fussc des Gipfels de« Mont-Mallct. Er hat eine ziem- 
lich bedeutende Ausdehnung und ist nicht ganz unzugäng- 
lich, denn die Gebrüder Couttet haben, wie sie mir ver- 
sicherten, den Gipfel des Mont-Tncul von hinten her erstie- 
gen, was im besten Falle eine sehr lange und beschwer- 
liche Heise sein niiis*. 

Der obere Theil des Glacier de I/chaud wird ausser 
von Gemsen- und Kryslulljügcrn kaum je besucht. Touristen, 
diu sich ülxr da» Mer-de-Gbicc wogen, schlagen immer den 
Weg nach dem Jardin ein, und zwar mit Hecht, da derselbe 
einige der grossartigsten Aussichtspunkte bietet, die man 
iil>erliaupt auf diesem Glctsclicr findet; auch giebt es viel- 
leicht in den Alpen bei schönem Wetter keine Kxcursion, 
die zugleich so ausführbar wäre und den Beisenden, der 
die wildeste und grossortigsto Naturseenerio zu schützen 
weiss, so vollständig belohnte. Ben Tacul braucht man gar 
nicht zu berühren, wenn man auf den Jardin will. Man 
übersteigt bei den Moulins zwischen Trclaporte und dem 
Couverclc zwei der Mittel -Moränen und weiter hinauf die 
beiden andern bei dem grossen Stein C (nach seiner I^go 
im Juni 1842). Dem Thuilc unterhalb des Couvcrole viel 
näher zu kommen, ist schwer. Ich habe mich mehr als ein 
Mal die Ostscito des Gletschers unter der Aiguille du Moine, 
nach der Station F zu , hinunter gewogt , habe es ober jedes- 
mal schwer durchzuführen, oft unmöglich gefunden. Wo die 
beiden Gletscher zusammentreffen, ist, wie ich schon be- 
merkt habe, die östliche Hälfte onsserordentlich verschoben 
und beinahe völlig unpossirbor. Das Vorgebirge Couverclc 
selbst, C gegenüber, lässt sich leicht erreichen, und es bietet 
noch ein gewisses Interesse wegen der leicht erkennbaren 
Friction, der es durch die Bewegung des Gletschers ausge- 
setzt ist. Weiter aufwärts steht man vor dem Gletscher des 
Talcfrc, der einen majestätischen Anblick gewährt. Dos 
weite Becken des Gletschers bricht sich lüer durch die enge 
Öffnung Bahn, stürzt sich in einer Eis-Coscode den Abgrund 



hinunter und bringt so eine Anhäufung von Eis-Pyramiden 
und Eisstöcken zu Wege, dio absolut unzugänglich ist und 
ein wahres Chaos von Formen bildet. 

Ein eigenthiimliclier Vorfall, der mir bei einem späteren 
Hesuchc in Cbamouui (1S46) zur Kenntnis* kam, setzt mich 
in den Stand , das Verhältnis* der Bewegung des Gletschers 
diesen Felsenabsturz hinunter zu Itcstimraen. Im Juli 1 836 
fiel ein Fülircr, Namens Michael Devouossou, nuf dem Glet- 
scher von Tulefre in eine Spalte, arbeitete sich jwloch mit 
Mühe und N'oth wieder heraus, musste aber seinen Tornister 
zurücklassen. Die Stelle, wo sich diess ereignete, steht voll- 
kommen fest. Im Juli 1846, genau 10 Jahre nach dem Vor- 
fall, wurden Stücke des Tornisters, die jetzt in meinem 
Hesitz sind und von Dcvouassou und andern Personen als 
zu demselben gehörig erkannt wurden , von dem Gletscher 
am Fuss«- des Couverclc ausgeworfen. Die Entfernung zwi- 
schen den Punkten, wo err verloren worden war und wieder- 
gefunden wurde (vcrgl. die Karte), beträgt 4301) Fuss, was 
eine mittlere Fortbewegung von 430 Fuss jährlich giebt. 
Die Differenz des Nivcnu's ist 1 1 15 Fuss. Gewöhnlich nimmt 
man, um den Glacier du TaU'fre zu besteigen, den Weg 
über die Felsen de» Couverclc an» Fusse der Aiguille du 
Moine, der keine Schwierigkeiten bietet. Die steilste Stelle 
des Weges heisst : Les Egralets. Oberhalb derselben wird die 
Aussicht wild, al«T äusserst grossartig. Zur Linken ist die 
Aiguille du Moine '), eine der zierlichsten nnd gleiehruässig- 
sten, kegelförmigen Spitzen der ganzen Kette; an ihrem 
Fuasc liegen ungeheure heruntergestürzte Felsblöcke, die von 
Murmelthicren bewohnt werden. Sieht man rückwärts, so 
überblickt man einen weiten Raum d*s Mer-do-Glace, die 
grossartige Aussicht auf den Glacier du Gcant öffnut sieh 
und zum ersten Mol erscheint der Mont-Blanc, der noch 
dieser Seite hin durch die uuübersteiglichen Uurrieren der 
Monts-Maudits befestigt ist. Die Aiguille du Midi beginnt 
über die Aiguilles ürepon und Bloitiere emporzuragen, und 
zwischen ihr und dem Mont-Blanc ist die runde Form des 
Dome de Goute nicht zu verkennen. Xoch vom beginnt da« 
weite Becken des Gletschers du Talcfrc, das für den Wan- 
derer auf dem Mer-de-Olaee wegen seiner Höhe und der 
Steilheit seiner Mündung fast verdockt Lst, sich zu öffnen. 
Es bietet einen seltsamen und interessanten Anblick. Seine 
Gestalt ist fast wie die eines vulkanischen Kraters, dessen 
eine Seite erloschen ist , und Felsenzinnen von den wil- 
desten Formen, die völlig unerstciglich aussehen und es 



' Im Jäh 06 1846™* ^'d^V ^ A"""!/''* ^ ^f*" ~ 

wordo »ber etwa 700 Vau onnrbslb des Gipfels von unfibtrsteig- 
llchen Ilindcrniucn daran verhindert. lob war «bunals auf einer 

' absoluten Hob* Tim 10,360 Fuss. 
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meisten* wirklich sind, umgeben es. Gewiss ist, das* es 
Niemanden gelungen ist, diese zackige Barriere !in irgend 
einem Punkte zu passiren '). 

Deh Jaedik. — Her Glacicr du Talcfre int an seiner 
< Ihcrflächc ziemlich eben und während eine« grossen Theiles 
des Jahn« mit Schnee befleckt; sein Niveau ist nach de 
Suussure 138-1 Toisen oder ungefähr B500 (Engl.) Fuss über 
•lern Meere. In der Mitte des Schnocbcekens ist eine grosse, 
freiliegende FclsoutÜiche von der Form eines Dreiecks, die 
uit ihrem untenan Theilc Knie geniig trügt, um einen guten 
Basen zu ernähren , der dann während der wenigen Wochen 
diu Jahres, wo er ganz frei von Seltne«? ist, mit den ge- 
wöhnlichen Alpcnblumeu geschmückt ixt. Diene Flüche heisst 
der Jardtn (oder im Patois Courtil), der heutzutage dos 
Ziel häufiger Kxcursionen von Churaouni uns ist. An dem 
unteren Theilc ist eine Wusserquclle, und da diese Parthic 
unter einem huheu Winkel gegen Süden frei liegt, so ist 
«•* dort l>ei schönem Wetter nichtH weniger als kalt Ich 
luihe wirklich die Sonne kaum jemals durclulringender ge- 
funden , als auf dem Jurdin. Ich habe ihn drei Mal besucht, 
und jedes Mal unter den günstigsten Umständen, im Jahre 
1832, 1839 und 18I2 2 ). Der Beflc* der Hitze von dem 
Sehncebussin, von dem er umscldossen ist, und seine gegen 
«len Wind vcrhältnissmüssig gesc-hützte Lage mögen diese 
iutensivo Warme vorursaclien. Bei jedem späteren Besuche 
lialx- ich die Landschaft wo möglich noch bewundernswür- 
diger gefunden, als vorher. Itas letzte Mal erklomm ich die 
Spitze des dreieckigen Felsens, der den Jardin bildet, ein 
Unternehmen, das grössere Anstrengung erfordert, als es 
den Anschein hnt , indem man sowolü lange als steil an- 
steigen niuss. Die Spitze ist, trigonometrisch bestimmt, 
UH93 (Engl.) Fuss über dem Meeresspiegel und gewährt eine 
veite, herrliche Umsicht. Von dort aus mdim ich eine Menge 
magnetischer Messungen für den Plan de« Gletschers auf. 
Der Gletscher du Talcfre hat zwei Mittel -Moränen, die auf 
der Karte verzeichnet sind ; die eine liat ihren Ursprung 
von dem J ardin. die andere von dein schon erwähnten, Les 
Droites genannten Punkte. Dies* vermischen sich l»ei dem 
jähen Absturz des Eises und kommen auf dem Gletscher de 
Lcchnud als Eine wieder zum Vorschein. 

Di;« BtsuA.NOER- Km». — Vom Jurdin aus ist es nicht 
schwer, über den Südrand des Gletschers du Talcfre auf 
den Gletscher de Lcctutud hinunterzusteigen. Jedoch ist die 
Pas-rage des zuletzt genannten Gletschers fast immer nass 



') Die C„uti*u wünschten n«oh dem Gletscher von Argcnticre 
lüntcr der Aiguillc Verl« hinabennkommen ; als sie »her den Kflcken 
erstiegen lütten, waren sie nicht im Stande, auf den Gletscher 
hinunter xu gelingen. 

'j Und »,.atcr noch ci D n>»] (1864). 



und der Fuss bricht beständig durch die schwache Eisdecke, 
die sieh während der Nacht auf der Fläche gebildet hat, 
und Binkt bis nn den Knöchel in den eiskalten Schlamm 
unter dcmsollton. Hat man dio Seiten • Moräne erreicht , so 
ist dos Heruntersteigen von dieser nach dem Gletscher de 
Lcchaud auch wieder steil und unbequem. Ungefähr auf dem 
zwnten Drittel dos Weges ist eine mit Gras bewachsene 
Fluche, auf der einige Trümmer dor Moräne aufgeschichtet 
liegen, Einer dieser Blöcke ist von enormer Grösse und 
wegen seiner eigeuthümlichen Gestalt von allen Punkten des 
GLicier de Lechaud aus deutlich in sehen. Er bildet eine 
nützliche Kennung und hoisst Pierre de Beninger, ohne 
Zweifel von einem Herrn Beninger, der in Herrn Bourrit's 
Erzählung häufig vorkommt; Genaueres über ihn ist mir 
sonst nicht bekannt. Dio Pierre de Bcrongcr ist auf der 
Karte verzeichnet, sie wird von den Jägern manchmal als 
ein Obdach für die Nacht benutzt; von da aus ist der Glet- 
scher leichter auf dem Felsen als auf der Moräno zu er- 
reichen, ein ltichtweg, der den Führern nicht allgemein be- 
kannt ist. 



»H1TTKB AB-SCHMTT. 

SKIZZE ZUR ÜBERSICHT DER GEOGRAPHISCHEN VER- 
BREITUNG DER GLETSCHER. 

In der folgenden Skizze haben wir die interessante Ar- 
licit von Albert Mousson ') theilweise zu nnserm Führer ge- 
nommen. Die Gletscher sind zwar in den Alpen ganz l>c- 
sonders ausgebildet, aber ein ausschliessliches Eigenthum 
der Alpen sind sie nicht, wie etwa behauptet worden, son- 
dern sie finden sich, modifuirt durch klimatische und oro- 
graplüsche Verhältnisse, in allen Zonen wieder. 

EUROPA. 

In Europa treten die Gletseher, nächst den Alpen, am 
grusmrtigstcii in der Siandinavütkrn ITalbinttl auf; diese 
sind aber bereits in diesen Blättern*) so ausführlich geschil- 
dert, dass sie an diesem Orte keiner weiteren Erwägung 
bedürfen. 

Prat-NAEx. — Ausgedehnter linden sich Gletscher in 
den Pvrcnäen nur in dem höchsten Thcile des Gebirges 
zwischen den Thälcrn der Gurunne und dem Val d'Oswnc, 
aber immer nur an den nach Norden gekehrten oder im 
Schutze anderer Berge liegenden Abhängen. Da bildet die 
wenig entwickelte Eismasse, den Kämmen folgend, eine un- 
gleich herabreichende Bekleidung des Abhanges, die nach 



') Die Gletscher der Jetstzrit. Eine Zusammenstellung «inj 
Prüfung ihrer Kncheinungrn und Geselle. Zürich, Schuhhess. 1854. 
'i (i.ngr.nhlwl.e Mitteilung,-,,, Heft III. (f. 62-71. 

28* 
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der Breite, d. h. im horizontalen Sinne, eine oft bedeutende, 
nach der Länge hingegen, im Sinne des Abiälles, eine weit 
geringere Ersrrecknng zeigt '). Zahlreiche transversale Spal- 
ten, oft zu mächtigen Schlünden anwachsend und von dem 
ungleichen Herabsteigen der Eittmassen herrührend, folgen 
gleichfalls der Hauptcrstreckung und machen die oft »teilen 
Eisabhänge vollends unwegsam. Die Spulten im Sinne der 
Bewegung hingegen sind wltener und gewinnen allmälig 
das Ansehen blosser Sehneeschluchten. So erscheinen denn 
die Pyreniion- Gletscher nicht als die vorgeschobenen Aus- 
läufer einer ausgedehnten Schnee- und Eisbcdcckung de« 
Gebirge», sondern al» eine zusammenhängende lleihc socun- 
därer Hänge -Gletscher. Schwächer genährt, weniger aus- 
gebildet und stärkeren anfliiscnden Einwirkungen ausgesetzt, 
als in den Alpen, reichen sie nicht so tief, nirgend* aus 
dem rauhen Gebirge bis in die bebauten und bewohnten 
Thalgründo hinab. 

Die sechs wichtigsten Oletscher der Pyrenäen sind: 
Oder Malndctta- Gletscher, oben im Essera-Thal, 

2) der Gletscher von Cabrioulc*, im Hintergründe des klei- 
nen Vullce de T.ys, 

3) der Gletscher des M. lVrdu, im Grunde des Thaies 
Bcousse (in Spanien), 

4) der Gletscher de In Brcche-dc-Koland, im Hintergrunde 
des Baregc- Thaies, 

5) der Gletscher de Vignemale, oben im Vol d'Ossone, 
G)der Gletscher de Keouvillc, «wischen dem Val de Ba- 

reges und dem Thal d'Aure. 
Von diesen liegen zwei auf Spanischem Boden, darunter 
der grosso Maladetta-Gletscher , der eine Breitcn-F.rstrecktwg 
von 11,700 Met. hat und bis 2286 Met. (7037 Pur. Fuss), 
d. h. bis 487 Met. iiln-r die Solu des Val d'Essere, hcrub- 
reicht. I' titer den \ier Französischen sind der Ghicier de 
t'abrioulcs und Vignemale die mächtigsten. Am weitesten 
vom Gebirge entfernt liegt der Glacier de Neouville. 

Srr.R&A »k (iRKnos. ^— Von allen übrigen Gebirgen der 
Iberischen Halbinsel wird nur aus der Sierra de Grcdos 2 ), 
deren Gipfel auf 3000 Met ansteigen, ein kleiner Gletscher 
genannt, wälirend selbst die Sierra Nevuda, mit 10,956 Par. 
Fuss, davon frei bleibt. 

ASIEN. 

Über die hauptsächlichsten Gletscher Asiens, nämlich 
die der Himalayas, sind zwar interessante und wichtige 
Beobachtungen bereits von Jaciiucmont , Richard und Henry 
Stracbey, ' 



>) Ctuupcnticr, Essai sur la i 
I'srU, 1823, p. 51. 

') Rccucil de Vor. de ]• ßoc. geogr. 1830, Vlll. 



PjT<!ut. ! c«, 



den, wir hoffen indes« noch viel 
dieselben durch die gegenwärtig daselbst thätigen Gebrüder 
Schlagintweit zu erfüllten. 

Himalaya ; Kaschmir. — Eigentliche GletschiT zweiter 
Ordnung hat schon Jacqucmont ') nicht allein aus der nörd- 
lichen, selbst aus der südlichen Kette des Kaschmir- Hima- 
lnyu beschrieben. Durch Schneestiirze häuft sich das Material 
in Schluchten und Thälern, die unter die in 5000 Met. 
(15,400 Par. Fuss) liegende Sclinoclinie hinabsteigen. Die 
Masse schmilzt und durchtränkt sie h während 7 8 Monate 
und gefriert dann während des ziemlich kalten Contincntal- 
Winters zu einem zusammenhaltenden , kleine Luftblasen 
enthaltenden Eise. Bewegung und Seiten - Moränen schei- 
nen diesen kleinen Gletschern zu fehlen; dagegen bedecken 
sie sich mit Trümmern und Erde; was zur Erhaltung des 
Eises beiträgt, und trugen dann wohl eine auf dem feuchten 
Grunde üppig sich entwickelnde Pflanzendecke. 

Uimalaya; Kl maos ixd Gihhw.il. — In dem von 
K. Strachcy *) untersuchten Theil des Gebirges, dem Knmaon 
und Garhwal-Himalayu, bildet der bleibende Schnee einen 
ausgedehnten (iürtel, der nur auf wenigen Punkten unter- 
brochen ist. Sowohl an dem nönllichcn, uls au dem südlichen 
Abfall ziehen sich zahlreiche Gletscher in die TliiitiT hinab, 
unter denen einige von ungeheurer Grösse sind. Zwei dersel- 
ben, in der Nahe de* 25,700 Engl. (24,000 Par.) Fuss hohen 
Nandu Dewi gelegen, beide nach Süden abfliessend, sind 
der Gegenstand genauer Untersuchungen geworden. Der eine, 
der Kuplünie, reicht bis 10,700 Pur. Fuss, der andere, der 
Pindur-Gletscber, bis 1 1 ,200 Par. Fuss herab, der erste also 
etwn 3300 Par. Fuss, der zweite um 2800 Par. Fuss un- 
ter die Sclmeelinie, welche Strachcy in dieser Gegend mit 
14,000 Par. Fuss annimmt. 10.800 bis 11,300 Pur. Fuss 
nimmt Strachcy als die durchschnittliche Hohe un, zu der die 
Gletscher in diesem Theilc heruntersteigen. Der Kuphinic- 
Glotacher entsteht aus zwei von XW. und G. kommenden 
Zuflüssen , von denen der eine mit Glctseherbriichen herab- 
steigt, der andere selbst wieder aus zwei Armen zusammen- 
gesetzt ist. Noch ihrer Vo^inigting ziehen" sie sich als eine 
lange Gletscherzunge mit einer Neigung von 7'/j u durch 
ein grasiges und felsiges Thal. Die beiden Seiten -Moränen 
und die aus der Vereinigung der beiden Zuflüsse entstandene 
Mittel -Moräne werden immer mächtiger und verhüllen zu- 
letzt ganz das EU. Ein Gletscherbach rauscht aus der Ter- 
minal-Höhle, ein anderer folgt ausserhalb der einen, mäch- 
tigeren Seiten-Moräne. Die starke Abschmclzung beurkundete 
sich durch zahlreiche Wärterinnen und Wasserwannen, un- 

') Jaeqnemoni, Yoyages, II, p. 2Ü8. 

*) 8tracbry, Journ. of ihe Asiat. Soo. of Bcngal, N. Her. \ III, 
p. 794. — Journal It. O. 8. of London, XXI, p. 71. — Bergbaus, 
Cteogr. Jahrbuch, II, p. 34. 
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vollkommene Oletschertisehe, endlich durch die schon im 
Mai etwa« eingesunkene Gestalt der Eismasse, die überdies« 
un den Seiten schief aufwärts und am Knde radial von 
Spalten durchsetzt war. Man erkannte gleichfalls die Structur 
au» wechselnden Bändern von weissem und blauem KW, 
die von der Mitte nach der Seite und von oben nach unten 
liin sich immer tiaclier legten. 

Die Resultate von Ntrachcy's Beobachtungen über die 
Hewogung der Gletscher sind folgende: 

lUtvagung im S4 Hlandn», 
U Zoll. 

Kuphinic - Gletscher, 2. Angu»i — 30. KepUaulwr = 37.« K. Yu*» H'/ t 
1'imUr-GleUchcr, mittlenrr Tliril (Mittel Tüii4i!lgig. Biol>. iiuMni) 9',, 

, 21. Mai — In. October = 9«, s: Engl. Fuss . 8 
eine Bewegung, deren Stärke mit derjenigen der grösseren 
Schweizer -Gletscher im Einklänge steht; im Quellgcbict des 
lilutgiruti und Alakiiunda sind auch zahlreielie und mächtige 
(Hethiter. 

Himai.ata; Wj:sti.hhi:s Tim.t. In diesem Theil 
haben Capitata H. Strachcy '), Thompson, Winterbottom, 
Young u. A. die Gletscher beobachtet. Den' Tibetern sind 
die Gletscher unter dem Xamen Kangri, d. h. Eisberge, wolü 
liekannt, ein Wort, welche» aber auch gebraucht wird, um 
hohe, mit Schnee oder XeW ta-deckte Berge zu bezeichnen; 
dieser Gebrauch ist indes» in einem Ijindc wie Tibet, wo 
im Gunzcn verhältnissmassig wenig Schnee e.\i*tirt, als Aus- 
nahme anzusehen, (ranz l>csonders zahlreich scheinen iliu 
Gletscher im ganzen Gebiet de« Sclmjok- Flusses zu nein, 
den Thompson bis zum Karakorum- Passe verfolgte. Im öst- 
lichen Theile dieses Gebietes Wraerkte Straehey mehrere, 
wenn auch unbedeutende und socundärc (iletscher im Bassin 
des grossen Pundschong-S<-c'* , und schätzte die Hübe des un- 
teren Endes von einem clersellrrn auf beinahe 1 9,000 Eng). 
:17,800 Par.) Fuss. In der Nähe des Kurukoruni-Passe«, im 
Thal des Xubrn-Flusscs , in dem Orte Kumdan, fand Thomp- 
son mächtige Gletscher. Der Gletscher, aus dem der Fluss 
Jarma-Xuhra entspringt, wurde von f'upitiün Strucliey selbst 
untersucht. Er schätzt dessen Breite in seinem unteren 
Theile auf % Engl. Meilen, seine Dicke auf '200 Fuss und 
seine Hübe über dem Meere auf un<ref;ihr 11,700 Engl. 
1 1,000 Par. Fuss), etwa 8000 Engl. Fuss unter der mittleren 
Höhe der Schiieelinie in dieser Gegend, die derselbe zu 
20,000 Engl. (18,800 Par. Fuss) »nnimmt. Der Tiilumbuti, 
ein ZuHus» des Jurma-Xubm, entspringt auf einem Gletscher, 
und Vigne fand deren mehrere in den Thälern von Schigar 
und Khapalu; ebenso existirt mich den Aussagen der Ein- 
geborenen, die zwischen Jarkcnd und Haiti zu reisen pfle- 
gen, ein sehr bedeutender Gletscher nm Ursprung des Braldo, 
eine» Scitenthalcs des Schigar, welche den Heisenden grosse 



') Journal of the Royal Gtnp-, S„c. vol. ->3, IHM. 



Schwierigkeiten bieten. Der Pas» hat von diesem (iletscher 
den Xamen Mustagh, d. Ii. Eisberg. Weiter nordwestlich und 
jenseits der Tibetischen Grenze fanden Winterbottom und 
Young einen Gletscher im Thüle von Gilgit. 

Himai.aya ; Sikkiv. — l>r. J. D. Hookcr liat bekannt- 
lich diesen ungemein interessanten Theil des Himalaya näher 
untersucht und speciell beschrieben '). (iletscher ziehen sich 
bis 15,000 Engl. Fuss (1-1,000 Par. Fuss} herab in die ge- 
wundenen Schluchten, welche »ich unmittelbar von den 
Scluieeschicliten des gewaltigen Kuntschindschunga hinuntcr- 
ziehen. Das Jiingma-Thal bis zum Kanglatschcm - Pass , auf 
der Westseite der Kunt^hindschungn-Gruppc , zeigte viele 
Spuren grossurtiger Gletscher in ungeheuren Anhäufungen 
von Moränen und d^bris, belegen in einem Amphi-Theater 
schneebedeckter Berge von 17,000 bis 1 8,000 Engl. Fuss 
; 15.950 — 10,900 Par. Fuss) Hohe. Die niedrigste Moriim 
Uf.iud sich in etwa 10,000 Engl. Fuss Höhe. Östlich vom 
Jangma-Tlial fand Hooker ähnliche Erscheinungen von Mo- 
räneu im Kamlwtsehen-Thale. Vom Borge Xango, der nord- 
westlich vom Kambatsehcn-Thalc liegt, steigen vier Glet- 
scher lienib. An der nordöstlichen Seite des Kuntschind- 
schunga ist ein ungeheurer Gletscher im Tluile des Thlonok- 
Flusses, welcher, mich Dr. Hooker'« Schätzung, auch nicht 
weiter als 1 1,000 Engl. Fuss ins Thal reicht; er wird von 
der enormen Eis- und Schnceituisso des Kuntsclündscbnnga, 
die in perpcndiculärer DistJinz H.000 Fuss beträgt, in Be- 
wegung gesetzt. Weiter nach Xordosteu und in der Nähe 
der Grenze zwischen Sikkim und Tibet passirte Dr. Hooker 
einen kleinen Gletscher, der beinidie bis zum Fluss Latschung. 
etwa bis 15,000 Engl. Fuss, hcrabrotehte. In dcr*cll>en Hegion 
ist der grosso (iletscher des Kintschiudschow. Das Tluil, worin 
er sich befindet, ist etwa'-l Engl. Meilen lang, breit und flach, 
auf der westlichen Seite beherrscht vom Tschaiigo - Kliang. 
dessen bkute und weisse Klippen -4500 Fuss über das Thal 
oder 20,.>ti0 Fuss (19,290 Par. Fuss) über da« Meer ragen 
und Lawinen von Stein und Schnee hinabsenden. Eine Kng- 
lische Meile vom unteren Ende des Gletschers entfernt und 
in einer Höhe von 10,000 Engl. Fuss finden sich heissc 
Quellen, die eine Temperatur von 110" bis 116° Fahrenheit 
bcMtzen. Der Gletscher selbst ist beinahe eine halbe Engl. 
Meile breit und mit Wassorpfutzeu und Schnee- Ansamm- 
lungen bedeckt. In derselben Berg- Gruppe weiter östlich 
befinden sich die grossen Donkin-Glctscher, und etwas süd- 
lich davon , in dem zum Latschung gehörigen Scitcnthale_ 
des Tscliango-Kluuig, erstreckt sich ein anderer Gletscher bi« 
etwa 1 1,000 Engl. Fuss ins Thal. Hier fand der Ucisendc 
die Schneegrenze um 6. September in 15,900 Engl. Fuss 
(1 1,900 Par. Fuss). 



') llim«l»y«n Journals, 2 Bde.. Undon, Murrte? , 1061. 
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Kackasi'*. — Allen Berichten zufolge scheinen Glet- 
scher keineswegs in dem Umfange vorzukommen, wie man 
es mich der Höhe und geographischen Breite der Gehirne 
erwarten sollte. Kolonati ') hei »einer von Osten ausgeführten 
Besteigung des Kasbek traf nuf mehrere vom Scluieegipfcl 
de* Berges durch Schluchten und Buchten des Abhänge» 
henthstcfgciidc Firn- und üktseherniaspen, die offenbar alle 
zu den Hänge -Gletschern zweiter Ordnung gehören. Kr 
führt ülierhiiupt 3 permanente und 5 periodische Gletscher 
um Kasbek auf; zu den permanenten rcclutet er: 

1) den Dcsduroki- Gletscher, 

2) den Ziklurgi -Gletscher, 

3) den Tschchuri- Gletscher. 
Die periodischen find: 

1) der Gisal- Gletscher, 

2) der N^-bcn-Tschchnri- Gletscher, 

3) der erste Zminda-Nino-Gletscher, 
■1) der zweite Zminda-Nino-Gletscher, 
5) der dritte Zminda-Nino-GlctseluT. 

Der Desdaroki erstreckt sich bis auf 989 Toiscn (5931 Par. 
ta), der Ziklurgi-Gletscher auf U90 T. (8910 Par. Fuss), 
der Tsehchari- Gletscher auf 1460 T. (8760 Par. Fuss), der 
erste und dritte Xino-Olet*» her auf 1500 T. (9000 Par. Fun«) 
und der zweite Xiuo-Cletschcr auf 1100 T. (8400 Pur. Fuss) 
herab. Der Tsehchari - Gletscher und diu hoher liegenden 
Zmindii-Glctscher, unten von hohen Schuttwällen begrenzt 
und Steintriimmer tragend, rliessen nach SO., der nur unten 
vergletscherte, hölier aus geschichtetem Firnschnee gebildete 
Dcsdaroki-Glctecher nach NO. in eine tiefe Schlucht, durch 
die er zeitweise tobend bis zum Tcrek lünubstürzt. Kolcnati 
beubtichtcte unten erweiterte Firnschründe von 1'2 bis 15 Fuss 
Tiefe, ächte Gletscher-Spalten von «0 Fuss, endlich einen 
Bergschrund von 200 Fuss Tiefe. Seine Besehreibung ist 
ganz geeignet, den Maassstab zu geben, bis auf welche 
Stufe im Kaukasus die Hand- Vergletscherung an holten Berg- 
l*yrunndcn gelangen kann. Die Eishöhlen, deren Dubois 2 ) 
erwähnt, sind offenbar eine andere Erscheinung, verwandt 
mit den Eisgrottcn des Jura. 

In der Caldera des Antrat soll sich nach Abich's An- 
gaben 3 ) ein Gletscher finden. 

Über GleUcher, wie sie sieh in anderen Asiatischen 
Gebirgen, z. B. im Altai, finden mögen, fehlen speciello 
Beobachtungen. 



') Mull. .1« l'Acad. de St. Pe^terabourg, 1844, II, |>. 26a — 
1845, IV , p. 168, ond Eroiao's Arelu», Bd. 5. 1847. 

>) Kr nennt solche bei Khouvi und Katcba, bei Tschartyr- 
l>agh, Karabi -Tliaila und ChalUnkafa. 

>y MmwUbericbt« der Gesellschaft für Erdkunde, lld. IV, Nene 
Folge p. 56 u. f. 



AMERIKA. 

In den Äquatorial -Ländern der Neuen Welt scheint, 
nach Humboldt und Boussingault, die Bildung von Glet- 
schern nur selten möglich '). Obgleich zahlreiche Gipfel in 
den Cordillcren von Mexico, von Xeu- Grenada, von Quito 
und Peru-Boliviu bis auf 13,850 und 14,800 Par. Fuss hinab 
mit ewigem Sehne« belegt sind, vermag sich derselbe doch 
nicht massenhaft zu sammeln und iu Bewegung zu setzen. 
Hohe Berg -Pyramiden, deren Zwischcnjoehc die Sohnee- 
grenzc wenig oder nicht übersteigen und von allen Seiten 
deu uufWeudcn Agcntien ausgesetzt sind, erweisen sieh 
auch in der gemässigten Zone als ungeeignet, andere als 
kleine Gletscher zweiter Ordnung hervorzubringen. Dazu 
kommt die Geringfügigkeit der Niederschlüge in einer Hohe, 
welche die feuchten Seewinde überragt, und die geringe 
Vereisung unter einem regelmässigen Klima wie das der 
Troi*m, dem die thermischen Gegensätze der Jahreszeiten, 
die sturken Wechsel von Hitze und eingreifender Kälte 
grosscntheiln abgehen. Der Schnee verbleibt und erschöpft 
sich auf der Stufe des Firnes, ohne zu festem Gletschereise 
zu werden. Immerhin scheinen diese Umstünde nicht so 
absolut hindernd zu wirken, wie die heissc Trockenheit der 
Asiatischen Central - Länder. In der That sind in neuerer 
Zeit, der früheren Meinung entgegen, selbst unter den Tro- 
pen einzelne sceunthirc Gletscher entdeckt worden, wie 
in der 

Sikuka Nkvaha de Sa.nta Mauta. — In dieser unter 
11° nördl. Breite liegenden Berggruppe beschreibt Acosta*) 
einen wirkliehen Gletscher, der von deu 5500 Met. (17,000 
Par. Fuss) hohen Gipfelpunkte unter die in 468" Met. (1 4,430 
Par. Fuss) Hegende Seltneegrenze herabsteigt und in seinen 
Seilten, seinen getragenen Blöcken, seiner geritzten Unter- 
lage, seinen älteren Moränen die bestimmten Beweise einer 
regelmässigen Bewegung aufweist. 

Ttejwa dkl Fit-oo. — In dem südlichsten Theile Süd- 
Ameriku's hat Darwin 3 ) viele Gletscher beobachtet, die bis 
ins Meer hcrobgehen und an diejenigen des Arktischen Mee- 
res erinnern. Beinahe jeder Mecresann, welcher sich tief 
in das höher ansteigende Land erstreckt — nicht bloss in 
Tierru del Fuego, sondern 650 Kngl. Meilen nach Norden — 
endigt in einem Gletscher. In Eyre's Sund, in der Breite 
von Paris, sind ungeheure Gletscher, obgleich die bennch- 
iKirten Berge eine Höhe von 6200 Fuss (5820 Pur. Fuss) 
nicht übersteigen. In diesem Sunde sah Darwin auf einmal 
wenigstens 50 Eisberge liinuus ins offene Meer gehen , v on 
einer wenigstens 168 Fuss hoch war. Der gegen 



') Vr.yages, II, p. »*>. — V, p. 2K», 440. — VI, p. M. 
») Bullet, de In »uc. g. : ol. de France, IX, 1852, p. 3JNi. 
- 1 ) Naluralist'a Yuyagc, London, 1845. 
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Jon Äquator am nächsten liegende Gletscher, der von don 
Offliieren der durch die Schiffe „Adventurc" und „Dengle" 
bewerkstelligten Aufnahme bemerkt wurde, war im Golf von 
Penus, in einer südl. Breite von 46° 50'. Diener Gletscher 
war 1 5 Engl. Meilen lang und an einer Stelle 7 Engl. Meilen 
breit Selbst in dieser Breite, ja sogar noch einige Meilen 
nördlicher, in der Lngunn de Son Rafucl. gehen die Glet- 
scher bis ins Meer liiiiali, nlso in einer Breite, die mit der 
de« Genfer -See'« correspoudirt. 

Msxixo. — In Nordamerika sind Gletscher- Frschci- 
nu ngen im grösseren Muussstube bisher noch nicht hcohuch- 
tet worden. Die Vulkane von Mexiko haben , wie es seheint, 
einige unbedeutende Gletscher aufzuweisen '). Während der 
höchste derselben, der Popucutcpetl, mit 16,528 Pur. Fuss, 
wegen der zu starken Neigung seines Kegel«, ihrer ganz 
entbehrt, sind sie auf dem Ixtaccihuotl (mit 14,729 Par.F.) 
unter allen mexikanischen Sehn«- -Vulkanen am zahlreich- 
sten ; sie bilden einen grossen Eisvorrath , der hauptttüchlich 
die Städte Mexiko, Pueblu, Cholulu, nebst den umliegenden 
Ortschaften Jahr aus Jahr ein versorgt. Auch der Pik von 
Oriiuba (mit 16,300 Par. Fuss Hohe) besitzt einen Gletscher, 
den El Corte, der bis 12,3ß0 Fuss hinaligeht und dem in 
den Golf von Mexiko fallenden Flüsseheu Jainapan seinen 
Ursprung giebt. Ks durchziehen ihn aufwärts lange Spalten 
von 1 50 bis 200 Fuss Tiefe und von 3 bis 5 Fuss Breite, 
die raun von allen Seiten des Fusses «ls dunkle Linie um 
Spitze des Berges sich ziehen sieht, nnd die 



ARKTISCHE REGIONEN'. 
Island. -- Mit dem gleichen Charakter wie in Nor- 
wegen bedeckt auf Island unter dcnsellHiu geographischen 
Breiten eine zusammenhängende Schnee- und Firndeckc die 
höheren Theilc der Insel. Die vollständigste Besehreibung 
dieser Schneegefilde verdankt man Hartoriu* v. Waltcrsliau- 
sen 1 ), der sie kurzweg Gletscher, isliindisch Jökull, nennt. 
Sie haben über der Schneelinie, die sich immer noch bei- 
nahe auf 1000 Par. Fuss hält, eine Ausdehnung von etwa 
200 Quadrat - Meilen und senden unterhalb dieser Linie 
eigentliche Gletscher aus, von denen mehrere, wie selbst 
auf der Siidscitc des Fall - Jökull , den Küstenverkehr unter- 
brechend, bis an das Meer vordringen. Die ausgedehntesten 
Schnee- und Eisfelder, der Klofa- und Vatna-Jökull , neh- 
men den Südosten, die gleichfalls sehr bedeutenden Longe- 
und Hof - Jökull dos innere Hochland der Insel ein. Bei Ge- 



') 8. Piesebel: Die Vulkane van Mexiko (in Gomprecbt's Zeit- 
schrift, Bd. 4. 379, Bd. 5, 12Ö und 191). 

») gartoriu» x. Ws4ter»b«u«en, Edinb. and phil Journal, Aprfl 
bis October 1848. - 
1847. 



legenheit des Amarfclls- Jökull oder Adler-Gletschers, der 
zum östlichen Theile des Hof- Jökull gehört, spricht Sur- 
torius von den tiefblauen Spalten, welche die nie getrübte 
Firndecke durchsetzen, von der vorzüglich im Sommer statt- 
findenden Bewegung der Gletscher, von der Neigung der 
Eisfläche, die im Mittel gegen 10° beträgt, von den am 
Ende der Eisxungc sichtbaren Stnicturlinien , von den stei- 
leren Seiten- und Tcrminal-Abfiillen des Gletschers, von den 
Seiten- und End -Moränen, endlich von der Politur der 
Felsen. Es sind immer dieselben Erscheinungen , welche 
auch den Firn und Gletscher der Alpen charnktcrisiren, nur 
dass je weiter nach Norden, desto mehr der Eiufluss der 
Schmelzung und Durchtriiukung auf die Gestalt der Masse, 
die Vereisung und die Bewegung neben den einfacheren 
Wirkungen des Druckes und der Schwere zurücktreten. ..In 
der Mitte einer traurigen Wüste schwarzen vulkanischen 
Sandes", so beschreibt Sartoriu* den Adlcr-Glctschcr, „ruhen 
seine krystollcncn (Jewölbe, von grauen Nebel Hellichten um- 
flossen, am liier in schauriger Einsamkeit ihre eigene Grösse 
zu feiern. Nur das Murmeln verborgener Quellen und du« 
Ituusehcu neugebornor EisHtröme, die nach kurzem Laufe 
vereint sich zur Thiorsa verbinden, beleben mit einförmi- 
gem Sang und Klang diese stumme, lautlose Wildniss, 
welche der Fusstritt des Menschen flieht. Des Amarfclls 
zackige Gestalt hebt sich hoch über die blendend weisse, 
mit lasurblauen Spalten unterbrochene Eisdecke, welclio mit 
zwei weiter sich vorstreckenden Armen den freistehenden 
Berg nach drei Himmelsgegenden umschliesst und nur gegen 
Osten eine Alpenmatte an seinem Fussc verschont. Wie 
eine Oase in der Wüste erseheint dieser Grasfleck aus der 
Ferne dein ermüdeten Weisenden und seinen erschöpften 
Pferden, indem er ein willkommenes freundliches Nacht- 
lager und Ruhe nach den Anstrengungen den Tagt» ver- 
spricht." Von Norwegen und Island noch weiter noch dem 
terrestrischen oder vielmehr gegen den physikalischen, - 
den Kältepol. — vordringend, sinkt die Schneegrenze mehr 
und mehr gegen den Meeresspiegel herab, und das Glet- 
scher-Phänomen erreicht , zwischen einer ziemlich allgemei- 
nen und beständigen Schnee- und Eisbedeckung entwickelt, 
sein letztes Stadium. Von den Englischen Reisenden mich 
den Polargegenden, Seoresby, Boss, Parry, Franklin u. s. f., 
wird der Unterschied von Firn und Eis nicht mein- gemacht. 
In der Tliat scheint das blaue, von Wasser durchzogene 
Eis (ausser vicUeicht in Grönland) zu fehlen, und, neben 
eine vornämlich durch Druck und Alter 
undurchsichtige Masse, die oberflächlich 
hin in Firn- und 
geht, vorzuwalten ')• Merkwürdig aber i 



') Martin», BibL univ. 1840, p. iä 
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in Mitte- der allgemeinen Schnee- und Firnbekleidung, welche, 
nur von einzelnen Klippen und Feiest ufeu untcrbroclien, 
kaum von einigen Geschöpfen belebt winl, ülierhnupt ein 
Bild vollkommenster Erstarrung darstellt, doch wieder mäch- 
tige Kisninsseu zu treffen, die, gehäuft und verdichtet in 
den Einsenkungon de» lindes, in steter fortschreitender 
Bewegung begriffen sind. Kotzebuo nn dem Wcstendc von 
Nordamerika, Ross, Scorcsbj- und ltink in der Baflins-Bai, 
Martin -< von Spitzbergen fuhren zahlreiche Beispiele un, das* 
cIk-u au» den Buchten des Landes , entsprechend den TlwI- 
öffnungen des Boden-Reliefs, feste, im den Seiten .»teil ab- 
fallende, au der Wurzel mit dem Kim- den innern Lande* zu- 
Kanuuenliiingendo Flismnsscn wie Zehen in das Meer hinaus- 
wachsen und »ich trotz der Zerstörung, welche letztere. 1 ) 
Iiewirkt, immer wieder erneuern. 

Smtziikkuen. — Von den Spitzl>ergi*chcn Gletschern, 
die uls. Norm fiir die Glclselurcmlicinung der l'olarländer 
Helten können, hat man cinlässlicho Schilderungen von 
Seuresby '), von Lattn»), besonder« von Martin» 3 ), dem 
auch die Alpen-Gletscher vollkommen bekannt sind, erhalten. 
Die meisten Buchten der vielfach ausgeschnittenen Küste 
»ind in ihrem Hintergrunde mit Gletschern ungefüllt, die 
von den -4000 Fuss hohen Bergen des inneru Landes, herab- 
steigen. So z. B. finden sich, neben mehreren kleineren, zwei 
grössere Gletscher im Bell- Sund, drei in der Magdalenen- 
Bai, sieben in der Scvcnhill>»-lini. Der längste von ihnen, 
in Beil-Sund, hat gegen 30,000 Fuss Lange auf lfi.300 Fuss 
Breite, der kleinste 2000 Fuss nuf 710 Fuss. La sind hier- 
nach keine langen Gletscherzungen mehr, sondern liinglirhe 
Vorsphinge der inneren Fini- und Eistwissc, die mit 10 — 20° 
Neigung in da* Meer hinaustreten. Bei der grossen Mäch- 
tigkeit der Masse wirken ilie Unregelmässigkeiten der Unter- 
lage nur wenig auf die Oberfläche de» Eises ein, welche, 
von keinen Brüchen und wenigen Spalten unterbrochen, 
kaum von der Schmelzung angegriffen , stets durch neue, 
frische Sihncclagcn ausgeglichen, die gnisstc Gleichförmig- 
keit zeigt. Am Magdalenen -Gletscher beulnichtete jedoch 
Martin» bis '20 Fuss weite und f>0 Fuss tiefe Qucrspalten, 
die sich mit Ei» und Firn-Trümmern anfüllten, und deren 
W'ünde, wie man es auch an den Norwegischen Gletschern 
beoliuclitet, von funkelnden Eis -Stalaktiten prangten. Diu; 
Kis, oberflächlich rauh und gksirt wie der Firn, zeigt in 
Höhlen die gewöhnliche Asurfarbc und enthalt im Innern 
»treifenweise kleine Luftblasen als Rückstand seine* Ur- 
sprunges uns lockerem Sehn«'. Hnnr»|>altcn und damit auch 
jede Korastructur fehlen, dagegen ist die Oberfläche biswei- 



') An «ccoont of tbe Aretic Region*, 1820. 
'I Edinb. New plül. Journal. V, 1H27, p. 95. 
') Bibl. unir., Jali lö*>. ' 



len wie Nagclkalk nuf 14 — 30 Centimcter Tiefe zttpfenurtig 
abgesondert, vermuthtich in Folg* einer starken Contraction 
durch Kälte. Verunreinigungen durch Schutt und TrümmiT 
aus den höheren Hergen erscheinen nur am Bande de» brei- 
trn Gletschers, dessen stet» convexer Bücken vollkommen 
rein bleibt, dann aber in allen Höhen de* Eise» eingebettet. 

Guli.Ni.AJin. - - I ber die Glct»elu?r- Phänomene von West- 
Grönland hat der Dänische Beamte Dr. H. Kink interes- 
sante Untersuchungen angestellt ♦). Etwa zwei Meilen von 
der Küste entfernt, liegiiwt der Saum der grossen Eindecke, 
dielnncr-Orünlund. so weit du» Auge aller bisherigen Beobach- 
ter gereicht , gün/.lieh bedeckt und verbirgt. Diesen Kis- 
plateau, weh lies gegen die Küste hin eine durchschnittliche 
Höbe von 2000 Fuss und darüber besitzt, steigt allmälig 
nach Osten zu an, bis e», am äussersten Horizont, etwa 
»000 Fuss erreicht, wo seine ebene Oberfläche fast mit der 
Luit zusammenzuschmelzen scheint, ohne da»» die geringste 
Unterbrechung durch Unebenheiten oder I^and zu sehen 
iM. Nicht minder merkwürdig als die ausserordentliche 
Auflehnung dieses Eis- Plateau'« ist die eigenthiimliehe Be- 
i wegung, die aus dessen Innern hervorgeht und, gleichwie 
aus einem Meere luitbtliissiger Masse, unnufltörlich erstaunliche 
Massen Eis ins Meer führt, wie die Gletscher ihre Eiszun- 
gen weit hinunter in das Thnl ausstrecken. Hink nennt 
die Gletscher Grönlands Eisströme und führt als die ltaupt- 
sächlichsten Nord-Grönlands nuf: 

1) den Gletscher oder Eisstrom von Jakobslinvn, unter 69° 
1 0' N. Br., - • ergicsst sich in den Kisljord von Jakobshavn ; 

•>) den Gletscher oder Eisstrom von Tossukatek, unter 69 0 
50' N. Br., - ergic sst sich in die Bucht hinter dem Erb- 
prinzen-Eiland ; 

3) den Gleicher oder Eisstrom von Kariak (der grössere*!, 
unter 70° 25' N Br. ; 

4) den Gletscher oder Eisstrom von Kangcrdlursonk (der 
grössere;, unter 71' 25' X. Br., welche beide letztere 
sich in den Omenaks- Fjord ergiessen; 

5) den Gletscher oder Eisstrom von Ujicrnivik, unter 73" 
X. Br-, — ergicsst sich lauter der Insel Aukpodkrtok im 
Upernivik»-Di»triet. 

Auf Grund verschiedener Beobachtungen Achätzt Riuk 
da» Quantum Eis, welches jeder dieser fünf „Eisstrüme" ull- 
jährig ins Meer führt, auf wenigstens 1000 Millionen Ku- 
bik-Ellen. Dieau Eisatrömc bilden eine der Huupt«|uelUn 
der in der Bnffins-Boi erscheinenden Eisberge, welche 
j oft von ausserordentlichen Dimensionen sind und bcispiels- 

«) De <Uu*kc llandclMÜstriktcr i XonlgrünUnd . Kopenhagen 
1KT>2. — Di« betreffend«!! Kapitel ilbcr««t« in Gumprcchts Zeil- 
scbrln, II, p. 77 u. f. — S. auch Juuru. It. Ü. 8. of London 23, 
1 S. Hj u. f. 
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weise zu 1000 Fuss Höhe urnl mehreren 1000 Fuss Um- 
fang geschätzt wurden. Ibis Absetzen der Eisberge von 
den Gletschern ins Meer bezeichnet rann mit dem sehr 
handgreiflichen und derben Ausdruck „kulhen", und wie 
dieses ror sich geht, wird folgcndcrmas»cn beschrieben. 
„Platten von über 1000 Fuss Dirke worden durch die er- 
wähnten Einströme auf den Urund des Fjords hinabgoacho- 
ben und die Bewegung setzt »ich im Anfang unrerändert 
über den Meeresgrund fort, bis der Ausaenrand eine Tiefe 
erreicht, in welcher das Wasser ihn au heben beginnt; 
aber noch behält es seinen Zusammenhang bei und rückt, 
vom Heere getrugen, vor, bis irgend ein äusserer Umstand 

Theil «erbrochen und giebt dadurch die frei schwimmenden 
Kistjelde ab. Diese Wirkung setzt das Meer bis in einen 
Abstand von vier Meilen und darüber in Bewegung.'* Jähe 
Küatenabfsillu machen die Bildung der eigentlichen Grön- 
ländischen Gletscher unmöglich, analog wie in den Gebir- 
gen, und es erzeugt sich dort bloss „kleines Kalbeis". Itoi- 
hingbgon ist die Bewegung der Gletscher unubliiingig von 
der Jahreszeit, und gelbst in jedem Wintcrmouutc kalben 
grosso Eisfjclde hinaus in dus Meer. 

Über die Beschaffenheit de« Gletscher-Eises in Grön- 
land bemerkt Kink , dass es der Hauptmasse nach aus 



i jenem weisslichen, von feinen, langgcdehnten und paral- 
lelen Hlasenlöchern durchzogenen Eise bestehe, aber von 
grossen und s]ialtenfünnigen Gängen eines saphirblauen, 
durchsichtigen Eis«* l>eglcitct sei, an welches sich die fremden 
Einmischungen von Kies und Stein jederzeit anschlössen. 

Weiter im Norden der BafAns-Bai hat besonders Dr. 
Sutherland ueuerding* die Gletscher-Phänomene beobachtet, 
welche daselbst einen ähnlichen Charakter zeigen, als die 
des Dänischen Grünlands. Ebenso hat der Amerikaner Kanc 
viele interessante Beobachtungen über die Gletscher der Baf- 
fins-Bui gemacht, die er in seinem Ikricht über die erste 
Grinnell-Expedition zur Aufsuchung Franklin'« ') uuf eine 
geistreiche und anschauliche Art mitgctheilt hat. 

In den Eis-Regionen des Südpols scheinen eigentliche 
Gletscher zu fehlen , wenigstens lassen uns die Reisenden 
jener Gegenden noch im Dunklen darüber. 

') Tht V. S. (IrinneU Kxptdition in trank of Sir Jo/iu 
Franklin. t>'rw- York 105-1. (8. besonders das Kapitel 48: „The 
Aritic GUcicr». Mert de GUce: tlwlr beigut, culuur, configura- 
tiun , stroctare , movement. Curvature t<{ Ict. Primary form* of 
Hcrg». CliangN and aeeondary forma. Btudded and imbedded Berg«. 



DIE BINTE- (ODER TSCHADDA-) EXPEDITION IM JAHBE 1854. 

Xach Jtr. II'. Ii. Baikit' t officitllem Ilerieht und de* Gtietliche» Samuel Crmcther't Tagebuch, vom Herautgtbtr. 

(Mit Karte, ». Tafel 18.) , * 



Eim.kitixo. — Es gereicht uns zu einer ganz ausser- 
ordentlichen Freude, dass, während wir im Begriff sind, 
den hier folgenden Bericht über die sogenannte Tschadda- 
Expcdition ') unseren Lesern vorzulegen, die höchst erfreu- 
liche Nuehrieht von Dr. H. Barth'* glücklicher Ankunft 
in Kuropa anlangt. Denn es sind Bnrth's Erforschungen, 
welche die Ausführung dieser Expedition zuerst ange- 
regt haben, — er entdeckte den Binue-Strom, von dem 
man vorher nicht einmal den Namen kannte, — er gab 
uns zuerst Aufschluss über jene fernen Binnenländer Inner- 
Afrika'!«, — er machte uns bekannt mit dem Charakter der 
Einwohner, — er zeigte uns, dass das Klima dieser Länder 
für Eurasier nicht unumgänglich tödtlich sei. Da ging mit 
einem Male ein grosses helles Licht anf, in dessen Schein 
der allgemein vorherrschende Glaube an die Unzugänglich- 



') Über die Grunde, wesshalb, unserer Ansicht naeb, der Kluse 
den Namen Binue, .,nd nicht Tschadda, tragen sollte, ». No. 6 der 
Geugr. M'iitheilaugen, S. 169. 
Petermano's geogr. Mittheiluogen. August 18Ö5. 



keit IttncT-Afrika's vermöge des sogenannten Niger-Stromes 
erschüttert wurde. Dem zu Folge wurde ein neuer Ver- 
such, auf diesem Strom ins Innere Afrika's vorzudringen, 
angestellt, und die Resultate desselben übertreffen die hoch- 
gespanntesten Hoffnungen. 

Die Rinuc-Expeditiou fand einen schiffbaren, verhalt- 
njsamüssig leichten und sichern Weg ins Innere des so 
lange verschlossenen Contincntes und eine neue Ära für 
denselben beginnt. 

Die Entdeckung des Binue durch Dr. Barth geschah 
im Juni 1851; die Idee zur Dumpfboot - Expedition auf 
diesem Strome wurde zuerst im November 1862 ausgespro- 
chen, im September 1858 kündigte die „Times" die Ge- 
nehmigung zur Ausführung derselben Seitens der Englischen 
Regierung an, Juli bis November 1854 dampfte das ci- 
gends zu diesem Zwecke gebnute Explorations-Dampfboot auf 
diesem Strome gegen ISO Deutsche Meilen ins Innere von 
Afrika und zurück, und jetzt (September 1855), nach nicht 
einmal Einem Jahre, ist das Schifflein glücklich heimgekehrt, 
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ohne einen Haan verloren zu haben ; die naturhistorisohen 
und ethnographischen Schutze sind gelandet , die grosse 
wissenschaftliche Fluss-Aufnohrae ist in der Hydrographi- 
schen Officin der Kritischen Admiralität zu Papier gebracht, 
und hier überreichen wir dem Publicum bereit« eine Rc- 
durtion derselben nebst dem nöthigen Bericht. 

Wir legen auf die. Resultate dieser Expedition einen 
so hohen Werth , weil sie unserer Ansicht nach wie schon 
gesagt, eine neuo Ära für den Afrikanischen Continent be- 
gründen. Denn von den Küsten des Mittelmeere» au» 
hatte man bisher vergeblich gesucht-, einen Weg in» Innere 
anzubahnen; unter den Wüstciipfuden, oft bezeichnet dur<-h 
die gebleichten Knochen gefallener Wanderer , war keiner | 
tauglich; selbst die Franzosen in ihrem unablässigen Vor- 
dringen von Algerien aus vormochten es nicht, den mit 
Recht verrufenen Charakter der Wüste zu widerlegen , und 
so blieben die Euro]>iier bisher auf die Küstenländer be- 
schränkt. Der Nil mit seinen zahlreichen Katarakten hatte 
für die Fahrzeuge dor Civilisation unbesiegbare Schranken, 
und die Bestrebungen in Booten von Khartum aus haben 
bisher keine sohr erheblichen Fortschritte gemacht ; Reisen 
zu Lande von dieser Seite waren noch misslicher. Die 
guuzo Ostküste Afrika'« bot bisher noch keinen Schlüssel 
in» Innere, und die Ost-Afrikanuwhc Mission zu Momlwu, 
die kürzlich ganz aufgegeben worden ist, hat wenig Früchte 
getragen. Süd-Afrika zeigte trotz Livingston's und anckrer 
Reisenden interessanter Entdeckungen keinen sdüfTbareu 
oder überhaupt pruktikabeln Weg in das Herz des Landes 
auf. De» Congo und der anderen Flüsse der Westküste* 
jungfräuliche Fluthcn sind den Dampfern, bis auf unbe- 
deutende Strecken, fremd geblieben. Und so kommen wir 
Itei unserer Rundreise um die Afrikanischen Küsten wieder i 
zum Kwöro- Binue, der gegenwärtig als- die einzige grosse 
natürliche Strasse ins Innere de« Coutiucntes dasteht. Was 
<laa hobsen will, kann man gegenwärtig kaum schon er- 
messen, aber das» es für die weitere Erforschung und Re- 
generation desselben von grossen Folgen sein mtiss, ist ein- 
leuchtend. Und was den directen, unmittelbaren und greif- 
baren Nutzen für diejenigen anbelangt, die es sich angelegen 
»ein lassen, jenen Weg anzubahnen, und die Einwohner ; 
empfänglich zu machen für Europäische Gesittung — , so sei 
es erlaubt, nur eines einzigen der vielen werthvollen Na- i 
turproduetc Erwälinung zu thun, die in den betrefTcnden 
Ländern in unerschöpflichem Maassc produeirt werden. Diess 
ist das Palmol, welches vorzüglich von der uu der Guinea- 
Küste wachsenden Palme Elvi» guintmti* gewonnen wird. 
Am meisten hat das Niger-Delta und die angrenzenden Be- 
zirke bisher geliefert, und die Mündungen des Benin, Nun, 
Neu-Culabur, Bonny, Alt-Calabar und Camcrnn bilden die 
Haupt-Depots welche Flüsse desahalb auch als die „(Müsse" 

k « 



bekannt sind ')• Unsere Karte (Tafel 1*) urafasat gerade 
diesen Küstenstrich der Ülflüsse, welcher nicht unpassend 
als die „Palmöl -Küste" bezeichnet werden dürfte. Der Palmöl- 
Handel üxistirt erst seit vcrliältiüasmässig kurzer Zeit, denn 
im J. 1821 betrug die Einfuhr dieses Artikels in Gross- 
Briuinnicn erst 3200 Tonnen, während sie im J. 1845 bereit» 
auf 25,285 Tonnen gestiegen war 2 ), was, die Tonne zu 
40 Pfd. Stcrl. gerechnet, einen Werth von 1,011,400 Pfd. 
Slerl. oder 7 Millionen Thaler roprusontirt. Im Jalire 1 854 
war die Einfuhr ouf circa 32,000 Tonnen gcstiegi-n «= 
1,280,000 Pfd. Stcrl. = 9 Millionen Tliulcr , was der Go- 
samiut-Staats-Einnahmc mancher Europäischen Königreiche 
nahe kommt (das Königreich Norwegen liat 4,800,000 Tlilr., 
die Schweiz »,300,000 Thlr., das Königreich Württemberg 
10,000,000 Thlr. Einnahme). Dieser wichtige Palmöl-Handel 
wird fast ausschliesslich von der Stadt Liverpool nus be- 
trieben. Ein indirecter gro»»er Nutzen dieser Handels- 
Verbindungen hat sich darin ergeben, (laus sie da, wo sie. 
wie an der Palmöl-Küste, gepflegt worden und fest gefusst 
haben, den Selaven-Handel fast ganz verdrängt luiben; die 
früheren einheimischen Solaven-Händler sind Pulmül-Händ- 
lcr geworden. 

Um die Ausdehnung dieses natürlichen schiffbaren We- 
ges in das Herz Afrika'* besser verstehen zu können, ist es 
nur nöthig, Um vergleichsweise neben einen heinuithlichcn 
Strom zu stellen. Die Stromliinge (dem Fahrwasser ent- 
lang geraessen) des Kwöni, von der Nun-Münduug bis zur 
Conüuenz oder Einmündung des Binue, betrügt 244 nau- 
tische oder Ol Deutsche Meilen. Der Rhein vom Meere 
(durch die Waal) bin Mainz be trägt genau ebenso viel 3 ). 
Der Binue betrügt von der Confluenz bis znm fernsten von 
Baikic erreichten Punkt 342 nautische oder 85J Deutsche 
Meilen, während der Rhein von Mainz bis ('hur eine Aus- 
dehnung von H2 J Deutschen Meilen besitzt und bis zu seiner 
Quelle nur noch zehn Meilen mehr. Wir können also an- 
nehmen , das« die tthijfbare Strömlinge des Kwöra-Binuc 
beträchtlich die Gesammt-Stromlängo des Rheins übersteigt. 

Ein sehr interessanter Punkt, den die Binue-Expe- 
dition bestätigt hat, ist die sehr geringe Meeres- Höhe des 
Strom-Bettes sowohl als der Länder , durch welelie er tliesst. 
eine Annahme, die wir bereits vor einiger Zeit ausgespro- 
chen hatten. Nach mündlicher Mittheilung des Dr. Baikit- 
ist das Flussbett des Binue in Kororot'a uud Adanutwa nur 
einige hundert Fuss über dem Mccres-Niveau. 



') J. Smith, Trade and Travels in Hie üulpli nf Ouinoa, Lon- 
don 1861, p. 17. 

') P. L. Biuuaond«, Tlie Coromercial producta of tbo Vegetablc 
Kingdom, London 1854. 

*) Heinrich Meidinger, Der Rhoin u. a, w. Leipzig 1853. 
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Die Entdeckung Dr. Barth's von dem Binue und dem 
prächtigen Lande Adamawa, welches von demselben bewäs- 
sert wird, geschah nicht etwa zufällig, wie viele andere 
Entdeckungen gemocht worden sind, sondern in Folge seines 
ihm eigenen Scharfblick« , »eines unermüdlichen Eifers und 
seiner unerschütterlichen Energie und Willenskraft. .Nach- 
dem er, im Anfang de» Jahn» 1851, die höchst beschwer- 
liche und langwierige Heise durch die Wüste vollendet hatte 
und im Sudan angekommen war, log er von den Eingo- 
bornen umfangreiche Erkundigungeu über alle denselben 
bekannten linder ein, wozu ihn »eine seltenen Sprach- 
kenntnisse ganz besonders befähigten. Auf diese Weise 
erhielt er Kunde über jene Gegend, in so glühenden Bc- 
Schreibungen, das« der Wunach, sie zu erreichen, und der 
Vorsat«, dieses ungesäumt zu tliun, eins war. Trotz des 
gerade in diese Zeit fallenden Todes des Chef» der Expedi- 
tion, Mr. Richordson, und trotz der darauf folgenden Des- 
organisation «nd traurigen Lage des ganzen Unternehmens, 
machte sich der küiuie Reisende bereits am 29. Mai von 
Kuku auf, um wich Adamawn vorzudringen, und der seltenste 
Erfolg krCmte sein Bemühen. Die Entdeckungen und mnn- 
nichftiltigcu Beobachtungen, die Harth auf dieser forcirten 
Reise von weniger als zwei Monaten mochte und an die 
Englische Regierung berichtete, sind auf die erfreulichste 
and vollkommenste Weise von der Binuc-Exjiodition be- 
stätigt worden. — mit Ausnahme vielleicht der astronomi- 
schen Positionen, die, weil sie von Hause aus einem Un- 
tieren Mitglicdc der Expedition oblagen , Barth allerdings 
nicht angestellt hat , was einige hämische Menschen als 
masfgeliend aufzustellen versucht haben, um ilin jeglichen 
Verdienstes um seine grossen und vielseitigen Forschungen 
und Arbeiten überhaupt zu berauben. 

Barth'« Berichte und Briefe, soweit sie uns damals 
zugingen, veranlassten uns, in den einflussreichsten Englischen 
Organen Times 23. ,Vor. WJ. AtkttHUum 27. Aoc. IHM 
u. s. w.) den l'lun einer Dumpfboot-E.xiiodition zur weitern 
Erforschung des von ihm entdeckten Flusses öffentlich in 
Vorsehlag zu bringen, ein Verfuhren, das sich sichtlicher 
und schneller Folgen im gewünschten Sinne zu erfreuen 
hatte. Das Auswärtige Ministerium unter dem Eurl of Claren- 
don, Chevalier Bunsen, zur Zeit Königl. Prcussischem Ge- 
sandten in London, und Macgrcgor I-aird hinwirkten, das» 
die Idee zur Verwirklichung kam. Später wandten noch 
einige Männer der Wisscnsclmft, wie Sir Roderick Murchi- 
son , Colonel Sabine , Dr. 1-uÜuiui und der verstorbene Prof. 
Kdward Forbes, dem Unternehmen ihr Interesse und ihre 
Befürwortung zu. Ganz besonders alter war es Macgrcgor 
l.iirtl, der einsichtsvolle Rheder, der, wie es scheint, im 
Stillen das Unternehmen vorniimlich in Bewegung setzte, 
* und der auf seine Kosten die „Plejude" cigeuds für den 



Zweck hauen Hess, ein Dampfboot, das nach dum Aus- 
spruch sachverständiger Leute für eins der allerliebsten 
Schifte, die jemals gebaut, ungesehen wurde '). 

Bekiuiutlieh nalim Macgregor Lnird an der allerersten 
Expedition , die zur Besehiffung des Kwöra (im Jahr 1 832) 
abgescliickt wurde, persönlich Theil und liat stets seit jener 
Zeit zur Bcfolirung Afrikanischer Gewässer Alles aufgeboten 
und sich um Afrika überhaupt grosse Verdiensto erworben. 
In seinem Eifer für die guto Sache Hcrs er es sieh zur 
Ausrüstung der Binuc - Expedition im Ganzen etwa 14,000 
Pfd. Sterl. (gegen 100,000 TIuüit) kosten, obschon er im 
Voraus annehmen konnte, das« diese Aualage nisht sobald 
gedeckt sein würde. 

Die Betheiligung der Englischen Regierung bei der 
Sache belief sich auf eine Summe von 0000 Pfd. St., deren 
Verausgabung zum Zweck „einer Aufnahme des Tscliodila" 
am 2-1. Februar 185 1 im Untcrhauso beantragt und bereit- 
willig genehmigt wurde. Dafür sollten Seitens der Regie- 
rung zwei OUkicre aus der Marine die Expedition begleiten, 
und selbige überhaupt den Instructionen der Admiralität 
Folge leisten. Bei der Kargheit von disponiblen Oflfieicren, 
(in Folge der grossen Ostsee-Flotte) reducirte sich das Re- 
gierung»- Personid auf Dr. William Ralfour Baikie, Schüfsarzt 
in der Kimigl. Englischen Marine, dem später noch Dr. Wil- 
helm Bleek nus Bonn als Etlinogroph und Spracluorscher 
zugex-lll wurde, leider wirkte das Klima schon an der 
Ali ikum-H-Uru Kurt' *o naehtheilig auf diesen, das» er ab- 
.-d ]» m und im-. eiTx hteter Sache nach Europa zurückkehren 
umsstc. Der \vuh [bekannte Afrikanische Reisende Beccroft. 
zur Zeit Britischer Consul in Fernando Po, «oUte die Lei- 
tung des Ganzen übernehmen, unglücklicherweise aber starb 
derselbe, noch elic die Plejude diese Insel erreichte. 

Zum Schiffs -Capitan wurde ein gewisser Taylor an- 
gestellt (mit einem monatlichen Salair von 40 lfd. Stcrl. 
— etwa 270 Thlr.), leider war aber diese Wahl, wie sich 
erst bei der Flu*»-S« hifffahrt herausstellte, auf ein vollkom- 
men ungeeignetes und unwürdiges Individuum gefallen, des- 
sen incompetente Schiffs- Führung, unüberlegte, sorglose 
Leitung, ästhetisches Wesen, ja Opposition gegen die In- 
teressen der Reis«' und Laster zum Trinken — das ganze 
Unternehmen beinahe scheitern gemacht hatte. Durch seine 
Schuld wurden die Kohlen gleich im Anfang vergeudet, 
so das» «bis Dnmplhooi zur früheren Rückfahrt gezwungen 
war, die Segel wurden in Fernando Po zurückgelassen, der 
Weinvomith verschwand mit einer rasenden Schnelligkeit 
unter seiner Direktion, und kurz nachdem das Schiff in den 



') Wir nahmen Gelegenheit, die Plejadc kurz vor ihrer Abfahrt 
in Liverpool in Augrnscheiu so nehmen, und konnten nicht umhin, 
ihren Bau nnd ihre innere Einrichtung iu lewnodem. 

20* 
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Tschadda eingefahren, behauptete er, diu« gewisse Berge 
um Horizont alle« fornere Vordringen unmöglich mnclien 
würden, wesshalh es gut «ei, die Rückkehr anzutreten. Da 
trat Dr. Baikic ') auf, entsetzte üin »einer Stellung und 
rettete ao das Unternehmen. Seiner energischen und tüch- 
tigen Leitung, «einer umsichtigen Thätigkcit, ixt der Erfolg 
der Expedition fast ausschliesslich zu verdanken , und diess 
ist um so anerkeunungswerther , als die .Schwierigkeiten, 
die er xu bekämpfen hatte, gros.« waren. Kimm »ehr nütz- 
lichen Gefährten acquirirte Dr. Baikic glücklicher Weise auf 
Fernando Po in Herrn May («. weiter unten). Ausser die- 
sem stand ihm noch besonders treulich und hülfreich zur 
Seite der schwarze Schiffs - C'aplan , Rcv. Samuel frowther, 
Missionar der Church-Hissiomirr- Society in I<ondon, ein 
höchst intelligenter, gebildeter, einnehmender und beredter 
Mann, welcher schon die Niger- Expedition im Jahr 1H42 
mitgemacht hatte. Unter den Weissen waren noch Seitens 
des Herrn Macgregor Laird angestellt: der Nchüfsarzt Dr. 
Hutchinson, zwei Supcrcargo's , der erste Maschinist, der 
erste Mate und der Steward. 

Die Plejade verlies« Liverpool am 17. Mai 1854, wäh- 
rend Dr. Baikic mit seinem Gehülfen Dnlton und Dr. Bleck 
schon vorher auf dem Post -Dampfer den Vorspning von 
Plymouth gewonnen hatten, um mit der Plejade auf Fer- 
nando Po zusammenzutreffen. Die Plejade legte un zwei 
Punkten der Westküste Afriku's, südwärts von Sierra l-coiie, 
an, um sich an der Kru- Küste mit 60 bis 70 schwarzen 
Matrosen zu bemannen, die sie un Bord nahm. Diese Leute 
sind berühmt als die besten Matrosen für die Sclulffohrt in 
Afrikanischen Gewässern. Vpu Sierra I^eone seihst wurden 
drei schwarze Dolmetscher mitgenommen, ein IIhj, ein Jo- 
ruba und ein Haussa, der zugleich die Bornu-Sprache ver- 
stand; auch ein paar schwarze Handwerker. 

Am 25. Juni warf das Post-Itampfschiff seine Anker auf , 
Fernando Po aus und am 29. traf die Plejade selbst eiu. 

Am 8. Juli trat das Explorationssrhiff seine Heise nach 
dem Niger -Strome an und fuhr am 11. in die Nun-Mün- 
dung ein. Von hier an wollen wir unsern Berichterstatter 
selbst reden lassen. 

Von den beiden nachfolgenden Berichten, welche wir 
nebst der Karte der gefälligen Mittlieilung unserer Gönner 
und Freunde in England verdanken, ist derjenige des Dr. 
Baikic offlcictl und au die Admiralität gerichtet. Die Aus- 

') Dr. Baikic hatte bereits in der Brossen Englischen Auf- 
nahme des Griechischen Archipels unter Capiutn Graves reiche 
naturhis toxische Kenntnis.« erworben, welche wahrend seiner An- 
wesenheit in England, und »war in seiner amtlichen Stellung in 
dem grossen Marine- Ii oapital llaslar zu (Josport, unter »einem Chef, 



ziige bub Herrn Crowthcr's Tagebuch sind im „Chureh Af»*- 
«wwry Inttlligencer, July enthalten und der darauf 

bezügliche Commcntar rührt von dem Rcdaeteur jener Schrift 
her. Beide geben wir in unveränderter Übersetzung und mit 
Beibehaltung der Schreibart der Kigcnnamen, wenn siö auch 
in beiden von einander abweichen. I>as Englische .1 haben 
wir jedoch durch Dsch, Sh durch Sch, Ch, Teh und Tsh 
durch Tsch, Z durch S, und Y durch J ausgedrückt. Dr. 
Baikic schreibt immer Kwöra, Tslutdda, Bfnue, während 
diese Wörter in der unter Cupitain Washington'* Leitung 
uusgcfiÜirtcn Karte: Kow&ra, Chndda, Benue geschrieben 
sind. Wir haben , in Einverständnis!! mit unserer früher 
ausgesprochenen Ansicht, für „Tschadda" durchschnittlich 
immer „Binue" gesetzt Beide Berichte halten wir, der Über- 
sicht wegen, mit kleinen Titeln versehen. 

Was die Kurte anklangt, so ist dieselbe nach der 
grossen noch unpublicirten Original - Karte reducirt worden. 
Wir haben uns jedoch , um ein anschaulicheres und voll- 
ständigeres Bild zu geben , nicht mit dem blossen Flusslaiif 
der vorjährigen A ufnnhme begnügt , sondern wir haben , un- 
ter Benutzung munnichfaltigcr Quellen, versucht, das Fluss- 
Systcm jener Gegenden überhaupt möglichst vollständig nie- 
derzulegen. Zunächst halten wir Dr. Barth'» Forschungen ') 
mit der Binue- Aufnahme in Verbindung gebracht, indem 
wir seine Angaben nach Maussgaltc von Dr. Baikie's Bestim- 
mungen um 23 Deutsche Meilen weiter nach Westen gerückt 
haben. Jola, die Hauptstadt Adnmawa's, von Barth in 8° 48' 
Nördl. Breite und 13 u 32' östl. Länge von Green wich an- 
gegeben, liabcn wir in 8° 54' Nördl. Breite und Iii" 3' 
östl. Länge gesetzt , und in demselben Maasse alle übrigen 
Positionen. l>cr Theil des Kwöra jenseits der Confluenz 
ist nach Capitata W. Alleu's Aufnahme 1 ) eingetragen, mit 
einer Oorreetion in der Länge von 0" 22'. Die Küste ist nach 
den Britischen Admirulitiits-Karten J ), das Niger-Delta mit 
allen seinen Flusa -Verzweigungen nach den Forschungen 
von Bcccroft ') und der von James Mc. Queen compilirteti 
Admirulitiits-Karte Das Delta des Dselutmur- Flusses ist 
nach den Angalien des Missionars Bev. John Clarkc 6 ), und 
die Zeichnung des Alt-Calahar- Flusses stützt sieh auf die 

>) 8. Karte in A. Petermann, An Account of tbc progresa of 
tlio Expedition to Ccntral-Africa , 1854. 

') Tbe Rirer (Juorra, froro tbe town of Riiblui t" Ute sra, and 
a »mall portion of die River Tchadda, 1833 (Aduilralty Chart 
publ. 1837). 

3 I General Chart of Africa, sheet II: Oarubla River to Cape 
Lope», by Owen, Vldal, Dcnham, 1812 — 184«. Sheet 19: Cape 
Formosa to Fernando Po, hy Owen, Vidal and Allen, 1834! — 1912. 

•) 8. Karte in: The Krtond of Afriea, Februar 1841. 

») Tbe Delta of the River Quorra or Kowara, the ancient Niger 
(Admiralty Chart pnbl. 1839). 

•) Journ. R. G. 8. of London, Bd. 10, 88.25!) — 268. 
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ind Reiaen de* Herrn J. B. King ') (unter 
Capitata Bcecroft) und des Missionars Hope M. Waddell, 
der Rieh 8 Jahre in dem Gebiete des Alt-Calabar aufgehal- 
ten hat. Derselbe liess uns, unter dem Datum vom „15. Mar» 
1834", eine von ihm zusammengestellte Karte zugehen, die 
von der Mündung desselben bis zur Omon-Inscl reicht, und 
in aeincr brieflichen Mittheilung erwähnt er ausdrücklich, 
(lo-sB alle früheren Karten vom Alt-Calabar falsch seien , so- 
gar diejenige im Journal der Londoner Geographischen Ge- 
sellschaft 0. nnd da«» Keine Angabe, die den Flu«» weiter 
nach Weiten bringt, als Bcecroft und King, unzweifelhaft 
die richtige sei. Wir haben hiernach den oberen Lauf den 
Alt-Calabar nach King der Position von Waddell angepasst, 
uns alwr nicht, dass es zu einer ganz zuverlässigen 
i Stromgebiete« noch viel sichererer Beobachtun- 
gen bedarf. Ausser dienen Doeumenten sind noch versehie- 
> Karten and Werke benutzt, die aber kaum der 



ERSTER BKRICnT. 

DB. W. fi BAJKLrTS OFFICIKLLER BERICHT ÜBER DIE 
BINUE-EXPEDITION- 

NACliTIlXcUCnE YOKBEBEITI'NOKX AM FeBXAXIM) Po. 

Peasox.ii.. — Ich habe die Ehre, Ihnen 2 ) zur Mittheilung 
an die Lords Couimissioncrs der Admiralität folgenden ge- 
drängten Bericht über die Unternehmungen und Kcaultutc 
der unter der Regierung ausgeführten Expedition zur Er- 
forschung der Flusse Kwi'trn und Tscliadda (Binue) vorzule- 
gen. Schon ehe ich Fernando Po vcrlicss, hatte ich die 
Absicht, dicss zu thun, wurde al»cr thcils durch Unwohl- 
sein, thcils dureh die Notwendigkeit des Packens und son- 
stige Vorbereitungen zu unserer Reise noch England, die 
den Rest meiner Zeit fust vollständig in Anspruch nalimcn, 
daran verhindert. 

Ich habe «-hon in meinen Briefen aus Fernando Po 
vom vorigen Juli angedeutet, in welche Verlegenheiten 
mich der Tod des Herrn Consul* Bcecroft versetzt hatte, 
und erwähnt, wie ich in Ermangelung spezieller Instructio- 
nen für mein Verfahren geniithigt war, in vielen Punkten 
nach meiner eignen Einsicht und Prüfung zu handeln. 

Nach Ankunft des Dampfboots „Pleiad" in Clarcnce 1 ) 
Ende Juni wurden die Vorbereitungi n für die Flussreise 
kräftig betriel>en. Diese nahmen zehn Tage weg und wür- 
den ohne den zeitigen und thiiligen Beistand des Comman- 
der Miller von Ihrer Majestät Schür „( rane" nicht so schnell 
hatwn bewerkstelligt 



") S. Kart«.- in : Journal R. 0. S. of London, DJ. Ii, 

') I>cr Rcricht ist an den HckrctÄr der Admiralität adressirt A.P. 

.») Uaupt HMen Und Stadt von Fernando Po. A. P. 



Da der Mann , auf dessen Geschicklichkeit, 
des Landes und Vertrautheit mit der Art, in Afrika zu rei- 
sen, wir so grosses Vertrauen gesetzt hatten, unglücklicher 
Weise nicht mehr war und Niemand sich am Bord befand, 
der mit Afrikanische Flüssen im Mindesten bekannt ge- 
wesen wäre: so schien grosso Vorsicht unbedingt erforder- 
lich, um die Ausführung unserer Plane sicher zu stellen. 

Zur Forderung unserer Bestrebungen engagirte ich Herrn 
Thomas Richards, der Consiü Bcecroft onf drei Fahrten den 
Kwöru hinauf liegleitet und dem dieser grosses Vertrauen 
geschenkt hatte. Ich hoffte auch, das« Herr Riclinrda uns 
bei der Fahrt dureh die Barre des Flusses Nun als Lootsc 
nützlich werden würde. 

Ich engagirte auch in der Person de« Herrn J. J. 
Scott, eines Farbigen, noch einen Ingenieur und auf den 
Rath des Geistlichen Herrn Crowther nahm ich aus Fer- 
nando Po einen Iho als Dolmetscher mit. Dieser Mann, 
ein sehr intelligenter Eingeborner, NamenB Simon Jonas, 
hat im Jahre 1H41 Capitän Trotter begleitet. AI« wir den 
Fluss lünauffuhren , Hess ich ihn, um Nachrichten einzu- 
ziehen, in Abo zurück und drei Monate sputer, bei unserer 
Rückkehr, nahm ich ihn wieder an Bord. Er war von dem 
Volke sehr freundlich behandelt worden. 

Ich habe endlich noch einen Burschen aus Aecro 
in Dienst genommen, der mir angelegentlich empfohlen 
worden war. Er sollte bei der Sammlung und Bewahrung 
naturwissenschaftlicher Gegenstände hülfreiehe Hand leisten, 
woran mir um so mehr gelegen war, da ich selbst wegen 
der Vermehrung meiner Pflichten nicht viel Zeit auf na- 
turwissenschaftliche Forschungen verwenden konnte und auch 
voraussah, dass der Gehülfe, den ich von England mit- 
brachte, mehr zu thun bekommen würde, als er zu über- 
wältigen vermöchte. Auch hat mir dieser Bursche in der 
That grosse Dienste geleistet. 

Unter diesen Umständen hoffe ich zurettichtlich, dass 
meine Anordnungen in Bezug auf die Anstellung dieser Per- 
sonen die Billigung der Lords Commissioncrs finden werden. 

In Fernaudo Po bot uns der Unter- Lieutenant (se- 
eond mastcr) des „Crnne", Hrrr D. J. May, seine Dienste 
bei Erforschung des Binue an, und der Capitän dieses 
Schiffes, ComniandiT Miller, erklärte sich bereit, ihn uns 
für diesen Zweck abzutreten, wenn ich damit einverstanden 
wäre. Ich säumte nicht, ihm meine Einwilligung zu erken- 
nen zu geben, und kann nur sagen, dass der Flrfolg unserer 
gunzen Expedition zum grossen Thoil den Anstrengungen 
diese* unternehmenden und intelligenten Ofißcicrs zu dan- 
ken ist. 

Alle Segel der Pleiad wurden uuf Capitain Taylor'« 
Befeld in Fernando Po zurückgelassen, wir liutten jetloch 
Massrcgel zu 
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Ich habe in meinem Briefe vom 1«. Juli einen Be- 
richt über unsere Überfahrt von Fernando Po und unsere 
Hinfuhrt in den Fluss gegeben ; che ich daher den weiteren 
Verlauf der Hein« im Einzelnen bespreche, ist es vielleicht 
besser, in ein paar Zeilen die Ausdehnung und Resultate 
der Expedition anzugchen. 

SummuKCiu Übersicht beb »ibcii mr. Expedition 
oewonkhck» REsnTATE. — 1. Wir halten jenseit cIcb ent- 
ferntesten Punkte», den Allen und Oldficld im Jolirc 1833 
erreichten , noch ungefähr 250 Meilen ') de» Flüssen Binue 
erforscht, und da wir bis ungefähr 50 Meilen von dem Zu- 
Nimmeaflu&s de» F4ro und Binue (tekommen Bind, so haben 
wir die Identität des Tschadda und Binue festgestellt. 

'2. Wir haben die Schiffbarkeit de« Flusses wahrend 
der Itcgcnzcit bis zu dem fernsten Punkte, den w ir erreich- 
ten, festgestellt, und sowohl der Anschein, als die Erkun- 
digungen, die wir lici den Kingebornen eingezogen haben, 
führen uns zu dem .Schlüsse, das» der Fluss noch bedeu- 
tend weiter hinauf schiffbar ist. 

3. Wir haben melircre neue Volksstiimmc angetroffen, 
haben die Hülfsquellen u. dgl. der verschiedenen I^indcr 
erforscht und die freundliche Gesinnung der Kingebornen 
ausser Zweifel gesetzt 

I. Wir liaben zahlreiche sorgfältige Beobuchtungen 
angestellt und sind dadurch zu Bestimmungen gelangt, die 
von Dr. Barth's astronomischen Ortsbestimmungen abwei- 
chen a ). So war unser fernster Etlicher Punkt 11" 30 '. 
Wir waren duni:ds weit oberhalb Hamarüwu und an dem 
fernsten Punkte beinahe mit Sicherheit nur noch 50 Meilen 
von der Vereinigung de» Kiiro und Binue entfernt. Diese 
aber setzt Dr. Barth unter den lt. Ungcngrad östlich 
von Grcenwick 

5. Wir sind im Stande, der Admiralität eine ziemlich 
genaue Karte der Flüsse vorzulegen , mit deu Beobachtun- 
gen, auf wtlchc unsere Ortsbestimmungen basirt sind. 
Ebenso haben wir Materialien fiir eine selir verbesserte 
Karte der umliegenden Länder gesammelt. 

6. Wir sind feruer im Stande, der Admiralität reich- 
liche Aufschlüsse über die neu entdeckten Landstriche, so- 
wie zahlreiche neue Thatsaehen über die schon früher be- 
kannten Ijinder, namentlich Ibo, vorzulegen. 

7. Wir haben die Perioden des Steigens und Fallens 
des Wassers mit grösserer Genauigkeit und etwa» abwei- 
chend von früheren Berichten bestimmt. Wir sind daher 

._ S 

* 

>) Die Meilen sind durchweg Englisch gcographiMbc odor nau- 
tisch«, (50-= 1" des Äquator«. 

') Da Harth si-ino Entdccknogru fibrrhaupt nicht astronomisch 
bestimmt hat, su kennen ihm mangelhafte astruDomischc l'ositio- 
n«u nicht aar Lait gelegt werden. A. P. 



im Stande, die für die Einfahrt in den Fluss, sowie für 
die Thalfahrt besonders geeigneten Zeiten genau« anzu- 
geben. 

8. Wir haben uns unter Mitwirkung de« Herrn Cruw- 
ther überzeugt, das« die Kingebornen geneigt sind, Beleh- 
rung anzunehmen und Lehrern den Zutritt zu gewähren, 
sowie Handelsbeziehungen mit uns anzuknüpfen. 

9. Wir haben, soweit es möglich war, untersuebt, bis zu 
welcher Ausdelinung die Se luverei bei diesen Volkern herrscht, 
ob eine einheimische Srlaverei bei ihnen existirt u. s. w. 

10. Über die Herren Dr. Barth und Dr. Vogel haben 
wir leitler keine neueren oder genauen Nachrichten erlangen 
können, obgleich wir alle möglichen NacluWschungcn nach 
ihnen anstellten. 

11. Wir sind im Stande, gunstig über das Klima zu 
berichten, indem wir nur wenig Kranke hatten und durch 
Gottes Güte nicht ein einziges Menschenleben zu beklagen 
hoben. 

UlISAdlEN, I.IK Et» WEITERES Vt.RDEIXOEK DKH EXfK- 

ditiom niMniKTE». — Nachdem ich hiermit einen Über- 
blick üIht die Resultate der Expedition gegeben habe, wird 
es nüthig sein, auf diu Ursachen liinzuwciscn, die unserem 
weiteren Vordringen hindernd entgegentraten. 

Obgleich wir im Voraus wussten, dass unsere Feuerung 
auf dem Flusse hauptsücldkh aus Holz bestehen würde, 
so war doch für Werkzeuge zum Schneiden oder Spalteu 
desselben nicht gesorgt. Wir konnten daher- unsere Fahrt 
stromaufwärts nur mit üusserster Mühe fortsetzen und 
verloren allein durch diesen Umstand wenigstens 1 \ Tuge. 

Die Unmöglichkeit, Holz zu schlagen, war die Haupt- 
ur*ache , dass wir schliesslich Holt muchten ; das Kru- 
Volk war auch beinahe erschöpft durch die ungeheure 
Arbeit, die au* der Verwendung elender, unzureichender 
Werkzeuge für sie erwuchs. Ausserdem stellte sieh der 
Scorbut unter der Selüffsiunnuscluift ein, offenbar in Folge 
ganz ungeeigneter Kost. Die wirkliche Umkehr des Schiffe* 
erfolgte, während Herr May und ich mit dem Boote fort 
waren, um noch weiter stromaufwärts vorzudringen. 

Ich könnte hier noch andere kleinere, obschou sehr 
fiihllwtrc Mängel namhaft machen, doch scheint es mir besser, 
sie erst im Fortgang meines Berichts zur Sprache zu bringx-n. 

FaURT AIP DEM KwoRA l.VI» DEM KKl'MKK BEKANNTEN 
KLKISKS Tll KU. 1>E-S »miKSASXTKJt TsCIlADDA; AjISKTZl'Mi 

des Schiffs . Capitas* r>i> Commanuo des Da. B.uim, 
11. Jeu — 18. ArtirsT. — Ich folirc an dem Punkte fort, 
wo ich in meinem Briefe vom 19. Juli abbrach '). Gerade 
an diesem Tage Nachmittags gerieth das Schiff durch Nach- 
lässigkeit auf den Grund und blieb 24 Stunden sitzen, so 

. >j Die Fahrt auf demKwdra hatte am 11. Jolf begonnen. A. P. 
> • 
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das» vir Abu erst am 21. Nachmittags 
nächsten Morgen ging ich ans Land, erfuhr aber, dass Ad- 
sehe, der zweite Sohn dos lctztvcrstorbcncn Königs 0b( 
und zugleich der einflussreichste Mann dort, nicht anwe- 
send sei , und ging daher zu seinem älteren Bruder und 
Stellvertreter Tachukuma, der uns freundlich aufnahm. Ich 
lies» Simon Jonas bei Tschukumu zurück, der sich für sei- 
nen Unterhalt und seine Sicherheit verbürgte. Ich wünschte, 
da die Zeit kostbar war, gleich am folgenden Morgen wei- 
ter zu fahren, aber t'apitan Taylor lehnte es ab, an einem 
Sonntag zu reisen. Wir brachen also am Montag uuf und 
die ganze Woche hindurch ging die Reise sehr unbefrie- 
cligeud von Statten. Erst am folgenden Montag erreichten 
wir ldd«, wo ich eine sehr erfreuliche Zusammenkunft mit 
dem Atta hatte. Wir fuhren Mittwoch den 2. August mit 
unserem Dampfboot von IddA nb und erreichten Freitag 
Nachmittag den Vereinigungspunkt der beiden Striimo 
(Kwöra und Sinuc). Montag den 7. brachen wir von liier 
wieder auf und fuhren die vier folgenden Tage den Binuc 
langsam hinauf. Am 1 1 . geriethen wir wieder auf den 
Urund, und da ein Theil der Maschine gelitten hatto und 
eine längere Reparatur erforderte, so ergriff ich die Gele- 
genheit, ehe wir in die unbekannten Thcilc dos Flusses ein- 
drangen, neue Berechnungen für die Chronometer zu er- 
halten- Wir blieben daher hier bis zum H. und waren 
so glücklich, auch eine tüchtige Zalil Monddistanzen zu 
bekommen. 

Der Fluss war schon wahrend der letzten 14 Tage 
fortwährend gefallen und die Xaehrcgcn hatten noch nicht 
begonnen. Es lug mir daher doppelt am Herzen, oline Zö- 
gerung weiter zu kommen, damit uns das zu erwartende 
spätere Steigen des Flusse* in dem oberen Theile desselben 
zu Statten knmo. Die Kohlen waren uns schon vollständig 
ausgegangen und wir mussten uns nach Hobe umsehen, um 
den Ausfall zu ersetzen. 

Verschiedene wichtige Gründe machten es mir zur 
Pflicht, den Capitan ausser Tätigkeit zu setzen und selbst 
die Leitung des Schili'os zu übernehmen, was ich am 
17. August ausführte. 

Diu Läsbkr Döma und Mmcui. — Drei bis Her Tage 
hatten wir ziemlich Üoeltcn Wasserstand und viele Win- 
'i;üi<*en des Flusses, aber am 23. August erreichten wir die 
Stadt Odschogo in Duma, wo ich die einzige Nachricht über 
Dr. Barth bekam, die ich überhaupt erlangen konnte. Ein 



Mann, der vor fünf oder sechs Wochen von Keanu in die- 
sem Orte angekommen war, erzählte mir, das« bei seiner 
Abreise von dort zwei Weisse mit einem oder zwei weissen 
Dienern sich eine Zeitlang in Keuna uufgetudten hätten, 
und dass zwisahen ihnen und dem Könige Geschenke go- 
Da der Mann nicht im Stande 



war, mir eine genaue Beschreibung ihrer Personen zu geben, 
so zeigte ich ihm das Titelblatt von Petcrmann's Werk, 
worauf er sogleich l>ci Dr. Barth'« Portrait anhielt und 
sagte, das sei das Gesicht, nur dass der Weisse einen 
grossen Bart getrugen luibe. Der andere Weisse, setzte er 
hinzu, gleiche dem Bilde von Dr. Vogel, da er anch keinen 
Backenbart und einen unbedeutenden * Schnurrbart habe. 
Nach diesen Erzählungen, uud weil ich von keinen andern 
weissen Beisenden in diesem Theile Afrika'» wusste, ver- 
muthete ich, dass die Beiden allerdings dio Doclorcn Borth 
und Vogel gewesen sein möchten, und beschloss, sogleich 
den Versuch zu machen, mich mit ihnen in Verbindung 
zu setzen. Ich hatte vier Boten am Bord, die der König 
von Igbcgbo mir bei der Coufluenz (i. c. der beiden Ströme) 
zur Umleitung mitgegeben hatte, und da diese »ich bereit 
erklärten, die Beise zu unternehmen, so ersuchte ich den 
König von Odschogo, mir einen Führer zu geben, und brachte 
sie durch Zureden und Geschenke dahin, dass sie den an- 
dern Morgen aufbrachen. Ich gab ihnen ein Geschenk für 
den König von Kcäna und einen Brief für Dr. Burth und Vo- 
gel mit. Keäna war ungcfulir vier Tagereisen von Odschogo, 
aber die Leute versprachen, den Weg wo möglich in drei 
Tagen zurückzulegen. Ich blieb daher einige Zeit in Od- 
schogo, aW da sie nach zehn Tagen noch nicht zurück 
waren, so besclüoss irh, meine Beise fortzusetzen, nachdem 
mir der König zuvor noch das Versprechen gegclwn hatte, 
bis zu unserer Rückkehr sowohl auf die Weissen, als auf 
möglicher Weise eintreffende Boten ein wachsames Auge 
zu haben. Ich hatte den Aufenthalt benutzt, um einen 
tüchtigen Vorrath vortrefflichen Holzes herbeizuschaffen, und 
da die Regen begonnen hatten, so wur der Fluss ungefähr 
5 Fuss gestiegen. Von jetzt an machte uns der Fluss 
wegen der zunehmenden Tiefe seines Wassors weniger 
zu selinffen und wir kamen um so schneller vorwärts, 
da wir jetzt nur einen dcT Handelsknhnc im Scldcpptau 
hatten. Wir spruchen in allen Städten von einiger Grösse 
am Ufer des Flusses im Voriiberfalircn vor und erreichten, 
nachdem wir Duma an der Nordseitc und einen bis dahin 
unbekannten Stamm Namens Mitschi im Süden passirt 
hatten, endlich das Königreich Korürofo. 

Das Kümoküicii Koköboka; »kKisnuciiE Aufnahme 
iiki nEN F.rxnr.RousEN. — D'irfer g.xb es hier an den Ufern 
wenig, über um 6. September kamen wir zu einer grossen 
Stadt am linken Ufer, vor der ich Anker warf und gleich 
landete. Die Einwohner schienen in grosser Aufregung 
über unser Erscheinen uud beobachteten uns völlig bewaff- 
net ; als ich aber vorging und meine Hand ausstreckte, kamen 
sie auf uns zu , und sobidd sie sahen , dass unsere Ab- 
sichten friedlicher Natur waren, sticssen sie wildes Fren- 
4>-ngcschrei aus. Ich machte darauf dem Könige meinen 
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Besuch; er bewillkommnete uns herzlich und erzählte mir, 
das« dies« das erste Mai «ei, da»« Weisse sein Land be- 
suchten. 

Die Stadt hiess GÄndiko. Obgleich im Königreich 
Korurofu gelegen> ward sie ursprünglich von Filäta-Selavcn 
gegründet und war eine unabhängige Niederlassung der 
Fülo geworden. Du» Land Korörofa liegt ganz und gar auf 
dem südlichen Ufer des Binuo, das gegenüberliegende Ufer 
gehört zum Fulo - Königreich von Bautschi. 

Als ich mich nach dem Wege nach Wukäri erkun- 
digte, verwies man mich um nähere Auskunft an die grosse 
Stadt Shibu, einige Meilen weiter stromaufwärts. Am 8. 
langte ich in dieser auch von Filfita gegründeten Studt 
an, erhielt aber auf meine Fragen nach Wukäri zur Ant- 
wort, wir hätten in Anjaschi 40 — 50 Meilen weiter 
stromabwärts, anlialten Rollen. Ich raupte daher von dem 
Gedanken , diese Reise zu unternehmen , bis zu unserer 
Rückfahrt abstehen. Die Menschen waren ausserordentlich 
freundlich und unterhielten einen lebhaften Hundel mit 
uns. Nach der Auskunft, die wir hier erhielten, fand ich, 
dass Wukäri keineswegs so weit östlich liegt, als wir ge- 
gluubt hatten. 

Jenseit Dagbo war die Richtung des Flusse« stark 
südlich, während er weiterhin ungefähr nordöstlich und 
nord-nord-östlich fliegst. 

Ich verlies» S^hibti am 10., nachdem ich für neues 
Brennholz gesorgt, und die nächsten beiden Tage kamen 
wir tüchtig weiter, konnten aber keine Spuren von Städten 
oder Dörfern entdecken. 

Am 12. warfen wir die Anker aus und schlugen H«lz. 
Wir mussten den ganzen folgeudeu lag bleiben, um es zu 
spalten. 

Am 14. brachen wir wieder auf, sahen al>cr gegen 
Mittag einen grossen, dürren Uttum und nahmen Veran- 
lassung, wieder zu ankern und mit der ganzen Monnscliuft 
ans Land zu gehen. Unsere immer schon mangelhaften 
Werkzeuge waren jetzt so abgenutzt und schlecht gewor- 
den, dass wir trotz unaufhörlichen Arbeiten» von früh bis 
spät nicht Brennholz genug hatten, um im Stunde zu sein, 
vor Sonnabend Morgen abzufahren. Kin herabkommendes 
Kanoc gab uns jedoch die erfreuliehe Runde, dass wir jetzt 
an ihr Grenze vun Korörofu waren und dos Land Hnma- 
rüwa (hei Petermann: llanmrnia) vor uns hätten. 

Das L\sd IIakakuwa; Holüjia.noel; Kh.ynkiikits - An- 
fälle. — Unser Holz brannte schlecht, so dass wir den 
Dampf niemals lange unterhalten konnten, was unsere Fahrt 
natürlich sehr langsam machte. 
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Ich wurde um diese Zeit solir unwohl und konnte 
meine Geschäfte nicht ersehen , wenn ich mich auch auf 
dem Verdeck hielt ; da ich aber in Herrn May einen äusserst 
fähigen und bereitwilligen Stell Vertreter hatte, so ging Alles 
seinen gewohnten Gong. 

Ani 18. erreichten wir dos Dorf Shirü und erfulircn 
von den Bewohnern, dass die Stadt Hnntaruwa niclit mehr 
sehr weit sei. ' 

Wälirend der vier folgenden Tage legten wir nicht mehr 
als 25 Meilen zurück , da der Strom mit der Geschwindigkeit 
von 2'/j — 3'/a Knoten floss und die Mannschaft ausser 
Staude war, die Öfen im Gonge zu crludtcn. Grosse Zweige 
schwammen liäufig an uns vorüber, die wir; so oft wir 
konnten, auffingen, aber der rcissend schnelle Strom machte 
es nicht selten unmöglich. 

Viele unserer Kru- Leute waren auf der Krankenliste, 
theils weil sie sich überarbeitet hatten, theils au* einer 
andern Ursachu, die ich jetzt angeben will. 

Während der letzten 12 — 14 Tage hatten sich Viele 
mit geschwollenen Gliedern und andern Symptomen der 
Wassersucht gemeldet. Herr Dr. Hutchinson wünschte, meine 
Meinung darül>er zu hören, und ich kam nach sorgfältiger 
Prüfung zu dem Schlüsse, das» die Krankheit ursprünglich 
scorbutiseh sei. Als ich dadurch auf die lieschnffenheit 
ihrer Nahrung geführt wurde, ergab es sich, dass dieselbe aus 
l 3 /\ — 2 yiutt Reis und kaltem Wasser bestand — ein 
für die Bedürfnisse so abgearbeiteter Männer offenbar zu 
geringes Maas«, das aber Herr Taylor, der Schilfs -Capitän, 
für eine reichliche Portion erklärt hatte. 

Ich gub sogleich Befehl, Maassregcln zur Herbeischaf- 
fung von solchen Quantitäten Fleisch zu treffen, dass Jeder 
seine Portion bekommen könnte, und bot, den Kranken 
einen Theil von dem auf dem Schiffe vorhandenen Vorrath 
zu geben. Sprietc waren nicht an Bord, wälirend Dr. Hut- 
chinson und ich der Meinung waren, dass sie ungemein 
wuhltlüitig gewesen sein würden, und der sehr geringe, 
beinahe ausschliesslich für medicinische Zwecke bei Seite 
gelegte Weinvorruth gestattete nur die tägliche Austheölung 
eines sehr kleinen Quantums an die Allewch wachsten. 

Am la. erkrankte Herr May am Fieber und musste 
sich legen; mittlerwirilc war ich aber wieder soweit her- 
gestellt, dass ich meine Pflichten wieder übernehmen konnte. 

AvsFLio kach i>».k Hauptstakt. — Am Morgen des 
22. erreichte ich Üürowa und traf dort Abgesandte des 
Sultans von Hamaniwu, die daselbst warteten, um uns zu 
bewillkommnen und uns zu ersuchen, ihm einen Gesandten 
zu schicken. Die Stadt sollte 7 — 8 Meilen von dem Flusse 
entfernt sein; ich bat daher Herrn Richards, sich dahin zu 
begeben, und gab ihm ein kleine« Geschenks für den König 
#ini ( Zeichen friedlicher Gesinnung mit. Herr Crowther er- 
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hol sich sehr frt initJlii Ii . ihn zu begleiten, und von den 
Gesandten des Sultans geleitet, machten sie sii-li unvcrwcilt 
uuf den Weg. Ks Helen hantig schwere Regengüsse und 
«kr Fluss war uex-h in fortwährendem raschen Steißen be- 
griffen. 

Dir. Fki.i_»ta.h «iiikk Fixii. — Ich erl'ulir hier, das» 
die Provinz Honuiniwu sehr ansehnlich ist und von kaum 
geringerer Wichtigkeit als die Provinz Adamnwu. Sie liegt 
grössteu Theils an dem nördlichen Ufer de* Hinue, nimmt 
aber «lieh ein bedeutendes tiebiet am südlichen in Anspruch, 
llolie Hügel, die wir am südlichen Horizont unterscheiden 
konnten, gehörten zu Adamiiwa. Die Kingcburenen waren 
Ijcutc von wildem Aussehen ; sie heissen liaflii und sprechen 
die Dschuku- Sprache, «loch war du.» Lind von den Filutus 
ganz unterworfen worden. Wir wureii jetzt Oberhaupt voll- 
ständig im (iebiet der l'nlo und stunden mit diesem Yolks- 
staiuiiie überall auf dem freundschaftlichsten Fasse. Sic 
wann die bei Weitem intelligentesten und eivilisirtesten 
Menschen. <!ie wir uuf unsern Wanderungen trafen. 

Hier wie in allen andern Imndstrichen obcrlutlh des 
untern Binue wurde die Yumwurzcl nicht gebaut. Mindern 
verschiedene Arten Korn bildeten die Huuptnuhrung der 
Bewohner. Ziegen und Geflügel , Iwuptsäi blich Knten, waren 
jedoch in den mcisti n Dürfern zu hallen. 

Ich wartete mit sing»! lieber Spannung auf die Rück- 
kehr der Herren (Yowthcr und Richards, sie erschienen 
jedoch erst nni Morgen des 2lstcn und kumm muh einem 
sturketi Marsche uuf einer ganz i»i*erublcn Strasse müde 
und mit schlimmen Füssen wimler an Bord. Aber sie luitten 
eine höchst gastfreie Aufunhme gefunden unil brachten mir 
einen Brief von dem Sultan, der mich tinlud. ihn zu be- 
suchen. 

Ich truf sogleich die milbigen Anstalten, übergab lierru 
Muy. der in der Genesung begriffen war, das Schiff und j 
brach in Begleitung zweier Oftieicrc von diu- Plejudc auf. 

Wir gingen mit dem Boote ungefähr (In j Meilen einen 
Fluss hinauf , landeten dnnn timl gingen zu Fuss weiter. 
Her Weg war *u schmal, das* wir hinter einmuler gehen 
mussten, auf beiden Seiten von dichtem Gebüsche oder 
langem Grase eingeschlossen. Das Gehen wur beschwerlich, 
da der Boden an vielen Stellen ganz unter Wasser stund, und 
wo du* nicht der Fall war, weich und schlammig war. 

Unsere Strasse führte »pur durch eine sumpfige Kbcnc, 
an ileren anderem Knde. am Fuss* einer Hügelkette, eine 
schöne Anhöhe sieh erhob; auf dieser Höhe log die Stadt. 

Wir erreichten die Studt l>ei Sonnenuntergang, nach 
einem Mursehe, der nach meinem Pedometer 11 Meilen lang 
war. Wir wurden ins Haus des Gnladimn, d. b. des ersten 
Ministers, geführt, wo eine gross«- Hütte mit einem an- 
stoßenden Hofphrtz für uns bestimmt war; du es dunkel 
Pcternumn'. geogr. Mitlhcilung^i. August 1855. 
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geworden war, so zündeten wir unsere Laternen an und 
setzten uns nuf unsere Mutten. Wir erlüelten zuerst eine 
boglui kwüiiM-bende Botscliaft vom Könige, und dann ström- 
ten Haufen von Besucberu herein, um uns zu bewillkomm- 
nen. Kin halbstündiges, unaufhörliches Händeschütteln hatte 
uns angegriffen , wir waren auch von dein Marsche hungrig 
geworden und w urden daher durch die Ankunft mehrerer 
(icriebte, die der Konig uns sandte, ungenehm ülicrmschl. " 
Dieselben bestunden aus Milchspeisen und einem Gerichte 
von l'ufu und Pulaversauee, zwei bekannten Afrikanischen 
Speisen. 

Nach, dem Aliendcssen brachten wir unsere Marten in 
Ordnung und schliefen unter freiem Himmel, da wir in 
der Hütte noch mehr als im Freien von Muskitos geplagt 
worden waren. 

Du; H.iti'T.sTAUT Hamakcwa i nh Ai iurxz nrui Si'lta*. — 
Am nächsten Morgen sahen wir uns die Stadt an. Die Häu- 
ser von runder Form sind geräumig und gut gebaut und 
immer von ziemlich grossen Gehöften umschlossen. Die 
Breite (kr Stadt beträgt über eine Meile, die Länge zwischen 
l Vi und 2 Meilen. 

Die Bewoluier sind ein sclir intelligenter Menschen- 
schlug von oft schönem und gewinnendem Äussern und 
fast sämmtlich FiLila. Die gewöhnliche Sprache ist das 
Fili'it« oder Fülo (eigentlich Pulo), aber die Meisten ver- 
stehen auch .das Huüssa, vermittelst dessen wir uns mit 
ihnen unterhielten. Alle waren gut gekleidet und viele An- 
züge sehr geschmackvoll. Messing- und Kupfer-Ornamente 
waren reichlich vorhanden, uild gern gaben sie sie für 
Schmucksachen, rothe Tuche und Taschentücher her. 

Um 1 1 Uhr wurden wir in die Residenz des Sultans 
gerufen und vor ihn geführt. Man setzte uns auf Türkische 
Teppiche, trennte uns alter von dem Könige durch einen 
bunten, seidenen Yorliang, der von einer Seite des Gemachs 
zur andern reichte. Mich überraschte dieses Verfahren etwas, 
du Nichts der Art geschehen war, als er meine Botwluift 
entgegennahm; man sagte mir »kr. das« das Landcssittc 
sei. Sobald wir Rissen, warf ein Diener mir und meinen 
beiden Geführten schöne Hui'issa-Tobeii über und ich erhielt 
ein Bund Speere (a bumlir of tpramj und einen Korb voll 
Gurni- (Kola-) Nüsse. 

Nun begann unsere Audienz. Der Sultan sprach seine 
Freude und sein Glück aus, duss Weisse unter seiner Re- 
gierung das Land besuchten, und versichert« uns seines 
beissen Wunsches, mit uns in freundschaftlichen Verkehr 
zu treten. Kr fügte hinzu, er würde einen besonderen 
Boten an seinen Herrn, den Sultun zu Sokoto, schicken, 
um unsern Besuch anzukündigen. 

Ich erzäldtc ihm danu von unserem Lande und unserer 
Königin, von den Zwecken und Absichten unserer Heise, 
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von unserem Wunsch, Freundschaft«- und Handelsbeziehun- 
gen mit ihm anzuknüpfen, und unserer HerrscJierin Ab- 
neigung gegen den Krieg, besonders wenn derselbe ein 
aggressiver und unprovoeirtcr sei. Der Sultan entgegnete, 
wo» ich über den Krieg genagt hätte, „Bei sehr gut", und 
er hoffe zuversichtlich, da»» sein Volk und die Weisen 
immer Freunde sein würden. Ich überreichte ihm hierauf 
zwei Sammt -Toben, einen Säbel mit messingener Seheide, 
eine doppelläufige Flinte und einige Stücke weissen und 
bunten Calico's, die Ulm sehr zu gefallen schienen. Dr. Hut- 
chinson gilb ihm auch Frohen von den verschiedenen Waa- 
ren, die wir an Bord hatten, und Herr Guthrie schenkte 
ihm einen Vorrath von Schrcibmatcriauen. über die er sich 
uffenbar sehr freute. Ich sagte ihm dann noch, (Luis ich 
uuf meiner ltüekreise seine Provinz WukÄri besuchen würde, 
worin er mich bestärkte und hinzusetzte, er werde eine 
Hotschaft durch mich dahin befördern. Kr t heilte mir ausser- 
dem mit, das» er zwei Ochsen für mich habe fangen lassen, 
wofür ich ihm meinen Dank sagte und ihn dann bat , mich 
zu entlassen. Er drang sclir in uns, unseru Besuch zu ver- 
längern, wir entschuldigten uns aber mit der vorgerückten 
Jahreszeit und dringenden Obliegenheiten am Bord des 
Schiffes und reisten ab. 

XXcHTLiriiKH Abkxiiieveic des Dr. Baikte. — Es war 
1 Uhr geworden. Ich eilte also in unsere Hütte zurück, 
Hess unsere Bagage packen und schickte unsere Cruleutc 
sogleich fort. Ein Fferd wurde gebracht, das ich Herrn 
Guthrie besteigen Hess, weil er der Älteste und am we- 
nigsten für Strapazen gemacht war. Auch mir und Dr. Hut- 
chinson waren Pferde versprochen, dn sie aber auf sich 
warten Hessen, so ging ich fort und Hess ihn zurück, da- 
mit er mir nachher zu Pferde folgte. Ich kam bald an eine 
Stelle, wo der Weg selir nnss war und ich bnrfuss gehen 
musstc: dn ich aber keinen Führer hatte, so kam ich auf 
eine falsche Spur und hatte um Sonnenuntergang den Weg 
so völlig verluren, dass ich nichts .Vadures als «Uc htes Ge- 
büsch um mich herum sah. Ich suchte also nach einem 
hohen Buumc, als dem besten Nachtquartier, <Lis ich noch 
zu hoffen hatte, und war so glücklich, einen grossen Baobab- 
baum zu finden, den ich erstieg und auf dem ich, etwa 
1 5 Fuss vom Boden auf einem Zweige sitzend , eine nicht 
unbequeme Xaeht zubrachte, obgleich mich das Heulen der 
Ixwparden und Hyänen bis Tagesanbruch umgab. Am Mor- 
gen Btiess ich auf einige Hütten , nahm mir einen Führer 
und wanderte nach dem Fluss zu. Da (»egegneten mir einige 
. unserer Leute, die nach mir suchten, mich aber schon an 
die wilden Thieru vcrseliricben hatten, an denen dieser 
District sehr reich ist. 

Weitere Ereomchcng des BrxrE von Gi-rowa auewäbts 
im Boot; — wildeu, boher Volksstamm. — Da die ScbiftV 



mannsehaft aus den schon erwähnten Gründen sehr ge- 
schwächt und entkräftet und unsere Werkzeuge ziemlich 
verbraucht waren, so war ich gezwungen, wenn auch mit 
grossem Widerstreben, den Gedanken, mit dem Sclriff noch 
weiter vorzudringen, aufzugeben. Herr May und ich be- 
schlossen jedoch, den Versuch in dem Boote zu wagen, und 
wir brachen dadier am Morgen nach meiner Bückkehr mit 
einer Bemannung von sechs Personen auf. Ich übergab das 
Schiff dem Ohersteucrnuuin , Herrn Marcus, mit dem Befehl, 
an Ort und Stelle zu bleiben , ausgenommen , wenn der Fluss 
plötzlich fallen oder sonst ein besonderes Ereignis» eintreten 
sollte, in welchem Fülle wir in dem Boote uachkominen 
würden: onch befahl ich ihm, Alles aufzubieten, um Holz 
zu bekommen. Much dem, was ich schon gesehen luitte, 
und n:u'h den Versicheningen des Königs hielt ich mich 
überzeugt, dass ein Aufenthalt von einigen Tagen an die- 
sem Platze, da Elfenhein reichlich vorhnnden und billig' 
war, für luisern Tauschhandel vorthcilliaft sein würde, und 
Dr. Hutchinson stimmte mir hierin ganz bei. 

Am 27. September l>ei Tagesanbruch fuhren wir nb. 
Der Fluss war noch im Steigon. Einige Tage lang hatte 
beständig eine schöne Brise geherrscht, die den Fluss hinauf 
blies, aber gerade an dem Tage war es zu unserm grossen 
Ärger beinahe windstill, so dass wir nur wenig gegen ih n 
Strom vorwärts kamen. Wir besuchten zw« Dörfer, die zu 
Haman'iwa gehörten, deren Einwohner über, wenn auch 
freundlich, doch weniger civilisirt waren, als alle, die wir 
I bisher getroffen hatten. Am midisten Tage kamen wir, von 
1 einer leichten Brise unterstützt, ein Bischen t>cs*er vorwärts 
und erreichten am Xachmittag eine Stadt Xumens Dsehin. 
die einen Bach hinauf lag und wo man, als wir ubfahren 
wollten, einen Versuch machte, uns festzuhalten. Am dritten 
; Tage liatten wir schönen Wind und gingen reissend schnell 
stromaufwärts; um Vormittag gelangten wir zu einem Dorfe 
Namens Dulti , das eben vollständig überschwemmt war 
I und wo, abgesehen von einer Stelle um einen grossen Baum, 
kein Fuss breit trockenen Bodens zu sehen war. Wir lan- 
deten hier, um Beobachtungen anzustellen, wurden über 
Iwdd von Schaarcn sehr wilder und roh aussehender Men- 
schen umdrängt, die, Weiber wie Miiuuer. ganz ohne Beklei- 
dung waren. Eine Zeitlang hatte ihr Staunen die Wirkung, 
dos» sie ruhig blieben, und wir versuchten, ein Gespräch 
mit ihnen anzuknüpfen und sie U-i guter Laune zu erhnl- 
tcn. Aber bald fingen sie an, lastig zu werden, und schon 
drangen sie iu Einem Haufen vor, tun unser Boot wegzu- 
nehmen und auszuplündern . als ein kleiner Schoosshund. 
den ich bei nir hatte, den Kopf erhob, was sie so über- 
raschte, duss sie zurücktraten. Dn ich einen Streit zu ver- 
meiden wünschte und ihre Überzahl — sie waren 300—400 
I Mann stark. Alle mit Schwertern, Speeren, Bogen und Pfci- 
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Ion bewaffnet — denn doch etwas unvcrtüiltnissmiissig gros« 
war, so hielt ich in für rathsam , ahxustosscn. Ich gab also 
den Angesehensten ein paar Ocscltcnke und wir stiesson 
ab. Während wir uns noch nach einer andern Ladungs- 
stelle umsahen, folgten uns plötzlich ihre Knnocs und such- 
ten uns in die Busche zu verwickein, *o das» wir uns 
scldcunig in den offenen Fluss zurückziehen mußten. Hier 
waren wir in Sicherlieit , du wir nun leicht ihre Kanoes, 
wenn sie störend Beworden wären, hätten um werfen und 
nie uns so vom Halse seliaffcn können. Als wir ihn» offene 
Wasser erreiclit hatten, kehrten die 9 — 10 verfolgenden 
Kanoes, deren jeilcs mit 8- — 9 Bewaffneten bemannt war, 
augenblicklich um. Wir selbst Imtten schon vorher den 
Nachmittag diese» Tugos zur Rückkehr bestimmt und steuer- 
ten daher, wenn auch sehr ungern, flussabwärts. 

Fr.RMSTKR IV.VKT ÜltKKU IIT TI1X PF.B Kxi-KMTJOX. 

Dieser unser entfernteste östliche Punkt ist, so geuuti, wie , 
wir damals im Stande waren, ihn zu bestimmen, ungefähr 
9° 3 U' uördl. Breite und 11° 30' östlicher Liinge gclegtm. 
Mit. vollkommener Sicherheit können wir diese Bestimmung 
nicht geben , da unsere Beobachtungen in Folge der Unter- 
hrechung durch die Eingeborenen in Kilo und unvollständig 
angestellt wurden. Nach den Krkundigungcn, die wir ein- 
gezogen haben, glaul>en wir, dass wir an der Stelle nicht 
weiter als öü Meilen von dem furo entfernt waren, und 
es war ein Gegenstand tiefen Schmerzes für un», dass wir 
jenen Ziisammciirlnss nicht erreichen konnten. 1 [litte der 
Wind un den ersten beiden Tagi n so frisch geweht , wie 
um Morgen des dritten , *o liiitten wir diesen l'iinkt ohne 
Schwierigkeit erreichen können. 

Kl' ck »muht. — Auf unserer Rückfahrt, die unver- 
gleichlich schneller war, als die Fahrt gc#eii den Strom, 
setzten wir unsere Messungen fort, somlirtcn die Tiefen 
und nahmen* Skizzen der l'fcr auf. Als es dunkel wurde, 
Imtten wir '24 Meilen zurückgelegt und warfen, da wir 
unsere Messungen nicht fortsetzen konnten, die Anker aus. 
Um 1 Uhr Morgens am 30*teu brach eines der heftigsten 
tiewitter aus, die ich je erlebt habe; da aber der Flu** 
zwischen zwei Hügelketten hinfloss, so spaltete »ich der 
es begleitende Orkan und liess die Mitte de« Flusse», wo 
wir wurvu, verhältnismässig frei. Um 9 Uhr Morgens er- 
reichten wir Gürowa, erfuhren aber zu unserm Verdrussc, 
rlass die Plcjtule zwei Tage zuvor Abgefahren war, — au* 
welchem Grunde* konnten wir nicht erruthen, da der Fluss 
noch immer im Steigen war. Wir folgten und kamen, da 
der Strom stark war, mit missender Schnelligkeit weiter. 
Gegen Abend geriethen wir in eine falsche Krümmung und 
befanden uns Ixild in überschwemmtem Lande und erst um 
9 Uhr am nächsten Morgen erreichten wir den Huia wie- 
der, nachdem wir über volle zwanzig Meilen überttutheten 
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Landes hingefahren waren. An diesem Vormittag holten 
wir die Plcjodc wieder ein , die an dem Luvende einer 
SandtMink auf den Grund gerathen war und »ich in einer 
schlimmen Lage U-fand. Jetzt erfulir ich, das« Einige an 
Bord noch am Tage unserer Abreise die Entdeckung ge- 
macht hatten, dass der Fluss falle, und das* sie dem Obcr- 
»teueniiunn so lange zugesetzt Irntteu, bis dieser xuletJtt. 
obgleich mit grossem Widerstreben, einwilligte, die Rück- 
fahrt anzutreten. Am zweiten Tage waren sie hier auf den 
Grund gemthen und seitdem in einer sehr unangenehmen 
Lage gewesen. Herr Crowther, Herr Richard* und der 
Obersteucrmann sagten mir, sie freuten sich sehr, dass 
ich zurückgekommen sei, du (apitän Taylor in meiner 
Abwe»enlicit versucht hätte, das Schiff wieder in »eine 
Hände zu bekommen, und die Dinge schon schlimm genug 
stünden. l>ie Herren CrowtlnT und Richards liatten gegen 
die Abfalirt von Gürowa als unnötliig opponirt, waren aber 
nicht beachtet worden. Sobuld ich snli , wie das Schiff fest- 
soss, nuu'hte ich neue Versuche, es flott zu machen, da 
im Fall des Sinkens des Flusse» keine Aussicht wnr, e« 
loszubringcii. Die Anker wurden aufs Neue ausgeworfen 
und alle Anstalten uuf den folgenden Morgen getroffeu ; da 
aber die Mannschart vollkommen erschöpft war. so mussten 
wir für diesen Abeud davon abstehen. Erst am nächsten 
Tilge wurden wir nach bedeutenden Anstrengungen flott, 
hatten nun aber wieder kein Brennholz, das auch nicht mehr 
aufzutreiben war, und mussten daher den Fluss hinunter - 
treilx-n. So gelangten wir am Morgen des 3. Octobers nach 
Shibu, nachdem wir 20 Meilen gemacht hatten. 

Aikksth.w.t ix Snnif; r»KR Fuss fänut xx rc fai.lkn 
am 5. OcTiibK«. — Herr May und ieli hatten gewünscht, 
ehe wir Giirowa verliossen, neue Chronometermessungen 
zu bekommen; ich lieschloss daher, nachdem uns das un- 
möglich gemocht war, sie hier nachzuholen und zu dem 
Zweck in Shibu zu bleiben, die Mannsclmft aber mittler- 
weile zum Holzhauen zu verwenden. Auch wünschte ich, 
Wukäri von hier aus zu besuchen, wurde aber durch die 
Hindernisse, die un» der König von Shibu auM Selbstsucht 
in den Weg legte, gezwungen, darauf zu verzichten. Der 
König hatte uns sogar Führer und Pferde dazu versprochen, 
brach aber nun sein Wort und ich lehnte in Folge davon 
jeden weiteren Verkehr mit ihm ab und erlaubte keinem 
Europaer am Bord , ilui zu besuchen. Sein Betragen gegen 
uns machte ihn bei seinen Untcrthanen , die un« sehr freund- 
lich gesinnt waren , sehr unpopulär. Am Abend des 5. Oc- 
tobers beobachteten wir zuerst Zeichen de* Fallens des Was- 
sers. \Y ährend unsere» \ erweilens in Shibu bekamen wir 
einen tüchtigen Vorroth Plicbcnkürbisse ( yumpkintj. die die 
Maunscliaft bedeutend stärkten und namentlich den Kranken 
wohlthaten. Am 9. October rühren wir wieder ab und er- 
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reichten am 10. Nachmittag« Anjasehi, wo wir durch die 
Nachlässigkeit dos Hochbootsnwnnc* einen Anker und ein 
Tau verloren. Auf unsere erneuerten Erkundigungen, nach 
Wukäri erfuhren wir, dass Aiijnschi, obgleich ein wenig 
entfernt, fluch der tteste Ausgangspunkt für die Heise dahin 
sei, du** die Hin- und Herreise al>er zwischen 8 und lOTage 
erfordere, eine zu laug«? Zeit, als dass wir sie in so vor- 
gerückter Jahreszeit noch hätten opfern können. l»cr Häupt- 
ling versprich, einen Ifoten hinzusi hicken und dem Könige 
zu me lden, dass wir Hehr gewünscht hatten, ihn zu be- 
suchen, und ein ander Mal glücklicher zu sein hofften. Nach- 
dem wir gegen einen Strom von fünf Knoten nach unserm 
Anker und Tan gefischt hatten, bis unser Brennholz fast 
ganz erschöpft war, mussteii wir weiter und ankerten am 
Nachmittage des 12. auf der Hohe der Igbira-Studt ltogati-Köto. 

In dieser Stadt wurde ein beträchtlicher Handel getrie- 
Imii. und ich ergriff die Gelegenheit, einen tüchtigen Vor- 
rath an Holz einzunehmen, da« hier reichlich vorhanden 
und von vortrefflicher Quulität war. Am Uten legte ich bei 
(Mschogo an, nahm unsere Hofen wie<ier im Bord uml be- 
lohnte den König für seine Güte. Ich erfuhr von Erstoron, 
ilass die beiden Weissen Keaina 47 Tage vor ihrer Ankunft 
\ erlassen, sich von dort nach Düma begehen hätten und 
nach drei Tagen, wie man glaubte, von lVnnn nach einer 
Stallt bei l'unduh .FundidO gegungeu wären. Wie weit dieser 
letzten- Thcil ihrer Angabe liegriindct M -i, hoffte ich weiter 
stromabwärts, sie her erfidiren zu können. Diesen Nachmittag 
gelangten wir noch bis Akpoko wo wir lierzlich l»ewill- 
koiimit wurden, gingen iknn am nächsten Morgen mu h Dagln», 
wo ich ankern Hess, und trieben um Montag, nachdem wir 
noch Holz geschlagen luitteu, den Kinns hinunter nach Orüko, 
«lern Hafen von Kk.'reku, dir Hiiuptstadt von Rässa. 

Am Morgen des lTtcii gingen <lie Herren May und 
t'rowther nach Ekcrcku, um den König zu besuchen. Nach 
ihrer Rückkehr fuhren wir wieder weiter und ankerten am 
Nachmittag auf der Hohe einer neuen Stadt Namens Almtseho. 
Den nächsten Tag besuchten wir zwei Handelsstädte, Amu- 
ran und Oketüi, und am Nuchmittag legten wir Jimaha 
gegenüber an, welches jetzt, wo Panda ,1'andah) von den 
Filäta zerstört worden ist, die Hauptstadt von Igbira und 
die Residenz des Königs ist. An diesem Orte blieb ich 
anderthalb Tage, während welcher ich vielversprechende 
Zusammenkünfte mit dem Könige hatte. Die Menschen sind 
ein sehr tlcissigcs Handelsvolk und überhaupt, wertb, iluss 
mnn ihr Wohlwollen möglichst eultivirt. Sie litten noch 
Alle unter dem vor Kurzem (ftattgefundenen Angriff der 
Fihitas, die ihnen eben jetzt erlaubt luitten, ihre Gefange- 
nen loszukaufen. Der König erzählte mir, du»» i 
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Viele von ihren Frauen und Kindern nicht hätten losgekauft 
wenlen können, da ihre Mittel fast erschöpft seien. Ich 
gab ihnen als Iteisteuer für die Auslösung ihrer Gefangenen 
vier Säcke (Hö.OOO) Knuries. 

Askrsn uri tn:u ( Vnvlitnz est» AervNrmi.r ix 
l.,i!t'..i>»:. — Nachdem wir Jimahn verlassen hatten, berühr- 
ten wir am Kinne nur noch einen Ort, nämlich Ogl«a. und 
am Morgen des SOsten ankirten wir an dem Zusammcn- 
strom auf der Höhe der wichtigen Stadt Igheghc, wo wir 
die Freude hatten, unsere Reisegefährten auf dem Katioc 
gesund wicdcrzutrcffcn ; iUi diesem Orte, einem Handels- 
platz mit starkem Verkehr, hc*chlo*s ich fünf Tage zu blei- 
ben, während welcher Zeit die Chronometer noch einmal 
berechnet werden konnten. 

hh muss hier noch zwei Umstände erwähnen. Der 
König, ihr uns fest befreundet ist, ist ein Sohn Aboko's. 
der im Jahre 1H;5:{ die Herren taiird und Lander so freund- 
lich nufmdim. Kr erbot sich, uns einige Boten auf unserer 
Fahrt den Binue hinauf mitzugehen, damit uns diese allen 
Häuptlingen, die er kannte, empfehlen und uns die Namen 
der einzelnen <>rt*c!iuftcn namhaft machen könnten. Diese* 
Anerbieten abzulehnen, würde sehr unpolitisch gewesen sein, 
und obgleich er uns sechs Personen schickte, so hielt ich es 
doch für besser, auch hinsichtlich der Zahl keine Hinwendun- 
gen zu erheben. Sie betrugen sich anständig, machten sich 
oft nützlich und sie waren e*. die ich mich Kcäna schickte: 
bei ihrer Rückkehr sah ich mich daher veranlasst, ihnen 
als Belohnung «."».000 Kauries zu schenken. Einer dieser 
Leute weigerte sich bei unserer Ankunft in Odschogo. uU 
er hörte, dass wir sogleich wieder abfuhren wollten, mit- 
zukommen; als er uns aber wirklich heizen sah, eilte er 
an Bord und brachte, während ich weiterhin l»e*ctwfligt 
war, alle seine Effecten an* Schilf. Kr hatte einen Knaben 
milgcbr.u-ht, wegen dessen ich ihn «clmrf itnpririrte. da ich 
glaubte, es könne möglicher Wci*c ein Sklave sein. Kr 
antworten' jedoch, es sei ein Haiissklave. der einem «einer 
Söhne als Spielkamerad dienen sollte. Hin paar Tage später 
gestand er, dass er ihn zum Verkauf liestimmt Italic, worauf 
ich ihm erklärte, c* sei keinen Augenblick erlaubt, i in 
Englisches Schiff zu einem Sklavenschiff zu machen, da er 
aber wahrscheinlich aus Unwissenheit gefehlt habe, so wolle 
ich den Knallen loskaufen. Damit gilb er sich, wie es schien, 
zufrieden und ich versprach ihm. den Kaufwerth des Kna- 
llen, der sich nach meinen Erkundigungen 1 in Igbegbe auf 
,">(),0()0 Kauries belief, zu vergüten. Am nächsten Moi-geii 
kam er an Bord und versuchte, den Kuuheti in seine lLiudc 
zu bekommen, ich schickte ilm aber uhne Weiteres fort, 
ging ans Land zum König und Hess ihn holen und in Gegen- 
wart des Königs verhören. Ich erzählte dem König die 
ganze Gcsclüehtc des Vorfolls und dieser stimmte mir voll- 
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kommen bei. Darauf sprach ich über den Sklavenluunhd 
iui Allgemeinen und setzte ihm und seiner Umgebung die 
Ansichten auseinander, die in England über diesen Handel 
herrschten. Ich nahm den Kniiben, der Kehr intelligent ist 
und ein hübsche* Äussere besitzt, mit; denn ich wünschte 
ihn zu seiner Erziehung muh Sierra Leone zu bringen, 
zumal da er einem neuen Volk*stamme angehört. Er ist 
jetzt am Bord unsere* Schiffes, auf dem sieh zufälliger 
Weise auch der Bischof uüd der Arehidiaconus von Sicmi 
I,oonc als Passagiere befanden. Beiden gefiel <ler Knabe 
sehr und «1er Bischof erklärte, er wolle »ich seiner ganz 
tinnehmen. Xach dem Tode «lieses würdigen Mannes hat 
der Arehüliaconiis die Sorge für Um übernommen, und mich 
der Begid>theit de* Knaben zu iirtlieilcu , wird er sieh unter 
einer so vortrefflichen Ixitung gut entwickeln. Er ist un- 
gefähr 10 Jahre alt und heisst mit seinem Englischen Xumcn 
William Carlin — sein ursprünglicher Xame war (Jüto. - 
Ehe ich Igbi'glM; verlies«, überzeugte ich mich, da*« meine 
Handlungsweise, indem ich den Knaben loskaufte und mit-, 
nahm, grossen und allgemeinen Beifall fand, und zugleich 
liewies es der Bevölkerung, das« wir. ohne irgend Jemanden 
beeinträchtigen zu wollen, dem Sklavenhandel mit Wort 
und Tluit entgegen sind. Ich hoffe, du*» meine Handlung«- 
weine bei dieser Gelegenheit <lie Bcistimmnng der Lords 
Commissioners finden wird. 

Xachdem wir Igliegbe verlassen hatten, hielten wir unter 
Andcmi noch bei Iddä, Adn-mügit und den Abö- Handels- 
plätzen von Asabä, Onitsclut und Ossuliiarc an und anker- 
ten am .11. Xachmittngs auf ihr Hohe von Abu. Hier 
blieb ich drei Tage und würde sogar liinger geblieben sein, 
wenn unsere Supercorgo's es gewünscht hätten, da nie über 
keine Ucschäftc machten, so brach ich am 2. November 
Nachmittag* wieder auf. nachdem ich mich mit der Bevöl- 
kerung auf den fremuls«haftlieliMcn Fuss gestellt, mich ihres« 
aufrichtigen Wunsche^ lmch Handelsverkehr und Freund- 
»chaft mit uns versichert und viel«- Beweise ihrer Aufrich- 
tigkeit erhalten hatte. 

Es lug mir sehr viel daran, so schnell wie möglich 
durch das Delta zu kommen , um den ungesunden Einflüssen 
zu entgehen, und ich berührte ilaber viele Städte im Oru- 
T,andc nicht; in den Städten aber, wo wir anlegten, fanden 
wir eine friedliche und freundlich gesinnte Bevölkerung, die ] 
auch bereit war. uns Hulz und Lebensmittel gegen unsere- ! 
Waaren zu überlassen. Ikn Häuptlingen dieser Städte stellte ; 
ich die grossen Vortheile vor Augen, die sie aus dem Ver- 
kehr mit den Weissen ziehen konnten, und setzte ihnen 
auseinander, wie ihr Land aufblühen würde, wenn sie ihre 
Aufmerksamkeit, statt auf den Krieg, auf den Handel wen- 
deten, und welchen Irrthum sie begingen, indem sie ver- 
buchten, den Verkehr und Handel auf dem Flusse zu hindern. 



Ankunft ax peb Xrx-Mtfsprxn, 4. Xovembkr 1855. — 
Am Nachmittag des 4ten warfen wir an der Mündung des 
Flusses unsern Anker aus, im Bereich des vollen Einflusses 
der See -Brise, die wir entschieden kühl und erfrischend 
fanden. Der nächste Tag verging unter Vorbereitungen für 
die Fahrt durch die Barre und für die Seereise. Die Herren 
May und Bichurds begntH'ii «ich auf einem Flussarm in den 
Brass-Fluss, um wo möglich Nachrichten einzuxiehen , sahen 
sich alter in ihren Hoffnungen gänzlich getäuscht. Der Fluss 
war in grosser Aufregung, angeblich in Folge d<-s sehleehten 
Betragens eines weissen Händlers, des Capitäns <". J. Jackson. 
Den nämlichen Abend kamen zwei Leute aus Accni. Briti- 
sche l'nterthanen, und hciten um die Erlaulmiss, mitfahren 
zu dürfen. Sic waren in ('apitun Jncksuu's Hieltst gewesen 
und hatten ihn einige Monate vor der Zeit wegen schlechter 
Behandlung verlassen. Du sie in grosser Xoth waren , so 
nahm ich sie auf und übergab sie dem Britischen Consul 
in Fernando Po. Die Details hierüber werde ich Ihnen alter 
in einem besonderen Briefe vorlegen. 

Da wir sorgfältig eine geeignete Zeit zur Fahrt durch 
die Barr»- wählten, so pussirteii wir «ic unter den gün- 
stigsten Umständen. Es war auch nicht eine einzig«' Bran- 
dung siebter. Herr Bichurds, der uns binauslootste, sagte, 
er habe sie noch niemals so glatt und ruhig gesehen, ob- 
wohl dies« «« in«- zehnte Fahrt über die Barn- war. Diess war 
um so glücklicher, da wir noch die beiden eisernen Kuno«-* 
im Schlepptau hatten. Am Tten l»ci Sonnenuntergang erreich- 
ten wir Fernando Po, wo ich dem Consul, der auch Herrn 
Laird's Agent ist, meine Aufwartung machte. Er bot mir 
freundlieh bis zur Ankunft des Post- Dampfboots Zimmer 
in «einem Hause an. 

(;i:si-M.m:iTs-Zt stand: orncir.ixK Details tnr.R nn: 
Fl'niii'No nint Fxitmtion. — Während der Bcisc war die 
Kr.inkenliste sehr unbedeutend und jeder Fieberfall wich 
der sorgfältigen, aber reichlichen Anwendung von Chinin, 
das auch als prophylaktisches Mittel, und, wie es schien, 
mit grossein Nutzen, in starken Dosen angewandt wurde. 
Ich werde dies« in meinem ärztlichen TVigcbmhc dem (Jc- 
nenil-Direetor ausführlicher darlegen. Herr May hatte einen 
leichten Ficbcraitfall . alnr ich war ganz davuii frei jn- 
blieben. 

Nach unserer Ankunft in Fernando Po jedoch musst«it 
wir Beide das Bett hüten und auch hier auf dem Packet- 
Iwot hatten wir Beide hin und wieder Anfälle gehabt. Herrn 
May's (J«*uudheit hatte jedoch durch seinen vorausgegunge- 
uen dreijährigen AufenthtUt an der Küste sehr gelitten, so 
«lass Herr Dr. Hutchinson und ich es nach sorgfältiger Unter- 
suchung seines Zustande* für unsere Pflicht hielten, ihm 
ein ärztliches Zeugnis» auszustellen, das iluu sofortige Bück- 
kehr nach Europa eropfohl. Ich schrieb auch an den Com- 



Digitized by Goc 



21S 



Die Binue- (oder Tschadila- 



) Expedition im Jahre 1854. 



mnnder Miller und theilte ihm mit, dass Herrn May's An- 
wesenheit in England meiner Meinung nach fiir die Von- 
struetion und Zeichnung unserer Aufnahme unbedingt nuthig 
sein würde. Kr gab daher bereitwillig seine Genehmigung, 
da».» Herr May mit unserem Fost.schitf nisten könne. 

Obschon ich wegen der Vermehrung mriner Amts- 
pflichten nicht soviel Zeit, wie ich gewünscht lütte, auf 
die Xuturwissens« haften verwenden konnte, so habe ich 
doch eine Menge Exemplare gesammelt. 

In Übereinstimmung mit meinen Instructionen habe 
ich immer die (iewohnheit befolgt , den Häuptlingen und 
Vornehmsten Ocs< henke zu nnuhen, obgleich die mir zu »Ii«-- 
Min Zweck verabfolgten Wuurcn wegen der grossen Zahl 
solcher Personen, mit denen wir in Berührung kamen, nicht 
ausreichte». Ich mnsste daher von Zeit zu Zeit von der 
Schiffsladung Handelsartikel aufnehmen , und /w ar nicht 
bloss, um sie zu verschenken, sondern auch um damit Proben 
einheimischer Erzeugnisse einzutauschen. Ich habe darüber 
genau Buch geführt und, um die mannichfaltigcn Ausgaben 
bestreiten zu können, Wechsel auf den Ocncral-Ptci hnungs- 
fiihrer 4er Königlichen Flotte gezogen. 

Ith muss jetzt meine hohe Zufriedenheit mit den ein- 
zelnen Personen aussprechen, die die Exi>cdition im Dienste 
der Begicrung mituuuJiten. Herrn Muy's Arbeiten werden, 
wie ich nicht zweifle, selbst für sich sprechen. Seine 
Ausdauer int unermüdlich und zugleich besitzt er eine 
Kenntnis« der wissenschaftlichen Zweige seines Berufes und 
eine Liebe zu dcuscll>en , die ihn ganz besonders geeignet 
für solche Dienste machen. Er ist immer uud jeder Zeit 
von grossen» Wcrthe für die Expedition gewesen. Über 
meinen zoologischen Assistenten, den ich von England 
mitbrachte, kann ich sehr günstig beriehten. Ith habe 
ihn al» Secretiir benutzt und sein Eifer, sein Elciss und 
»eine Aufmerksamkeit auf alle Theile seiner Ptlicht sind 
höchst loltenswcrth gewesen. Ich habe einen Platz in der 
Hinterknjiite dieses Schiffes für Um genommen, da sein 
Benehmen und allgemeine Haltung ihn für diesen Platz 
ipjalificirten, besonders aber auch, weil es in dieser Dumpf- 
schiftTahrtsliniu keine Vorkajüteu giebt. Auch hatten naeh 
meinen Beobachtungen auf der Hinreise Vorkajüten-l'assa- 
(riere mehr Unbequemlichkeiten zu ertrugen, lüs selbst die 
Matrosen am Bord, was in dieser Jahreszeit Jedem, der 
sich nicht gerade der stärksten Gesundheit erfreut, schaden 
wiürde. 

Herrn Richard», d<»i ich in Clarenee engngirte. fand 
ich treu, willig und fällig. Wegen »einer genauen Kennt- 
nis» der Barre des Nun und der verwickelten Fahrt auf 
dem unteren Theile des Flusses möchte ich ihn für jede 
spätere Expedition angelegentlich empfehlen. 



Über Herrn Scott, den Ingenieur-Assistenten, erlüelt 
ich einen günstigen Bericht «von dem Oberingenieur der 
Plejade. 

Simon Jonas, derselbe, den ich in Abi'» zuriiekliess, 
ein sehr intelligenter Mensch, hatte sehr werthvolle Er- 
kundigungen für mich eingezogen und über die Stimmung 
der Bevölkerung gegen Weisse genauen Aufschlus* gegeben. 

Die Mehrzahl der Mannseliaft der Plejade waren sorg- 
fältig ausgewählt >uid ihrer Aufgubc gewachsen. 

Der Wundarzt war geschickt und aufmerksam. Der 
Oberingenieur war ganz Herr seiner Sache nnd auf alle 
Ereignisse gefasst. Der Obersteuermann war ein zuverläs- 
siger Seemann vou ordeutlichcr Haltung, der mit Fluss- 
schitffuhrt wohlbekannt und gleichfaüs seinen Pflichten 
gewachsen wur. 

Noch eine andere Person möchte ich berühren, näm- 
lich den Ueistlichen, Herrn Crowther, der sich durch sei- 
nen liebenswürdigen Charakter nnd seine anspruchslosen 
Sitten Allen am Bord lieb und theuer machte. Mir per- 
sönlich leistete er grossen Beistand, besonders bei philolo- 
gischen nnd ethnologischen Forschungen, und Beine Kennt- 
nis* Afrikanischer Sitten und Gebräuche machte seinen 
Itath immer werthvoll. 

Die kaufmännische Seite der Heise isl ein grosser 
Fehlschlug gewesen, doch wirkten hier Crsaclien. die abzu- 
stellen ausser meiner Macht lag. 

Meine verschiedenen Summluiigen habe ich. meinen 
Instructionen gemäss, auf dieses Schiff schaffen hissen, ob- 
gleich ich sie wegen ihres Einfangs gern mit der Plejade 
geschickt hätte. 

Nach den mündlichen Instructionen, die ich vor mei- 
ner Abreise aus England in .Somerset Housc erhielt, sowie 
nach den schriftlichen, die man mir zukommen Hess, habe 
ich. wo es uofhwcndig war, sowohl der Mannschaft als den 
Kingcbornen Mcdicamcntc gereicht. 

Ich habe zum Schluss nur hinzuzufügen , das« allem 
Anschein nach jetzt weniger Krieg und Tumult und ein 
stärkeres Sicherheitsgefühl längs des Flusses herrscht al» 
früher: denn man sieht jetzt überall längs der Ufer einzelne 
Hütten und Streifen angebauten ljuules. wovon nach der 
Versicherung des Herrn Crowther während seine« Besuche* 
im Jahre 1841 Nichts existirte. 



ÜVIKITLK BtUICHT. 

AUS DES GEISTIJCI1EN SAMUEL CJWWTlüäffS TAGEBUCH 
UBER DIE BJME-EXPED1TI0N. 

lUiCKiiLicK Air ms Nigeii-Exfhoition ni J. 1841. — 
Am 1"). August fuhr die Niger-Expedition von 1841 über die 
Barre des Flusses Nun. Es war eine nationale Anstrengung, uuf 
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der damals eben entdeckten grossen Flussstrasse in da» Innere 
Afrikas einzudringen Und für die Hebung des grossen, bt- 
klagcnswcrtlien Contincnts Etwas zu thun. Zu diesem 
Zwecke hatte man unter den befreiten Afrikanern von 
Sierra Leone Dolmetscher ausgesucht, die mit den Hing* 
der Ufer oder in der Umgegend des grossen Flusses ge- 
sprochenen Sprachen vurtraut waren : Hoüssa, Ibo, Knkandn, 
Joruba, Kanauri, Folnüüi, Igare, und unter diesen gab es 
Mehrere, deren Herzenswunsch es war, ihren in Unwissen- 
heit lebenden Landslcutcn dio „frohe Botschaft grosser 
Freude"" zu verkünden. Daheim war ein grosses Interesse 
rege geworden, und diejenigen, die Afrika lange bemitleidet 
hatten, waren jetzt voll von heisser Hoffhnng und Erwar- 
tung. Am Bord schlugen die Herzen hoch bei der Aus- 
sicht, Nutzen zu st-haffen, und als die Schilfe sicher in die 
Mündung des Flusses einfuhren, durchdrang Alle ein Ge- 
fühl der Freude und Fröhlichkeit Es fehlte auch nicht 
an aufrichtigen Gebeten, doss dieses Streben, das Christcn- 
thum und die Civilisation in das Herz Afrika'« zu tragen, 
von Erfolg gekrönt werden und die Expedition zur Erfül- 
lung der Verheissnng fuhren möchte : „Atliiopicn soll seinu 
Hände bald zu Gott erheben." 

Am 5. September, als die Expedition vor Iddä lag, 
brach das Fieber am Bord der Schiffe aus und der Tod be- 
gann sein feierliches Werk. Nach Verlauf einer Woche, 
sah man die gesenkte Flagge, das Zeichen der Trauer, schon 
hüuflg. Die Luft war klar, die Atmosphäre trocken, die 
Morgenstunden köstlich kiihl, es schien im Klima nichts so 
Ungesundes zu liegen; dennoch aber vermehrte sich un- 
aufhörlich die schwere Bürde des Kummers von Tage zu 
Tage, bis sieh endlich die Notwendigkeit herausstellte, 
zwei von den drei Dutnpfschiffcn mit ihrer Ladung von 
leidenden Mcusehen auf das Meer znriickkeliren zu lassen, 
wogegen der „Albert" den Niger weiter hinnuffuhr. Aber 
auch er war so dünn bemannt, dnss um Morgen des 21. Sep- 
tcmlicrs nicht mehr nls sechs Europäer nrlieitsfähig waren, 
und che die Nacht einbrach, klagten uueh von diesen Ei- 
nige über Unwohlsein. Als so die Krisis immer höher 
stieg, sprach der Geistliche ,1. F. Schön: „Wenn diese Un- 
ternehmung scheitert, die mit Allem ausgerüstet war, was 
der menschliche Geist für die Krtuütung der Gesundheit 
ersinnen konnte, und die in jeder Beziehung mit Umsicht, 
Sorgfalt und Vorsicht geleitet wurde — , welche Unternehmung 
soll dann gelingen? Düstere Ahnungen erfüllen mein Herz, 
doch Gott vermag aus der Finsternis« Licht zu erseluiffen. 
Kr ist allmächtig. Wenn dieser Plan für die Wiedergeburt 
Afrikas fehlschlägt, so kann er einen andern zeigen und 
seinen Segen darauf ruhen lassen." Endlich am -I. Okto- 
ber, Egga gegenüber, nls alle Ingenieure krank und mit 
Ausnahme der Schwarzen nur noch drei Manu von der 



Schiffsmannschaft im Stande waren, ihre Arbeit zu thun, 
und der FIuss rasch fiel, da schien dos Urtheil nusznge- 
hen : „Bis ldcrher und nicht weiter T' und das Schiff Al- 
bert folgte der Spur seiner ihm vorausgegangenen Geführ- 
ten, trieb den Strom hinunter und am 16. October hatte 
er die Barre des Nun wieder hinter sich. 

Die Itcartion, die diesem traurigen Ausgang der Un- 
ternehmung folgte, entsprach dem sanguinischen Charakter 
der Erwartungen , unter denen sie begonnen war. Der 
Verlust nn Menschenleben, den sie verursacht hatte, führte 
zu der Folgerung, es sei ein unkluges Unternehmen gewe- 
sen . ein Unternehmen , das mau niemals hätte angreifen 
sollen. Man warf auf diejenigen, die den Gedanken ange- 
regt liatten, eine schwere Ijist von Verantwortlichkeit und 
erklärte die ganze Art der Ausführung für verfehlt. Wäh- 
rend die Nordwest-Durchfahrt nach wie vor mit unverrin- 
gerter Energie gesucht wurde, gab man sieh dem Glauben 
hin , der Niger und seine Nebenflüsse seien beständig von 
Einflüssen heimgesucht, die für den Europäer tödtlich wä- 
ren, und der G<*hinke, diese grossen FJusostnissen als Fasse 
zu benutzen, um itts Innere Afrika's einzudringen und seine 
Leiden zu erleichtern, wurde fast gänzlich aufgegeben. 

Dorf man auf grosse Unternehmungen verzichten, weil 
sich Prüfungen in den Weg stellen ? Wie will man dann 
grossartige Gcdunkcn j<> zu einem glorreichen und glück- 
lichen Ausgang fuhren, liesondcrs solche, die auf die wohn» 
Hebung unserer leidenden Mitmenschen abzielen: Neue 
Missionen werden gewöhnlich unter zahllosen entmutigen- 
den Ereignissen begonnen. Sollen wir sie darum uuifce- 
ben ? Hier liegt die Prüfung gerade an der Schwelle de« 
Unternehmens, und diejenigen, die die vorbereitende Probe 
tiestehen, sind für seine weitere Verfolgung geeignet. Die 
j erste Niger-Expedition brachte hinreichende ltcsiütatc zu- 
rück, um bei der Wiederkehr der nächsten guten Jahres- 
zeit eine erneute Anstrengung zu rechtfertigen — • voraus- 
gesetzt allerdings, das.» die Lehren, die man aus der Er- 
fahrung gezogen, gehörig beachtet und Rücksicht auf die 
Thntsache genommen wurde, dass nicht nur die befreiten 
Afrikaner und Km-Lente, die am Bord waren, gesund blie- 
ben, sondern auch aeelimntisirtc Europäer, wie dio Missio- 
näre Miller und Schön. l>ie durch die Expedition uns 
Licht gebrachten Thal Sachen waren von grosser Bedeutung. 
Die Bereitwilligkeit des Volkes, l^brer aufzunehmen und 
herzlich willkommen zu heisseu, war ausser Zweifel ge- 
setzt. Die besondere Heimsuchung, der die Expedition 
ausgesetzt wurde, rührte Herrn Schön allerdings so weit, 
dass er ungünstige Schlüsse in Bezug auf die gesunde Lage 
der verschiedenen auf der Fuhrt besuchten Flätze, sowie 
in Bezug auf die daraus sich ergebende Unmöglichkeit, sie 
zu Missions-Stntiomn zu wählen, ziehen konnte; über zu- 
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gleich legt ir das vollgültigste Zeugnis* für ilie frcundli- 
rhen tiesinnungen der iiru Flusse wohnenden Stämme ub: 
„X;ii hdem teil", sugt er. ..über 300 Meilen ins Innere vor- 
gedrungen l>in, überall nach vergleichsweise gesünderen Stu- 
tionen als die läng» der Küste gesucht und nun gciiothigl 
l>in, die Summe meiner Nncliforsrhungeu in diesen Einen 
Satz zusammenzufassen: „Ich hübe keine prellen" — fühle 
ith bittcru Sehmerz , besonders wenn ich mich erinnere, 
duss da» Volk allem Anschein muh liercit «ein würde, das 
Evangelium dir Erlösung mit offenen Armen und Herzen 
aufzunehmen. Sic sind durch jene Mittel vorbereitet , die 
Uott in seiner Weisheit joft als die VorMen des Evange- 
liums gesandt hat — Prüfungen und Bedrängnisse. Sie 
haben viele Jahre hindurch von einem hui liiuu tLipun Volke 
Unterdrückung und Noth zu erleiden gehabt, und die Be- 
freiung au* den Ketten der Sklaverei, womit die Anknü- 
pfung des Verkehr* mit den Engländern beginnen würde, 
w.irc die beste Empfehlung für die Einführung der Lehre 
unseres Herrn Jesu Christi." Herr Schön bezieht sieh hier 
auf die Verwüstungen der Fehlt«* oder Fulahs oder I'hula, 
ein Xame, der von ihrer Farbe herrührt — • denn J'itlo. 
Plural Fidhr. bedeutet gelb, braun — . Sic sind ein noma- 
discher Hirteiistainin, der im vorigen Jahrhundert aus Nord- 
westen in Haussa anlangte. „Nachdem sie lange , ohne 
Städte zu besitzen und allein von dem Ertrage ihrer Heer- 
den lebend, in den Wäldern und auf den (ir.isfcldeni ihr 
Vieh besorgt hatten, hatte einer ihrer Priester, Namens 
Fodie, eine Erscheinung, die in der Geschichte der I'hula. ja 
ganz Central- und West-Afrika' s Epoche nuieben sollte. 
Diese Erscheinung offenbarte Fodie, dass «las ganze schüue 
l»ind ringsum mit all seinen volkreichen Städten und zahl- 
losen Dörfern ilen Gläubigen des Propheten, nämlich den 
Phula selbst, gebore, und dass Fodie von Gott das Amt 
übertragen sei, mit Hülfe der Getreuen alle jeue blumigen 
Gefilde, fruchtbaren Äcker und lieblichen Tliälcr den Hän- 
den der Kafir zu enlrcisscn und darauf alle Kafir dem Is- 
lam zu unterwerfen uud Jeden, der sich weigern würde, 
den Glauben anzunehmen, ihm Schwerte zu überliefern." 

„llcinahe ausser sich vor Begeisterung und vuü Fana- 
tismus glühend, forderte Fodie die gläubigen I'hula jedes 
Landstrich« bis hin an die Küste des Atlantischen Oceiuis 
auf, sich unter seine Bonner zu schaaren und die Schlach- 
ten des Propheten zur Unterwerfung ulier Hcidenstiimme 
Afrikas unter die Itcligion Gottes und seines Propheten 
mit ihm auszukämpfen. Und wie ein elektrischer Sehlag 
fuhr diese Botschaft Fodie's durch alle Länder, die die 
Phula bewohnten, und verwandelte mit magischer Gewalt 
die Hilten in Krieger. Bald sah sich Fodie von einer 
Heeresraacht umgehen, die sich ihrer Unüberwindlichkeit 
K-wusst war und nach der Schlucht dünstete. So begannen 



im Anfang des gegenwärtigen Juhrhuudcrts, wahrend in 
Frankreich Napoleon sieh anschickte, Europa zu erschüttern, 
jene ausserordentlichen Bewegungen der Pulo in Afrika, 
die, wenn sie auch auf den Blättern unserer gewöhnlichen 
Universalgeschichte nicht erwähnt werden, doch auf den 
Blättern jener wall reit Universalgeschichte, in der jede 
menschliche Handlung aufliewahrt wird, in Strömen Blutes 
aufgezeichnet sind. An der Stelle, wo Fodie »eine Er- 
scheinung lullte, haute er später die Stadt Sökotn, die jetzt 
der grosse (Vntrulsitz der Macht der l'ulo in Afrikn ist" 1 . 
DlK ltt:sM.TATK iii.k Ni<.ku-Em'»:iution sc hm miau ki.ni. 

rUKllMCIU- WwiMMi «RUK> JI.OLKIll: WtKDKUUOM "SU. — 

Aber die einmalige Enttäuschung war so stark gewesen 
und luttte so tiefen und dauernden Eindruck auf die öf- 
fentliche, Meinung gemacht , dass man in den Kcsultutcn 
der Niger-Expedition uueh nicht das Mindeste sah, was zu 
neuen Unternehmungen hätte crmuthigcii können. Ihre 
Geschichte schien keine andere Lehre in sich zu trugen, 
als eine feierliche Warnung gegen ilire Wiederholung. Die 
kleine auf dem am Zusuminenrluss des Kwöro und Tsehuddu 
gegründeten Mustergute zurückgelassene Gesellschaft wurde 
zurückgezogen, der flüchtige Lichtstrahl, der zum ersten 
Mal seit der Schöpfung, den leidenden Stammen an den 
Ufern des Niger, geleuchtet hatte, verschwand, und die Dun- 
kelheit breitete auf's Neue ihren Schleier über die Wosacr. 
Wenn hie und da die Menschen, den Verheissungen der 
Weissen trauend, ihre Wiederkehr erwarteten, so waren 
sie verurtlieilt , sich getäuscht zu sehen. Kein schnelles 
S hitt' hielt gegen die mächtigen Fluthen, die, w ie die Zeit 
in ihrem Laufe. Jahr Äir Jahr ihre Beute mit sieli fort 
in den endlosen Occun trugen. Es kamen keine ..Gesandte u 
iiber's Meer", um von Jesu zu zeugen, keine schnellen Boten 
kamen zu einer zersprengten und ausgcpltüidcrtcn Nation. 

Du; Bm:i:-Exi'Ki>moN, 1851. — Doch endlich leuch- 
tet uns die Hoffnung wieder. Allo die begrabenen und 
fast vergessenen Erinnerungen an die Niger-Expedition sind 
gegenwärtig wieder auferstanden. Sie sind in den Berich- 
ten über die Biuue-Expedition von 1851 wieder zum Leben 
erwacht. Diese Berichte liegen vor uns und wir stehen 
noch unter dem gewaltigen Eindruck der Analogien, die 
sie uns bieten. Alle Aufrufe zu schnellen Anstrengungen, 
die im Jahre 1841 an unser Ohr schlugen, ertönen hier 
wieder. Wir hören die Ermuthigungcn , ohne das» »ich 
Entmuthigendea einmischte . und der Huf von Afrika: 
„Kommt herülier und helft uns!" ertönt mächtiger als je. 

Das Entdeck ung&schiff, ein Scliruubendunipfcr, „Pleiad" 
genannt, mit zwei grossen eisernen Kanoe.i, die Kohlen 
trugen, im Schlepptau, erreichte die Mündung des Xun am 



') S. KÜÜVs Polyglott» Afric.n*, p. 18. 
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11. Juli und kum am nächsten Tapp glücklich durch die 
Barre; die Plejodc. fuhr somit einen Monnt früher in den 
Niger ein, als die Expedition von 1811. Der Geistliche, 
Herr Samuel Crowther, der die frühere Expedition als 
Katechet uu<l Dolmetscher begleitet hatte, war mit um 
Bord. Sein Tagebuch luihen wir vor uns und wollen dem 
Leser daraus einen Überblick über diu Beise gelten , ho 
dass zugleich die Huuptvergleiclmngspunkte zwischen dieser 
und der Exjiodition von 1841 hervortreten. 

Die l'kjiide kum nra 6. November wieder durch die 
Burrc diu Xun, so das» sie im Ganzen lo Wodien auf 
den beiden Fluten gewesen war, während der „.Vlbcrt" 
nur 9 Wochen hatte bleiben können. Gleich beim Be- 
ginne ihrer Fuhrt stromaufwärts sahen die Hebenden Be- 
weise des fortgesetzten Flcisscs der Bewohner des Delhi, 
nämlich viele neu ausgeholzte Stelleu, in deren Mitte sie 
noch zahlreiche hohe Palmen luittcn stehen lassen. Über 
den Gesundheitszustand der Mannschaft uikL aller Mitglie- 
der der Expedition verbreitet sieh Herr Crowther mit 
grosser Befriedigung, du derselbe namentlich im Vergleich 
mit der Expedition von 1841, abgesehen von einzelnen, 
schnell vorübergehenden Erscheinungen, die immer beson- 
dere Ursachen hatten '), in den ganzen 16 Wochen durch- 
aus vortrefflich war. Herr Crowther macht in dieser Be- 
ziehung noch folgende interessante Bemerkung: „Seit wir 
in den Xun eingefahren waren, dachte ich dariilier mich» 
wiw wohl diesen Fluss, abgesehen von dem allgemeinen un- 
gesunden Charakter des Klima'« , noch ungesunder als alle 
andern geuutcht haben könnte. Da kam mir der Gedanke, 
dass das Übel vielleicht zum Theil im Schoosse der Expe- 
dition selbst entsprungen sein möchte, du dueh zumal im 
Jaltrc 1841 Nichts unterlassen worden war, um die Ge- 
sundheit der Beisenden sicherzustellen; ich sagte mir, es 
mochte »ich wohl aus dem frischen, grünen Brennholz, 
das Tage lang im Schiffsraum verwahrt wurde, aus den 
schädlichen Aussonderungen und Ausdünstungen desselben 
und aus der Vermischung der Späne und Binde mit dem 
Kimiuwusscr ein Miasma gebildet hüben , das dann das 
Fieber erzeugte. Ich Üieilte Cupitiin Taylor, Dr. Baikie 
und Dr. Hutchinson meiue Gedanken mit uud bat sie, 
versuchsweise das Holz in den Kanocs zu lassen und es 
nur erst, wenn man es brauche, uufs Shiff zu schaffen. 
Sie stimmten alle durin »herein, keine Vorsichtsmaßregel 
zu vernachlässigen , von der irgend anzunehmen sei, dass 
sie' für den Gesundheitszustand von Wichtigkeit werden 
könnte." 

Die Expedition vom vorigen JaJirc war auf einen an- 
dern Gegenstand gerichtet, uls die von 1841. Die letztere 

') Vgl. hierüber Jen vurigen Bericht von Dr. B*lkk. A. P. 
Pctt-ntwnii'» g*ugr. Miubeilungf n. Aitgmt 1S05. 



luitte besonders die Erforschung des Niger im Auge gehabt 
und war bis Eggn, einer l>edeutciiden Stadt im Lande der 
Null oder Nupe, lunaufgcgungen, die damals den Phula tri- 
butpflichtig waren ; die erstere ging den Binue hinauf. Am 
17. August war die Plcjudc bis auf eiuo Entfernung von 
zehn Meilen von Dilgbo gekommen, dem fernsten Punkte, 
den Oldncld und Allen erficht hatten. Hier fürchtete 
man schon , dass das Weiterkommen wegen der geringen 
Tiefe des Wassers unmöglich sein würde ; aber durch Aus- 
dauer wurde dieser missliche Theil der Folirt überwunden 
und da» Schiff ging weiter bis nach Tsehomo, dem Hofen 
von Hamarüwa, 300 Meilen oberhalb der Vereinigung des 
Niger und des Binue. Die grosse Schwierigkeit, Brennholz 
zu bekommen, setzte hier dem weiteren Vordringen der 
Plejade eiu Ziel, aber die Herren Dr. Baikie und May gin- 
gen in einem Boote noch HO Meilen weiter hinauf. 

Abo; O.mtscua, Markt; Idda. — Wir werden nun die 
interessantesten Erscheinungen , die sieh von der Einfahrt 
in den Fl uns an bis zu dem Zielpunkte 'der Reise boten, 
kurz beriiluxn. Ohl, der Häuptling von Abo, war todt 
und der Anspruch des Sohnes, den Thron seines Vaters 
zn besteigen, wurde von einem Nebenbuhler bestritten. 
Dieser Sohn — Tschukuma — empfing die Mitglieder der 
Expedition mit grosser Herzlichkeit ; er sprach seine Freude 
aus, wieder ein grosses Schiff nach Abo kommen zu sehen, 
und versicherte, dass Obi es ihm und andern Grossen vor 
«einem Tode noch besonders nnR Herz gelegt habe, nicht 
von dem Wege abzuweichen, den er eingehalten habe, und 
der Freundschaft der Weissen bestündig treu zu bleiben. 
Er, Tschukuma, sei entschlossen, diesem Befehle zu gehor- 
chen. AI«, die Reisenden über Abö hinaus waren, wurde 
Herrn Crowther's Aufmerksamkeit durch die Masse von 
Menschen gefesselt, die an den Ufern standen und das 
Dampfschiff vorüberfidiren when wollten — ein Beweis, 
dass das Land, durch das sie kamen, dicht bevölkert sein 
musste, und zugleich schien die grosse Anzahl gut genährter 
Ochsen am Strande für die geregelte I^bensweise und den 
Flciss der Bewohner zu zeugen. Am 26. Juli kam das 
Schiff an der Hufenstadt von Onitsrhä vorüber, wo gerade 
Markt war und an 500 Menschen versammelt »eiu mochten. 
Vor dem Orte lag eine grosse Menge von Kanoes. Am 
31. Juli ankerten die Reisenden auf der Höhe von Tddii, 
das durch Zwistigkeitcn und elende Streitigkeiten zerrissen 
war. Der regierende Atta war noch derselbe, der im Jahre 
1841 ül>er das Iguru-Rcich herrschte, er hatte noch Nichts 
von den langweiligen Formalitäten aufgegeben, denen man 
sich damals unterwerfen musste, um eine Audienz zu er- 
langen. Sein königlicher Aufputz liatte wenig Änderungen 
erfahren. Er trug eine Tobe von Sammt und Seide und 
eine Krone von weissen Perlen, statt deren er früher eine 

31 



Djgitized by Go< 



222 



Die Binue- (oder Tscliadda-) Expedition im Jahre 1854. 



grosse Menge auf eine Schnur gezogener KauricM , Koral- 
len ujid Perlen um den Hals getrogen hiitte. Wie Obfs 
Hohn, so spnieh uueh er »eine Freude uus, das« die Weissen 
»«in Land wieder besuchten. Herr Crowther machte die 
Bemerkung, als er das jetzige Iddä mit dem früheren, soweit 
er sieh dessen erinnerte, verglich, dass es sehr gesunken 
war. In Folge der inneren Zwistigkcitcn war ein bedeu- 
tender Theil der Bevölkerung weggezogen und üppig wu- 
eherndes Gras bedeckte die verödeten Strassen. 

VrbwCsti-ngen i»»:r Fellatas. — lddä verlicssen die 
Reisenden nm a. August. Je weiter das Schilf knm, desto 
deutl icher drängte sich Herrn Crowther die Kcoltnchtung 
auf, duss die Bevölkerung sieh vom rechten auf du» linke 
Flussufer übergesiedelt hatte und dieses letztere daher viel 
«lichter bevölkert war, als im Jahre 18-11, Diese Verän- 
derung war durch die Verwüstungen der Phula bewirkt 
worden; denn da das rechte Ufer diesen plünderiingssüch- 
tigen Fremden leichter zuganglich war, so tnussten sieh 
die Einwohner nach einem Zufluchtsorte umsehen und 
wählten als solchen die Berge an der andern Seite des 
Flusse». Von diesem Theile des Flusses gilt, was Herr 
Schiin über die Niger-Landschaft sagt, dass sie ihn durch 
die hohen, felsigen L'fer an die zerstörten Burgen de« ltheins 
erinnert liahc. Dreizehn Jiüire später wurden sie zu 
wirklichen Burpen für die verfolgten Kakandus, die dort 
vor den Rossehufen der Phula Schutz finden: „Beinahe 
auf dem ganzen rechten l'fer des Niger, von der Ailamogu 
gegenüberliegenden Gegend bis an die Kiuiniindung des 
Binue, ist kaum ein Dorf zu sehen, während »las linke l'fer 
voll von umfangreichen neuen Städten und Dörfern ist, die 
1841 nicht da wuren." Der Name Ilorin — eine grosse 
S(adt im Joniba- Lande, du« jetzt mit Ibadan, wo unser 
Missionär, Herr Dr. Hinderer, stationirt ist, im Kriege 
liegt — wurde hier in Verbindung mit den politischen 
Ereignissen nm l'fer des Niger genannt. Dasnli» nämlich, 
der König von Lude, der das recht«? l'fer des Flusses 
schrecklich verwüstet hatte und später wegen seiner Grau- 
samkeit von seinen eigenen l'nterthanen vertrieben worden 
war, hatte sich nach Horin geflüchtet. 

Hinfahrt ik dkn Bisri:; das IcarKA-GRiuKT. — Am 
7. August fuhr das Schiff in den Binue ein. Die Reisen- 
den hatten jetzt ein neues Sprachgebiet betreten, das der 
Igbira-Spruche. Zum Glück hatten »ich durch die Unter- 
stützung eines einflussreichen Häuptlings an dein Zusam- 
mcnfluss der beiden Ströme Kingeborne von den Ufern des 
Binue gefunden, die das Ignrn, das Igbira oder l'unda und 
das Haüssa sprachen und hier als Dolmetscher dienen 
konnten. Mit ihrer Hülfe machten sie sich un die Erfor- 
schung der neuen Länder, die vor ihnen logen. Kaum 
hatten sie die Grenze den Igbira - Gebiete» überschritten. 



als sich auch schon die noch frischen Spuren der Raubzüge 
der l'hu Li zeigten. Im Jahre 1841 waren die Phula ge- 
rade im Anzug gegen diese Lfindscluiftcn ItcgrilTeit ; sie waren 
mit einer grossen Anzahl Pferde und mit Flinten, Hirsch- 
fängern, bogen und Pfeilen bewaffnet bis auf einige Tage- 
reisen von Kelebeh oberhalb der Einmündung des Binue 
in den Niger vorgedrungen. Sie hatten viele Menschen 
getödtet und noch viel mehr als Sklaven weggeführt Und 
diese Raubzüge liubcn seitdem bis auf den heutigen Tag 
nicht wieder aufgehört. Drei Monate vor der Ankunft der 
Plejade in den Gewissem des Binue hatten sie die grosse 
Stadt Panda (das Fundäh Luird's) zerstört , und die liei 
dieser Gelegenheit geraubten Sklaven waren von den Siegern 
in allen Richtungen über ilus Land zerstreut worden. „Glück- 
licher Weise", setzt Herr Crowther hinzu, „müssen sie in 
diesem Linde bleiben; denn es giebt in der Bucht von 
Biofra, soviel man weiss, keinen Hufen für den Kxjwrt 
von Sklaven,, die einzigen fremden Sklavcnmürkte sind 
Whydah und Porto Novo in der Bucht von Benin" Im 
Johre 1841 pflegten die Phula ihre bei den Nun und Ka- 
kanda getünchten Sklaven durch das Joniba-Luud au die 
Küste zu schicken; aber da luiben seltsame Verandeningen 
Statt gefunden, in deren Folge diese Strasse geschlossen 
ist. Wenn wir den Binue höher hinaufkommen , werden 
wir finden, dass diese unersättlichen Gcissetn (Vntral-Afri- 
ka's andere Wege zum Verkauf ihrer Sklaven luiben. 

Trai:riork Zvstaxd des Iobiiu-Volkes. — Nichts kann 
erbarmungswürdiger sein, als die Luge des lghira- Volke*. 
Die Einwohner der Städte auf dem rechten Ufer hatten auf 
den Inseln im Flusse Zuflucht gesucht und dort für du« 
augenblickliche Bcdürfiüss Hütten gebaut: „Man kann die 
Noth dieser armen Mensehen, die von den Pilatus bestan- 
dig bedrängt und gejagt werden, besser fühlen, als in Wor- 
ten schihiern. Diese Menschen, die für diesen Theil des 
Lande* schlimmer als die Pest sind, wollen selbst nicht 

I arbeiten, und diejenigen, die es wollen, beunruhigen sie 
und suchen sie zu Sklaven zu machen, wälirend sie gleich- 
zeitig die Früchte des fremden Fleisses verzehren. Die 

i Klepliantcnjägcr und Elfcnbeinsanimlcr werden entweder l>ei 

I ilircu Versuchen, Vaterland und Familie zu vert heidigen. 

\ getödtet, oder sie lassen sieh durch Furcht abhalten, ihren 
rechtmässigen Beschäftigungen nachzugehen; und so wird 
nicht nur das Land beunruhigt, sondern auch der Euro- 
päische Markt bleibt ohne Zufuhr." Die Reisenden fanden 
nicht nur Igbira«, sondern nueh Rassas. ein Volk, das eine 
der der Nufi verwandte Sprache spricht und von den Phula 
auä seiner Heimath vertrieben worden war, unter denen, die 
auf dem linken Ufer des Flusses Zuflucht gesucht hatten. 

Da» Doma- ouun Dsriii'KL'-L.iMt ; ius Mitsciii-Volk. — 
Am 18. August erreichte die Expedition das Dorna oder 
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Dsehuku-Land, «ins von den Bornuesen, Haüssas und Nun« 
auch Kororöfu genannt wird. Dieses Luid ist von den Phutu 
unterworfen worden und ihnen tributpflichtig. Atu südli- 
chen Ufer ist ein Volk, Namens Mitschi, ansässig, eine Con- 
füderntion von Sklaven, die ihren FelaUih-Hi rrtn entflohen 
find, »ich dunn zu gemeinschaftlichem Schutze vereinigt 
haben und eine wilde Unabhängigkeit l>ehuii]iten. Sie tra- 
gen ihre vergifteten lYeilc beständig bei ."ich un<l Herr 
Crowther versuchte vorgeblich, bei ihnen zu holden. Sie 
widersetzten sirh dem Versuche mit Heftigkeit, indem nie 
sieh, mit ihren bogen und vergifteten Meilen bewaffnet, 
läng» de» Ufers aufstellten und Mie ne machten , denselben 
mit Oewult zu verllindern. Hierüber (»emerkt Herr Crow- 
ther: „Wm in der liege) über die* Feindseligkeit der Ein- 
geboruen Afrika'» gegen Euroj«» gesagt wird, ist nicht ganz 
richtig. Die Wahrheit ist: sie fürchten Hüne* und rüsten 
sieh folglich zur Verteidigung ihres 1-andcs, das in Folge 
der Kriege, des l'liindem» und Rauben», in viele unabhän- 
gige Staaten zerfallen ist, von denen jeder einzelne sieh 
gegen Überfälle von »einen Nachbarn hüten inuss. Ks ist 
nur natürlich, wenn Menschen in solcher Luge, die noch 
überdies* vou allem Verkehr mit der civilisirten Welt aus- 
geschlossen sind, wenn sie zum ersten Mal den ungeheu- 
ren , sieb von selbst bewegenden Körper eines Dumpfboots 
sehen, das ihnen wie eine eigene Stadt erscheint, vun den 
Bewohnern dieser Stadt so lange Schlimmes fürchten, bis 
sie ihre Absichten kenueli. Eins pflegen unternehmende 
Europäische Reisende häufig zu übersehen, eben diese bc- 
stün<lige Furcht und Unsicherheit der Eingeliorocn, die ein 
uotliwendiges Resultat des so häutigen Verrat lies ihrer Feinde 
ist. Sie ist Ursache. <lass sie ihre Bogen und Pfeile nicht 
mehr ablegen und Jeden Augenblick bereit sind, auf das 
geringste liirmzeichen ihre tiidtlichen Waffen abzuschiossen. 
Die Reisenden sollten, auch wenn sie für sich Nielita zu 
fürchten luiben, doch Nichts vernachlässigen, um schon zum 
Voraus durch aufklärende Angilben üIht ihre Heisez wecke, 
die sich schnell in weitem Umkreis verbreiten würden, die 
Desorgnisse der Fing« hürnen zu tM?sch wichtigen. Beobachtet 
man diese Vorsiehtsmassregel, so hat mau Nichts zu fürch- 
ten, und gewiss wird kein Verständiger die wenig™ Stun- 
den, die er uuf diese Weise einhiisst, als verloren ansehen, 
da es sich dämm handelt, Missverständnissen vorzubeugen, 
die schlimme Folgen nach sich ziehen können und vielleicht 
nie wieder gut zu machen wären. Soviel ich weiss, giebt 
es. abgesehen von ileu durch Europäische Sklavenhändler 
befleckten Gegenden, keinen Ort in Afrika, wo ein besuch 
von Europäern, die in der Absicht kamen, Gutes zu thun, 
nicht als das glücklichste Ereignis* in den Anunlen des 
lindes begrüsst worden wäre." Einen beleg für diese Be- 
merkung bot eine Colonie der Igbira, denen gestattet wor- 



den war, sich zu Handclszwecken in Dorna niederzulassen, 
und die dort schwer unter den Bedrängnissen des Krieges 
gelitten hatten. Hie Botschaft des Friedens traf ihre Ohren 
„wie erfrischender Regen ein durstiges Lind. Sie waren 
gütig und wünschten dem weissen Manne Segen von Gott 
bei dem Unternehmen, der Menschheit den Frieden wieder- 
zugeben." 

EsTVÜLKKBrSOKS TM! VEltwt'sTCSUES DNlt LliXnF.R I>CRC H 

hkk Si£i..\vi;MiAsnKL i.xo im: Fkllata». — Gegenwärtig ist 
der Friede allerdings aus diesen unglücklichen lindern ver- 
bannt. Schon lutbcu die l'hula den Fluss überschritten Vind 
sich in dem District von Shibu niwlergelassen, wo sie sechs 
Städte und Dörfer am linken Ufer eingenommen haben. 
Auch einen Theil des Gebiets des Königs von Wukari Imbcn 
sie beisetzt, doch ist hier ihr weiten« Vordringen nach 
Süden eine Zeit lang gehemmt wonlen; aber „sie machen 
jährliche Einfälle in das IjuiiI der Mitschi und die Grenzen 
von Koron'ifa und führen Gefangene weg, um sie nach, 
Keana in Dorna, Bautsehi und Kono zu verkaufen. Die 
Sklaven werden ohne Zweifel durch die Wüste gebrocht, um 
die Märkte dort zu versorgen, ein Umstand, der geeignet 
ist, ilie Entvölkerung des Lindes vuu Anjischi bis muh 
Shibu hin zu erklären. So bietet z. B. eine von schönen 
Bergketten durchzogene Stn-ckc vun 40 Meilen jenscit des 
prächtigen Binue eine ununterbrochene Wildnis» oluie Ein- 
wohner." Es geht aus Herrn Crowthcr's Bericht hervor, 
dass ..die Sklaven als Lastthicrc gebraucht werden, die man 
mit Elfenlain bepackt und nach Katsehinn, Kano oder 
Borau fuhrt. Auf diese Weise werden durch die sklnvcn- 
händlerischen Filunis ganze Tonnen von Elfenbein jährlich 
von den Ufern des Binue weggeführt und das Land ent- 
völkert. Manchmal finden sowohl die Sklaven wie das El- 
fenbein ihren Weg nach dem westlichen Ufer des Kowara 
und von da an die Küste." Zwei Händler aus Haiissa. die 
den Reisenden am 2. Oktober iu einem Kanoe begegneten, 
erzählten Herrn Crowther, das» von Sliibu nach dem Akatn- 
oder Kankundi-Flusso und ebenso fünf Tagereisen landein- 
wärts von Sliibu keine menschliche Wohnung zu finden 
sei , die Einwohner seien alle nach Sökoto geschleppt wor- 
den. Selbst in den Gegenden, ilie unter dem Joch der 
l'hula stehen und deren Bevölkerung mit ihren Herren in 
dem grausamen Werke der Verfolgung gemeinsame Sache 
macht, sind die Spuren des Verfalls stark ausgeprägt. 
Unterm 9. September, während das Schiff auf der Höhe 
von Shibu vor Anker lug. macht Herr Crowther folgende 
Bemerkung: „Du die Männer meistentheus auf Raubzügen 
sind, so werden in der Regel die Invaliden männlichen Ge- 
schlechts und die weiblichen Sklaven zur Bebauung des Bo- 
dens verwendet. Vams, Pisnugs, Bananen, Kokosnüsse, 
Orangen und Kakaobohnen sind nicht zu haben, weil sie 

31» 
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nicht gebaut werden. Mädchen und Frauen , die auf dun 
Strassen Esgwaaren feil böten, trifft man liier nicht, und 
ebensowenig giebt <* Erfrischungsürter oder SmWhäimT 
unter Schuppen, mit Kinera Worte: Märkte, wie man sde am 
westlichen Ufer dt« Niger kennt, sucht man in diesem Limlc 
vergeblich. Sie treiben Tauschhandel — tauschi n Korn ein 
gegen Hier, Bier gegen Korn, Erdnüsse gigen Hcis u. s. w. ; 
aber Einzelne nehmen Kaurics fiir Elfenbein an, die sie dann 
nach Haüssa bringen, wo «in cursiren." Die Getreidearten, 
die in diesen Liindcrn vorkommen, sind: „Mais, Indiani- 
sche Hirse und das sogenannte Gero- und Dawuro-Korn 
(Ike liraighi-htaded grttin talled grro and daa-uro/'. Hei* 
wachst auch, „aber in sehr kleiner Quantität, obgleich auf 
den überschwemmten Ufern diene» Flusses jährlich Tausendc 
von Sehefl'eln gewonnen werden könnten, die Millionen 
Menschen eine gesunde Nalirung gewähren würden." 

Hamaihtwa. — Am 22. September erreichte die Ex- 
pedition Tschomo, da» am rechten Ufer gelegen und der 
nächste Punkt an Haman'iwu ist, den man am Flusse liat. 
Haman'iwa selbst liegt 12 — 14 Meilen landeinwärts und int 
einer der vorgeschobenen Posten, die die l'huln in diesen 
Gegenden inno haU'ii und von denen nus sie ihre Hcrr- 
scliaft allmiilig über die Kafnr- (i. c. Heiden-) Stämme der 
Umgegend ausdehnen. Sökoto oder Sukatu ist der Ccutral- 
punkt der Macht der Fellani. Dort residirt <Ier jetzige 
Sultän, der Emir ei Mümenim Ali ben Hello, den Dr. Harth 
als einen Mann schildert, dessen ganzem Streben nur darauf 
gerichtet ist. Schätze aufzuhäufen. Er regiert durch Statt- 
halter, die gleichfalls den Titel Sultän annehmen und in 
weitem UmkreU um Sökoto an dominirenden Funkten re- 
sidiren. Einige von diesen wollen wir hier erwähnen: 
Kauo, südlich von Sökoto, Katsclüun, östlich ; Katagum. süd- 
.istlich von Katschina; Saria, südwestlich von Katugum; 
Hoberu, beinahe genau sudlich von Sana, und Jakoha. süd- 
westlich von Hoberu; südöstlich von Jakoba, am reeliteu 
Ufer des Binue, liegt Hainunnva, der Punkt, den die Ex- 
pedition erreicht hatte, und südwestlich ') von lliunan'iwu 
liegt Jola in einer Entfernung, die man auf der kürzesten 
Koute längs des linken Ufers des Binue auf vier Tagerei- 
sen anschlügt. Diesen Vorposten der Phula erreichte Dr. 
Barth am '22. Juni 1851, aber der Sultan wollte ihn dort 
nicht dulden, weil er von dem Sheikh von Bornu kam, dem 
Feinde der Feiutahs, und nicht mit Empfehlungsschreiben 
de* Sultans von Sökoto versehen war. 

UxAUiiÄKoiuk iiiinxisniK StXmuk. — Die heidnischen 
Stämme zwischen Hamaruwn und Jola sind noch nicht un- 
terworfen und setzen den vordringenden Phula Widerstund 
entgegen, wodurch da« Land so unsicher geworden ist, 



') Muss beissen „südöstlich". A. P. 



dass man Herrn Crowther in Humarüwa sagte, man müsse, 
wenn man den kürzeren Weg einschlage, einen Theil des- 
selben bei Nacht zurücklegen, thue aber besser, einen Um- 
weg um die Fumbina-Bcrge herum von 1 4 Tagereisen zu 
machen. „IHt Theil des Landes, wo die Kingeborueu dem 
Filaiii-Hei*cndcii feindlich sind, heisst Scna; die Bewohner 
desselben sollen viele Pferde haben. Die andern so ge- 
fürchteten Stämme, die noch nicht unterworfen sind, sind 
die Batsi hama , Buht und Dumpsa. Die Dürfer der Bat- 
schanm liegen «m rechten, die der Dampsi am linken Ufer: 
zu beiden gelangten Dr. liaikie und Herr May, nachdem 
sie von Tschomo aus in dem Boote noch 30 Meilen weiter 
stromaufwärts gefahren waren. Sie fanden die Bewohner 
in einem sehr rohen Zustünde" '). 

Es ist interessant, zu sehen, wie auf diese Weise die 

i 

Angaben in den von Dr. Barth aus einheimischen duclh-n 
aufgestellten Itincraricn Bestätigung finden. In der Honte 
von Jakolici zu den heidnischen Stämmen von Adamawa 
gcsclücht Human'iwu's Krwäluiung, der Hcsidenz des Sultans 
Mohammed, und unmittelbar jenseit derselben, am linken 
Ufer, werden die ,. heidnischen Koünas" erwähnt, „am Ufer 
des Flusses Binue", Männer von grosser Statur, die Boote 
besitzen, mit denen sie über den Fluss setzen. Die Heise 
von dort aus zeichnet sich durch Unsicherheit aus; die 
Reisenden vermeiden soviel wie möglich die Heiden, die 
im Besitz der Berge sind, während das flache Land, durch 
das der Weg geht, deu Fililuis gehurt. Diese gebirgigen 
Districte sind wie von der Vorsehung den Bäubern in den 
Weg gestellt; sie werden hoffentlieh ihr ferneres Vordrin- 
gen hemmen; denn da die Hauptstürke der Filunis in 
ihren vielen Pferden besteht, mit denen sie die armen, 
wehrlosen Menschen jagen , und diese ihnen auf dem zer- 
rissenen Gebirgstcrrain von keinem Nutzen «ein würden, 
so halien sie hier nicht viel Chancen des Erfolges für sich. 

Bksi'ch mim Srr.TAX vi>s Hiyaiu'wa; »ir Staut i.vn 
mm: Einwohni:», — Am '22. September machte sich Herr 
Crowther in Gesellschaft mehrerer Personen, die zu der 
Expedition gehörten, auf den Weg, um dem Sultan von 
Hamarüwa einen Besuch zu machen. Seine Schilderung 
der Heise und der Aufnahme beim Sultan ist ungemein 
interessant ; da uns aber der Huum nicht gestattet, sie hier 
aufzunehmen , so müssen wir den Leser auf das Tagebuch 
selbst verweisen, während wir mir folgende Beschreibung 
der Stadt und ilirer Bewohner mittheileii: 

„Die Stadt Haman'iwa hat eine schöne Lage auf einem 
Hügel, der sich auf der Südseite der Bergkette von Muri 
auf dem westlichen Ufer des Binue erhebt. Man hat von 



') Vgl. die hiclicr gehörige Stelle in dem betreffenden Berichte 
von Dr. Baikie. A. 1'. 
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ilir aus eine weite, schöne Aussicht. Man sieht den Fluas 
wie einen schmalen Streifen weissen Tuches, der sich zwi- 
»sehen den Schatten de« hellen, grünen Grases, das den Hund 
de* Wassers einfasst, hinstreckt ; etwas weiter nach liintcn 
trifft das Auge das dunklere Oriin der Räume, dann die 
blauen Bergketten von Fumbinn mit dem hoch eraporragen- 
den Maurnnu-Hcrgc in Adamawa auf dem linken, und das 
Muri-Gcbirge in Hatuaniwa mit aeinen vielen plaintasti- 
schen Spitzen auf dem rechten Ufer, beide 1 2 Meilen vom 
Ufer entfernt. In den Thälcrn unterhalb der Stadt weide- 
ten 2 — 300 Stück schönes Rindrieh, was der Landschaft 
Üben gab. Die Ilauser sind rund mit kegelförmigen Dii- 
t'hcrn, meisten* aus Lei im gebaut und ungefähr 20— 2 t Fuss 
im Durchmesser. Viele diettcr runden Häuser sind in dem 
Gehöfte jede* Fumilienherrn oder Familienhaupte« erbaut 
und mit geflochtenem Gras« oder Befriedigungen um- 
schlössen, welche die ganze Gruppe vor den Blicken der 
Vorübergehenden schützen. Kine schmide Strasse läuft von 
einem Ende der Stadt zum andern und ist auf beiden Sei- 
ten mit* Gras eingehegt, sowie hie und da von einem Sei- 
tengSssehcn oder einer Qucrstmsse durchselinitten. Wo die 
Befriedigung nicht beschädigt worden war, war der in- 
nere Hof tiner Gruppe von Hütten von der Strosse aus 
nicht sichtbar. Dann und wann ist die Fronte eines Ge- 
höfte» nach der Strasse zu offen und diu Menschen bringen 
ihre Zeit dort während der Hitze des Tages unter dem 
Schatten der Hau nie zu. Wenn die Stadt Hamariiwa nach 
dem Plane eines civilisirtcn Landes regelmässig angelegt 
wiire, so würde sie einen ganz entzückenden Anblick ge- 
währen ; aber zur Zeit unseres Besuches waren viele Häuser 
eingefallen und die Höfe mit Gras überwachsen, andere 
waren mit Indianischer Hirse bepflanzt und sehr riete nur 
theilweise eingezäunt und bebaut. Die Stadt, obgleich auf 
einem Hügel mit Felsensubstrat gelegen , ist doch sandig 
und trocknet daher unmittelbar, nach<lem der liegen gefallen 
ist . und obgleich am Fuss«? der Muri-Kettc erbaut , ist sie 
dieser doch nicht so nahe, do*9 sie davon Xachtliei! erlitte. 
Zur Nachtzeit herrsehte vollkommene Stille in der Stadt, 
man hörte weder singen, noch trommeln, und der Mangel 
au Licht in den Häusern verstärkte noch die Todtcn*tillc 
der Xachl. Die Einwohner haben kein Pulmo!, keine Shea- 
butter noch Xussül zum Bre nnen, und bereiten ihre Speisen 
mit Kuhbutter. Weder Kauries uueh sonst eine Vcrkehrs- 
münze ist im (ichrauch, sondern Alles geschieht durch 
Tausch, wie in Shibu. Ich hatte nicht Zeit genug, ihren 
Markt in Augenschein zu nehmen, aber allem Vcrmuthcn 
nach muss er sehr ärmlich und mit denen , die tili den 
Ufern des Kowuru und westwärts nach der Seckiiste hin 
abgehalten werden, gar nicht zu vergleichen sein. Wasser 
bekommen sie vom Fuss der Berge, beinahe eine halb«' 



j Stunde weit; es wird von den Frauen in irdenen Krügen, 
j die sie auf der Schulter tragen , hcrbeigcscluifft , weil die 
I Mode, da» Haar in aufgesteckten Flechten zu tragen, es 
; ihnen unmöglich macht, Listen auf dem Kopfe zu trogen; 
| viele jedoch, denen es die Verhältnisse nicht gestatten, ihr 
Haar immer auf diese Weise zu flechten, tragen die leisten 
auf dem Kopfe. Ziegen und Scliafe waren sehr wenige in 
der Stadt zu scheu und Geflügel gar nicht ; vielleicht wer- 
den alle diese Thicre unter der Aufsicht der Sklaven auf 
ihren Ländereien gehalten, ich glaube aber nicht, da« ihre 
Zahl gross sein kann; wenigstens hatten wir Schwierigkeit, 
welche für das Schiff anzukaufen. Ebenso schwer war es, 
PfcTdc zu bekommen , um von Hamarüwa nach dem Fluss 
zurückzureiten, was wohl als Beweis angesehen werden 
kann, dass auch diese nicht in grosser Zahl vorhanden sind ; 
I vielleicht wünschten sie aber auch nicht , ilire Kricgsrossc 
zu einer solchen Heise zu vermiethen. Ihre Sklaven sind 
meistenteils auf ihren Mais- und Hirseptfauzuiigcn be- 
schäftigt, aber lteis giebt es dort sehr wenig, obgleich Tau- 
Hcndo von Scheffeln gebaut werden könnten , da die Ufer 
des Binue, wenn sein gewaltiges Wasser gefallen ist, für 
den Anbau dieser Pflanze ganz besonders geeignet sind. 
Die Filanis selbst machen als kriegerische Nation den Acker- 
bau' nicht zu ihrer Haupt beschilft ignng. Sie sind in ihrer 
Kleidung sehr schmutzig; es scheint last, dass ihre Toben, 
Hemden, Hosen und anderen Kleider von der Zeit an, wo 
sie sie neu ungezogen liabcn, nicht anders als durch Hegen ge- 
waschen werden, bis sie in Lumpen zerfallen. Bei der Mehr- 
zahl machen die Toben und Heraden ihre Kleidung bei Tage 
und ihre Bedeckung bei Nacht aus, und die Hosen werden 
oft als Säcke gebruueht, in denen Korn oder andere Dinge 
getragen werden. Der I.eser kann sich denken, welch' eine 
Masse von Schmutz und Ungeziefer sich auf diese Weise sam- 
melt. Die Frauen sind reinlicher in ihrem Anzug und verwen- 
den mehr Mühcdaniuf, ihr Haar zu flechten und es mit flachen 
Stücken Messing und Blei und mit Kupferringen zu schmü- 
cken, die auf eine phantastische Weise auf ihnen befestigt 
sind. Sie tragen grosse messingene, bleierne oder eiserne 
Ohlringt! und grössere und schwerere Hinge von denselben 
Metallen um die Arme. Handgelenke und Beine, je nach 
ihrem Vermögen. Diese Metalle kommen durch die Wüste 
nach Borau und ILu'issa, wo Maurische Kaufleute sie auf- 
kaufen und nach diesem Theile des Linde« bringen; diese 
Kaufleute bckutnmvii als Zahlung Sklaven und Elfenbein. 
Viele der Hinge werden in Kano und Katschina im Hai'is- 
sa-Iiinde gefertigt, und es giebt sogar in Hamarüwa Mos- 
singarbeiter aus Kano, die ihr Geschürt mit grossem Erfolge 
lietreibcn. Wir luibeu einige Proben von ihnen gekauft ; 
Dr. Buikie kaufte ein Poar messingene Beinringe, die fünf 
JTund wogen, für welche der Mann 45,000 Kauries, den 
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Preis eine« Skia von, forderte, aber er Hess mit »ich han- 
deln. Kuuflcute riu* Kuno und Kutschinu besuchen Hamn- 
rüw in grossen Karawanen und gehen manchmal mit an- 
dern Gesellschaften weiter mich Adumawa, wo nie Sklaven 
und Elfenbein kaufen. Die Sklaven tragen das Elfenbein, 
und heidi' werden an die Mauren in Kano oder Borau ver- 
kauft. Ks piebt hier einen Menschen an." Kutschina, der 
für einen Araber Sklaven und F.lfcnl>ein aufkauft." 

VKBsrCH, WlKAKI IV KURKICnE>; PKK llÄl'I'TLINU VOJf 

Anjisciu. — Auf der Rückreise mnehten die Reisenden den 
Versuch, ob es wohl möglich sei, von Shibu au« Wukari 
im Innern zu erreiehen, doeh zeigte »ich derselbe als un- 
ausführbar. Sie suchten darauf weiter abwärts in Anjisehi, 
wo die Plcjadc am 10. Oktober Anker warf, eine Zusammen- 
kunft mit dem Häuptling und honten, durch seine Ver- 
mittcluug glücklicher zu «in und Wukari doch noch zu 
erreiehen. Aber uiich dic*s nmssten sie aufgellen. Die be- 
tredende Stelle des Tagebuchs den Herrn Crowther wirft 
ein so helles Lieht auf die Leiden der Bevölkerung, da** 
wir sie liierber setzen : 

„Anjisehi ist eiu kleinem ]>orf, da* auf eiuein an der 
Westseite des Mont Herbert sich erhebendeti Hügel gelegen 
und von diesem durch ein Thul getrennt ist. 11er Ort ist 
durch niedrige Lehnimuuern und einen Ü ruhen, die' sämmt- 
lich der Kejunratnr sehr bedürftig sind, roh genug befestigt. 
l>ie Hutten, ungefähr 40 an der Zahl, sind auf dem Hügel 
zerstreut und der Rauru zwischen ihnen mit Korn und an- 
dern Vegetabilien sehr un regelmässig bepflanzt. Der Häupt- 
ling sass, als wir uns näherten, im Freien vor seinem Gc- 
höfte anf einer Unterlage von Büttel- und Leo|mrden-Felteu. 
Wir wollten uns erst mit ihm durch unsere Haüssa- und 
Dschuku-Doltucf scher unterhalten, die letztem waren aber 
nicht gewandt genug, und so redete uns der Häuptling 
selbst in der Warme seines Herzens in der Haiissa-Sprarhe 
nn. Als Dr. Baikie erwiederte, er sei gesandt worden, um 
die Zustünde des Landes zu erforschen und zuzusehen, ob 
Aussieht vorhanden sei, Handels- Verbindungen mit ihnen 
anzuknüpfen, brach der Häuptling in nicht enden wollende 
Danksagungen aus: denn er konnte nicht Worte linden, um 
die Gefühle seiues Herzeus auszudrücken. AI* wir ihm von 
un*ern mehrfachen Versuchen erzahlten, den König von 
Wukari zu beuchen, und wie alle gescheitert seien, war 
er darüber sehr betrübt, da er wusste, wie glücklich es 
den König gemacht hallen wurde , uns bei sich zu sehen. 
Darauf fing er an. von sich und seinem Volke zu erziihlcn. 
Die Filuni und die Bertbern von Saria und Lufia waren 
vor zwei Jahren über den Flu** gekommen und hatten sie 
aus ihrer alten Stadt vertrieben und gezwungen, in An- 
jisehi Zuflucht zu suchen. So lange sie ungestört in ihren 
alten Wohnungen lebten, liatteu sie Klephantcu gejagt. Der 



' Häuptling liatte einmal eine Menge r'lcphnntcnziihnc ge- 
habt, er hatte diese wie Stäbe in einer Heihc in seiner 
Hütte aufgestellt und «eine Matte als Bett darüber gebreitet. 
Einige hatte er auf der Flucht gerettet, andere hatte der 

1 Feiud mitgenommen, und der Rest war mit der Hütte ver- 

1 brunnt. Sie hatten auch Viele der Ihrigen, Weiber und 
Kinder, verloren. Der Häuptling von Anufo, dem benach- 
barten Dorfe, liatte ihm einmal fünf Botscliaftcr geschickt: 
einem von diesen, den die Filanis von Gaudiko, die sie 
Kutschalu nennen, gefangen genommen hatten, war es ge- 
lungen, zu entkommen, und der Häuptling zeigte ihn uns. 
Er wiederholte zum Schills», dass allein in diesen Über- 

1 füllen von einem mächtigeren Volke, als sie wären, der 
Grund liege, da?* sie arm geworden seien und Nicht» hät- 
ten. Wir erkundigten uns nach der Entfernung von An- 
jisehi nach Wukari und erhielten die Auskunft, da*» e» 
drei tüchtige Tagereisen bis dahin «ei, nämlich von Anjisehi 
nach Akwoua ungefähr DJ Stunden, von da noch Arufu 
oder Aliaji, zwei beuuehburten Städten, 12 Stunden, und 
von Arufu oder Aliaji nach Wukari wieder 12 Stunden. Da 
wir von dem Häuptling hörten, dass er zu den Häuptlingen 
der benachlmrtcu JKirfer geschickt liabe und hoffe, dass 
sie den nächsten Tag kommen würden, um uns zu sehen, 
so schölten wir es bis duhin auf, eine Botschaft für den 
König von Wukari zurückzulassen. In der Stadt sahen wir 
grosse Klumpen Bleierz, die eben aus einem Kanoc gelan- 
det wurden. Sie wurcu bei Arufu gegraben worden , tiner 
der eben genannten Stationen auf dem Wege nach Wukari. 
wo ein Bergwerk ist und von wo es zum Verkauf nach 
Kenia in Dorna geschafft wird. Dr. Baikie kaufte mehrere 
grosse Klumpen von 10 — 18 Pfund Gewicht als Proben. 

„Kon 11. Oktober. - Nach dem Frühstück gingeu 
wir ans Ufer, um dort mit den Bewohnern Geschäfte zu 
nun bi n: denn wegen des starken Stromes konnten sie mit 
ihren Kanoes nicht um Duinpfsclülf anlegen ; verschiedene 
Versuche, die sie gemacht liatten, waren gescheitert und 
sie waren nahe daran gewesen , umzuwerfen. Wir setzten 
uns unter schattige Bäume und sahen uns sogleich vou 
einer grossen Anzahl von I-cutcn umgeben, die vou uns 
kaufen wollten. Wahrend dess war ich bestrebt, jede sich 
bietende Gelegenheit zu ergreifen, um die Aufmerksamkeit 
diese s oder jenes Eingeborenen durch ein frcund*cluu'tliches 
Gespräch zu fesseln." 

Dis MiTsrui- Volk. — „Unter den Menschen um uns 
herum waren einige anständig aussehende Männer, die wir 
an den eigenthümlicheu Maulen auf der Stirn als MiUchis 
erkannten. Einer von ihnen hatte eine Pfeife, die meine 
Aufmerksamkeit auf sieh zog und die ich. als ich anting. 
anf sie zu handeln, gegen eiu Ku*irmesser bekam. Ich 
fragte, wo sie verfertigt worden sei, und bekam zur Ant- 
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wort: im Lande der Mutseid, denn so nennen nie pich 
selbst, während ihre Xachbwn iiu Mitseid nannten. Ich 
fragte, ob Mitscldcr an diesem Orte lebten, worauf »ich 
mir Einer als Häuptling einen Mitn-hi-Dorfcs in der Xiilic 
vorstellte, und zugleich wurden wir noch niedrere andere 
Mitschicr unter den Zuschauern gezeigt. Ich suchte die Auf- 
merksamkeit des Mitsehier- Häuptlings, der Xdschoro hiess 
und dessen Stadt Iwom nicht weit von Anjisehi liegt, zu 
fesseln. Xdschoro sprach flicsscml Haüssu , und da ich kei- 
nen Dolmetscher hatte, so suchte ich mich ihm, so gut ich 
konnte, in dieser SprucJie verständlich zu machen. Als ich 
ihm sagte, duss unsere Königin dieses Schiff gesandt habe, 
um zu sehen, ob da« I-nnd in Frieden »ei, und das» nie 
wohl daran dächte, Handelsbeziehungen mit der Bcvidkerung 
anzuknüpfen, unterbrach er mich mit der Frage: Wie heisst 
Kuer Konig? (statt: Eure Köuigin). Ich antwortete: „Vic- 
toria", worauf er nach verschiedenen Versuchen, mir den 
Xamcn naclizusprechen , sagte: „Euer König ist ein echter 
König, Euer König ist ein echter König". Als ich ihm 
dann erzählte, gute Menschen in unsertn Lande wurden 
immer «.dir traurig, wenn sie hörten, das» die Menschen 
in diesem Lande immer mit einander kämpften und »ich 
gegenseitig zu Sklaven machten , was ja das Land entvölkere 
und zur mcnschcnlosen Wüste machte: brach er in be- 
geisterte» Entzücken aus, schüttelte mir die Hände und 
fragte nochmals nach dem Xamen unseres Königs, ab ob 
rr ihn vergessen hätte. Dutui sagte er wieder: „Euer König 
ist ein echter König", und wundtc sich mit unaussprech- 
licher Rührung in seiner eigenen Sprache an die anwesen- 
den Mitscbier, was ich natürlich nicht verstand. Kr sagte, 
sie gehörten Alle dem König» von Wukari und es thue 
ihnen sehr leid, dam wir denselben nicht besuchen könn- 
ten, denn es würde den König se hr glücklich gemacht liabcn, 
uns zu sehen: sie wollten aber dafür sorgen, das« Alles, 
was sie gehört hätten, im gnnzen I.audc verbreitet würde, 
und das Ijind erstrecke sich weit im Innere Idnein. Ich 
wünschte die (fren/c zwischen dem Lande der Mitschier 
und dem Gebiet von Kororöfa zu wissen, aber er «igte, 
indem er seine zehn Finger in einander faltete, sie wären 
im unter einander gemischt wie Ein Volk lucr sei eine 
Dm'huku-Süult, dort ein Mitselu-Dorf und so gehe es fort viele 
Tagereisen weit landeinwärts. Ich fragte, ob sie Alle Eine 
Sprache sprächen, was er verneinte. Die Dschuku-Spruchc 
ist ganz verschieden von der der Mitschier. Ich bat ihn 
darauf, mir die Zahlwörter bis 20 in der Mitseid -Sprache 
anzugeben, und während er das tliat, schrieb ich sie zum 
Erstaunen der Umstehenden in mein Notizbuch. Um unsere 
Freundschaft zu befestigen, nahm ich eine rothe Kappe aus 
meinem Sack und setzte sie Xdschoro auf den Kopf. Die ganze 
Mcnschcnmasse brach zum Zeichen der Freude über diese 



dem Mitschi-Häuptling erwiesene Ehre in lauten Jubel aus, 
und ich muss hier wieder Lady Huxton's Oute dankbar an- 
erkennen, denn sie ist es, die mich mit diesem, wio mit 

! vielen andern nützlichen Artikeln ausgestattet hat." 

Ariki, her H itTTLiK« von Astpo; lltimt'CKi-xo dlkcu 
die Fk:.i.ata«. — „Da Herr May «na Land kam, um Beob- 
achtungen anzustellen, so ging Dr. Buikio an Bord und 
üliergab mir eine Botschaft und ein Geschenk für den Häupt- 
ling von Anufo, dein benachbarten Dorfe, wohin wir uns 
eben auf seine Einladung, und von einem seiner Leute ge- 
führt, begeben wollten. Dr. Hutchinson und ich brachen 
gleich auf. Der l'fad führte zwischen Hügeln und Tlialcrn 
im Kücken des Mont Herbert ldn, an dem wir sehr nahe 
von i herkamen ; der Boden ist auf den Hügeln felsig und 
unfruchtbar, über in den Tlüilern, wo Indianische Hirse 
reich blühte, schwarz und fruchtbar. Kurz ehe wir diu 
Stadt betraten, sahen wir einen kleinen Streifen Land, der 
mit Beui besäet war — einem für den Handel sehr nütz- 
lichen Erzeugnis«, das hier, wie die Baumwolle, in grosser 
Ausdeluuiug gebaut werden könnte, wenn die Bevölkerung in 
Buhe zu leben vermöchte und ein Markt für die Landcs-Pro- 
duetc eröffnet würde. Das Dorf Anufo selbst liegt auf einer 
kleinen Anhöhe an der östlichen Seite des Mont Herbert, 
ungefähr 2 Meilen von Anjischi; es ist ein netter, rein- 
licher und luftiger Ort, der mit Mauern und Uräben, die 
ihn ganz umscldiesseu , befestigt ist. Wir sassen unter 

j einem schattigen Baume und warteten auf Herrn May, der, 
wie wir glaubten, uns nachkommen würde, sobald er seine 
Beobachtungen beendigt hätte, als Abiki, der Häuptling, 
nach uns schickte. Wir fanden einen ganz jungen Mann 
in ihm , der auf Büffel - und Leopardenfellen unter einem 
schattigen Baume vor seinem Gehöfte sass. Wir nahmen 
nach den üblichen Uegrüssungen unsere Sitze ein und be- 
gannen die Verhandlungen. Der Oaladimu de» Häuptlings, 
der der (ihisste nächst ihm ist, sprach in seinem Namen. 
Die Unterhaltung wurde in der Huüssu-Sprache geführt und 
ins Dsehuku'sche übersetzt, obgleich ich glaube, das« der 
H-tuptling das Hnüssa'sche »elur gut verstund. Mittlerweile 
schickte mir Dr. Baikie durch Hern» Dalton ein Billet mit 
einem Schreiben au den König von Wukari, das Bein Be- 

1 dauern über die Unmöglichkeit, ihn diessmal zu besuchen, 
und die Hoffnung uussprach, seineu Wunsch nächstes Jahr 
erfüllen zu können, wenn das Schilf wieder in diese Gegend 
käme. Dieses Selircibcn übergab ic h und setzte zugleich 

I die Zwecke unseres livabsichrigtcn Besuches scharf und be- 
stimmt auseinander, indem ich sie zum leichteren Verständ- 
nis« für Seine Majestät in zwei Kapitel thcilte: erstens, 
sagte ich, wünschten wir zu wissen, ob es sein aufrich- 
tiger Wunsch sei, dass ein gesetzlicher Handelsvertrag 
zwischen ihm und England geschlossen werde, und zwei- 
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tens, ob er es nicht gern schon würde, wenn wir seinem 
Volke, wie Völkern anderer Länder, das Buch Gottes zu 
lesen und Gott zu verehren lehrten. Auf jede dieser hei- 
den Fragen gaben der Galadima und ein Mann im der 
Umgebung de» König» von Wukari, der in der Kurze da- 
hin zurückkehren wollte, getrennte Antworten, die die 
Wünsche und Gefühle de» Königs ausdrückten, versprachen 
aber, dem Könige dos Sehreiben getreulich zukommen zu 
lassen. Sie sprachen die Hoffnung aus , Gott würde sie bis 
zur Rückkehr des Schilfe» im nächsten Jahre lteschützcii; 
denn sie sind in Inständiger Sorge, wenn sie einmal einen 
Sommer unbehelligt verlebt haben, da»» der folgende nicht 
so günstig ausfallen werde, und sagten, das» wir sie aller 
Wahrscheinlichkeit nach nächste» Jidir nicht mehr dort 
treffen würden. Ith bestärkte sie darin, zu Gott um Schutz 
zu Hellen, und sagte ihnen, das» viele gute Menschen in 
unserem I-andc für ihr Wohl beteten und (iott mitteilten, 
da»» Krieg und Skluvenluindel von der Krd«.' verschwinden 
möchten. Wann übergab ich die Geschenke von Dr. Buikic*, 
für die ich einen jungen Hock als Gegengcsi henk erhielt. 
Du kam Xdschoro, mein Mitsehi-Fnund, dem Dr. Baikic «Li» 
Schiff gezeigt luittc, und der un» dann nach Anufo gefolgt 
war. Wir fragten ihn, ob wohl Pferde zu der Heise noch 
Wukari zu haben wären, wenn die Herren nächstes Jahr 
zurückkehren und die Heise sollten machen wollen. Xdschoro 
erwiedeftc. zehn seien zu luiben, wenn so viele erforder- 
lich wären. Kr bat dringend, wir machten »ein Dorf be- 
suchen, aber es war zu spät, du es fast 4 Uhr gewor- 
den war. 

„Seitdem wir in diesen Klus» eingefahren sind, ist dies* 
da» erste Mal, das« wir in direete Bcrulining mit den unter- 
drückten Eingeborenen kamen, ohne den wachsamen Blicken 
ihrer Unterdrücker, der Filanis, ausgese-tzt zu sein. Dc*s- 
halb hatten sie Freiheit, un« ilire Bedrängnisse offen vor- 
zulegen und ihren Wunsch nach der Freundschaft der 
Weissen, als der Freunde und Gönner der ganzen Mensch- 
heit, auszusprechen. Obgleich Andschu, der König von Wu- 
kari, Bautsciii Tribut zahlt, so hat er doch, da er von 
Geburt ein Dsehuku ist, den Schutz seines Volkes gesucht 
und dieses hat ihm dafür als seinem rechtmässigen Fürsten 
seine Liebe geschenkt. 

„In Shibu und (iandiko wünschten alle Dschukucr, 
uhglcich »ie Sklaven der Filanis sind, dringend, wir möch- 
ten Wukari besuchen. In Gegenwart ihrer Herren wagten 
sie nicht, es offen auszusprechen, ober wenn sie an Bord 
kamen, fiel dieser Zwang weg und sie sagten es uns ge- 
radezu. Der Mann, von dem ich einige Dsehuku -Wörter 
sammelte, um sie mit Kölle's Proben zu vergleichen, und 
der auch Andschu hci»*t, wie der König, war bereit , uns 
nach Wukari zu begleiten , wenn wir uns zu der Reise 
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entschliinsen sollten. Sumbade oder Boluiri, der König des 
Districts Shibu, Ama, der Häuptling von Gundiko, und 
Garike von Gankera sind alle vom Stamme der Dsehuku, 
ulier durch die Lange der Zeit, durrh Annahme der Re- 
ligion ihrer Herren und aus politischen Gründen, weil 
diese: sieh ihrer Treue versichern wollten, so verwachsen 
mit den Filanis, das» nie diese Ehrenposten einnehmen. 
So regieren sie die gemischte Bevölkerung der Dschukucr 
und diejenigen, die von Geburt hallic Filanis sind, und 
führen sie bald in ilirem eigenen Intcres.se , buld in dem 
ihn'» Sultans in diu Schlacht. Sie fähren sämmtlich den 
Xanten Filanis, aber in Wahrheit sind sie es nicht durrh 
Abstammung, sondern ab» Unterworfene, und weil sie die 
Gebräuche, Sprache und Religion der Eroberer angenommen 
haben. Die ersten wirklichen Filanis sahen wir erst in der 
Umgegend von Hamarüwa. Dies» ist eine genügende Er- 
klärung für die hohle Fn-undseluitt zwisrhen der Bevöl- 
kerung des Districts Shibu uud dm Bewohnern von Wu- 
kari: sie sind der Abstammung mich ein und dasscltie Volk, 
alx-r die Ersteren sind Werkzeuge in den Händen der Fi- 
lanis geworden zur Untenlrückung ihrer Brüder, deren Wohl 
und Sicherheit dem König von Wukari am Herzen liegt. 
Falls eine zweite Expedition ausgesundt uud eine Heist* 
nach Wukari als wünsehenswertlt erachtet werden sollte, sei 
bin ich trotz der Länge des Wege* von Anjiscbi aus der 
Meinung, das« dieser Ort, wenn Pferde zu bekommen sind, 
der geeignetste Ausgangspunkt für die? Heise wäre, weil 
die Bewohner Unterthanen des Königs sind und ein wirk- 
liche» Interesse an derscllien nehmen. Man könnte dann 
auch genaue Xw'liforsehungen über die Blcigrutan von Arufii 
anste llen und Land und Volk In sser kennen lernen. Später 
alier werden die Bcwolincr von Shibu und Gandiko, wenn 
sie nur erst gesehen hoben, das.» uns, unabhängig von ihnen, 
ein Weg nach Wukari offen steht, ihre nichtigen und 
selbstischen Vorwämle bei Seite legen, uud dann können 
wir bei wiederholten Besuchen die nächste Strasse — die 
von Gundiko ist nur 7 8 Stunden ') weit - einschlagen. 
Eine andere Veranlassung für die Häuptlinge dieser beiden 
Plätze liegt in dem Vortheil , unser Schilf soviel länger 
vor ihrer Stadt ankern zu Italien - ein Vortheil, den sie 
verlieren würden, falls sie es ablehnten, einen solchen Aus- 
flug ins Innere zu befördern." 

Wir haben hiermit aus Herrn Crowther's Tagebuch 
liinreicheude Daten mitgetheilt , um unsere Leser in den 
Stand zu setzen, sich eine Vorstellung von der allgemeinen 
Ijige der Bevölkerung längs der Ufer des Xiger und des 
Binue zu bilden. Es ist oluie Zweifel ein Bild bitterer 

') Ilirroftib wir» die auf der Karte viel weiter westlich und 
Midlich lingrgebeiie Luge vein Wukuri iu berichtigen. A. P. 
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Leiden. Die eiserne Ruthe eines erbarmungslosen Unter- 
drückers liegt auf dem Lande und Jahr fiir Jahr gewinnt 
der Schauplatz der Verwüstung an Ausdehnung. Diester 
ganze- Theit Afrika'* harrt sehnlich auf das Erscheinen eines 
neuen Elementes, elas den Frieden wieder herstellen könnte. 
Weiter stromaufwärts ii«t die Hoffnung des Eingeborenen 
auf die Weissen im Allgemeinen gerichtet, denn dort hat 
er ihn noch nie «1s Sklavenhändler gesehen; aber strom- 
abwärts, wo diu Ertnlirung gelehrt liat, «laus «kr weisse 
Sklavenhändler uueh nicderträchtige'r und grausamer «ein 
kann, als selbst der eingehoreue Händler, dehnt man sich 
nach Verkehr mit den Engländern, der grossen, dem Skla- 
venlmndel ülieratl feindlich entgegentretenden Nation, und 
wenn wir nur in ihre Flüsse einfahren und die uns zu 
Gebote stehende Danipfkrnft verwenden wollten, um die 
Commiinicntioii mit den Stummen der Fl ussbc wohner zu 
eröffnen, so würden sie uns willkommen heissen, sich durch 
uns leiten lassen und mit Freuden die aus ilirer Mitte 
stammenden Vermittler, die wir bei ihnen einführten, als 
ihre Lehrer aufnehmen. Viele im Berieht der Expedition 
verzeichneten Tliutsuchen bürgen uns für ihre ltercit- 
willigkeit. 

Sc»:>»; an hkb Conkli'Knz. — Als die Herren von der 
Expedition dun Atta von Idda besuchten, erinnerten sie 
ihn, das« Capilän T ruiter ihn im Jahre 1841 gefragt habe, 
ob er seinem Volke wohl erlauben würde, das Buch des 
weissen Mannes zu lesen und seine Religion anzunehmen, 
und Herr Crowther sagte ihm, er sei besonders geschickt 
worden, um zu sehen, wie er über diese Frage denke. Der 
Atta entgegnete, er erinnere sieh des Vorschlags und sei 
ebenso bereitwillig wie früher. Von hohem Interesse war 
die Scene, die sich bei der Rückkehr der Plejade l>ci der 
Vereinigung der beiden Flüsse bot. 

„Oktober 23., 2 t. — Ihus Schiff war voll Menschen, 
die alle möglichen Artikel feil boten: Elfen W-in, grobe 
Tuche, Toben, Mutten, Shen-Rutter, Palmöl. Jams, Schafe, 
Ziegen, Genüge] u. s. w. Alles, wonach Nachfrage war, 
Gegenstände der Neugier oder zum Gebrauche, wurde so- 
gleich mm Verkauf gebracht gegen Kmtries oder im Aus- 
tausch gegen Europäische Artikel. Die Secne zeigte die 
Geneigtheit des Volkes zum Handel und bewies, das» eine 
Handels -Niederlassung an dem Zusammenfluß der Binuc 
mit dein Niger sich für das tand im Allgemeinen als selir 
wohllhütig ausweisen würde. Die Sprachen, die, man hier 
spricht, sind das Igara, Jgbira, Null, Kakundu, Haüssa und 
Jontho. Die Jorulxa's kommen von Horm über Lade oder 
Rnbba an die Einmündung der Binuc. Auch die Döma- 
und Dschuku-Sprache, die Sprache von Kororöfn hörte man 
auf dein Markt zu Ghebe am Zusammenflusse reden, und 
die Händler aus Ibo kamen ebenfalls aus dem Delta bis 
Peterniauu's googr. Miülicilungcn. Augu»t 18Ö5, 
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hierher. Unter den als Merkwürdigkeiten gekauften Waaren 
war eine Art Modestoff, der von den Hewohnem von Igbo, 
südlich von Iddi, unweit des Landes der Ibo, tubricirt sein 
sollte. Diese, sagte man, stünden den Opii oder Ibo sehr 
nahe und auch ihre Sprachen sollten ziemlich übereinstim- 
men. Ich richtete dessluilb meine Aufmerksamkeit darauf, 
auszufinden, wer die Igbo's seien." 

Der Häuptling am Zusammenfluss der beiden Ströme, 
Ama-Ahokko, der Sohn des in den Tagebüchern von tau- 
ders und Oldfields so häutig erwähnten Abukko, der die 
Expedition bei der Einfalirt in die ßinue mit Dolmetschern 
versehen lmtter, war ganz bereit, Lehrer aufzunehmen. 

..Oktober 25. — Da der heutige Tag zu unserer Ab- 
reise von Igbebc bestimmt war, so gingen wir an's Land, 
um von Ama-Abokko Abschied zu nehmen und ihm fiir 
seine Güte gegen uns während unseres Aufenthaltes bei 
ihm zu danken. Die Gegend der Musterwirtschaft wurde 
Ton Dr. Baikie noch besonders seiner Fürsorge übergelten, 
bis seiner Zeit weitere Massregeln ergriffen werden könn- 
ten. Ich fragte Anm-Abokko, ob er tauten vom Stamme 
der Nupe, Igbirn, Kakanda oder Bassa, die geneigt wären, 
mit der nächsten Expedition herüberzukommen, um sich 
im tande niederzulassen, seinen Schutz gewähren wolle. 
Er erwieelcric, es sei Raum genug in Igbebe und er wolle 
mit Freuden Alle aufnehmen, die kommen würden; das 
Einzige, was ihm Sorgu mache, sei die Gespanntheit, die 
zwischen ihm und den Kakandu's, jenseit der Stadt, be- 
stehe. Wir sagten ihm, wir hofften, dass diese Kakunda's, 
wenn ein anderes Scliiff kommen und der Handel eröffnet 
werde, wieder freundlich gesinnt werden würden. Ama- 
Abokko ist ganz einverstanden, dass sein Volk lesen und 
zu Gott beten lernen soll, wie wir es Völkern anderer Län- 
der lehren. Wir schüttelten ihm die Hände und scliieden 
mit Wohlwollen von einander." 

As.» iu ; I iNiiscii.i ; Aao. — Auf der Heimfahrt strom- 
abwärts hielt das Dnmpfhoot noch vor mehreren Orten an; 
unter andern vor Asaba am rechten Ufer, wo die lteisendeu 
anfangs wegen des schlechten Rufe», in welchem die Ein- 
wohner bei ihren Nachbarn, den Aboh, standen, wenig 
Aussicht hielten, etwas auszurichten, und zuerst rüsteten 
sich die Bewohner zur Vertheidigung ; „aber ein paar Wortei 
der Freundschaft und de-s Frieden« bcsehwieditigten ihre 
Furcht halel." Hier herrseht dieselbe Bereitwilligkeit, in 
Handels- Verbindungen zu treten, und elie Einwilligung der 
Häuptlinge, dem Volke zu erlauben, sieh unterrichten zu 
lassen, wurde rasch erlangt. Dieser Ort wird von Herrn 
Crowther für den besten Hafen zum tande Abo erklärt, 
das an Benin und Idsehebu zu grenzen scheint. Das letztere 
dieser beiden Länder fängt eben an, sich den Bestrebungen 
der Missionare vom Jöruba- tande her zu öffnen, und wenn 

38 
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man am Niger Thütigkoit zu entfalten beginnt, so kann 
eine Communications-Kctte von Asab» bin zu unw-rn altern 
Stationen in Abbeokuta, Ibudan u. *. w. ausgedehnt werden. 
Diu Dürre und voraussichtliche Gesundheit dieses Orten 
machen ihn zu einer Niederlassung für Missionare geeig- 
neter, al« alle andern Platze zwischen Aboh und Idda. 
Auch in Onitscha wurden wir in unsern Bestrebungen nur 
vnuuthigt. 

Wir fuhren von Asabu uli und ankerten auf der Höhe 
des Hafcnplatzc* Onitscha, wo wir bei unserer Falirt strom- 
aufwärts ungefähr 500 Menschen auf dem Markte gesehen 
hatten. Heute war Markttag, aber wir kamen zu spät, da 
der Markt eben aufgehoben war. Jedoch trafen wir noch 
einige Menschen, unter denen »ich Odiri. der Solm des 
Königs; uder Obi Akasua, au« der Stadt Onitscha, befand, 
die einige Meilen von dem Hafenplatzc auf der linken Seite 
liegt. Hier zogen wir Erkundigungen über den Stamm der 
Igbo ein, die die groben Modestoffe machen. AU Odiri das 
horte, wie« er auf sieh und nagte: „wir sind die Leute, 
die sie machen." Kr erzählte um», das» die Bevölkerung 
von Idda und der weiter stromaufwärts gelegenen (iegenden, 
die den Unterschied nicht kennen, sie Alle Igbo nennen. 



was im Grunde der Name einer kleinen Stallt Igbo Inam 
»ei; ihr Land heissc Igbo, aber eigentlich seien sie Alle 
Klugu von Igbo oder Ibo und dies» «ei der Markt, <leu die 
Klugu - Bevölkerung au« dem Innern m-suchu. Er gab mir 
darauf folgende Namen von Städten in Elugu an, deren 
Bewohner clen alle fünf Tag»? attgchaltcnen Markt in Onitscha 
besuchen. Obotsehf, Umu. Odsclm, Nltpö, Obba, Abadsclia, 
Esongnnran, wo die Modestone gemacht werden, Abadschu 
Ohl«, Akuku, Uke, Oto, Nnewu, Oschi-Owere, Obu, Ofn- 
Abadsclia, Xkuere Nschibe, Ntedsehri. Die Namen der ver- 
schiedenen Modestone sind Owowo, Anabu Obiri, weil sie 
in Obiri und Nwcga gemacht «ud. Ich fragte Odiri, wie 
es ihnen gefallen würde, wenn sie ilu*e Lundslcutc, die 
jetzt im ljuide der Weissen lebten, zurückkommen und 
unter ihnen leben sahen, und wenn diese anfingen, ihnen 
zu lehren , was sie während ihres Aufenthalte» in jenem 
Lande gelernt hätten. Kr erwiderte, so lange die Weissen 
die Absicht hätten, den Handel bei ihnen einzuführen, sei 
Jeder, der von ihnen komme, willkommen, und ihren 
Landsleutcn , die unter ihnen wohnen wollten, «die kein 
Leid geschehen. 
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l)n. (IriNiiieit BAnTtt's Heises. — Am 8. September 
l»5ä wurde diesem ausserordentlichen Reisenden da* seltene 
Gluck zu Theil, in Marseille »einen Fuss auf Europäischen 
Boden zu setzen, und zehn Tage darauf speiste er bei Lord 
Palmerston, dem Manne, unter dessen Ausroden als Auswar- 
tigern Minister die Expedition im Jahre 1S49 ihren Anfang 
nahm. Es war am 8. Pceembcr jenes Jahns, als Dr. Barth 
in Begleitung Ur. Overwcg'a sieh in Marseille nach Nord- 
Afrika einschiffte. Nachdem diese Brisetiden in Tripoli an- 
gekommen, bewerkstelligten sie, wahrend des Monats Februar 
l*i0, cino genaue Aufnahme des Gb.irian-Gebirges, und be- 
gannen ihn Heise ins Innere am SS. Marz, in Gemeinschaft 
des verstorbenen James Richardson, dem die Leitung der Ex- 
pedition anvertraut war. Sie Kutten ihren Weg uber die 
Itamitda, Mursuk und Serdalus gewählt und langten den 
15. Juli am Kasr Dscbanun, «der dem Tcufels-Schloss in der 
Nahe von Gbat, an. Hier hätte Dr. Barth beinahe sein Leiten 
verliiren, denn wahrend er in joiiu-m Wissenschaft lieben Eifer 
mit der Aufnahme dieses wunderbaren ausgedehnten Felsen- 
Labyrinths begriffen war, verirrte er sich, und ehe er sich 
wieder Orientiren konnte, brach die Nacht herein. Man fand 
ihn nach anderthalbtägigcm Sueben fast verschmachtet am 
Boden liegen. 28 Stunden lang hatte er in der Wüste ohne 
Wasser zugebracht nnd sogar mit seinem Blute den brennen- 
den Durst zu loschen versucht. — Hierauf passirten die Beisen- 
den Ohat, uberschritten das hohe, felsige, ode und unbewohnte 
Wustenplateau von Adschundscher uiiil Tadsehellerat und ge- 
langten am 21. August an die Grenze des nie luvnr von einem 
Europäer besuchten Tiiarick-Konigrcieha Air oder Asben. Hier 
rettet« Dr. Barth durch sein inuthiges und energisches Auf- 



treten gegen eine grosse Horde räuberischer und f.'inntisehcr 
Tuaricks die Expedition von einer schmachvollen Umkehr 
nach Norden, und spater, als seine Geführten in Tinteltust 
blieben, unternahm er ganz allein die Reise nach der Haupt- 
stadt Agadcs, vom 4. Oktober bis fi. November, durch welche 
sehr wichtige Resultate crzi> lt wurden. — Am 1. Januar 1351. 
zogen die Reisenden im Sudan ein , und trennten sich alle 
drei zu Tagelal am 11. Januar, um sich in Kuka wieder zu 
treffen. Barth reiste zunächst über Kasi-lma nach Kuno, wo 
er buchst wichtige Nachrichten über ganz Ccntral-Afrika sam- 
melte. Von da nach Kuka weiter ziehend, vernahm er die 
traurige Botschaft von Richardsnn's Tode, welcher zu L'ngu- 
rutiia, etwa t'. Tagereisen westlich von Kuka, am 4. März 
Statt fand. Barth lenkte in grosster Eile nach diesem Orte 
ab, um seinem Gefährten den letzten Dienst zu erweisen und 
für ein anständiges Grab zu sorgen, sowie seine Papiere und 
Effecten zu retten. Allen dies» geschah tu der wackersten, 
umsichtigsten Weise, und am 2. April traf Barth noch vor 
Overweg in Kuka ein. Hier prasentirten sich ihm dk- Aus- 
sichten anf fernere Operationen in der troatlosesten Weise : 
die pecuniaren Mittel waren nicht bloss ganz erschöpft , son- 
dern Richardsnn hatte nicht unbedeutende Schulden hinter- 
lassen. Aber Barth gelang es , von dem Vesir v«n Borna 
eine Summe Geldes leibweise zu erbeben, und rettete auf diese 
Weise die Expedition ein zweites Mal von einem frühzeitigen 
Ende. Am 39. Miirz 1S51 unternahm Dr. Barth seine denk- 
würdige Reise nach Adamawa, auf welcher er den mächtigen 
Binue-Strom entdeckte, der als schiffbare Strasse uns das grosse 
unbekannte und so lange unerreichbare Herz Afrika's leicht 
und sicher erschlossen wird , wie di« Dampfboot - Expedition 



Digitized by Gc 



Gcegraphische Notizen. 



231 



.fahre bereit* dargethan hat. Dr. Barth er- 
l Jola, die Hauptstadt Adaroawa'«. und kehrte am 22. Juli 
nach Kuka zurück, von wo au» er wahrend der Monate Sep- 
teralier, Oktober und November in Ge«ell»ehafl Overweg 1 « 
das Land Kunem, nordöstlich von Kuka, erforschte. — Von 
da nach Kuka zurückkehrend, wandten «ich die beiden Hei- 
ßenden südöstlich und drangen, bei Mandant vorbei, durch 
Mungo hindurch bis zum 10. Grade nordlicher Breite vor, 
durch jene grosse, vom Tsad-See südlich sich erstreckende, 
fast horizontale Alluvial-Ebene. — Ende Marz bis Kndu August 
führte Barth nllein die wichtige Heise nach Baginui aus, auf 
welcher er den Schary uberschritten, die Hauptstadt Masscna 
erreicht uiiil ausgedehnte Forschungen über die Länder ört- 
lich und südöstlich vom Tsad-See bis zum Nil-Bassin ange> 
stellt, sowie die erste genaue und umfassende lbcschreibung iler 
zwei wichtigen Königreiche Baginni und Wnday geliefert und 
eine Karte davon construirt hat. — Am 27. September 1H02 
verlor Dr. Barth seinen einzigen Reisegefährten Dr. Overweg, 
welcher an den Ufern des von ihm zuerst befahrenen Tsad- 
See's einen zu frühen Tod starb. Aber selbst dadurch nicht 
abgeschreckt, fasste Dr. Barth, auf Lord Pidmerston's »pecicllcn 
Wunsch, den heroischen Entschluss, die grösste und berühm- 
teste seiner Reisen, die nach Timtmktu, zu unternehmen. 
Diese Heise, seine Ruckkehr nach Europa mit eingeschlossen, 
nahm nahe an 3 Jahre in Ansprui'h : er verlies* Kuka am 25. No- 
vember 1852, erreichte Katscna im Februar 1N53, Sokoto 
im April und hielt seinen feierlichen Einzug in Timbuktu als 
Gesandter des Sultans von Slamlud am 7. September desselben 
Jahres. Nachdem er sich beinahe ein Jahr in dieser berühmten 
Stadt aufgehalten, trat er seine Ruckkehr nach dem Sudan 
an, erreichte Kano am 17. Oktober 1854 und traf unerwartet 
mit Dr. Vogel am 1. Deccmber auf dem Wege zwischen diesem 
Orte und Kuka zusammen. An Dr. Vogel gab er die. von dem 
grossen Fellata-Hcrmher in Sökoto erhaltenen Empfehlungs- 
schreiben, vermittelst welcher es diesem möglich gewordeu ixt, 
seine Forschungen nach Jakoba und Adamawa auszudehnen, 
befreite ihn von dem Corporal Church, einem der Begleiter 
Dr. Vogel'», dar (ich rebellisch gegen ihn aufgeführt hatte, 
und trug überhaupt für dessen ferneres Wohlergehen in einer 
aufopfernden Weiso die grösste Sorge. In seiner unvergleieh- 
liehen Reise nach Timbuktu entdeckte und erforschte Barth 
zwei gros sc Reiche: Gando und Hamd-Allahi , die nicht ein- 
mal dem Namen nach bekannt waren, er lernte die Geschichte, 
Bevölkerung und alle Beziehungen der „Königin der Wüste" 
kennen , wie die Eingeborenen Timbuktu mit Recht nennen, 
machte die erste genaue Aufnahme des grossen Stromes 
Kwora von Timbuktu bis Say, und sammelte ferner ilie um- 
fangreichsten und genauesten Nachrichten über ganz Nord- 
Afrika. 

Dies« ist das Skelett der Haupt-Daten von Dr. Heinrieh 
Barlh's Reisen nach L'entral-Afriku 1 ), die eine ganz neue Ars 
bilden in der Entdeckung! - Geschichte dieses Krdthcils. Um 
einen deutlichem Begriff zu geben über den I n fang und die 
Wichtigkeit dieser Reisen, geunkt es, die Resultate neben diejeni- 
gen einiger der berühmtesten ältereren und neuen Afrikanischen 
Reisenden hinzustellen 3 ), und zwar nach der Ausdehnung der 
zurückgelegten und genau vermessenen Honten, was einen 
zur Beurtheilung der " 
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in Englisch -Geographischen Meilen (60 auf 

einen Grad): 

Bruce'» Reisen, 176» — 1 7 72 (gemessen auf Rcnnell's Karte 

zu Hornemann's Reisen) 2200 Meilen. 

Mungo Park's Reisen, 1795, 179«, 1797 . 1500 „ 
Gallun'» Reisen im Damara-Lande, 1851 . 1280 
Livingston's Reisen, von «einer Mission Kolo- 

beng bis Loando, 1849 — 185* . . . 200« „ 
Dahingegen lietrngen Dr. Barth'« Routen, wie sie in dem 
„Aecmint uf tke Expedition M Central Afrika, l>y A. IrUrmann, 
JS.'j4" niedergelegt und berechnet worden sind (s. S. 14), mit 
Abzug der von Overweg und Richardson allein unternommenen 
Reisen, 5000 Meilen, und die seitdem ausgeführte Heise nach 
Timbuktu und zurück durch die Wüste, annäherungsweise be- 
stimmt, mindesten« 70O0 Meilen, oder im Ganzen: 

12,u00 Englisch-Geogr. Meilen oder 3000 Deutsche Meilen! 
Die berühmten Reisen des Mungo Park treten also ganz in 
den Hintergrund gegen diejenigen Barlh's. mit denen sich 
überhaupt wenige Reisen vergleichen lassen. Was Cook für 
die Geographie des Weltmeeres, Humboldt für die Kunde 
Amerika', gethan, — das hat Barth für die Kntdeckuug Afrika's 
geleistet. 

Aber Barth's Haupt verdienst, das bisher kaum genügend 
hervorgehoben ist, besteht in seiner eisernen Beharrlichkeit, 
»einer Ausdauer, mit der er sein Ziel verfolgt bat; denn da- 
durch und durch die daraus hervorgegangenen Resultate ist 
ein neue« reges Interesse für diesen Erdtheil erstanden, und 
die Besehiffurig Afrikanischer Ströme durch Europäische Dampf- 
boote hat jetzt erst wieder begonnen, nachdem der traurige 
Ausgang der Niger- Expedition alle ferneren Versuche nur als 
unheilvoll zu deuten schien. 

Dr. Barth hat das Gluck gehabt, wohlbehalten heimzu- 
kehren, ein Stolz Deutschlands ; er hat alle seine Papiere und 
Sammlungen mitgebracht. Seine Tagebucher sind wie in Kupfer 
gestochen und Muster für alle Reisenden. Seine Messungen 
und Beobachtungen zeichnete er immer sofort an Ort und 
Stelle ein, ob zu Ross, Kameel, oder im Boot, und trug sie 
in der Rc K cl am Abend eine« jeden Tages mit Tinte in die 
Reinschrift. Er hat viele landschaftliche und ethnographische 
Skizzen gemacht, die. wenn nicht mit künstlerischer Schönheit 
ausgeführt, doch mit ungemeiner Sorgfalt, und Treue gezeichnet 
sind ; unter ihnen sind etwa 70 grössere und viele kleine. 
Barth hat selbst keine astronomischen Bestimmungen ge- 
macht, aber die ungemeine Genauigkeit und Ausführlichkeit 
seiner nicht - astronomischen Messungen lassen ein Resultat 
geographischer Positionen erwarten, das genauer als das von 
Mungo Park, Lyon, Denham, Clappertnn, Landers und vielen 
andern berühmten Afrikanischen Reisenden ausfallen durfte. 
Aber ausserdem werden die astronomischen Beobachtungen 
Dr. Vogel*» eine Basis der Barth'sehen Routen bilden, die an 
Genauigkeit gar nichts zu wünschen übrig lassen wird. Es mtiss 
den zahllosen Verehrern und Freunden de» gros»len aller 
Afrikanischen Reisenden zur innigen Freude gereichen, zu ver- 
nehmen, dass derselbe an Geist und Körper frisch und kruftig 
heimgekehrt und bereit» mit bewunderungswürdigem Fleis» 
an der Ausarbeitung seines Reisewerkes beschäftigt ist, von 
dem schon in diesem Winter mehrere Bunde erscheinen «ollen. 

l'ltirdCAY, AI.R Fr.I.Ii rOlt DEUTüClIK ArsWANDKItlNo 
*.A<ll »eil xtti v Wki.t. — Bei «1er grossen und weitgrei- 
fenden Heactiou , die in der Auswanderung aus Deutschland 
nach den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika eingetreten 
ist, wird der folgende Paragraph aus dem Briefe eine» Sachver- 
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ständigen über du herrliche l-and Uruguay in Süd-Amerika nicht 
„Diese« schöne, gesunde, fruchtbare und 
Je I-antl ist hauptsächlich geeignet für die 
dem Deutschen gewohnt« Ackerbau-Arbeit, also für dio An- 
bauung von Korn, Mais, Kartoffeln, Fluchs, Hanf, Klco und 
Kubsamen (welche Producte mit den Amerikanischen und Rus- 
sischen Erzeugnissen concurrireii), und kann somit den Euro- 
päischen Bedarf un solchen befriedigen, soweit die Besetzung 
de« Lande« durch Europaische Hände dieses möglich macht, 
gegen Annahme in Austausch tum Roliprodueten, wofür weiter 
RuisUnd noch die Vereinigten Staaten dieselben jetzt anneh- 
men , uoch in Zukunft anzunehmen versprechen, s»ndcrn nur 



bald seine ganzen 



haar Geld , wahrend Nnrd-Atnerik« 
Rohproductc selbst zu verarbeiten und Deutschland die von 
ibm bisher zum grossen Theil empfangenen Manufacte anzu- 
bieten droht, und zwar um so schneller, als es Zuwachs an 
Armen in Humpa zu erhalten fortfahren wurde." — Uruguay 
ist eiue Halbinsel, die an zwei Seiten vom Meere, an der 
dritten vou dem schiffbaren Flu** Uruguay hespiill und zu- 
giinglich ist. Sein Arenl beträgt 5060 Deutsche Quadratiuri- 
leii , also sehr nahe eben so viel als die Preussisehe Monar- 
chie, wuhrend es nur etwa jö,öi)ü Einwohner hat, oder 10 auf 
eine Quadraltucile, was noch nicht einmal so viel ist als Si- 
birien '). Das Klima ist ein Süd-Europaisches und, obgleich 
feucht, doch gesund. Die Thermometer- Beobachtungen zu 
Montevideo geben sehr nahe dieselbe Temperatur als dio von 
Messina und Gibraltar, und nahem sieb deui berühmten Klima 
von Madeira in der Temperatur-Scala , wie folgt ude Tafel 
darlegt: 

Mittlere Temperaturen, in tieaiutiuj'sclii n Graden. 
NMtrrMn. 

Jauuar 21,34 

Februar 2().on 

Marz 

April 17,:« 

Slai 11,»« 

Juni 10.6« 

Juli 11,11 

Auyust 12,oo 

September 11,,» 

Oktober 15,11 

November 



SÄ 



9.« 
fUi 

I0.M 

15,ss 

18,81 
2<>,«4 
20.M 

lb\s» 
KW 
10.« 



11.M 
11. TO 

Risi 
Rj.ii 

l'J.17 

21.«« 
20^ 
1«,» 

ia,,7 

11.« 



14.oo 

13.S4 
14,« 

14, « 
Hm 
Kj, 

lö.OO 

1«.M 
UM 

15, s« 

14,4 



Jahr . . . . 
Unterschied der 



15.ü 14,s, 15,;» 15.» 



. 10,w IRm 9,-o ♦> 

U.NTEliM CllIXUEX f llEI» DAN Jf".\«sTE (illOSSE KlUHlE- 

kfn in C'KMitxL-Kunoi'A. — „Der Umstand, das« der gunza 
Erschiittrningskrcis dieses Erdbebens in ein ziemlich enges und 
durehuu« Europäisches Gebiet fallt, liess mich hoffen, das« e* 
gelingen werde, von demselben eine genügende Menge von 
Daten zu sammeln , um ein vollständigeres Bild des ganzen 
Ereignisses zu erlangen , als diess bisher bei einem Erdbeben 
von ähnlicher Gewalt möglich gewesen war. Durch einen be- 
reits am 27. Juli erlassenen und in alle Blatter der Schweiz 
verbreiteten Aufruf habe ich möglichst viele Leute der gebil- 
deten Stande zu veranlassen gesucht, ihre Beobachtungen so- 
gleich niederzuschreiben und mir eiuzusendeu. Diese Bemü- 
hung hat, besonders in der Deutschen Schweiz, ziemlieh reich- 
lichen Erfolg gehabt, die Zusendungen gehen noch immer 
fort, es giebt ein beträchtliches Material zu verarbeiten. — 
Aus den Zeitungen werden Sie bereits wissen , dass in 

l (larctaactramlkhc Dichtigkeit tob Mit gnlin auf Hau 



Wallis betrachtliche Zerstörungen angerichtet worden sind 
und dass allem Anscheine nach da.« Getitrum der Erschüt- 
terung in die Gegend von Visp gefallen ist. Dort 
nach Nachrichten vom R. d. M. die Erschütterungen , 
subterranen Detonationen begleitet, noch immer fort, 
sehwach ; man besorgt neu« heftigere Wiederkehr — natür- 
lich ohne bestimmtet! Grund. Die Regierung des Canton* 
Wallis hat gleich nach dem Ereignisse Experte in die betrof- 
fenen Gegenden gesandt. Ich werde unfehlbar apatesten« 
am Knill- dieser Woche in die Walliser Müller reisen , um 
persönlich alle Spuren des Krdbcbcus sorgfältig zu unter- 
suchen und alles Bemerkenswerthc durch Zeichnungen auf- 
zunehmen." (Aus einem Schreiben des Dr. G. 11. Otto 
Volger, Zurieb, 19. August.) — „Ich werde Ihnen eine Kartu 
der Verbreitung des ganzen Erdbebeus, dann aber eine mög- 
lichst genaue Karte der zunächst betroffenen Gegend und ei- 
nige prognostische Durchschnitte mitschicken." — (Von dem- 
selben, 14. September.) 

Nki k ExtiMsciti: Aufnahm»: vom Schwarzen inu A.*ow- 
s<:iikn Mf.kkk. — Briefliche Mittbcilungen aus erster Quelle las- 
sen uns schlii'ssen, dass die Engländer bereits eine genaue Auf- 
nahrae des Schwarzen und Aaownchen Meere» begotiuen haben. 
Bekanntlich beruhte unsere bisherige Kenntnis« dieser Meere 
fast ausschliesslich auf Russischen Angaben , die weder allge- 
mein zugänglich, noch hinreichend genau «der zuverlässig 
waren. „Taglich", so lautet der Ausspruch Seitens des Hy- 
drographischen Amts der Britischen Admiralität , „entdecken 
unsere Schiffe gefährliche Klippen und Untiefen." t In dieser 
grossartigeu und ungemein thatigeti Offiein wurden bis Fe- 
bruar dieses Jahres bereits 3 7 Küstenkarten jener Meere ge- 
stochen und zu Tage gefördert, diu meist auf ilie vorhandenen 
Russischen und andern Quellen basirl waren, «cht Blatter je- 
doch bereit« »chon nach Englischen Auf nahmen der Jahre ISd9 
und 1854 »). 

KitKOK*citcx<u:x im Libanon*. — Au* Damaskus, 19. Juli, 
wird gemeldet: „Der Oi-sterrcichiscbe Naturforscher Thcoslor 
Kotschy, Hulfs - Cnstos am naturgcschichtliclien Museum in 
Wien, ist, nachdem er zu wissenschaftlichen Zwecken meh- 
rere Ausfluge in hiesiger Gegend und nach dem Berge Her- 
mon im Vorder-Eiban«n unternommen , nach Zahle und Bey- 
rut abgegangen , um in seine Ileiniath zurückzukehren. Er 
hat wahrend seiner Reise interessante Sammlungen wenig be- 
kannter Pflanzen zusammengebracht." (Attgthurger Allg. Xly.) 

Vir. E.nt.I.ISCIIF.n KicFomik Ix SiAm. — Ein Handelsvertrag 
mit Siuru ist von Sir John Bowring alige«elilo»si-ti ; Grossbri- 
tjinnien zahlt jetzt (1,000,000 Kunden und einen Consul mehr. 
Oberst Burney und Sir Jnmcs Brooke, die zu demselben 
Zweck vor Jahren nach Bnngkok gingpn, waren nicht so gluck- 
lich wie Sir J. Bowring, dein ein Thronwechsel seine Auf- 
gabe erleichterte. Kurz vor der Ankunft des Britischen Be- 
vollmächtigten ergriff ein „neuer Pharao" das Siepter, der 
Bich jedoch von seinen Vorgangern bedeutend unterscheidet. 
Der jetzige König ist nach der Times etwa 10 Jahre »It, 
bat von den Missionären Englisch und Lateinisch gelernt und 
strebt nach dem Ruhm, .,der aufgeklarteste und liberalste 
Fürst des Morgenlandes" zrt heissen. Die Haupt- und Resi- 
denzstadt des Reichs, Bangkok, zählt 360,000 Einwohner und 
■oll recht sauber und stattlich aussehen. (/VusstsrAe Ztg.) 
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Dr. v. IIr.viii.ix> FoRjtmrxiiKx ix n»:\ NiL-LÄxnitBX 
unii neuer Rei.srpi.an nach 1.'»..\tbal -Afrika. — Zum 
Schutze und zui Wahrung der von der Pforte tractui massig 
eingeräumten Rechte und Privilegien der Katholischen Mission 
in Ccntral-Afriku wurde, bekanntlich in Kbnrtum eine K. K. 
Österreichische Consular-Agentie errichtet, welche seit Hein im 
Sommer 1S3S auf einem gefahrvollen Ausflüge nach Ahessinien 
erfolgten Ableben de» lehr verdicn*tli< Ken Vicr-Consuls Dr. 
Constantin Reitz von dem ebenso kcnnlnissreichcn als uner- 
müdeten l)r. Th. B. von 11 engl in besorgt wird. I ber die 
Bestrebungen dieses letztem diene folgender Auszug aus einem 
Schreibt n von ihm zur Kenntuisanahme : 

„Bist jetjtt beschäftigte ich mich hauptsächlich mit den 
Quellen-Gegenden de« Dcndcr, Rubad und Takassch , in de- 
nen ieb mich sechs Mouatc lang aufhielt. Was die Regionen 
Ceiilral-Afrika'« um den sogenannten Hahr el ghasal oder 
Missclath anbelangt, so habe ich in einer unserer ukaji mi- 
»ehen Sitzungen eine oberflächliche Skizzu jener Lander und 
ihrer Bevölkerung gegeben, die übrigen» noch viel zu nun- 
sehen übrig lässt. Meine Freunde von Mnlznc und Vayssicre», 
die übrigen» von Djak im Lande der Kitsch-Neger au» nicht 
weit nach WSW. vordringen konnten, haben f»»t gleich« 
Nachrichten über den Roll eingesammelt, nur find sie von 
einem anderthalb Tagereisen weit nördlicher gelegenen Tunkte 
eingelenkt. Vor Kurzem ist Malzae wieder in jenen Gegen- 
den gewesen und nach einem Schreiben d. d. Khartnm 
5. Juni IH5.S gield er »eine frühere Kartenskizze als unrich- 
tig an. — Ich werde nicht ermangeln, Ihnen später weitere 
Notizen zu liefern, und bitte, mir nur gefälligst ein promc- 
ihoria zukommen lassen zu wollen. — l her Djonker habe 
ich schon auf meiner ersten Reise in den Süden von Kor- 
dofiin Nachrichten eingesammelt, die, combinirt mit denen aus 
dem Land der Kitsch, ziemlich sicher auf die geographisch«! 
Lage des Punktes schliesaen lassen. — In wenigeu Monaten 
hoffe ich seihst wieder an Ort und Stelle zu sein und dann 
sichere Nachrichten geben zu können. — Anfangs Ortober 
gehe ich nach Afrika zurück. Weleheu Weg ich einschlage, 
kann ich noch nicht angeben: vielleicht wieder über Habendi, 
vielleicht sogar von Tunis aus " 

Nr.l'K PROJECTIRTK ÜAMPl-'liOOT-ExpF.liniON NACH C»:N- 

tiiai -Amih a. — Neuure Briefe au» England melden, das» eine 
Petition einflußreicher Leute der Regierung vorgelegt werden 
soll , um dieselbe zu veranlassen , die Binuc-Kxpcdition im 
nächsten Jahre zu wiederholen, ja sogar in den nächsten fünf 
Jahren diese» wichtige Unternehmen fortzusetzen. Wir haben 
Grund zu hoffen, dnss die Expedition zum nächsten oder nächst- 
folgenden Jahr zu Stande kommt, und wollen nur wutischen, dass 
der ausgezeichnete Dr. Baikie au die Spitze derselben gestellt wer- 
den möge. Der eventuelle Hauptzweck dieser Unternehmungen 
ist eine Englische Ansiedlimg in LYntral-Afrika. Warum ist 
unter allen Staaten der Erde nur England der einzige. , der 
solche Interessen mit Nachdruck verfolgen kann und noch 
dazu wahrend eines grossen Krieges? Warum könnte nicht 
auch Deutschland , daa nicht einmal Theil hiermit an diesem 
selben Kriege, die Entdeckung Dr. Barth'» ausbeuten? Diu 
Frage möchte nicht als leer« Worte erscheinen, wenn man 
»ich einer gewissen Expedition nach der Moaouito-Küste erinnert. 

Ukerewe , das grosse Binnenmeer von Inner- 
Afrika. — Der bekannte, ao lange in Ost -Afrika tbätige 
Missionär Rebmann bat in drei Briefen, dalirt Momba», 13., 

') 8. B.ll.llti it« la SocWM de 0«t»r»j.hi«, ton« IX. IM*. 



20 und 30, April (die im Calwer Missionsblatt vom 1. Oktober 
IHAft enthalten und von Dr. Barth in Calw un» gefälligst 
tnitgetheilt sind), eine Mittin ilnng über einen sehr intercs- 
santen geographischen Gegenstand gemacht, und er hat diese 
Mittheilung mit einer Karte begleitet, auf der, wie der Bericht 
»*gt, «das Herz Afrika'» — die viel genannte terra incngniia — 
endlich einmal enthüllt vor Augen liegt". Besagte Karte nun 
stellt ein enormes Binnenmeer dar, vre lebe» von -J* Nördl. 
Breiuj über den Acpiatnr hin bis zum 13}" Südl. Breite und 
vom 21* bis zum 33" Ostl. Lange von Paris reicht, einen 
Flachcnraum von 13,600 Deutschen (juadral-Mcilen einnimmt 1 ) 
und den Namen „Ukerewe" oder „Binnenmeer von Uniamesi" 
trägt. Im südlichen Theil ist eine „bimmelhohe" „Berginsel", 
Namens Karogo, und der südwestlichste schmale Ausläufer 
de* See'» bat den Namen Kiunta. Diese Karte, die Herr Reb- 
miinti mit den Worten überschickt: „Ich wünsche, das» da« 
Calwer Missionsblatt die Ebre haben möge, in einem seiner 
Bilder der Welt die erste Karte vorzulegen, auf der das Her« 
Afrika'»" etc. (s. oben), — ist jedoch nur ein Vorläufer von 
„Bruder Erhardl's schon und ausführlich bearbeiteter Karte, 
die au»»or dem grossen Binnenmeer auch die verschiedenen 
KarnWAiien-Strassen an dasselbe, sowie diu vielen Völker und 
Stämme, die östlich und westlich darum her sich ausbreiten, 
zur Kenntnis» bringen wird." 

Die Aufstellung dieses gewaltigen Ukerewe zum grösston 
aller Biniicn-Meere und See'n der Erde ist von den Missio- 
nären auf die Aussagen von Eingcliorcnen gestutzt, denn von 
ilnien selbst hat Niemand dasselbe, auch nicht einmal an einem 
einzigen Punkte, gesehen , und kann es uns nur zum Bedauern 
gereichen , diese Aussagen »elbst iit den vorliegenden Briefen 
zu vermissen, da sie den Leser in den Stand gesetzt haben 
wurden, dieselben nach ihren eigenen Begriffen auazulegen. 
Hier ist indrss ein Pröbchen dieser Angaben, welche sich auf 
den südlicheu Theil des See'» bezieben : „Der südliche. An- 
fang oder Au»laufer desselben ist so schmal, daM die Leute 
von den beiderseitigen Ufern aus einander rufen kotinen. Hier 
scheint die erste Fahre, Zandinge genannt (d. b. komm und 
hole mich) zu »ein. Die nächste Fahre, weiter nach Norden, 
liegt zwischen den zwei Uferdörfern Msauka im Westen und 
Mdschangga im Osten. Hier setzt ein Boot nur zwei- bis 
dreimal an einem Tage über. Der nächste Überfahrtsort ist 
durch eine Berginsel vermittelt, Mbaazuru (d. h. der Hohe) 
genannt. Auf dieser machen sie am ersten Tage Halt, uber- 
nachten da und fahren am nächsten Tag vollends hinüber. 
Koch weiter nördlich ist die Fahre zwischen Zenga auf der 
West- und Gnombo auf der Ostseitc, wo ein Boot den gan- 
zen Tag, nach Afrikanischer Rechnung vom ersten Hahnen- 
schrei bis die Hühner in die Häuser einkehren, zur Überfahrt 
braucht. Diese Fahrt, besonders zwischen Zenga und Gnombo, 
wird als »o gefährlich angesehen, das» man sie immer nur bei 
der gro»»ten Windstille wagt und desswegen anch keine Segel, 
sondern nur Ruder gebraucht. Auch geben niemals Vater und 
Sohn oder zwei Brüder in demselben Boot mit einander, um 
»o einen gleichzeitigen Tod zu verhüten. Uber vollkommene 
Windstille suchen sie im Voraus dadurch gewiss zu werden, 
dass sie dreimal an einem Tage, Morgen», Mittags und 
Abend», Mehl von der Hand auf die Erde fallen lassen. Fällt 
alle» Mehl jedesmal in gerader Richtung auf den Boden , so 
wird die Überfahrt am nächsten Tag unternommen. Dies» 
heisst: ku demba Niandscha (den Nia»»a untersuchen). Wenn 



•) Da» Rfhw.ne Hw KM blow 7S». da» K»»plwli< 7«« awl 41» Ost»« 
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sie vnii der letzten Fahre glucklich zurückkommen, »o ballen 
sie ein Freudenfest , Kirosi genannt. Wer es niemals wagt, 
überzufahren, der bekommt den Spi.Unumcii Kiwcreitga lua- 
sirn, d. h. Eierzahlcr, tu etwa unscrein Stubenhocker ent- 
spricht." 

Wie unvollkommen und unbefriedigend aber auch der 
Inhalt der vorliegenden Mittbcilungcn »ein mag, eine «ehr 
wichtige Tbalsaehe »teilen »ie unbedingt fest, — 
datt «.» in SüJ.A/rUn mir Einen tjroutn .V« yitht , was 
Angaben, und zwar von den Missionaren selbst, einu Zeit lang 
in Zweifel zu stellen schienen , obgleich alle nn iler Ostktisto 
Afrika's seil drei Jahrhunderten gesammelten Xavhriehlen nur 
auf Einen See deuteten , und der berühmte Geograph W. D. 
Cü«ley. der der Geographie dieser Regionen das gründlichste 
und umfassendste Studium gewidmet, — jene Angaben nos 
tieften Gründen widerlegt hatte. 

Die Wichtigkeit des Gegenstandes obiger Zeilen , wie 
überhaupt der Geographie Üsl-Afrik»'» , berechtigt »ns zu 
hoffen, dass die Herren Missionare KraplT, Rchmimn und Er- 
hardt des Baldigen ein Mehre« ihrer umfangreichen Beobach- 
tungen und Nachrichten der ( Mlculb'chkcit übergeben werden. 



Afhikasisciie Zooiouie, ArmmiiKRCNu an Natiu- 

FOKSCHFJli IN J>F.ir*CIII.AN|i t'Ml ANt>r ItWÄKTS. — Dr. W. 
B. Uaikie, Cbef der erfolgreichen Bintte-Expcilition (s. pp. 
20.1 — 230), hat »ehr umfangreich« naturhistorische Sammlungen 
mitgebracht, worunter allein I SO Ciilcoplor* uud viele andere 
Insi-cten; er wünscht auf diesem Wege Fachmänner , beson- 
ders Afrikanische Reisende, zur Cnrrcspundenz und zum Aus- 
tnuseh von Exemplaren aufzufonlern, was wir mit Vergnügen 
thim und gleichzeitig unsere Bereitwilligkeit aussprechen , die 
Vermittlung zu übernehmen. (Adresse ; J)r. l'eternuinn, Gotha.) 



Den nei'e Staat Panama. — Nach Berichten aus Panama 
über New-York ist jetzt di r Isthmus von Panama faetiseb 
getrennt von der Republik Xeit-Gratiada — eine nothwendige 
Folge des lebhaften Verkehrs mit den Nordaiiierikancrn und 
deren theilweisor Niederlassung im Lande. — Am lö. Juli 
ist der gesetzgebende Korper von Pmiunia, Azuero, Vcrsgua 
und ('hirii-ui als der eines bcsotidern Staates mit selbststundi- 
ger Regierung zusammengetreten. An der Eisenbuhn war ein 
elektrischer Telegraph im Bau begriffen. 

(.Ufr ,«.-!>«■ Z--:>m<j WH 'J. .>',tW«t M'.JJ.) 

EIXUEUAXUOE UtYllEK I NI) KARTEX. 

I>r. Frlir. /'. II", ivri Hnl/ti: Die Türkei nnd firiifhi-nlurid iu 
ihrer EutwicktlungaAlhigkeit. Eine jcrachichdich-staiNlische r-ki»«c. 
Frankfurt a. M., K. T. Vülcker, Miti, Auch '.'tc Ahthrduiig von 
de? Viifi<.-.r* „'»st- Europa; Katitpfgeh»'! und ."«icgc.->prcts"Vl 

0»a» t .rllrrn-.te Werk »er»io M r«. mr F.tilwi-nm'- .Vr *• ..-.■ti-.l.n-eii i Itivritatt- 
aeJiRn Kiave «rln -.chertlein tieiriilraiErn , und wflr.lr um die.*». dl|'l,-3ii.ill»cM i. 
KurtkM Tiilli-u ai'itvr den. ll>r.l-l»e un«»Tir IU.|.m'l.iit>rrb lii^i'U. »»Bn nicht 
eben .iiri.r /wirk nnce.lrelil wrirlc dorrt. | .arlrirui.ir «iu.-» l»lir fi Irrioii etallaLl. 
arlirii Mntrrl.il.. J, L.'dier dtp Flmh der Jv-lir.r".., uu.l x l.iirich.n autehwil lt. 
mU welchen itr-iileu« un-i r-iL*TU<rii.- rvireiiwirtir oir Avilkla.-Otl,; dar /uilande 
Im !ia.l. -t.u t.n.rri-, Kr.hli.lle» hi rU irllrn. um »» daukt.arer rat ra, neun Mlniicr 
Bichl auilkal.Mbrii, wrlcUc ihren S.barfonu limt r.*r*chetl.t.ck berelta auf limO-fS 
bewAtin li.Kn, il-rtm Tir ,i;e ci.icii <i:i»trnl le n In .UlUli'.hill ri.bnurriuuf-ra 
WiVht« cfTn.le -In« In It'Hc »t^hrn.lr öiM*l «lo ron*« »rhl^i irrige« TittaId ab- 
Urticii. ~ N>rf- l«ilfl wjn Wrrk In ktsalvrr uiwl boaillgtr Sj-facli* mit clnviu ff«. 
K-tikhlllch*-!! Atin,» tln, wiU»ht h i» »ur Err^Tniiii^ ilr» )#«V* , n KrWifi-» rrlcht. 
b«naikSclMt M^'-zt V»rr*jrliiil»« iti-r Nn-iKn W* irt.-l» üti*r die hierin llctrarht 
kiinnt>i.-n>.ltn Vcrtinluiiui'. «tlrbti« gwar »<lif riirlümlt!/ Ut, ia dem «lier doch 
„Ami Ume'f U Ti'roiii» .J'Fiir;.|.i> fit 4 H«1a " lii'frtln Jf nd rrnulart »Ird. T.ln 
näheret Uernck.IrM.r»'" ilii-»»» kla»«l*rhrii Werke* on.l »Irr eeillerenen Artwileo 
Ton Vi.iiir-viiel ii a w- ti*iN- 'Irr MlixriiLr*iieit irr. v ra(>lilwhrn A •►iSetLlltlpT wnlVriltiaf 

( hai.kurUlrunif »erliehen; ikK^h 
uur ab Nel 



IUlu.br Uairev'en »!■ lUiipiaacbe. Mo Wttneii «>r dena auih elnar L«MBdemi 
Au.nihillebkeit In .Uni favliel DUr <1l« toinlkmiwaerrtilftnliM. «-tieB JU 
,.n.»rU.r.eliefi" ZjIiUb »njtrtilrTen und neue XetlUllnl«« aufce.leltt. - oo Hill oder 
i.hiw eruCu/einlen Ofilnct m« .le. Ilemi Verfawrr» Scharfl'Ufk vernorwmleli. aol 
alle Kille aller rtcr llearMoirr «ertl, fa« ille Hille <lea ireiKen Werke« k« ileil 
f>weiti>ireTlaitnl«»eii re«l,lmel. nnd lil«..'eni nnmerl*rh isarndrflrkcitd« KeaslUW 
v^n Inilnatrle und llaad«^ mit allen Iwtrrtfrndeo F.lnndiluucrn crels-ncl find, Licht 
über dai natertelte und reUtle» Wohl tinea Volke» io rerbrelten. ao yewOtren 
die vorUeirsnilen Haien Telebllrnen Beirmchtiiiiir'iliKT. »eo» ueb >u 
lilelbl. <]>m Iii einer tletVr enrilrtnrerulrn vrrf>icbenden ütatiMlk n«T 
uail nach »tele« lllrhluaeen hin mr k'ln« Malertalien nnKrcen nV«ea 
Knau bietet Vertaner dürch irenaua Li.rlrin.il« der V erhlllnlaae ron »lajl.-Var- 
raaean; und Vrmaliiin«; denn tiill m«n die«e mieamaien mit der Oe^hkhte and 
.llen Lebenatiiareruniren eine« Volke', an erlall da.t nt.ell «\<*i deawn monitlaeh* 
Kra« oder firhwnrhe einen «rtenllirlien Itrllrax. In dein «chlaaa • l apllet „Eol- 
wlrkelunir«Hblirkf II" »eraurM der Herr Varfawer. ircMilu« an/ irearruilillleh ■ ata- 
tl«1l«rie Orundla/ra «ml die tieieeili n ttnciiaieale bw i»r jOn«*t<n AUiBebnar der 
Wiener CnnfeTeiuer). dl« OileneUiNrbr >'iaor ru rntwlrrrn; er verleibe ea aber, 
wenn » ir llmi auf dU^a Feld nU-hr (oltri-n un I uri damit tietrnnjrvo. 
ala eine« zu enif.frKUn. welrbea eine reU-li» Aaalieiice wenheollen 
MatrrMa dirl-telrl, t.rartaditit In ««lir t rp»r , den frAberrn ». 

• Weiae.) ». 



CiirU; de U Prcwpi'ile de fJalli|p<ili, leVL'e par Ies Odiciers d'Etat- 
major <lc 1'Ariiiee d'Orieut, publice au «b'pöt de la giterrc cu 
Ktunl directeur: le Cilimel ltlnud. I. Erludte in^lriciue l ' MIWfl . 

(WnSrend dir Kn«ten .Iis H#ll*-t*inta arhim Vir» Altrra Jirr die Autinerkaara. 
kelt auf rlrh Unkli-n uiul irv-nna l.ekannt eew.irilea «In.!, »u tieknmmerte man lieb 
Wenig* IIa ita> lutiure tlrr Il.ilbioarl (ialli|.»;t|. lind lia»-re Iiealen Karten eevAhrtro 
kel&e ut-r i'itilxi'rKiaaaeii klaie hiii»lehl In durlijre Trrrrfia-\ err<klliiUa«> IIa (Hill «a 
iU-ii >*raaxii>vn im irTtr<n*Anrilt-vn Krlev« »iu, aUtt auf tJalllpoli milltalriach i« 
vlabltreii, «itd aUtuld Ul «iirh rar die Itirxicrajdiiaeh« Krki'niilnla» uajar»*. Eni- 
ehrt!» i lar t'riibrruiii,' Ton rlrra iK-jUrrH'lt t^vadrnl Mellen rertaiirbl, deren Re- 
autUl uaa in auel irftreaen. hrirhal lalef«'*MiltUn lllkllertl iurlieifl- I>er daa ■reo* 
irrav-Tn«! Pf Rrdnrfnlat harrlta dL-rttrrlTaBde. aiihrk^«^' Maaa»>tab bat die Atifoahm« 
alle» I..)« t.'ra,'ht»crien llrlatl« cralatlet und auth erlaubt, der Terrain- ItaraleDttnir 
einen lue«er»l rbnrahterlellaelirn Auadmrk su irelitia. AetoildUtneiie lUirtaimlakpa 
»on 10 au tu Mi1*va In-itrn durch iLu Kanari Hein- un.t lloevl^alJHde: en|**T 
ala auaa-umenfallrn, alan J< »teller die lliWbane. uon drelo Mdrkef aiml alr Krttal- 
tea. an data die 11'Oien • und FomQT«rhlllnlaM* UtiarTajetund druOli h l^r« •■rlre'tva 
und die r--nat nhllrlie t-:Lii«i'IKnne »cn Uen/airii hrn nur •t*ir«nd tltiitliken -ennlo. 
IIb dir lt»rl»iinti.leh wirklich Ona Meanltat aenaner Aufriahineli sind, od«r erat uaea 
dem Mruen sahlri iriier lti>*irn|>unktc narl. uncenhrer S.'b1:zang «InfetTaireii alnd, 
■ii'-»a '.liiSln'r<»lf Ut tilr|r*ru, denn an einer Sülle allmnit dlren AaiaHl mit dar 
lldben-ne-ane. an .Irr nnikni nktit: aber flelrlirlel: die ;rw,l»ilte Manier lieRlr.len 
durehw*^ riu »chnellei und iiehoce» Verrt.'lndiiiaa der natfir tlchrn ItndcBroriai. eJn»- 
Mrner m Metrea iOi'irerlrCirkier llor,enbe»tlinunirit.'en rrleloht^ m »He (*<intrule, und 
ea kennen narli dleee» einen lliriitunir bin »nrllef-emle HlAtter ala wahre Miiatar- 
blliler tf^r lilTi'i^Sr Zwerkc lilli|:e«tellt »enteil. Mit einer anderen Klnrlihlun-r 
dnrt*lr man lirh wrnicer helreiin^ett , nnmllrh damit, daa. f^r ille ItSTimlirlikeitell 
der iirliMxr Ulrt t>r«tr1p|>« nkhl <tle r,l,llrlien abrnnturen In eine» lekrbten Hai* 
tane yiwllill •itld, •kiiiIitti diu Wöru-r; ..Itola" und „llrnoMallle«". Ilaa ervehetnl 
Irom «Irr Muli-rm WlriiiTiw.lauc dieaer WArirr für ein* ecbriell« Toljefatrht der 
laniUrbanli^ti .liK'h m> tierr I.KurniU n Vrjretntkiiia.Yerlirvitun'- irlbxlkb unzaral. 
ebrtid und infiebl« »irllrirtit <Ur einoiir* Tadel »ein, welchen man alx-r die aonat 
ao »aettl»B»t»oli* und aunreielrburta Ariieit aowjprrcliea kann > w. 

A. M. Vrrrut: llitieraire de la Turrjuie ifEitroiie et des pro- 
viners Dantihicnitrs; Ucscriptiini gc'ngraphiqiic et militaire de t.m- 
tes le« nmies, villes. !'■ irtrrrascs et ports de mer de cet cuipire. 
l'arie, Ch. Tsnera, lHj.',. 

(Vrrta-arr llcrert In -r.drJnjte.trr Kflne die He.rlirelbnn-r aller Wlchtl«-tlai 
aaeninge und .irr m»ll ihnei. I>rrnhn«n l inaeliaftrn, einmal mr dl» Tarkel ün 




s>iii«">ii; , iniifin uiaT 

«!>• -en.i'zt alnd, und 
• d<t|*lle Vei 

in KllumMrrt. bei den OrnchnHen lind rrwSNni F.inw,.|i™ri^hl»iu I 
Au l.^.i.. atral» t .lerbe nrd.m.amkril i ' 




drillen llaadr «ou „Ami H..ue < la 
rtrhi.ii-a mit i Inrr Mriurr llri.ül 
|<hrti ula ,l« m Mlllialr «Irlt-Ii w i Iii. tttitim 
I nwvtr.uBikult it. 



i la Tnr.*.,le d'Par.i|*". •»..-»llr.t da. rlraa- 
ii. alr. n ii r..brn i-t. wrlrlie dr»n r.eoara- 
im xiu ,i .1...-. ni.d ton der Weg . real. 
F.un>].ftl»cb»li TUrkc.1 .tu Ireura h:l<1 lieft ni ) a*, 



Carte de la Thraee, d*itnt partie de la Macedoine et de la 
Muesie. driKseV par .1/r. .1. r.,;iir,„e/, dessiiier par rj, nr U, geogra- 
phc. Pari» lM.'rl, (iide et .1. Haudry. 

<t:ndllrti LioQl item «loaeeren Hat-Ikm» dia lauf« »rrSrlaaeBd und mit Siebn- 
an-hi erwanne Kanr d*a ala Itre'.eiiar Hi.ue'», wir »• tli-llndl« tieiibhint «vw.^- 
denen \ lqua«uel zur atleemclnen llri.uriuni.' «ur- DU* Karle hat den Hcductrona« 
maautab »on «rr.'-.re, reicht von lüj t.la T? * rarlarr l^n«e und viMi 4* • U ' 
bi« Hi » äA ' der llrclia und umfaaat allerdln fr r . ilrn ob. n anc»l*i«Tlen t-an.la. lialia- 
raum, i.t at>er In or^rr..).hlarbrr AujTnrunnd; bearliilokt auf ein Viereelt .wlM-ben 
den l'nnkten: l'on.taallno-iel . nalnnlkl . Wranja und AealliOfMill Stil dem Kr- 
Klirinrn »:.n Airl lloar > la 1ur.)Ule d Knru|,e Im J IM« wuaalu man »war, .kaa 
alle Karten »na Tlirarien falech aelen, aber daaa man .Litlurck D.«-b nlrlil Ib den 
rr.etal war. enla ( re<bend iab.ctrhtli.en. dal bewl.a ae't.M Irr Kl»|-ert. Im 
IS43 er K bl. U .Be Kart. daTK-irt..al«.l,an Türkei, welch« doch »hu» /.-elftl 
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Jtr Pr*l» klirr Karten dar TlrkM «whfihrt. Dem tat nu 
t*it trefflich« «Ml I« boehsten Grad« mnhavall« Arbeit «am t 
aWfen; denn bei reich** Nom«flcl«tar und vielen tinfHruivfl lionciizehlen (in 
M«tr»*> lost «Ine klare , dem MuiwUb «ug*|.assle T*rrala Zeichnung die bisherige 
t*rr« Incrsgntta de* KhodH«^«.Hy»i««mt «beuao berkhiicend aar. wie et* die Nicht- 
«xtsivnz eine* »addatlichen Kcsaelrande« «»fs HMiünntettc hervorhebt und na- 
»«mbch du» Terrain des bisher »oyrnaniuea Tekir D«gh zwischen UtxU*«tn und 
iler MarfUa-Mnndnng »ehr charakteristisch darstellt. Obwohl die Nordaeltc Thra- 
cten« In d*r TerT«lnzekhnung nkht «angeführt und dadurch das Bild der lud- 
»ctiaftiU-twit Stellung nur unvollständig zur Anschauung gebracht Ist, ao mosa 
doch In Re/utr auf <la» Dargestellte anerkannt wenkn , da«* dl» Vtqueenrl seh* 
Karte ala «In* «i*.ge*ekhn»l* Lektung scharfer Beobachtung-gab« , beharrlichen 
Fielt*«* und gelehrt»* Forschung von h>*h*m W«nh* kt nnl Hefa ei»m r«hm- 
tkh.n l'lati Ib der Belh« der g..«graph lachen Karten ■■ to atf wird.) tr. 



Dr< Moritz IViWiomm: Dir l.iilbinsel der PyrrnUm. cinr g*o- 
1i-Btattsti*ebe Monographie, nach dm BSneMCI Quellen und 
eigener Ansrhauumg bearbeitet von — . Leipzig, Verlag ton 
av Mayer. 1855. 

(DereLta die ftnhe* ertehleBenen Warke dea Hrn. Vcrfaazer* aber dla Iberische 
Halbinsel und namentlich seine , Strand - und Meppen gebiete" llttasen das Fobll- 
knm Köllen. In Balde eis l*z&filkh durchgearbeitete« Werk aas derselben tüch- 
tigen Feder lu HJirtden tu haben. Diese Hoffnung Ist nun durch die Vorlage er- 
füllt und bat nnmcntlkh flll die [ib^tlkatuche Geographie der Halbinsel ein 
glanzsnde* ltciuttat geliefert, »eddem Humboldts gsistretche Schilderungen dun 
Grundbaa der Iberischen Halbinsel enibnllt. glautde man so zkmlicb fertig mit 
Ihrer Kenntnis« zu lein; selbst B»wy de Ht. Vincent'» vortreffliche Beschreibung 
wirkt* mehr verwirrend , wie aufklarend ein. und im Verbalt»»:«* m den reseben 
rirftseh ritten, welch* dl* wissenschaftlichen Erkenntnisse in allen Z«ii*n der Eni* 
machten, blieb dl« Pyrenäen - Halhlnarl ein b*U«« Jabrliunde-rt ruhig Im alten 
Modell genohnisr Vor-tsllungen lies*«- Da ausUud Ische Forscher nur einteilt« 
tiefenden beleuchteten inler nur »nächtig» Heinerktatitrcn tlurhllg Reisender* ans 
Spanien und Portugal bereiter schallten, au trifft die Hauptschuld des Wissenschaft- 
liehen Stillsiamlea das Land sei hat , ala von unheilvollen Zustanden crfaaei, dt« 
jeder geistig proluc kernten Kraft mehr oder minder abhold waren, an das» dl« 
wenigen Ktentlven Leistungen kriselt der Pyrenäen thedla Vereinzelt bdcr«u, 
theila wenig bekannt wurden und an keiner gegeusc Haren Durcharbeitung kern- 
raen kannten. Ha nun auch die beiden neuesten r>edeutung*T.'lkii Werke fiber 
Spanien , ntmllch die einzelnen erschienenen Blatter de* tVoclJo'schrn Atl** und 
da* Msdus Mcb« ge^r«phl»tli-htstort*ch-statisttarh« Wörterbuch dem Ilm. Verf****r 
aos peeunlAren RQckskhtrn unzugänglich bllthen , so sehen wir ihn auf «in *er- 
haiiiiUsnilasiff eeraltetc« und sparvnDies Hhlkmaterlal verwiesen vnd ra (.*■.>.-» ni 
Thelle aar dla VcmtlM-Huitp eirener An«rhaimnB* beschrankt, — bei der berto*- 
stechendva Beaiiliruni; des Verf«ss«r* TltBnstM da, WO e* skh nkht um etaebfl- 
pfande Detalla, ».-iidi-m um f>ew lnnati|r eine* harnsunlschen L'eberskhtabHiie« h*n- 
tteit, «her ein VurtheJl, wie ein NsthlhrlU 

DI« tfro - Hjrdnvraphki nimmt well Ubdr *ln Drittel dea ganzen Werkea ein 
und enthalt In «randUcher, }ira>uter nnd Ubendhrer Daratellnua> ein reuhaa Be- 
rlchtlcunfrt-Matcrtal blsherirer Voratelrun^R. Nknt minder charakteristisch aind 
die Kault«! aber Klima, Ptlnnzcn • otid Thierweit aufsehtsit; sie (nrupplren da« 
Land scharf In einzelne Zun tu and Regionen nnd trafen dazu bei. die erste Illlfte 
de* Werke* zu der frcdlec-enaten \ >t<r»lcht der physikalischen Verhältnisse der 
Halbinsel au insrheu , dl* wir bn jetrt besitzen. Die zwei;« Hälfte de« W'srke* 
beh-tnilrlt ilie iHflltisctw 4jer<arni|>hk, und zwar In einem eriien Kapitel df« T<»p*** 
grspliL* und Eihti'irrapliie. bi einein z^»*it*n die SlaliMik. Da» ertte Kapitel »ef- 
. um:*. Oadrknirtheii mit Ausfhhrllchkeil am rtrhlicen P'.si»e, zweit« al>*r ««••- 
behn iler letzteren einitf«rttt*s*«en und ksttu In oft unzurvlrhstiden Anr» 1 '*'» den 
unakberen Zu» Land nkht vt-rUbrnt n , in drtn skh dl* iraii** llalhiitael s< lu^t seit 
lsBj;satxfiitdrt. Naiurntlii h f rilti dm rini h «igunriu Zuirrstlnilrdsse des V* rfasscra 
PoctUftal, für ilrssrn r'Ond'-lcberr rkatUituPr es an HnJlsiuittilu (rrhuicb. Wir 
ma*st-n da» aaftlt hliK udt dem Hrn. Verfasser Iredauern , na kann uns aber nkht 
In dem t'rtheUa stftten , das« er uns in drni O zsnJ M eine Arbeit pellrfert hat, 
welclve zu den besten Ihrer Art gebort, und daaa er der ge^rrsphkeben W Isscn- 
sthaft «Inen Dienst geleistet hat, iler es verbOrtrt , seinen Nuzncn mit verdienter 
Anerkennung In Ihren Annakn aufgezeichnet zu sehen.) sr. 

J. Frnherr von Mlnutoli f />r. : PrirtUfrjil dnd wine Culonien. 
im Jahrr 1^64. 2 luindc, mit Portrait und Karte. Stuttgart und 
Augsburg. J. (j. ( uttaVhrr Verlag. !•<•[». 

lt>er fTir dit» nkhsee Brksntitsrhaft mit der Iherfscbeu Halhinael In neoester 
Z*it so tbftlitre Herr Verfasser liiftvt nun attrh dm «chletrf, welcher Pt>rtU|r*l bis- 
her zJemllt ti dklit e#r!iflllle, und erwirbt tk-h durrh den rrlehtn Ithslt TMrtlegen- 
der zwei Hind« ein nunihslte« Verdienst. lUlle Dr. Willkoetiui Ivel Bearbeiten* 
•einer .Tf Hai' Ii Hwll In 1 1" dies« 4/uell« benutzen kennen, so Hhrde seine klapp 
fiber die L*niiilÄr»p ;lchkelt Pürtniiiesksrher <>tM tlrn bedeuten*! gemildert wr rden 
•ein: denn evrade was dort arhwaeh «ertretsn Ist — das IM der statistische Theil 
— das steht hier Im Vordergründe, nnd so umgekehrt In Bezug auf die physika- 
lischen Verhältnisse. DksewirklK b za rerarbelten, aehetnt nkht In £*t Abskht de* 
Hrn, Verfasser* rekgen za haben, r-bwchl einig« Beitrage zur phrslknlkrhen 
Ceeofgraphie dankbar entgegen genommen werden. Klnen um »u tleteren Blick 
laaat ika Hni. Verfassers beharrlicher Sammelfleiss «nd gew;ind1e Darstellung In 
alle Zweign der St sa1s regier urig und Verwaltvnc tin>l dte »oeialeu Zustande der 
Beellkerung Ihan. — Alle* unter mftglkbst detaillkktn Bekg der )nngsteli Ab- 
reebnunir* PerhMen and dk TJeberwugui'g hefe»tlg»nd, d;ias daa Feld einer kräf- 
tigen nnd ihltifen Regierung auch s»br gross je], um Resultate an erzielen, 
Weichs dem eerhaliuksmlssig r*kh*n Fund entsprechen Auch aber di* Cotonlsn 
wird manches bis he* wetily Bekannte beigebracht pk Karte soll weniger ein 
Landesblld IWfsrn. «1a wia *nr allgemeinen Orlentlning dienen: sonst wordc webl 
«In amlererWeg der Herstsllnng wU MeUlkfraphle gewählt nnd daa Terrain we- 
nigstens In allgemeiner fiklulrung angedenkt wordin sein. Das ganze Werk 
erregt hnnc-s Interesse and wird ohne Zweifel lange Zelt ftlr den Geographen und 
naoocntikh Vtatlsilker eine llanpii;uelle abgeben; die Jvssere elegante S 
entspricht der Verlagffkma. nnd die Bestlninmng de* Krtraga ein Beitrng i 
der pruteatuitkclwn Kapelle In Lisaaboa nwlit einen angenehmen Eindruck.) 



Pri*fr**\ir Itr. J, Kut-'w. Dan DruUchf Laitd. Seine Natur in 
ihrrn fbarakleriaiiaHirn Ziigrn und sei» Eintitia« auf Cleai-hichte 
und Lt-bci! der MciiRcbcn. ^kixzen und Rüder von — . Zur Be- 
lebung vjilrrllliidiaclu'n Wtn»en» und Tatrrll 
Brcalau, Ferdinand Hirt« Vcrliig. 18<i5. 

(So ekle gtOn lllche und gelstreJeh« Hehlhlernngrn , wla wir Ober elnzeJn« 



so w,nlge ai>er da* geaammts peutarhiand; 
daher sebun an und ftlr skh 4mh*sdl und 




Mi fituitde geliefert. Pnrf. Kutae« 
lenl und Olfrrk au den 



schk.le nein T*l 
der HaiM der 

beelen Quellen, fast tiherall 




Werke mit ent- 
arhllderungsn 
•kudlen der 



gen ftUr dl* naifulklie Stellung der Lanilxbafkn bereiten dem Verfolg der biet», 
riechen VnhAliuUs* a»-f uctvidlat« Welse Bahn, und dl« Wztlglkhen Anf«hrung*n 



ifbhruugen 

«richtiger hktorlseber Momente fuhren ungekön.n It zur t>berz«iigung d«a alt«n 
Auaaprucbi, dus« dl« tiengraphic daa Aoge dar tl«w-htrlti* sei. Wir können daa 
Werk nicht besser hezekhnen und cmpiehkn, ata wenn wir eagen. das« ea dem 
»Inno der Titel- Ankündigung loUkutumen und In wOrdlcater Weise entspricht, 
and müssen «eine Verbreitung Im weitesten Kreise ak einen wahren Gewinn rar 
die Terstlndlg* Beiirtbeilung Deutscher Znitknd* ansehen. 

Keinetirall» hflile der Hr. Verfasser mit ndchem Erfolge gearbeitet, wenn «r 
nkht auf dk gvnU^Urlicn Verliannlia« betornkrn Werth gelegt hAtt* , nnd da «r 
selbst bemerkt. In dieser Beziehung den Odtasehen Werken «Irl Dank aehuldlf 
iu aein, «o «räch* int ra a«geir*ess«n . n«ch«ehendz an ein lolche* zu et In aar n, 
welrhea akh dem ublgeu «»gezeigten Buch« vkiuch ea« anzchlksst ) sr. 

Bmharrf Cotta: Drut^ebbind« Hoden, «ein geologiseher Bau 
and dornen Einwirkungen auf daa Leben der Men*ch«*n. 2 Abtbeil, 
mit xablreicbeu iu den Text eingrdnirkteu Holiaebnttlen und vier 
Tafeln. Leijuig, V. A. Rn^ckliaua. 1854. 

{Wir haben diese« Werk zwar aeln-n Jahr tmd Tag In den Hlnden und, wla 
■las Kutzen'scbc Bwth zeigt, seinen Inhalt aurh bereit« hier and da In den Kö- 
pfen, ob alwr *o alleemelr, wie es «eine Rokmutig «enllent, da* steht sehr dahin, 
und deazbiiib Ist der nochrna'ige HluweL* pnl», nktt rdtoe Nvlzcn. Veber die 
Ndthwendtgkeit. dnza der Oeocraph auch da.* VerstAndnl«« der Ceoh-gie besdtzeit 
niQase, stdlte wühl kein Zwotel mehr obwalten: de tut seitdem man skh gedrun- 
gen fnhtte. dsi Wort .Xrd^avAf-esbaag" mit - rlrtlzwsW/* su vrrt*u-cheri , ikkrt* 
man den Bewei«, dnsa es dem wissensc hart liehen Suixlpunkte nkht mehr genfife, 
die Enle mit ihren Erzeugnissen und Znstin de« blosts an bewchrellmii, aon- 
dern daw» es skh »sieh um Erforschung des pest-tztuasslgrn Zuaammenhung«« und 
d«T gegenteiligen Kinwrrkiutgvn handele. Iter Hr. Verfasser bat e* selinn In »ehr 
rieten Schriften kund iregeWn , da«t die Geclogl« bereits weit genug «««gebildet 
Itt. Mti als erklArejid»» Fundament in dk gengraphUcb« Wksensctiafl eingereiht 
ta «»ertkn. und Im «ortlegenden Werke ihm er lo^hca aaf [rsklU- 1 Welse In 
Amsendung auf Deutsehljud dar. Insr-fern er die ▼ersehkdeniten Lebensbeik- 
hungvn de* Mstiseben auf dk ge<vltiglselie Bnsk zurlkklflhrt . ohne »v. nnrerreht 
zn sein, die Einwirkung anderer Kleniente «ii*ztt»rhli«*»en. Jien atlrc-Tiiciiten Be- 
traehtungen über den Ktiiüus* de« RodenlMiB'* nuf den Mi iivrh« n •> \ r t die Darle- 
gung de« Inneren Hasses rr-n Deutachland, sx>vi«hl Im Allgemeinen, wie jn <'en 
einzelnen (iebieten . un^ n»rhd,m bei dieser tklrrenbeli cne .Menge »rhltzbarer 
Beispiele det verr^ hievii nartipsten Eiidhtsse« r»n tW-srhnn>nbeit und B in de« B-- 
dens be*gel»r*<h' »Ind. wird die erste Abthetlung durrh «inen >n«*#n»t Interessan- 
ten Rfl.fktdkk auf die Lehre v<m Bitdenelnrlos» gesfhVwsen Die zweite AMhrk 
lung des Buche* liefert nflher erllnternde Bellagen. einen sehr *eli*trni*wertl«*n 
Literat nr- Nachweis nnd ein hinreichend ortenrhvrtde* RegS»ter. 1> wir«!, wie e« 
allem Neweti ergeht, auch diesem Buche nicht au Keimten fehlen. Ea werden skh 
hier wekK« finden, die Uber einzelne Fehler herfallen, wie f. B ftber dk aller- 
dings »ehr fslaeh« Beuierlniig. ds«a dk Pnmuserisrh ■ Prensslseh* Heep!«lta Int 
Gollenlierge lln« grosate Höhe errekhe, und e» werden dort welche auftfrten, dl« 
eiuzrlr-e hfratis t -ere*ene Aefste II fingen ffir zu wt It gebend erkllreli . weil »I« die 
tternhlgemkn Diven vor« tri lungrrt nUrsrhen haben; die Einen werdet» »Ich he- 
aehweriR. d4a» »I» eiern grossen Theil des InSalk« bereir« tn nn<ierea ach ritten 
de* Verfassers angetroffen haben, und die Anderen die GrOndl Irli kell ckkbn J*»lg 
«^•tematlschrr Dun hTOJirnng virmtatan; knre der »» reicht ich prtxtuctrcnde Hr. 
Verfasser wird manchen Anfethtntigcn nkht tiitgebeii, D»e kann aber Alle« den 
Dank tCr «eine schöne und fit-rrsu« nDtzllehe (labe nicht schmXlem, denn sie 
iprkht das im grn»«cn Ganzen zum ersten Mal» taut au«, w«» bisher nur verein- 
zelte M Immen »ttslrebtett. Ihr Inhalt erülltiet tief* Ektsicht in den gesetzmJselge« 
Nslorz»MrritTirnS.ing zwischen dem Menschen und der «<ill Hirn t^w i-bnfen Ftdt- 
oder, um mit /WW et» mJen . zwischen Land und Leuten, und ikr gelehrt*» Hl- 
■toriker empfangt eben*" « lllk- -mniene Autsehl^ise. ni« der N:iü itisli*.l.;nuni 
praktisch* Wink«; In kündet h*U aber w Inl der «k-graph den Piitu de« Wsrkos mit 
Nulsni erbisfce» , will er »onM »eine Wl<aeiisrlt«ft zu der festen Bracke machen, 
auf der Natur- nnd («Mehkht •harscher «kb die Hand reichen utritica. am fCr daa 
Heil der Menschheit praktlseh wirken zu kennen.) iz. 

Notizblatt des Vorein* ffir Krdkunde nnd vrnvnndte Wixsen* 
aebitHtn zu Dantiftadt. R«, 1 — 20, OctnbcT IBM — Jtüi 18C6. 
Mit 0 litUofrrapbirteu Tafeln. DonuatadL lböö. Hufimcbbandlung 
vo» (;. Joiigbaua. 

tOttfkkh diese« Motlzblatt alt Uternrkchr« Organ de« Verein« fnr Erdkand« 
"1 »eben um dewwIDen nor ein apeckltr« InUreas« fßr dessen MHglts>- 
i »rhelnt, weil dk Inneren Angelegenheiten de« Verein« und dk IIa- 
Hesei-rher gvegrppbNrher, natutb in« tIm her und »uttsrischer Vrr- 
i In Form einzelner Original-AufsAtze In den Vordergnind trcien , s*> rer- 
dknt es doch auch in weiterem Kreis« tmBsic Beachtung. Nkht ohne Wohlgefallen 
und »igeoe B»khrting wird auch der Nkht- Hesie dk TTfl'litkeit clni-s \ersinsw 
verfolgen, welcher seine Krkft* huf eine «o rchatrrnswerihe Weise rur kTfindllehen 
Erkenntnis* seine« Vakrlaiule» verwendet, daa Irderesie tOr den ■llgrznetnen Hielt 
4m Kotlzblatt« thellt *r aber mit ,km Hessen ganz gkichmiazbg. Ea tufert 
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tilinlkh da« Bin« knr». NnHxcn Ober ■]!«• Wi«»*n»werthe . wa« im HerelcNr der • 
tiaiurkmute und alliretti.lnea Erdkunde +ti— - nenerte /'il mr Kennim». hrlnrt. 
«etti dufrb P^r^iti*! * und i|i*T>mt*-hr N'niiieu In den £und, d.r W latentchatt, 
ihren Führern und Orv.»*n eleu xn Mir.«, ttti.i er-pnr* dl* MMve oder cr*rixl 
flif Viel« die t'ntnA^Icctikfii an« einer fr>-wo Men*p *«..» Zeiiunrr n. Journalen rtc 
bei ritf lieh« Aa»xAtf. tu machen, |>|* ilurvh un.l durch |tfnkiWrh* Tendenx ein.« , 
«Mchrn a.tur und crdkuinl liehen Merkzettel» t-erdieiit namentlich »tich den (><mk 
aller Lehrer, ttcmn Zeil •* «elteti uftiMttpL »II« Bericht letmrrn und ErweHe/uricrn 
Ihrer Bücher und Xotlx.ti au« den (>. Ib-mat^uellpit xu »rhi^ir*». hfö*re dt» ?Mis. 
tdati einen krampen , «iirrMOrien F*Mts«a|C hatten und »Uh I« der he.rhrl>t.nc& 
K» rui **lne* Autin-ten* vur .Uai Ni.i«k»u:.- *.• «Ktor ».iner Vtirukiievr »•«wahren, 
welch« bald noch Ihrem «nar-ruenavidlea Annrettii «In K .tAui«.-bl.»«* £od* nahm»», 
mi t* nun weven Thi.Uuaauilu.la-k>«n 0«« publkitnu w«g«a «nur* Ute der m- 
ucr«r Kntkrattuoir ) ar. 

August /iärrk: Diß Ri i«*en de» VencaiAner» Marc** Polo im 
dreizehnten Jahrhundert. Zum ernten Male vollständig nach den 
be«tun Auaganeu IreitLieli suit einem Kmuimüitar »ort — . Neb*t 
Zuftiklxcn und Vcrbewteniugcn von A'/iW /VifttV*Wi AVunin«ri. Zweite, 
imvcrilndt'rtc Ausgabt«. Leipzig. Dmrk und Verlag von B, O. 
Tcnhnrr. 1866. 

Ii rh.r djf>< h*ih« hUt«>rt*ch- «^.fwphbvhr Redentun* «Irr icterkwOriUee-i It.la* 
•im cTTd^rli Yettexlauer« ifjfrii l i Ui W««ri *u »erlieren, .«T *.,llnAii.l. L - iit>i tl1ß«l|r, 
du» 1« MmD. lliUrrmi Seilen, lielrhftcr liod I.iiUii mit ilit »ein d«hk* m.ltRvn Kr. 
•ixuUtc hat t* tat IJtnilt;«- au»tre»|*«M-hen, l'nd .l.ntu<h Ix»«»« dU' |>.iihW'h<* 
Ur.lv r Iii« vor «Inr-na J.htxrhnt nur Maii|r«-lhflrir* uWr Ji-n* Wrfthnitr It-«»» Vur- 
Hrvciidr« W'tiK fUllUi dl**r l.ürfc« liO<h»1 iUnk#n»w#-rth an», liulvtit t-i»ic Mni|r« 
<rlAüi»mdcr s»d krltLM-hvT Hrrt>rr.nnt,*vo il*rn»rh «tn-bien, Uvtikcihriti-n iimt/wvi. 
In) n«h MOffll<bk.tU ftu^uklA^n Sicht w« ni+r tmgrrt bkrxa die KrUut. ruit«ri» 
de. Ofteiiiall«tni, Kn>«HK>r NrumRon in Mrm<hMi b#». wie d>» «nu Aus- 
finljo mll huhMii lnl*re**r ».nU.-n .iiini^n wuM. r-j * In» mirh dl** ff«tn*ln»|!e iwelt* 
U«Tc»l««jr«o kuiuiMridcuThrUiiAhiri« du yrOMercu I'QbJIcuiiu »Ul.fr km ki-iinso.) 

/>r. /?iVfA*?V; Land und Y<Ik d.»r Vereinigten Süiattn von 
Xord-Au*rrika. Zur lSvIfihrting ffir Jedermann, voraiiglicli lür Au»- 
rvAiidcror. Xoeh ci^enon ItrüÜLcbtuup'ii und d< n iH-uutvtcn Qnt llen 
geschildert wo-, ötmtgart. IlaHlicrgcr'Bchc VirUgKhandlnng. lN"«Ti. 

(frti« 1 'Imi »*br Tfcrl*^ ftnt-lirnt ti\-+t AmwH»«, n«1r|t« ii'ljlhtUch der 
T>f«u*.-bMt Prwtc h#-n r*#*li»u, niinml Am* a»|r*x> fsf i> »*n*ti phrrti%iiilprt PltU .in. 
\*iu Hr. V.rtt*»er bat »«lu« hiutlUn Ol»./ Ain^f-k. mit ■ AnMliHUunufo u 

f>rt und St. II« vcrrinlfii-n kfimirti, üD I w.:itt Mki .ih h i.lrlit dl* Rt.ului/' lh Irrer 
F«ir*chuik| , .n In dem Hur Im *>»r un« hatM'ii , riti|>'«niti'i» wir d»»ch In U tirudiurr 
Fritchr rln y*4nunrte« Mild n n«-r n.iuntüniiivlui» N*lur ddiI yr*.M*rti<ilttirli<n 
/uittnil«-. I».r mir At'«chnl(l lli-f»-rt t-tm-it n.dtl .lH.*rrun>tri«ti t'rtrcrttllvk d*T 
natarlicticn HcvrhaiTcDhc-it dca rli-^icro rAtut^krirprr« und diu .[>.cl*.l. c'tVTBpht- 
ach« Ur-iubmtmnfr iJw elnulncn MabImi und T*rThirfif-n IH>w>^iL tilutwi drr 
D4-D«rc f>t.rHlr«uokt (et ptli.Mfn i*t, si> «crirltit der Hr. Vi*rt*«*rr iihlt der liKHe- 
n»n|C d*r neurvm Teirliuririi dixli nLilit lu • Mein« pfki^fittiuTt tu a*ln und Italic 
Jr*k.iifalL» b«*«cr mthan. da« TrrrllurlUDi i( i**t>ori drin v..n >irl>ra«ka nntarxiM-rditrn, 
djirrren Rinui »clK«U(JlDdif; hc-rvurzutvrt>rn, l*tr iwrltr Aharhoilt bt-«prtcht db« 
TcfTMt--rlal-Gc*rhir1ilo der Lnli.n, die ftaatiluhrn ranrlrhtun^en, da» Volk In ^tkm 
TvraitiU'drn.a Srhichuii ond (rharakl«r«-n ©nd t'Dl«lffl rtn rrxbl ftl»pr*lrhtlkliM 
Bild dr-a W<irr<i« und Trrtbco« d*r ni*n»*hMrhrn («vM'lktchah und Ihrrr L.ift»n< 
UMl und Th«lit*k.|t»rl«-bliinKTn nach dr-n Yrr*«rhk'1rn*trn ftrllcn hin. \Wr drill« , 
At««rhr»itt !•( tlrm An*wainifTfT ppwUtni't und tnih*itrtr»+ M«nir« »tbr pniktinrlief 
Wlnlte vom unp«rti'iiw-hvii *t*nd;-unklp an« Klo Anhang *-ti<HI(-h nii^r 
aJiz«, R.:«*ku»i.ii, ll#U.cutir«-n , MAnxrn Mumk nn-i Urwicbir rlr. arMU«< da» | 
Werk, w.lrti«* bH »«iiier r lr )rkiirh<n MHt* »i«Vlirn -tem Zuviri und Zuwt-aif | 
•rnn« if< IM. In «.Uvr KOne aber L.ad und Vulk drr nurdaatcrtkaiiSib.u 
L'nivMi xu urLtitirta.) w. 



NEUE VERLAGSWERKE VOX jrsn'S PERTHES* GE0GRA- 
PlDSrilKK ANSTALT t*M> VERLAGSIU'l'IIHANDLlNG. 

K«nc Ton Ktirc>p* in vier IJlrttforii (i)lnmimrt und in Knpfer 
pc*tnehi*Ti), ontwurlV-ti unil gi'xt-irbnt^t von r. Stvlpnayr-l uml J. 
V. liiir. Urin« Auflugc, vorl<p»M rt und vermehrt von l>r. A. i'ritr- 
*ju>». Maa<«»i»l>: »„oj»»«. Pni>: "2 Tlilr. ; «af Leinen ge«igi-n 
t»ii M.tj.|*: 2V, Tblr. 

r/u einer Zrit , w» «He »ichli(f»Irii Frri|nii*>.f *»m lia»n|rrrlt Itrlrarht.a d»r 
K«r1e uiMi-rr» r>illh?il« »«"«rii^rn , <IOrri. du* K.f-t tu in< n »ln»r tiUIn r »i lioti lud 
n-kli^m In-tall dutch gt**** hktu und ( i l^r^UMlnlilfU *nU i<n. pUhU-mirll 

Knnt In cUi>?in rteix-n Ii n I. h#ft< n '«-«HiU Iii« Iii uukt !(•»:••» »rln. Kine üi-iMijti 
Arlnit d»« aU |rvir|»i'nli->ft uIm! irf fi it>» 1 1« Ii Ih kdiitilvn K*tt<i|ttK j.t>rli du fllUdrf'- 
arh.Ti Hund- All;«, «Ii. nid»« Alu'.lir iillt-r »Ulillv%n ihn- mU»\ dru-H Vi>lk»i.hl, 
d.r f^dTtitcheit KlnihfUuMir d*f j.*rrt»»rf*n SlOAlni, jufl KI.b'vh v ( ,n |1tu|il«lfa»*vn 
Ittlt 'Ifii Fttirctnutii;» n Ihrrr <ltatl*>li«ii llil*i*i1«tn*Ti Mi ikll rllt>.kil. wunlw dlrcrllf« 
durch Nnehir»if allvr «.il Ihrem «r»r.n Kr«vlir|iicn uc-u triutaiulirif n »lehnten 
t%'ttiiMUiik.llijfi*ILiilrn , »ans» nilli h •Bmmtlli-lwr vollciidi-trii ui^l Im Bau vi,rye~ 
•rhrlii.tirn ä* hl«-n»*nwp|C» , dtrrh T.rv<illi>Uiidl|rte oder tM-ilchtpftc Aivcal»» der 
F-inwubiiH-rxahi >h-t Olli* hl» zu M«0O li#wl- nat'N d.n m-i-Mien Kiinltu-iuniren v«r- 
hv-^tfri und ilurch *iet Nfhenkartt-n, welche Ida her nr.be nute It. leere KJumr- *u.- 
rHUen , Uiri. hrfl, \t\* eine (jltlri ein» U|j.i»lchllKhcic lJar.tr I iuiifr der In der 
IUur>ikxri<> Wk «Irr Menire i» |»r.«jf npiil •« her l>eiatu nicht *u »chnell hmorirticDdcn 
H*ii|tt Ki**nibü1in ■ VtrlJindvnren vm\ «U. ^r^>»ee Nrtx der Trleirra|>rtrnl)iiteii. 
DI« VenbHIunir der Be*6lk*r»ni: in die elnxrlnen I* Laien, durrh hart Ire r»|i »nO 
Vcrt>kltni»»uhlcn >umi -drtickt, Um Naliunai Venchtcdeubv» und dU cniifcseiunellen 



rntt«-*rhlcde Anden alrh *nf Arn drei am Um Nebeiikkrtrhen ihren Hetirlnrnrlearn 
uacb derfotrllt und *hi«l dureb U.lirrnitrte int»« IIa* leert« ZuMmruefuMUinsTva n*H 
»uf »Irbt-rn i/nrllen bi<rtohrn<u-ti /.blrnweftbrn erlluirrt. »Mi Icher GeMftlt dhrft« 
•lK»r Karte in niAitcbrm IntcrrMMnlrli V.rplilcb xwltebei« 4>»l i'nd \S r»< *in»*r.» 
Rr.ithcil* ii>le)t«-nk*rlt tdi-ieu und dl. e-rho.llo HrantmortULoaj muteber wrh g*gw*- 
vlkrtitf «ntdrlng-riiOi-n Fra^re erlefcf titem.) 

Schul* AI In* der Ocntcrrcicbi*cricn Monarf hin uacb der neunten 
pnlitiavhen und ^nclidicht'n Kinüieilunc. Zweilc , umgearbeitet« 
AuM-ngr, entwarfen und gezeichnet von Ifrnnann Bergbaus. 7 co~ 
Uirirtf Karten in Kupfirntieh. Preis: Ii' ^gT. 

flrlc« klclibe S/imcntnntf , tirrtehend xwrl l'eberfirblak.rten dp« Kiiwr* 

•taaica (tu a.t^\r>o«i^ •veeieileren lmr»Ct*liiiniren der elnictnen Kro»i*niler 

i«%Im» »i»'' >tr.?*r§'- verwebt «•*, rlnem durch Vrmtlen itfT froher*« Anftaire 
•Ii^m>« Atla. eiit»*.iii>Jinen und pf^riT»Hhcr d*T B~rtTPti*"iirtiir ire«ipTTai»IHM-h*tl 
rnlefrii'hte in ' n «iern-1- b*«< den «rhiiipn *ii(reHriii!ei»n A nff»M«rk»«ii»keti uni at> 
lOlill.i.rftrn Mniiffvl »b*nln-:r» u. Hei «Im "ft iraiie emp'tfe«ir*at , lrlrn A nfiwdrnin- 
Itrn, ''Ii* hetitxut.ict' »i» r^liiiltBleri te.lelli «erden, l»l rm, l«e| dir t'ninAflirbkelt, 
allen irt't«t-hr xu Mt-rit*n, pi nwlertp, dir H< lilii:* N* l'i» inrii* iu ballen. Ind..« Int 
hier dun Ii AuriiNtimt,' .lle» <it-*fHii «m Wim |rr^frra|dt1»e!ipa l'iit*rTicM* anfKur* 
Irtl bt dir-M-tn \1a-i.>M*tH*»f nur j*.*in*hl wrtd<n knnn, .I* Auftit*r ttllrt ^llftdtv. n.r|| 
Ibr.e Ytdkaulil .-rnfdnrl. «b*i tHillliM-bfn Kiblltrilurif; , d.r tf AU|>t Mr.t^nllitim, 
l-»nrid*<a aller Scliierw tmfirf, iittd der ftlr de. t'alerbttdUclie f »earbli-hl. nur Hnl|r*r> 
oia«M-& wSi-h1">K»'ti funkte, und d** AH«~> tri-x:rOikd.C auf dio b*»rtrii \<irSafnl<-n»n 
^nclb-n, tinch di-r »Iik*i !** I(e f<-nfla-*tt irr.ucbt winden, wfllirwnd andi*ii>r»»[U 
drin bflufifc* nlrht niLl I tuftbl K*ii<irKt(n Yunrurf, d**a ITir den rnl.rrtrbt he- 
»tlnnnlc Kirtt'ii /a vbd |>rt.U mlbaliru, iladnrrh xa bffeptien yratrrM WoiiIrD 
IM, >U*i dun Ii «II« Wahl d<r Schrlll(rrCie>en , durrh die Behandleu« der Terrain* 
Z^Uliriun^ mliiiU-r «lehtlifv», aticr durrh dt-rv Z*rvk der karten prhnirnen prlall 
tn rlchtliieni VorhUlinl»« tnym dir Mao^m"«nrnte xurQrklrltr, ao ili», wx**<bnel* 
Irr ßduinlrJi w.r-lrn jihim, ali h unrh lelrhlrT rln-lrn IB«ft. l*\c ttr d.n l'nicr- 
rlcht v.-'i Vielen ^ mein •etile Trenn.inxr der nalllrlKhen von den f-^1Hi*chen ete. 
VrT|iAltriU«.n war l-.i der de« l'rrlae» «cejen be*t lirJnklen Aniabl der H [Atter 
imr tri der l'>lvT«leht de» Kftl«rf»lan'i-a tnOu'leh-. die An»chauoi»ff a^« d»r eruie- 
ren, nam»nll*cti der Ucr1cr*| la»lik . erMbcInt n.f den fibrlireri Karten Im! elireen 
ke*(>ij nna|ret*MiTlcn hrrfftlcb iitcbl düTrh daa ir-nlach* l'elail ontercirtickt und 
jti nu«*.rdem durrh Yrvt\\ - A n«>rhten , »riebe In mnirllehal crradllnl/en Uurcb* 
•rlmUlen dif »lrlirTs-*rr.n Funkte lUtMelleo, »«enlltrb crleichlerl.) 

K. rwi S*ftt*>*e r Wandkarte von Europa in 0 I^cetinnen. In 
4 Karben litho>trnphtrt. Ncbat Bcgkitworten. Karte und lte^lcil- 
wort. in KnAftiijciicr Sprache. Pm«: 2'/, Thlr.; au/ Lei neu 
gCM'gen mit Mapp«: "tV s Tblr. 

(Im »'hamVicr dir 4iv Attdacc der Oritt^rripn Atiaj^ibi; clrtchend. l»t dleee 
Rii««l*t'Kr An«c*t'e et^nfeU« daxu beMImmL In dem we;ten fWrrxh ■!»■• Kit^iteViea 
^l^rl^^|lvv^||'te• eine natiirretrcuc Anacbamine; der |*ei>irrapbi»cS'n Vetl'Äbnl»«* nn* 
areea r'nMhidu*« xo vrnriUlrln. I-cr nkrb-te Z«e«-k der Waadkari» de* Ycrfav 
•et. Ini evar d1f Anns end»r>r bchn irr"zra|ibie<brii ^hnlnnii rrtchte . «fw^bl ftlr 
dl. bildlich« KrUilteriinir de» Vurtr.c-, *^e fhr d»r |tri.>*»*hi'itt ; d« Jeit=»rli dl. .*\ti»~ 
rntirtuMx*»« -ix* e. errrlrbt bnl In kr»Mfcjr Ivheinlitre'* t«nind»cnr»ti rln »«m )nler 

Si-brlflntirrtcilliinir Iwfrr ttp« , inA>;t|rh*l naturwabrea Bild blnx<>>lrUen^ »<• «enlea 
al. atferh ».r»i |iiederi«ti'n anderen Z» erkeej mll Klllxwn dienen kAntien Si» grnmt* 
Vnrxfttf., nie nun j)>.r aurh dw W'imdkarte nbtw *liryenibrlf M.itxn hut-^ti tni|T, 
a«> k.ltn «h' r1t»eh tlrr i-rUnti rmb ti llandkatl» tllcbl edlt:*rbren, und iie*»balb t* Inl 
lier.ll« «eil Jahr t»|id Tn|T |f»arli».l»1 all: *-A' r tun fipJtm'i Rrhtil Alla» In 4* K.r- 
titu mit Ki-:«»l»rhi*iia Teil", | t»p aiiM*.rnr>Ienl1lert •ehnelle YerlireUvtiVf iUt» lletifaehett 
ilflfrlnal« rv»t tlhrr den ludi.n Werth i)i-**e)ti.n fflr den |fenrfa|ihlM-bm t'nierrlclit 
tnr (irtkflpr •[rncli»n un-1 die methxMl iM*br Anonlnener *ie eb*raki.i vull. 
a1elliiE>R»wrl»e bi-reha vleUn imdetrn »tiantrn mm lUoatee g^edieot, Ii*. Rua*|i»etta 
Anac«br e>rblit einen be»imderen V«irxup- dadureh , Ja«, alle* Hfdr« yrn^hWbe 
dUTrh blauen Farben I >n flberra.rhe-nd deultleh rur Anvcbannm; kommt und daa 
Ku*«i»rKe Ki Ich In • perle llercn Karten pet-flhrend. BerOck.irbl icun# tlndel fbe 
■tie^ernnteiilUrhc Vllhr, welrhe dir HcmteUimp de« ftnea lachen Teile» vrmr*atht, 
macht et ttlMblc den AtLi. In *1 I.bi ferunem anvinireben , nnd ea «Hrd df. Aua- 
g*aue der lim* Lkterunfj eun SA Kartrn mit tleiclnn de. Jahre« IsMt i;e»cbebcn kAnuea ) 

Alm»naeh de (Jotha, Annnairc diplomatique et »tatistique ponr 
1'annrt' lKVi. l .>J^ m * aumV. Mit 4> Portraita und aatrunntnim'hein 
Kalender. PrcU in Kngl, Kiuhand: lV a Tblr. 

ohne aatronomischen Kalender. Prei» in Engl. Ein- 

liund: Thlr. 

(»othaUchcr geneaiogweber llofltalender neliat diplouiatisrh - 
atalUti*ibem Jahrhuehe auf da» Jabr TSTttl !C><er Jahrgang. Mit 
*» Portraita und astronomischem Kalender. Prei« in Engl. Eiubaiid: 
IV, Thlr. 

GnthaWhcs genejilogirichew Ta«elienhuch. f Ausgabe des Hof- 
kaUndirtt ohne den a.ttrunu miwe hen Kalender.) Preis in Engl. Ein* 
band: 1»', Thlr. 

Grnralogi«;cbei Taaebenbueli der gTafliehrn BAnaer auf da» 
Jahr 1*045. Jahrgang. Mit Uildnias des Grafen Albrceht von 

UernstortT. Preis in Engl. Einband : 1 ', t Thlr, 

fienealogisches Taschenbueh der frei herrlichen IlKuser auf das 
Jahr 1^56, ti'« Jahrgang. Mit Itildning des Frei beim Heinrich 
Ton Heaa. PreU in Engl. Einband: 1', Thlr. 
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IV. EDUARD VOGELS REISE NACH CENTRAL- AFRIKA. 

ERSTER ABSCHNITT: REISE VON TR1P0U (DURCHTRIPOMTAXIEX, FESSAX, DAS LAXD DER TEDA) BIS ZUM TS A D-SEE, 

MÄRZ 1858-JAXUAR . 
JVncA dm Original- Doaiuu-ntm. von Htrautgrher. 
(Ilicnu eine Kurte, ». TnlVl 1!).) 



EiNLi iTi x«;. — Die Exi>cditiou muh (Wrul-Afrika. (Up 
Richardson, Harth und Overwcg zu Ende des Jahres 
1849 begonnen war, hatte bereits gegen drei Jahre lang 
gewahrt. Der Chef derselben, James Ricluirdsuu, war zwar 
schon nach einem Jahre erlegen , aber seine beiden Deut- 
sehen Begleiter luttten nichtsdestoweniger ihre Mission 
wacker fortgesetzt : sie hatten in Kuka, der Hauptstadt Bor- 
uuV, festen Fuss gefusst und waren von diesem treffliehen 
CVntrulpunkt aus radien-fiinnig nach verschiedenen Riehtun- 
gen vorgedrungen, - bis Ailiimaun, Mungo, Hagirmi, Kanem, 
Gudschcbu und zum lnsclreich der Buddumns iiimitteu des 
grossen TsndSve's. Alles die»« war bis zum August 1832 
geschehen, und die Nuchrichteu davon erreichten I-ondon 
um die Weibnachtszeit desselben Jahre». Das »u klein und 
bescheiden angefangene Unternehmen war zur mächtigen 
Bedeutung angeschwollen, und seine Resultate erregten mehr 
und mehr .das lebhafte Interesse der ganzen wissenschaftli- 
chen Welt und des gebildeten Publicum* überhaupt; das 
riithselvolle Central -Afrika, erst einmal, und zwar etwa 
30 Jahre zuvor, von Europäern erreicht, war mit einem 
Male unseren Blicken wieder aufgctlian durch zwei Deutsche, 
von denen jegliche Nachricht, auch die kleinste, mit ausser- 
ordentlicher Theihmhme empfangen und gelesen wurde. 

Di ihren letzten Nachrichten jener Zeit war von ei- 
nem ferneren Aufenthalt am Tsad-See von mindesten» 
einem Jahre die Hede, ehe sie von dort weiter in da.» In- 
nere des Cotitinentes eindringen wollten. Sie lullten sich 
von Anfiing an riesige Aufgaben gestellt, — das lag klar 
am Tage, aber in ihrem heroischen wissenschaftlichen Muth 
waren sie uubekünimert, ob sie denselben wohl gewachsen 
sein möchten; nur ein paar Mal in allen ihren Briefen 
sprach »ich der leine Wunsch um Verstärkung und Nach- 
sendung von Gefährten aus, so z. B. in einem Briefe Barth'» 
vom 13. Juli 1852: „was sind zweier Menschen Arbeiten 
für diese weite und beschwerliche unbekannte Welt!" 

Aber die Anlage den ganzen Unternehmens Hess bei 
den Freunden dalieim lange Zeit kaum eine Hoffnung der 
Möglichkeit zur Realisation dieses stillen Wunsche« auf- 
denn im Anfang war Seitens der Englischen ] 
i pogr. Mtttheilungta. 8ep«cmWr 1835. 



ruiig wohl kein besonderes Gewicht, auf diu Unternehmen ge- 
legt, und dcsslmlb keine grossurtigcii Fonds dazu angewiesen, 
l'nter Andern waren die Instrumente für die verschiedenen 
wissenschaftlichen Beobachtungen der Expedition von Hau« 
aus etwas karg zuertheilt, und dieselben liatten noch oben- 
drein durch dreijährige Kreuz- und (iuerfahrten urg gelitten. 
Amh war die Flottnuichung des Unternehmens so schleunig 
betrieben worden, dass zu Vorbereitungen, wie sie solchen 
Reisen voruus gehen sollten, durchaus keine Zeit vorhanden 
gewesen war, und die nilthige Ausbildung und tftning in 
eiui^u Beziehungen, wie z. B. für astronomische Beobach- 
tungen , fehlte. Diese Mängel wurden im Laufe der Zeit 
um ho fiih'.'i.ircr, als der grosse Erfolg des Unternehmen« 
überhaupt es wünscheiiswerth erscheinen Hess, das« der 
Wissenschaft in allen Branchen eine möglichst grosse Be- 
reicherung daraus zu Thcil werden möchte. Ein ungemein 
günstiger Zeitpunkt war gekommen , um die angefangenen 
Bestrebungen für Inner-Afrika mit Nachdruck zu verfolgen, 
und es erschien dem Heferenten g-.iuz besonders die Nach- 
sendung eines tüchtigen Astronomen von *lYofcssion, ausge- 
rüstet mit einem neuen Assortiment gewisser Instrumente, 
von der höchsten Wichtigkeit. Er hatte sieh gerade in die- 
ser Zeit der Frcundseliaft d»*s Dr. Eduard Vogel, Solines des 
rühmlichst bekannten Direetorn Dr. C. Vogel zu Leipzig, zu 
erfreuen, welcher als Assistent des berühmten rianeten- 
Finders V. lt. Kind an der Bishop'schcn Sternwarte sich 
in London aufhielt. Trotz einer angcnelunen und ausge- 
zeichneten Stellung war in diesem jugendlichen Manne der 
Drang in die weite AVeit so stark, diu« sein ganzes Streben 
nur darauf gerichtet war, eine grosse Heise zu unterneh- 
men — „sei es nach dem Nordpol oder Sudpol, nach Afrika 
oder Ncu-Gniucu, — an irgend einen Ort, wo es noch was 
Interessantes zu thun gäbe". So war er auch sehr nahe 
daran. dcnCapitäuLigleficld/auf seiner Polar- Heise im Kerbst 
1832 zu begleiten, aber zum Glück für die Geographie 
Central - ATrika's zerschlug sich dieses I'rojcct. Als aber 
Referent in den ersten Tagen des Januar 1853 die Frage 
an ihn richtete, ob er wohl Lust liabe nach dem Tsad- 
See, da jubelte er vor Freude und versicherte, er würde. 
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spätestens in aclit Togen Urn.it sein, dahin abzugehen, wenn 
er <las Glüik hätte, den Auftrag dazu zu erhallen. 

Kin geeigneterer Mami als J>r. E. Vogel Hiitto nielit 
leicht gefunden werden kennen, denn mit w-inem ustrono- 
mt*<hen Wissen verbindet er gute botanische Kenntnis, 
eine ausgezeichnete Gabe der Ileubuchtung, grossen Fh'iss 
und uncrimidliclum Eifer. Kin ausführliche* Schreiben wurde 
nun \ otn licfcrcntcli, unter dem Dutum des 11. Jiuiuar IH.V1, 
an Kitt« r Ituuscu g< richtet , denjenigen .Manu, der allein es 
vennuihtc, den Vorst Mag und l'l.m xu Vogel'* Heise \ni der 
Englischen ltigicrung /.u bcforworU u und deren Gcuchruigung 
durchzusetzen, lu der Tlmt erkannte Kitter Humum mit 
dein ihm eigenen Scharfblick die Wichtigkeit des ihm vor- 
gelegen l'klUcs und lieh demselben »eine angelegentliche 
Hcllieiligur.g und mächtige Fürspruehc. Zuvörderst wurde 
der Hci-.-nde mit einigen der ersten Gelehrten Engluud's 
Zttviinnv-iigcbraeht, um deren Unheil über seine Kcfühigung 
zu erlangen, welches ohne Aii-nahnic mit' dm Allcrgütistig-tc 
uu*ael; bcsoinlcrs äusserten .«ich Ailmiral W. 11. Smyth, 
('nl'tucl S.iliine, Sir William J. Hookcr schriftlich darüber, 
und in einem dieser S. hreihen hei»*t es unter andern: 
„das* es schwer sein würde, in ganz EugLuut einen Mann 
von seinem Alter zu titidcu, der so viele Fälligkeiten eines 
tüchtigen Hci-endcn besiisse als ])r. F.. Vogel". 

Auf diese Weise unterstützt, wurde eine Eingabe an 
Lord Jolm Kussel], den damaligen Minister de* Auswärti- 
gen, ircmilcht, und dieser erleuchtete Mann genehmigte nicht 
blu-* das Gesuch in Hinein ganzen Umfange, sondern er 
that viel mehr, — er bestimmte, das* Dr. Vugel eine hiebst 
willkommene lleg'eitalig von zwei anscrwühlten Leuten aus 
dem Kmiigl. Englischen Ingcnit-ur-Corps erhalle, den Cor- 
porul Chureh ufld den Gemeinen Swenuey. zwei erfahrene, 
gebildete und an tropische» Klima gewöhnte IVrsoneti. Die 
beinahe auf der Stelle erfolgende (ienehiuigung des Lord 
Joliu Kiwaell und die Bereitwilligkeit der Englischen Kc- 
gicnings-Behördc l>oi der Ausrüstung zur Heise umehten <•« 
den drei Heisenden möglich, bcreit< am 19. Februar 1SÖ3 
von London abzureisen. Sie waren auf das Freigebigste 
mit kostbaren Instrumenten nllrr Art versehen , um astro- 
nomische, magnetische, hypsometrische und physikalische 
Reoliachtungcn aller Art anzustellen, — einem bedeutenden 
Vorroth der besten Englischen Wanrcii, vorzüglich gewisser 
in den zu durchreisenden Liindern nu geschützten Eiscnwaa- 
ren, und einem liberalen Fond in baarem Oelde zu etwa 
nöthigen Ankaufen in Malta und Tripoli. 

Welch' eine wunderbare Fügung! T>r. Vogel und die 
beiden Sappers reisten am Abend des l'J. Febniar lH.M 
von London ab, um am nächsten Tage mit dem l'ostschiff 
von Soutliampton nach Malta abzugehen , und gerade am 
Morgen diese» «elbigen 'Inges gelangte die Nachricht von 



l>r. Overweg'* Tod nach London, die einen um so schmerz- 
licheren Eindruck machte, weil der Tod lies Dahingeschiede- 
nen *o ganz unerwartet und plötzlieh war. Hei dieser 
Nachricht hätte die Abreise Vogel'» und der Sapper* um 
so zeitgemüsser und für den ganz allein stehenden Dr. 
Harth um so erwünschter und willkommener erscheinen 
können, wenn nickt gleichzeitig letzterer seinen heroischen 
Ent*i hbiss, allein die Kei-c nach Timhuktii zu unternehmen, 
kund gethau hatte. In Folge dieser und noch underer un- 
vorliergi-selicliell Einstünde gestattete sich der vorgcstukto 
l'laii und Haupt-Zweck von Vogel"* Kei*c guiiz ander*; denn 
anstatt da** <ltT*clhc seine Heise durch die Wüste in miig- 
1 lieber Eiti! zurücklegt«-, um sieh lturtk und Ovcrwcg in 
Kuka nocli im Sommer des Jahres IHö:', unzii*chlic.**cn, 
gelangte er erst im Anfang de* nächsten Jahres au diesem 
Ziel au. und anstatt seine beiden Luidslcutc daselbst vor- 
zufinden, fand er nur Ovcrwcg**. (nah, und Harth abwesend 
in Timhuktii und sogar «las Gerücht von dosen mi-el, li- 
ebem Tode. Die Wichtigkeit von \ ogel's Hei-«' blieb litdc-s 
die-dbc, ja sie wurde unter den obwultciulcu Fni-tänilen 
noch viel grosser: denn ausser sein« u Lci-tiiugeii an und 
für sich *elb.*t und in ihrer Itc-iciituiig als astronomische 
Hasis für «lie umfangn ich« n Entdeckungen und Forschun- 
gen seiner Vorgänger trat derselbe nunmehr als Glied in 
eine K. tte von Forschern, die bestimmt zu s<in scheint, 
nicht eher zu nisten, als bis ulle Geheimnisse des grossen 
Contiuente* entschleiert sind. Harth, der Glückliche und 
Geburt«', ist jetzt daheim, aber Vogel, angctciicrt durch 
sein ZiisammcnlreHen mit ihm ; wenn auch i'rst zw« i Jahn.' 
nach «einer Abreise von Eurupa !) blieb Zurück, eilt*. hios- 
sell wie -ein \ "orgiillger. der Wissen*« hall mit aul'opt« rnd- 
ster Ausdauer zu dienen. In ein paar Muniiteli - hon be- 
ginnt du* tii/ittitf Jahr der grossen, unvergleichlichen F.r- 
fwrschungK-Kci.se der Deutschen in Central - Afrika ! Möge 
der gute Stern, der dieses Unternehmen bisher begleitet 
hat, auch ferner lein ht«n.' 

Im Folgcmleii legen wir iinseru lA's<ni einen Hcrieht 
des ersl« ii Abschnitts von IV. E. Vogel'* Heise vor. wi<- sieh 
. derselbe aus seinen Briefen ersieht. Wir lullten es für «"ich- 
tig un«l angemessen, «lie meisten dies»r liriefe wörllich und 
unverkürzt zu geben, obglci.h Einiges daraus seluin publi- 
cirt ist und Manches »ich wiederholt. Der bessern Uber- 
»ieht weg«n luibcn wir kleine Titel cingcscholun. 

liiMFiuttsu zt k K.vkti:. — Die beigigebene Karte 
eutliült Dr. Vog.-1's Honte bis zum Tibbu Lande und dient 
nicht bloss zur Venuis<-h.'iulichung dieser, sondern auch zur 
Übersicht der Konten Kiehartlsou's, Harth' s im«! Overweg'*. 
Diese Karte i*t in dem vom Heferenten in Englischer Spricht? 

'; l)r r wnliif Name- int T'.tla, vir Dr. Harth gewigt liut. A. P. 



Digitized by Go 



> 



Dr. Eduard Ve 



Itaige nach Central- Afrika. 



239 



verfassten Werke ..An neemnt" etc. zwar^ bereits im März 
vorigen Jahns erschienen , nichtsdestoweniger aber uiüchtu 
sie einem grösseren Kreise neu und willkommen sein, be- 
sonders Ja sie die nustuhrlicltste Karte ist , die Jen Schuu- 
platz des gegenwärtigen Kriegs zwischen den Arabern und 
Tiirkcu in der Hcgcutseliaft Tripoli veranschaulicht. Ausser- 
dem über ist Vogel* Koutc, tlie auf der ersten Aufing der 
Karte nur nach vorläufigen Daten und Berechnungen eingetra- 
gen war, hier ganz neu und wesentlich verändert angegeben. 

/. Srhreibtn Dr. E. Vvgtr* an Hilter /liouen. 

Trlr.ul'. 1». M»n IMJ. 
ANKI XIT IX TKtr»l.l 1SD VoKBFlil [Tl NCC1N Jrl lt Hilst 
UCT1CI1 IHK WlVll;. — I< ll bin VOII1 KllglisC hell Collsul, 

Coloncl Hcrnum, mit grösser Freundlichkeit aufgenommen 
worden und w ohne U i ihm im Consulat, auf dessen Dache 
ich meine Sternwarte aufgeschlagen, - • meine beiden Leute 
imd meteorologischen und magnetischen Instrumente sind 
in einem bcc|Uciucii Landhaus«? , etwa eine halbe Stunde von 
liier, untergebracht. 

Sie werden wohl schon vom Fortign Offi/v erfahren 
halien, das* es unmöglich gewesen, dem Dr. Harth e inen 
Courier nach Kalio nachzuschicken, «hl wegen des Kriege?, 
den einige Beduinen-Stämme mit einander fuhren, alle Ver- 
bindung zwischen diesem Orte und Mursuk abgebrochen 
und uufgchol>cn ist. Alle Sachverständigen hier hegen die 
ernstlichste Besorgnis* für da.» Schicksal unseres I^mds- 
mannes. Des Klima in Katio ist so ungesund, du<s dir 
Ort im Sommer selbst von den Arabern verlassen wird, 
und Sokatu und Tinibuktu sind der Sitz des Auswurf'« von 
ganz Mameko und der ulloriänutischsten Araber. Unter die- 
sen Umständen kann ich nichts Bessere* thun, als mich 
geraden Wege« nach Kuka zu begeben (da ieh von dort 
aus wenigstens mit Kano Verbindung anknüpfen kann) und 
dort Burth's Itiickkuiift ab/uwurten. Sollte, was (Jott ver- 
hüten wolle, derselbe nicht nach Kuka zurückkehren kön- 
nen, so habe ich. meinen Instructionen nach, Vollmacht, 
so weit vorzudringen, wie es mir rathlich scheint, und die 
Kxpcdition auf dem Wege, der mir der beste dünkt, nach 
England zurück zufuhren (via ZanziUir}. Jedenfalls werde 
ich mich 0 — '.) Monate am Scs- Tsad aufhalten. Meine 
Koi.se daliin wird sicher und angenehm «in, da ich sie in 
Begleitung eines Verwandten de» Sultans von Borau mache, 
eines se hr gebildeten Mannes, der fertig Arabisch spricht (er 
kommt *o eben von Mekka zurück, wo er zum dritten Male 
gewesen) und der früher schon mit (lapperton gereist ist. 

Nju-iikiciitkn tiiiKU Cr.NTUJkL-AmiKA. — Ich hnbe mich 
gestern lauge mit ihm tinterhultcn und viel Interessantes 
über sein Vaterland gehört. Die Heise nach Zunzibar hielt 
er für schwierig, weil man durch das Land von Ungläu- 



bigen müsse, die keine Kleider trügen, keine Sprache 
sprächen und mit deuen man nicht verkehren könne. AH 
ich ihn nach Timhuktu frug, sagte er, das sei zu weit von 
Kuka, das hul>e Keiner von dort aus besucht. Kr wusste 
bis nach Durfur hin sehr gut Bescheid, — der See Fitlru, 
sagte er, sei ausgetrocknet und Mierse-hland, vor einigen 
Jahren wi einiges Wasser wieder an die Oberilüehc getre- 
ten, aber jetzt wiodeT verschwunden. Auf dem Tsad- See 
könne man so weit fuhren, elass man nichts als Himmel 
und Wasser sähe, und von keiner Stelle aus könne man 
vom Laude das jenseitige' Ufer erblicken, die Inseln aber . 
von der Südseite aus. Von diesen Inseln wären einige so 
gross, dass man drei Tage brauchte, um sie zu umgehen. 
Tnneiilia kannte er gut; es sei drei Tagereisen zu Wasser 
und eine zu Lande von Kuka, und viel Verkehr zwischen 
beiden Städten ')■ 

Ich werde hier noch etwa 4 Wochen verweilen müs- 
sen, da viele zu meiner Ausrüstung nütliige Gegenstände 
von Malta verschrieben worden sind, und dicscll>eii vor dem 
25. d. M. schwerlich eintreffen werden. Auch hui Colonel 
Hcrman den Kurl of Clarendon um einige Geschenke für 
den Sultan von Hornu gebeten. F.in Helm, Kürass und 
Schwert (wie sie die Knglische Cavallerie tragt), sowie eine 
goldene Ki ].< -rir - Uhr sind die !>ingc, die diesem Fürsten ein 
ungeheures Vergnügen machen und mir sein Wohlwollen, 
seinen Schutz tiir immer «sichern würden. Wir sind ilun 
ausserdem auch noch Dank schuldig für die vielen Freund- 
lichkeiten, die er Barth und dem urmen Overweg erzeigt. 
Die Zeit meines Aufenthalts hier ist keineswegs verloren, 
sondern wird auf die beste Art zum Studium des Arabischen 
und zu Übungen im Beilen, Sehicsscn u. s. w. verwendet. 
Auc h lerne ich Bälge von viert ussigen Thieren imd Vc.geln 
präpariren, um auch der Zoologie von einigem Nutzen 
»ein zu können. Die Instrumente sind alle glücklich an- 
gekommen, nicht die geringste Kleinigkeit ist unterwegs 
zerbrochen. Meine Gesundheit, sowie die meiner Leute ist 
vortrefflich, ebenso die Zuversicht und der Math, mit dem 
wir der Zukunft entgegen scheu, (iott, der uns bis jetzt 
beschützt, wird schon weiter helfen! 

2. Scheiben Dr. E. l'uytVt an A. J'tUrmun». 

Trlr»U. 16. April ISil. (ErlmlK-ct in Luoclou c. Mal |su.) 

Askäi-fk kCr im: Bkisk. — Ich bin, wie Sie aus der 
Überschrift sehen, immer noch hier, und erwarte sehnlichst 
die Ankunft eines .Schiffes, welches mir verschiedene, zu 
meiner Heise wichtige Dinge, wie Zelte, Zinngeschirr, Sattel 
und Zeug für die Pferde, Thoe, Schiesspulver u. s. w., 
bringen soll, die »vir schon vor 4 Wochen in Malta bo- 

■) Dies» üet iweifcUohne eine Verve ccWIung mit Angal». 

Dr. BarUi. 
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«teilt, dn man nllc diestr Artikel liier entweder gar nicht, 
oder nur zu doppelten Preisen und in allersclilechtester 
Qualität finden kann. Auch hoffe ich von England noch 
einige Gt schenke für den Sultan von Bornu zu bekommen, 
die derselbe wirklieh durch die Aufmerksamkeit, die er 
unsern Hciscndcn erwiesen, redlich verdient hat, und welche 
er, wie Mr. Gagliuffi von Mursuk srlircibt, sicher erwartet 
uls Gegengeschenk für den Klephantenzahn und Giraffen- 
Schwanz, welche er der Königin von England als Beweis 
«eiller Hocliachtung zugeschickt, — beiläufig durch den 
allerdüintustcu Teufel, den er wahrscheinlich in Reinem pm- 
zen Königreiche auftreiben konnte, einen schwarzen Skla- 
ven, der unfähig ist, über da* Allergeringste Auskunft 
zu geben. 

Die Verzögerung meiner Abreise nach ilem Innern ist 
nur insofern unungenchin, als ich initiier tiefer und tiefer 
in die heisse Jahreszeit hiueinkumme, — die grosse Eile, 
mit der ich nach Kuka hätte gehen müsBcn , wenn die Ver- 
hältnisse dort noch ebenso waren, wie wir gehofft und 
vorausgesetzt luitten, ist jetzt überflüssig und unnüthig. 
besonders da Harth noch nicht wieder daliin zurückge- 
kehrt ist und wir noch immer olinc alle Nachricht von 
ihm sind. 

BroiucriTrjimrN is Tittroi.t; hsmiiBTt, — Ich hübe 
während meines Aufentlialtes hier eine gute Anzahl magne- 
tischer, meteorologischer und astronomischer Beobachtungen 
gemuelit und meine beiden I.cute (deren Betrugen fortwäh- 
rend wahrhaft mustcrliafi) im Gebrauch von Instrumenten 
aller Art fleissig eingeübt, so thiss sie jetzt Barometer, 
Thermometer und Hygrometer selbständig beobachten und 
nuch mit dem Azimullial-Compass und dem Sextanten schon 
«ehr gut Bescheid wissen. Ich werde hier nuch einen 
Sextanten mit Horizont und noch ein HygTometer kaufen, 
die ich zufällig bekommen kann; die Kosten sind sehr un- 
bedeutend, lukhstens 7 Tfd. Stcrl. Alles in Allem, und auf 
der andern Seite ist es sclir pit, wenn jeder meiner lallte 
einen Sextanten hat, da ieh sie nun einmal so weit gebracht 
habe, dass sie eine Breiten- oder Zeitbestimmung sclbst- 
stiindig machen können. 

Was die magnetischen Beobachtungen betrifft, so wird 
es den Admirol Smyth und Colone! Sabine , denen ich mich 
besten» zu empfehlen bitte, interissiren, zu kören, dass 
■ich die Variation auf 11° 25' W. und die Lncltnuti'on auf 
4i»° 22' wahrscheinlich herausstellen wird. l>ie Details 
werde ich ihrer Zeit an das Forrign Offite einschicken. 

Von meinen Instrumenten ist nur ein kleines Ther- 
mometer zerbrochen, welches der Sturm hcrabgeworfen ; 
ich liabc an «einer Statt drei neue ton Malta bestellt, 
sowie icli auch von Pari« noeli zwei Stück zur Bestim- 
mung der Temperatur des kochenden Wassers erwarte, was 



ich dem Dr. Bekc; ') mit meinen besten Grössen roitzuthei- 
len bitte. 

Ende vorigen Monats habe ich einen kleinen Ausflug 
nach I^ebdu und Insuluta gemocht, auf welchem ich eins 
meiner Chronometer und das Aneroid - Barometer mitnahm, 
um zu sehen, wie sie das Beigen zu l'ferde aushielten. 
Da« Chronometer hat sicli trefflich l>ewährt und seinen Gang 
in 10 Tngen auch nicht um das Mindeste geändert, das 
Aneroid dagegen stieg und tiel in einer halben Stunde um 
zwei Zolle, kam bis auf 2(1" herab und ist bis jetzt noch 
nicht über 27" gestiegen, es liat also seinen Nullpunkt 
um etwa 3" geändert, trotzdem dass ich die grüsste Vor- 
sicht bei seinem Transporte angewundt, woraus man ersieht, 
dass das besagte Instrument zum Beisen vollkommen un- 
brauclibar. wie Admirul Smyth und auch icli immer voraus- 
gesagt. Dagegen liabe ich für meine Quecksilber- Barometer 
nicht die geringste Furcht, sie liabcli sich bis jetzt trefflich 
bewährt, und ich zweifle nicht, dass ich sie alle sicher 
nach Kuka britigen werde. 

Meine Bcisc dorthin wird, wenn ich nur erst einmal 
von hier fort bin, rasch und bejuem sein, ich glaube noch 
immer im August den Tsad ■ Soc zu erreichen. Ich kann 
nämlich nicht nach Kuno gehen, einmal, da Busgebrochener 
Feindseligkeiten wegen die Verbindung mit diesem Orte 
und Mursuk häufig unterbrochen und sehr unsicher ist, und 
dann, weil im Monat August und September sogar die 
Araber den Ort verlassen müssen, des ungesunden Klima's 
wegen. Sollte ich in Kuka von Barth Xu/ bricht erhalten, 
aus der hervorginge, dass ieh ihm nützlich sein könnte, 
wenn ich ihm entgegen käme, so wurde ich natürlich kei- 
nen Augenblick zögern, nach Kano oder selbst bis nuch 
Sokntu zu gehen; diese Nachricht ukr abzuwarten, ist 
Kuka der beste Platz. 

Der hiesige Consul, Coloncl lfermnn, der mich mit 
der grössten Gastfreundschaft und Freundlichkeit aufgenom- 
men hat (ich wohne im Consulatc, nieine beiden Leute und 
die Instrumente befinden sich in einem Gartenhause etwa 
anderthalb Meilen von hier), tlmt Alle», was er kann, um 
mich auf das Beste uuszurtislcn. 

lUisK-l'i.uso.NAL. — Ieh habe grosse Hoffnung, dass 
Mr. F. Warrington, der Sohn des ehemaligen t'onsuls hier, 
der von den Arabern fast wie der Pascha geachtet und 
geehrt wird, mich wenigstens bis Mursuk begleiten wird. 
Einen Dolmetscher linhe ich auch schon für den Fall, dass 
icli keinen liessern von Malta bekomme. Ich werde die 
ganze Heise mit dem Bruder des Sultans von Borau machen. 



'/ Dieser, einer der rhci)n<'hnic»<ls1cn Kn-nndr der Eximlition, 
befilmorteio ststs. nud mit Kiehi, d< n Werth ilc* Koch-Instrniiirnts 
für R<-U.n in Afrika, den er au» eigener langer Krfabning kennen 
gelernt hat. A. 1*. 
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der eben Ton Mokka zurückkommt, und noniu-h brauchen i 
Sil- xicli nicht die minderte Sorge meinetwegen zu niuehcu. 
Ich Iwbe ausserdem nocli Empfehlungsschreiben von einem 
Araber-Häuptling aus ühadamis, der vor einigen Tilgen hier 
ankam und einen zwei Jahre alten Brief von Dr. Barth über- 
brachte, in welchem dieser sehr die grossen Dienste rühmt, 
die ihm der Überbringer geleistet. Sie sehen also, da»» 
meine Aufsichten sehr gut sind. Meine Losung, ich mag 
Barth treffen oder nicht, ist noch immer ..zum I mitteilen 
Ocean". und Sie können mir keinen bessern FreundsduiB*. 
dienst erweisen, als wenn Sie mir diese Strasse offen hal- 
ten. Alle Sachverständigen «ind der Meinung, du*s dieser 
Weg fiir mich und meine beiden Leute keine unülierwind- 
liehen Schwierigkeit« ti biete. Doch nun Adieu! Die Z* it 
drängt mich zu sehlicssen. 

:L Schreiben Dr. K. VogeFi an A. I'ttermann. 

TtlpoU. 14 Jan I ISM. (Erhalten In Lon<lua C. Juli 1*43.) 

Dil: K.wuwank. — In wenig Tagen werde ich meine 
Beise nach Mursuk eudlicli antreten können. Mein langer 
Aufenthalt liier war ganz unvermeidlich , — Sie haben kei- 
nen Begriff davon, was Alles dazu gehört, um eine Expe- 
dition für eine dreijährige Cherland-Kcise auszurüsten, und 
wie dieses Geschäft ersehwert wird durch die Unzuver- 
lässigkeit der Araber und durch die Schwierigkeit, die es 
macht, mich die geringste Kleinigkeit hier aufzutreiben. 
Fast Alles musste von Jlalta verschrieben werden. Jetzt 
ist alier Alles soweit fertig, dass die Karnwune bereits in 
Amsani bivouakirt und in dri'i Tagen nbniiirschircn wird. 
Sie iK-stebt aus 'Mi Kamceleti; l't davon Iii die ich gekauft, 
l'i gemiethet. Ich gehe zu Pferde, mein erster Arabischer 
Diener auf einein Dromedar. Unter meinem Coniinondo luibe 
ith ausser den beiden Sup]Hiirs zwei schwarze Bediente, 
einen Koch, zwölf Kamccltrcilier und zwei Burschen fiir 
„all u-ork". 

Ich habe Yorräthe aller Art genug, um :5 bis I Jahre 
aushalten zu können, und in so langer Zeit, hoffe ich doch, 
wird es möglich sein, Iiis an den Indischen Oecun zu kom- 
men. Die Geschenke, die mir von England aus geschickt 
worden, sind prächtig und werden mir »•ine treffliehe Auf- 
nahme am Hofe von Borau sichern. Der schwarze Gesandte 
und sein Diener sind in meiueni Gefolge. Der Dieuer ist 
ein Sklave, geraubt aus den südlich vom Tsud-Sce gelege- 
nen Landern, — ich werde sehen, das? ich ihn in meine 
Dienste nehmen kann; er könnte mir von grossem Nutzen 
als Dolmetscher u. s. w. sein. Wenn seine Ijuidslcute alle 
so Kind wie er. «1 hnbe ich von den „Wilden" nichts zu 
furchten; er i«t ungemein gutmiithig und mir sehr ergeben, — 
eine Schnur blauer Perlen hat da» Band unserer Freund- 
schaft vorzüglich geknüpft. 



F.tx Unfall. — Wie ich so eben höre, winl meine 
Karawane übermorgen unter dem Commando von Friedrich 
Warriugtou (der den Admir.d Sinyth bestens zu griissen 
bittet, — er ist mit ihm l>ei seinen Ausgrabungen in Lebdu 
gewesen) oluie mich abgehen müssen; ich hatte nämlich 
gestern Abend, von Ai'nsara heimkehrend, dos Unglück, 
mit dem Pferde zu stürzen und meinen linken Fuss zu 
verletzen, so dun* ich drei oder vier Tage zu Bette werde 
liegen müssen. Inilessen hoffe ich, am Mittwoch von hier 
abgehen zu können und meine Leute nach etwa drei Parforcc- 
Märs.hen einzuholen; jedenfalls wird man in Ucuoulid '), 
wo Ueiscvorlw rcituiigcn einigen Aufenthalt nöthig machen, 
auf mich wurten. Der Doctor versichert mich so eben, dass 
mein Unfall die Expedition höchstens einen oder zwei Tage 
autluilteu werde. Friedrich Warrington geht sicher bis nach 
Mursuk, hoffentlich bis Bilma mit mir. Fr ist, wie weiland 
Napoleon, mit seinereinen Person ein ganzes Corp* forme'* 
Werth. 

Alles, was ich von wissenschaftlichen Beobachtungen 
hier gemacht halie. habe ich durch das Foreign Office an 
t'olouel Sabine abgeschickt , von dein Sie »ich ineinen Be- 
richt zeigen lassen können. Ich bin mit der äusscrstcii 
Gastfrcundsclmft und Freundlichkeit vom Englischen Consul, 
Colonel Hernian, hier iiiifgenomnien und die ganze Zeit 
meines Aufenthaltes über im Englischen (onsiilate verpflegt 
worden. Er und der Yi<e-(on*ul Beadc haben Alks ge- 
thun, war für die Expedition zu thun war, und ich buhe 
in ihnen nicht nur für meiue Person, sondern auch für 
unsere gute Sache zwei warme Freunde gewonnen. Doch 
! mm Adieu! Entschuldigen Sie die schlechte Schritt, — • 
ich schreibe diese Zeilen im Bette. Tausend Griisse an 
Alle, die meiner gedenken , und freuen Sie sich schon im 
Voraus nuf einen höthrt interessanten Brief, den Sie in 
spätestens sechs Wochen von Mursuk aus erhalten werden. 

4. Sehreiben Ihr. K. Vogtr* an IlitUr Humen. 

T.1,-,11. t«. Juni 1S43. 

Aiiuusi: von Tkitom, S8.Jt.xi 1S.'»;1. -- Heute Nach- 
mittag um t Uhr werde ich endlich Tripoii verlassen, in 
Bigleitung des Viie-Colisuls Beadc. und hoffe ich, BcUoulid ') 
in drei, Mursuk spätestens in dreissig Tagen zu erreichen. 
Mr. Gagliufli hat dort schon alle Vorbereitungen zu meiner 
Weiterreise getroffen, so dass hh mich höchstens drei Wo- 
chen Ini ihm aufhalten werde. Leider muss der eine mei- 
ner Begleiter, ('. Swenney. nach England zurückkehren, 
indem mich der hiesige Arzt versichert , ilass er nicht 
letiendig Mursuk erreichen werde, wenn er nuf die Weiter- 
reise- hertiindc. Er ist augenblicklich so leidend, dass wir 

>) Besser Ucniolid geschrieben. A. P. 
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Um nicht einmal nach Malta schicken können, wo er feine [ 
völlige (ieuesung abwarten Holl. Colone! Heinum hat bereits 
an Sir William Beade um einen Ersatzmann geschrieben, 
der mir mit dem Courier, der alle vierzehn Time von hier 
abgeht, nach Mursuk nacheilen wird. Ich hoffe einen tüch- 
tigen Mann zu bekommen , ilu es « in schweres Stück Arbeit 
ist, mit einem tiivzijren (iehülfcu nieht nur alle Beobach- 
tungen xn maeheii, sondern aneh zugleich nul' da* grosse 
Material der Karawane Acht zu hoben. 

5. Srhreiinn l>r. F.. Jeyef* an JiitUr //«»*<«. 

Murwlt, 11. Aupu»-. lWSa. 

Ankimi in MritsCK, ■>. Afiii'M, — Ich halie die Ehre, 
Ihnen anzuzeigen, dass ich am 5. August glücklich in Mür- 
wik ein«« trollen bin und somit den er>un und lnn-liwcr- 
li.hstcu Tluil der Heise von Trijioli uach Kuka zurück- 
gelegt huW-. 

Ieli denke, ich bin der er-lc Europäer, der die Wüste, 
die sieh von hier bis nach der Secküstc bin erstreikt, mit- 
ten im Sututiier p;is-irt hat';, und ich freue mich, Kw. 
Kxcollcnz mittheilcli ZU können, d:iss meine tiesundheit 
nicht im Mindesten dabei gelitten hat, und in meiner gan- 
zen Karawane kein einziger Krankheitsfall vorgekommen 
ist. Die Hitze war ziemlich drückend (zwi-.hcn 1>2" und 
100" im Schalten und gegen 120 u in der Sonne-)! nnd Was- 
ser selten und schlecht. In fünfzehn Tagen trafen wir nur 
drei Brunnen, und was es heisst, Wasser trinken, da» 
füllt' Tage Inn;; in einem ledernen Schlauche gewesen, da» 
kann nur der recht würdigen, der es gekostet hat. /wischen 
hier und Kuka (auf der sein. nannten Jinrua Jlwid) ist nuin 
nur ein einziges Mal drei Tage Inns: ohne frisches Wasser 
luul trifft e- sonst jeden oder wenigstens jeden zweiten 
Tag an. 

Von dem Vnfall, der mich in Tripoli getroffen, hin 
ich vollkommen wieder hergestellt. Mr. Swenney ist nach 
Malta abgereist, sein Krsalzmann uW l>ereits 17 Tage von 
Tripoli. — ich erwarte ilui Mitte nächster Woche hier. 

Ich habe unterwegs eine gute Menge von Beobach- 
tungen jeder Art g> macht und die ge ographische Lage von 
allen Orten, die ich passirt. bestimmt, ebenso wie mich 
die Höhe derselben über dem Meeresspiegel. Sowie Alles 
gehörig redueirt ist. verde ich es nach London schicken 
und mir dann auch crlaulieii, eine kh ine Itcisebcschreihung 
fiir Kw. Exullcnz beizulegen. Ich habe einige- sehr in- 
teressante meteorologische Phänomene )>eohnehU t , die ich 
gcni dem Herrn Baron von Humboldt mittheilen möchte. 



') Die Reue wird gewöhnlich im Man gemacht. A. P. 
») Fnbrenbeit. A. 1*. 



Ich werde mir crlnnlien, mit dem nächsten Courier einige. 
Zeilen für detiselWn an Kw. Excollonz einzusenden. 

Ich hoffe, Anfangs Septemlier von hier abreisen zu k.in- 
nen, — ginge es nach meinem Wunsche, so wäre ich schon 
langst wieder unterwegs, — ich muss aber auf den Vetter 
des Sultans von IJomu, Hadje Achsen, warten, der hier 
noch das Bcinitu - Fest feiern will. Bis hierher hat mich 
Mr. F. Wnrrington, der Sohn des ehemaligen Consuls in 
Tripoli, begleitet; dem (bc hat bloss, um mir einen Freund- 
schaftsdienst zu erweisen, die ganze he*chw erliehe Heise 
gemacht und dabei so vortreffliche Sorge für die Karawane 
getragen, da*s all' mein vieles (ieiüick im U-slen Stande 
hier angekoi'.imen ist. Von '.i'.l Kamillen habe ich nur ein 
einziges Meieren, in dieser Jahreszeit ganz uusserordent- 
lieh. — und das Alles ist Mr. Warringion 's Verdienst. Kr 
wird mit h wahrscheinlich noch ein wenig Weiler bringen ; 
auf alle Fülle bleibt er so lange hier, his ich mit allem 
Xüthigeu aufs Beste ausgerüstet hin, aber auch nachdem er 
mich verlassen hat, werden mir seine Empfehlungen wich- 
tige Dienste leisten, — er ist bis nach Kuka hinab lie- 
kannt und geachtet. Kr bekleidet in Tripoli die Stelle eine* 
Dolinelschcrs für das C.nsulat (mit zwanzig Pfund Sterling 
jahrlichem Gehalt!) und ich habe in ihm den wärmsten 
Freund für unsere gute Sache gefunden. 

Mr. (iagüufti hat mich liier sehr freundlich aufgenom- 
men; ich wohne im Consulate höchst hc«jneiii und ange nehm. 

Von Barth sind keine ncui'ii Nachrichten da, nur un- 
bestimmte Gerüchte, niu li denen er um Mitte Mai noch in 
Kaschna gewesen sein soll. Die Sachen und Briete, die' im 
Februar von hier abgesendet worden, sind bereits im Mai 
in Air angekommen; ob und wann sie in Barth'» Hunde 
gelangt, wissen wir nicht. 

Ii. Sfhrtihri, ]>r. /*-.'. f'^r/V a» A. i'rlrrtnonN. 

llumik , lu. Okltfl.LT IHM. (Ertmlttn in Lo.,4un 10. D«br. UM.) 

Sl;.M»WM> wissrvscii.ern.icimt Foiiscitvxnvx r>l> S.imv- 
mm;kx. - Ich bitte Sie, zunächst einen Blick zu werfen 
auf die beigelegte Karle und Section der Strasse von Tri- 
poli nach Mursug, die auf ze'hu von mir beokulrteteu und 
U-reehneten Idingen und Breiten und droissig sorgfaltig ge- 
messenen und mit Hülfe gleichzeitig in Tripoli angestellter 
Beobachtungen reducirten barometrischen HöhenKstimmun- 
gen beruht. Die Original- Beobachtungen, astronomische, 
meteorologische und magnetische, sind bereits unterwegs an 
das Fortign O/fite, zugleich mit einem Kistchen gesammelter 
Steine und Pflanzen. 

Die Steine bitte ich an Sir ltode-rik Murehison zu 
übergeben und ilui elabei zu ersuchen , die Salze und das 
Wasser des einen Xatron-See's (Bahr el Üüd) gefälligst nna- 
lysireu zu lassen. Da» Verzeichnis» der Mineralien und 
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einige erläuternde Notizen finden Sie auf einem diesem 
.Schreiben beigelegten Eugen. Eingeschlossen finden Sie- 
gleichfalls einige Bemerkungen iihc-r das Ktimu von Fezzan 
und Nord- Afrika, die ich, nachdem Sic diesellien gelesen, 
an Culotiel Sabine zu übergeben bitte. Vielleicht finden Sie» 
Etwris ilariD. was sich zur l'ublieation im Athenacum eignen 
mochte, und sodann, habe ich mir auch gedacht , könnten 
Sie am Ende meine Seition der Strasse von Tripoli nach 
Mursug, in grosserem Maussstabe copirt, der Uoyal Geogra- 
phical Society vorlegen ')• 

V) moni iii nci s in nra 1ti:is»:. — Sie «erden sieh viel- 
leicht iilwr meiuen langen Aufenthalt in Tripoli und hier 
gewundert haben, — erstcrer war unvermeidlich <ler Heise- 
vorherritungen wegen, an letzterem ist hauptsächlich Hadje 
Achsen ider Vetter de* Sultan* von Ilornu) Schuld, der nur 
versprochen hatte, drei Woche n nach dem Heiram-Fest lalso 
Anfang* Angu-') von hier ubzureisen, und als ich zur rech- < 
ten '/a it hier eintraf, mir sagte, er habe den grossen Hei- 
mui, der in die Mitte September fallt, gemeiut. Da e* 
nun, wie die Zustande jetzt sind, uum^gl' 1 Ii war fiir eine 
kleine Karawane, allein nach Hornu zu gehen, so musste 
ich warten. Donnerstag den 1:5. soll c* aber endlich w irklieh 
fortgehen, mit einem Zuge von 70 Kamellen und etwa 
65 wohlbewnifiirten Leuten, unter denen sich der Vetter 
de- Sultans von Hornu, der Schwager von Hassan Pascha 
hier, umt zwei Scherifs befinden. Wir reisen mit gri.sst- 
möglichstcr Geschwindigkeit und hülfen, in 5 1 — 55 Tagen 
Kuka zu erreichen. Von d< it Kameelen gehüreu !Ut der 
Expedition, und Sie kiinnen aus dem Entstände, da** ich 
keine Kiuneele mielhcn konnte, sundern sie alle kaufen 
musste, sehen, dass man die Strasse nicht fiir sicher halt. 
Fünfzehn liatte ich von Tripoli mitgebracht und die andern 
achtzehn hier aufzutreiben, war blichst schwierig. 

Die Verzögerung meiner Ankunft um See hat wenig 
zu liedcuten, da wir nicht wissen, ob Harth irgend einen 
der Hriefo, die mein Kommen meldeten, erhnlteu hat, und 
wir darüber gewiss sind, dass ihn bis Knde Alni noch kei- 
ner der abgesandten Boten erreicht luittc. 

Ich habe mich recht gut aei limatisirt und bin in dem 
notorisch ungesunden Mursug stets ganz Wohl geblieben, 
wiihreud die meisten meiner Leute FicboranfäUo hatten. 
Doch ich will Ihnen nun einen kleinen Comuuutur zu dem 
lieigelegten Verzoicluiis* von Ortsb<istimmungcn -I geben. 

Ukscukkihcx».. i>j:ii Hj i*k vos Tniroi.i x.icu Munst K. — 
Sowie man aus den Gürten von Tripoli heraus ist, beginnt 



') Dies* Ut geschehen, -xwei von mir angefertigte gTossc Zeich- 
nungen uud ein Audatz wurden in der Hitzuog dieser licmlbu-liaft 
un '.». Januar 1S54 vorgelegt und vorgetragen. Journal H. (i. S. 
Bd. 24. 3. 37«. A. P. 

») S. Anhang. 
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die Wüste. Der südliche Abhang di r Taghona-Berge ') hat 
tliesseude* Wasser beim Mnlchur-J'ass *;) uud ist mit et- 
was Grün bewachsen : die Ifiihe ist putz kidd , wusserlos 
und mit vielen grossen Steinen ülwrsäet. In ihr l>efiiidcn 
sich ziddreiche Komische ltuineu. 

Hi:xMi.ti> J ). — • Das Thal von ItenuUi.il ') zieht sich von 
Osten nach Westen i mit einem kleinen Knie ohngefähr vier 
Meilen vom Ost -Knde) 12 Meilen (alles Englische Seemei- 
len, 0t> auf einen Grad) weit hin. Der meiste Kitsalt ist 
am Südahhang, In ide Thalränder sind mit zahlreiiheu Dör- 
t'rrn bedeckt. Der Hoden des Thals ist gegen ;il>0 Fuss 
(Engl.) eingesenkt und mit Wühlern von Palm- und Öl- 
bäumen bcd. rkt, die von 27 ltrutuien bewässert werden. 
Die Einwohner sind Arals r vom Stamme der l'rfellus "') ,5000), 
besonders reich an Kumeeleti , deren sie gegen 12000 be- 
sitzen. Der von mir bestimmte Punkt ist «Iis Dorf Diiluir 
/ Scbäd am Stidabh:iie_- und Ost-Ende des Thaies. D;is Türki- 
sclie Castell |j«gt vier Meilen westlich davon. 

Waiiv Soiki iisciüv. — Von Hcmtl« cd steigt man in 
einem, in der Eichtling von Norden mu h Süden si.-h bin- 
zieheuden Tliale hinab und erreicht am zweiten Tage das 
dn issig Meilen davon entfernte Wadi SniH djin "), an einer 
Stelle, wo ein WO F. hoher, tatclfürmitrer llerg, Gclla Si Am- 
selam, dasselbe fast :i)>sc!i]ic-s(. Das Thal zieht sieh von 
SW. nach NO., ist gegen ueht Meilen breit, im Nonlcn von 
niedrigen Siiudhügeln, im Süden von einem Ihdieii/iige von 
Killkbergeil ( 100 F. hoch 1 bcgruizt. die es von Wadi Zcnwiu 
scheideu und in denen die Quelle Enfäd liest. Während 
der Hegenzeit ist es fast ganz initer Wasser. 

Es zieht sich, voll Seutdn ; ; i.au der Strasse nach Ghu- 
daniis, auf Mac<|iii en's Karte fälschlich Soltau geschrieben) 
bis nach dem Golf von Sidra zw ischen Ab Jsitrat.i und !*a) 
hin, und ist der fruchtbarste District in dir ganzen Ke- 
gentschaft. Im obern Theile ist es besonder« reich an 
Feigen, im mittlem tragen Gerste und Weizen hundertfällige 
Frucht, an der See ist es mit Wäldern von Dattelpalmen 
angefüllt. Didier die Arabischen Niiiuen. die seinen ver- 
schiedenen Theilell beigelegt werden : Tin Fei««':, Htm» ein # 
Kuchen oder Pudding ) und HV»./,,« .ein Teig, dir von 



i; Tnrhmin bei Harth: Terlioona bei I.ynu; TurlmiicH bei Den- 
hiun und ( Iiip|.crlua. A. 1'. 

■) Mclglirn bei Lyon. A. I*. 

'l Wir luiben in den kleinen t»ii uns jngi-fünten Titel» die- 
jenige Schreibart gewlllilt, die uns im lKiuscheii als die rielitlgsto 
erscheint, die Selirelburl in den llrielin selbst «Ikt genau *. ge- 
lassen als in dm Originalen. A. 1'. 

♦) Hcnioleed i Rrriiolid) bei Lyon, Llcnliiun und ('lnpeerlon. A.P. 

*) Orfilly bei Lyon. 

') Sofejin bei Harth ; Sofaguon bei Lynn ; Zuofugan Ihü Denliam 
und C|ji|)|icrt..n. A. V. 

•] Zintan bei Dicksoti. A. I*. 
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Datteln gemacht wird). Die Bergkette, an der EnAld, eine 
Quelle, umgeben von Kömischen Kuinen, liegt, ist etwa 
zwei Meilen breit. 

Wady Skjiskm. — Jenseits kommt man an da* stei- 
nige Wndi Zcmsein , welche» parallel mit dem W. Suffcd- 
jin läuft und ungefähr 35 Meilen breit ist. Eine kleine 
Erdwelle, etwa :>U Fuss hoch, scheidet es vom Wadi Beij, 
du* sieh ebenfalls von SW. nach NO. zieht. 

Sie werden aus Obigem ersehen, dass auf Mai (•uein's 
Karte W. SuJl'edjin auf einer laichen Stelle stellt, und das» 
der Name Sufogie mit Enfäd zu vertauschen ist, sowie 
Wadi Hilmir mit Wadi lieij. Fünf Meilen östlich uiul west- 
lie-li von dem Punkte, in dem die Strasse die Erhebung 
zwischen Wadi Zotusem und Wadi Beij überschreitet , lie- 
gen Quellen mit hittemi Wasser , gleichfalls Zcmsem ge- 
nannt. Sonst giebt es ausser Enfäd zwischen Bondjeni 
uud Bentilevd kein Wnsstr und durchaus keinen bewohn- 
ten Matz. 

BoM>srm:j|. .— Üondjem ist ein kleiner Ort mit 
120 Einwohnern, einigen kleinen Gärten und einem ( 'in teil, 
Alles halb vom Sande verschüttet. Er ward 1 H 13 von 
Mahomed Pascha gegründet, der allen lernten, die sieh dort 
ansiedeln wi Ilten, Steuerfreiheit vorsprueh, Er thiit dicss, 
um die ltäulxr zu verscheuchen, denen eine etwas östlich 
vum jetzigen Orte gelegene ulte Burg zu beliebtem Schlupf- 
winkel diente. Das Wasser der zahlreichen Quollen wirkt 
stark abführend. 

ZuouiiiiM ucs. — ]K.t Platz ist besonders beriihtut, 
weil es der erst« ist, iu dem rs keine Flohe mehr giebt. 
Der 31. Orad Nördlicher Breite ist nämlich die nördliche 
Verbnitungsgreiize dieses interessanten Thicrohens. Schaa- 
ren von Flieden 1 «gleiteten uns von hier aus, während de» 
Marsches sassen Mo auf und unter den Kutueelen und am 
Abend erfüllten sie die Zelte. Die meisten starben, bevor 
wir Sokna erreichten. Sonderbar war es, dass von diesem 
Platze, der auch reichlich mit Stubenfliegen gesegnet ist, 
keine einzige mitging, gleichsam als ob sie wiisston, dass 
ein Marsch «ilur die Schwarzen Berge und durch die darauf 
folgende Wüste zu viel für ihre schwachen Kräfte sei. 

lloniljeni gehört bereits zum IJcgiorungsbczirk Fezzan '). 

Zwölf Meilen siidsüdö-tlieh von Hondjcm ist jener än- 
derbare, 70 F. hohe Kalkhügel, der Häsin genannt (nicht Bor- 
zen 2 ), wie Mac|ueen schreibt), dessen auch Oudncy erwähnt 
und von dem ich hier eine Skizze beilege, und etwa 10 Meilen 
südsüdöstlioh, am Fuss© einer Hügelkette (welche von der 
Strasse in einer Art Puss, Churmut elMluMe, i. e. Öffnung 



% ) Hcsser Kcwnn. 
*/ Copirt von Lyon'» Kurte, wo Borzecn steht, — «in SticbMiler; 
Uazun bei lJcuhiuu und llappcrtou. A-. P 



für die Menge, Hccrstrasse, — oder auch Wadi Buniige ') 
genannt, durchschnitten wird , ein äludieher, 120 F. hoch, da» 
Zelt, Chiima J ) gemuint. 

Südlich von Wadi liwnäge wiederum steinige Wüste, 
die im Osten vou einer Bergkette begrenzt wird, welche 
sieh in oluigcfähr 15 Meilen Entfernung parallel mit der 
Strasse dahinzieht. Zwanzig Meilen nordlich von Sokna durch- 
schneidet man einen Höhenzug, der iu der ltichtung von 
NNW. nach SSO. streicht, und zwar die östliche Spitze 
desselben. Sowie mau die ernten Berge passirt luit (die 
etwa 200 Fuss hoch eind} , trifft man in einem kleinen 
Seitenthale uuf eine Quelle , Tmäd el Tar 3 ) (Tmad heisst 
jeder Ort, uu dem man W.is*er liudet, wenn man den Sand 
wegräumt), das erste Wasser, seit man Bondjem verlassen. 

Du: Staut Sok.na. — Sokna selbst ist rings vou Ber- 
gen umschlossen, wie die beiliegende Skizze zeigt. Ostlieh 
vom Meridian von Sokna bilden die Schwarzen Berge (Sode*)) 
ein vollkommen ebene» Plateau, welche» bei der tief blauen 
Farbe de s (iesteins täuschend den Anblick des Soe-Ilorizontes 
giebt. Hie Stadt Sokna ist wohlgebaut und erfreuen sich die 
Einwohner (2500) eines ziemlichen Wohlstände*. Die Gär- 
ten der (iegend haben Ühertiuss an Datteln und allen miig- 
liehen Obstsorten. Das Wasser (40 Brunneu) ist warm: 
ich fand sämintlicho Oucllcn von einer Temperatur vou 
88 J" (Fahr.). Die ziemlich bedeutenden Ortschaften liegen 
in der Nähe, el Xer 7 Meilen ostlich, Huhn 4 Meilen nord- 
ostlich und Wodan 20 Meilen östlich. Letztere« liegt in 
den Bergen. 

SoiiiAH, pif. SctiwAitzKN Bt.uoK. — In einem kleinen 
Querthale der Schwarzen Berge (Sude) steigt man nach (jod- 
l'ali, einer Quelle mit sehr gutem Wasser, hinauf. Die Borge 
liestehen aus gelbem Swidstein, mit Eisen schwarz gefärbt, 
sie schillern im Sonnenschein stark ins Bläuliche und es fin- 
den sieh bisweilen mitten im Schwarz grosse, kreisrunde Fle- 
cken vou Uelb und lirauu, was einen höchst eigenthiimlichen 
Anblick gewährt. Die Oipfel sind niedrige, stumpfe Kuppen, 
die Thulcr meist rund oder ovul , stets überall abgeschlos- 
sen; — bei dem gänzlichen Monge! au animalischem und 
vegetabilischem Ü ben erinnert die (legend sehr nn eine 
MondLuidschaft. Oudncy l»cschrcibt die Berge sehr gut 
auf S. 38 der Octav- Ausgabe von Denham und Clapperton's 
Iteisewerke in der Note, wenn Donhani alier von Klippen, 
Abgründen u. 8. w. spricht, so pa*st das wohl auf die 
Schweizer Alpen, nicht alter auf die Schwarzen Berge. Der 
Höhenzug ist 25 Meilen breit, jenseits erstreckt sich die 



') Boonaja bei Lyon. A P. 

*) Khnyma bei Lyon. A. 1». 

') Tbctnrdutor bei l>cnb«ni und «. läpperten. A. P. 

•) Soudsh bei Lyon. A. T. 
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vollkommen ebene. Thier-, Pilunzcn- und Wasscr-losc Wüste 
Ben Afien (Serir bcn Allen) bis nach üm el Abeed hinaus. 
Wir passirtcn nie mit Xuchtmürschen, da am Tage die Hitze 
des Bodens die Fiissc der Kamccle beschädigt lml>eii würde. 
H Meilen nördlich von Om el Abeed (Mutter der Sklaven) 
befinden »ich Hügel von Flugsand, Gereufad genannt, und 
7 Meilen südlieh davon Felsen von verwittertem Sandstein, 
Km'r, die Macuuccn als Pass auf »eine Karte gesetzt. 

Dik Wt'sTF. Bex Afiex rsn da» Plateau vo.x Mm- 
«ck. — Bei Soknu findet man die ernten Salzlachen , jen- 
seits der Schwarzen Berge aber ist der Boden überall bin 
nach Mursuk mit einer Salzkruste überzogen. Bei Om el 
Abeed ist kein bewohnter Ort, sondern nur xaldreicho 
Quellen von süssem Wasser, 15 Fuss unter der Boden- 
Obcrtiaehe. Von Om el Aliecd bis Mursuk ist die Karte 
Macqucen's im Detail richtig- Den Nomen Zigghen werde 
ich Sirrlieu »cJireiben '}. 

Sebha, früher ein bedeutender Ort und die Residenz 
Abdel Oelil's, ist jetzt ganz verfallen und von seineu 4000 Ein- 
wohnern kaum 100 übrig geblieben. Zwischen Sebha und 
Rhodoa-) ist eine Wüste von feinem Sande , mit eiuem 
60 Fuss tiefen . wusscrloseti Brunneu (Sidr Muscn'id Lumin) 
genannt) in der Mitte. 12 Meilen südlich von Sebha er- 
blickt mim nm West-Horizonte vier Berge, drei tufclför- 
mige un<l eiue sehr spitze Pyramide, die das Wndi Schergi 
abschliesscll. 

MiBst K. — Mursuk liegt in einer Snndwüste, mit 
Gruppen von Diittel[Hilmen besetzt, und ist ein sehr wohl- 
gebauter Ort mit breiten Strassen, etwus höchst Wunder- 
bares in einer Arabischen Studt! Die Zahl der Kinwohner, 
Sklaven eingeschlossen, beträgt 2800, der Handel ist be- 
deutend, der jiihrliche Umsatz etwu 21,000 Pfd. Sterl.; da- 
von kommen ' , auf Sklaven. 

Die Xatkox-See'n Fessan's. — In den ersten Wochen 
des September machte ich einen Ausflug nach den Xatron- 
Seen Fczzan's, von denen ich dabei die Positionen bestimmt 
habe. Zwei, den Tronu-Sce und Om el Hassan, habe ich 
nicht selbst besucht, bin «her dennoch im Stande, die (»e- 
nauigkeit der von mir angegebenen I^ige zu verbürgen, da 
die von den Arabern angegebenen Entfernungen von Sebha, 
Mandra, Djermu, Mursuk alle genau stimmen. Ich liabe die 
Seen besucht, die Oudney und C'lupperton nicht »cselien und 
von denen sie sagen, sie seien in unzugänglichen Snnd- 
berg»>n eingeschlossen. Die Wüste, in der sie liegen, ist 
allerdings fürchterlich, ein System von Bergen, Wellen, 
Thälera und Abgründen von und im feinsten Flugsand, in 
den die Tlüerc bis an den Bauch einsinken und in dem 

';■ /.cglicn bei I.yun ; Zcjban bei Deubam u. (Inppcrt'in. A. P. 
') <llir->vdi»a Ihn Lyon: (iudwaltet Dcnhani und Cl«p|>crti>n, A. P. 
Peumuiiii's geogr. Mi(tbetlungci). September lSüj. 
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buchstäblich keine Quadrat -Eilt- ebener Grund ist. Um 
mein Zelt und Kochgeschirr nebst zwei Wasscrschläueheu — 
Alles zusammen etwa 350 Pfd. Gewicht — fortzuschaffen, 
brauchte ich nicht weniger als fünf Knmeele und trotzdem 
legte ich in 18 Stunden nur 91 Meile zurück. Was für 
anständige Hügel von Flugsand die erwülinten sind, können. 
Sic aus einer trigonometrischen Messung sehen, die ich von 
dem am Südufer des Wurm -See'« gelegenon gemacht habe. 
Ich finde ihn aus drei sehr gut stimmenden Beobachtungen 
530 Engl. Fuss über dem Spiegel des Wurm-See'». Ich hätte 
gern die Höhe der Seen bestimmt, aber ein Barometer zu 
rransportiren , daran war gar nicht zu denken '). 

Sümmtlichc See'n liegen an der Xordscitc des Wadi 
Schergi und Wadi Chcrhi 2 ; in der erwähnten Wüste, welche 
Ilamle genannt wird. Die Richtung der beiden Thäler (von 
denen das eine die westliche Verlängerung des andern ist) 
wird sehr gut durch eine Linie bestimmt, die rann durch 
Bimbcja und Djerma legt, die beide nata um Xordrand 
liegen. Die Breite variirt zwischen drei und vier Meilen, 
der Südrand ist begrenzt von schroffen Feinen von weichem 
Sandstein, der hin und wieder mit Eisen schwarz und 
rothbraun gefärbt ist. Eine Reihe Pnlnibiimue zieht sich 
längs des Xonlrandes durch das ganze Thal hin, mit zahl- 
reiehen Quellen und zahlreichen Dörfern, von denen Bim- 
beja, Kerkibu J ) (17 Meilen östlich von Djerma) und Djerma 
die wichtigsten sind. Djerma ist ganz verLisscn, es ist 
beinahe so gross wie Sebha, aber kaum tO Menschen darin. 

Westlieh von Scblw (und auch in der Xühc von Mur- 
suk) fand ic h alte Thüriuu, die von den Römern erkiut zu 
sein scheinen 1 ), bei Djerma eine Brunneneinfassung, un- 
zweifelhaft Römischen I'rspruugs, und zwischen Djerma und 
Kerkiba höchst interessante Gräber, von denen ich an 
Se. Excellenz Chev. Bimsen ausführlicher berichtet luihe •*). 
Es ist sonderbar, das* das lange, in einerlei Richtung von 
Ost nach West sich hinziehende Thal zwei ganz verkehrte 
Xunicn hat; der westliehe Thetl heisst Wadi Chcrbi (Ost- 
tlial, als wenn es von Leuten von Ghut kommend benannt 
worden), der östliche Wadi Schergi (Westthal, als wenn 
die Bewohner von Sebha o<ler Rhodoa es benannt hätten'. 

Der Baiik el Den tsi> ski.ve Fauna. — Von den 

') In der Origin/d-tynurto- Ausgabe der Dcnham- und Clapper- 
tou'scben Keinen Gl (S. LVIIIj eine vortrefflicho Ansiebt von Bahr 
Mandin I im h Mondm inlrr M ui.ir«; gegeben , die einen guten He- 
griff gewahrt von dein Charakter dieser schrecklichen Sandwüstc 
lind drr dnrin befindlichen um mi reizenderen Seen. Dicsu Ansicht 
ist such im Kleinen rcpniducirt in Bergbaus" iJtnder- und Völker- 
kunde, im Titelblatt »uiu z weite a Hunde. A. 1'. 

r ) Glieibi oder tibarhi. Bei Lyon such tihrarbi. A. P. 

') Tekertib» bei Overweg: Tebcrtiba bei Denbam Und Clap- 
perton. A. I*. 

•J Hierüber «iebe weiter unten. A. V. 

>} Im unten folgenden Brief, Nr. 9, S. 252. A. 1\ 

34 
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crwülutten Xntron-See'n Fexzan's und In-sondcrs vom Wnrm- 
See (Bahr ol Dud) sagte man mir, sie seien grundlos und 
verschlängen jede* lebende Wesen, welches sich hineinwage. 
Trotzdem sprang ich zum F.nt«etzen meiner Leute hinein, 
um mit meiner Senklcinc, die ich in Kiner Hund hielt, die 
Tiefe zu messen. Diese war im Durchschnitte nicht mehr 
al» 18 Fusa und an der von den Kiitgcbornen als die tiefste 
bezeichneten Stelle 21 Fun». Die dunkle Farbe des 'Wusmts 
macht den See tiefer erscheinen, al» er wirklich i«t. Ich 
habe llincn in einem kleinen FUi»chchcii einige der beriihm- 
ten, auch von Oudney (jedoch nur »ehr iiiivollkoiuinen) 
beschriebenen Fezzan-Wünner, Dud, geschickt fiir Ihren 
Frt-nn<l im Britischen Museum. Fiir denselben finden Sie 
in einer kleinen , an Sic udressirten Schachtel den einzigen 
K;ifer (ausser Jilack bertlt»", die natürlich auch hier nicht 
fehlen}, den ich in Fezzan gefunden, und in einer gTÜssent 
Flasche in Spirituit ein lutehst antnutliigcs Thierchen , Tiut- 
tan genannt, welches hier die Stuben (»eviilkcrt, wie in 
England die Fliegen. Kk läuft dicsi -s Ungeheuer mit min- 
der Schnelligkeit — ein Mokka -Küfer i»t nicht» dagegen - 
und ist dcsshalb schwer zu fanden. Von den Würmern 
Italic i< h ciiw Zeichnung beigelegt '). Sic sehen recht niedlich 
au» und s< hiaccVcn n-in s-tldg. Ihre Farbe i»t glänzend 
roth, genau die rli* Goldfisches. Beim Schwimmen schlangelt! 
sie dm Leib wie eine Sc hl.mge und bewegen die Füs.sehen 
(etwa elf (slcr zwölf an jeder Seite) mit grosser Geschwin- 
digkeit vor- und rückwärts. Die l-ange eines uusgewachse- 
neu K.vcmplnrs betraft :<V, ■, Pur. Linien, die Breite dicht 
unter dein Kupf 1 J / I2 I'ar. I. iniin. ltfe erwähnten Fliegrti- 
madeu sind die Feinde des Wunne» und fressen ihn. Wäh- 
rend der Tagesbitze zieht »ich der Wurm in die Tiefe de» 
See'» zuriiek, Morgens und Abend« erscheint er an der Ober- 
fläche des Wassers. Man fängt sie mit Kattun -Netzen und 
dabei zugleich unzählige Kxcuiplare einer Flicgenlnrvc, von 
denen der Sie voll und seine Oberfläche Udcckt ist; Alles 
zusammen wird mit einer ruthcii I Kittel zusammen zu einem 
llrei ver.irlK.itet. der einen starken lläringsgentrh und Sulz- 
gcsehmaik hat und von den liewohuern Fezzan's anstatt 
Fleiw-h zum Üasin u. s. w. gegessen winl. 

Doch nun , Adieu, mein lieVr Freund ! Wenn Sic wie- 
der von mir hören, ist es von den I'fcrn des Tsad-S.c's. 
Lassen Sie sich doch den Urief zeigen, den ich an Seemann 
ge-i hricbin; vielleicht cuthalt er einige» Interessante für 
Sie. Kmpfelilen Sie mich au Professur Bitter und Dr. ltekc 



't Wir hn].-!! diese Abbildung im Kticii dArgcsH'Ht in rlupin 
l>is..iiJ. in Tiifrii tu» mit' ii> r Kurte <*, Tslel l'.ll nun r dem Nnmen 
Artrmin "«../„fyi, ziili.lf:,- ri.-r Uv-liiiiumng des Dr. \\. Klint im 
y.i...«viscln Ii lh \mn> im Iii dos l'iitiseb.-n Museums il.»»d<>ii). dem 
wir Vi. K .'l's /..i.tnui.g und l«.-si'tireil.iiug minljeilfi n. Ituiid hM 
darüber *•>»»•• kleine inu i.— .all.- AMiandlrois g. sebrirl* n im A.W.W 
AV. .'J. M,n~. !h;t l.<r»l . ss. •.<*.» -232. A. I'. 
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bestens ; ich habe augenblicklich nicht Ze it , auch an sie zu 
gehreiben. Morgen früh heisst e» endlich: „Frisch auf, Kante- 
mden , zu l'ferd , zu Pferd !" und damit : Gott befohlen ! 

7. tkJtreCben Ihr. E. r^eP» an JJr. IS. Sttma»» '). 

Munnk. ». Oktober ISM 

Zlr iiotaxisches Oü.xiinpiirr vo» Tripoi.ita.mk>! wo 
Frss.vx. — In kurz«T Zeit ■winl beim Foreign Office in 
London, will*» Gott, ein Kistchen eintreffen, in dem «ich 
unter Anderm auch ein Pack getrockneter Pflanzen, an 
Herrn Hobert Hrown adressirt, befindet. Den ('oinmeutar 
dazu werde ich Ihnen iu diesen Zeilen geben, und werden 
Sil! mich sehr verbinden , wenn Sie es Herrn Hrown ge- 
falligst mittheilcn, und was Sie davon der M ilte wertli 
halten, in der „ltonplandiu", der „I.itentry <iazette" und 
andern gidenenen Zeitschriften veriiifenttichen. 

Die Sachen sind grössten Thcils in Fezzan gesammelt, 
wenige nur un der Xonl-AfriknniN-hen Küste; denn einmal 
wollte ich meinen geringen Papiervorruth nicht mit Be- 
kanntem füllen, und sodann Hessin mir die vielfachen liei.se- 
vorbercitungen in Tripuli keine Zeit, um mit Muse bota- 
nisiren zu können. 

Ich hoffte, eine gute Ausbeute in den grossen Thälern 
zu machen, die meinen Plitd im 30. Grade Xordl. Breite 
durchschnitten, fand indessen Alles von der Sonne ver- 
brannt ; eine liutu und ein Vineedoxiciim waren das Kinzig«, 
was ich an geschützten Stellen noch irisch vorfand; in- 
dessen zeugten hohe Büschel trockener (rriiser und Felder 
von verdorrten Thymus- und Artemisin- Arten, was ich 
hatte sammeln können, wenn ich drei Monate früher ge- 
kommen Ware. Je weiter ich südlich kam, um so seltener 
wurden auch diese Spuren vcrgimgcnir IVacht, bis endlich 
iu Fezztin <iie wilde Flora fast ganz aufhört und bis auf 
eine stuihlichtc Papilionacee, die den Kamecleii zum Futter 
dient und von den Arabern Agi'il getutnnt wird, o<ler einen 
Tauuirix -Strauch ikis Auge für ganze Tage lang nichts er- 
blickt, als Dattel|Kilmen, unter denn Stämmen der Alle« 
vernichtende und begralnude Sand sich zu buhen Hügeln 
angehäuft hat, gleichsam ul» hätte er es versuchen wolleu, 
auch sie zu ersticken. 

Du: .Ni tz- ixd C't uti k- Pfiaxxkx vox Fkssas. — In 
der Umgebung Mtirsuk's werden in kleinen Gärtehen mit 
\-ieler Mühe einige wenige Getreidearten und Gerau*» eul- 
tivirt'l: im Winter Gerste und Weizen, im Sommer aber 
meist (Josnb und Gafuli, und von dienen lial>e ich Speci- 

') Au« ilcr ,J}on]ilmidiA" lSSTil, Xr. 1 nuJ (j. 

';• l»i r ^.iiik ii winl iu verwesten IMngr-r ge4>et, mit drin der 
Inirt.'. Md/linlti»L- Hoilen etwa 2 Z.ili In.i li bedecltl wird, t'm eine» 
lauten viin im ijmidrat-Kllcn 711 IjcwnvHrn, nius« ein Munti triR- 
lich 12 Snin.leii arbeiten. Kr erhlltt dalilr den vi.Tt. n Theil dv« 
Krlt»^».'*. 
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tniua eingesandt , i'inuml, weil sie in der putzen Sahara diu 
Hauptnahrung der Bevölkerung ausmachen, und dnnn, da 
über ihre Xutur eine Holrhc Unwissenheit und Verwirrung 
herrscht, das* »ic einnuil fiir Bohnen, das andere Mul für 
Bcis und dann wieder fiir Hirse erkliirt «erden. Sie kön- 
nen sieh ein Verdienst erwerben, wenn Sie den richtigen 
botanisclu-n Xamen sämmtlichcr von mir getrockneten Fez- 
zaner Cultiir-FtUnzen zugleich mit dem von mir gegebenen 
Arabischen veröffentlichen wollten. Mir fehlte es an der 
nöthjgcn Literatur, die Pflanzen selber sra bestimmen. Der 
von Afrikanischen Kciscndcn oft genannte ,,Oniuli mosri" 
ist Türkischer Weizen, Zca Muis. ])in Ähren desselben 
werden gebrochen, ehe sie ganz reif Bind, gerostet und so 
gegessen. 

Von dem kümmerlichen Ertrage, den hei der grössten 
Mühe der Garten - und Feldbau hier gieht, können Sie sich 
einen Begriff machen, wenn ich Iiineu sage, das« die Ein- 
gebornen jede einzelne Ahrc des Oosub und (Jafuli ahiad 
mit einem zierlieh geflochtenen Körbchen unigebeu, um die 
wilden Tauben vom Samen abzuhalten. 

Di:* Kinso. — Unter den wenigen Bäumen, die man 
hier sieht, ist der schönste eine Cornus (von den Aml*rn 
Kuruo genannt ;, die ich Iiis 80 Fuss hoch und 3 Fuss dick 
gefunden habe. Kr ist, soviel ich gehört habe, eigentlich 
in Sudan und Bornu zu Hause und es scheint der 2(1. Brcite- 
grod seine nördliche Grenze zu «ein. Wegen der näheren 
Beschreibung verweise- ich Sie auf das eingelegte Blüthcn- 
Excmplar und diu beiliegende Etikette. 

Dil: Oi'MMl-ArACir.. — Die Guinnü ■ Acneie Fezzan's 
werden Sie gleichfalls in meiner Sammlung Huden. Sic lie- 
lcbt und schmückt die steinigten Seitenthäler des Wadi 
Schergi und Cherbi. Die Prolie (iununi ist sehr s[»ärlich 
ausgefallen; man findet fast keines an den der Strasse nahe 
stehenden Baumen, da es von den voriiliorziehcndeu Arabern 
sorgfältig abgesucht und gegessen wird. Ich linhe ihm nie 
Geschmack uligewinnen können. Diu» meiste Gummi wird 
von den Tiiaricks gebracht und scheint zwischen Dscherma 
und ( ■ hat gefunden zu werden. 

Dri: Skxxa - l'ri.AMt. — Nach dem Admindty's Mamuil 
von 1801 ist die Pflanze, welche da.« Senna liefert, noch 
unbekannt leb sammelte dieselbv im Wadi Cherbi bei 
Dachcnim, westlich von Mursuk, wo sie in Menge unter 
Dattelpalmen wild wuchs, und sie befindet sich in mehreu 
Exemplaren in meinem Puekete. Sie wächst in ungeheuren 
Massen in Aliir, sudlich von hier, wird alier fitst gar nicht 
mehr eingesammelt, du Senna-Bliitter wegen ihres geringen 
Werthes (etwa 2 '/ x Schill. 1(1») Pfd.) den Transport und die 
24 Proc. Transit-Steuer, die hier davon erholten wird, nicht 
aushalten. Bitte, sehen Sie zu, das« ein schönes Exemplar 
zugleich mit der I'rolie, die ich in einer Schachtel und in 
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einem Päckchen beigelegt, an Sir William Hooker abge- 
gel>en Werden, ebenso wie die Samen der eingeschickten 
Getreideorten. 

Ich habe auch einige Körner der Sudan- Baumwolle 
von hier gesendet, da ich nicht weiss, ob ich weit genug 
westlich kommen werde, um sie an Ort und Stelle zu 
wimmeln. • 

Dek Hakmkl. — In der Medicin der Aralwr spielt 
I das „Pegunum HarmahT unter dem Xamen „Harmer eine 
wichtig»- Bolle. Es ist berühmt als Schutzmittel gegen 
Ophthalmie. Dazu werden die halbreifen Samenkapseln em- 
pfohlen, und jeder Araber verschluckt im Frühjahr ein 
Dutzend und behauptet dann, von jeder Augenkrankheit 
! verschont zu bleiben. loh habe nicht erfahren können , ob 
| dicscll>eii abführend oder blutreinigeud wirken. Pcganum 
Hurmala ist allgemein verbreitet von der Xordküste bis 
nach Fczzau. 

Dir. Koloqcikte. — Gemein ist ebenfalls die unter 
dem Xamen Koloquintc (Colocynthus) bcknnnte Cucurbitae«?, 
deren Früchte den, Strousscn zur Xidiruug dienen. Dieser 
kleine Kürbis bedeckt zu Tausenden den Boden in den 
Thiilcru an dem Schwarzen Borge und ist im Wadi Cherbi 
und Wadi Schergi (den fruchtbarsten Distrikten Fczzau's^ 
ein lästiges Unkraut. Die Samen werden von den Tibbus 
gern gegessen; sie rösten dieselben ungefähr wie wir bis- 
weilen Kürbiskerne, nachdem sie sie vorher zwölf Stunden 
in Wasser eingeweicht, um ihnen die Bitterkeit zu beneh- 
men. Die Frucht selbst wird gegen Urin-Beschwerden und 
die (hier sehr häufigcii) Krankheiten der Gesehlcchts-Orguiic 
gebraucht, indem in die Schalt; Milch gegossen, und nach- 
dem *ie etwa zwölf Stunden darin gestanden, als Arznei 
getrunken wird. 

Ricinus communis ist gemein in der Umgegend von 
Tripoli, und es könnte das davon gewonnene Öl ein Ausfuhr- 
Artikel werden, wenn sich nur Jemand die Mühe nehmen 
wollte, den Samen einzusammeln und auszupressen. 

Vatkri.Xnihsc iik Bi.i jikx. — Einen alten Bekannten 
habe ich hier in Fezzun gefunden in der Sonnenblume (He- 
lianthus nniHius Linn.), die in grösster Praeht, 8 — 9 Fuss 
hoch, den einzigen Sehmurk der kleinen Gärtchcn aus- 
macht. Die Samen werden, wie bei uns, gegessen. 

Ein anderes vaterländisches PÜänzcJien erfreute mich 
in den Tagoiw- Bergen — Tulipo sylvestris — in unge- 
heuren Massen. Ixiider habe ich nur ein höchst erbärm- 
liches Exemplar einsenden können, da ich (Ende März) zu 
früh für die Blüthczcit kam und nur eine einzige Blume fand. 

Anagallis cocrulen und Samolus Vulcmndi sind gleich- 
falls alte Bekannte ; sie sind gemein bei Tripoli. 

In meiner Sammlung finden sich Zweige eines sehr 
1 stachlii-hten Strauches mit Blättern, dem Weissdorn glei- 

34* 



Digitized by Go 



248 



Dr. Eduard Vogels Rt>i»e nach Central -Afrika. 



chend. Ich hal>e auf der Etikette bemerkt, da«» die Araber 
mit der Binde der Wurzel iA'der gerben und roth färben, 
und ein Päckchen diese« Farbcstoffes fiir Sir William Hooker 
beigelegt, «her zu erwähnen vergessen, da»» die Kohle 
seines Holzes von den Arabern zur Schiesspulvcr-Bereitung 
benutzt wird. Es bestehen nämlich, namentlich in Benou- 
lid, viele heimliche Pulver-Fabriken, in denen ein ziemlich 
mittclmässigcs Product, fiir etwa 20 Sgr. da» Pfund, geliefert 
wird. Die Sache niuss aber vor den Türken sehr geheim 
gehalten werden. 

Die Dattelpalme. — Doch ich bin ganz von dem 
Thema abgekommen , da« ich im Anfang dieses Briefes ab- 
gehandelt, nämlich von den Xutz- und Cultur- Pflanzen 
Fezzan's. Ich kehre dcsshalb zu diesen Jcuriick und will 
sogleich mit der wichtigsten beginnen, der Dattelpalme. 
Ganz Fezzan und halb Tripolitauien lebt- davon. Hier ist 
jede Thür, jeder Pfosten au» Dattelhok gemacht; in den 
Häusern bestellt die Decke der Zimmer aus Duttclstäuimcn, 
zwischen und über welche Zweige gelegt sind, wie bei uns 
das Kohr. Die ärmeren Leute wohnen in Hütten, ganz 
von Palmzwcigcn zusammengebaut ; Pnlmzwcigc liefern das 
gewöhnliche Feuerholz. {Die armen Kerle bringen sie von 
6 — 8 Meilen weit her nach der Stadt und verkaufen hier 
zwei Bünde!, soviel wie ein Manu schleppen kann, fiir 
1 Piaster = 2 Pcnce.) Datteln sind das Futter fiir Men- 
schen und Thicre; Kumcelc, Pferde, Hunde, Alles isst 
Datteln liier. Sogar die Steine dersellwn werden eingeweicht 
und in dieser Form dem Viehe gegeben '). 

Von den ungeheuren Massen, in denen die Dattelpnlme 
sich hier vorfindet, kann man sich kaum eine Vorstellung 
machen. Als Abd el (iclil Sokna belagerte (182t)), Hess 
er, um die Stadt zur Übergabe zu bewegen, die i'aluieii in 
diu (!är*en lallen, und es hieben seine Leute in sieheu Tagen 
-13,000 um, — und trotzdem stehen jetzt noch gegen 70,000. 

Der Ertrug, den sie bringen, ist vcrhältnissmäs>.ig 
gering: hundert grosse Bäume geben im Durchschnitt 
40" ('entner lkitteln, die hier einen Werth von 1 Pfd. 1'iSh. 
Englisch haln-n. In Tripoli würde die gleiche Uuautilät 
etwa viermal mehr kosten. Die Datteln werden, sowie sie 
geschnitten, auf dem Hoden zum Trocknen ausgebreitet, 



>j Ks giebt hier iliirclmn* kein ftrns ««Irr sonstiges grünes 
Fnttcr für ii»s Vieh, »in wenig Safsfab, Melilotiu, aUsgeiKimiucti, 
der mit ili-rwllx'ii Mühe wie da» Korn in Gürten gc*i.g<n wird Tinil 
deesballi sehr buch im Preise steht. (Ein Hünd.l, etwa soviel, wie 
man in Iwiiten lUiirien halte» iumn, 21'iiutrr = 4 I'cncc.) Meine 
Karneole habe ich 100 Meilen »eil iiurdlich schicken tullssen, der 
nächste Ort, wo genug mi fn-«iirn für sie war. Ikiin hier um 
Mureuk ist nichts als t*i\lie und Niud; die !>0 kleinen (Jürteii, die 
nun vor dein Thvre «ieht , bedecken stisainmcu etwa tjusdrat- 
Meile (Knglischj. In ganz Mnrsuk gicht es nur zwei Krähe, von 
denen eine dem Pasrlw grhr.rt : Zi,g,ti keine; Kebafc werden vom 
W»di S»ch*rgi iflO Meilen wein Ii, r K , l>rael,l. Wenn wir einmal 
Milch iuui Thee ««UrKatfcr haben, «lenken wir, es sei ein Feiertag. 



und wenn sie steinhart getrocknet sind, in den Sand ver- 
greifen. So halten sie sich gegen zwei Jahre; allein schon 
etwu nach 18 Monaten kommen die Würmer dazu und 
nach dem fünften halben Jahre wird man kaum mehr al* 
die Kerne finden. 

Als Nahrungsmittel sind Ihitteln sehr erlützend, we«- 
lialb man sie nicht gern den lauten auf der Heise giebt, 
indem dieselben zu viel danach trinken müssen. Am besten 
und wohlschmeckendsten sind sie mit Gerstcnmelil, Zumita, 
zu einem Teig geknetet. Wenn man die innersten Blätter, 
das Herz, aus der Palme herausschneidet , so sammelt sich 
in der Höhlung ein trüber, süsslicher Saft, „Logbi", der 
recht erfrischend und sanft abführend wirkt. In wenigen 
Stunden geht derselbe in Oährung über, wird sauer und 
ist dann stark berauschend. (Der Saft wird nicht abge- 
zapft , wie Dr. (iumprecht in „Stcin's Handbuch der Ueo- 
graphie und Statistik", Band II, 1. Lieferung. 7. Auflage, 
p. 37, schreibt.) Aus den reifen Früchten wird Syrup ge- 
mocht, der vorzüglich dazu dient, Lederschlüuehe öldicht 
zu machen, und ein Branntwein, „Arögi", gebrannt. Im 
Frühjahr (Anfang April) blüht die Palme uml wird dann 
künstlich befruchtet, indem man mit einem spitzen Stocke 
die weiblichen Blüthenrispen ürfnet und ein Bündelchen 
mit männlichen Blutheu dazwischen klemmt — eine männ- 
liche Palme reicht fiir 100 weibliche hin — ; das ist die 
einzige Mühe, die der Baum macht; er wird keineswegs 
„mühsam bewässert" (siehe Stein a. a. O. p. 51»), nur etwa 
für die ersten sechs Monate, nachdem er gepflanzt (man 
pflanzt ihn in ein Loch, das mit verwestem Diiugcr ange- 
füllt worden), spter ist ihm Wasser nicht nur unnütz, 
solidem hier sogar höchst »chäillich , da es du« Salz auf- 
löst, welches in Cberfluss in Boden enthalten , und dadurch 
die Wurzeln tiidtet. 

D.i* Duttelholz ist ziemlich zähe, kann aber seiner 
groben Faser wegen nicht iu dünne Bretter zersägt wer- 
den i wcsshalb hier Tln'ircn und Fensterläden von halben 
Stammen zusammengesetzt sind); der Bast, welcher die 
jungen Zweige einhüllt, giebt sehr gute Stricke. Junge 
Dattelpalmen bilden ein nicht zu durchdringendes Dickicht, 
indem die Blatter ungemein hart und spitz sind und der 
niedrige Stamm zaldlosc Zweige noch allen Richtungen hin 
ausstreckt. Alljährlich bringt die Palme einen neuen Kreis 
Blätter hervor. Dir unterste Kreis stirbt ab, wird aber 
nicht altgeworfen, sondern bleibt verdorrt stehen ; an wenig 
bewohnten Orten, wo diese Zweige nicht für häusliche 
Zwecke gesammelt werden, ist dann der pinze Stamm in 
dieselben eingehüllt, da sie sich mit der Zeil immer tiefer 
hiimhln'iigcn , was einen ganz .ungemein wilden Anblick 
giebt. Die Höhe der ausgewachsenen Dattelpalmen variirt 
von 40 bis 70 Fuss: sie werden bis gegen 100 Jahre alt. 
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Sprachforscher von Interesse «in. Die Namen sind nach 
der Deutschen Orthographie geschrieben ttnd werden so 
ausgesprochen, wie nie ein richtig Deutsch Sprechender, 
Hannoveraner z. B., aussprechen wurde. 



Kr. 


Namen. 




BrriM. 


ltrmcrkungcn. 


1. 


Km Tsehäsch (Hühnerfuss) . . . 


13»/, 


5', 3 


Bernsteingelb, dünne Schale, halb durchsichtig, kernlos, s. 


2. 


Twilti (mich dem Orte Twat genannt) 


17 


10', 


Hellgelb, dicker Kern. s. 


3. 




18% 


8 Vis 


Hcllröthlichgelb, dünne .Sehale, kleiner Kern. s. 


4. 




20'/, 


»V a 


Dunkelrothgelb, etwas zugespitzter grosser Kern. 9. 


5. 




19 


9 


Wcissliehgclb, dickschalig, sehr trocken, g. t 


6. 


Mossri (Ägyptische Dattel) . . . 


20',, 


8% 


C'hocoladcnfarbig, «ehr dunusrhalig, kleiner Kern. *. 


7. 




13 


8 


Dunkelgelb, scharfe Spitze, grosser Kern. s. 


8. 




13V, 


11',-, 


Outumiguttucgclh. s. 


9. 




IS V, 


8 Vi 


Fleischfarben, dünnschalig, s. 


10. 




17 


9 


Dunkclchocoladenfarbig, sehr dünnschalig, s. 


11. 




15 


9 


Bernsteingelb, dünnschalig, kleiner Kern ("'" lang). «. 


12. 






H 


Dunkelgelb, harte Sehale, grosser Kern, schürfe Spitze, g. 


13. 




15 Va 


»Va 


Dunkelbraun, »ehr weich, s. (Form vou Xr. 12.) 


14. 


Anrcg 


13 Vi 


« 


Ilcllchocoladcnfarbig, hart, nngcniessW, gewühnl. Kameelfulter. g. 


15. 


Arlfl 


II 


f. 


\Vci*sliehgclb. s. 


lfi. 






10 


Kothbruun, kleiner Kern. s. (Form vou Xr. 11.) 


17. 




12 


7 


Hcllrdthlu-hgclb, hurt, grosser Kern. s. 


18. 


Sndid 


14', 


6 Va 


Dunkelneischfarbig, dünnschalig, scharfe Spitze, s. 


19. 




13 


8 


Chromgelb, sehr kleiner Kern, dünnschalig, s. ^Form von Xr. 7.) 


20. 




17 


10 


Graugrün, s. 


21. 




21 V a 


10 


Bernsteingelb, kleiner Kern, die beste Dattel Fczznn's. 


22. 




17', 


1 0 Va 


Flei^ lüarbig. s. (Form von Xr. 20.) 


23. 




21 


10 


Dunkelgelb, sehr dickschalig, s. (Form von Xr. 21.) 


24. 




19 


9 


Bothbniun, hart und trocken, s. 


25' 


Uumurt (rothe Dattel) 


« 


7 


Dunkelroth (kirschroth), dünnschalig, inwendig dunkelgelb. s. 


25 l 


Huinuri (grosse Art) 


1 t> V a 


8'a 


Dimkelkirschroth, hart. g. im Wudi Schcrgi. (F. von Xr. 3K.) 


26. 


Sowadi (schwarze Dattel) .... 


11'., 


7 Va 


Dunkelblau, inwendig dunkelgelb, grosser Kern, scharfe Spitze, s. 


27. 




io'm 


7'a 


Dunkelblau, grosser Kern. s. 


2H. 


Amsurh 


15 


H 


Hothbrnun mit glänzend rothen Flecken, s. (Form vuu Xr. 18.) 


29. 




12'. 2 


7 


Hellgelb, grosser Kern. s. Furm v. Xr. 1 7.) 


30. 




13 


8 


Veissliehgclh, hart. s. 


81. 


H.iinät 


17' l2 


y 


Hellbraun, sehr glänzend, s. 


32. 


Katfis (Katzen - Dattel) .... 


13 


7 


Matt hellbraun, scharfe Spitze. 8. 


38. 


Gilgil 




S 


Matt hellbraun, hart, einer Eichel sehr ähnlich, s. 


34. 




13 Vi 


8 


Hcllroihliehbraun, grosser Kern, sehr weich, s. (Form von Xr. 7.) 


35. 


ClijJar (grüne Dattel) 


H 3 j 


KV, 


Hellolivcngriin. s. 


36. 


Seluhm (Uder-Duttel) .... 


lßV, 


8 


Ledcrgelb. s. 


37. 




13 


10 


Fleischfarbig, g- 



(Das gegebene Maas:, ist iu Pariser Linien. — s. — selten, g. r- gemein.) 
A«t ATont.ii.-OitKSJ!F.x iieb OnsTiurv»: ktc. — Ich halte sammelten Notizen minhcilcn. In Tripoli giebt es Oran- 
unterweg» sorgfältig Acht gegeben, wie weit verschiedene gen, Citronen, Pista> icn, Granat -Äpfel, Feigen, .loki:;uM>rod, 
Obstarten südlich gehen, und will Ihnen einige meiner gc- Maulbeeren, Pfirsiche, Aprieosen. Mündeln, Oliven, Opun- 



VFKzricHNiss heb Dattkl.x vox Mibmk. — D«s nach- 
folgende Verzeichnis* Ton Datteln, welche ich in der Um- 
gegend von Mursuk in Fezzhu fand, wird dem Botaniker j 
beweisen, dos* diese Früchte ebenso sehr vnriiren, wie | 
unsere Kirschen und PHaumen, und es dürfte auch dem | 
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heil und Wein' in l'Urttuv, Apte] und Hirnen ziemlich 
vi« 1, aber schlecht. Kurt und wässerig. Oute I!irnen<orten 
urtcu in etwa zwei oiler drei J:ihrt-tt vollkommen aus. 
Kirschbäume picl.t es drei: einer davon war in dein ünr- 
ten, iu welchem meine Leute wohnlcii, und ich ertitele von 
ihm weh* Kirschen; Melonen und Wasser-Melonen in grosser 
Schönheit , letztere löO Pfd. schwer. Sie werden in die 
Kuiidhüirel der Wüste gesäet und die jungen l'rlänzchcn 
mit lteishob! bedeckt: sie bedürfen keiner kiinstlicJien Be- 
wässerung, der starke Thau ist hinreichend zu ihrem Ge- 
deihen. Die Kartoffel kommt ebenfalls noch iu Tripoli 
fort ; die Knollen Verden Kehr gross und Find von gutem 
Geschmack, Kastanien giebt es keine. 

Von den angeführten Cultur-riiauzen gehen bis nach 
Mur-mk (2-">" Aj'j hinuli. • Granat-Äpfel, Feigen, l'iirsielic, 
Mandeln, Melonen und Wein. Letzlerer wächst on den 
Natron-Seen Fezzan's in besonderer Schönheit ; die liebe ist 
schrklcinbLittcrig und rankt »ich un den Granat- und Feigen- 
Bäumen fort. Am Häufigsten findet man Iiier eine lockere, 
prosslHH-rige, blnue Traut*.-; eine dichte weisse ist selten. 
Kiuzelne Apfelbäume finden sich im Wadi Schiati (etwa 20° 
30' Nördl. I!r.), sie tragen jedoch keine genicssharen Friiehtu. 
Orangen, Citroncn, l'i-taeien und Johannisbrot! pichen nicht 
iiber die Taghona-Bcrgc liinaua und find auf einen schtnu- 
len KiirsteiiKuiim von etwa 30 Meilen Breite beschränkt. 

Der Ölbaum endet in Itenoulid am Südabhange der 
Taghouu - Berge (31 u 41' Nördl. L.' ; eben daselbst findet 
mau die letzte Opuntia vulgaris. Die Maulbeere geht hinab 
bis nach Sukno (2« u 4'/. die Aprikose bis nach Seblm 
(27" :}'). Eine Gruppe von etwa fünfzig Ölbäumen findet sieh 
zwar noch lieim Dorfe Abind im Wadi Schcrgi (westlich von 
hier, unter 27" Xiirdl. Br.l, sie traten jedoch keine Fruchte. 

Baumwolle findet sich liin und wieder in Gärten von 
llondjeni an (DO" 33'}, und zwar Gossypium arboreum und 
herbnecum , doch lässt die Bodcnheschaffcnheit keinen be- 
deutenden Anbau zu ; man erzieht höchstens ein paar Hunde 
voll, um ein Kissen oder eine Matratze damit zu stopfen. 
Die Angabe, die sich iu dem schon zweimal angeführten 
Handbuehe der Geographie und Statistik S. 57 findet, das* 
Wein in Tripolitnnieu auch wild wachse, ist falsch; ver- 
wildert map er wohl hin und wieder au Stellen gefunden 
•werden, an denen früher Gärten gewesen sind, wilden Wein 
habe ich aber nirgends gesehen und mich nie davon gehört. 

Doch nun, denke ich, mein lieber Freund, werde ich 
Ihnen hoffentlich genug gethan hüben. In drei Tagen 
breche ich nach Kuka auf, von wo Sie wiederum von mir 
hören Collen. 

') In In.ialaui, Ki M.-ücd »flilw. »llirh v.,n UM», wird viel 
Wein bereitet, der ein angenehmes Aruinn und gros»? Starke hat; 
bei besserer Behandlung könnt, er dem Mniwd» ähnlich weiden. 



Der Qucrdurclischnitt niler dieser D.ittelu ist fast genau 
kreisrund. Siimmtliche Datteln reiften in etwa 14 Tilgen, 
in der letzten Hälfte des Augmt. Anfang Septembers war 
hier keine frische Dattel mehr zu finden. Wo ich keine 
Übersetzung bei den Kamen beigefügt, haben dieselben kei- 
nen Sinn, wie viele Namen unserer Obst- und Blumen- 
sorten. In der Dattelpalme selbst halie ich nie eine Ver- 
schiedenheit bemerkt, und selbst der Aralier kann ilu* nicht 
immer ansehen, was für Fruchte sie trägt. 

A. Srhrtibeu Dr. F. l'oyrr* oh Vuhntl Sahnt. (Im Auszug.) 

Mar.uk. H. Otto!» UM. 

Zur MKTt:<mnt.rMitt: vos Titirot.iT.iNiKN rxn Fkssan. — 
Line eiüeutliehe und regelmässige Begenzeit giebt es nicht 
in Mursuk, wohl über kommen leichte Besenschuucr zu- 
weilen im Winter und Frühling daselbst vor, — seitin im 
Herbst. Starker Hegen wird als ein grosses Unglück be- 
trachtet, «Li er die Häuser demolirt , die aus Ixdim erbaut 
sind; auch zerstört er die Dattel - Bäume , indem er die 
grossen Quantitäten Salz auflöst, die im Hoden enthalten 
sind. So wurden vor ohngefähr zwölf Jahren gegen 
12.000 ] Kittel- Baume in der Umgegend von Mursuk durch 
einen Hegen zerstört, der sieben Tage anhielt. 

Die vurhi rrscheuden Winde sind südlich und östlich; 
die stärksten Winde kommen aber gewöhnlich au» Westen 
und Nordwesten. Zwei- oder dreimal luibe ich Wirbelwinde 
durch die Stadt • pa*sjrcn sehen. — eine Erscheinung, die 
in der Strecke zwischen Beniolid und Mursuk gewöluilieh 
ist Alle Wirbelwinde, die ich beobachtet hübe, drehen 
sich von Osteu nach Norden und 1k? wegen sich mich Süden. 

Was die Temperatur anlielangt, so fällt das Thermo- 
meter in Mursuk im Dezember und in der ersten Hälfte 
des Januar, beim Sonnenaufgang, bis auf 42" (Fahr.;, und 
in Stellen, die dem Winde ausgesetzt sind, gefriert da« 
Wasser in der Xaeht. In Sokna konnte ich Niemanden 
finden , der sich erinuerte, Schnee gesehen zu haben '). 

') I>f. Darth berichtete ntn Anfang de« Jahn« I.S.V» aus Tri- 
poli, bei Iii li jj. nli.it «einer lle*chrciUing der Krlorwliung de» <;bu- 
rian-Cii birgcs : „freilich ist diese Jahicszcit (Februar) diejenige, in 
der sich die» Kaud am gttiistignten dnrstcllt, wo die gauic Natur 
voll ljeben und Frische ist, wo Allen Leimt und »|>rir»»t. Daxu 
kommt, das* gerade dieses Jahr zu den £c*egnet«tcn Rch-trt , da 
freit dreissig Jahren der liegen nicht in solcher Metij;e gefallen iat 
wie heuer. Auch wir selb«! haben noch auf uiiM-rer Kxctimion 
keinen Mangel daran gehabt; selbst Schnee, der uns an dem »wei- 
ten und dim Morgen des dritten Februar in unsen in Zelle festge- 
bann! hielt: wie dum aiicthaupt die lirade der Killte in diesem 
Jahre dir Menge de» Itcgcus £ciiiä»-i waren. Iii (iuiliune«. wn »eit 
Anfang diese* .labn* im in Freund Charles I»icks<m ',». Hartha 

Wanderungen, Seile M'M) als erster Ktiglischi r < <ni»ul Hielt nieder- 
gela.HM'ii bnt, 1.-.I die Külte «ehr »lark gewe*..-«, und S 'bnee 7.U ver- 
»cliiedenen Molen gefallen, besonders um 7. Januar. Kbeii«u hubcu 
wir Xachricbt au» Fezjtau , du-* der Schneelnll in .«..rhu.» Anfang 
Jnnujr ».I «turk geweaen, da« dir Leute ttlr den Kinstn» ihrer 
lütuner yefLirebtft haben, und hlcU sildlicher, im Weiehhilde von 
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Thun fiet sehr stark während der Nacht iu Tripoli, 
und habe' ich denselben beobachtet bis jenseits einer kleinen 
Hügelreihe, 15 Engl. Meilen m'>nllioh von Sokna. Von da 
an bemerkten wir gar keinen Thun, »o dnss es oft unniüg- 
lich wur, den Tlmipuukt an Daniclfs Hygrometer zu er- 
reichen. In der Wüste stieg «Ins Thermometer gewöhnlich 
bis 1 Uhr Nachmittags, in Folge di r Ausstrümung der 
Hitze vom Sunde, welche zuweilen 110° betrug. Einige- 
nwl Indien wir Erdbeben verspürt. 

Am 7., 8. nnd »1. Juli he-oliachtcten wir eine grosse 
Anzahl Sterusehnuppen . dahingegen »ehr wenige am 
10. und 11. Augu«t; sie wurden um 1., 2. und 3. Oktober 
wieder zahlreich. 

II. Sthrribm I/r. F.. V^J* oh Ritt,, Huvt». 

Tffcertfcl), 4. Nf»<nll>«r 1813. 

Y, nun. mm -su ks zi'R Aiitiiist ais Fi.ssix. — So hin 
ieh denn endlich auf dem Punkte, Fczzun und mit ihm 
die (treuzeu de* Türkischen (iehü-les zu verlassen. Wir 
haben zwei Tilge lang hier zu thun, um die nöthigen Vor- 
räthe au l>attcln einzunehmen, von denen ieh z. Ii. allein 
Seth* Kunioel- Ladungen v ctwu 25 Cciitncr; brauche, du uns 
unser Weg für 10 Tage durch eine vollkommen pdatizeii- 
lose Wü>te l'tilirt. Am MoHtug Horben bnicheu wir uuf 
und werden keinen Rasttag halten, als bis wir Hilm» er- 
reichen, wo wir auch nur zwei Tage verweilen werden. 

Tt.nfhn.wt 11; ueith.i: Kii.rssoiAr»:«; Sam>siliiv. — 
Du* Wetter ist. Uott sei Dunk, etwas kidil und steigt das 
Tliermonicter .Mittags nicht höher als. 82 bi* Sj", — geltem 
imd vorgestern hatten wir heftige Heg« Uschauer, eine ausser- 
ordentliche Erscheinung in dickem l^uule. 

Unser Aufent lud t in (iertruhn -) mitte sich bis auf 
acht Tage verlängert, indem der Schwager des l'uscliu, der 
zwei Tilge nach uns Mursug verlassen, sich iu der Wüste 
von Mastuta J ) .verirrt hatte und dn i Tage vergeblich nach 
der Strasse suchte, von der ein heftiger SandMunn, in den 
wir unglücklicherweise gerude hinein kunien, jede Spur ver- 
weht hatte. Wir entgingen einem iiluiiieheu lie« hicke nur 
durch die ausserordentliche Oitskeiintniss Hudje Achscn's 
und kamen halb blind und hidb erdtickt, jede Fülle der 
Kleider mit Staub angefülJt, glücklich am Abend unter den 
Palmen des sogenannten ltutb.cu Schlosse!!, eine» Platze» 
10 Meilen nördlich von Gcrtruhn, an. 

•Die Sklaven -Kjhuwask. — Zwei Tage, nachdem wir 

Mur-stik «.lbut, ik>II fingerdicke« Li« auf kleinen Wasserlachen ge- 
funden wnrdcii sein. Die 1 ^rrüsslc Killte, dir wir gehabt bal.tn, war 
3 Olsiuii unter dVm Ucfrirrpankt [ — 2|" Kraam. .• v,, r S-.nnen»«?- 
gung."' ilti-rlincr Muiuiislivm-Iilr vi>m Juhiv ls.11, S. .'j^,, A. I*. 

') Tcg« rn liri l.j-im ; Trgrrb} Uunhatn illl'l Clupi/crt. 11. A. I*. 
») Ontri.n«' b<i Lyon, Iknlwm tun) l-kij-peitin. A. I*. 

3} Mint-.oiu bei Lyon, Dl-hIimh und tlappcrton, A. I'. 



in < iertruhn gelagert, traf die Karawane von Bornu dort, 
ein, mit etwa 4 — .100 Sklaven, Du habe ich zuerst ge- 
sehen, was Sklaverei und Sklavenhandel ist! Die Tilioo 
zwingen ihre unglücklichen Gefangenen, meist Mädchen und 
Kinrler unter 12 Jahren, Lasten bis zu 2.1 Pfund auf ihm 
Kopfe zu tragen, und in Folge dessen hatten fast alle die 
Haan» gänzlich verloren und war die Koptliaut ganz abge- 
rieben. Dadurch ersparen die Treiber eine Menge Kameein 
und e» begleiteten den ganzen ungeheuren Zug nur etwa fiitif- 
unddreissig. His nach Tedgcrri sind alle Sklaven gefesselt, 
mit einem Fixen um dm Hals, an welches die rechte. Hand 
mit ledernen Kiemen gebunden ist. Krwaehsene Männer 
(von denen ich hörh*tens'7<mfzchn einbringen sali: bleiben 
in Ketten bis nach Mursug. Alle waren fast ganz nackt oder 
nur mit den ullcrcrbärmlichstcu Lumpen bedeckt : in Mur- 
sug zwingt ein tiesetz des lWhu die Händler, jedem Skla- 
ven eine Mütze und ein Hemd zu gcl.cn. Zu all dem Elend 
eines Totägigen Marsches durch die Wüste kommen noch 
ilie grausamsten Mi-sluiidlnngcli ; die meisten der einge- 
brachten Unglückliche» zeigten deutliche Spuren davon. So- 
wie die Kninecle abgeladen, mü-seli die Sklaven anfangen, 
• Gosub und (iafuli in hölzcnien Mörsern zu Mehl zu zer- 
stampfen, eine Arkit. die gewöluiüch drei bis vier Stun- 
din dauert. Dics.s Mehl wird dann mi< Wasser und ein 
wenig Salz zu einem dii kell Krci gekexht, und das ist die 
ganze Nahrung, die sie erhallen. 

Du Sklaven in ISi.rnu sehr billig sind, so gi-ht die 
(tleichgiiitigkeit p-ireu das Erben eine- einzelnen ins Un- 
glaubliche. Als die Karawane abgezogen, fand ich unter 
einem Itautne ein meusehliehes Wen'li buehsliiblich abge- 
zehrt bis zum Cerippe iu den letzten Zügi n, den Hunger- 
tod stcHicnd. Ein wenig Fleischbrühe brachte den armen 
Mmm winler zu --ii K . und bald konnte er, mehr durch 
Zeichen als durch Worie, erzählen, da— man ihn schon 
drei Tage ohne Xuhmng gelassen, weil er seiner wunden 
Füsse wegen nicht mehr gehen konnte, nachdem man vor- 
her vergeblich verstirbt, ilin durch Sto, ksehläge zu curiren. 
Am Aluud vermochte ich einen Kewehncr tiertruhn's, den 
Unglücklichen in sein Haus aufzunehmen, wofür ich ihm 
eine kleine Summe zu seinem Unterhalt gab. 

Einige Stunden südlich von (iertnihn fand ieh drei Tage 
später die Leiche eines Sklaven an der Strasse liegen, lialb 
von den Schakals gefressen. Ich war der Karawane um einige 
Meilen voraus, in Jlegleitiuig meine- Uedieutcn und zweier 
AwIkt, unil so machten wir mit unsern Peitschenstielen ein 
Grub, in das wir die armen Reste liineinlegten. Nachdem wir 
einen Steinhitgel darüber gebaut, sprach Einer ein Arabisches 
(icbi t daruU-r, und weiter zogen wir durch die Wüste, auf 
einem l'fade. auf dem fa-t Im i jedem S. hritte niensihli. be (ie- 
l»iue unzeigten, da-s es der Weg der Sklaven-Karawane sei. 
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Nachricht vox Dk. Harth. — Kin Sohn Hudjc Ach- 
sen'» , dir von Borau kam, konnte mir weiter keine Nach- 
richt von Dr. Barth geben, als dass mau Anfang August 
noch nichts von seinem Zurückkommen dorthin gehört liiitte, 
und da»* er von Kaschna nacli Sokntu gegangen, immer 
noch mit der Abzieht, Timhuktn zu besuchen. Augenblick- 
lich ist alle Verbindung zwischen Sudan und Bornu unter- 
brochen, da der Sultan von Bornu im Krieg mit Kano ist 
und aufgegangen, diese Studt zu nehmen. Die Sache wird 
aber aller Wulirscheiiuichkeit muh in zwei bis drei Mo- 
naten beendigt ■'ein. 

In Tiboo hörte mein Berichterstatter zuerst von unserm 
Kommen, und brachte er mir auch die angenehme Nach- 
richt , dass die Tuaricks bereits darauf lauerten , die Ge- 
schenke für den Sultan, die ich mit mir führe, wegzuneh- 
men. Sie werden sich al>cr gehurig die Finger verbrennen, 
denn wir haben etwa 60 bis 70 Flinten in unserer Be- 
gleitung und ich allein fünfzehn bewaffnete taute unter 
meinem Commando. 

OaÄB):u tan R eis ex ix Fk*»ax. — Ich Itabo in dem 
letzten Schreiben, das ich an Ew. Excellenz zu richten die 
Ehre hatte, etwas über alte OräK-r gesagt, die ich im 
Wadi Chcrbi aufgefunden, und dieselben fälschlich „Römer- 
Gräber" genannt. Mein Irrthum war verzeihlieh , ersten», 
weil die ganze Bcvülkcnuig sie den „Heiden" zuschrieb, 
und dann, weil sie gar so sehr von jenen kaum fusstiefen 
Graben abstechen, in die Türken und Araber jetzt ihre 
Todten einscharren. Sic gehören unstreitig den ältern Be- 
wohnern Fezzan's an, denen auch die säiumt liehen Schlosser 
und Thürme zuzuschreiben sind, die nun so zahlreich an 
jetzt fast gajiz verödeten Orten und auch geradezu mitten 
in der Wüste findet. Zu diesem Resultate bin ich durch 
das Besuchen der Trümmer einer der ältesten Städte dieses 
Landes , Scsan ') , gelangt , welche nach Zui-la die Itcdeu- 
tendste Studt Fezzan's war. Ich fand dort ganz dieselbe 
Art von Ziegeln und Mauerwerk und sondcrlmrer Weis«! 
tiberall statt gewölbter dreieckige Fenster. Die Blüthezeit 
von Scsan fällt um etwa 1000 n. Chr. Die Gräber erinnern 
an die Art und Weise, in der die Tiboo ihre Todten begraben; 
sie werfen dio Leiche in eine tiefe Grube und füllen dieselbe 
mit den schwersten Steinen , die sie nur auftreiben können, 
um den Gestorbenen um Wiederkommen zu verhindern. 

Das ganze Land zwischen Mursug und hier ist voll 
von alten Schlössern, bestehend aus etwa 20 Fuss hohen 
Mauern, dio einen quadratischen Kaum von 40 bis 60 Fuss 
Seite umschliessen und an den Ecken mit Thürmcn ver- 
achen sind. Darum herum läuft ein niedriges Aussenwerk. 

') Was Vogel Srsan nennt, ist «'•hrscliciulirti iln» 10 Knyliscli- 
OeegT»|.l.i»chc Meilen istlicli vi.ti Mürwik M. p. uo Zaim» I» i 
I.yun. A l'. 



Niemand hat mir Kunde geben können, wann und von 
wem sie gebaut sind; ich glaube, sie schreiben »ich au* 
der Blüthezeit Fczznn's, etwu um 800 n.Chr., her, doch 
mögen sie auch alter sein, da die Schollen mit Salzwasser 
getränkter Erde, aus denen sie errichtet, in diesem trocke- 
nen Klima Jahrtausenden zu trotzen vermögen. 

Charakter heb I'mgeoexd vox Teokrbv. - Ich 
komme so cl>cn von einem kleinen Ausfluge wieder, den 
ich nach der ersten und einzigen Doonpalmc, diu hier zu 
finden, gemacht habe. Von der Gruppe, die Lyon und 
Dcnham erwähnen, steht nur noch ein einziger halb ab- 
gestorbener Stnmm, und ich glaube, dass in zwei oder drei 
Jiüiren die letzte Spur davon verschwunden sein wird. 

Statistische Notizex Ciikr Fkhhan: Eikwohxkr; 
Militär; RkvkxCf.x. — Ich habe während meines Aufent- 
halts in Mursug Gelegenheit gehabt, sehr genaue statistische 
Notizen über Fezzan einzusammeln , die ich einsenden werde, 
sobald ich Zeit habe, sie gehörig zu ordnen. Ich kann 
augenblicklich Ew. Excellenz nur Einiges mittheilen. Die 
ganze Regentschaft zerfällt in 15 Distrikte, von denen 
Bondjetn der nördlichste und (rertruhn (mit Gertmhn und 
Tedgcrrhi) der südlichste ist. In diesen liegen 98 lwwnhnte 
Orte, bewohnt von 10,804 Fezzaner und 1025 Arabischen 
Familien, was eine Bevölkerung von etwa .i4,000 Seelen 
macht. In Mursug, der grössten Stadt, wohnen davon 2700 
mit ßiiO Sklaven. Es befindet sich dort die Türkische Be- 
sitzung von 240 Mann (es sollen 400 sein, 100 sind jedoch 
entlassen, ohne dass neue angeworben sind) mit vier sechs- 
pfiindigen Kanonen. Tn den übrigen Orten sind 200 Mann 
irreguläre Reiterei zerstreut. Sokna, die nächst grösstc 
Stadt, zählt 2500 Bewohner. 

An Tribut für den Sultim wird erhoben in ganz Fezzan 
6. r >9,.100 Türkische Master (gegen 6000 Kfd. Stcrl.); ausser- 
dem zahlen die einzelnen Städte für das Recht , einen eige- 
nen Kadi zu haben, 7500 Türk. Piaster jährlich und als 
Abschlagssumme statt aller indirceten Steuern 11,820 Türk. 
Piaster. 

Das Zolliiais i> Minscx. — In Mursug ist das ein- 
zige Zollhaus im Staate und es wird daselbst von jedem 
Artikel, der aus dem Innern kommt und nach Tripoli geht, 
12 Procent Transit -Steuer erhoben, ausgenommen von Skla- 
ven, die nur drei Mabul (etwa 11 Scldll.) per Kopf geben 
(etwa 5 Proe.), und Elfenhein, von dem nur •'IProc. erhoben 
werden. Alle Artikel werden in Tripoli noch einmal mit 
12 Proc. versteuert, bis auf Sklaven, die nur 10 Proe. zah- 
len ; Elfenbein zahlt daselbst ebenfalls 1 2 Proc. F.lien als ich 
Mursug verlies« , legte der Pascha plötzlich 3 '/ 2 Schill, mehr 
auf jeden Sklaven, zur grossen Entrüstung der Tiboo- Händler, 
die wahrscheinlich aus Raclie diu Strasse nach Bornu un- 
sicher machen werden. 
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II»m>»x. — Der Kandel von Mursug beträgt jiihrlich 
im Durelutchnitt 20,300 Pfd. Sterling. Unendlich ist der 
llcichthurn des Lande* an Sulz, pinz Fczzan ist eine einzige 
Salzgrubc. An Natron liefert der kleinste der fünf See'n, 
der sogenannte Trona-See, alljährlich 7000 Centucr. Der- 
selbe ist augenblicklich für 450 lfd. Sterl. verpachtet nnd 
der Preis" den Products (das sonst 10 Pcnce der Centner 
kostete) um etwa das Zehnfache gestiegen. Der Handel mit 
Scnna, das in ungeheuren Massen im südlichen Fczzan und 
in Tilioo wächst, liegt ganz darnieder, der hohen Zölle we- 
gen. Man kann jetzt 100 Pfund in Mursug für 25 Sgr. 
kaufen. In früheren Zeiten wurden gegen 50,000 Pfund 
jiihrlich dorthin gebracht. 

In starkem Begehr ist in Borau Zink, von dein die 
«chwerrn Arm- und Ucins]Kiugcn verfertigt werden, mit 
denen «ich die Frauen dieses Lande» zieren. Es wird in 
Mursug jährlich etwa für 3000 Mahuh (4000 Thlr.) umge- 
setzt. Man verkauft es in Blöcken von 25 bin 30 lfd., 
den Centner für 20 Thlr. Auch Bernstein ist ein gesuch- 
ter Artikel, von dem für etwa 2000 Thlr. jiihrlich nach 
Sudan geht 

Sklavkshasdei.. — Von den eingebrachten Sklaven 
ist der grüsMc Theil von Borau oder Sudan gebürtig; 
unter 500, die ich sah , waren nur drei Felatahs, Mädchen 
von etwa 14 Jahren, die durch ihre tiefe Melancholie so- 
gleich auffielen. Als ich zu ihnen kam, baten sie mich, 
dann ich sie doch kaufeu möchte, und als ich das abschlug, 
Innren sie, ob ich sie nicht leiden könne. Man sagte ihnen, 
meine Beligion verbiete mir, Sklaven zu kaufeu. worauf sie 
bemerkten, die müsse viel besser sein als der Muhumcda- 
nisinus, 20 Musku {Heiden}, Alles Knaben von 10 bis 
12 Jahren, ebensoviel Kuoamhoo (Mädchen} und vom Rest 
zwei Drittel Hornaui und eiu Drittel Sudani. Da ich mit 
einer ganzen Horde nach Tiboo reise und Hudje Achsen 
auch Tiboo spricht, so bemühe ich mich, ein möglichst voll- 
ständige* Wortverzciclmiss ihrer sonderbaren Sprache zu 
sammeln. 

Meine und meiner Itcgleitcr (Jesundheit hat bis jetzt 
vortrefflich uusgehalten und so gehen wir froh und niu- 
thig, itn festen Vertrauen auf (Jottes Schutz und Güte, 
der Zukunft und dem l^ande unserer Bestimmung entgegen. 

/'/. Schreiben I>r. E. f'iyer* an ICH ter liunsni. 

SihhiwtiKii 'I rTitnxe, »*. N.o IWI. 

Du Sultan von Tiboo, in dessen Linde ich mich be- 
finde, lial mir versprochen, diese Zeilen durch einen Cou- 
rier nach Mursuk zu schicken und dasselbe mit allen Bric- 

<) ik-hiinuÜM-u liegt olwa 7 l>.-ul»che Meilen nördlich v..n 
Bilms, AI'. 



fen zu thuu, die ich von Ilornti aus seuden würde. Ich 
habe ihn mir durch ein Geschenk im Wcrthc von etwa 
7 Pfd. Sterl. zum guten Freund gemacht ; ich glaubte, die- 
sen Aufwand machen zu müssen, um mir die Verbindung 
mit dem Norden offen zu erhalten. Es ist ganz in der Macht 
der Tiboo, jede Communication zu unterbrechen, und ich'' 
könnte dann nur mit den Karawanen, die nicht öfter als 
einmal im Jalire abgehen, schreiben. 

Chakaktkk um Tiuhc-Lamiks. ~ Ich bin bisher recht 
glücklich gewesen , und habe auf dem »elir beschwerlichen 
Marsche von Fczzan hierher uucli nicht ein einziges Kameel 
verloren. Die Gegend ist fürchterlich, auf C00 Meilen auch 
nicht die geringste Spur von Vegetation, Alles Sand und 
schwarze Saudsteinfelsen. Hier liabcn wir die ersten grü- 
nen Bäume gesehen,, seitdem wir Tedgcrrhi verlassen. 

Wir sind nur 1 7 Tage-Märsche entfernt von den Ufern 
dos Tsad-See's, und werden in zwei Tagen dahin aufbrechen. 
Wir Indien hier drei Tage Halt machen müssen, thcils der 
Thicrc wegen, thcils auch, um die nöLhigrn Vorräthc von 
Mehl und Butter einzunehmen. 

Das okoshi: l'umr nrn Sahara. — Ich habe meine 
Beobachtungen eifrig fortgesetzt, mein Harometer lehrt mich, 
das« wir uns noch immer auf einem Plateau von etwa 
1300 F. Höhe befinden. Es erstreckt sich dasselbe von den 
Schwarzen Bergen bei Sokna an mit grosser Glciclimässig- 
keit bis hierher, nur ein- bis zweihundert Fuss in Höhe 
wechselnd; nur einmal, unter dem 22. Grade Nördl. Breite, 
steigt ein Gebirgskamm bis zu 2400 F. Höhe auf. Östlich 
von hier, in Tibisty. müssen aber sehr hohe Berge liegen, 
der von dort her wehende Wind ist bitter kalt 

Meine Begleiter und ich sind, Gott sei Dank! bisher 
immer so wohl gewesen, wie man nur erwarten konnte. 
Ich leide etwas am Magen, über denke, das» ein wenig 
lluhc und gute* Leben in Borau Alles wieder gut machen 
werden. Hadje Achsen, der Vetter des Sultans von Uornu, 
der mich lieglcitet, liat sich als ein braver Mann gezeigt; 
er 1 1 utt Alles für mich, was nur in seinen Kräften steht, 
und ist mir vom grössten Nutzen gewesen. 

//. Schreiben Dr. E. l'uyeF» im »eine Matter. 

AKtwuUwui» ') (TIbou), icn M No»»mlxr Isaa. 
Ur.lst: in-Hcu das Tibi« t-I,A.M>. — Ich habe so eben einen 
Manu aufgetrieben, der mit Depeschen von mir nach Mursuk 
gehen will, und da kann ich denn nicht umhin, l>ir den 
ersten und einzigen Brief, «Im je eiu Sterblicher von Asche- 
lii'iinina (eine Oase, in der Mitte der grossen Wüste Sahara 
gc legen j empliiig, zu ülierscndcn. 

V 

') .Wlicminilii« lkyl i-twn» niir-llieli \uu Hihua; die gumuc I'. - 
j.itinn «. im Anlwnjr S. 257. A. I'. 

.15 
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Ich linbo eine selir beschwerliche Reise von Mursuk 
bin hierher gehabt und 15 Tage lang nichts als Sand und 
Himmel {ersehen, auch nicht das kleinste Halmchen Gras. 
Jetzt hin ich, Gott »ei Dank ! nur noch zwanzig Tagereisen 
vom See Tschad und dem prächtigen, grünen Bornu entfernt 
»und, allen Aufenthalt eingerechnet, hoffe ich sicher, Xcu- 
jaltr in Kuka feiern zu können.... 

Ich bin so wohl , als die Umstände erlnuben, nur et- 
was matt, was sehr natürlich ist, wenn man bedenkt, dass 
ich zwanzig auf einander folgende Tage täglich dreizehn 
Stunden zu Pferde gesessen habe und dalwi jede Xacht 
zwei Stunden Wache gehalten ohne irgend eine andere 
Xahrong als Reis und eine Art ür«U|)en von Weizenmehl, 
in Wasser gekocht , und hin und wieder eine Handroll 
Datteln. Hier haben wir Fleisch in Übertiuss, ich genicsse 
aber nur die Brühe davon, da mein Magen etwas schwach 
ist und man »ich hier mehr als irgendwo vorsehen muas, 
Schwerverdauliches zn gemessen. 

Wenn Du nur einen Blick auf diese Gesund werfen 
könntest, auf dieses Meer von Sand mit seineu Insclchen 
von Fahnen nnd den schwarzen Felsen, die ül*mll nackt 
und kahl cmporstnrrcn , und wenn Du mich sehen könn- 
test, fast schwarz gebrannt von der Sonne, in halb Arabi- 
scher, linlb Euruitäiseher Kleidung in meinem Zelte platt 
auf der F.rde liegend , während ich diese Zeilen schreibe ! 
Denn mein ganzes Ameublement besteht aus einem Feld- 
stuhl und einer Matratze nebst zwei Strohmatten; mein 
Tisch hat sc hon laugst in Zcltpftwkc und Brennholz ver- 
wandelt werden müssen. 

Da Du eine so grosse Freundin von Thieren bist, so 
würden Dir meine lteidcu lYerde, ein grancs und ein brau- 
neB, viel Freude macheu; sie sind so zahm, dass sie mir 
wie Hunde überall nachlaufen , und wenn ich esse, »icher 
kommen , um »ich ein ]mar Datteln zu holen. Das gruic 
Pferd ist sehr schön und ein Geschenk vun Hassan Pasclui, 
dem Gouverneur von Murzu; das braune Pferd, auf dem 
ich in Tripoli reiteu gelernt, ist auch recht hübsch, «her 
so unbändig, dass keiner meiner Begleiter es je besteigen 
will; ich bin die einzige Person, die et nicht abwirft. 

Dkk Siltas von Tibbi'. -- Gestern machte ich dein 
Sultan von Tiboo, in dessen Laudo ich mich augenblicklich 
aufhalte, meine officielle Visite. Kr lebt in einem kleinen 
Enlhäuschen, tuit lVlmciizweigcn bedeckt, und empfing mich 
in einem Zimmer, das ausser ihm und den Vornehmsten 
des Volke* noch zwei Ziegen und ein Pferd beherbergte. 
Sc. Majestät Miss auf einer niedrigen Bank von Bohr, 
gekleidet in eine blaue Blouse, mit einem ungeheuren, furcht- 
bar schmutzigen Turban auf dem Kopfe. Ich ging auf ihn 
zu und gab ihm die Hand, zum Zeichen, dass ich ihn für 
keine über mir stehende Person hielt, — zum Erstaunen 



iisc nach Central-Afrika. 

oller Tiboos — , und erkundigte mich nach «einem Befinden. 
Er fragte mich dagegen, wie ich die Königin von England 
verlassen, nnd versicherte mich, dass ich ohne alles Bedenken 
sein Land durcliziehcn könne, da er Alles für mich thun 
werde, was er könne. Er war sehr erfreut über meine 
Absicht, cincn'Courier nach Mursuk zu senden, den ersten 
einzulnen Boten , der je diese Heise gemacht, und versprach 
mir , etwaige Briefe , die ich von Kuka schicken würde, 
sicher zu befördern. Ich beschenkte ihn darauf zu seiner 
grossen Freude mit einem rothen Burnus und Kaftan, einem 
Stück Musselin, einer rothun Mütze, zwei Kusirincsscrn und 
einigen Stücken grauem Calico. 

Sowie ich zn meinem Zelt zurückgekehrt war, schickte 
er mir dagegen zwölf grosse Schüsseln mit gekochtem Bei» 
und ein fettes Schaf, welche Vorrüthe von meinen Leuten 
in weniger als einer Stunde verschlungen wurden. 

Dit Tiwiu-Fiui es. — Ich wurde so eben im Schreiben 
durch etwo ein Dutzend vom schönen Geschlecht unterbro- 
chen, die, eine augenblickliche Abwesenheit meines Bedien- 
ten benutzend, sich in mein Zelt gedrängt liatten, wo ich 
viele Xoth hatte, sie mir vom Leibe zu linlteu. Ich be- 
schenkte jede mit vier Xähnadeln, über welche sio höch- 
lichst entzückt waren. 

Die Damen hier zu Laude trugen im linken Xason- 
nugcl einen grossen Knopf von rother Koralle, ihre Klei- 
dung aber besteht in einem Stück Kattun von etwa einer 
Elle Breite und drei Ellen Länge, welches sie um den Leib 
wickeln, übrigens sind sie mit einem glänzend schwarzen 
Fell angetlian, welches sie durch übermässiges Einölen zu 
verschönern suchen. Ihr Haar ist in unzählige kleine ZÖpf- 
chen geflochten , die gleichfalls von Fett triefen. 

Höchst unangenehm und drückend finde ich Iiier den 
gänzlichen Mangel an (»cid; Alles wird mit Stückchen Ca- 
lico Wählt, nnd das giebt natürlich ein ewiges Ausmessen 
und Abschneiden, was höchst lästig ist. 

Die Gkof.n» m Asciikm'uima. — Der Ort hier liegt 
an einem grossen, steilen Felsen, der fast wie der KÖnig- 
steiu aussieht, aber in jeder Kichtung durchwühlt ist. Dieser 
Felsen bildet nämlich den Zufluchtsort der F.iageborncn, 
I wenn sie von den Tunricks, einem räuberischen Aruln*- 
Stammc. westlieh von hier wohnend, angegriffen werdeu. 
Ein solcher Angriff erfolgt fast alle zwei Jahre , und wird 
dann Alles mitgenommen, was transportabel ist ; die Männer 
werden niedergemacht, die Weiber und Kinder aber in die 
Sklaverei geführt. Dieselben Herren wollten auch unserer 
Karawane einen Besuch abstatten, und wahrend dreier Xu'chtr 
schlief ich nicht anders, als mit dem Revolver zur rechten 
und einer Doppelflinte zur linken Hand; allein sie fanden 
uns stets zu sehr auf unserer Hut und zu stark, und so 
sind wir denn bis jetzt ungestört und unbelästigt geblieben. 
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Doch ich muss achlicsscn, du eltcin einige Vornehmste 
Oes Orte» angemeldet w erden, die gern meinen Kaffee kosten 
wollen. Mach' Dir keine Sorge, wenn l)u nun lungere Zeit 
nicht» ran mir hörst ; tröste Pieh mit dem Gedanken, dass 
Gott keinen guten Deutschen vcrlässt, und darum Ketp a 
»iiff upprrlip! wie der Engländer sagt, und behalte mich 
lieb u. 8. w. 

XArnsrjtKirr. — Das Wetter ist liier recht unaussteh- 
lich; fortwührend Xordostwind und Staub, der die Sonne 
verdunkelt; am Morgen eine Temperatur von 8 W und Mit- 
tags von 30° ltenum. Apropos! Was denkst Du wohl, was 
ich dem Holen gebe, der mit diesen Zeilen ül>er 500 Eng- 
lische Meilen weit durch eine Wüste ohne alle Spur von 
Vegetation geht und dann denselben W eg wieder zurück- 
kommt, dabei sein Kamt vi und eich erliultcn muss' und 
keinen Augenblick des l.et>ons «eher ist: Alka in Allem 
drei Preisliche Thaler! 

12. Ilrief Dr. E. V.ytf, an dm Engl. Com»! O. H. 
(iaijliuffi in Mnrmk. 

N»h« k*l }**, iwrl TagmtMa voa Kat*. I. Jtnaar IHM. 

Ankixft im Schas ; Hü tu: um Tsab-Slk's. — (Oc- 
MhrielK.li zu Pferde , unterwegs.) Dror Sir. — Wenn diese 
Zeilen Sie erreichen, geben Sic gefälligst dem Überbringer ') 
einen Dollar als Belohnung. Ich ttefinde mich ganz wohl 
und ebenso meine Begleiter. Ich hübe bloss zwei Kumcck- 
auf dem loteten Marisehe verloren. Haben Sie die Güte, 
«lern Colonel Herman zu schreiben , duss der Tsad-Sec nur 
»00 Engl. Fuss hoch über dem Meeres - Niveau läge; die 
Wüste ist viel h.'hcr, überall wenigsten* 1200 Fuss. Erst 
bei Belgulischeferry *) fällt sie auf 900 Fuss. 

Ich empfehle mich Ihnen angelegentlichst, sowie mei- 
nen Freiuideti iu Tripoli, England und Idutschland. Sie 
werden bereits von der Itevolution in Kuka und dem Tode 
des Hadsch Boschir, sowie de» Scheril'cn von Sinder, gehört 
haben. Ich bin versichert worden, das* der neue Scheich 
von Borau mich freundschaftlich empfangen wird »). 



■) l»aa BleistiA-Hillet war »«nilich einer Jtur vorüberziehenden 
Karawane gehörigen Person übergeben gewesen. A. I'. 

») Beere Kashifcrr bei Uenham und Lluppcrton. A. 1*. 

3 ) Coluncl Hcrmnn, der liriliac be Gcucrnl-Consnl in Tri|«ili, 
der diese Zeilen di:m Vater den ReUenden (Hircctor l>r. C. Vogel 
in Leipzig) *ur Zeit überschickt«, filgte noch folgende intercsaaiite 

lieincrkungen bei: , üieKcüo ist nüt der Gtschicklichkcitctnes 

U&nnibal'a ausgeführt worden. . . In IWrnn war ein« ReTulutinn 
gewesen , die mit der Abscutung des Snltans und der Hinriehrang 
»eines Vesirs geendet hatte. An der SjiiUe dieser Kemlution stand 
des Sultans lirnder, der jenen erst in oöcnrr Schlacht besiegte und 
ihn (Udart'h nüthigtv, dem Throne zu seinen Gunsten zu entsagen. 
Her neue Herrscher Abd- cl-lihunan soll ein Mann von grosser Euer- 
rie und bedeutender Intelligent sein. Derselbe hat bereits ein 
Schreib«!! an den l'onsul Um. (iagliu.fti gesandt, welches in einem 
so freundlichen ftinnc abgefasst ist, das* es lur Hoffnung berechtigt, 



13. Hrirf Dr. E. YogeT» an A. /'etormann (im Auszug). 

KuW, J0. F.bm.r ISM. (Erh.lu. In Ismioa 1*. IUI Ist) ) 

Axkxnkt ix KiKA. -- Dem ersten. Courier, den der 
Sultan von hier abschickte, konnte ich, da er mir etwa 
fünfzig Meilen von hier auf dem Mansche begegnete, nur 
einige mit Bleistift geschriebene Zeilen an den Consul in 
Mursug mitgeben, in denen ich ihm unzeigte, das« bis 
daliin Alles gut gegangen. Sie können sich daher denken, 
wie sehr es mich freute, als man mir anzeigte, das» in 
vier Tagen ein zweiter Bote abgehen werde, da ich so im 
Stande bin, Ihnen wieder einmal von meinen Arbeiten Be- 
chcuscliuft geben zu kiinnen. Alle Details und ein Auszug 
aus meinem Tugebuche wird mit der Karawane, die in drei 
Monaten Bornu verbissen wird, naclifolgen. 

Nachricht vox Dr. B.vutii. — Ich hin bisher nicht 
im Stande gewesen, irgend inelir von Barth zu erfishren, 
als das« er im Juni oder Juli Sokatu für Timbuktu verlas- 
sen und nicht beabsichtige, wieder hierher zurückzukehren. 
Von hier aus einen Courier an ihn abzuschicken, ist ganz 
unmiiglich. Keiner der hierher gesandten Briefe, in wel- 
chen ihm meine beabsichtigte Bcisc angezeigt wurde, liut 
ihn erreicht ; sie sind zwur alle liier angekommen, man hat 
ihm al»er keinen einzigen nachgeschickt. Die Wnnrcn und 
das Geld, die im letzten Frühjahr nuch Sinder geschickt 
worden, sind ebenfalls Dicht in »eine Hände gelangt und 
während der Unruhen im November und nach dem Tode 
des Seherif el Fuzi, un den sie ndressirt waren, wahrschein- 
lich in die Klauen des jetzigen Sultans gcrathen, von dem 
ich sie natürlich nicht herausbekommen kann , du , er be- 
luui])tet, andere .Ixiite hätten sie gestohlen und er könne 
den Frevlern nicht auf die Spur kommen. 

Von den Suchen, die Barth hier zurückgelassen, siud 
nur noch einige Packetc wcrthloser Bücher übrig (darunter 
zahlreiche Xautieaf Alumnat* und Berliner astronomische 
Jtdirbücher) ■ ■ die Instrumente sind ulle verschwunden. 
Der Sultan sagte mir, er hulie ein Teleskop, d.os er mir 
zur Ansicht schicken wollte, — ich habe es noch nicht zu 
sehen bekommen. Ibirnus geht hervor, wie sehr die mit 
dem Scheich Amur abgeschlossene Übereinstimmung respee- 
tirt wird. 

Astronomisch!: Bcstimmtmiiix. — Ich bin noch nicht 
im Stande gewesen , alle meine Beobachtungen zu reduci- 
ren; mit der flachsten Karawane erhulteu Sie Alles nebst 
einer Specialkarte von Tri|K>li bis hierher. Ich werde die 
Länge von Kuka bis auf eine luilbe Meile versichern kiin- 



jene ReTulutiun und die daraus hervorgegangenen Veränderungen 
In der KcgicTUng von Borna «erden für die Interessen der Kxp«- 
dilivn niebt von Nacblheil sein" etc. etc. A. P. 

36» 
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ncn, wenn ich alle meine Monds-Distunzcn (deren ich gegen 
hundert genommen) licrcehnet haben werde. All«' meine 
Längen auf «1er ganzen Strasse beruhen auf Lumir*. da man 
selbst «lern Im-sU-ii Clironomcter nicht trauen darf, wenn es 
auf eint in Kamcelc transportirt wird. 

Vou Tedgerri im liegen die rämnitliehen Örter der 
Denhuin-Clappcrtou'schen Kurte zu weit östlich, wahr- 
»wlieiiilit-h in Folge der iiniKni« ksi« htigt gebliebenen welt- 
lichen Variation des Cotnpusses, die in diesem Kinne w irkt, 
wenn man vun Norden luuh Süden geht- 

KlliiKTKRrNO WT< IITKiKU UKOUIUI IHS« IIKK Fk.MKN I.VXKK- 

AntiicVs. - Einige Bemerkungen iilter die kleine Karte 
von Afrika, die Professor Bergbau» in seinem (««-ographi- 
scheu .lahrhnrh II, lX.it) giebt, möchten vielleicht nicht 
uninteressant sein. 

Der Herr Verfasser ist ziemlich unglücklich gewesen, 
indem er zunächst Dcnhuin's Bestimmung vun Kuka im 
falschen Sinne corrigirt und demnach diesen Platz um 1° 
."> I' Minuten falsch angesetzt hat und dass er mit Cupitän 
Allen den Fluss Jeu \oder Jau) uiik dem Tsud-Sce hemus- 
liiessen läsRt, während dieser doch ganz entschieden mit 
einer (Icschwiinligkcit von drei Meilen die Stunde in den 
See Iiincinläuft. Die Höhe de* Tsad-See's int beinahe um 
das Koppelte zu gross angenommen. . Lyon's Ortsbestim- 
mungen, denen Bcrglmus ein so grosses Vertrauen heimisst '), 
sind in Murstip und Tedgerri wenigsten» ganz falsch, beide 
werden vou Denluun und Clapperton richtip angegeben; 
letzteren Platz finde ich 21" 18' 16" Xördl. Breite und 
1 t» .Vi' 5" östlich von (ircenwich. 3 ). 

l>er Bohr'el Bliosul ^den ich übrigens zu besuchen 
gedenke, Itesonders der Versteinerungen wegen) hat nur 
unmittelbar nach der Bcgcnzcit einzelne Wasscrpfützcn und 
ist nie ein iiiessender Strom. 

Dass der auf den meisten Karten angegebene Fitrc- 
See- nicht existirt, wiesen Sie wulirscheiuHch schon von 
Dr. Harth. 

Sodann z weide ich sehr au der Kxistenz eine.» 10,001» 
Fuss« hohen Berges in Tibisty. Ich bin den ganzen Weg 
mit Tiboos gereist und habe alle möglichen Erkundigungen 
über Tibisty (das des Cliar.ikters meiner ltewohner wegen 
sehr verrufen ist) tingezogen und stets gehört, dass es 
felsig und bergig «ei, aber mich, duss die Hügel an Höhe 
die von el Wahr nicht übersteigen. Dann würden die h>kh- 



'i Professor Itirgliuus gi. Li triftig«- <fi-ünilo an, weshalb er «len 
B>:»tiiairmiig<-ii l.ycii» vor denen von [U-iiham und Clappcrtoti «Ion 
Vorwiß gab v*. lic.gr. Jahrbuch II, .s. IfJ, Note 37j. A. V. 

■) Siliere »riete gebet» cia Ke.iiltat «im ein wenig verschieden 
hiervon t». Auliutigj. A. P. 



■ nach (.Ynirnl-Afrilca. 

«ton (Jipfel 3000 Fuss nicht erreichen. Einer der höchsten 
Berge, „Visa" genannt, den man von el Wahr und l'Ach- 
mar sieht, erhebt eich, wie ich durch foinpass-lVilnngen 
und Berechnung seiner Distanz gefunden, nicht mehr als 
«00 Fuss über die Kl>ene, also etwa 3000 Fuss itber das 
Meer. Denhnm (Oetav-Ausgabe I, pag. 118) sagt ebenfall* 
nichti« von der ausserordentlichen Hiihe «les Irtsehcrdat Irm-r. 

Die laissc S« hwcfclrpuclle al»or ist ganz entschieden 
«•ine von den /ahllosen Fabeln und Mührchcn, die man in 
Mursug von «l«-r Wüste erzählen hört; kein einziger Ti- 
turts.lutde (Bewohner von Tibisty) wusste etwa-« davon, 
und alle lachten üIht die Idee von kochendem Wasser und 
Sehwefel in ihrem Lande. Schwarz sind allerdings alle 
Felsen in der Kalium und im Tiboo-Lan.de. aber nicht vul- 
kauisehen Ursprungs, Alles ist mit Eisen gefärbter Sandstein. 

Die Arabische Hyperbel, das» die Berge in Tibisty so 
hoch seien, duss lmui die Mütze verlöre, wenn man nach 
ihrem tüpfel sähe, beweist gar nichts; das Nämliche sagen 
sie von den Hügeln l»ci Sokna, und Sie können dassellw? 
z. B. von der Nelson • Säule sagen , wenn Sie sieh nur nahe 
genug au den Fuss derselben stellen. 

Zu Note "l>, pag. 19, habe ich zu bemerken, dass man 
«wischen Mursug und Bonui allerdings ein schwarzes (Je- 
birge (dgilx : ll ässund) od«?r vielmehr zahlrehrhe Hügel von 
Sandstein, mit vielem Eisen gefärbt, prutsirt, dass aber da» 
Eisenerz (vou dem ich Prolten eingesammelt) nicht benutxt 
wird (die Tiboo selbst beziehen alles Eisen aus Sudan), 
und da*a es zwischen diesen Bergen nicht kälter als in 
Mursug ist. 

Heim: dkh. Saiiajla. - Die höclistc Erhebung, die ich 
zwischen Tripoli und Kuka erreicht habe, ist unter 22° 
30' Xördl. Br. bei el Wahr. Der Boden steigt von Tcdgerri 
an bis dahin von 1 öOO Fuss bis 2050 Fuss auf, die Hügel, 
die auf diesem Kamme liegen , erheben sich bis 2500 Fuss. 
Von dort aus senkt sich das Terrain wieder »ehr nllmälig 
nach der Ihise Tiboo zu , welche 1 1 00 Fuss über dem Meere 
liegt.' Ihre höchste Bergspitze erhebt sich big zu 1 700 Fuss, 
die tiefste Stelle (die Salzwerke bei Itilma) liegt JOOOFuss 
hoch. Nachdem man eine unbedeutende Erhebung juLssirt 
(bei Diblu 1 300 Fuss), kommt man zum Thüle vou Agadcm, 
1000 Fuss, die Hügel 150 bis 200 Fuss Höhe. Die Wüste 
vou Tintiimma lu-gt 970 Fuss, die Uuelle von Bclgahsthe- 
ferry »20 Fuss ho« h, die Hügel «labei steigen bis 1 100 Fuss 
an. Von dort uus erhebt sich das l^md zu einem Kamme 
von 1100 Fuss, der, 10 .Meilen (NB. Meilen und Fuss stet« 
Englisch] vom Tsad-See gelegen, allmälig nach deinsellten 
Itinabfällt. Längs des See's ist das ljmd vollkommen el>en; 
Kuka. sieben Meilen westlich vom Wasser, liegt nur 50 Fuss 
darüber. 
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ANHANG. 

14. I>r. K. Voger» ««trommiiKhe litutimmungtH zieine/un Tripoli und h'idit. 



Ort. 


NOrdl. Breite. 


östliche 
von Orecnwlch. 


Lange 
von Paria. 


Triiioli, im Garten, 0, n (Engl.) geogr. Meilen nördlich, und 1, 30 ii*tlich 


























32° 


53' 


58" 


13« 


Ii' 


30' 


10° 51 


8" 


Beniolid, Dorf Uidu'ir Srlmd, etwu vier Meilen östlich vom 


Kastell . 




31 


44 


22 


14 


17 


15 


11 


50 


53 


Kiifiid, 300 yurds westlich vom Rrunnen 






31 


27 


39 


14 


57 


0 


12 


36 


38 








30 


3 1 


58 


15 


31 


45 


13 


11 


23 


Soknu. Garten des Gouverneur», nahe Wim östlichen Süidt-Thor 




29 


4 


4 


•15 


48 


30 


13 


28 




Godfah, Brunneu um Ftt»» der Schwarzen Berge 






28 


50 


43 


•15 


38 


0 


13 


17 


38 


Oin el Abied, Brunnen . ...... 






27 


30 


48 


»15 


23 


45 


13 


3 


23 








27 


14 


19 


15 


5 


23 


12 


45 


1 








27 


2 


34 


•14 


47 


15 


12 


26 


53 








26 


26 


1 


•14 


43 


0 


12 


22 


38 








25 


55 


16 


14 


10 


15 


11 


49 


53 








26 


51 


33 


14 


52 


30 


12 


32 


8 








25 


30 


ß 


14 


55 


0 


12 


34 


38 








24 


53 


28 


15 


10 


30 


12 


50 


8 








24 


19 


13 


14 


52 


15 


12 


31 


53 








21 


59 


58 


11 


1 


30 


11 


41 


8 








21 


12 


11 


13 


52 


0 


11 


;ii 


38 








20 


31 


25 


13 


43 


45 


11 


23 


23 








19 


9 


0 


13 


20 


0 


10 


59 


38 








1B 


.'>" 


1 


13 


17 


30 


10 


57 


8 








18 


41 


55 


13 


23 


45 


11 


3 


23 








18 


13 


30 


13 


9 


15 


10 


48 


53 












10 


13 


16 


30 


10 


60 


8 








15 


44 


20 


13 


10 


0 


10 


49 


38 








15 


55 


0 


13 


15 


0 


10 


54 


38 








14 


45 


() 


13 


20 


0 


10 


59 


38 


Kreier Siidwusser-Scc ....... 


* * 




14 


38 


0 


13 


15 


0 


10 


54 


38 


Nordwestliche» Eudc de* Taud-See'» .... 






14 


27 


Ii 


13 


15 


0 


10 


54 


38 








14 


18 


0 


13 


9 


0 


10 


48 


38 








13 


51 


5 


13 


11 


15 


10 


53 


53 








13 


33 


18 


13 


15 


0 


10 


54 


38 


Kuku 






12 


55 


14 


13 


24 


0 


11 


3 


38 


(Positionen im Soe-Bcxirk von Featao.) 
























Bimbodscha, jrrossc» Dorf im Wndi Seherin 






20 


34 


48 


13 


40 


15 


11 


19 


53 


Bahr el Dud, Wurm-See, 3600 Engl. F. lang, 1200 F. hreit' 


| Die gri 


•ssern 


! 20 


42 


i) 


13 


44 


15 


11 


23 


53 


f (>m el Hassan, Se*>, 2 Gleiten lang, J Meile hreit . , 


Dimension 


en al- 


1 20 


49 


0 


13 


38 


0 


11 


17 


38 


tTrona-See, etwa \ Meile lang, £ Meile breit . . , 


1er diracT 


f**e*n 


20 


54 


0 


13 


30 


0 


11 


y 


38 


Om el me, See. 1} Meile lang, \ Meile hreit . 1 


lind von 


Weat 


26 


43 


30 


13 


24 


45 


11 


1 


23 


Mundra-See, 1 Meile laug, j Meile breit 


1 nach Oat 




26 


41 


22 


13 


22 


45 


11 


2 


23 


l>«e herum, alte Hauptstadt von Fiwsnn .... 






26 


25 


0 


13 


8 


45 


10 


48 


23 



*> Hie«! LSugcn lnmhrti auf riiier aweiten, genaueren Berechnung, als die in meinem „Account"' etc. gegebenen. A. P. 

t) GcschJltxtc Positionen. A. V. 

'1 Aduiir»! Sinyth'H Beobachtungen rar Tripoli-Kaatell geben : 32* 53' 56" Xördl. Hr., 13" 0' 58" Ö»tl. Lange von Greensricb, womit Vogel'» 
Messungen in dem östlich vom Kastell gelegenen Garten — seinem Dcobacbtnngspunktc — bis auf 7" in der Breite und 46" in der Lange 
libcreiiistiuinwn. Li einer mir gemachten handschriftlichen Mitthelhuig bexciebnet Admiral 8myth die von ihm bestimmten Positionen von 
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lö. Dt. E. rogtFa magnetische Beobachtungen in Nord- Afrika 
und Kuka. 





Dekli 


natio 


n, W. 


Tripoli ') (1853) 


. 14° 


20 ' 


r 


Bcuiolid *) 


. 12 


52 


38 


BontUchero 


. 12 


38 


5ß 


Sokna 


. 12 


41 


39 


Om el Abied 


. 13 


3 


K 


Sebhn 


. 13 


22 


59 


Mursuk 


. 13 


T> 


43 


Kuka (Januar 1854) 


. 14 


3 


2 



13 22 9 



38 
13 



3H 12 
6 8 



Iii. Dr. £. loger« hyptomririnthe Deobaehtungrn 
Tripoli und Kuka 1 ). 



Ort. 



Engl. Fol*. Tat Fn 



Tripoli, Knglischer Garten 

Ainsara, AViiMcrpfuhl in dcrWiiKtc, 7 Engl. 

Meilen midi, von Tripoli 
Tobrais, Brunnen 11 M. südl. von Tripoli 
Seiack, Murabut nnd Brunnen 27 M. südl 

von Tripoli 
Mukhcr Poss 
Hügel örtlich davon , 
Muk-her Brunnen i j . 

Hügel Östlich duvun ) f . 



50} 


47 


74 


69 


173 


162 


407 


382 


704 


660 


13U9 


1228 


1089 


1022 


1529 


1136 



Ort. 



Abrrilem Mituli. 



Mather, etwa 25 Meilen nördlich von Be- 
niolid 

Mi Muhu, Wndi 10 M. n»rdl, von Bcniolid 

Bcniolid, südliche Kante de» Hude« 

Wadi .Soffcdsehin , 15 M. nordwestl. von 
Knfad . . . . ; 

Enfud, Brunnen 

Berge von Ktifiid 

Wadi Semsem 

Bondsrhera 

Wadi BuV.ge, 48 M. südii-tl. v. Bondwhcm 

Tmad el Tär, Brunnen, 15 Meilen nord- 
westlich von Sokna 

Berge tiei Tmad el Tar 

Sokna 

Godfah 

Berge hei Uodfuh .... 

Tluil (lVssr) in den Schwarzen Bergen 

Berge daneben 

Wüste »üdl. der Schwarzen Berge, etwa 
35 M. Midlich von Godfah .... 

Om el Abied , , 

Sc-bhu 

Wüste zwischen Sebhn nnd Ithodua . . 

lihodou 



(»cliwar- 

ri 

\ H.-riri 



1176 
1235 
920 

270 
269 
412 
384 
204 
695 

1110 
1350 
1036 
1640 
1900 



1103 
1159 
863 

253 
252 
387 
360 
191 
652 

1041 
1267 
972 
39 
783 



l 153V 
1 17811 
f 2065 ) 1938 
2160 f 2027 



1380 
1360 
1380 
1590 
1550 



Tripoli nud Bcniolid (beide im Cartcll) ala gmnz beooiHler» *uvcrllw»i(f. — Die folgende Lim« enthalt alle I'onitionrn des 
die derselbe «nf «einen AtuflUgen Ton der Kttste ins Inn« 

selben hier aiebt am unrechten Orte »ein. 

i 



hat (aus 



Werk „TU 



8.456), 



1296 
1274 
1296 
1493 
1454 

Smj-tb, 

rn die- 
1». 



Tripoli, Basba» 
Mrrkib tower 
Selineh, lioman ruin 
ErawlaUh, mosque . 
Medina Dugha, the guaaar 
Garatila, hUU, 8. W., cx. 
übirrzo, bigb toiub . 
Wadi Zennern, Bornen well 
Uciil.'iuliit, tu wer 
Henn-Ud (Iteiii Walid), caatle 
W«iii Detiahr. OrfiUi tenta 
Mhadiha, »prin? 
WjitU Tinsiwali . 

\Velt:d-l)U-ilrrillll ]IUM 

Ti«liL.uiL», Mr l^-hra rock» 

lt..:n. Will, 2' Inuli 

Haiab pT>ii[inU . 
Intxunub (Naviirä/t 



') Im Jahre 1817 : — 16" 35' 0" DekL W 
») Im Jahre 1817: := 16" 0' 0" Dekl. W. 
') Dicw Beobachtungen wurden mit dem 



66» 



NAfill. Uieitc 


(W.U. L. 


Gr. 


<h»it. 


!.. 


rufe. 


32' 


:>3' 


66" 


13" 


10' 


68" 


10" 


50 


36- 


32 


39 


10 


14 




21 


11 


48 


69 


82 


37 


56 


14 


10 


0 


11 


1;< 


38 


32 


55 


30 


13 


58 


0 


11 


37 


38 


32 


32 


0 


13 


40 


0 


11 


19 


38 


30 


37 


30 


14 


8 


45 


11 


IS 


23 


31 


7 


17 


14 


40 


50 


12 


20 


28 


31 


35 


0 


14 


3S 


0 


12 


17 


38 


31 


28 


10 


14 


18 


15 


11 


57 


53 


31 


•15 


38 


14 


12 


10 


11 


51 


48 


31 


62 


10 


14 


:i 


50 


11 


43 


2* 


32 


8 


49 


13 


47 


40 


11 


27 


18 


32 


15 


0 


13 


43 


0 


11 




38 


32 


2t 


40 


13 


34 


22 


11 


11 


0 


32 


23 


15 


13 


32 


20 


11 


II 


58 


32 


24 


52 


13 


31 


40 


11 


11 


18 


32 


28 


37 


13 


16 


40 


10 


56 


18 


32 


49 


25 


13 


15 


35 


10 


55 


13 


32 


7 


60 


13 


2 


10 


10 


41 


48 



licitirrkangva. 



0" Inkl. (Adiuiral 8mrth). 
(Admiral ßniytb). 

Barometer aogcttcllt und, — bia Murauk 



Commandlng 

1250 feeL 
Kxtciisirc ruin«. 
Peak in diacant range. 
Var. 16* 10- (1817). 
85 feel deep. 
(>f tliB lnwer agc*. 
Var. 16° CT (1817) 870 f. 
Fcrtile »put. 

V«r. 17» 5' (1817) 990 f. 
Cultivatcd in patchra. 
(Atüad' ebn Marvun). 
Sununlt, »20 to 1150 f. 
170 feet deep. 
Var. IC" 40' (1817). 
Firat well«. 
Fine - 



, — mit 



in Tripcll 
A P. 
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Ort. 


H, 


'nn u 


Ort. 


irr 


ho 




Knfrl Fun. C«r. Fnni 




Bapl.Fiuu. Pmr. P«H. 


Mursuk, Niveau der Strasse, dem Kngl. 








1300 


1220 




1495 


I 103 




1000 


940 


Tedgcrri ') 


1 500 


1 100 


Die Hügel , die das Thal umgeben , bis za 


1200 


1130 


Vom el Wahr (in 22° 36' X.irdl. Breite) 


2050 


1920 




070 


910 


Pisa, Berg im Tibbu-Land, von el Wahr 






Belgahschcferry, Quelle 


920 


860 




3000 


2800 


Hügel in der Umfiele nd, bis zu . . 


1100 


1030 


Berge zur Seite dieses Passe«, bin zu 


2500 


2350 


Bergkainm 40 II. nördlich vom T«ad-8ee 






Bürau, die Sulz werke (die tiefste Stelle 






(auf der Karawanen-Straasc) .... 


1100 


1030 


der Onso Tibbu) 


1000 


940 


Tsad-See, Wasserspiegel 


850 


800 


Höchste Bcrgspit/.eu in der Xähe von Bilraa 


1700 


1600 


Kuka 


900 


840 



Du» nachstehende I'rofll glebt eine iuU're»»»nte graphische Vorstellung obig« numerischen Wcrthc der Höhen- Verhältnisse Nord- 
Afrika'» bis xuin Ts«d-8ee. 




Profil v«n Dr. E. VegvVi Ret**» ff* *<>n Trlpoll Kam Tm4-S««. 



<) Von liieren sind die Hohenangaben nur nach vorläufigen Mittheilungen , und sie sind desshalb auch , auf das Frans. Fnssmaftss 
verwandelt, in runder Zahl angegeben. A. P. 



GEOGRAPHISCHE BESCHREIBUNG VON KANSAS, 

DEM NEUESTEN TERRITORIUM DER VEREINIGTEN STAATEN VON NORD-AMERIKA. 

' (Aus: ,.Lippint»U, Orambo and Co. Compltt« 1'rononncing Gatetlttr of the WorkT'.) 



Kanzns uder Kansas, ein Territorium der Vereinigten 
Staaten Nord-Amerika'*, das durch eine Congress-Acte vom j 
Mai 1854 gebildet wurde, liegt zwischen dem 37° und 40° 
X. Br. und zwischen ungefähr dem l)4 u 30' und 107° W. , 
Thinge von Oreenwieh. Ungefähr 100 Meilen de* wcstli- | 
cheti Thoils liegen zwischen dem 38" und 40° X. Br. Seine 
Grenzen sind, nach Norden: dos Ncbraslui-Tcrritoriuni ; nach 
Osten: die Staaten Missouri und Arkansas; nach Süden: 
das luilioner-Territorium und Xru-Mexico, und nach Western: | 
Xcu-Mcxieo und Utah. Diese* Territuriutn hat ungefähr 
630 Meilen Läng«! von Osten nach Westen, an »einer breite- 
sten Stelle 208 und an der westlichen Seite 1 3'J Meilen Breite ; j 
das Gesummt -A real beträgt 98,000 (Kngl.) Quadrat -Meilen. 
Diu Rocky Mountains trennen es von Utah und der Fluss 
Missouri bildet eine kleine Strecke weit die Nordost-Grenze. 

BonENBKHCii afpe.vhkit. — (Wir folgen Haie und seinen 
Quellen.) Die Oberfläche des I^indes stellt von der Ost- 
grenze bis an den Fuss des Gebirges ziemlich gleichmäßig 
eine ununterbrochene Aufeinanderfolge von sanft wellen- 



förmigen Hüben und Thiilem dar. Die allgemeine Richtung 
der Höhen geht von Norden nach Süden, doch werden sie 
durch den Lauf der Strome uud die Conformation der Thiiler 
viclfuch in andere Richtungen hineingeworfen. Der erste 
District hat eine Breite, dio zwischen 80 und 200 Meilen 
sehwankt. Der zweite District, der von dem ersten durch 
einen stark gewundenen Gürtel getrennt ist. bietet dem Auge 
eine dem Anschein nach aus Saud bestehende Fläche dar, 
die aber mit Gräsern und Binsen bedeckt ist; besonders 
ist die*s in den Thälern und Höhlungen der Fall, wo das 
Gras den ganzen Sommer hindurch reichlich vorhanden ist. 
Dieser District erstreckt sich westlieh vom Sandy Creck 
ungefähr 300 Meilen weit. Der dritte District, ein schmaler, 
unregclmKssigcr Gürtel, ist eine Formation von Mergel und 
erdigem Sandstein, dio nördlich vom Xcbraska-Territoriuin 
herkommt. In diesem District finden sich die unter dem 
Namen „buttes" bekannten eigcnthümliehon Bildungen, die 
bei platter Oberfläche beinahe pcrpcndiculare Seiten haben 
und manchmal 100 Fuss, manchmal aber auch bis 100 Tarda 
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breit sind ; entstanden ßind sie offenbar dadurch , dass du» 
Land um sie herum in dem angegebenen Umkreis einge- 
sunken ist. Der vierte District hat mit dem ersten einige 
Ähnlichkeit', wenigstens läng» des Fusscs der „Black Hill»", 
wo er auf Jahrhunderte hinaus durch die Trümmer berei- 
chert worden ist; aber er hat mehr Holz. Der östliche 
Theil ist Weideland, der westliche dagegen längs der Hügel 
ist fruchtbar, wohl bestanden und bewässert und reich un 
Wild, wilden Fruchten und Blumen. Der fünfte District, 
der den Raum zwischen den Block Hills und den Rocky 
Mountains einnimmt, bietet einen schonen Wechsel von 
Bergen und Thiilcrn, die von Buchen durchströmt und von 
See'n geschmückt sind; weiter westlich folgt dann eine viele 
Meilen lange unfruchtbare Strecke, die mit wellenförmigem 
Sande bedeckt und von kahlen Granitspitzen umgeben ist; 
doch giebt es noch einzelne reiche Thiiler und maau hmul 
hört man unter der Erde dos hohle Murmeln von Bachen. 
Der erste District hat eine Kalksteingrundlage und die 
grossen Kohlenlager von Missouri erstrecken sich 30—10 Mei- 
len weit in ihn hinein. Dieser Theil des Territoriums ist 
unvergleichlich fruchtbar nnd besitzt werthvolle Waldlwiume, 
unter denen sich unter andern der Weisse Amerikanische 
Wallnussbuum (Juglans alba, L.), die Esche, der Wallnuss- 
baum (Juglans regia, L.) und der Zucker-Ahorn befinden, 
aber so gut bestanden wie das T/ind in dem entsprechen- 
den District von Missouri ist er nicht. Das Thal des 
Kansas ist hier zwischen 20 und 40 Meilen breit, hat 
ein tiefes Alluvium und ist selir fruchtbar. Das Tlial des 
Missonri hat einen ähnlichen Cliarnkter. Zwischen den 
Flüssen Nebraska und Platte, sogt Professor James, be- 
steht die Olicrfliiche des Landes aus einer ununterbrochenen 
Folge kleiner runder Hügel, die nach den Flüssen zu 
grösser werden. Dos Erdreich ist tief und ruht auf Ijigcrn 
von thonigem Handstein und seeundarem Kalkstein. Der 
zweite District hat eine Sundstcin r Untcrlagc ; die Unterlage 
des dritten, vierten und fünften ist unbekannt. In den 
letzten beiden, glaubt man, giebt es viele Kohlen, sowie 
ein starkes Quantum Wasserkraft. 

FlCksk. — Die Flüsse halten, mit Ausnahme einiger 
der kleineren Nebenflüsse, in Folge der Neigung des lin- 
des, olle einen östlichen oder südöstlichen Lauf. Der Mis- 
souri bildet die Nordost-Grenze auf einer Strecke von bei- 
nahe einem Breitengrade ; er hat nur eine kleine Abweichung 
nach Westen, obwohl er in vielen Windungen fliegt. Der 
Kansas , der grösste Flu»s, dessen Lauf zum grünsten Theil 
in das Territorium fallt, vereinigt sich mit den» .Mi**ouri, 
gerade ehe dieser in den Staat Missouri eintritt. Mit Kin- 
schluss seiner Hauptarme, des ltcpublicun und iSmuky Hill- 
Flusses, hat er einen Uuf von 800—1000 Meilen. lK-r 
Smoky Hill-Arm fliegst ziemlich durch die Milte des Ter- 



ritoriums in östlirher Richtung mit einem kleinen Strich 
von Xord. Der ltcpublicun entspringt* im Nordwesten von 
Kansas, geht aber hold ins Nebraska-Territorium hinuW, 
wo er 200 »00 Meilen durchströmt, tritt dann wieder 
noch Kansas hinein und verbindet rieh mit dem Suioky 
Hill-Arme unter ungefähr 30» 10' N. ltr. und 96° 40' W. 
Länge. Die hauptsächlichen Nebenflüsse des Kansas un- 
terhalb der Verbindung beider Arme sind, vom Norden 
her: der Big Blue River , der in Nebraska entspringt und 
bei Weitem der grösste ist; der Kgoma-Saha; der Soldier*» 
('reck; der Siintellu-Fluss und der .Strunger-Fluss ; vom 
Süden her: der Wacluimsa. Die Hniiptzuflüssc des Smoky 
Hill -Armes sind der (Jrcat Saline- und der Sulomon-Arm, 
diu beide von Norden kommen. Der Osage entspringt bei- 
nahe unter dem 07" W. Länge, südlich vom Kansas, und 
geht östlich nach Missouri hinein. Der Arkansas entspringt 
an der Westgrenze und, mit Ausnahme einer kleinen Win- 
dung nach Neu-Mexico hiuein, liegt die Hälfte seines Ijiu- 
fes in diesem Territorium. Seine Haupt - Nebemtiiisse in 
Kansas, alle in dem südöstlichen Theile des Territoriums, 
sind: der Ncosho, der Verdigris und der Kleine Arkansas. 
Auch der Kleine Osage und der Marnwton haben in Kansas 
ihre Quelle, ebenso der Platte, der im Norden des Territo- 
riums entspringt und dann nordwärts noch Nebraska geht. 
DampflKiotc t* (Uhren den Kansas bis nach Fort Riley hinauf 
und den Arkansas bei hohem Wasserstande iu diesem Ter- 
ritorium 100 Meilen. Die Flüsse haben im Allgemeinen 
breite, flache Betten, die in trockenen Sommern fast zu 
einer Reihe von Pfützen werden. 

Ixtkukrsasti: Pisktk rfu. ToiRisiKN. - Unter 4>c*cn 
steht obenan der unweit der westlichen Grenze von Kanzas 
gelegene Pike's Ttuk , der sich zu einer Höhe erhebt, die 
man auf 12,000 Fuss sdintzt und immer mit Schnee be- 
deckt ist. Mnn findet hier Schluchten, Altgründc, Passe, 
Berggipfel, Thiiler und Wasserfälle, kurz Alles, was gebir- 
gigen Gegenden ihren Reiz und ihre Mannichfnltigkcit ver- 
leiht. Der „South Park" ferner ist eine schöne natürliche 
Anlage, die in bedeutender Höhe über dem Meere gelegen, 
mit Gras bedeckt und von Bergen umgeben ist. Die „buttes" 
sind schon erwähnt worden. Selbst in den östlichen und 
mittleren Gegenden genicsst man von den Fclseniifcm der 
Flüsse, die sich zwischen 50 und 500 Fuss erheben, köst- 
liche Rundblicke in die umliegende Landschaft. 

Minkium:. — Röthlieher, gelber und blauer Kalkstein 
mit einer Tendenz zur Kristallisation, Hornstein, Granit, 
Feldspath. rother Sandstein (letzterer oft in Gcschiclicn von 
mehrereu Tonnen Gewicht) und an verschiedenen Stilbn 
Kohlen sind die Itekanntou Mineralien in diesem Territorium. 
1 Diuiebeu Huden sich Grauitkicscl, Quarz und Porphyr uebst 
einzelnen grossen Blöcken porphyrhnltigen Granits. 
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Waldh&I'ML. Auf einer Strecke von zweihundert 
Meilen westlieh vom Missouri trifft man mehre Arten der 
Eiche, Kucke, Platane, des Weissen Amerikanischen Wall- 
nusshaumcH , der Weissblüheudcu Hosskastanie, des Wall- 
uussbuumcs (Juglans regia!, Hacklierry (:), des Zucker- Ahorns 
und desSumaeh-Buumes, die allein bedeutender Hellte in den 
fruchtbaren Marschgegenden an den Flüssen vorhanden sind. 
Im zweiten Distriet ist du» Nutzholz dagegen »ehr spärlich, 
ausgenommen, da» man an dem Kunde der Ströme ein 
paar Baumwollen- und Weideubiiume antrifft. In den ge- 
birgigen Gegenden des Westens findet man die Abhänge 
der Hoeky Mountains mit Wäldern von Cedern, Fichten, 
Pappeln, Zittcr-Kschen bekleidet, während die Marsehgegcu- 
den au den Flüssen mit 'rfeiuniwollcnholz , Weiden , Bux- 
rlder [:). Kirschbäumen, Johannisbeersträuchern und Speier- 
Ii ngsbiin-hen (servier hushes) bedeckt sind. 

Zoolouik. — An Yicrtüsscrn linden sich : der Büffel, da» 
Khnnthier, Huthwild, die Antilo|H.' f Pritirie-Hunde und Kieh- 
lio'rnclicn. Von den gefiederten Gctti-hlechteni trifft man den 
wilden Truthahn uu<l die wilde Guus, die Prairie-Henne, (Iis 
Heliludin, die Golddrossel, den Blituen Holzliäher, den Stein- 
(•eisser, die Krähe und alle Arten kleinerer Vügel. Unter den 
Reptilien de* lindes ist der Gehörnte Frosch zu bemerken. 

FoiiTs i>ri St.\Tlo\»:s. — • Die Forts sind: Furt Hiley, 
uulie bei der Vereinigung des Bcpublicon- und Sulomon- 
Armes (Beides Arme des Kansas',; Fort lx>avcnworth am 
Missouri, :tl Meilen oberhalb der Mündung des Kuusus; 
Fort Atkinsou um Arkansas, beinahe unterm 100° Westli- 
cher Länge, und Beut's Fort am Arkansas, zwischen dem 
10:1" uud 10 l u Westlicher Lauge. Die Stationen sind: Wul- 
mit t reck Post Office am Arkansas, an der Mündung den 
Cittk gleichen Namens und beinahe unterm 90" Westlicher 
l-ingc; Big Timbers , ein beliebter Ort für die Versamm- 
lungen und Bemthungeu der Indianer, 33 Meilen unterhalb 
Bcnl's Fort; l'ueblo de Sun Carlos am Obern Arkansas, 
unter dem 1M.V Westlicher Länge; ein Postamt in der De- 
laware- Stadt, ll) Meilen okrhalb dir Mündung des Kansas: 
Kim Grove, ein bekannter Ijigerplntz, 25 Meilen west- 
lich von Westport in Missouri: und Council Grovc, ein 
berühmter Halteplatz an der Santa Fe - Fahrte , ungefähr 
unter dem N. Breite und 1M1;J Ü W. Länge. Ks giebt 

ausserdem eine Menge Missions-Siutioiicn, unter denen be- 
sonders zu erwähnen sind: die Kickui>oo-Stulion, -1 Meilen 
oberhalb des Fort Lcuvcuworth; die Jowa- und Sur-Station 
in der Nähe der Nordgrenze ; die imethodistische) Slmwuce- 
Station. 8 Meilen olterhalb der Kansas-Mündung; 2 Meilen 
davon die Baptisten-Station und drei Meilen davon die der 
Freunde (Quäker). Fahrt man den Kansas 60 Meilen hin- 
auf, so trifft man die katholische Mission bei den Potta- 
wutomies: die Mecker seile Ottawa-Mission liegt südlieh vom 

1'cUTmuin'i geegr. Mitibellongen. September 185&. 



Kansas, in der Nähe des Missouri; dann die baptistische 
Missions- und Arbeitsschule und am Neosho-Fluss, im Süd- 

i osten des Territoriums, die katholische Owige-Mission , die 
eine der grossten Missionen uud Schulen in Kansas hat 
und in einem Umkreis von CO Meilen zehn t'nter- Missions- 
Stationen besitzt, die alle Monate von der Osage-Mission 
aus besucht werden. 

BevtiLKtm'.v«. Die Bevölkerung dieses neuen Terri- 
toriums besteht zum grünsten Theile aus ganz oder theil- 
weise scsshnfi gewordenen Indianern, die in vielen Fällen 
vom östlichen Ufer des Mississippi dahin übergesiedelt sind, 
und aus den Nomaden-Stämmen des Innern uud des We- 
stens von Kansas. Unter den Krsteren sind: die Sui s und 
Foxes, die Juwas, Kiekapoos, Pottawutomics , Delawares, 
Sluiwnees, Kansas, Chippewus, Ottawas, Peorias, Kuskuskius, 
Fimkasliaws, Weas, Miamies, Osages und Cherokcss, welche 
letzteren nur zum Theil in diesem Territorium sind. Unter 
den Noma«len-Stämmen sind die hiiuptsächlichsten : die Ka- 
manehes, Kiowas, Chcyennes und Ani|Mhoc*. Die Besitzun- 
gen der ansässig gewordenen Indiuuer sind zum grossen 
Theil schon erloschen und dieser Process geht fort, so dass 
sie wahrscheinlich in kurzer Zeit Alles verkauft haben und 

i eilt Weiler ausgewandert oder von der Masse der Bürger ab- 
sorbirt sein werden. Unmiissigkeit , Mangel an Vorsorge 
und Krankheiten sind mächtige Bundesgenossen der Lün- 
dergier der Weissen und wirken mit dieser zusammen, um 
sie von der Oberfläche der »de wegzukelireu. Der Theil 
der Indianer - - und es giebt einen solchen — , der von 
den Missionären die Bildung und Sitten der eivilisirten 
Menschheit annimmt, wird wahrscheinlich sich nllmiilig 
mit der Masse der Bürger verschmelzen. 

l(i.Mi:iii ng i x» GKsruintTK. — Die Regierung von 
Kunsis ist dieselbe wie die anderer Territorien der Ver- 
einigten Staaten. 

Kansas war ein Theil der grossen Louisiana -Lander- 
musse, die Amerika im Jahre 1 HOrj auf dem Wege des 
Kaufes von Frankreich erwarb, und bildete später Theile 
des Missouri-, Arkansas- und Indianer-Territoriums. Von 
diesem letzten wurde es, wie schon ungegeben, im Jahre 
l«ö l getrenut und nach einer stürmischen Debatte im Na- 
tionut-Congress über dii' Frage, ob der Missouri-Cotupromiss 
(eine im Jahre 1820 durchgegangene Acte, die nordlich 
vom üß° HO' N. Breite die Sklaverei verbot) abgeschafft 
werden »olle, als besonderes Territorium begründet. Die 
Abschaffung der Acte wurde durch eine grosse Majorität 
im Senat und eine entscheidende im llcpräsenlauten-Huiisc 
durchgesetzt, und es bleibt somit einer Majorität der weisse n 
Einwohner des Territoriums überlassen, wenn sie wegen Zu- 
lassung als Staat in die Confödenition einkomraen, die Sklave^, 
rci je nach ihrem Gutdünken zu gestatten oder zu verbieten. 
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ZUi rOUnSCHKN UND STATISTISCHEN GEOGRAPHIE 

VON AUSTRALIEN IM ALLGEMEINEN UND VON DER PROVINZ VICTORIA IM BESONDERN. 

Xath den nrtutten officieüen J^kumenten. tom lleriiwytber. 



Der ganze Contimit von Australien mit seinen um- 
liegenden Inseln besuss im Jiilire 1851 auf etwa 140,000 
Deutschen Quadrat -Meilen seines Gesammt -Areals ') eine 
Total - Bevölkerung von nur etwa -100,000 Europäern und, 
nach Memieki' 2 ), schwerlich 50,000 Ureinwohner, also zu- 
sammengenommen eine durchschnittliche Bevölkerung von 
kaum drei Menschen auf einer Geographischen Quudrut-Meilc, 
- eine ungemein dünne Bevölkerung, denn seihst Sibirien 
hat gerade viermal soviel, niimlieh 12 auf eine Quadrat- 
Meile, und die andern Continente haben, nneh Reden»): 

Europa . . . 1464 auf eine Quadrat -Meile, 

Asien ... 960 

Afrika ... 84 „ „ ,, 

Amerika . . 74 „ 

(Australien 3) , 

Wer weiss, wie lange es — unter den früheren Ver- 
hältnissen — würde jredauert lwben . ehe Australien als 
bewohnbarer Contincnt eine ebenbürtige Stellung unter den 
andern Contincnten hätte einnehmen können , wenn nicht 
urplötzlich eine grossartige Revolution die langsame Be- 
wegung de- Bevölkerung* -Fortschrittes in Galopp gebracht 
hätte, — wir meinen die Gold-Entdeckungen im Jahre 1851. 
Aber über die Verhältnisse in Australien teil dieser Zeit 
brachte unseres Wissens kein einziges aller neuesten Deut- 
schen Werke über Australien bisher irgend eine uumlniftc 



j Angahe, wesslmlb die nachstehenden Daten nicht ohne In- 
i tcresse sein möchten. .Sie sind fast ausschliesslich ans den 
folgenden olncicllcu Acteustüeken U. 8. w. entlehnt: 

/. Heyurt* on the jtant and prrtent ritt* of Ifrr Mtijenfy'* 
Colonial ymtctxion» f tranionitttH m'th the ltlat bookt f/.r 
the t/ear lSXi). Lottern tS.'i't. 
2. Further paper* relalict to the dineorery of gold in Atutra- 

lia. London ISöii. 
•'{. The Victoria Commercial and .V«h/iV<?/ Almanac Jor 
Melbourne lb.',ö. 

I. AUSTRALIEN IM ALLGEMEINEN. 
Australien, entdeckt von Tasman im Jahre 1 606, empfing 
die erste Europäisrhe Colonie am 26. Januar 17B8, als die 
Britische Flagge in Port Jackson, wo Sidney jetzt steht, 
aufgepflanzt wurde. Xew-South-Wales bildete bis 1843 eine 
Verbrcchcr-Colonio ; Tasmnnia (oder Van Diemens- Land;, im 
Jahre 1803 gegründet, bildete ebenfalls eine Verbreeher- 
Colonie bis zum Jiilire 18.VJ. Dann kam West-Australien, 
die Colonie am Sehwnncn-FIuss, gegründet im Jahre 1829. 
welche erst neuerdings zu einer Verhrccher-t'olouic gewor- 
den und jetzt (1855) den einzigen Theil Australien's aus- 
macht, nach welchem Transportation erlaubt ist. Die Pro- 
vinzen Victoria und Süd -Australien , in resp. 1835 luid 



1836 gegründet, haben nie Verbrecher -Colonien gebildet. 
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'} Meinickc hat 144,000, En 

Tasmanta nur 14 1 
r : Stein"« Handlinnh di r Geographie und Statistik, von WappAua 
») Dcutachland und dat übrige Europa, 1864. 
•) Dio Zahlen der Bevölkerung beruhen nicht auf eigentlichen V 

Berechnungen. 
*) 131,368 männlichen und 99,920 
*) Nehat 120,000 Eingeb 
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1864 (p. 872). 
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I Munal WIMUin. 
X. ah«. 
3. M*Li>boroock. 



♦. (-feiwirk » Cr»»». 
4. Tarrcnfuwar. 
4. Monat Alexander 



II (Ulla*. 
1«. AaderBona Treck 
15. Pientr Kanire» 



1« Kyaetun. 

17. Hfiwqua. 

18, In Olpe, ! Laad 



II. DIU PROVINZ VICTORIA IM BINDERN. 

Di»' Provinz «Irr Colonie Victoria hat sich feit den 
Wold - Entdeckungen zum ernten Rang unter den Australi- 
schen Colonieu emporgeschwungen: seit dem Jahre 1850 
vermehrte »ich ihre lk-viilkerung um 1 82. während diejenige 
von Xcw- South- Wales seit 1851 bloss um 22 l'rocent, und 
obgleich ihr Flüchen - Inhalt nur etwa den vierten Tlicil 
ausmacht von demjenigen, von New-South- Wale», so betrug 
am 31. Dezember 185:1 die Totnl-lievolkerung beinahe ebenso 
viel, und übersteigt dieselbe in diesem Augenblick ohne 
Zweifel. Ks ist desshalb von um so grösserem Interesse, 
auf die neuere Entwiekelung dieser jungen Colonie näher 
einzugehen. Krst im Jahre 1835 unter dem Namen Port 
Phillip oder Austmlia Felix gegriindet und zu Xew-South- 
Wale» gehörig, wurde sie im J. 1851 zu einer separaten 
Colonie unter ihrem jetzigen Namen , Victoria, eonstituirt. 



PMLITISOIIE KtNTItEII.LNG. 



Graftehaflen lOauUe»,. 
An tUr Kätle I 7»» Innern. 



1. Momington. 

2. liourke. 

3. Grant. 

4. Polwarth. 



8. Kvelyn. 

9. Auglesea. 

10. Didhousie. 

1 1 . Talbot. 



NB. lu diesen Weide-Bezirke» 
4ind bisher noch keine Coun- 
ÜC4 proclamirt. 



5. HcytA-sbury. 12. Orenville, 

6. Villiers. |13. Ripon. 

7. Nortuanby. jH. Hampdcn 

jl5. Diindas. 
16. Follett. 

Für Administrativ -Zwecke ist die Colonie ausserdem 
in nng4>baute, iinangebauto und dazwischenliegende Bc>zirke 
gel heilt, hodunn in Polizei- I>i "t riite , in Justiz-Districte und 
in Klerloral- Provinzen (seehs an der Zalü). 

3C« 



1T>i"<»V- Knirkt <Pmut«i PiMricui. 

1. Uipps' Land. 

2. Murr y. 

3. T^ddon {früher Western 
Purt District). 

4. Wininvera. 
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der Hi vidkcning lediglich dem tirnde der Knvrand. mng ziumachrtM- 
ben i»t, und nicht <intm Übrncbun» der Oeborcnen Ober Ucator- 
brne; in der Tb*t findet in l'olgo von Mangel nn erwacbseupii 
weiblichen l'ernonrn irmiK-r mich ein umgekehrte« \ erhultnias Statt. 
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Von dienen 172 l'eTsnnmi waren 68 Landhute, 7 Winrcr, 
■ 3 (Hlrtuer und beinahe alle übrigen tüchtige Handwerkalenie. 
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Ausser diesen berichtete i 


nun die Eiurten* ron (roM, in grösseren 


oder kleineren Quantitäten, in den folgenden 


Ort n: 




Ballan (1854) 
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Anderson - « Creek (1861) 
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Plenty Range» (1854) 
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37 20 


144 3;» 






37 15 


146 15 


Ebenso auch l>ci: Monkcy Crcck, ümthe 


n, Xiclinls 


on und in 



Gipp-. Land (185-1). 

MELBOURNE, DIE 1IAUPT8TADT VON VICTORIA, 

m JAHRE UM. 

Die Stadt Melbourne, die Hauptstadt von Victoria, die 
eine Municipulität und Vorstädte umfusst, liopt an den Ufern 
des Flusses Ynrra Yarm und an der Küste der Hobsons-Bai 
im Hafen Tort Phillip. Die eigentliche Stadt erstreckt «ich 
über 9000 arm Lande* '), von denen über 3000 in üffent- 
1 jenen Parks, Squares und Reserveplätzen bestehen. Die 
Vorstadt« uuitiisscn 7000 Morgen. Gleich Rom, Konstnnti- 
nopel, Moskau und anderen berühmten Städten kann Mel- 
bourne sich rühmen, in seinem Weichbildc nicht weniger 
als sieben Hügel zu besitzen. Sie heissen: der Östliche 
Hügel, der Westliche Hügel, BatmanV Hügel, Emerald- 
Hügel, St. Kilda-Hügel. Süd- Varm-Hiigrl und Kichmond- 
Hügel. Kin Thcil der Stadt ist in Bezirke gethcilt, deren 
Znld fünf beträgt : da* Lotisdale-, I.u Trohe-, Bourke-, Oipps- 
und Fitzroy -Viertel. Die vier ersten dieser Viertel bilden 
die ultc Stadt, das letale heisst auch Collingwoud oder 
Neustadt. Die Munioipulitüt umfasst auch Ost- und Xord- 
Melbourno, Sandridge, den Kmcrald - Hügel und St. Kilda. 
Die drei letzteren »erden wahrscheinlich zu tosenderen 
Gemeinden umgewandelt worden. Die Vorstädte «ind Ost- 
Collingwood. Kichmond und INuhrun. Ktwas weiter ent- 
fernt, aber doch noch bis zu einem gewissen Uro.dc als 
Vorstädte zu betrachten und daher hier zu erwähnen sind 
die Seehafenstadt Williamstown und die blühctirlc und 
schöne Ijtndstudt Brighton, die an den entgegengesetzten 
Ufern der Hobsons-Bai liegen. Eine Menge Dörfer, wie 
z. B. Hawthorn , Fleiniugton, Brunswick, Footseray u. s. w., 
kann man auch schon beinahe als Thcile der sieh reissend 
schnell ausdehnenden Metropole ansehen. 

Über die Bevölkerung dieser verschiedenen Thcile der 
Stadt am 26. April 1854, siehe oben. 



') 571 aerc. ^ 906 Preiis.inche Morgen. 



Die Loge von Melbourne ist vor Kurzem genau be- 
stimmt worden. Der Batraan's Hügel an der westlichen 
Grenze liegt unterm 37° 40' 28" Südl. Breite und 144° 
58' 35" Östlicher Lange von Greenwich. 

Der alte Thcil der Stadt, der die vier erstgenannten 
Viertel urafiuwt, wurde unglücklicherweise in Form eines 
Rechtecks angelegt und die Squares von dem prosaischen 
Inspektor gänzlich vergessen. Die liiiuptstrassm sind aller- 
dings breit und zweckmässig, aber zwischen ihnen sind 
Ünssehon, die ursprünglich zu Eingängen in die zu den 
Häusern gehörenden, hinter ihnen liegenden Gärten oder 
Felder bestimmt waren. Nun sind ulwr diese wcrthvoll 
geworden und man lint sin demgetmiss muh bebaut Diese 
(iässchen sind dicht bevölkert und von seltsam oontrasti- 
rcnden Klassen bewohnt. Einige enthalten lauter Woaren- 
speicher, während sich in einem andern, Namens Chancery- 
Lnne, die- Geschäftszimmer fast sämmtlicher Mitglieder des 
Advorntcn- und Kichtcrsumdcs l>elinden. Collingwood wurde 
auf einem Urund und Boden erbaut, der Privut-Eigcnthum 
war, und c» wurde kein regelmässiger Plan dabei zu Grunde 
gelegt. Es bildet daher eine heterogene Masse schöner 
Strassen, enger Gassen und Sarkgasschcn. Die gesetzgebende 
Versammlung (T^UUUre Council; Itat 50.000 Pfd. Kterl. 
votirt, um die Strassen und Gassen zu öffnen und, soweit 
möglich, die ursprünglichen Mängel der Anlage zu beseiti- 
gen. Die andern Theile der eigentlichen Stadt, die seit der 
Entdeckung des Goldes erbaut worden siud, stehen von 
Seiten de* Urundplans zu den oben besprochenen in einem 
starken Gegensatz. In diesen sind die Strassen alle breit, 
und man hat ausserdem von vornherein mit vieler Einsicht 
Baum für grosse Squares und Parks reservirt. 

Der Baustil der Hauptstrassen von Melbourne ist eigen- 
thumlich mannielifoltig. Bruchstein- und liackstcin-Gcttäudc, 
die zum Thcil elegante und massive Proportionen haben, sind 
zahlreich vorhanden, aber häufig sieht man nnmittelliar neben 
ihneu elende, kleine, hölzerne Häuser, die nicht allein un- 
ansehnlich, sondern auch der Schauplatz häufiger Brände 
sind. Seit einigen Jahren ist jetloch ein sehr nachdrückliches 
Rnngcsctz zur Geltung gekommen, das der Vermehrung 
dieser Häuser vorgebeugt hat, und die Anzahl der Brände 
hat seitdem mich bedeutend allgenommen. In den neuerlich 
gebauten Stadttheilen trillt man viele Häuser au» Eisen, 
Zink und Holz. 

I>ic schönsten der Strassen -Gebäude sind im Allge- 
meinen die Banken und die Gasthöfe; auf die letztem kann 
Melbourne mit Recht stolz sein, (Li *ic nicht nur wie Pa- 
läste aussehen, sondern auch in der Kegel gut sind. 

Während der Jahre 1853 und 1854 wurden so viele 
Neubauten unternommen und beendigt, das* die Zahl der 
steinernen Häuser «ich mindestcus verdoppelt hat. In die- 
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sei» Augenblick (Dezember 1851) reichen sie für die Be- 
völkerung vollständig aus und man hört fast nichts mehr 
von neuen Bau-Unternehmungen. Die Hauhandwcrkor und 
bei den Hauten beschäftigten Tagelöhner sind in Folge da- 
von nrlM-itslos geworden und eine grosse Anzahl dersetton 
ist in» Innere gegangen. Der Abgang so vieler guter Kun- 
den hat die schon herrschende Gedrücktheit de» Handels 
noch bedeutend gesteigert, und viele Ladenbesitzer sind ge- 
zwungen worden, die Stadt ebenfalls zu verlassen. Auf 
diese Weise steht eine Menge Iliiuser, Speicher und Lüden 
leer und die Miethc erreicht in vielen Füllen nicht den 
dritten Theil des Betrugs von 1852 und 1853. 

Unter den öffentlichen Gebäuden »Lid die erwiihncns- 
werthesten: das imponirende, aber noch nicht vollendete 
Stadthaus (IWn Hüll), die neuen Nationnl-Schools (Schu- 
len der Bischöflichen Kirche), das Aufstellung* . Gebäude, 
das ebenso sehr in künstlerischer Beziehung, als wegen der 
Schnelligkeit, mit der es vollendet wurde, bemerkenswert}» 
ist, und etwa noch das kürzlich erweiterte Hospital. Die 
Regierung*- Gebäude und Gerichtshöfe verdienen keine be- 
sondere Aufmerksamkeit, und auch an Kirchen hat Mel- 
bourne, abgesehen von der Römisch-Katholischen Kathedrale, 
die dem heiligen Franz geweiht ist und durch ihren Plan, 
wie durch Uirc Grösse iniponircn kann, nichts irgend Be- 
deutendes aufzuweisen. Dass dem so ist, liegt hauptsach- 
lich in dem schnellen Wachsthum der Stadt und der da- 
durch bedingten Notwendigkeit, den religiösen Bedürfnissen 
der Gemeinde rasche Befriedigung zu verschaffen. Was aber 
den kirchlichen Gebäuden in architektonischer Beziehung 
und an Grösse abgeht, wird durch ihre Zahl wieder ersetzt; 
denn es giebt fast kein christliche* Bekcnutuiss, dos nicht 
in Melbourne mehrere Gotteshäuser liiitte, und mit fast allen 
sind vortreffliche Schulen verbunden. Eine Universität ist 
auch schon im Bau; sie kommt hoch zu liegen und wird 
in einem edlen Stile ausgeführt Markthullen fehlen leider 
noch, dagegen ist, ausser dem schon vorhandenen Queen'« 
Theatrc, ein Theater-Gebäude im Entstehen, das mit jedem 
Londoner wetteifern kann. 

Eines der grüssten Bedürfnisse der Stadt ist eine Wasser- 
kunst. Bei den fast vcrtiealen Sonnenstrahlen und den 
heissen Winden entsteht in Folge des unaufhörlichen Strassen- 
verkehrs ein Staub, den man jetzt ziemlich unwirksam mit 
den sogenannten „Xicder-mit-dcm-Staub"-Karren zu legen 
sucht J)»« gegenwärtige System der Wasserwerke ist noch 
sehr unvollkommen, doch ist bereits auf dem U-tliehcn 
Hügel ein grosses ltcservoir angelegt, das uus der Regie- 
rung« -Wasserkunst gespeist werden wird, und hoffentlieh 
wird die Stadt in nicht sehr langer Zeit in dieser Beziehung 
noch besser versorgt werden. Man baut schon an einem 
grossen Reservoir in Jan Jenn. 18 Meilen von Melbourne, 



da« mit dem Flusse Plenty in Verbindung gesetzt werden 
soll. AVenn dieses Unternehmen vollendet ist, wird Mel- 
bourne- einen unbegrenzten Vorrath von .reinem, frischem 
Wasser hüben, das dann wegen der hohen Lage des Ite- 
servoirs bis in die oberen Stockwerke der Hüuser hinauf- 
getriebeu werden kann. 

Was die Beleuchtung betrifft, so wird dieselbe bald 
durch Gas geschehen ; der Grundstein zu den ausgedehnten 
Werken der Couipugnie ist schon gelegt und auch für ein 
vollständiges System von Abzug» - Kanälen ist schon Geld 
bewilligt, und man ist bereits mit den Vorbereitungen zu 
ihrer Ausführung beschäftigt. Sehr wünsehensworth wan- 
dte Herstellung öffentlicher Fontainen, die bei den in Aus- 
sicht stehenden Wasserleitungen nicht schwer zu unterhal- 
ten sein könnten und in dem linlb tropischen Klima Austrn- 
lien's eine ungemeine Annehmlichkeit sein würden. 

Die nächsten Umgebungen von Melbourne machen einen 
höchst angenehmen Eindruck, und besonder» gewährt der 
an der Jarra gelegene Kiclunond l'addock einen entzücken- 
den Aufenthalt, wenn man aus der Hitze, dem Staube und 
dem Gewühl der Stadt kommt. Bei tiesonderen Veranlas- 
sungen , wenn z. B. die Rcgimcnts-Musik in diesem Garten 
spielt, fühlt man sich durch den Glanz der versammelten 
Menschen und die umgebende Landscliuft lebhaft an die 
Kensington Gardens erinnert und kann sich nur schwer 
überreden, dass mau sich etwa 12,000 (Engl.) Meilon da- 
von in einer Colonie befindet, die erst seit ein paar Jahren 
existirt. Wir erwähnen von den sonstigen Umgebungen 
noch den Botanischen Garten, St. Kilda und Sundridge. 
Zn diesem letzteren Orte fuhrt die einzige Eisenbahn, die 
bis jetzt in Australien existirt. 

DIE STADT GEELONG IM JAlffiE 18*4. 

Geelong ist der lianptsüchlichc Ort oder die Hauptstadt 
der Grafseliaft (Jrunt und der zweite Seehafen von Victoria. 
Es liegt an der Küste der Corio-Bai in dem Hafen Port 
Phillip, ungefähr 39 Meilen südwestlich von Melbourne; 
der Wasserweg beträgt 48 Meilen, die Landstmssc 42 M. 

Die Stadt Geelong wurde kurz nach Melbourne ge- 
gründet und ist jetzt der Hafen für die sehr ausgedehnten 
Weide- und Ackerbau -Disl riete, die sieh längs der Küste 
nach Westen hin erstrecken. Die Stadt bekam am 12. Uk- 
tolxr im 9 Corporations-Reehte und ist seitdem sehr rasch 
gewuchsen , sowohl was ihre Einwohnerzahl , als auch was 
die Ausdelinung ihres Handels betrifft. Sic ist sehr schön 
gelegen, auf einem ansteigenden Boden an der Südseite 
der Corio-Bfti. Ungefähr eine Meile von der Küste und 
eine Strecke weit fast parallel mit ihr diesst der Fluss 
Barwon und die Stadt bedeckt einen schmalen Höhenzug 
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von Kulkstcinhiigeln , der sich zwischen dem Flusse und 
dem Meere hinzieht Die Bevölkerung übersteigt die Zahl 
von 20,000. 

Die Stadt hat Mangel an iiffentlichen Gebäuden irnd 
Anlagen jeder Art; aber ein AnlcJin vun 200,000 Pfd. St. 
und viele Bewilligungen der J-c-giiduhir werden die Behör- 
den voraussichtlich in den Stund setzen , diesen Mängeln 
in Kurzem abzuhelfen. Man hat einzelne Anlagen schon 
kräftig in Angriff genommen. Unter den andern öffent- 
lichen Instituten zälden wir auf: die Gewerbeschule (Mc- 
chanic's Institute), die kürzlich neu orgiuiisirt ist; eine 
Handelskammer ; ein selir geräumige* Krunken- und Untor- 
stötzungshmis (Bencvolent Asyluni). Ferner sind für die 
unvcrzügliclie Errichtung eine» Wuisenhsuscs 1000 Pfd. St. 
gezeichnet worden. Eine der schönsten Bade • Anstalten, 
die man in Australien trifft, ist ebenfalls hier. Die Stadt 
enthalt vier Bischöfliche, zwei Mimisch -Katholische, eine 



Schottische Kirche, eine Fn«ikirche, eine United Presby- 
terinn, drei Wesleynnischo , eine Baptistisehe, zwei Inde- 
pendcutcu-Kirehou und ein Jüdisches Gotteshaus, mit denen 
10 oder 11 Schulen verbunden sind. 

Der Verkehr mit Melbonrne, besonders der Personen - 
Verkehr, ist sehr stark. Alle Tage gehen zwei Datupfboote 
hin und her. Ausserdem geht eine Landpost und auch ein 
elektrischer Telegraph ist vorhanden. An der Eisenbahn 
nach Melbourne wird gebaut , nnd wahrscheinlich wird die- 
selbe in einem Jahre fertig soiu. Eine andern nach Balluarat 
ist projectirt. Die AVerfte werden jetzt weiter ausgedehnt. 
Diu Eutwickelung des Handels und der Schifffahrt ist durch 
eine Barre am Eingang des Hafens sehr aufgehalten worden. 
Diese ist jetzt theilweisc entfernt und man hat soviel er- 
reicht, das» man (»ei niedrigem Wasserstand 12 Fuss Tiefe 
hat, so dass Schiffe von bedeutender Grösse in de» Hafen 
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Dr. II. Bakth's Ri.isewkrk 
seiner sechsjährigen Reise nach C 
massiges Tagebuch geführt, das» er 



gen 



1! 



»achtungen 



— Dr. Barth laut während 
ntrul- Afrika ein so regel- 
twjtötjlh'h seine Etitdcckun- 



vom Fi 



sogar , wenn er , 
hst er wenigsten» in se 
krank »inj elend, um d 
gen". Aber in den gl 



Erfahrungen aufgezeichnet bnl, ja 
?ber befallen , dem TikIc nahe war, 
Tiigebtich geschrieben, „das« er zu 
Tagcs-Ercigniss ru Papier zu brin- 
etulen Regionen <]cr Sutiaru , in den 



unwegsamsten Landern des fernen Sorten«, auf rnrfurce-Mür- 
acheu oder auf der Flucht, unter den kriegerischen Tnaricks, 
den verrufensten Heideu, den fanatischsten Fuhla's — bat er, 
wenn nicht durch schwere Krankheit verhindert, stets »eine 
Forschungen in unvcrloschlicbcn Zügen zu PapiPr gebracht. 
Was das heisst unter solchen Umstanden, wird der zu schä- 
tzen, zu bewundern wissen, der es versucht hat, ein Tagebuch 
zu fuhren auf kleinen Ausflügen in der Heimath. An die 
Ausarbeitung dieses seines Tagebuchs zu einem zusammenhan- 
genden Bericht seiner Reisen hat »ich Dr. Barth mit uner- 
müdlichem Fleisa sofort bei seiner Ankunft in Europa ge- 
macht, und werden davon zwei Original-Ausgaben erscheinen: 
die eine , in Englischer Sprache , bei Longnians in London, 
die andere, in Deutscher Sprache, in Justus Perthes" Geogra- 
phischer Anstalt in Gotha, in welcher auch die grossen und 
zahlreichen Karten ganz neu nmh des Reisenden Beobachtun- 
gen und Original-Tagebüchern für beide Ausgaben seines 
Werkes construirt und gezeichnet werden. 

Zur Geographischen Verbreitung, von Cui.tur- 
Fflaxzkn : Ananas in Berlin, Bkunnenkuksse in Paris. — 
Die Anzucht der Ananas blüht seit einigen Jahren in Berlin 
und Potsdam als besonderer Geschäftszweig. Bedeuteude 
QuHntitaten der Ananas , sowohl roh als eingemacht , werden 
nach Belgien , Frankreich und weiter versendet , da es sich 
herausgestellt hat, dass dort die Ananas-Cultur nicht mit den 
Erfolgen betrieben werden kann wie in Berlin. Dia sudlichen 
Früchte sind oft salzig oder cum Faulen geneigt und haben 



nicht das herrliche Aroma, erreichen auch selten dieselbe 
Grosso wie die Prcussischen. — Die Umgegend von Paris hat 
der bekannton Gemüso-Cultur Erfurt's einen Industriezweig zu 
verdanken, der ihr jetzt taglich 9000 Francs einbringt. Es 
ist diess der Anbau der Bruiiiicnkresse , welchen ein franzö- 
sischer Officier der Xapoleonischcn Armee im Jahre IS10 
wahrend seine» Aufenthaltes in Erfurt kennen lernte und nach 
»einer Heimkehr zuerst in dem Thale von Nonette versuchte. 
Das Unternehmen hatte guten Erfolg und die Cultur der 
Brunnenkresse hat sich seitdem noch auf andere dafür geeig- 
net« Landstriche um Pari» ausgedehnt. Wahrend vor vierzig 
Jahren nur wild wachsende Brunnenkresse dort zu Markte 
kam, die man viele Meilen weit von der Hauptstadt in sum- 
pfigen Gegenden , nn Quellen und in Waldungen aufsuchte, 
und wovon seihst in der besten Jahreszeit täglich kaum für 
400 Franca abgesetzt werden konnte, da dieselbe uft v»n sehr 
schlechter Qualität war, kommen jetzt taglich über vierzig mit 
diesem Artikel bcladenc Wagen in Pari« an, deren jeder im 
Durchschnitt für 300 Francs zu Markte bringt, so das» der 
jahrliche Absatz davon auf drei Millionen Francs geschätzt 
werden kann. (Bonplandia, dritter Jakrgattg, lHStö.) 

Di»: Geogk. Vekdrkituno i>eu Schlangen im Gross- 
TfKRZonTHUM Baden. — l. Die Ringelnatter, Ctdiiber natrii 
L., auch Wassernatter, Kielrucken, in Mittel-Deutschland vom 
Volke Unke genannt. Es ist dieses die verbreitetste aller 
europäischen Schlangen und allenthalben in Baden mehr oder 
weniger häufig, bpsonder« bei Sagemühlen. In der Umgebung 
von Mannheim und Heidelberg zahlreich. (Das Fleisch der 
Ringelnatter soll sehr wohlschmeckend sein und von grossen, 
fetten Exemplaren sich dem Aalfleischa nahern.) 

2. Die glatte Natter , (W>i?«rr lateis Merr. ; in ganz 
Raden, aber bei Weitem nicht so häufig als die Ringelnatter. 
Im Seekreise lebt sie besonders gern auf vulkanischem Boden, 
so im Hegau am Hohcntwiel und Hohenstoflcln, auf dem 
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3. Die ^eit>tiul>c Natter, CUuUr Jlurt'i tn* (im.; in 
Scblangcnbud ; auch uiif den sonnigen Hohen des Juraischen 
Kandcugcliirgcs im Seekreis ; jedoeb sehr feiten. 

4. Die gemeine Viper oder Kreuzotter, J'tlias fer»* Merr. : 
sie ist die Giftschlange de* Nordens und der Gebirge , und 
zwar trifft in»n sie in südlichem Gegenden in der Regel nur 
als Bcrgbewohucrin. In den Glurner-Alpen steigt sie bis 
*tit>0 Fuss über der Mceresnache. In Baden kommt nie nur 
auf den Hoben de* Schwarzwuldes und zwar vorzugsweise dem 
Mitlticbi-n Theil desselben vor. Unterhalb der Murg durfte sie 
wohl nicht niebr zu linden sein, sowie sie auch in der I'falz 
und im Odenwald« durchaus fehlt. Stoll giebt sie als nicht 
selten in der Umgegend von Wuinenfeld und Thcngcn an, 
namentlich finde sich die sogenannte Kupfcrscblange fCufa- 
htr cVoia, l'.) , welche wir als junges Weibchen der gemei- 
nen Viper kennen gelernt haben , mehr mit dem Knuden , im 
Kiedusehin^cr Walde. In der Umgegend von llonaucsi hingen 
sind die Vipern nicht seltcu, in Steinbrüchen, und namentlich 
in den ^Schluchten bei Muiulelfuigcn. Sodann sind sie um 
Buchberge und bei AtiH'en , bei Rippoldsnu und im Amte 
Gernsbach Inuifig angetroffen. (W'thrr im JulixtUriihl uV* 
Mannheimtr l'rreiiv ßir XaturhtwJf, IS-'iö.) 

Dl»: Hl.KK-.RCitr.N Engiam,'*. — Gemme Berichte über 
die Masse des gewonnenen Blci'a und anderer Minerale geben 
der Englischen Regierung jetzt durch das Bergwerke-Archiv 
zu (Mining Report Oftice) , da» in enge Beziehung zu dem 
„Museum of Economic Geology" gesetzt ist. (Dicss war 
der ursprüngliche Name des Museums, ein ausgezeichnet pus- 
f« nder in Bezug auf sein Objcrt und »einen Nutzen, deutsch : 
Ökonomie-Geologie. Spater wurde es „Museum of Prurtical 
Geology" genannt und Tor Kurzem dünn aul' mehr Gegen, 
stunde ausgedehnt und unter das Departement des Board of 
Trade für Kunst und Wissenschaft gestellt ) Der Gesjimmt- 
ertrag an Blei ist auf ungefähr 100,000 Tonnen ungeschlagen 
•worden, und nach einer von den letzten paar Jahren ul«lra- 
hirten annahcrungsweiscn Schätzung stellt sich das Verhalt niss 
ungefähr so, du** sechs Zehntel duvnn, d. h. 00,000 Tonnen, 
in Großbritannien gewonnen werden , von denen England 
»Hein ungefähr 40,000 Tonnen producirt. Die Bleigruben- 
Districte Nord-Kngland's bringen ungefähr 20,000 Tonnen un 
den Markt, und hiervon wird die eine Hälfte in den W. Ii.- 
Gruben des Herrn Deauinont gewonnen ; die Anfungshuehsta- 
ben W. B. (William Blackclt) sind die wohlbekannte Wa- 
renmarke des aus diesen ausgedehntesten Bleigruben der Welt 
gewonnenen Blei'*. Wenn man den jährlichen Erlrag in 
Blocke (]>>'jf) oiler Stangen Blei von 1 j Stein ordnete und diese 
in gerader Linie hinter einander legte . so wurden sie eine 
Strecke von ungefähr siebzig Engl. Meilen bedecken. Vor 
ungefähr achtzig Jahren wurden in diesen Gruben zuerst Was- 
serdruck-Maschinen angewandt und innerhalb der letzten fünf 
Jahre ist eine noch wichtigere Auwendung der Wasserkraft 
eingeführt wurden, indem man angefangen hat, die von W. 
G. Armstrong und Comp, in Newcastle patentirten Hydrau- 
lischen Maschinen zu gebrauchen. 

(/VhonW.'hjs of Mi- llogal latlitutiun </ Unat ISritain.) 

Da» Tti.coRAPHF.N-NKTZ in' Rcssi.anp. — Das Tele- 
graphen-Netz in Russlund ist in der letzten Zeit bedeutend er- 
weitert worden , und auch gegenwartig befinden »ich noch 
mehrere neue Telegraphen-Linien im Baue. Am 1. August d. J. 
standen daselbst folgende Linien bereits im Betriebe : Die 
Linie St. l'etersburg-Bjelojc-Moskau, 87, t Geogr. Meilen lang 



und mit zwei Leitungen versehen; Moskau -Sowsk -Kiew, 
122, 4 Geogr. Meilen lang; Kicw-Krcnicntschug-Nikolajcff- 
Odessa, I03, 7 Geogr. Meilen lang; St. Petersburg- Wiborg- 
Knuwola-Hclsingfnrs, 67,. Geogr. Meilen lang; St. Petersburg- 
Alexandria-Kronstadt , (l, 4 Geogr. Meilen lang und mit zwei 
Leitungen versehen ; St. Pctcrsburg-Zarakoje-Sselo-Gatscbina, 
7, 6 Geogr. Meilen lang und mit zwei Leitungen versehrn : 
Gatsehinu-Düruiburg-Mariampol-Warscfaau, 14fc, ; Geogr .Meilen 
lang; Gatschina-Narwa-Rcval, 4ft,„ Geogr. Meilen lang; Dü- 
naburg-Riga, :S], r Geogr. Meilen lang; Mnrinmpol-l'reussiscbe 
Grenze bei Kydtkuhncn , 5,, Geogr. Meilen lang: Warscliau- 
Granitza Österreichische Grenze), 41, 4 Geogr. Meilen lang 
und mit zwei Leitungen versehen ; Granitza-Preussischc Grenze 
beiMvulowitz, 1,, Geogr. Meilen lang. Die Telegraphen-Linien 
halten eine Gesammtlango von 67 3, 0 Geographischen Meilen 
und die Drahte von »1 Geogr. Meilen. Sninmtliche ge- 
nanuten Linien liegen in dem westlichen Theile des Europäi- 
schen Russlund's und Moskau ist der östlichste Punkt dersel- 
ben. Nach dem östlichen Theile de« Europäischen Russlund's 
uud nach den ausserhalb Europa gelegenen Russischen Gebie- 
ten erstreckten sich ain 1. August d. J. Telegraphen-Linien 
noch nicht. Die damals vorhandenen Linien gingen, mit Aus- 
schluss der grossen Linie über Moskau und Kiew nach 
Odessa, sammtlich von St. Petersburg aus in westlicher Rich- 
tung. Die von St. Petersburg über Wiborg nach Helsingfor» 
führende Linie verbindet diu Nordküste und die Ton St. Pe- 
tersburg über Narwa nach Rcvul sich erstreckende Linie 
die Südkustc des Finnischen Meerbusen* mit der Haupt- 
stadt de« Russischen Reiches. Obschon diese Linie sieh am 
Gestade des Meeres nicht weiter fortzieht, so ist doch eine 
abermalige südlicher gelegene tclegraphisehc Verbindung mit 
der Ostsee durch eine von Dunaburg nach Riga führende 
Zwcig-Linio hergestellt worden, die von der zwischen St. Pe- 
tersburg und Warschau laufenden Haupt. Linie abgeht. AI* 
Verbindungen mit dein übrigen Kuropa dienen die von War- 
schau nach der Grenze der l'rcussischcn Provinz Schlesien 
und nach der Österreichischen Grenze führende, uud die von 
Mariampol — auf der St. Petersburg-Warschauer Strecke — 
sirh abzweigende und nach der Preussiscben Grenzo in der 
Provinz Prcusscn fuhrende Telegraphen-Linien. 

(KiUtitjl. J'rtu». .Stunt»-Aniei}/tr, 10. Ottobtr 1SÖ5.) 



Zfit Kantknki'nvk von Pomi'ciAL. — Mit Landkarten 
von Portugal sieht es sehr übel aus. Es sollten zwar einige 
Seetionen der neuen Karte von Portugal, welche unter der 
Leitung des Herrn von Fobpie nach den neuesten Vermessun- 
gen zusammengestellt ist und welche durch einen jungen Po- 
len gestochen werden , den mau aus Paris verschrieben hat, 
bald erscheinen ; allein ich gluube, es wird darüber noch viele 

1 Zeit vergeben. Seit dem Erscheinen der Lo|»ez'»cben Land- 
und der vorzüglichen Frauzini'schcn Küslenkurtc haben die 
Portugiesen nichts Neimens wertbes in der Kartographie der 

i Gegenwart geleistet. Selbst einigermassen leidliche Karten 
von Portugal oder solche, in denen die neueren Aduiinistra- 

■ tiv-Eintbeilungen richtig enthalten , • sind gar nicht zu haben. 
Die existirenden Karten von Portugal sind entweder in Frank- 
reich oder England herausgekommen. Die Kurte von Vidal. 

' nach Englischen und Franzosischen zusammengetragen, gilt als 

| nicht genau. Obgleich erst im Jahre 1M9 erschienen, so 
existirt doch kein Exemplar davon im Buchbundel. Die 
hübsche Karte von Bonnet urnfusst nur die Provinzen Algarve 
und Alcmtejo. Ein sehr werthvollcs Werk über die Karto- 
graphie des Mittelalter» hat der Visconte de Santareoi ver- 



Digitized by Go< 



Geographische Notizen. 



2CÜ 



öffentlich!. Es »ind drei Bände 
halten Über hundert Karlen 
Jahrhundert. Die 




Auch an Hydrographischen Karten besteht eine grosse Ar- 

Vermessungen , nämlich der Berlengiachen Inseln , in Arbeit, 
and man siebt deren Veröffentlichung im nächsten Jahre ent- 



Die Triangulationen, unter den Ammeien des Herrn 
v. Folquo aufgeführt, »»weit solche beendet, hat die Akade- 
mie der Wissenschaften veröffentlichen lassen, zugleich mit den 
Nautischen Epbcmcriden. 

Von den überseeischen Betitzungen finden »ich einige 
Karten und Vermessungen zerstreut in einigen Werken, die 
ebenfalls schwer oder gar nicht käuflich zu haben sind , oder 
deren Genauigkeit stark in Zweifel gezogen wird. 

Es ist divss ein Feld, auf welchem noch Alks tu schaffen 
ist. Jedenfalls sind diu Englander und Franzosen hinsichtlich 
der Karten von Portugal besser herathen als die Portugiesen 
selbst ; denn sie haben die Zeit der Occupation und Fehlzuge 
jederzeit fleissig benutzt, um durch GeneraU Stabsof ficicre ein- 
zelne Sektionen des Landes Termessen zu lassen. 

Eine Geologische Karte hat Bonnet der Akademie der 
Wissenschaften vorgelegt, altein vergeblich harrt man bis jetzt 
auf deren Veröffentlichung. 

(Süddwtxht liuchhündter-Zttiung, September 1SÖÖ.) 



Dir Santai.s, ihre. Siiten ind eisige iiiiieh iik- 
s-ondkk» MKitKwfiiDtiiEN Gkukä lchk. — Die Empörung 
der Santals in Indien gegen die Engländer laut eine nahen) 
dieses eigeiithümlicben Volkes nicht unwillkommen 
Dieselbe ist Capitan Sherwitl's „Geographischem 
und Statistischem Bericht über den District Bhagulpore" ent- 
nommen : 

„Der Santa), d. h. Niederländer, ist der erste eiugeborne 
Volksstamm, den man beim Eintritt in da* Hügelland antrifft. 
Er ist klein, gut gebaut und gewandt, ruhig, harmlos und hei- 
tern Temperaments: er hat dio dicken Lippen, hervorstehen- 
den Backenknochen und breite Nase de» Bhiel , Kolc und 
anderer Hügel - Stutnme des südlichen und mittleren Indiens; 
er ist ganz oder doch beinahe bartlos und ausserdem ein tn- 
r, gefalliger, aber furchtsamer Mensch, gegen Men- 
sehr feig, wilden Thicren gegenüber aber tapfer. Der 
ist ein tleissigcr Ackerbauer, und da er durch keinerlei 
gefesselt ist, so geriiesst er sein Leben viel mehr 
als sein Nachbar, der v«n Priestern beherrschte und unter 
Koatendruck seufzende Hindu. 

Der Santal i»»t »ein Bnfl'elflVisch , seine Hammel, sein 
Federvieh, Schweine und Tauben, thut gern einen tüchtigen 
Zug eines geistigen Getränkes, das mit dem „Patschui"-Spirilus 
bereitet wird, und tanzt mit seinen Frauen und Kameraden, 
weun er »eine Freude und «-inen Dank ausdrücken will. Wenn 
die nahrhafteren Lebensmittel, wie Fleisch und Federvieh, ein- 
mal selten sind, so nimmt er auch mit Schlangen, Ameisen, 
Frt>*rhun und Feldrutten vorlieb. 

Auch die Kuh isst der Santul und ebenso alle anderen 
Thicrc ; ob sie ccschlacbtct oder gefallen, todtge&cbosscn oder 
lull wilden Thierco zerrissen sind, ist ihm dabei einerlei. 

Die Frauen sind dick und klein, und wenn sie auch nach 
Europaischen Begriffen von Schönheit nicht gerade hübsch 
•ind, so haben sie doch einen »ehr gefälligen Ausdruck in 
nsgoPgr. Mitteilungen. September 18G6. 



ihren Zügen und nicht«, was an die 
SitUurakeit der Hiudu erinnert«. 

Der Santal ist grosser nnd starker gebaut als der ge- 
wöhnliche Hugelbc wohner, er ist in der Regel 6 Fuss 6 Zoll 
hoch und wiegt circa 8 Stein (112 Fuss). 

Abgesehen von den grossen Dorfern in dem Hauptthal, 
wo alles Land sehr cultivirt ist, ' sind dio Dörfer der Buntais 
in der Regel in dichten „Junglo" ') begraben, und es finden 
sich dann nur kleine Strecken urbar gemachten Landes, auf dem 
Reis, Dschuncra (Mais), Senf und verschiedene Arten Hülsen- 
früchte gebaut werden. Die Dorfer bestehen aus aufrecht 
stehenden Blockhausern, die mit Strohdachern gedeckt und so 
gebaut sind, dass sie eine lange, Ein Haus tief« Strasse bil- 
den. Fast an jedem Hause ist ein Schweine-Knhen oder ein 
Taubenschlag, und Farren- oder Büffel-Schuppen sind im gan- 
zen Dorfe zerstreut. 

Die Seiten der Strassen sind reichlich mit der Sobadschana 
(Hyperentera Merunga) bepflanzt, deren verstümmelte Zweige 
die Liebhaberei des Santal für ihren scharfen Splint verrathen, deu 
sie zu ihren Speisen zu essen pflegen. Ihre Nahrungsmittel be- 
stehen hauptsächlich in Dschuncra (Sorghum vulgare), Mais, der 
mit „Byrts" (Zizypbus Jujaba) bereitet wird, „Tschillics", Scnfol, 
Sohadscbna-Splint oder Zwiebeln ; dazu kommen Eier, Geflügel 
und dann und wann Schweine-, Ziegen - oder Hammelfleisch ; 
der Fleischvorrath richtet sich gewöhnlich nach den Opfern. 
Auch eine grosse weisse Bohne, sowie da» Kronenblott und 
die Hülse der Baubinea variegata werden als Gemüse gebraucht. 

In jedem Dorfe ist ein kleines, von einem oder mehreren 
hölzernen Pfosten getragenes Strohdach ; das Dach uberdeckt 
eine kleine Erd - Platform , die sich einen Fuss über den 
Boden erhebt; dieser Ort heisst dcrMangi, weil nämlich hier 
irgend ein ehemaliger Mangi, d. h. Dorf. Vorsteher, begraben 
ist, dessen Andenken man ihren wollte und der wegen 
guten Amtsführung, seiner Fähigkeiten oder sonstiger 
Eigenschuften mit der einmüthigen Zustimmung aller Dorf- 
bewohner kanonisirt worden ist. Nach ihm wird der Ort 
dann genannt, wie z. B. in Dschilmilli der Name des Üorf- 
Heiligthums Bora Manyi ist. An diesem Orte kommen die 
Ältesten des Dorfs zusammen, besprechen die Angelegenheiten 
des Dorfes, bedrohen die Unordentlichen, bestrafen die Schul- 
digen, sammeln den Zins ein und manchmal bringen sie auch 
dem verstorbenen Mangi Weih -Opfer in Korn dar, die sie 
unter dem Dach anf die Erde legen. Wenn die Dorfbewoh- 
ner sich nicht da aufhalten, so sind gewöhnlich ' 
oder Rindrieh an dem heiligen Orte zu treffen. 

In einigen dieser Mangi hobo ich Töpfe mit Waxser ge- 
sehen, die auf einem hölzernen Pfosten befestigt waren, oder 
von dem Dach herunterhingen; ich habe aber über ihren 
Zweck o<ler ihre Bedeutung nichts in Erfahrung bringen können. 

Die Arbeitskleidung dieser mannlichen Santals besteht in 
einem blossen Streifen Tuch, das nicht um den Körper herum- 
gewunden wird, sondern an ein um dio Lenden herumgehen- 
des härenes oder baumwollenes Band befestigt ist und von 
diesem ans zwischen den Beinen durchgeht, so dass es nur 
seine Blosse verbirgt. Die Frauen sind im Gegenlbeil gut 
gekleidet, sie tragen ein grosses, herabhängendes Tuch, dessen 
eines Kode rund um die Taille geknüpft ist, wahrend das 
andere über diu linke Schulter geht, so dass die rechte sainrat 
einem Tbeil der Brust und des Arms ganzlich freiblcibt und 
das Tuch vorn herunterhangt. Wenn sie die Mittel 
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so beladen die Frauen ihre Gliedtntisicn mit Hingen, vorzüg- 
lich mit Zink-Obrringen, einigen Fingerringen und manchmal 
einem grossen eisernen Hin? um du* Handgelenk. Sowohl 
Männer als Frauen binden ilir langes Haar üben auf dem Kopf 
in einen Knuten zusammen. 

Der (ultus der Santa!» besteht in Gebeten, Opfern und 
religiösen Tänzen, bei welchen «ich die Tbrilnvhtucr in der 
Kegel alle in trunkenem Zustande befinden. 

Da* einzige Gebet, von dem ieb unter diesem Volke ge- 
hört habe, besteht in einer Bitte um Sehnt* vor llungersnoth 
und Krankheit, vor Viehseuchen, vor wilden Thieren und be- 
sonders vor dem Tiper. Auch ihre Kinder vergessen sie nicht, 
wenn sie zu dem unsichtbaren und mächtigen Geiste beten, 
von dem »ic die Erfüllung ihrer Bitten hoffen. Sie liehen 
ihn an, ihre Kinder in ullen Gefahren zu beschützen, und 
zahlen unter diesen auf; Angriffe wilder Tliierc, Schlangen- 
bisse, Skorpiomn-Stiche und alle möglichen sonstigen Zufalle. 

Das einfache Gebet schildert die Lapc de» SanUl und 
seine Bedürfnis auf eine »ehr ausdrucksvolle Weise. Kr 
bittet »»erst um Schutz gegen Ilungersiiuth . denn da er ein 
Bewohner der Jungks und in der Kegel von allein Verkehr 
mit »einen Ncbcninenschen id>pe»cbnitlcn ist, so wurde ein 
Mis»rat)'.eii »einer spärlichen Kurnenite ihn dem Kuin und 
Verhanpern preis geben. 

Ihr rtlupvith gewahrt ihnen die Möglichkeit, ihre Äcker 
zu bestellen und sieh so eine Krntc zu sichern ; — da al«o 
eine Viehseuche oder gänzliehcs Aussterben des; Viehes den 
Santal der Gefahr des Verhungern« aussetzen würde, so ist 
»ein Gebet begreiflicher Weise auch auf die Erhaltung «eine» 
Kindviehes pericblet. 

Das« ein anderer Theil »eines Gebete» den Schutz vnr 
wilden Thieren zum Inhalt hat, kann nicht überrasche", denn 
der S/mtnl ist, wie schon bemerkt, ein Wuldbcwohnrr und 
folplich samrnt seinem Vieh beständig in Gefahr, von Tigern, 
Haren, Leoparden und Wolfen angegriffen zu werden, und 
auch seine Acker sind der Verwüstung durch wilde Ehpbun- 
len, BülTel, Affen und Kothwild ausgesetzt. Ks kommt hinzu, 
das» der Santal, da er »ein Land nie düngt und im Ganren 
einen nur mittclmassigru Boden besitzt, beständig seinen Wohn- 
sitz wechseln muss und folplich auf seinem Umzup in immer- 
währende! Berührung mit diesen seinen grossen Feinden kommt. 
Der S.intal ist jedoch gescheid penup, nicht bloss zu beten, 
»undern auch «las Scinige zu tbun, um sich selbst zu helfen, 
und lasst sicher keine Gelrpc uheit unbenutzt, dieM- Thirro zu 
todteu, wozu er sich des Bogen« und der Pfeile bedient, welche 
letzteren zum Theil, aber keinesweps alle vergiftet sind. 

Kinder sind der Stolz, Trost und Beistand de« S.intal, 
»ie werden <laher in »einem kurzen Gebete auch nicht ver- 
pesten. Die Sant.il* haben in der Kegel »ehr starke Fami- 
lien, jedes Paar vielleicht durchschnittlich acht Kinder. Die 
manuliohen Kinder pflügen, hüten die Hcerden, brinpen die 
Krnte «in, bauen und repariren das Daus der Familie, machen 
die Karren und Pflüge, de,til]ir'cn <len Pachui - Spiritus aus 
dem Bei» und besorgen alle ausser dem Hanse liepeivlcn Ar- 
beiten. Die Töchter diipcpen hülsen den Mais und lit is au«, 
pressen das H| aus den Senfsamen, kochen für die Familie, 
besuchen die Markte, wenn »iß gerade in ihrer Nahe sind, 
und »eben mich dem Federvieh, den Schweinen, Ziepen und 
Tauben. Werden die Kitern alt und schwach , so sind die 
Kinder ihre Stütze. 

Fast alle Volker der Knie, wilde wie rivitisirtc, scheinen 
eine Art unmittelbares, so zu sagen, intuitives Gefühl zu be. 
sitzen, dus ihnen sagt, da.«» Blut erforderlich ist , um Sunden 



zu sühnen. Kbr-n dieses Gefühl treffen wir auch bei den 
Santal«; freiwillip opfern sie, um den unsichtbaren Geist zu 
verlohnen, Büffel, Schweine, Ziepen und Federvieh, wobei sie 
die von den Andächtigen bereiteten Opfer mit dem Blute 
dieser Thier* besprenpen. 

Vor jedem Dorfe ist ein Ort zur Darbrinpunp von 
Opfern reservirt. Diese Opfer werden zu allen Jahreszeiten 
und von Jedem, der eine Bitte an den unsichtbaren Geist zu 
stellen hat , darpebracht : der dazu auserwahlte Ort ist ge- 
wöhnlich ein kleiner Streifen Sakua-.Tungle, den man bei Aus- 
rodung des Walde» au» der Umgebung des Dorfe« verschont 
hat. In diesem einsamen Haine sind am Fusse der Baume 
kleine, rolh anpestrieheue Steine aufgestellt und gewöhnlich 
sind auch zwei aufrecht stehende Stabe in die Erde gesteckt, 
die durch einen dritten horizontal liegenden verbunden »ind. 
L'nter oder in der Nahe- dieser Gruppe von Stuben werden 
die Opferthiere mit einem Schwerte getödtet und das Blut 
auf die Opferpaben pesprenpt , die von den Dorfbewohnern 
unter da» t^uerholz auf die Erde gelegt wordin sind. Die 
Opfcrpnlven seihst bestehen in kleinen, kegelförmigen Näpfen 
oder Schalen, die mit Bei» oder Mais gefüllt sind, der mit 
Milch, zerlassener Butter (ghee>, Spriten oder Wasser ge- 
mischt ist. Das Fleisch der Opferthiere wird von den Fest- 
gaben verzehrt, und es piebt repclmässip eine mehr oder 
weniper ausschweifende Seene, die mit einem wilden und panz 
unerhörten Tanze endigt. Ich habe einmal in den Hügeln 
einen Tanz mit angesehen, der im April um Mitternacht bei 
Fackelschein ausgeführt wurde und bei dem ungefähr iÜOO Per- 
sonen gegenwärtig waren. Diese Tanze kommen »o put bei 
Tage wie in der Nacht vor; bei dein eben erwähnten tanzten 
einmal gleichzeitig ungefähr tOÜ Frauen. 

In einer offenen Khene wird eine hohe Ruhne errichtet: 
auf diese setzen sich ein paar Miinner, die al» Anordner oder 
Leiter der t'errmonie th;<tig zu sein scheinen; von der Buhne, 
die den Mittelpunkt de» Tanzes bildet, laufen radienforroig 
zahlreiche Ketten von je 2u — 30 Frauen aus, die »ich einander 
bei der Taille angefaßt halten. Ihre rechte Schulter, rechter 
Ann und ein Theil der Brust sind bin»«, ihr Haar reich ge- 
schmückt mit Blumen oder Schleifen von ruther Tnssur-Scide. 
So tanzen sie zu der tollsten und wildesten Musik von mit 
Afletifell überzogenen Trommeln, Pfeifen und Flöten, und 
wahrend sie tanzen, sind ihre Bewegungen und Stellungen 
durch die aus Männern bestehenden Musikanten, die vor ihnen, 
mit ihnen zugewandtem Gesichte tanzen , bestimmt und ge- 
leitet. Die Musikanten nehmen die unanständigsten und lacher- 
lichsten Stellungen an, schreien dabei, machen Capriolen. 
kreischen dann wieder wie Tolle , und da sie einen Kopf- 
schmuck von Pfauenfedern tragen und sehr betrunken sind, 
bo entsteht natürlich eine höchst wunderliche Scene. Die 
Frauen singen beim Tanze ifnd halten dabei sehr gut Takt, 
indem sie mit den Fersen auf den Boden schlagen. Die ganze 
Tanzgesellschalt braucht ungefähr eine Stunde, um um dio 
Buhne in der Mitte herumzukommen , denn die Bewegung 
nach vom wird durch eine bestandig rückschreit eude liedeu- 
tend aufgehalten. Trupps frischer Frauen, um die ermüdeten 
abzulösen, sind immer l»ei der Hund. 

Die Männer schworen bei dem Fell des -Tigers, nber sie 
zum Schwur zu zwingen, gilt al« unverzeihlich: denn der 
Sautnl halt die Wahrheit heilig und ist in dieser Beziehung ein 
glänzendes Muster fiir seine lügnerischen Nachbarn, die Benpalen. 

Dio Santal» werden von Pergunniten und Manpis re- 
giert, die »ie aus ihrer Milte selbst wählen. Der Pergunnite 
hat vielleicht zwölf Dörfer unter sich, au§ denen er den Zins 
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Mrmmclt, den er dann dem Obcraufsehor Übermacht. Der 
Mangi hat nur sein eigenes Dorf unter »ich nnd ist für alle 
Vorgehen seiner Brüder verantwortlich. Da sie »her im All- 
gemeinen ein «ihr ordentlicher Menschenschlag siud, so haben 
ihre Beamten wenig mehr zu thun, »1» ihre Würden in tragen 
und ihren Zins einzusammeln. 

Der Santa! geht nie in Dienst und thut keine Arbeit j 
anoser für »ich und «eine Familie. Wollte mun den Verlieh 
machen, ihn zu zwingen, so würde man bald sehen, dass er ! 
aus dem Lande (lieht oder tu den dichtesten Juugle eindringt, 
wo er dann, angesucht und unbekannt , von Neuem itiifune.cn 
würde, sieh einen Streifen Land auszuroden und sein BW-k- 
haus wieder aufzubauen. 

Die Art, wie man bei den Santal* die 1 1.irnl bin ein- 
leitet, gehört vielleicht zu den seltsamsten und cnisscstcn Gr- 
bruuehen, die man unter halbwilden Volkern nur antnflen 
kann. An einem gewissen Feste nämlich , dem sogenannten , 
Bandan»-Fe«lc, das im Januar gefeiert wiril und sechs Tage I 
dauert, ist es allen unverheiratheten Khrstands-Candidatcir bei- 
der Ge*ehlechter erlaubt, wahrend ilieser sechs Tage in gc- 
sehlechtlichen Verkehr mit einander zu treten: um Si-hlussu 
ilieser Zeit nimmt man «n, ilass die ganze Gesellschaft zu jo 
Zweien sicii als Mann und Frau gepaart hat, und Essen und 
Trinken nach dem Vermögen jeiles Paares schliefst die Ccrcuionie. 

Die Santals sind vortreffliche Schützen mit liogen und 
Pfeil; sie »chioasen so sicher, dass nichts, was Lclieu hat, 
wenn es überhaupt Werth hat, in der Nuhc ihrer Dorfer sieh 
sehen lassen darf, ohne ihren Pfeilen zu erliegen. Ich habe 
Haren als leichte Deute ihrer gut gezielten Pfeile fallen sehen, 
Hasen, die eben im besten Laufen waren: auch Vogel im 
Fluge habe ich todten sehen , aber mit stumpfen oder kno- 
tigen Pfeilen. Dtrc D-gen sind entweder aus Dh.nniu - Hobt 
oder Bambus, die Sehne ist gewöhnlich aus Bambus oder aus 
den Fasern der Bauhinea Scaudeus, die Pfeile weiden aus 
einem leichten Kohr verfertigt , Itaben eiserne Spitze« mit 
Widerhaken und sind mit <Ier braunen Feder aus dem Pfiutcn- 
dugcl besetzt. (Alten» Mio» Mail, .Se^tmher tSIZ.) 



Du. Bi.n k's Axkvxft ix Natal. — Dr. Bleck ist am 
20. Mai, 73 'Jage nach der Abfahrt von Kiveqn.nl, wohllw.- 
haltcn in Port Natal angekommen. Di« Fahrt ist ohne alba 
l'nfall vollendet worden. Kr selbst war wahrend derselben 
zwciiii.il unwohl, doch nur vorübergehend, und ebenso ist es 
anch den übrigen Mitgliedern der Gesellschaft im Allgemeinen 
recht gut gegangen. Zu Alien ist sein Verhältnis* fortwäh- 
rend ein recht freundliche? geblieben. (Gelandet sind sie unter- 
wegs nirgends. In dem initgessndten Tagcbuebo hat er, mit 
Ausnahme der beiden ersten Wochen, tätlich die Drcitcn- 
nml Kangengrad»* bemerkt, wie es scheint, nach eigener Beob- 
achtung. AI« der südlichste Punkt findet sich um 3 3. Mai 
Sie" 2ti' Sütlt. llr. angegeben, so dass si« also das Cnp in 
einer Entfernung von mehreren Graden uinsehiin haben. 
Die Hafenstadt d'lrban bezeichnet Dr. Bleck «1« hübsch ge- 
legen, :ds eine verbesserte Auflage einer West- Afrikanischen 
Stadt, aber bedeutend Europäischer durch eine verhallnisa- 
inussig grossere Auztilil Weisser : liitangunehm durch einen 
»ehr weitenden #Iugsnnd in den Strassen, in den mau bis an 
die Kniee versinke, bei vielen Personen sehr plagende Ge- 
schwüre hervorbringend. — Ks waren schon verschiedene (.ert- 
liche angekommen, um den Bischof zu sehen, der durch eine Kode 
hei einem mtttiny die durch einige seiner Freunde in Kngland 
über die Colonie etwas zerrissenen Gemüther wieder besänftigt 
hatte. — In d'Urbun war er acht Tage geblieben , in einem 



mit Stroh bedeckten und dadurch kühlen Hotel. Am 2«. Mai 
ist er mit dem grössten Theilu der Gesellschaft nach Fictcr 
Maritzburg gefahren, auf acht mit zwölf, meistens vierzehn 
Ochsen bespannten Wagen, in 2.' Tagen und 3 Nächten, 
die sie int Freien auf den Wagen oder in Zelten zugebracht 
haben, auch die erste, obwohl sie den Abend an eine von 
Osnabrückcrn gehaltene, aber sehr sehlecht aussehende Kneip« 
gekommen waren. In der Gegend fanden sich über 200 Deutsche, 
die mit der BcrgUicir.schcii Bautnwollcn-Specubilion dahin ka- 
men, nachdem sie über vier Monate auf der See gewesen 
waren : sie waren, wie er schreibt, von der Compagnio eigent- 
lich betrogen, und es ging ihnen recht schlecht ; als Prediger 
hatten sie Possclt , der von den Drakenbergen zu ihnen zu- 
rückgekehrt war; dadurch, meint er, sei des Bischofs Hoff- 
nung, ihn für seine Mission zu gewinnen, wohl vereitelt. — 
Die N lichte waren recht kalt, dagegen des Mittags die Sonne 
reibt brennend und daher nicht einladend, neben dem Wagen 
her zu gehen, so wenig erquicklich auch das Fahren auf dem 
federnloscn Wagen und den ungebahnten Wegen war. — In 
Pictcr Maritzburg wohnte er mit Mr. Baugh in einer ganz 
kleinen Kammer im Hallidays KalTeeltause , doch meinte er, 
er würde dort wohl nur noch ein paar Tage bleiben, und 
dann wohl aui eine Missions-Slation zum praktischen Studium 
der Sprache sieh begeben, wahrscheinlich nach Kndalcni, Mr. 
Allisnns', eines früheren Weslcyaner», Station. Er hatte von 
verschiedenen Seiten die freundlichste Aufnahme gefunden, 
namentlich nennt er in dieser Beziehung Dr. Sutherland. Dieser 
war vor Kurzem ..sttrveveir geueral" geworden, ein sehr be- 
deutender Posten; ferner Mr. Shepstone, in dessen Hand alle 
Angelegenheiten der Kiitgcborctieii seien und der eine grosse 
Gewalt über si« habe: er habe vor, die grosso Masse dersel- 
ben in den Süden der Colonie zu fuhren, wo er dann als 
ihr Fürst über sie herrschen würde, wenn der Gouverneur 
Sir G. Gray damit einverstanden sei, der mit dem Lieutenant- 
Gouverneur von Natal, Mr. Pine, welcher sich zu ihnen »ach 
dem Cnp begeben hatte, in den nächsten Monaten über Land 
in Port Natal erwartet werde ; ferner Mr. Perrin , Verfasser 
des vom Bischöfe publicirten Kiifir -Wörterbuches, der ihm 
freundlichst «eine Notizen über die KalJirn und ihre Geschichte 
angeboten halte. — (Aw <<«.»« S.-foaUn L>i: Weck'* rnis Samt, 
cum L>. J'mi 

Kut'i: lK'.IIKXMKSM-üiti HKS AcnxfABfA. — Die llegie- 
rung von Chile soll, nach der untern bezeichneten Quelle, den fran- 
zösischen Ingenieur und Geologen Pie-sis') beauftragt haben, 
eine genaue Aufnahme von diesem Lande vorzunehmen ; nach 
seiner Messung soll der Acnncngna nur 22,29« Engl. Fu«s hoch 
»ein, anstatt 23,910 wie die Beobachtungen von ISecebey 
nnd Filzroy ergaben. — (Prcsident's address, It. G. S. of 
London, 2«. May 1* :.;».) 

EINGEGANGENE JllYlLEIt UND KAUTEN. 

M. A. lircler: Österreichische Vatrrlandskttndc. Ein Handbuch 
zunächst für Lehrer, und die. e* Wieden Wullen, dann für Alle, de- 
nen eine geteiltere Kenntnis* de» Vaterlandes vom erdkundlichen 
Standpunkte wünsche niwerth erscheint, l'uter Mitwitkun.it von 
Freunden dr.r Erdkunde Vcrfasst und herausgegeben ve>n — . Elster 
The il , mit einer Karte in (Steindruck. Wien lKüü. Verlag von 
L. W. Seidel. 

IVVrr iciiK-ni Vnlr.lSti.V 'llfTirn u|)l, .Icr Dinu es krt>n<n. tMtso iim'ni-*t~.» 
licht Wafcrhelt bat Jen Herrn Vcrfa-acr vrranluit, arh.n tmt.ar Im eacL-rrtt Kiel«*- 



•1 11« Nsu.f i.l, irf* n wir „Irlit irrm. Pla,l,. nlrlit l'h.la. V- I' 

•l Kii.o t* : ..n..u:*irl*..!iF M»..uiiic Or. CartiUns Kcllctl «ml Ilirtr, Wuwl n.-: 

(J.ttiHl «In.r llisU «»bellen Valptrsl»» und fkltdnDpi* . c.TlM.t Sa.COt F. i. 

(Stcmana s V*y«g» ef cho Wurto, 1, v . 36.) A r. 
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mr die IIeiiD»»lt»5L«n<l*-X»#0f f-(>*»tfm kiii krJuif mitn. wirken, und auch jetxt *o- 

£ refft, Mine TliJUlglult *ul dk weiteren (kenzen de* iranzru K*ia*rre*<ha Mi»«- 
hnen. Ikc eitrlkectid* ende Th«ll der Vaterland-kund* enthalt »Im Einleitung 
einen kurzen tkbcrLlkk der Lair* dri ftalerrekhitcliei. LAndrrirvbkie* im Verfkuh 
mm e«Pid.laehcn FcMlnmk, und tob Im Bodcft*erh*lmi»-.n tU* Keker-taete* 
die Jkhlldarnnjt der Bcrjr- und Waa-crprctiktr ; der fw*u> The.1 wird .U* Klima, 
dl« PiUnxen- und Thier*erl>reUtinp, die Volk»- and MaauvrrlUUaUtr zum 0*- 
gvnttiuid« hnben. Bei der •uwwmrd+intich ni*tir>khf*.tl,r*ii und reichen Naturau** 
•UMtiUtf dea Kakcrrelrb* lit dl* AafVal»* kein« kirnt* und klein* geweseo . Aber 
Ihr« iflncktiche Lt*ui\x ma*-ril dein Verfia?**? «II« Mir* Er tut c* auf daa T«t- 
rolktta verbunden, die »o»»«ini<'drwirlni T»rr*.lo-VrThftltBl*»e x« klarer Anten *ii- 
ettf >u bringen, di« rekhhaJitir* dliwkfw»* dee B«d*ne prlrl» ond fiben.tliiltch 
*u ordnen, durch eine Mrnire rh*r,«tVierWii>rh aujc^wjti.tcr und tuMinincngertetlter 
HAheonngnbeti das Relief m »rltuutn, durch t liitrrrtrctitc prccvm<Mti»r|.c l-nten 
daa Verttandnle» «Iher aa brgratidrti and durch landschaftliche Srhttdrrun*rrn 
du Bodent(emft-d« au beleben, lu tinfi auch die I.ydnv|rra l >h»e de« Ikkh» In 
AufUhrlkhkrU und AR"haulkhkclt gleichen Schritt hall mit der <k<«ra|itila>, *ti 
können wir aut Wati-nt tkmlaacn daa Hoch ai» einen ans^ zeich».!« n und durch 
nnd durch rrnHivaneii Beitrag zurKcnntnki der Afierreirhtirhen I.an.k rm|viVhkn 



Theodor OUkmwn: Dvr Staat Iowa, gof.grmpbiach und stati- 
albch br*chricbcit vun — . Mit 1 colorirtcn Karte, Kiel, Akade- 
mische Buchhandlung ISTö. 

(Indem wir hkmnli 4a* Krathclnen der Tlerlen Llcferanjr Ton dea Verfaeaer« 
„Vereinigten Staaten von Amerika'' zur Anzeige bringen, nachdem elu« Btwrhr*!- 
Itanx und fjeaehkhto det Mktkaippl-Gebktr* und roin *lna,a MUwun vurauagt- 
»angm, aöemea wir nicht hinter den anerkennend g*ii*tlgei. BiMirthcllung-vu *n- 
rockMrlbc«, welch* dat errte Eraeheli.** de* Werke» bereit* IwirrtlMt h*l«n. Vmb 
den vkkn Werken über Amerika erreicht In der Thal keine* der In>iitwNeii Prvaae 
da» Toelleirende an Gründlichkeit und vl*l.veit,g»t er «b rufender ^uafaliflk-likcli. 
KUr den Kur^a-Nftden, w*kher naeh dem fern«» Werten urebi, niöchta M wenig 
■WNlliaata und .i.ee.e.lkre. Naeiiwebo geben, aber auch fOr dt* reh» wla*«*« 
liehe Erkenntnis* wenig 
bleib«, aua dem u«tlU.ch 
Bi * 




Iren, IM* dem 
Voll»l*ndlgkelt und lit.it Henkelt ; 
du t„i> 1 m 1,100 000: bfi Jow« 



Kl* r«nclit*cla>i:r <icilanuut>ilctlungcn In 
dcnclben.) 

Albreeht von Jloon: Grundxfige <ler Eni-, Viilker- nnd Staaten- 
kondc. Dritte Abtbi-Uuug: I'uUtücho Urographie , L; aoeb auter 
dem Titel: Danttullang dor altgcnK^inrn Wrhllltni»»« und Erecbci- 
nungea der Völkerkunde, als 1'ropJidcutik der PolitUchcn licogra- 
phle. Dritte , verbesserte und vermehrt 
Verlag von Dunckcr und llurublot. 

(Dl« iiiMMfordcnttirhcB Vortftire der tob Rnoa'tebrn i 
bekannt. iUu <• «IstatUch nur der «rhlkhKti !<• k»iinlui»rhuii|t «iiwr neiwn A»r- 
UjTl- be^Qrne, «m die Pflicht gemn d« Unil«ehm*niW Publicum au rrfTUkn. I'nil 
dennach lühleu wir vnt rrninUMt, KvraJr *IW »i-it Tin II de* Tun RiH«*»chr!l Wtf keu 
mit ttennderem Nuclftr^rk* w etn|t(rbl»u. lUo NaturwUtsenKlutrlcn »ebreltcu 

linier nnieren Auireo tnlt H i "1: tiHi n varwln» und vermehren die «ohltliatl/cn 

Lichtblicke In die cfMlIU-lm WerkMatl der ftrueeea Nntur Ton Tag zu Tasr; über 
ei fehlt d«tiel nicht an wdfrblli-liea Hehattcntlecken, die Bich lu nnrellirio*«« und 
nulerialirtlieben Vermweenlinlliu knnd liehen. I'ulltlich aufruende EreliculHM 
halben uitler He|rnnMtvuiiir he*elileunl|render VerkrliramlUel eine allremelne uad 
WihafU Ttiellnahnw an TiVkr-nehaltlleben >nd vxialen ZnMaadea llerTunrrruf« i 
ah.r wl« « rnl»» berofrn »Ind. Ihr Innerate« Weaen rlchlle tu Ter»tilieii . da»i>n 
hahell Schrift und Wnrt der Neuzeit nur it rekhUch Z*-urnlM crreUn. DI* 
WiMeutchaft an und dir »Ich wird >lclt d*rrh die Au>warb*e der Zeil nicht In 
Ihrer krlftiiren peaetzllcben Fortentwlckelunir lKdrreu laxen; «her «a l.i auch Ihre 
Pflkht, von Zell zu Zelt durch ein z-ewWillre* Kint der echldllchen Viel- und 
1. In dWocm Sinti* wirk! denn nun aiech dal an- 
al. .. in der vl.l«.|tl»-en N.tur der 



llaJbwlaaerel entcriren an treten. 



(.•ereilte T«,n K/Nititche H»ch unj m mehr, als et in der vlelwltl^cu Nitur der 
Be<.zra|,hl«ehcn « Ueenicbalt Herl , da»* al* Ton den nnteregtou MlmUnilen 
leicht ervTlffen wird und .. IM bi.» und da die Sihnle nicht unlierolirt llaai 
Sur tu oll «heTi wir „PulllUeh* tleo^r.tihle" «edankenlo*. oh*rtUclillch oder 
Ireradezil erhUdlich anfin'a»*! und weit entfernt Ton Ihrer 
den Innrren Zuaarnnvenliany nachzuweisen z 
IceMttru nn l den nieelellen Zualiuden dea 
tauer hat .Ith dl« I..Uung dleaee I 





Iter ».ndpunkl 
er nhne F.nirherzlirkeU , 

irkeii. Ml Mtornand " 

herrlipiiiit Ihre. Ii 
uu 1.1, da* Verb»: 



K. Andrtt: Wanderungen durch die Mongolei nach Tbibet xur 
Hau|itstndt des Tale Lama. Von Hiic und Gäbet In Deutscher 
Biarbfitung herausgegeben von — . Leipzig, Verlagsbuchhandlung 
von Carl It. I,.irek, 1855. 

tliwee« vrerkehea bildet den «lebatuan llaad d*r ..Andre, aehen H.ueblhlk.thek 
rar Mudfr- und >'ölkerknnde" ond liefert ein* eedianirte Zuaainiuetuteitnn^ dar 
„Suwvenirt d un totpu. dan. laTanarle. IcThibet et la China pendant lea annc«. 
IUI, 1S45 et IMS. i,.r M llue. iirttte ralulonalr* d« la con«n!t;atloa da St. La- 
im.. Peru Ida), 1 VI." >•> kurz und einfach, wie auch die Heu* de. tnathliren 
Mit.hinalrfl Ton Pckin; nui durch die ll<.<hwhrten der Moneolcl, da. Land der 
(inui o<t«r Ordc« Im Dfirdlichaten Knl* de. Gelben Struene. and durrh da* Laad 
de. Ka Ku-Niiur u.rh iten llrrirebenen Thlbet'. und deeaen HaupttUdt Lha S.a. 
wie ferner Ober die wilde lloch(rehlre.lanil*ch.rt an iter O.tKrenr* Ton Tbibet hl. 
nach Tu Uta lu .m OUbh.nire de. .Inn linir ire*r Ii Udert 1.1 . und *o »rar wir 
■urli b«lRU<rn miiiarn, d.u jene denkwnrilbr* Rele« |t*naJkb den therakler einer 
■TtaMaarhaltllchen Etcedilhili entbehrt, », flndva wir doea Tlel dea Hch-hre-tiden 
and l iilerlMilini.il n »iw. Her KelMnibt IIa» Min* Perem in den lliuUrsnnul 
treten, wirft nufklan-nde Srltenblleke auf hlatnrlMrie und aoeial« Zuatkmlc nn. 
nur .jiftrlleh bekannter Vfilker.ch.flen nnd he»|,rt«hl d*a allgaaiwlneei rtiaraklar 
ond du N.tarrerhlltulaM- von l.*nd.ch.ftri!. wrlck)* an einem (r.*n Thellc buch 
von kf lnem rlntucdier helreien wnrilen. »u d.M dl* YVle*rn»rhaft hAe 
bare lbiirA(je *o> dem .iifi-ezchrten Buch« .antneala 
neben ilciti Zwecke der lehrreichen ülilcrtiaituaf aach In l 
grOi.um Hanke aufeenonimeo werden tnua.) ». 



NEUE VmAGSWERKE AUS JUSTUS PERTHES' 
GEiJGlLU'lUSCHEK ANSTALT, 

Atloif Sticters Haml-Atlai, IwailH'itrt von *F. r. StHlpwtyet, 
Hriur. Htryhaus , Herrn. Uery/tatt* und Ang. Petermann. Neu« 
lirnrlH'itiinga.'n an* oYcn Jahre 1856, \) colorirto Karton in Kupfer- 
stich, VtcU Ii Thlr. 



An. i Ii. 



. Ii- 



k.irK ,, iTi , Tki eine b 
kim'le folpend. Ihi 
arrha neuen und dr 
durrh Iulereuitnle 
uieNr inler ndn«ler . 
Ein* Kan* ton 

1,. riHrrK.ir,ro »Utn 
Tliull auf die irrii««* 

di n heiten guidle« 

Fun* der Dinpfe« 

l'arl», *.tUd«ru aur 
l>lc auf *li*o i;enAn 



remi»*. nach welcher End* ^edenJahrwa darch An*(*lw einer 
ur oder durch thrllweu-t l niaUbalttaiia; dexti F>iandt< de» j:--- - 
uiRprechrnd macht er Kart« n den Br.tliern ciWit ir*nannlen 
wni* trele^enheK go/eben wird, den l'urtachrtttaii dar E>rd- 
Mittinloiiwr »llinklit* in ernevem, bietet diraa Klefemn^r tu 
tiiirh neueren Foracbtini.cn weeentlkb umgearbeiteten ond 
»rrtelluntn-Mirtriente berekberten Kuit-n einen EraaU tUt 
altei« RUiter lia« Itand-Atlan. 

rankrflcl. in »ler fltWTrmandenrrvIfei.dw'n BUttern (MaatuaiaH 
, au die iSlell* drekr tchrun Mltt« der awans-itrer Jahre tiear- 
ii, vor dnt*n *le »»eh nicht alkin durch currecle, zum trTu*»*ti 
Carle ile* dt*|M»t de la iruvrr* g*Mnit« nad um l'ebri|i*eu nach 
nrbeltrie /eii-linuitir, er»cllftie»> 8lra»»e»neiz und detailllrterv 
n vi .ei den drei yrnaaiefi Hikdtcn dr* Kelch«, namentlich vya 
durch v*ivtdlkuminn«i* tecnalach« Aa* fahnin« auairkhuat. 
tu v|*r Blattern unter deni Reicbthom an Namen niViider 



Obenicbtlich* iJanteliuni; tler B«*1en-Pla*ilk araeJieint am an deutlkhar auf einer 
Im haJben kUaaMtab* derer. leren gaialchneten tl*Br*ral IVberakritakarta toq Frank- 
reich dnreh kr.mltren Terraluttlch herrorfre hoben und vir unmitwiharern Uenr- 
thellunp der nli«<iluteu rloh«nverlilltnl«*e durch eine In we*tAa*ltch*T lUchtim; pc- 
leple l'r<'lll- An*ktd, welch* die weeentl lehrten &b*t>ung*n ant untern tUnde der 
Kurt.' etil hau, eriAvtert. Allster dem vollrtAudlfren Neu aller Im fletricbc oder 
Im Bau benndlkhen M hknenwe?* enthalt dtwae Ueberalch takarte . In Ucbercta- 
*tlisimuii(. mit den ol>en treiiannten »kr, neben der jetztr tu FJntbcItnnz In Orr*'' 
tri.ieitts. »nch die frOli«"^ In (jouverncmrtit*. deren Immer noch hemchende und twr 
tkkntlrontf x> n»i iwemli^n Namen «u-tre*ch rieben , wabreod die I>*Tiati*meaU 
durch In rlnrti» «Iphabeiiiachen Vt-rreklint«* erlaateti« IrUMen t-eaekbuet »Ind. 

Ein ün Maatottab* i»er vkrblktterlireti Kart* v>m Frankrekh zf*xekhnet*a 
BUtt vom öitikhm Itvuttrhland, uekhea Ba.V.moi», Mahren. !^hl«a*rt) und tUrbaeo. 
enllillt. trkbt lu einer »ehr iv.r K :BI t i K re<tekhn*ten und mit irn^twm l'klaa ir*ali>- 
clienen Terraln-l>arrt*lluii>i «Ine trotz der Nantenfnlk und d*a kleinen Maaaartabet 
klare l elwrekht dir Ltthcr nur f*»l alias Kartefl it man,r*>h*ft d*r»e»t eilten Bo- 
ikdreritaitnlftc Im Iniurn von Uobinti., deaaen centntk [•lueAuartlire Erhebungen 
und allinalice* Analeren In drei Terra «»er. gtn^m den Ilohmer-Wald za In ein 
unten antrefnz:ien lK-hendnrchfchmtt erläutert alnd. Bobu.cn ond Mf 
teil dk in Kole-e drr neuen i irtr*nlMt.on det Kalaerataau t. J. IHM i 
Aiiiktt. ustlkiUcht Elntheikina nach aut Ii «nt lachen Antuhen 

Km* Knne von dem hnd-F.n.w Afrika e im '.^^ Btoat-Mtab» *rithJ.lt neben 
der Br,H*f l t .-t. fap i ■l»nk und Natal In Ihrer Jetzlgren Att*debnnts*e und EliitboUung 
die er*tc |iar*trllur*r der von ileu am dem Ca,) Lande auarewuitertan Bor» f«- 
trrrin.leten beiden Ereäata^.ea Im »«'»-»elliteW.i de* Oranje und de* UmpoTN,. dua 
firarje Kluia-Fret.taat umt die TranavaalMchc ItepuMik, Eine anf dl* neucaten 
L itiertuchuu^n ctnOn-kt* IinreteUuna; 4*r «Man d*r Afrlkaaltrlten BeTOlkcmug 
tat In matkren r*rUnh'*n*n den Vagiwittafau der Eurouiitcbeii Colonkn unter- 




am Cfktobe.- i«u ) 
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DIE COLONIE NATAL UND DIE SÜD-AFKIKANISCIIEN FREISTAATEN. 



AVA den Hfunttn K»yli»fhen vnd llollämli'xken QutUen, ron Hermann Hrrghaut jkh. 

(Mit Karte » Tafel '20.) 



Unter den Bewegungen - welche auch m Afrika eine 
Epoche moderner Völkerwanderungen bezeichnen, ist gewiss 
das „Trckkcn der Boers" eine der merkwürdigsten , muht 
allein wegen der begleitenden Ereignisse o«lcr der eigen- 
thümlichcn Entwicklung und ihrer Folgen für die Zukunft, 
sondern auch wegen des auffallenden Beweises unverwisch- 
barer zäher Raccn-FjgcntluindietLkcit und der Verwandtschaft, 
die »ich in vielen ihrer Züge mit einem bekannten Völker- 
zuge in der alten Geschichte des Orient» und einem noch 
nicht abgesponnenen Vorgänge im „fernen Westen" offenbart. 
Wie jener Semitische Stumm, von den Pharaonen als eine 
rechtlose Kaste von Fremdlingen unterdrückt und niissuau- 
dclt, sieh cinmüthig der Gewalt des fremden Gebietern ent- 
zog und, unter Mühsulcn und Kämpfen mit Meinen Ueerden 
jahrelang umherziehend, das Gelobte Land im Nordosten zu 
erreichen suchte • - wie in der Neuzeit jene zu einem 
Volke angewachsene religiöse Gcuosneuseliaft insgesanimt, 
der Unduldsamkeit seiner Gewalthaber ausweichend, durch 
die Steppen zog, um im fernen West ihr Geloht*« Und zu 
finden — so wanderten die Buers de« östlichen Cap-l,undcs, 
von ihren aufgedrungenen Beschützern ohne Schutz und 
Hecht gelassen und goliitidert, sich se lbst gegen innere und 
äussere Feinde zu schüfzen , in Marse und mit »11 Uirer 
Hobe auf gefahrvollen Irrwegen — in der einen Hand den 
Hirtenstab, in der andern du* Gewehr — nordostwärts 
dem gerühmten Wcihnachtslnndc zu , au* dem sie freilieh, 
kaitm zur Kuhe und zum Frieden gelangt, abermals sich 
vertrieben sahen, genöthigt, unter Wilden eine Heinmth 
nach ihrem Sjnne sich zu gründen, die ihre eivilisirten 
Mitmenschen ihnen streitig machten. 

Die Geschichte «lieser Vorgänge, von denen bisher nur 
vereinzelte Nachric hten in Englischen und Niederländischen 
Zeitschriften Kunde gaben, hat in der neuesten Zeit bereit* 
verschieden«! zusammenhängende Darstellungen erluiiten, von 
denen Holden's Geschieht» von Natal und Stuart'« „Holland'- 
«diu Afrikoanen" hervorzuheben sind, - weniger der Scluiu- 
platz derselben, dessen genauere Kenntnis« mittcllwir diesen 
Ereignissen zu verdanken ist. Bei dem folgenden Versuche, 
aus den mancherlei neueren Beiträgen zur Kunde der Naeh- 
Petormann-a geogr. Mitthcilungtn. Oktober 1865. 



j barlande der Cap-t'olonic das Wesentlichste zu einer .Schil- 
derung d*T natürlichen Verhaltnisse und des gegenwärtigen 

I Zustande« zu vereinigen, genüge es, von den geschicht- 
lichen Vorgangen nur die zur Orientirung notwendigsten 
Hauptmomentc voranzustellen. 

Die natürliche Abneigung der Boers in den östlichen 
Gegenden des Cap- Landes gegen die neun fremde Herr- 
schaft, die sie bei ihrem Mangel an Streitkräften gegen die 
stets «ich iTneuernden Kaubanfalle der l>cnachhnrten Koffern 
nicht zu schützen vermochte, wuchs, als das Britische Gou- 
vernement, geleitet durch die Lamentationen der in England 
einflussreichen Missionare, welche, Beschützer und Vorsprc- 
cJier der Wilden, die Käubereien derselben beschönigten, 
den Boers sogar die Selbsthülfe gegen die Kuffern und die 
seit Abschaffung der Sklaverei (1833) im Cup-Lande ent- 
standenen zahlreichen farbigen Vagabunden v«-rbot. Als aber 
nach dem im Jahre 1835 glücklieh tiecndigten Knffcrn- Krieg© 
.das Gouvernement, abermals durch die Intriguen der Mis- 
sionäre gegen die Boers gereizt, das östliche Grenzgebiet, 
welches neutral und unbcwolmt bleilien sollte, den Koffern 

' zurückzugeben befahl und eine Untersuchung über die angeb- 
lieh von den Boers gegen die Kalfern verübten Mißhandlungen 
auordnete, steigerte sich der Unmuth zu lautem Unwillen 

1 und es Itcguiin der Auszug, dessen Ziel das Laud Natal 

! sein sollte, und über dessen Beschaffenheit günstige Nach- 
richten zu den Boers gelangt waren. Noch im Jahre 1835 
zogen die ersten Trupps der Boers nüt iliren Heerden 
und aller Hube unter Leitung Triechnrd's von Albany aus, 
und zwar, da der Weg durch das Kaffcrn-Gcbict nicht Wold 
möglich war, nordwärts über den Oranje-Flnss, g*<langten 
aber, uu bekannt mit der Lage der Pässe des Quathlninba- 
Gcbirgs, weit über dieselben nach Norden hinau» und Hessen 
sich theils am Zout-Pans-Berg nieder, theils, unter Orich, 
an der Dclugou-Bui, wo sie aber bald durch das verderbliche 
Klima der Küstennicdening aufgerieben wurden. Eine nach- 
gefolgte Abtheilung, auf ihrem Zuge von Mosilikatee, dem 
Häuptling der Matabilis, der, von Norden eindringend, die 
Stämme an der Vaid und Limpopo unterjocht hatte, in ihrer 
das langer umgebenden Wagenburg angegriffen und ihrer 
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Hernien beraubt (Aug. 1 835), zog sich nach dein Muddcr zu- 
rück, von wo sie, verstärkt durch zahlreiche Zuzüge aus der 
Colonie, unter der Fuhrung von Gerrit Mnrilz wieder vor- 
drangen und Mosilikatxe bei Mosiga schlugen (17. Jan. 1836), 
der, nach dieser Niederlage auch von dem Sulu-Kiinige Din- 
gaan auf» Haupt geschlagen, sieh nordwärts an den Suga 
zurückzog. 

Xach Beseitigung dieses gefürehteten Gegners gewann 
die Auswanderung aus der Cap-Colonie an Ausdehnung, so 
dass im Gebiete der Vaal bald Tuusende streitbarer Männer 
beiao turnen waren. Pietcr Retief, zum Anführer gewählt, 
organisirte die (»«Seilschaft, führte militärische Ordnung ein, 
ordnete da« Dienstverhältnis» der den Roers gcfolgten Far- 
bigen und Sehlems mit den benachbarten Stämmen Friu- 
densverträge, behielt aber das ursprüngliche Ziel der Emi- 
gration, Fort Natal, im Auge, da die Abgcschlossenlieit von 
der Küste der neu begriindeten Genossenschaft kein Gedei- 
hen verhiess. 

Fort Xatal, von dein ersten Europäischen Besucher, 
Vasco de Gama, der hier am Weihnachtstagc 1497 an- 
langte, so genannt, später von dem Portugiesen Forastrello 
(1575) besucht, blieb trotz seiner glückliehen Beschafl'cn- 
heit lauge uncolonisirt. Eine im J. 1719 gegründete Hol- 
ländische Colonie, deren ersten Grund die Mannschuft des 
im J. 1688 an der Küste gescheiterten Schilfes Slavcnus 
gelegt, ging bald wieder ein. Auch der vom Englisclien 
Lieut. Fnrewcll,, dem vom Sulu-Ktmige Tschaka 250 Doutsche 
Quadrat- Meilen Boden bewilligt wurden, im J. 1828 ge- 
machte Colonisation*- Versuch war von kurzer Dauer. Eine 
neue Ansiedlung von unter Capit. Gardiner im J. 1884 an- 
gelangten Engländern, dio von Dingaan 515 Qusdrut-Meilcu 
Boden abgetreten erhielten, eine Republik unter dem Xamcn 
Victoria constituirten und dio nach dem Gou>-erneur des 
Oap-Landes, Sir Benj. D'Urban benannte Hafenstadt, sowie 
die Missions-Station Umlasi gründeten, fand kein Gedeihen, 
da die Britische Regierung den von der jungen Colonie er- 
betenen Beistand und militärischen Schutz verweigerte. Sich 
selbst überlassen — Cupitän Gardiner hatte imJ. 1836 die Co- 
lonie verlassen — und besorgt vor der Macht Dinguan's , for- 
derten die Englischen Colon isten dio Boeren auf, über die 
Quatlilamba- Pässe an die Küste zu kommen und sich mit ihnen 
zu vereinigen. Da dio Britische Regierung durch ihre Schutz- 
vcTweigerong ja alle etwaigen Ansprüche auf den Benitz 
von Xatal aufgegeben, so folgte Retief um so eher dieser 
Aufforderung und zog im Januar 1837, von einer grossen 
Anzahl Beeren gefolgt, in das Küstenland herab, um mit 
Dingaan über freiwillige Abtretung de« Landes zu unter- 
handeln , wurde aber, von jenem zur Ratification des Ver- 
trages freundlich eingeladen, wehrtos Nimmt seinen Beglei- 
tern von dem verrätherischen Sulu- Häuptlinge ermordet, 



der darauf das Lager der Bot- reu am Tugela überfiel, so 
du»* sie, da aucli Fieter Uys und H. Fotgieter, die über 
das Gehirge zu Hülfe geeilt waren, geschlagen worden, 
von der Sulu-Grenzc südwärts ziehen mussten. Auch dort 
in ihrem Lager, dem spätem Piutor-Maritzburg, im Oktobor 
1837 von Dingaan angegriffen, bereiteten sie jedoch, unter 
Anführung des mit Zuzug aus dem Gebirgu horabgekom- 
menen Andr. Fretorius, demselben (16. Dez.) eine so grosse 
Niederlage, das* er um Frieden bitten musstc. Da er in- 
des* die eingestandenen Bedingungen nicht hielt, sondern 
im J. 1838 den Frieden brach, so wurde das Sulu-Hecr unter 
Xonklaas' Führung von den Boercn, die sich mit Panda, 
Dingaans' von ihm verfolgten Bruder, und seinen Anhängern 
verbündet hatten, am 1. Februar 1838 völlig vernichtet 
und Panda unter Rotmäasigkeit der Boercn als Sulu-König 
anerkannt. 

Zwar hatten nun die Beeren Ruhe vor ihren schwar- 
zen Feinden und begannen in Xatal sich als Batavisch- 
Afrikanische Maatschappij zu eonstituiren und den Ort 
Pieter-Maritzburg zu grüuden; uliein plötzlich, nachdem 
schon früher, vorgeblich um die Boeren zu schützen, eigent- 
lich aber um sie zu beobachten und ihnen etwaige Zufuhr 
abzuschneiden, ein Dctachemeut Britischer Truppen in Port 
Natal gelandet, von den Boercn über wenig beachtet und 
im Januar 184U wieder abberufen worden war , erschien 
im Xovenibcr 1840 eine Proclamation des Gouverneurs der 
Cap-Colonie, Xapier, die den Bocrs das Recht bestritt, sich 
als aclbstständigc Gcnosacnscliaft niederzulassen. Ein bün- 
dig motivirtcr Protest der Boeren gegen diese Proclamation 
hinderte nicht, dass (Mai 1842) eine Britische Truppon- 
Ablhcilitng unter Capitnn Smith zu Lande anlangte, um das 
Land in Besitz zu nehmen; als dieselbe indess, auf Freto- 
rius' Weisung, das Gebiet zu verlassen, dennoch vornickte, 
I ward sie von dem lebhaften Fcucf der Bocrs zurückgetrie- 

Iben und in ihrem befestigten Lager eingeschlossen, bis sie, 
dem Hungertode nahe, durch Verstärkungen , dio unter 
Oberst- Lieut. Cloete auf der Fregatte Soutlüiunipton nachtut- 

Imcn, (25. Juni) entsetzt wurde. Die Boercn, welche die durch 
die Kanonen der Fregatte geschützte Landung der Entsatz- 
Truppen nicht hindern konnten, zogen sich nachPicter-Maritz- 
burg zurück, von wo aus sie, der Mehrzahl nach nicht zu 
Feindseligkeiten geneigt, in Unterhandlung traten und zum 
grössten Theil, gegen Gewahr der Amnestie und des Rechtes 
der eigenen Anordnung innerer Angelegenheiten, ihre Unter- 
werfung unter Britischo Oberhoheit erklärten, während die 
Übrigen über den Drakenbcrg thcila in das Gebiet der 
Vaal, wo sich ebenfalls eine Maatschappij gebildet hatto, 
theils weiter nordwärts zogen und Orichstadt gründeten. 
Die Art und Weise, wie in Xatal, das , nun ein Britischen 
Gebiet, unter dem Gouverneur des Cup-Landes und spocieU 
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unter einem Vice-Gouverncur stand, die Britischen Commis- 
aarien bei Bestätigung und Bewilligung des Grundbesitzes 
verfuhren, erregte grosse Unzufriedenheit unter den zurück- 
gebliebenen Boen, und als nach mehrjährigen Verliandlungen 
die zur Existenz de« Einzelnen erforderliche Bodcutlächc 
endlieh bewilligt .wurde, waren sie bereit» in grosser Zahl 
über den Klipp-Fluss gewandert, der bisher nach den Vertrü- 
gen zwischen Panda und den Boers als Grenze von Natal 
gegolten hatte. Als aber nun der Britische Comniissür Ctoete 
den Büffel-Fluss als Grenze beanspruchte, so griff Panda die 
in dem Gebiete zwischen Klipp- und Biiffel*Fluss angesie- 
delten Boeren an. welche ihrerseits sich in einem verschanzten 
Luger drei Jahre {bis 1845) vertheidigten , ohne das* das 
Britische Gouvernement um ihr Schicksal sich bekümmerte. 
Nachdem endlich die Klipp-Fluas-Bocren von Panda durch 
Vertrage den Besitz dieses Districtes zugesichert erhalten, 
Hess sich dieser falsche und feige Kaffer durch Britische J 
Comroissüre bestimmen, den Büffel-Fluss als die Grenze des j 
Britischen Gebiets von Natal anzuerkennen, und als darauf [ 
Feldmesser den bisher streitigen KHpp-FWDistrict zu ver- 
messen knmeu , fanden sie bei den verwunderten Boeren, 
die von diesem zweiten Vertrage nichts wussten , ernsten 
Widerstand. Dieses Benehmen wurde in Fietcr-Maritzhurg ; 
als Hoch verrath erklärt; da man iudess zur Bestrafung nicht 
die Macht hatte, so wurde den Boeren gegen Leistung eines 
Huldigungseides Amnestie und Bestätigung ihres Besitzes j 
nach denselben einschränkenden Bestimmungen, die sie be- 
reits früher aus dem untern l^andc vortrieben, zugesichert- ' 
Die Antwort war ein allgemeiner Aufbruch nach dem Dra- i 
kenberg - Gebirge. Als um dieselbe Zeit der Gouverneur 
de» Cap-Landes, Sir Harry Smith, nach Bieter- Yaritzburg 
kam, und, die gegen die Boers begangenen Fehler erkennend, 
die Bestätigung des vollen Besitzes von 3000 Acre« für jeden 
Einzelnen anordnete und sie zur Rückkehr aufforderte, war 
es zu spät, da die Meisten bereits in das Uebiut des Vnal- 
Flusses gezogen waren. 

"Dort hatte unter Pretoriu* die Mehrzahl der Boers 
•ich lieben den Griquas und den durch Mosilikatzc früher 
aus ihren Sitzen vertriebenen Butochuan-Stämmen nieder- 
gelassen. Als aber, vielleicht zum Schutz der Griquas, die 
in früher ausgebrochenen Streitigkeiten von den Boers unter 
Clocte gesehlagen worden waren, auch dieses Land (3. Fe- 
bruar 1848) als Britisches Gebiet unter dem Namen Oranje 
River Soveruignty erklärt wurde, gaben die Boers in Volks- 
versammlungen einstimmig zu erkennen, sich lieber von 
diesem friedlich und rechtmässig erworbenen Gebiete zu- 
rückziehen zu wollen, wenn es ihnen nicht gelänge., sich 
gegen die Britische Gewalt zu behaupten; männiglich griff 
zu den Waffen und versammelte sich in dem Hauptquartier 
zu Winburg. Während Pretoriu* (17. Juni 1848) ohne 



Schwertstreich Bloem-Fontein besetzte, wo bereits eine Bri- 
tische Besatzung lug. die freien Abzug über den Urunjc er- 
hielt, war auf dessen anderem Ufer bereits Harry Smith 
mit »einen Truppen angelangt, überscliritt wider Pretorius' 
Erwarten um Tl. August den Strom und griff (29. August) 
die Boers bei Boomplaats in einer vorthuilhafteu Stellung 
an. Nach der tapfersten Gegenwehr, die selbst H. Smith's 
Anerkennung erzwang, mussien die Boeren weichen, zogen 
sich aber unvcrfolgt in bester Ordnung zurück; Pretorius' 
wanderte mit der Mehrzahl über den Vaal und gründete 
nordlich desselben unter dem Namen der TransvaaTschen 
Republik einen neuen Freistaat Etwa 12,000 zum Thcil 
mehr Britisch gesinnte Boeren blieben zurück, indess Harn- 
Smith, der einen bedeutenden Preis auf Pretorius Kopf 
gesetzt hatte, sich mit der Behauptung des Oranje-Fluss-Oe- 
bictes begnügte. 

Indes» scheint diese Besetzung der Oranje-Fluss-Sou- 
verainetät nur eine provisorische Maassregel gewesen zu 
sein. Die Befürchtung der Cap- Regierung während des 
Kaffcrn-Krioges von 1847 — 1849, das» die Boeren mit 
diesen gemeinschaftliche Sache machen kannten , wurde 
durch Pretorius' achtunggebietende Haltung beschämt , der 
die drohenden Kaffern wissen Hess, er werde mit seiner 
ganzen Mueht ülwr sie herfallen, wenn sie sich beikommen 
Hessen. Natal, wo noch viele Boeren lebten, zu beunruhi- 
gen, und so diese Colonie zu einer Zeit beschirmte, wo die 
Cnp-Regierung sie aus Truppenmangel fiist schutzlos gelassen 
hatte. Der letzte, im J. 1851 begonnene Kaffcrn-Krieg 
mochte zu der Überzeugung gefuhrt haben, das« die Gewalt 
der Cap-Regicrung trotz aller Anstrengungen kaum ausrei- 
chend gewesen war, die eingeborenen Stämme, welche, durch 
die halbreifen Früchte der Mission noch wenig veredelt, 
fast überall sich des Einverständnisses mit den Feinden 
verdächtig machten, auf ihrem weiten («biete allein im 
Zaum zu halten, sundern doss es der vereinten Anstren- 
gungen der weissen Race bedürfe, die Helten Wilden, zu 
deren Gunsten man früher die Boeren angefeindet, in Re- 
sj>ect zu halten, und dass es erspriesslicher sei, an den Boeren 
freiwillige Bundesgenossen, als gezwungene l'ntcrthancn zu 
haben, deren Regierung den Aufwand der Cnp-Regierung an 
Geld und Menschen beträchtlich vermehrte, ohne entspre- 
chende Vortheile zu gewähren. Derartige Gründe mögen 
es gewesen »ein , wesshalb im geraden Gcgcnsutz zu der 
bisher verfolgten Politik, dem Streben der Gebietserweite- 
rung der Colonien, die Britische Regierung im Frühjahr 
1853 den Kntschluss fasstc, die Oranje-Fluss-Souveruinetät 
aufzugeben. Im September desselben Jahres kam Sir G. 
Clerk nach Bloem-Fontein, um mit den Boeren über dio 
Unabhängigkeits-Erklärung zu vcrliaudcln, und am 23. Fe- 
bruar 1854 wurde, wiewohl die in der Souverainctüt loben- 
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den Engländer Alles aufboten. Britische Unterthanen zu 
bleiben, der Vertrug abgeschlossen, welcher die Bewohner 
der ehemaligen Oranje Kivor Sovereignty der Untertliancn- 
sfhaft Ihrer Britishen Majestät entband und als freie», 
unabhängiges Volk des „Oranjc-Fluss-Freistnates" anerkannte. 
Man berieth und eonstituirtc eine neue Verfassung, die be- 
reits am 10. April 1854 unterzeichnet und vom Britischen 
Gouvernement unerkannt worden ist. So entstand neben 
der schon früher vollständig organisirten Transvaal'schcn 
Republik ein Bruderstaat , der bei der Vcrwandtscluift der 
Elemente und Gleit hheit der Interessen in Zukunft vielleicht 
mit derselben zu Hinein Staate verschmelzen wird. 

Soviel über die Entstehung der drei Colonien , deren 
nachstehende geographische Schilderung hauptsachlich den 
Angubcn der ofticiellen Berichte üher die Britis4-hen f'olo- 
nieu. des neuesten Cape of Good Hope Almuuac , Christo- 
pher's Natal , »owie den bereits oben erwähnten Werken 
von Holden und Stuart entnommen und dureh einzelne in 
den neuesten Jahrgängen de» Journals der Geographischen 
Gesellschaft in London enthaltene Notizen ergänzt wor- 
dell ist. 

GKOliK.U'itlsaiE ßESCIlUElUrNG DEU WÜTlSCllEX 
nil.DNIK NATAL. 

Die Colonie Natal liegt zum grössten Theile zwischen 
28" 30' und 31° Südl. Breite uiid zwischen 20° 10' und 
2'J» 10' Östlicher Länge von Pari»; die Grenzen dersel- 
ben bilden im Norden und Nordosten der Tugela und l'in- 
Sinjati, welche das Luid vom Gebiete des Suhl-Häuptlings 
Panda trennen; im Südosten der Indische Oeeun, im Süden 
der Um-Siiukulu und dessen Zuflüsse, und im Westen das 
Quathluroba- oder J>rukenbcrg- Gebirge. Die Küstcnläugu 
beträgt etwa 200 Meilen; landeinwärts erstreckt sieh du« 
Ijind von 100 bis zu 250 Meilen*) und umfasst einen Flii- 
chenmum von 1 1,500,000 Acres (= 1 796!» Engl. Quadrat- 
Meilen = 846 Deutsche Quadrat-Meilen). 

Die Physiognomie de» Ijindes bietet grosse Vcrschie- 
dcidiciten dar, besonders zwischen der Küstcn-ltegiou und 
dem Binnunlando; im Allgemeinen ist jedoch die Ober- 
fläche stark wellenförmig und in seiner ganzen Ausdehnung 
wechseln Hügel und Thälcr in wenig unterbrochener Folge. 
Der Landstrich längs der Küste bis auf zwölf bis fünfzehn 
Meilen landeinwärts besteht liauplsäehlich aus niederen, ge- 
rundeten Hügeln und Schmiden Tliälern. In einigen Theilen 
dieses Striches, jedoch besonders in den noch von Eingebo- 
renen lie wohnten südlichen Dislricten, erheben sich Grup- 
pen niederer Hügel mit sehroffen und steilen Gehängen der 
inanniclifachsten Form, durchst hnitten von tiefen Schlueh- 

*l Iii« Entfernungen sind hier und weiter UDtcu i» Engl. Sui- 
tuUi-MiU» (Gfl.a = 1 Ac,n»torgr»d,i »lugrdrückl. 



ten, den Betten von Flüssen und Bergbachen. Die graa- 
bodeckte Oberfläche ist meistentheils mit Baumgruppen ge- 
ziert, hauptsächlich Mimosen und Euphorbien, in Zwischen- 
räumen zerstreut , ähnlich einem Englischen Park. Theil- 
weise ist anstatt der kleinen Bauiugruppen das Land mit 
dichten Dsehengeln oder Waldbsiumen liedcckt. So zieht 
sich ein Strich dieser Dsehengeln, von einer halbem bis 
zu zwei Meilen Breit«; wechselnd, entlang der Küste. 

Ein srhroffer, felsiger Abhang, in kurzen Zwischen- 
räumen von Flussdurchbrüchen gespalten, die an beiden 
Ufern senkrechte Wände von 500 -2000 Fuss H.ihe bil- 
den und nur au wenigen Stellen für Wagen passirbar sind, 
bildet die natürliche Grunze dieses durchschnittlich 15 Mei- 
len breiten Küstenstrichs, jenseits dessen sich die allgemeine 
Physiognomie des Ijind.-s merklich verändert. Eine Beihc 
von Tliälcrn und manchfach gestalteten Hügeln macht den 
Eindruck eines sturmbewegteu und dann im Frost erstarr- 
! ten Meeres. Die Hügel sind zwar nicht hoch, die grashc- 
i wachsene Oberfläche zwar hier wie dort, aber der Wald 
, verschwindet und ist nur an den Flussufern und in kleinen 
, Flecken in den Thalfalten der Hügel sichtbar. Weiter land- 
einwärts erhebt sich der Boden zu einem breiten Tafellande, 
da» in Zwischenräumen von gewnltigeu felsigen Bücken 
durclizogen wird , deren Gipfel häufig eine tafelähnliche, 
mehrere Acre» umfassende und reich mit Gras bewachsene 
Oberfläche bilden. Dieser Thcil des Landes ist kahl und 
offen, eutblosst von Baumen jeder Art, mit Ausnahme sehr 
kleiner Waldflüchcn an den Abhängen der Hügel und zweier 
oder dreier Wälder. Noch weiter landeinwärts werden die 
Berge höher, ihre Formen kühner, und sind durchschnitten 
von tiefen Schluchten. Es sind Ausläufer oder untergeord- 
nete Ketten des Quuthlumbu-Gebirges, das sich in weiterer 
Entfernung meist senkrecht zu Tausenden von Fussen er- 
Itcbt, als ein riesiger Orenzwall — im Sommer in dunklen, 
schroffen Umrissen sich gegen den tief blauen Himmel ab- 
zeichnend, im Winter mit seinen schneebedeckten Gipfeln 
in der klaren, kalten Luft versehwiinmeud. Dieser Grenz- 
wall, der sich, die grosse Wasserscheide von Süd-Afrika 
bildend , von den Schnecbct-frcn bis zu 20" Südl. Breite 
erstreckt , wird innerhalb der Grenzen von Natal nur von 
zwei gangbaren Pässen unterbrochen, die, nicht weit von 
einander entfernt — der Beziiidensout-I'uss unter 28° 31' 
und der Beer»- Pas» unter 28° 20' Südl. Br. — die Kette 
in den südlichen, grossen, und den nördlichen, kleinen Dra- 
kenberg theilen. Der erster« erhebt seine Gipfel bis zu 
ilOOO Fuss und der letztere steigt aller Wahrscheinlichkeit 
nach mindestens bis zu 7000 Fuss Höhe an. 

GkwXssi k. — Daa Land wird von zahlreichen Flüssen 
durchzogen, welche im Allgemeinen in ostetidöstlicher Rich- 
tung dem Indischen Occan zuströmen, in den, die kleine- 
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ren eingerechnet, innerhalb de« Gebietes der Colonie wohl 
über hundert einmünden. Nur drei der grosseren ent- 
springen im Quuthlamba-Gchirge , während die übrigen in 
den verschiedenen Hügelreihcn zwischen demselben und 
der See ihre Quellen haben. Die Gräme dieser Gewässer 
wechselt von 200 Miles Lüngc (bei einer Breite von 
200 — 300 Yards) und zwei oder drei Miles. 

Der Tugela entspringt im Uuathlambu, nordwestlich 
von Pietcr-Maritzburg. und steigt von denisulben in einer 
Reihe von Cascaden hernieder, welche., ans der Entfernung 
gesehen, einem einzigen grossen Falle gleichen. Nachdem 
er nacheinander die Wasser de» Kleinen Tugela-, de? Busch- 
manns-, Sonntags-, Mooi-, des Klipp-Flusses und des Uiu- 
Sinjati aufgenommen, bildet er von der Vereinigung mit 
dem letztgenannten Flusse an die Grenze der Colonie gegen 
Panda' s Gebiet, welche weiter aufwärts durch den gleich- 
falls weiter nördlich aus dem Quathlamba- Gebirge herub- 
konuuenden Um-Sinjati gel>ildet wird. 

Der Um-Kotnansi liat seinen Ursprung im UuaÜtlambo, 
weiter südlich von den Quellen des Tugela und ergiesst 
sich etwa 37 Mites südlich von Port Natal in die Hee. 
Der l'in-Lasi, Uiu-Gcui und Um-Voti entspringen in dem 
Hochlande am Fuss des Quatliltimba und seinen Ausläufern, 
und der l'm-Hlali, der Um-Tongati und Illun in dem zu- 
nächst am Fusso des letzteren gelegenen Hochlande, wäh- 
rend der <Nouoti, l'm-Hlangii, Um-Bilo, Um-Hlutusa, Ldpingo 
u. s. w. dem Hochlande zunächst der See entquellen, dem- 
ungeachtet ul>cr nicht unbedeutende Gewässer sind. 

Mristcntheils strömen alle diese Flüsse mit lietriicht- 
liclier Geschwindigkeit, zwischen hohen Ufern, an manchen 
Stellen von Buschwerk eiiigcfa-tst, und tragen mehr oder 
weniger den Charakter von Bergstromen , schwach und seicht 
in der trockenen Jahreszeit, hei regnerischem Wetter aber 
schnell sich füllend und mächtigen Strömen gleich her- 
niederrauschend. 

Einige dieser Flüsse bilden beträchtliche Fälle, so der 
schone Fall de» Um-Ucni, etwa 13 Miles nordwestlich von 
Pieter-Maritzburg , der mit einer Hohe von 280 Fum von 
senkrechten Basultfelscn herabstürzt und , angeschwellt 
vom Hegen, einen Anblick von seltener Schönheit und 
ürossurtigkeit gewährt. Noch mehrere sehr schöne Fälle bil- 
det der Uiu-Geni, auch der Mooi und verschiedene andere, 
von deuen die des Tugela bereits erwähnt worden. 

Keiner der Flusse von Natal ist fahrbar für grössere 
Fahrzeuge, die meisten sind den grössten Theil des Jahn» 
über an der Mündung durch Sandbarren verschlossen, die 
von den Wogen angeschwemmt werden, nnd, da überdies« 
die Eüüahrt meistens voll Klippen ist, die SchiftTahrt ge- 
fahrvoll . wenn nicht gar unmöglich machen. Wäre eine 
sichere Einfuhrt möglich, so würden die drei Hauptströme 



Iüd-Afrikani»cheu Freistaaten. 277 

der Colonie bei Fluthzeit etliche Meilen aufwärts mit 
Schiffen von 6 oder 8 Fum Tiefgang befahren werden 
können. 

Die Port-Natal-Bai ist der einzige gute Hafen an der 
Küste, indes», obwohl vollkommen sicher für Schiffe, wenn 
sie erst in ihrem ruhigen Wasser schon vor Anker liegen, 
wegen der Sandbarrc vor ihrem Eingange und der Scich- 
tigkeit desselben nicht praktikabel für Schiffe von grossem 
Tonncngcluüt. Während der drei letzten Jahre jedoch wa- 
ren bedeutende Werke zur dauernden Austiefung nnd Ver- 
besserung der Einfahrt im Bau, so das« in Folge dessen 
bereits Segelschiffe von 300 — 400 Tonnen und der Nutal- 
Danipfcr von 700 Tonnen Last ohne Schwierigkeit die 
Bnrrc passiren können. Der Hafen bildet ein 3 Milo« 
langes und 12 Miles breites Berken, dessen Fahrwasser 
zwar durch drei bewaldete Inseln und grosso, zur Fluth- 
zeit nur wenig nüt Wasser bedeckte Sandbänke beschränkt, 
> doch durchschnittlich 1 0 Fuss Tiefe hat und in zwei 
Armen, westlich und südwestlich, landwärts verläuft, 
und dessen 1200 Fuss breite Einfahrt durch zwei von 
Süden und Norden vorspringende Tjuidziingcn gegen den 
Wind geschützt wird. An der nördlichen, kürzeren, einer 
bewaldeten Düne, ist der Ankerplatz, die südliche, weiter 
vortretende bildet eine 250 Fuss hohe, bis an die Wasser- 
fläche dicht bewaldete Hügelkette (Bluff), auf deren noch 
150 Fuss hohem Nord -Ende der Leuchtthunn steht. Ein 
1200 Fuss langer, von der nördlichen Landspitze ostwärts 
in die See hinausgebautcr Molo und ein 600 Fuss langer 
an der südlichen schützen die Einfahrt, sie bis auf 400 Fuss 
einengend, in Zukunft vor dem Versanden. Die in einiger 
Entfernung von der Küste mit einer Geschwindigkeit von 2 
bis 5 Meilen in der Stunde südsiidwestwärts Üiesseude Mo- 
cambique -Strömung bewirkt, dass die Fahrt nach der Cap- 
Stadt nur acht Tage dauert, während die ltuckfahr«, bei der 
die Schiffe, um die Strömung zu vermeiden, sich längs der 
Küste halten müssen, vierzehn Tage währt 

Geologische Bildi.no •). — Die scharfen Umrisse und 
die höchst malerischen Bildungen einzelner Gegenden dieser 
Colonie lassen von vorn herein auf geologische Verbindun- 
gen und Umwälzungen schliessen, nahe verwandt jenen in 
den metallreichcn Districten England's und anderer wohlbe- 
kannten Gegenden der Erde. Die Veränderungen in den 
natürlichen Verhältnissen dieses Landes dürfen in gewis- 
sem Grade den mächtigen Einwirkungen des fliessenden 
Wassers zugeschrieben werden, welche* tiefe und nicht 



*) Die folgenden Angaben sind baiipt'Rchlich einigen in den 
Reporf ort the patt and prttent Statt of II. M. Cuionial Poutuioru 
(Lond. 1856) abgedruckten Berichten Dr. Suthcrlanil'» entnommen, 
der sich nüt der wiaacnschafUielieu Durchforschung der ('oluuie 
I beschäftigt. 
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selten ungangbare Schluchten in dem festen Gestein aus- 
höhlte ; indes» sind dieselben nicht ausschliesslich hierdurch 
entstanden, da in den meisten Fallen die Flüsse kreisför- 
migen Windungen folgen, was nur durch die Thatsachc 
erklärt werden kann, dam ihr Lauf durch einen au« Bol- 
chen Materialien zusammengesetzten Boden gegangen, die 
sowohl an Harte und Dauerhaftigkeit, als auch in ihrer ge- 
genseitigen Lage verschieden sind. 

Im Allgemeinen besteht der Boden aus ausgedehnten 
Lagen grob geschichteten ^andstcinR ohne alle organischen 
Raste, in manchen Fallen von gleichfalls bedeutenden Mas- 
sen eruptiven Gesteins durchbrochen und gewaltsam ver- 
worfen, welches an der Socküste, die langgestreckte Sand- 
Dünenlinie unterbrechend und in Gestalt von dunkeln Riffen 
bis in die Seo hinausgehend, und landeinwärts bis «u 10 oder 
12 Miles Entfernung mit dünnen Schichten dunkeln und 
bedeutend umgewandelten Schiefers und neueren, Abdrücke 
vegetabilischer Formen und dünne Lagen nicht-bituminöser 
Kohle enthaltenden Sandsteine wechselt landeinwärts er- 
streckt sich an der Grenze dieser ausgedehnten, meistens 
horizontal geschichteten Sandsteinmassen ein hoher Granit- 
wall von 88 W. nach NNO., dessen graue, buckclartigo 
Gipfel sich bis zu einer Hühe von 2500 Fuss erheben. 
Dieser krystalliniache Damm zeigt hin und wieder Unter- 
brechungen von Gesteinen, die, im feurigen Fluss hervor- 
gebrochen, Gänge von beträchtlicher Stärke bilden. Weiter 
landeinwärts besteht das Hochland aus hartem Sandstein, 
Conglomerat und Versteinerung« losem Schiefer, welche, so- 
wohl in ihrer Structur ab auch in ihren Lugcrungs- Verhält- 
nissen durch die Einwirkung der eruptiven Gesteine ver- 
wandelt, die Configuration dieser Gegend hervorbrach- 
ten. Weiter nach dem Drakenburg zu, der Achsenkette 
oder der Wasserscheide Hüd - Afrika's , erlangen die Sclrie- 
ferschichten eine grössere Mächtigkeit; es erseheinen Ein- 
drücke von Fossilien und nicht selten treten Kohlenlager 
zu Tage von mehreren Fuss Mächtigkeit, die, ebenfalls 
ohne bituminöse Bestandteile , die einer Art von Anthracit 
eigenthümlicho Holz-Structur zeigen. 

Das Drakcnberg- Gebirge besteht aller Wahrscheinlich- 
keit nach auch aus Sandstein und Schieforschichten , ab- 
wechselnd mit eruptiven Lagen von Basalt und anderen 
vril li.iii i si hon ~h (*1 fiirtcTi« 

Der geologische Charakter der Colonio offenbart sieh 
indessen am besten an den zahlreichen, durch die Flüsse 
^cfaildctcUj MW \xi t\ i etwn T*^n rch iM?hii fron , itni^ir deoen. vioUmchfc 
der am Tugcla den ersten Platz verdient. Bei Kraaa Kop, 
etwa 40 Miles von der Seeküstc entfernt, sind in einer 
Höhe von nahezu 4000 Fuss über dem Niveau des Moores 
Schichten von Sandstein, Conglomerat und versteinerungs- 
losem Schiefer, durchzogen von Gängen von Basalt, Grün- 



stein und unziisammengusetzten trachy tischen Gesteine, der- 
artig durchschnitten, dass man sie aufOneisK-Schichtcn lagern 
sehen kann, welche derselbe Durchschnitt noch in einer . 
Mächtigkeit von 2200 Fuss bis zu dem Flussbette herab 
zeigt. In ihrer ganzen Dicke sind die metamorphischen 
Schichten äusserst verkrümmt und durchdrungen von Gän- 
gen basaltischer und anderer pyroxeuischor Gesteine; auch 
enthalten sie lcnticulare Massen von Quarz und QuarzfeU, 
und nicht selten nehmen sie durch das Vorhandensein 
grosser Quantitäten des wohlbekannten Olivin-Mincral» eine 
sehr porphyrartige Structur an. Die durchschnittliche Strei- 
chungidinic dieser meist senkrecht aufgerichteten, wellen- 
artigen Schicht ist von NNO. noch SSW. mit einer geringen 
Abweichung nach WSW. An ihrer Bchihrungslinie mit den 
darüber liegenden Schichten, welche etwa 1000 Fuss mäch- 
tig sind, kommen blaue und ghiuv Kupfcrcarbonatc (Azanit 
und Malachit) vor, zerstreut in einer Basis von~sycnitiBchom 
Gneiss, den man bisweilen in ein weiches tnlkische* Ge- 
stein übergehen sieht, in welchem man Asbest -Fragmente 
gefunden. Das Vorhandensein dieM<s letzteren Minerals be- 
weist einige Analogie zwischen dieser Gegend und den kupfer- 
fiihrenden Distrietcn der Transvanrsehen Republik. Der Aza- 
nit findet sich in kleinen Krystallcu in den schwachen Bissen 
des üusteins; der Malachit ist mehr in der Steinmassc zer- 
streut oder in dünnen Blättchen von der einigen Varietäten 
dieses Minerals eigeiithumlichcn Structur vereinigt) Prolien 
des Gesteins gaben im Durchschnitt 14,i Proc. Carbonat 
oder 8 Proc. reinen Kupfers, und Proben des reinen, mit 
einiger Sorgfalt von der Steinmasse abgesonderten Minerals 
liefern nahezu 60 Proc. reinen Metalls. IMescs ist indes* 
an der Oberflache nicht häutig, allein beim Ahlum dürfto 
es sich in hinreichender Quantität und Reinheit finden, um 
einem Bergbau-Unternehmen Gewinn zu sichern. Das Vor- 
kommen von Kohle wurde bereits erwähnt; sie lagert auf 
altem rothein Sandstein, ist meist ohne Bitumen oder nur 
wenig bituminös (Anthracit) und tritt an verschiedenen 
Orten der Colonie zu Tage, indess zu weit vom Hafen 
entfernt , um gegenwärtig von grosser Wichtigkeit zu 
sein. Der nächste Fundort ist in einer Schlucht in der 
Nähe dar Furth des Buschmann -Flusses (etwa 65 Miles 
von Pietcr-Mariuburg entfernt); häufiger kommt sie im Nord- 
westen in der Klipp- Flosa- Division vor, besonders bei 
Biggars-Berg, etwa 28° 7' Südl. Br. und 27° i Östl. Länge, 
in einer von einem Trappgange durchbrochenen Schicht von 
6 Fuss Mächtigkeit 

Der Boden ist häufig mit Eiaentheilen sehr gesättigt, 
und das Metall, welches in verschiedenen Gegenden der (V>- 
lonio in Menge vorkommt, von vorzüglicher Qualität. In der 
Nähe des Quathlamba-Gebirg* ist auch sehr starker Magnet- 
eisenstein gefunden worden. Auch sind in der Nähe des 
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Um -Koniansi einige Salzgruben, indess scheinen sie von 
keinem besonderen Belang zu sein. Mi* vor nicht lunger 
Zeit wurde an dem Vorhandensein von Kalk gezweifelt, 
und in den KUstengegcndcn war man auf die Muschel- 
Anhäufungen in der Bai und dem niedern Alluvial -Boden 
«wichen Congella und der Mündung des Um-Lasi angewie- 
sen; allein es findet «ich-, wie T>r. Suthcrland nachweist, 
am Tugcla (etwa 50 MUes von der Küste) krystallinischer 
Kalkstein von grosser lteinheit in festen motamorplüschon 
Gcstcinschichten und wahrselicinlich auch eine sehr kalk- 
reiche Schicht in der Nahe von Weenen, wenn nicht gar 
feste Schichten wirklichen Kalksteins. 

Die Art und Fruchtbarkeit des Bodens wechseln ausser- 
ordentlich. Alluvialboden ist selten und kommt fast nur an 
den Flussniüudungou vor. In der Nähe der Küste ist Hand 
vorherrschend, landeinwärts überwiegt Thon und Lehm von 
verschiedener Güte und Färbung. Weisser, gelber, rother 
und blauer Thon ist häufig ; der Lehmboden ist gewöhnlich 
roth und bruun. In verscliicdenen Gegenden der Colonie 
kommen glänzende Glimmcrtheilchen (Mica) im Boden vor, 
die mehr als einmal für etwas WerthvoUcree gehalten wor- 
den sind. 

Die Holländischen Ansiedler pflegten in chronischen 
Krankheitsfällen ihre Zuflucht zu Mineral-Quellen zu neh- 
mun, welche sie im Uin-Yoti-District entdeckt hatten. Eine 
der kräftigsten dieser Quellen findet sich im TngnU-Thal, 
etwa acht Miles von Kraas Kop-Farm und etwa herzig 
Miles von der Küste entfernt. Das Wasser kommt mit 
einer Temperatur von 42 0 ,j 11. an die Obcrfliiche, aus einer 
Anhäufung von Sand und losen Steinen , welche ein 
rothgcfkrblcs Delta am Südwest - Ufor des Flusses bilden, 
und rinnt , durch eine Keilte kleiner Lachen fliessend, in 
den - Fluss, dessen Höhe hier 600 Fuss über der Mee- 
resnache beträgt und dessen Wasser -Temperatur Anfang 
Mai 1854 15" R. nach zwei Begentagen betrug. Gasblasen 
(acidum carb.) steigen fortwährend aus dem Boden der 
Lachen auf, in denen Steine und Holxstücke einen zerreib- 
lichcu Überzug von reinem Schwefel erhalten und hinein- 
gefallene Frosche in wenig Stunden gesotten werden, wnd 
»chwcfelig riechende Dämpfe schweben über dem Wasser. 
Die hoho Temperatur des Wassers lässt den Ursprung der 
Quelle auf 3000 Fuss unter der Oberfläche annehmen. Die 
salzigen Bestandtheile des Wassers, dessen Gebrauch bei 
chronischem Rheumatismus, Verdauung« beschwerten n. s. w. 
heilsam sein soll, betragen O.cow. 

Klima. — Der Lonz beginnt in dieser Gegend im 
September und der Herbst im März. Diese Übergangszei- 
ten .sind indess von kurzer Dauer, so dass die Zeit vom 
September bis März als Sommer, vom Marz bis September 
als Winter angesehen werden kann. Die wärmsten Togo 



sind im Dezember und Januar, die kältesten im Juni 
und Juli. Im Sommer fällt fast täglich Bogen, bisweilen 
von starken Gewittern begleitet, im Winter dagegen ist 
Regen selten, der Himmel klar und wolkenlos, und es ver- 
gehen manchmal Wochen ohne einen Tropfen Hegen. 

Die allmählige Erhebung de» Bodens nach dem Innern 
bedingt eine grosse Mannichfaltigkcit des Klima'* und 
theilt im Allgemeinen das Land in drei klimatische Re- 
gionen. 

In der Küsten-Zone bis zehn oder zwölf Miles land- 
einwärts hat der Sommer die Wärme der Tropen , der Win- 
ter ist kälter und bringt in den Nächten bisweilen schwa- 
chen Reif. 

Weiter landeinwärts bis einschliesslich Pieter-Maritz- 
burg ist der Sommer gleichfalls sehr warm, allein im Win- 
ter ist, besonders Abends, Nachts und Morgens, die Kälte 
oft empfindlieb und der Reif häufig, und dann und wann 
findet man Eis von der Dicke eines Schillings. 

In der Zone jenseits Pietor-Maritzburg und hiHier hin- 
auf ist der Winter schon fühlbarer, die Berge «ind häufig 
mit Schnee bedeckt, die Temperaturwechscl innerhalb vier- 
undzwanzig Stunden indess ziemlich gross, indem es Mittags 
oft druckend warm und Morgens und Abends empfindlich 
kalt ist. Der Sommer ist in dieser Region im Allgemeinen 
sehr wurm. 

Die mittlere Temperatur zu Port Natal war nach 
fünfjährigen Beobachtungen (1845—1850) im Winter 17°R, 
im Hominer 22° K. und wechselte zwisclien 9° und 26° R. 
In der Nähe von DTrlwn durch J. Ecroyd im Jahre 1851 
angestellte Beobachtungen gaben folgende Haupt - Resultate 
für dieses Jahr: 



NIUI. B<?u- 

Trai|«m. Ug». 

Januar . . l*J°,i R. 15 w**» T.»p«r»i.r ; »♦•„ r. 

Februar . . 18 u ,i 14 

März . . 17»» 10 

April . . 16<*,4 2 

Mai . 14°,T 5 NliMpta Trapmwt. Xtl t. 

Juni . . . 13'\s 6 

Juli . . 11°,« 2 

August . . I2°,g 4 

September . 14", 7 8 

Oktober . 15°,« 7 

November . 17°,s 15 

Dezember . 18», 22 



Zu Picter-Maritzburg durch Dr. Rtanger im J. 1854 
angestellte und von Dr. Sutherland gesammelte Beobach- 
tungen geben für diesen Ort, dessen Höhe barometrisch 
auf 114 Engl. Fuss (107 Par. F.) über der Mcercsflüehe 
bestimmt wurde, als Haupt-Üesiiltate : 
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Im April und Mai deswillen Jahres zu Port Natal und 
Pirter-Maritzburg gk-icluecitip; angestellte Beobachtungen 
ergeben im Mittel, das» die Temperatur zu Port Natal um 
3°,i» II. höher ist, als am letzteren Ort*. 

Die herrschendsten Winde sind die nordwestlichen 
und südöstlichen. Die erstcren sind häufig heiss und unange- 
nehm und dürren die Vegetation, die letzteren sind kühler 
und starker. Die am liiiuflgstcn vorkommenden Krankhei- 
ten sind : Kühr, Diarrhöe und Tlheuiuatismua. Auch eine Art 
von Gallenncbcr, da» dem Fieber der Westküste in seinen 
Symptomen »ehr ähnelt , ober nieht so bösartig wird , ist 
nicht selten, besonders in der Nachbarschaft von Pieter- 
Maritzburg. 

Im Allgemeinen ist da» KJima «ehr gesund, erfordert 
aber zur Erlialtung der Gesundheit mehr Bewegung im 
Freien als das Englische und ist für sitzende Lebensweise 
nicht so günstig al» jene», für Ackerbauer aber und Solche, 
die viel Bewegung haben, i*t es eine» der besten von der 
Welt. 

Visitation. — Die Flora von Natal ist noch wenig 
erforscht; ahnlich der des Cap- Landes, ist sie reich und 
nuumichfultig, weicht aber in gewisser Beziehung von der- 
selben ab, indem z. B. dun Cap-Land von Geranien 
4—500 Arten besitzt, während hier nicht mehr als etwa 
ein Dutzend vorkommen. Di« in der alten Colonie so 
zahllosen Krieecri zählen hier nur wenige Specics. An- 
dererseits besitzt Natal mancherlei Pflanzen, die im 
Cup-Lande entweder gar nicht oder nur sehr spärlich vor- 

Die bemerkenswerthesten dieses Ijiud charaktcrisiren- 
den Familien sind folgende: 

Die Acuuthudeen, sonst fast ausschliesslich auf die Tro- 
pen-Zone beschrankt, sind sehr zahlreich hier. 

Unter den Amuryllidecn ist eine Art der Belladonna, 
die Natal -Lilie genannt, eine grosso und schone Klumc. 

Die Solanaceen sind durch den Tabak , Tomate u. s. w. 
vertreten. 

Die ScTophulariacttn, oder die Fingerhut-Familie, sind 
sehr zahlreich und es sind einige ganz neue Arten dersel- 
ben hier gefunden worden. 

Die Euphorbiern sind ebenfalls zahlreich, vorzüglich 
der in der Küsten-Zone wachsende grosse Euphorbia-Baum. 



Die Gräser kommen hier in grosserer Anzahl vor als 
im Cap-Laude, wo sie nur den fünfzigsten Thcil der Flora 
bilden, während hier ein Zwanzigstel. 

Die in einigen Gegenden der Cohmie sehr liiiufigen 
• Farren beweisen ein verliältnissiuässlg feuchtes Klima. 

Einfalls zalilrcich ist die wichtige Familie der Cin- 
chonndeen, unter denen der Kulfee, diu China-Binde, Ipe- 
caeuanha u. s. w. Die Familie der Papilionnoeen ist reich- 
lich vertreten durch eine Menge nutzbarer Pflanzen, als 
Erbsen, Bohnen, ganz besonder» Mimosen u. s. w. Letz- 
I tere liefern Gummi und ihre Binde winl zum Gerben 
benutzt. 

Auch die Aselcpiadeen sind gemein in dieser Colonie. 
Es ist auffallend, das» einige Pflanzen, welche nirgend 
anderswo die Troj>eu-Zoue übersehreiten sollen, hier hei- 
misch sind, wie z. B. drei Arten der Mangrove, Indigo 
in zehn Arten, Sussuparilla und die Erdnuss, welche an der 
Westküste von Afrika einen so bedeutenden Verkehrs- Artikel 
bildet. Diese Pflanzen wachsen liauptsiichlich in der zolin 
bis fünfzehn Meilen breiten Küsten-Zone. 

Es verdient ferner bemerkt zu werden, dass die we- 
nigen einheimischen Früchte zu Pflanzen-Ordnungen gehö- 
ren, welche meistens sehr giltig sind. So gehört die Ma- 
| tungula, eine sehr angenehme Frucht, iingefülir einer lHaumc 
ähnlich, aber ohne Stein, zu der Familie des Hundsgilts, 
und die Cup - Stachelbeere zu der ebenfalls meist giftigen 
Familie der Solanaceen. 

Es ist bereits Eingjings angedeutet worden, duss die 
Colonie eigentlich keinen Ucichthum an Wald besitzt, «ie- 
eignetes Ifciuliolz ist an der huste nur selten zu linden, 
mit Ausnahme der rotheu Mangrove, welche an den Mün- 
dungen der grilrtseren Flüsse häufig vorkommt. Auch in 
andern Strichen, wie in der Nachbarschaft der Klipp-Kluss- 
Division, ist den Buwolincrn die weite Entfernung, aus der 
sie ihr Bauholz herbeiholen müssen, eine grosse Unbeijuem- 
, li.hkeit. Die einzigen Wälder von Bedeutung sind am 
Geel-llout-Band, Stink - Hout - Kund und dem Buschmanns- 
Batide, drei innerhalb dreis-ig Miles von I'ictcr-Marit/.burg 
I entfernten Hügelketten, am Fusse eines Theiles des Qnath- 
laiuba-Gchirgs, an den Quellen des Tugela und in der Nähe 
des Km-Voti. Auch südlich des Um-Komansi kommen ei- 
gentlicbe Walder vor. Uer Wuld besteht vorzugsweise im« 
Gelbholz (Taxus elongatu), Stinkholz, Wagen- oder Eiscn- 
holz (Olm unduhita), Tambutie- und Assegui-Holz. 

Von den direct für den Menschen uutzlnren vegetabi- 
lischen Producten sind einheimisch: 

Verschiedene Arten von Getreide, welche von den Ein- 
gebornttn gebaut werden, als Mai» und Kaller- Korn, eine 
Geraten -Art. 

Wilder Spargel, eine Art wilder Spinut, Fenchel , Amo- 
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mmbana oder Kaffer-Kartoffel , wilde Feige, Mispel, Ma- 
tungula und Cap-Stachelbccre. 

Hei «lern ullmähligcn Übergang dos subtropischen Kli- 
ma' s an der Küste durch ein dorn Süd-Europäischen ähnli- 
ches zu einem Mittel-Europäischen im Innern gedeihen eine 
Menge, tropischer und t«»t alle Europäischen Feld-, Gnrten- 
und Dnumfrüehtc von der Annnas und Hamme, die haupt- 
sächlich in der Xiihe der Küste fortkommt, und verschie- 
denen Citrus-Arten Iii* zu unseren Obst- und Gemüse-Arten 
in den höheren und kühleren Gegenden dca Laude;*. 

Kaffee, Tahnk und auch Thee werden mit Erfolg an- 
gehuut. Der Anbau de« Zuckerrohrs, welches aus Mauri- 
tius eingeführt wurde und in der Küsten-Kcgion gedeiht, ist 
im Zunehmen begriffen. Die Cultur der Baumwolle, wovon 
eine Art sogar in der Küsten-Zone heimisch ist und die 
unter Andenu in Xcu-Dciitwchland von im J. ISIS einge- 
wanderten Deutschen versucht wurde, hat sich bin jetzt 
nicht gelohnt, sei Ca aus Mangel an Erfuhrung oder hin- 
länglichen Mitteln und Absatz. 

Die Agriinltur hat, obwohl der Boden an der Küste 
und im Mittcllnndc oftmals zwei und manchmal auch drei 
F.raten des Jahres erlaubt, bis jetzt noch wenig Ausdeh- 
nung gewonnen, da die Boeren, mehr Viehzüchter als Acker- 
bauer, nicht einmal da* für den eigenen Bedarf nüthige 
(ietreide bauten unil die Engländer bisher mehr dem Hun- 
de! mit den Boeren und Eingeborenen oblagen, welche 
ihren Boden nicht düngen, sondern, wenn sie ihn ausgeso- 
gen, oftmals du« Waldland niederbrennen, um neuen Aeker- 
grtind zu gewinnen, und nur so viel Mais hauen, uls sie 
für ihre Bedürfnisse gehruuehen. Noch ungefähren Anga- 
ben ilcs Blauen Bin h« hetrug im Jahre 1853 die Menge 
des angebnuten lindes 3315 Acres, auf denen au Weizen 
1 2.8DO Bushcl, Käfer und andere Gctreidearten 10,500, 
Kartoffeln 20, 000, Bohnen 3700 Bushcl erzeugt wurden. 

Die Faunn von Natal ist der der andern Gegenden 
Süd-Afrika's ähnlich; verschiedene Arten von Antilopen, 
AHen, wilde Katzen, Ameisenfresser u. s. w. kommen vor, 
Vögel in unendlicher Mannichfaltigkeit , darunter von Säu- 
gern der Amassingisi, der Whip-poor-Will und Finken, wel- 
che die Luit mit Uirem Gesänge erfüllen; von Raubvögeln 
Adler, Geier, Falken , Krähen; von Hühnern der Trapjie, 
eine Art Truthuhn, Fnsun, Guincu-Huhn und Uebhuhn; 
unter den Sumpfvögeln der Kranich, Flamingo und Ibis; 
ausserdem Papageien, Spechte, Honigvögel u. s. w. .Schlan- 
gen sind zahlreich und einige Arten giftig, Cobru und 
Python die grüssten. Die Flüsse sind fischreich und unter 
d. n Salzwasser-Fischen, welche die Mündungen derselben, 
sowie die Bai beleben, die Meer-Äsche (mulMJ, der Klip- 
penstocktisch und Cap-Salm am meisten gesucht; auch lie- 
fert die Küste treffliche Austern. Die Insekten sind durch 
Pcternuuin'* geogr. Miuheilungcn. Oktober 1855. 



den Scorpion , Scolopendru und Tausende von Käfer-Arten 
vertreten. Sehr |>einigend für Menschen und Thiere aber 
ist die Busch-Laus fltmh tiekj, die während der warmen 
Juhrcszcit in der Küstengegend überall in Masse vorkommt, 
sich in die Haut einsaugt und schmerzhafte Entzündung 
verursacht. Vcrnaclüässigtcs Vieh wird bisweilen von die- 
sen Thieren getödtet. 

Unter den Jlautthirren ist das kleiDe, aber ausdauernde 
Sulu-Hind einheimisch; die grosso Afrikanda-ltaoe mit ge- 
waltigen Hörnern stammt vom CVip, ebenso das Fettschwanz- 
schaf. Da» Englische Schwein, sowie alles Kurojwische Fe- 
dervieh gedeiht vortrefflich hier. Der Viehstand in der 
Colonie betrug (nach Angabe des Blauen Buchs) im Jahre 
1853: Pferde 4200. Hornvieh 120,000, Schafe 15800, 
Ziegen 13600, Schweine 1700 Stück. 

BKviir.KKurxu. — Die weisse Eiuwohuereclinft von Natal 
besteht noch fast zur Hälfte au» Colonistcn Holländischer 
Abstammung, der andere Theil aus Englischen Einwunde- 
rern vom Cap oder aus dem vereinigten Königreiche, die 
eutweder vor oder kurz nach der Britischen Occupatio!! sich 
hier angesiedelt haben, und einigen Deutschen. Die Bevöl- 
kerung, welche von der Zeit der Britischen Eroberung bi» 
zum Jahre 1849 durch allmähligc Auswanderung, besonders 
der Boeren, in bedeutendem Abnehmen war. ist seit dieser 
Zeit um so mehr wieder gewachsen, und auch die zurück- 
gebliebenen Holländischen Boeren liahen fast durchweg feste 
Wohnsitze errichtet. Die folgende Tafel zeigt ziemlich genau 
die Zahl der in den Jahren 1849- 1852 Eingewanderten: 
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1849. An» .1. ven-in. Künigrricl, 

Au» dcia t'ap-Laiid . . 

1850. Aus d. verein. Königreich 

('•p-Land und Mauritiiu 

1 851. Aus d. verein. Königreich 

Caplaod , Mauritius ctc, 
1802 — Endo Juni. Au» dem ver- 
einigten Königreich . . . 
Cap Laad ctc .... 
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260 
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132 
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41 



21» { 
2!«3f 
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132 \ 

02 1 
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7ix> 
31t)ö 
733 

103 

3263 1553 

In Folge des Ausbruch» de» letzten Kaffern-Krieges, 
sowie der lockenden Aussichten, welche die Guldgrnberei 
in Australien bot, nahm im Jahre 1851 die Einwanderung 
beträchtlich ab und hörte im J. 1852 ganz auf. Seit die- 
ser Zeit ist im Gcgcuthcil bedeutende Auswanderung an 
die Stelle getreten, besonders nach den Australischen Gold- 
feldern, und beLiult sich fast schon auf 1000 Seelen. 

Di»; Einokbohkskx. — Der allgemeine Name „Kaf- 
fern" wird gewöhnlich all den einheimischen Stämmen bei- 
gelegt, welche den östlichen Theil von Süd-Afrika von der 
Grenze der Cup-Colonie bi» in die Gegend der Dclagysi-Bai 
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bewohnen und in verschiedene Stämme zerfidlen unter den 
Namen Amagaikas, Amaterubus, Atrapondas, Amnbakas, 
Aini-ulus, Amasuasis, Mantatis und vielen andern. Die so- 
genannte eingeborene Bevölkerung von Natal besteht zum 
größten Theile aus Flüchtlingen von Panda's Gebiet und 
wird bisweilen, indem unrichtig, Sulus genannt, da sie 
hauptsächlich Beste von Volksstämmon sind, die früher 
Natal und dessen benachbarte Gebiete bewohnten, aber 
durch des Sulu- König« Tsclwka Eroberung&zug unterjocht 
und als Sklaven, sogenannte Fingo», seiner Nation einver- 
leibt wurden. Seit der Britischen Oceupation wurden ihnen 
bestimmte Bezirke (Xoeatiouen) angewiesen , wie die Um- 
sinjati-, die Impafana-, Allison-Location, wo sie in runden, 
bicuenkurbUhnlichcn Utitlcn wohnen, «ich meistens mit Vieh- 
zucht beschäftigen, über wenig geneigt sind, in die Dienste der 
Weissen zu treten. Nur die jungen Leute arbeiten um Lohn 
bei den Weissen, sind aber nicht sehr zuverlässig, da sie nur 
arbeiten, um sich die Mittel zum Kauf ihrer Weiber zu ver- 
schaffen , deren sie so viele nehmen, als sie erhalten können. 
Die Ucsiitumt - Bevölkerung und das Verhältnis« der 



chen Berichte folgendermassen 
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weibliche . 
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7,629 


42,750 




70.238 
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Summe der Gesnmmt- Bevölkerung . . 1 20,6 1 7 

DieTotnl-Suninie der Wohnungen in 

der Colonie betrügt etwa . . . 2,200 
RrLfowxs- Verhältnis*!;. — Die in der Colonie herr- 
schenden Confessionen sind : die Englische Kirche, die Pres- 
byterianische und die Niederländisch - Kelbrmirtc Kirche, 
sowie die Seelen der Wesleyaner, Methodisten, Congregu- 
tionalisten , und diu llömiseh-Katholischc Kirche. Du« Ver- 
hältnis» der Anhänger dieser Confessionen ergiebt sich un- 
gefähr aus folgender Übersicht der Anzahl der Theilnehmer 
am öffentlichen Gottesdienst: 



Englische Kirche]™ / 

Prcsbytcriunischo Kirche 
HollÜnilisch-Uil'onuirte Kirche 
Congrcgutioiiulisten . 
Wesk-yoner 
Abtrüunige dersellieu 



K'ivil 
'( Militär 



290 
200 
150 
150 
5)0 
597 



100 
60 



859 
350 
737 



Für den Untrrritht ist-durch zwei vom Gouvernement 
unterhaltene öffentliche Schulen gesorgt , eine zu Pieter- 
Maritzburg mit 118, die andere zu Dl'rlwn mit 112 Schü- 
lern, und ausserdem durch verschiedene andere vom Uou- 
veruement unterstützte Schulen , wie die Kinderschule und 
eine andere für Eingeborene am erstgenannten Orte, eine 
Schule zu Verulam, Pinetown, Edendale, etwa vier Milcs 
von Picter-Maritzburg, zu ltichmond und andere. 

Der Vkrkkuk zu T-inde und im Innern wiitl durch 
Posten befördert, die zwischen Pieter-Mnritzburg und D'Ur- 
ban dreimal, zwischen Pictcr- Muritzburg und Lndysmith 
zweinuil die Woche in beiden Richtungen, nach der Oranje- 
Fluss-Republik auf der Strasse nach Colcsberg und ande- 
ren nicht an der Strasse zwischen den genannten Orten 
liegenden Plätzen der Colonie einmal die Woche gehen, 
und er wird wesentlich erleichtert werden, wenn die Verbes- 
serungen an der Strasse zwischen Pieter-Marit/burg und 
den Uuathlamba - Pässen vollendet sein werden. Der Ver- 
kehr zur See zwischen Port Natal und der Cap-Stadt wird 
durch einen regelmässigen DnnipfschilTeourR vermittelt. 

Der auswärtige Handelsverkehr der jungen Colonie 
hat sich bis jetzt noch nicht sclir günstig gestaltet , da im 
Jahre 1853 die Eiufulir den Export, welcher hauptsächlich 
in Getreide und Bohnen, Butter, geräuchertem Fleisch, 
Schafwolle, Elfenbein und Holz besteht, noch um 71,840 Pfd. 
Sterling überstieg, zeigte indess im letzten Jahre günstigere 
Resultate als in den vorhergehenden, wie aus der folgenden 
Übersicht von dem Werthe der Ein- und Ausfuhr zu er- 
sehen ist: 

Einfuhr Aufuhr. 

184« 41058 Pfd. Sterl. 15409 Pfd. Sterl. 
1847 46981 „ 



1818 46204 

1849 55921 

1850 111015 

1851 125462 

1852 103701 

1853 98534 



13669 .. 

10683 „ 

11265 ., 

15613 „ 

1 7423 „ 

20164 „ 

26694 „ 



AKJIlMSTÜArlV-VKKJ'ASSl-XO ITN» ElXTHKILUXG. — Die 

Colonie gehört mit zur Cap-Colonic und steht daher unter 
der obersten Autorität des Gouverneurs von Cap: wegen 
der grasen Entfernung von iler Cap-Stadt hat sie indes« 
für die meisten Angelegenheiten eine besondere Verwaltung 
unter einem Vice-Gouvcrneur erhalten, der seit 1852 zwar 
direct mit dem Coloniul-Minister correspoudirt, indes» allen 
Anordnungen des General-Gouverneurs zu gehorchen ange- 
wiesen ist. 

Das Gouvernement ruht in den Händen des Viee-tJou- 
verneurs, der Executive und der legislativen Versammlung. 
Mit dem Exccutiv-Zwcige der Regierung ist der Vicc-Gou- 
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dem du» executive Concil zur Seite steht, 
auf dessen Reirath derselbe bei wichtigen Angelegenheiten 
angewiesen ist. Er ist indes« nicht verpflichtet, den Rath 
dieser Körporschaft anzunehmen, sondern macht den StaaU- 
Sccrctär mit den Gründen bekannt , wenn er mit ihren An- 
dichten nicht übereinstimmt. Das executive Coneil benteJit 
aus dem Commandanten der ("olonie, dem Colonial-Sccretir, 
dem Ober-Feldmesser, dem Steucr-Collector und dein Auwalt 
der Krone, hält »eine Sitzungen bei geschlossenen Thüren 
und seine Mitglieder sind zur Diseretion verpflichtet. 

Der gesetzgebende Tlieil der Regierung ist durch den 
Yice-Gouverneur und die legislative Versammlung reprä- 
eentirt, weleho nur au» drei Mitgliedern, dem Colonial- 
Sccretar, dem Kron-Anwalt und dem Ober -Feldmesser be- 
steht und öffentliche Verhandtungen pflegt. 

Für die Angelegenheiten der Eingeborenen steht dem 
Vice -Gouverneur ein ttesonderer Sccrctär zur Seite, und 
ein Finanz-Beamter, ein Auditor und verschiedene Ober- 
und Unter-Beamtete vervollständigen das Regicrungs-Per- 



Ilis neuerdings war die Colonie in elf Divisionen cin- 
getheilt , nämlich : 



1. Dl'rlwn. 

Pieter-Maritzburg. 

3. l'mvoti. 

4. Iinpafana. 

5. Ober-Tugela. 
0. l'insinjati. 



7. Umsimkulu. 

8. l'mbii-auu. 

9. Drokenbcrg. 

10. Inguli. 

1 1. Unisiiiivulio. 



Im Jahre 1H.V2 wurde indes» der Vice ■ Gouverneur 
angewiesen, das I^and in gerichtlicher und administrativer 
Rezichuug in Countics. Districte und Gemeinden cinzuthei- 
lcn, und er erliess in Folge dessen eine lVoclamation, wonach 
Avr Tlieil der Colonie nördlich vom l'm-Ki>nui)-»i in sechs 
Countics unter folgenden Xaraen «erfüllt 

1. DTrRin. 5. Weencn. 

2. Pietcr-Muritzburg. 6. Klipp-Fluss oder Um- 
;t. Victoria. 
4. l'mvoti. 

J«*ler dieser Countics zerfallt w iedor in dre i oder vier 
Districte ( H 'aräij. Da« Land südlich vom Um-Komansi, das 
ausschliesslich noch von Eingeborenen bewohnt wird, ist 
in zwei Divisionen getheilt worden. An der Spitze einet 
jeden County steht ein Mjigistrat-Rcsident genannter Beam- 
teter, mit beschränkter Civil- und Criminul-Gerechtigkeita- 
pflege und einiger Kxecutiv-Gcwalt bekleidet und beauftragt, 
die verschiedenen Gefalle, besonder« die Hüttensteuer der 
Eingeborenen in ihrer County einzunehmen. 

Die Colonie zählt bis jetzt zwei Städte, Pieter-Maritz- 
burg, die Hauptstadt, und DTrban, verschiedene Dörfer, 
wie I<adymnith, Verulam, I'inetowu, Conipcnsation, York, 



Richmond, Howiek, Wecnen, Greytown, Camperdown, Mooi 
River, Bushman'B River und Tugela, und eine Menge an- 
derer, mehr zerstreuter Ansiedelungen. 

J'uirr-Marittburg. die Hauptstadt der Colonie, zu Ehren 
der beiden Boeren-Anfuhrer Pieter ltetief und Gerrit Maritz 
so genannt, liegt in der County gleichen Namens, die gröss- 
tentheils aus einer wellenförmigen, mit Ausnahme ciuigor 
Schluchten ganz baumlosen, monotonen Praärio besteht, 
al>er wohlbewiusert ist und guten Wcizonhoden, sowie 
treffliche Weide fiir Hornvieh und Pferde bietet. Di© 
Statlt, der Sitz der Colonial- Regierung und Hauptquartier 
des fünf und vierzigsten Britischen Regiment«, liegt 52 Milea 
nordwestlich von der Natal -Rai, an der Hauptstnusc des 
Landes von DTrban nach dem Oranje-Freistaat , am Ost- 
fusse des Bosjctnan's Rand, einer quer durch den Distriet 
sich ziehenden Hügelkette, die sich hier zu dem Zwart 
Kop, einem Berge mit tafelförmigem Gipfel, erhebt, und 
am Ufer des Kleinen Buschmann-Flusses, und bildet ein 
Farallclogratnin von 1$ Miles Lange, von neun Strassen 
der Ringe nach und von fünf in der Breite rechtwinke- 
lig durchschnitten, die das ganze Jahr hindurch mit fri- 
schem Wasser versehen sind. IHe Zahl der Häuser licträgt 
gegenwärtig schon 480, darunter an öffentlichen Gebäuden 
das Regkrungsgcbäudc, (bis Stadthaus, die Schule und ein Ge- 
fängnis*, verbunden mit einem Hospital. F.s sind hier eine 
Holländisch-Reformirte Kirche, zwei Methodisten-Kapellen, 
die eine für die Weissen, die andere für die Eingeborenen, und 
eine Kirche für die Kpiskopnlcn , die bisher in der öffent- 
lichen Schule Gottesdienst hielten, ist im Bau begriffen, Die 
geräumige Kaserne liegt in Fort Najiicr auf einer Anhöhe 
ini Süden der Stadt. Pielcr-Maritzburg, welches gegenwär- 
tig 2410 Einwohner, und /war 1521 Weisse und 892 Ein- 
geborene, meistens Dienstleute, zählt, hat bereits >-ielc be- 
deutende Kaulläden und bildut den Hauptmarkt des Rin- 
des, zu dem auch die Roeren aus den Freistaaten ihre Er- 
zeugnisse bringen, um sie gegen ihre Bedürfnisse einzu- 
tauschen. 

U Urban, die zweite Stadt des Landes und der Haupt- 
ort des gleichnamigen Bezirks, eines Theiles der Küsten- 
Zone, auf dessen hügeligem zum Thcil bewaldetem Roden 
hauptsächlich die tropischen Producte der Colonie, sowie 
Mais und Bohnen, weniger aber Weizen, gedeihen, liegt 
etwa eine Meile von der Boi, halb versteckt in Gubüsch 
und Bäumen, und besteht aus etwa 430 Wohnhäusern mit 
1135 Einwohnern Europäisier Abkunft, meisten« Englän- 
dern, und etwa 340 Eingeborenen. Unter den öffentlichen 
Gebäuden ist die neue Weslcyiseho Kapelle, in der dio 
Englischen Bekenner dioser Secte Gottcsverehrung halten, 
während dio alte, die erste in DTrban, jetzt von den Ein- 
geborenen benutzt wird, — die Gouvernements-Schule, in 
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der die Anhänger der Bischöflichen Kirche zur Andacht i 
»k-h versammeln, und ein grosser für den Gottesdienst der 
Congrcgutionalislou dienender Kaum zu nennen. Es be- 
findet sich ein Gefängnis* hier, «las mehr einem freundli- 
chen Landhaus« ähnlich sieht, denn einer Straf - Anstalt. 
Neben einigen ansehnlichen Handelshäusern , die sich mit 
dem Ein- und Ausfuhrhandel der Colonic [beschäftigen, giebt 
es mehr als genug kleine Kramläden hier. Auch fehlt es 
nicht an einer Buchhandlung und einer literarischen Anstalt 
für die geistigen Bedürfnisse, und ein Acker- und Garten- 
bau- Verein hat hier seinen Sitz. Die Garnison liegt nicht 
in der Stadt, sondern hundert Mann derselben in dem al- 
ten Lager an der Bai und zwanzig Mann mit einigen Ge- 
schützen zur Bewachung des Eingangs derselben in einem 
Blockhuusc an der nördlichen Landspitze, wo auch ein ge- 
räumiges Zollhaus erbaut worden ist. 

In der County DTrbun liegen ferner J'itteUwn . ein 
Dorf, dreizehn Iiilea von DTrbun, an der Strasse nach 
Pieter-Muritzburg, mit einer Kapelle für Prcsbytcrianer und 
Wesleyancr — Xeu-DtuUchland. eine 15,000 Acker um- 
fassende Ansiedlung, acht Meilen von DTrbun, am rechten 
Vier des Um-Ücni, mit einigen vierzig Deutschen Familien, 
darunter der Geistliche W. Posselt aus Berlin — Albtrt 
oder Compentation , wo besonders Zuckcrrolir mit Erfolg 
gebaut wird — Congrlla, drei Meilen südwestlich von DTr- 
bon, das ursprüngliche Luger der Buers , C/aremont mit 
etwa zwanzig Eauülieu, und Wmiworth mit etwa ebenso- 
viel Bewohnern. 

In der County Victoria liegt 1'rrultim. eine entste- 
hende, im J. 1850 gegründete Stadt am Um-Hloti-Fluss, etwa 
zwanzig Miles von DTrbun, an der Strasse ins Sulu-tiebiet, 
mit einer Wesleyischen Kapelle und einer für die Kaffern. 
In der County Umvoti liegt der Ort gleichen Namens und 
Gray tu wn. in der Picter-Maritzburg County sind die Dörfer 
Biehmond und York, beide fünfundzwanzig Meilen von der 
Hauptstadt entfernt, zu erwähnen. 

JfWnm, dessen Holländischer Name soviel wie weinen, 
schreien bedeutet, wegen der Metzelei beim Cl>crfull des Boc- 
ren-Lflgers durch Dingaan (1838) so benannt, ist der Hauptort 
der gleichnamigen County (früher Imjmfnna), am Buschmann- 
Flusse, ziemlich weit vou der Hauptstrassc entfernt, in einem 
weiten Kcsselthal inmitten einer reichen Ackerbau-Gegend 
gelegen und von Holländischen Ansiedlern bewohnt. 

Der Hauptort der Klipp-Fluss-County ist Ladytmith, 
etwa hundert Miles jenseits Picter-Maritzburg, in der Nähe 
der Strasse nach den Dnikcnbcrg-Pässcn gelegen. Der Ort 
besteht nur aus wenigen Häusern, indes« in der Nahe viele 
Boeren ihre Niederlassungen haben. Die Gegend bietet 
vortreffliche Weiden, aber auch guten Boden für die Agri- 
cultur und Kohlen am Biggers-Bcrg. 



DER ORANJE-FLCSS-FREISTAAT. 

Westlich an die Natal -Colonic grenzend und im süd- 
östlichen Winkel des grossen Süd-Afrikanischen Hochlande« 
gelegen, bildet dieser Staat da» Verbindungsglied zwischen 
der Cap-Colonie und der Trans- Vaal'schen Kcpublik und ist 
ringsum durch drei natürliche Marken scharf begrenzt: im 
Süden durch den Oranje-Fluss. im Westen und Norden 
durch die Vaal und im Osten durch das nur an einzelnen 
Stellen zugängliche Drakenbcrg- oder Üuathlnmba-Gebirge. 

Im Jahre 1830 wurde das Land von Sir W. ('. Har- 
ris als eine „pladloso Wüste", eine öde Wildniss beschrieben, 
als ein Luid, das, zwar durchstreift von einzelnen Busch- 
mann-Horden und den halbverhungerten Besten nomadischer 
Hirteustümme, die durch Krieg und Oewaltthat zerstreut 
worden, von Niemandem auf die Dauer bewohnt und dessen 
Boden Niemandes Eigenthum war — ein Lud, in dem 
auf Hundertu von Meilen Weite das Auge weder durch die 
geringste Spur menschlichen Fleisses. noch durch Zeichen 
nMlUChljcher Wohnungen erfreut ward — das in seiner 
wüsten unbegrenzten Ausdehnung stets nur den einen An- 
blick — den einer Ungeheuern, unbewohnten Einöde ge w ährte. 

Es ist bereits erwähnt worden, dass um dieselbe Zeit 
aus der Cap-Colonie ausgewanderte Farmer in diesem Ge- 
biete sieh niederzulassen begannen, dass dasselbe durch des 
Cap-Gouverneurs Harry Smith Proclamation vom 3. Februar 
1848 formell dem Britischen Heiehe einverleibt, sowie dass 
später das ganze Luid wieder aufgegeben und seiner eige- 
nen Ix'itung überlassen ward. Die Begiening desselben ist 
gegenwärtig in den Händen eines von den Bewohnern frei 
erw ählten Präsidenten, dem in den verschiedenen Districten 
Landdnwteu und „Hcemraden" zur Seite stellen , während 
der „Volksraad" legislative Functionen ausübt. 

Der Staat, dessen grüsste I,ängcncrstreckung von Sand- 
Drift am Grossen 0 ran je bis zu Coqui's Drift au der Vaal etwa 
375 Miles und dessen grüsste Breite etwa 290 Miles be- 
trägt , liegt zwischen 27° und 31° Südl. Breite und 21° 
40' bis 20° 20' Östlicher Länge und umfiisst eine Ober- 
fläche von etlichen 70,000 Englischen Quadrat - Meilen 
(3200 Deutschen Quadrat-Meilen), von der etwa zwei Dritt- 
theile die Bewolincr Europäischen Ursprungs einnehmen, 
deren Gcsamtulzahl auf 15,000 Sielen geschätzt werden 
kann. Das übrige , von Eingeborenen bewohnte Dritt- 
thcil liegt hauptsächlich im Osten, längs des Quathlamba- 
Gebirges und des dasselbe westwärts begleitenden parallelen 
Gebirgszuges, und ist unter die verschiedenen Stämme so- 
wohl wie von den Besitzungen der Europäer durch be- 
stimmte Grenzlinien abgetheilt. 

Der Boden bildet, allgemein betrachtet, eiu hohes Ta- 
felland, welches sich ganz allmählig gegen Westen zu senkt 
und eine mittlere Höhe vou wahrscheinlich 5000 Fuss über 
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der Mecreslliiehe hat; der westliche und nördliche Theil 
breitet «ich zu unabsehbaren Kbenen (Flattj aus, steigt 
südwärts allmählig ku den Wit-Bergen und ostwärts zu dem 
Ton den Eingeborenen bewohnten Hochlande an, das östlich 
vom Culcdon zu den Blauen Bergen in Moshcsh' »-Gebiet an- 
steigt, einer Gehirgskette , die, in nordöstlicher Richtung 
parallel mit dem Qunthlamha- Gebirge ziehend, von dem- 
selben durch da? breite Tlial de« Oliern Oranje getrennt 
wird. Diese einförmig gestalteten Berge bilden auf ihrem 
Gipfel häufig ein grosses Tafelland mit weiten Strecken 
urbaren Lande«. I)us Ijwd ist von verschiedenen bedeu- 
tenden Flüssen durchschnitten, die, in den hohen Bergen 
im Osten entspringend, grösstenteils westwärts und nord- 
wcstwaits der Vaal zuAiessen , wahrend der bedeutendste, 
der Caledon, eich in den Orunjc ergicsst, nachdem er pa- 
rallel dein nach Süd- Westen gerichteten Oberläufe demsel- 
ben gefolgt ist. Zum (iebiet der Vaal gehören: der Mull, 
der Wilge mit dem Elaud und Licbcnlierg-Fluss, der IVju- 
kiu oder Namagari , der .Sand- und Vet - Flus* , die sich 
kurz vor ihrem Eüiliuss in die Vaal vereinigen, und der 
Modder, der auf seinem Laufe den Rhenoster Spruit und 
den Biet aufnimmt. 

Die bedeutende Mcereshöhe in Verbindung mit der iAge 
im Tief-Iuneni von Süd-Afrika sichert dem Ijindc ein trock- 
nen.-«* und gemäßigtere* Klima, als man es wegen der 
Nähe der Tropen-Zone erwarten sollte. Die Sommerwarme 
ist geringer als in der Cap-l'olouie und der Winter nut 
scharfen Fristen entschieden kalt, obwohl trocken. Im 
Ganzen ist da* Klima gesund und luit sich als besonders 
wohlthiitig gegen geschwächte Gesundheit bewiesen. 

Die auirallcndste und das Land cluiraktorisircude Er- 
scheinung ist die ausserordentliche Ausdehnung seiner Grus- 
ebenen (Hat*), die schon jenseits Smilhfield von unznhligeu 
Wildhecrdcn belebt sind, von Antilopen, Onus, Quagga.«, 
Elettnthieren , Bhinoceros und Etcphantcn und schliesslich, 
doch nicht seltener, von dem Könige der Thierc, „der mit 
rollendem Auge die Steppe durchschweift". Die Weide auf 
diesen weiten Ebenen, mit Ausnahme derjenigen, die von 
den Boeren mit dein Ausdruck „hoogc vcld" bezeichnet 
werden und mit einem säuern drahtähnlicben Grase l>edcckt 
sind, ist was man in der Cap-l'olonic ,,gebroken vcld" nennt 
oder eine Mischung von sauerm und süssem Grase, und 
gleicht an manchen Orten der Kagu und Bruintjcn Hoogte. 
Fast alle oben erwähnten Flüsse sind mit einem breiten 
Saume von Mimosen besetzt und hing» der Fluss-Ufcr ist 
bis zu einer beträchtlichen Entfernung auf beiden Seiten 
das Gras vollkommen siiss und weehsolt, besonders längs 
des Modder, mit niederem Buschwerk ab, einem so vor- 
trefflichen Winterfutter für <lic Schafe. Ausserdem aber 
ist der Freistaut wesentlich ein einförmiges Weideland oder 



„a heuvy gras* eountry", wie man es in der C'ap-t'olonio 
nennt, doch von zahlreichen Spruits ..Bächen) und Quellen 1 
I bewässert, von denen die letzteren stark genug sind, um 
aufgeflammt die Berieselung zu gestatten, oluie welche in 
der niederen oder Flut-Gegend die Agricultur nicht wohl 
möglich ist. Jtfcscr Theil des Landes eignet sich dagegen 
»ehr für Viehzucht, besonders von Hornvieh und Pferden, 
die auch in grosser Menge gezogen werden und wohl ge- 
deihen, so dass der Freistaat in der That die Haupt'|Uelle 
zur Versorgung des Cap-Landes mit Seldachtvich genannt 
werden kann, (bis in grossen Hecrdcn selbst bis zur Cop- 
Stndt gesendet wird. 

Was aber mich Verlauf einiger Jahre diese Gegend zu 
einer hohen Bedeutung erheben wird, sind die günstigen 
Bedingungen für die .Schafzucht, die in schnellem Wachs- 
thuru begriffen ist, indem grosse Aufmerksamkeit auf die 
Erziclung der besten Merino- Wolle gewendet wird. Die 
Winterkälte schadet zwar der Feinheit derselben, indess 
wird sie dafür um so länger. 

In dem östlichsten und gebirgigen '["heile des Staates, 
sowie in der Gegend von Hnrrysmith und den Wit-Bcr- 
gen, wo Regeugiissc regelmässiger vorkommen, knnn auch 
ohne Berieselung die Ackern irthschaft in gewissem Uni- 
fange betrieben werden. Weizen der feinsten Art , Mais 
und Knftcr-Korn kann sugur zu einiger Bedeutung kommen, 
da sich ein guter Markt dafür in den unteren Districten 
f findet. Die Wasserkräfte von Harrysmith sind so bedeu- 
tend, dass fast bei jcd«T Farm eine Mühle angelegt werden 
kann, bei einigen sogar nicht weniger als zehn oder zwölf. 
Früchte und Geniiis« aller Art können in Cbcrflus* gezo- 
gen werden. Unähnlich den meisten Hehaf-Farm« in der Oap- 
l'olouie, hat hier fast jede Ansiedelung in der niederen oder 
Weide-Gegend Wasser genug, dass der Eigentümer der- 
selben einen Obst- und Gemüsegarten halten und in man- 
chen Fällen soviel Weizen bauen kann, als für seinen Be- 
darf hinreichend ist. 

In Bezug auf mineralische Producte ist das I-iui«) noch 
zu wenig bekannt. Kohle ist indess bereits an mehr als 
einem Orte gefunden worden ; vom Sand-Flusse wurden be- 
reits twträchtlichc Quantitäten nach Bloemfoutcin feir den 
Gebrauch der Schmiede gebracht. Auch Eisen und ver- 
schiedene andere Metall- Erze hat man gefunden. 
{ Es ist wohl kein Zweifel mehr, dnsi man künftig auch 
Gold in bedeutenderer Menge im Caledon-Fluss-Districte 
finden werde, wo dasselbe bereits von verschiedenen For- 
schern in kleinen Körnchen entdeckt wurde, bisher aber 
nicht in hinrcicliciider Quantität, um von commercieller Ii<-- 
deutung zu sein. 

Die Wege in diesem jungen Staate sind vortrefflich — 
die vom Oranje -Flus-s durch das gunze Gebiet muh der 
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Hauptstadt der Tnins-Vaai'schcn Republik, Potschcl'stroni, 
führende Strasse ist breit, wohlgcl»ahnt und besser al« die 
meisten Hauptstrasseu in der Cap-Colonie. 

Der Freistaat ist eingetheilt in die Distrietc Caledon 
oder Smithneid, Bloemfontcin , Winburg und Uarrysmith 
oder Vaal-Fluss-District. 

Der District Calcilon luhnt vertniige seiner reichen Wei- 
den den Betrieb der Schafzucht mit reichem Gewinn, und 
verschiedene betriebsame Bewohner desselben haben sieh 
durch Gründung von Ackerbau- und anderen Vereinen ver- 
dient gemacht. Die Stadt Smilfifield, nicht weit vom Ca- 
ledun, etwa dreißig Milcs vom Aiwal am Orunje uud 
fünf/ig Milcs von Burgersdorp gelegen, ist in raschem Auf- 
blühen begriffen und besitzt eine geräumige Holländische 
Kirche, sowie verschiedene gute Magazine, in denen Briti- 
sche Haudels-Artikel jeder Art zu haben sind. 

/Uorm/onttin. unter 29« H' südl. Breite und 2:1" 47' 
östlicher Länge gelegen, etwa achtzig Miles von Smitlifield 
entfernt, ist der Sitz der Regierung und die Hauptstadt 
des gleichnamigen District*. Fünf Jahre zuvor stand hier 
kaum eine Wohnung, jetzt aber zählt die Stndt bereit» 
iilier 200 meistens sehr schiin gebaute Häuser, eine für 
2000 Pfd. Stnrl. erbaute Holländische Kirche, eine grosse 
Bischöfliche Kirche, eine Wesleyischc und eine Itiimisch- 
Kntholische Kapelle, sowie ein öffentliches Schulgebäude; 
muh erfreut sie sich bereits des Besitzes einer Zeitung, 
eines Club-Hausos und eines Theaters. Der District hat ei- 
nige schöne Absiedlungen aufzuweisen . namentlich längs 
des Modder- und Riet-Flusscs, die durch ihre Proehntiou 
von Wintcnvollu Bedeutung erlangt haben. Durch den 
Rückzug der Truppen beim Aufgeben der Britischen Herr- 
schaft hat diese Gegend indess einen zeitweiligen Stoss er- 
litten. 

Im südwestlichen Thejile diene* District» liegt das ver- 
äusserliehc Griquu-Gcbiet mit seiner im Entstehen begriffe- 
nen Stadt Fauretmith, wo ein bedeutender Handelsverkehr 
mit der umliegenden reichen Gegend blüht. 

Die Stadt Winburg in dem Districto gleichen Namens, 
in der Nähe des Laai Spruit und Kleinen Vet-Flusses, etwa 
sechzig Miles nordöstlich von Blocmfontein gelegen, wurde 
von den Bocren gegründet und war fnilier der Hauptort; 
sie unthiilt etwn sechzig Häuser, eine Refonnirte Kirche 
und ein Gcfängnias. Ein starker Quell versorgt die Stadt 
mit klarem Wasser, dag, mittelst eines Aquäductes hergelei- 
tet, viele schöne Gärten bewässert. 

Ifarrynnith im Vaal-Fluss-Pistrict , dem grössten und 
am besten bewässerten des Freistaats , liegt etwa hundert 
Miles ostnordöstlieh von Winburg, am Fnsse des Braken- 
berg - Gebirges , und bildet in seiner Stellung unmittelbar 
an der einzigen Strasse über dieses gewaltige Gebirge den 



Süd- Afrikai li »eh cn Freistaaten. 

1 Schlüssel zur Verbindung des Freistaats und des weiten 

I Trans- Vaal's<hen Gebiets mit seinem rechtmässigen Hafen, 
Fort Natal. Die Studt, die vor nicht länger als drei Jah- 
ren nur Ein Haus, das des Civil-Comuiissärs, besns», zählt 
gegenwärtig mehr als vierzig zum Theil gut gebaute Häu- 
ser. Der District wird die zukünftige Kornkammer des 
Staate* sein , indem ausgedehnter Ackcrhntt hier keiner 
künstlichen Bewässerung bedarf. 

Geist liehe und Mircr sind in allen Districten ange- 
stellt und den wohltätigen Erfolg ihrer Thätigkeit bekun- 
det bereits reichlich der Fortschritt de» Volkes, nicht allein 
in religiöser, sondern auch in allgemein socialer Beziehung. 

t'hcrhaupt hat man allen Grund zu glauben, dass, 
wenn man bei der scluirl'sinnigen Politik, mit der der ge- 
genwärtige Präsident J. T. Hoffmann bei der Beliandlung 
der zahlreichen in und um den Freistaat wohnenden ein- 
geborenen Stämme begonnen, beharrt, die natürlichen 
Kräfte des lindes in Frieden entwickelt, der Freistaat in 
Zukunft zu hoher Bedeutung gclangcu und zur Ausbreitung 
der Civilisnlion und des wahren Christentluims in dem 
nächtlichen Innern von Süd-Afrika wesentlich beitragen werde. 

Im südwestlichen Theile der Republik, im District 
Blocmfontein, sind längs des Oranjc- Flusses bis zum linken 
l'fer der Vaal die Sitze der Griquas oder Bastards unter 
Adam Kock, während ein anderer Stamm dieses Volkes 
unter WatertMier, der als unabhängiger Häuptling desselben 
sich gerirt, beide l'fer der Vaal weiter nordwärts inne hat. 
I)iescs Volk stammt ursprünglich von Mischlingen ab fent- 
stHudeu aus der Verbindung Niederländischer Bewohner des 
('uj)-l^indes mit farbigen Frauen), die sich um einen frei- 
gekauften Farbigen, Adam Kock, den l'rgTossvuter des 
eben genannten Häuptlings, gesammelt hatten und im Be- 
ginn dieses Jahrhunderts aus der Ctip-Colonie ausgewandert 
waren, um sich im Gebiet des Oruuje, das zum grossen 
Theil in Folge gegenseitiger Vertilguugskricge der Urbe- 
wohner entvölkert war, niederzulassen. Nach uud nach 
durch Zuzug von Hottentotten und freien Schwarzen aus 
der Colouie, sowie durch Flüchtlinge Inner- Afrikanischer 
Stämme verstärkt, bildeten sie sieh zu einer unabhängigen 
GüsammUieit, die ul>cr später in Folge von Streitigkeiten 
in die genannten zwei Stämme sich sonderte, deren einer 
in dem jetzigen Phillipolis, der andere unter Waterboer 
in Griqua-Town oder Klaarwaater seinen Haupt sitz hat. 

Im District Caledon beschränken sich die Eingebo- 
renen auf zwei kleine Lokationen, von BeUehuanen ver- 
schiedener Stämme bewohnt, die eine in der Gegend von 
Bethulia , die andere um Beerseha. Weiter nördlich er- 
streckt sieh längs der l'fer des Oranjc bis zu dessen Quel- 
len im Quathlamha-Gehirge das Gebiet der Bassutos unter 
dem Häuptling Moshesh. . Östlich vom District Bloemfon- 
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tein hausen Burolongs unter Moroko, und zwischen dienen . 
and den Bcuwwto* ein Stamm Bastards unter Oarolus Batgc. 
Weiter nach Norden ist das Gebiet Molitsuui'*, Häuptlings 
der Bataung, nordwestlich davon das der Kornaus unter 
Gert Taarbosch, zwischen welchem und dem nördlichen 
Theile von Moshesth's Gebiete die Mantatis unter Sikonjolla 
ihren an den Vaal - Fluss - Distriet grenzenden Kitz hüben. 
Ausser den genannten Stämmen, die in gennu begrenzten Ge- 
bieten zusammen wohnen, sind noch Kingeborene in ziemlicher 
Anzahl über verschiedene Theile de* Freistaates zerstreut. 

Thabu Untsehu, der Sitz des Häuptlings Moroko, ist 
nicht allein der griisste der von Eingeborenen bewohnten 
Orte, da seine Einwohnerzahl auf 10,000 Seelen geschützt 
wird, sondern seine Wolinungcn sind auch von besserem 
Aussehen als die gewöhnlichen Hütten der Betschunncn, 
und Sauberkeit und Sjiarsumkcit herrscht unter dem Volke, 
das, geschickt in der Zul>ereitung von Häuten wilder Thierc, 
verschiedene Arten schöner Pelz - Künsche ( karouj verfer- 
tigt. Die Bassutos um Pliuitbcrg sind besonders die Korn- 
Bauern des Landes und produciron Weizen in grosser 
Menge, den sie gegen die Petz-Kleider der Bnrolong* aus- 
tauschen. Die Bastards beschäftigen sieh vorzugsweise mit 
dem Handel im Lande. 

DIE TRANS-VAAL'SCHE KE PUBLIK. 

l)a* Grundgebiet dieses Staates, etwa zwischen 22 und 
2H" Sudl. Breite und 21° und 2!)J U Östlicher 1 iiiige gele- 
gen, ist, ähnlich wie sein südlicher Nachbarstaat, fast auf 
allen Seiten durch natürliche Grenzen bestimmt. IHc hohe 
Kette des Quatldarnba - Gebirges scheidet dasselbe von der 
Colonie Natal und den nördlich davon gelegenen Gebieten 
der Amasuasi, Amaliuten und anderer Kaflcrn-Stämmc; der 
Vanl-Fluss bildet die Grenze gegen den Oranje-Fluss-Frei- 
staat und der LimjKjpo mit seinem Zuflüsse Mcrii|ua schlingt 
sieh im Westen und Norden um das Gebiet herum, ilas- 
uelbc von den Sitzen der Barolongs, Buqmiin, Birnaus« ato. 
Bakannnen und anderer Bei st huanen- Stumme trennend. 

Die Grundfläche wird von Stuart zu 50,000 Quadrat- 
Meilen (2360 Deutschen Quadrat-Meilen), alter offenbar zu 
niedrig, angegeben, was einem Umfange etwa viermal so 
gross als das Königreich der Niederlande gleichkäme. 

Ein Thcil des grossen Siid-Afrikanisohcn Hochlandes, 
hat das Gebiet, das sich vom Qnathlamba-Gebirge allmäldig 
und in sanft geneigten ebenen Stufen, die durch meist mit 
dem Drakenburg parallellaufende Gebirgsketten begrenzt 
sind, wcstwiirts und nordwärts gegen den Limpopo zu senkt, 
eine ungefähre Hohe von 5000 bis 7000 Fuss über der 
MeereaÜiiche. Nördlich vom Vaal - Fluss. zieht sich, die 
Wasser desselben von denen des Limpopo scheidend, in 
wesentlicher Richtung ein sechzig bis hundert Miles breites 



I Hochland, dessen nördlicher Abhang Witte- Waters-Rauudt 
und weiter westlich an den Quellen des Mcriqua Zwart 
Rtiggens genannt wird. Gegenüber dem Witte -Walcrs- 
Raandt und nahezu pamllel mit demselben zieht sich der 
Mngulics-Bcrg oder das Kuschan-Gebirge, durch ein sechs bis 
sieben Meilen breites und sechzig bis achtzig Meilen langes 
1 Längsthal vun dem enteren getrennt, an dessen Abhängen 
der l'ri oder Krokodil-Flu».«, der Haupt-Qucllfluss des Lim- 
popo, entspringt, und nachdem er das Thal durchflössen, den 
Magnlie's-Herg in einer Schlucht, etwa eine halbe Meilo von 
de» verstorbenen Andr. Pretorias' Wohnsitze, durchbricht. 

Auf der westlichen oder linken Site nimmt er die 
durch ähnliche Sc hluchten (klnah) aus dem Gebirge hervor- 
brechenden Wasser des Klikling oder Ehind und des Masu- 
quuana auf, in dessen Nähe, am Nordabhangc des (iebirges, 
der Ort Rustcnburg gelegen ist. Ni>nllich davon, unter 
etwa 25° Südlicher Breite, liegt der Pilun's-lterg, an dessen 
östlichem Abhänge der Knud des Häuptlings, dem derselbe 
seinen Namen verdankt. Nachdem der l'ri oder Limpopo, 
der bisher in nordwestlicher Richtung geflossen, den Ma- 
suquaana aufgenommen , bricht er in Fly-Poort durch den 
Watcrbcrg oder das Mund-Gebirge, wie es Capitän Harris 
nennt, nimmt dann plötzlich einen uorduordöstlichen Lauf 
und empfängt von Westen und Norden nach einander die 
Wasser des Meriipin, der Nottiuni, des Mahalaphi, des 
Luitzani, de« Sonuieni. eines kleinen braekiseheu Flusses, 
de» Pai|UU, des Muctoutsi, eines breiten Flusses, der sich 
in Zwischenräumen im Sonde verliert, und den Sluish oder 
Schasi. Der Hauptstrum, der sich indes« in einem grossen 
Bogen allmählig nach Osten gewendet, Aicsst von diesem 
Punkte im direet in der Richtung des Sonnenaufgangs (zur 
Zeit des Juni oder mitten im Winter) dem Qiiathlambu- 
Gcbirgc zu. Unter etwa 26° 20' Östlicher Länge, un der 
Stelle , wo H. Gu.ssiot den Strom überschritt , ist derselbe 
200 Yards breit, alier sehr seicht , an einzelnen Stellen 
nicht tiefer als bis an die Kuiee der Pferde, und belobt von 
Alligatoren. Der weitere Lauf des Stromes ist tinlx-kanut, . 
doch scheint es nach dem Zeugnis» Coqui's und Gussiot's, 
dem von Triechard und andern des Landes kundigen Boeren 
versichert wurde, das* der Limpopo nach Vereinigung mit 
dem Elephanten • Flusse sich bei der Portugiesischen Factorei 
Inhamlmnc in den Oeean ergiosse, ziemlich ausgemacht, 
das» derselbe nicht in die Iklagoa-Bai ausmündet. 

Vou der Horheliene zwischen dem Macloutsi und dem 
Shash erblickt man (nach Mc. Cabt) in Westnordwests her 
Richtung matt und unbestimmt in der bhiuen Ferne eine 
Gebirgskette, nach Süd-Osten zu, über den Limpopo hinaus, 
den Blauen Berg und weiter östlich den Gipfel des Zout- 
pans-Bcrg, an dessen Fuss der Wohnsitz des alten Oencral- 
Commandanten der Republik, Hcndrick Potgieter, liegt. 
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Aul" der rechten Seite :ius dem Trans- Vaat'scheti Ge- 
biete nimmt der Limpopo den Jeukskey oder Yokc-kcy auf, 
so gcnnnnt von einem zerbrochenen Joch , das hier gefun- 
den wurde imd es wahrscheinlich machte, das* liier der 
Jugdgruud des Capitäns Harris gewe-cn und das Joch ein« 
Erinnerung an eine der durch seine meuterischen Wagcn- 
fiihrer herbeigeführten Unfälle »ei. 

Weiter östlich ergicssen sich der Apie und Pienuurs- 
Fluss, nachdem sie in dem Wonderboom- und Derde-poort 
den Magulies-Berg. durchbnx hen, in den I.impopo. Von hier 
au* erstreckt sieh ein Gebirgszug in nordöstlicher Richtung, 
an dessen Süd- Abhänge, in einem weiten, reielinn Jngdgrundc, 
wo mit Ausnahme de» Kiephauten und llhinoceros idlc 
Sud-Afrikanischen Thiere vorkommen, eine wurme Quelle 
liegt, wo sich von Zeit zu Zeit die Bocren Ix im Besuche 
ihres ('oniiiuui(uti)ten zum Dienst versammeln. Vom Xord- 
wc«t-Abhangc des Gebirges Üiessen der Baclajaitre , der 
Thlalla, der Palhulla oder Hehbock-Fluss und der Magäli- 
quuin dem T.iinpopo zu. 

Auf der Ostseite des Wutcrbcrg und am Süd-Abhange 
de« Zout-|«ins-Bcrgs liegt, wie bereits erwähnt, das Fort und 
Dorf des alten Cummandnntcn Heudrick Potgictcr. Zwi- 
schen dem letztgenannten und dem „Ulanen Berge" ist der 
Wohnsitz eines Kaffcrn-Staturncs. der mancherlei an die 
Mohammedanische Kelipon erinnernde Gebräuche beobachten 
soll und desswegen von den Bocren Slarasic- (Islum's-) 
Kafforn genannt wird. 

l>er Klcphant-Fluss entspringt im Q.uathlamba-Gcbirgc, 
ungefiilir in gleicher Breite wie der Limpopo, und nimmt, 
nachdem er das Hochland Comate durchflössen und bei 
Hhenoster Poort sich durch eine Gebirgskette gewunden, 
den gleiclifall» uns dieser Kette hervorkommenden Molon- 
Fluss auf, so genannt von den bitteren Wusscr-Mcloiien, 
die an seinen l'l'eru in Menge wachsen. Xordwärts nies- 
send nimmt der Klephant-Fluss den Moore auf, durchbricht 
eine zweite Gebirgskette , die weiter nördlich Magniets 
hoogte geminiit wird, wegen des äusserst magnetischen Ei- 
»ensteins, mit dem seine Abhängt bedeekt sind, und wendet 
»ich, nachdem er die Wasser des Flland, der durch das von 
dem Verkommen vieler Giraffen sogenannte Karacel- Poort 
aus dem Gebirge hervorkommt, aufgenommen, — nördlich 
vom Kraal der Mantatia unter Siloqunna, in einem dem 
Limpopo ähnlichen Bogen, durch eine mit Cactus dicht be- 
wachsene Ebene nordostwärt« und dann im Norden von 
Oriehstndt ostwärts, unter dem Xamen de» Pellulah oder 
I.ipalula, um, durch das Cluatblatuba-Gcbirge durchbrechend, 
«ich mit dem Limpopo zu vereinigen. 

Von Orichstadt, da» in einem weiten, fruchtbaren, aber 
sehr ungesunden Thüle, umgeben von einer wilden Gebirgs- 
landschaft, liegt, führt ein Weg über das parallel mit der 



Küste nordwärts bis zu unbekannter Feme sich erstreckende 
Uuuthlambn- Gebirge. ])er Weg vom Gebirge herab, das 
nach der Seeseite zu sehr steil abfüllt, erfordert einen vol- 
len Tag, und nachdem man. nach Süden sich wendend, den 
Manice, den Umquinic und Tamati , welche alle drei im 
Quathlambu-Gcbirge entspringen und daher wohl in keiner 
Verbindung mit dem Limpopo stehen, überschritten , zeigt 
sich eine weite, offene Gegend, sparsam mit Buschwerk be- 
wachsen und belebt von wilden Thiercn aller Art. Weiter 
südwärts Üiesst trugen Laufs der Mattol , eiD breiter, mo- 
nistiger Fluss, gen Mittag und mündet östlich von dem 
Fort und Dorf T/jrenzo Marques, das aus etwa zwanzig 
elenden Hütten besteht, in die Dclugoa-Bai, die bei seinem 
Ausfluss acht Faden Tiefe hat und zwei Faden etwa vier- 
zig Miles aufwart«, bis wohin einige der kleineren Skln- 
renschooner hinaufgehen, um ihre Ladung von dem grossen 
Seelenverkäufer dieser Gegend, dem Knffern-Hiiuptling Ma- 
nekos, der das Land im Osten des Flusses innu hat, in 
Empfang zu nehmen. Ein näherer Weg als der erwähnte 
führt von der Dclagoa-Bai nach Orichstadt über den Ta- 
mati. l itiquinie und Manice, in der Xähc ihrer Vereini- 
gung, wo sie eine grosse, trüge Wasserflache bilden, wahr- 
scheinlich dieselbe, welche Louis Tricchurd einige zwanzig 
Jahre früher gesehen. Die Boeren beabsichtigen, hier, un- 
terhalb des Drakenbcrgs, sich anzusiedeln und wegen der 
ungesunden Lage der alten Stadt eine andere unter dem 
Xaincn Liebenburg oder Neu -Orichstadt zu gründen. 

Der Boden des Tnuis-VtuilWhen Gebiet« ist vortrefflich; 
er liestcht aus Lehm , Thon und Sund und kann l>ei der 
Menge von den Bergen herabkommenden Wasser« ohne 
gross«- Mühe bewässert werden. Ausser einigen nackten 
Gmnit -Ligen, die lue und da in verschiedenen Formen 
«um Vorschein kommen, ist der Boden überall mit reiclter 
Vegetation, Buschwerk und Bäumen, liedeckl. IKe Bcrg- 
nehluchten sind häutig tuit Hochwald liestanden, gewöhn- 
lich jedoch senken sich die Berg-Abhänge in sanft geneig- 
ten Weidegriindeu hernieder. 

Überall erblickt das Auge ausgedehnte Weiden auf 
wellenförmig geschwungenem Boden, geziert mit bunten 
Blumen, Strauchwerk und Buumgruppen, belebt durch aller- 
lei Wild und buntgefiederte Vögel. Von Stunde zu Stunde 
bcgepiet man grossen Kinder-, Schaf- und Ziegenheerden, 
gehütet von einem oder mehreren schwarzen Hirten, hin 
und wieder einer Gruppe niedriger Bocrcn-Wolinungen und 
Kaffer-Hütten oder Kraalen inmitten von reichen, sorgfältig 
umzäunten Baumgärten und kleinen Ackerfeldern , die von 
einzelnen Weissen mit Bcihüllb einiger Eingeborenen bear- 
beitet werden, und vor den Thürensitzcud oder spielend ein 
patriarchalische« Völkchen, umgeben von allerlei Federvieh 
und bedient von schwarzen Dienstknechten und Mägden. 
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Ikis Kliirui ist bei der hohen Lage den Lande« ähnlich 
dem de» südlichen Kuropa , im Winter mild und im Som- 
mer nicht ülK-rmässig hei«. Es giebt keine bestimmte Re- 
genzeit, es regnet nicht so viel und anhaltend wie in den 
Niederlanden, indes» sind die kurzen Regenschauer und 
l'ngewitter viel schwerer. 

l>ic Meinte alter Leute and die starke Zunahme der 
Bevölkerung beweisen ein gesunele» Klima, obwohl im Be- 
ginne de« Jahres 1852 viele Menschen an einer ungewöhn- 
lichen Diarrhöe und gleichzeitigem Fieber, zumal bei gänz- 
lichem Mangel arztlicher Hülfe, erlagen. 

Alle Europäischen und viele tropische Gewächse ge- 
deihen hier. Das (»ras, das meisten« gute Weide giebt, 
wird manchmal aechs und sieben Fuss long. Das Getreide 
bringt eine viermal so reiche Ernte, als in den Niederlan- 
den, und die Waldbäume erreichen eine bedeutende Grösse. 
Hin und wieder trifft man dichte Orangen- und Citronen- 
Haine, und Stecklinge, wie Weiden in den Boden gesctxt, 
erlangen in vier oder fünf Jahren schon eine beträchtliche 
Grösse; von Kern- und Steinobst kann man in drei oder 
vier Juhrcn fruchttragende Bäume erzielen und Rcbenstc- 
cken sind nach zwei Jahren mit schweren Trauben behängen. 

Allein die sonst so glückliche Luge dieses lindes hat 
auch ihre Schattenseiten, ileren grösstc die Abgelcgcnheit von 
der Küste ist. Der nächste Halen ist die Dclugoa-Bui, ul>er 
der vorhin genannte, bis jetzt einzig l>ekannte Weg führt 
durch eine höehst ungesunde Gegend, gefährlich für Men- 
schen und Vieh durch die Menge peinigender Insekten. 
Weiter südlich hört diese Plage auf, aber <>s ist bis jetzt 
noch kein anderer Weg über den Drakenberg gefunden, 
die Santa Lucia -Bai ist noch zu wenig gekannt ; Port 
Natal von der Mitte der Bepublik aus in drei Wochen 
kaum zu erreichen, und die Flüsse sind sämmtlich ohne 
Anwendung von Kunstmittcln unfahrbnr. 

Die wilden Thicre, Löwen und Sehakale, die nur 
wohlgewuU'net gejagt werden dürfen, kommen gleichwohl 
nicht in die Nähe menschlicher Woluiungun - • nur in 
iler Nacht hört man im offenen Felde ihr Geheul. 

Die zahlreichen Insekten sind indes* zum Theil eine 
grosse Plage: Millionen Heuschrecken fressen die Weiden 
und Fruchtfelder kahl, in dem nordöstlichen Theile der 
Bepublik tödten gefährliche, stechende Fliegen bisweilen 
Rinder und Iferde, A rueisen untenuiuiren die Wohnungen, 
die man durch Theer, Kolk u. ». w. zu schützen versäumte, 
und Maden und Käfer verschlingen die Garte-nfrüchte. 

Die Begicrungsfonn des Staates ist im «^engsten 
Sinne des Wortes republikanisch, das Volk gcniesst der 
höchsten politischen Freiheit. Die Vertretung desselben, 
der Volksraod, besteht ans sechzig bis siebzig Männern, 
von denen mindestens zwölf beisammen sein müssen, um 
P«tcnn«nn's geogr. MiubeiluDgcn. Oktober 1U55. 
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einen Beachluss fassen zu können, und die durch schrift- 
liche Wahl aller volljährigen Weissen ernannt werden. Der 
Volksrath tritt viermal des Jahres mit Abwechselung de* 
Platzes zusammen, bisweilen auch öfter, wenn solches von 
ihm oder den General-Commandanten für notbig befunden 
wird. Jede Versammlung ernennt ihren Präsidenten und 
zu ihren Berathungen hat jeder Weisse Zutritt Der Volks- 
ruth ernennt die General -Commandanten , die (ommandan- 
ten, Veldcornets, Landdrosten und Heemraden ; die Boten 
werden von den Landdrosten angestellt. Mehr Autoritä- 
ten sind nicht vorhanden. Die General- Commandanten 
sind die Anführer im Kriege, und es waren ihrer im März 
1852 vier, von denen Potgietcr und Prctorius die grössten 
Districte halten. Kine gewisse Eifersucht zwischen beiden, 
welche die Boeren in zwei Parteien spaltete, hatte bisher 
die Einigkeit getrübt, was aber nach Potgictcr's Tode (im 
Anfang 1 853) um so eher aufhörte, da Prctorius bewirkte, 
dass des Rrstcrun Sohn zu seinem Nachfolger ernannt 
wurde. Kurz darauf (23. Juli 1853) ist auch Andries 
Wilhelraus Prctorius, der Afrikanische Heros, der Schrecken 
der Kaffern, im Alter von 54 Jahren gestorben, und es 
wurde ein würdiger Mann aus einer andern Familie zu 
seinem Nachfolger ernannt. Die Befehle der General -Com- 
mandunten werden durch die' Oommandicnten nn die Veld- 
cornets und von iliesen an alle wehrhaften Männer ihres 
Districta gebracht. Das Ijmd ist in ebensoviel Districte 
getheilt, als Kirchen vorhanden, und die Verwaltung der- 
selben wie die Rechtspflege wird von den landdrosten 
ausgeübt, deren Massregeln durch die Boten ausgeführt wer- 
den. Todcsurtheile müssen die Genehmigung des Volks- 
raths erhalten. Nur die Landdrosten und die Bolen sind 
bezahlte Beamten, alle übrigen Dienste sind Ehrenämter. 
So kle in dieses Regierung»- Personal auch sein urng, so ist 
bisher doch noch keine Militärmacht nöthig gewesen, dem- 
selben Gehorsam zu verschaffen , da grosse Achtung vor 
dem Gesetze herrscht. Das Holländisch- Römische Recht 
bildet die Oesctzesgrundlage. Directe Besteuerung giebt es 
nicht, sondern die geringen Regieningskosten werden durch 
den Ertrag 'der Verleihung von Gewerbsbriefen an fremde 
Handelsleute u. s. w. gedeckt. 

Das Land zählt gegenwärtig fünf grössere Ortschaften: 
J'otehe/tirom , nach dem alten Commandanten Potgietcr 
so genannt, auch Vrijbnrg geheissen, in einer weiten Grus- 
ebene nicht weit vom Mooi-Flussgelegen, ist gegenwärtig der 
Hauptort des I-andes und zählt nicht weniger als hundert 
Häuser und gegen 6 — 700 Einwohner; I'Hstunburg am 
Hecksen-Fluss bcateht aus nicht viel mehr als drcinMg 
Häusern und einer Kirche ; Ltidmlwrg (Lijdenburg) enthält 
zwanzig Häuser, ein Fort und eine Kapelle. OrieMadt, 
dessen Loge bereit« oben beschrieben worden, und Zmth- 
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paniberr). so genannt von einer nördlich des gleichnamigen 
Berges gelegenen Salzpfanne, sind die nördlichsten grüsse- 
mi Ansicdlungen diu Freistaaten. Alle sind sehr regel- 
mässig ungelegt, die Strassen geradlinig und breit uud mit 
fliessendem Wasser wohl versehen. Für die Kirche wird 
stet» zuerst der Grund gelegt und um dieselbe sammeln 
sich nach und nach die Wohnungen. 

Zufolge einer Zählung im Scptbr. und Oktbr. <les Jah- 
res 1852 betrug diu weisse Bevölkerung etwa 40,000 Seelen. 

Jeder Landmann hat seinen Piaatz — so neunt er 
seinen Grundbesitz — der nicht unter 3000 Morgen gross 
ist uud den er mit seinen Söhnen, nach wenn diese bereits 
verehelicht sind, gemeinsam bewirtschaftet. Letztere haben 
ihre besondere Wohnung auf dem (iute des Vaters und die 
Frau kit ihren Gurten. 

Die Erwachsenen unter der weissen Bevölkerung der 
Republik sind alle noch in der Cup-Culonie geboren und 
Nachkommen der dort angesiedelten Holländer und Fran- 
zosen. Ihre allgemein herrschende Sprache ist die Hol- 
ländische, nur mit wenigen fremden Ausdrücken vermischt. 
Ein durchweg grosser und kräftiger, allen Anstrengungen 
gewachsener Menschenschlag, sind die Boeren der grössten 
Mehrzahl nach gerndsiniiig , schlicht, goUcsfürehtig und 
gastfrei, aber misstrauiseh und vornrtheilsvoll gegen Fremde, 
besonders gegen Alles, was Englisch heisst. Bei ihreu 
häufigen gegenseitigen Besuchen findet die gastfreiestc Be- 
wirt Imng Statt, indess die Gaste die Nächte in ihrem Wa- 
gen zubringen. Herbergen und Wirthshüuscr sind unbe- 
kannt. Die Wohnungen sind dauerhaft und fest gebaut, aber 
in Ermangelung geschickter Arbeiter, sowie wegen Mangels 
an Flanken und andern zubereiteten Zimmerholz von sehr 
bescheidenem Aussehen: selbst Pretorias wolinte in einem 
nur aus drei Gemächern bestehenden Ixdimhause ohne Söller, 
zwischen dessen Sparren und Gebälk seine Papiere staken, 
bis er im Jahre 1853 durch Arbeitsloute aus Natal eiu 
geräumiges und bequeme* Wohnhaus errichten Hess. Die 
Hauptbeschäftigung der Boeren bilden neben der Viehzucht 
die Jugd, etwas Landbau und Garten-Caltur, und der Handel 
mit dem Ertrag derselben, für den Natal hauptsächlich den 
Markt bildet. Die de» Elfenbeins wegen sein- einträgliche 
Elcphonten- Jagd ist für Jedermann frei; Jagden auf Lö- 
wen, Panther und anderes Itaubgethier werden nur unter- 
nommen, wenn »ich dieselben in der Nahe der Heerden 
blicken lassen; ein grosser Theil der Bevölkerung isst tust 
nur das Fleisch von Wildpret, mit dessen Häuten man 
die Wuhngcmüchcr zu belegen pflegt. Der Landbau hat 
keine grosse Ausdehnung: neben Mais, der im November 
gesäet und im März reif wird und wovon der Morgen 
etwa 120 Malter [k 4 Scheffel) trägt, und etwas Weizen 
sieht man nicht» als Kürbisse, Wasser-Melonen, süsse Erd- 
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äpfel (Bataten) angebaut uird hier und du kleine Felder 
mit Amerikanischem Tabak und Zuckerrohr, in den Gärten 
Baumfrüchtc aller Art und Trauben. Hnnf wächst überall 
wild, erreicht eine Höhe von fünfzehn Fuss und wird von 
den Eingeborenen, die ihn Duggu nennen, wie Tabak ge- 
raucht. Die Viehzucht ist des Boeren rechtes Element. 
Vom Uindvieh, das am besten hier gedeiht, giebt es vier 
Jtacen, dos eingeborene kleine Sulu-Bind. die Afrikani- 
sche Hoee vom Oap, die vaterländische, eine durch Kreu- 
zung der gviuuinten beiden entstandene Art , uud die ein- 
geführt!' Friesische Knee. Kbenso werden vier Arten Schafe 
hier gezogen: das Fettschwanzschaf, hauptsächlich als 
Schlachtvieh, die undcren zur Wollcuzucht ; doch ist letztere, 
da die Weide hie und da wegen des langen , Jturteu oder 
zu nussen Grase* den Schafen nicht zusagt, hier nicht so 
uusgedchnt , als im Orunje-Fluss- Freistaat , wo in den er- 
sten neun. Monaldi des Jahre» I H->'2 die Wollenausfuhr 
4,208,12« Pfund betrug. Die- Werde sind stark und gut, 
aber theuer, da sie in Folge des Frisilifutters , ihrer ein- 
zigen Nahrung, häufigen Seuchen ausgesetzt siud. Schweine 
werden sehr wenig gehalten, da sie au den Gärten und 
Zäunen vielen Schaden anrichten und die Eingeborenen 
gegen diese Thiere einen solchen Widerwillen habeu , das* 
ihnen die Wartung derselben nicht wohl anvertraut werden 
kauu. Die Heerden, die am Tage stets im Freien zubrin- 
gen und Nachts iu grosse Schoppen getrieben werden, sind 
ausschliesslich auf die Weide angewiesen, welche, um neues, 
frisches Gras zu erhallen, liäufig angezündet wird. Nie 
wird das Gras geschnitten und zu Heu bereitet. Butter 
wird in grosser Menge und Güte producirt, Käscboreitung 
dagegen ist unbekannt. 

IHe schwarzen oder farbigen Bewohner des Landes, 
ein schöner, hochgewachsener und kräftiger Menschenschlag, 
gehören meistenteils dein Stumme der Mnntatis an, werden 
aber gewöhnlich alle Kaifern genannt und bewolinen be- 
stimmte ihnen angewiesene Locutiunen, wo sie sieh mit 
dem Anbau von Mais, Kaifer-Korn (einer Art nackter Gerste) 
und Zuckerrohr besek-iftigeu. Ihre netten, umzäunten Ort- 
schaften (Kraale) bestellen aus runden, sebilfgedeeklen 
Lehmhütten, die im Knise den Sammelpktz ihrer Heerden 
umgebeu und im Innern äusserst sauber gehalten sind. 
Weniger siud ihre Bewohner es an ihrem Körper : die Thier- 
felle, unter denen sie schlafen und die sie zum Schutz gegen 
ltegeu und Kulte tragen , sind , obschon gut bereitet und 
zusammengenäht, voll von Ungeziefer. Ihre Gesiehtsbilduug 
crinncr^selir an den Semitischen Typus und sie haben 
mancherlei mit denen des lskiu übereinstimmende Gebrau- 
che, wie die Beschneidung und die Scheu vor Schweine- 
fleisch. Von Natur gutmüthig, lohneu sie gute Behandlung 
mit Zuverlässigkeit und Diensteifer, werden aber haupt- 
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sächlich (loch nur durch diu« Übergewicht der Weissen in 
Respect gehalten. Von religiösen Dingen hahen sie keinen 
Begriff und sind auch nur mit der grösstcu Mühe dafür 
zugänglich zu machen. Der Missionär Inglis, der sieben 
Jahre long unter ihnen thätig war, beantragte endlich, da 
seine Anstrengungen ohne allen Erfolg blieben, »eine Ab- 
berufung- Kiuzelnc zeigten sich wühl bereit , Lesen und 
Schreiben zu lernen, verlangten aber dafür bezahlt zu werden. 

Die schwarze Bevölkerung, deren (icsammtzuhl 10U,000 
Beeten wohl nicht übersteigt, ist satnmt ihren Häuptlingen 
der Botnüissigkeit der Hoercn unterworfen , die aus ihrvm 



Dienst« vielen Vurtheil ziehen, da Rio tüchtig arbeiten und 
schnell begreifen. Die Meisten können in Folge dessen die 
Holländische Spruche vollkommen verstehen. Jeder Weisse 
ist berechtigt , fünf oder sechs schwarzen Dienstleuten den 
Aufenthalt auf »einem Plautz zu gewähren. Die gewöhn- 
lichen WatTcn der Eingeborenen sind kurze Keulen und 
AMaguicu , lange Stäbe mit scharfen, vergifteten Eisenspi- 
tzen an Ixu'don Enden, wozu eic'das Metall selbst aufsu- 
chen und bearbeiten. Sie werden schnell gute Scharfschü- 
tzen und es ist daher in ihren Händen nichts gefährliche^ 
als Feuergewehre. 



SKIZZE DER rsOEEÄnREN' LAGE CSD ACSDEltXDNO DER ENTI'ECRTNUE.N VON Ii*. R K UXVB EXPEDITION. 
AB TWe** SWUee me*M keinen Anepraeh auf noalllva Genauigkeit In Ueiag aaf dl« Kane'acken Entdeckungen, sondern ii« aolt vurnaoilleh aar vorltangra Orientlnmg 
de r»eltn.n, ivwlo lar L'eberatcht der Tun d«n Kafllacaco. Ksp«dUkiB«a blahcr pewonnaaen weiter weeUlch Uneendvu Kntde ckiinrea dienen. 




«• Id dteeer Gegend »lltn die Sj.nrro der reraaf Mellen Eai<edltl.>n Sir John Franklin'« anbetenden worden Hin 

D". E. K. KAXE'S EXPEDITION NACH DEM NORDPOL, 

MAI 1853 BIS OKTOBER 1855. 

Vom Iltrautgtber. 



Wenn auch erschöpfende oder cinigennnsson vollstän- 
dige Berichte über diese Expedition noch nicht vorliegen, 
so erscheint es demuneruchtet für angemessen , einen vor- 
liiutlgeu l'inriss der Resultate derselben zu geben, da die- 
selbe vom geographischen Standpunkte au» als die allerinter- 
essjuiteste und wichtigste aller bisher unternommenen oder 
ttckanut gewordenen gegen den Nord- und Südpol gerichteten 
Kntdcckungs-Rciscn anzuerkennen i-1. Nur Kin ({eisender 
ist dem Pol vielleicht auf drei oder vier Deutsche Meilen 
näher gekommen als Dr. Kane , nämlich Sir Edward l'urry 
auf seiner denkwürdigen Fahrt in Schlitten - Booten von 
Spitzbergen mich dem Nordpol, aber auf dieser Heise wurde 
kein Lind erreicht, sondern nur die Fortsetzung des Spitx- 
bergiseheu Meeres gegen den Nordpol hin dargctluin, wäh- 



rend Dr. Kone's Expedition Ijind und Wasser in verschie- 
dener Configuration berührte und auf diese Weise die na- 
türliche Beschaffenheit beider Elemente in jenen hohen 
Breiten zuerst zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Wir haben bereits in den (««ogniphm'hcn Mittheilun- 
gen zu wiederholten Malen ') auf die Wichtigkeit der Ku- 
neVchen Expedition hing, deutet, und es ist erfreulich, dass 
die Resultnte des Unternehmens ganz den Erwartungen 
entsprechen, die wir davon hegten. Der folgende Umriss 
stützt sirh auf Berichte und Mittheilungen, die in Ameri- 
kanischen und Englischen BliiHern*) enthalten und mit 



•) 8. Heft III, p. 92, Ucft IV, p. 119 u. s. w. 
«) New York Dsilr Times, 16. Oktbr. 1855. — New York Weekly 
Herald, 17. Oktober 1866. — London Times, 27. Oktober lrfcü. 
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Dr. E. K. Kaiic'g Expedition «ach dem Nordpol. 



Rücksicht auf das geograplrfschc Interesse gewählt und xu- 
sammongvstellt sind. 

1. DB. KAXKV OFFICIKtUKR DfBICHT AH »KW SeKEKTÄH 

des Skkwkskks. — Unsere kleine Oescllschaft ist gesund 
und wohlbehalten nurückgekchrt. 

Wir erreichten die Dänischen Niederlassungen in Upor- 
nnvik am 6. Aug. d. J., nach einer Heise von 1300 Meilen '}. 
Auf dieser Heise, die abwechselnd durch Eis- und Wasser- 
strecken ging, transportirten wir unsere Boote auf Schlitten 
und lebten von animalischer Xahrung, die wir uns aus- 
schliesslich durch unser Schiessgewehr verschafften. Krst 
nachdem wir 48 Tage ununterbrochen in der freien Luft 
zugebracht luitten, fuhren wir wieder in den Hafen ein. 

Ich habe die Khre, wenn auch vorläufig nur in eili- 
gen Umrissen, einen Bericht über unsere Operationen und 
}te»ultnte beizufügen, werde aber spitter dctaillirterc Mit- 
theilungeu machen. 

Meine früheren DejMjschen meldeten •lern Departement 
unsere Ankunft iu den nördlichen Niederlassungen auf (.irün- 
land. Von dort jsissirte ich ohne einen Unfall die Mcl- 
ville-Bni und erreichte !Sniith-Suud «tu 5. August 18Ö3. 
Da ich das C:ip Hathcrton, ilas ich mir zu meinem Signal- 
pitukt auserschen hatte, durch diu weiter vorragende Vor- 
gebirge von I.ittlcton-F.iland von <lem Sunde aus geschlossen 
fand, su wühlte ich diese« letztere zu meinen» „Cuini", er- 
richtete eine Flaggenstange und legte Ik'pcsehen dort nieder. 

tiegeil Norden erschien das Kis als ein schwimmende-« 
Eisfehl der schwersten Art, und durch die Wirkungen der 
Strömung und Anliäufung der Kismasscu waren dieselben 
stellenweise zu Turassen van sechzig Fuss Höhe uufgethünnt. 
In meinen Bestrebungen, durch dieses Trcilnis hindurch- 
zukomuicn, war ich zurückgetrieben und beinahe von dir 
Eismussc eingeschlossen worden. Ich beschloss iLdur, uln 
das einzige Mittel, die Nuelcuehung fortzusetzen, zu versu- 
chen, ob ich nicht längs des Landes durchkommen könnte, 
wo die Brandung, die hier zwölf bis sechzehn Fuss steigt 
und fallt, eine nothdnrfligc Öffnung bewirkt hatte. Ehe 
ich jedoch diesen bedenklichen Schritt thut, lies« ich eine 
Niederlage von I^bonsnutteln mit einem metallischen itel- 
tungsboot (dem Fruncis'scheji) in einer grossen Bucht unter 
dem TK" 20' sorgfältig verbergen. Die ausserordentliche 
Stärke des Schiffes si tzte es iu den Stund , dies«? ge- 
wagte Fahrt auszuhallen. Obgleich dasselbe beim Fullen der 
Fluthen uuf den Buden gerieth und ausserdem zweimal 
von dem Druck des äusseren Eises ganz uuf die Seite ge- 
worfen wurde, entging sie doch jedem ernsten Unfall. Nach 
einem Monat unaufhörlicher Anstrengung, die uns jedoch 



'> Wir Mngcn-Maasge in diesen Berichten sind Englisch, und 
der Meridian dir vuii Lninwich. A. V. 



durch ein freilich geringes tägliches Weiterkommen versüsst 
wurde, sehlos» sich da« junge Eis dergestalt um uns herum, 
daas jedes weitere Vordringen unmöglich wurde. Mit Mühe 

| fanden wir ein Winter-Asyl im Innern einer Bucht, die 
sich unter dem 78° 44' von der Küste uus öffnete. In 
diese zogen wir unsere beschädigte kleine Brig am 10. Sep- 
tember 1853 dankbar hinein. Diese Bucht diente uns als 
Ausgangspunkt für unsere weitern Forschungen. 

Der Winter war von einer bis dahin noch nicht da- 
gewesenen Strenge. Whisky fror schon im November und 
Quecksilber blieb fast vier Monate fest. Die elf Spirirus- 
Thermomctcr, die als Nonnalmaasse, ausgewählt worden wa- 
ren , ergaben die (.noch nicht reducirtc) Temperarur von 

\ 60- 7 ö" unter Null, und die mittlen' jährliche Tem]>eratur 
betrug 5° 2' Fohrenheit, die niedrigste, die jemals aufge- 
zeichnet worden ist '). 

Diene ausserordentliche Kälte brachte, in Verbindung 
mit einer 120lügigcn Abwesenheit der Sonne, eine wenig 
bekannte, aber verderbliche Form von Tetanus (KinnlMicken- 
krumpf) hervor. Die Anstrengungen des Dr. Hajes, des 
Wundarztes der Expedition, hatten dem Scorbut bald Kin- 
lialt gvthan, aber diese gefährliche Neigung zu tonischem 
Krumpfe spottete unseren vereinigten Bemühungen. Dies«' 
Krankheit erstreckte sich auch auf unser»' Hunde, von denen 
sichcnundfiini'zig umkamen, so dass meine ganze Schlitten- 
Organisation vollständig zerstört wurde. 

Die Aufsuehuugsbestrcbungcn wurden unter besonder* 
beschwerlichen Umstanden unternommen. Noch am 24. No- 
vember arbeiteten wir an unseren Schlitten und schon im 
März nahmen wir unsere Arbeit wieder auf. Ein guter 
Thcil dieser Meisen wurde in der Dunkelheit ausgeführt und 
einige bei einer Temperatur, die bis auf — ')U° tiel. Die 
erste Winterreise wurde von mir in Person unternommen, 
aber mit Hülfe eines einzigen Hundcgcspiuincs und durch 

' die eifrige Unterstützung meiner <>fti«icrc waren wir in 
diu Stand gesetzt, die J,eute, sowie sie erschöpft wurden, 

; durch Andere zu ersetzen, und wir konnten so die Nach- 
forschung bis zum 12. Juli fortsetzen. Ich glaube, das» 
keine frühere Unternehmung so lange das Feld behauptet 
hat. Die Herren Brooks, MMJoary, Bousall, Haycs und 
Morton trugen mich der Hcihe zu dem allgemeinen Kesul- 
tate lui. Die Mannschaft arbeitete mit Treue und Aus- 
dauer. Ich gel* jetzt kurz die Hesultate unserer Unter- 
nehmung an. • 

Smith-Sund ist in seiner ganzen Ansdeluiuug erforscht 
und aufgenommen worden. Kr läuft gegen Nordost in 
einen Oolf aus, dessen Längen- Durchmesser 110 Meilen 
beträgt. ' 

'j tnc« ist tili Irnhuui. A. 1'. 



Digitized by Go< 



Dr. E. K. Kane's Expedition nach dem Nordpol. 



293 



Grönland ist bis an seine Xordscitc aufgenommen 
Vörden, wobei zu bemerken int, da»» nick die Küste ziemlich 
genau von Ost nach West erstreckt (Ost 17° Nord). Da» 
weitere Vordringen nach dem Atlantischen Meere wurde 
durch einen Gletscher aufgehalten, der zukünftigen Vor- 
neiiungcn eine unübersteiglichc Schranke entgegensetzt. Diese 
ungoheuro Kismassc tritt unter dem 60° Westlicher Länge 
auf, fallt mit der Axe der Halbinsel zusammen und ist 
wahrscheinlich da» einzige Hindern!«» fiir die Inselge»uilt 
Grönland'». Dieser Gletscher erhebt »ich 30O Fuss senk- 
recht. Wir luiben seine Basis achtzig Meilen weit in einem 
einzigen ununterbrochenen Abhänge verfolgt. Erlauft ziem- 
lich genau nördlich und kettet durch eine Eisbriicke die 
Kontinentiii -Massen von Grünland und Amerika zusammen. 
Sein Vorhandensein erklärt den (liarakter des Oberen Smith- 
Sunde», der beständig mit Eis bedeckt ist. die vielen Eis- 
berge denselben und bis zu einem gewissen Grude auch sein 
strenges Klima. Als Schauspiel lietrachtet, war der Anblick 
diettes Gletschers eine» von der höchsten Erhabenheit. 

Das nönlliche Land, in welche« dieser (llotachcr sieh 
verliert . habe ich Washington genannt, und der zwischen 
ihm und Grünland liegenden Bucht hals? ich Herrn Pen- 
body's Namen beigelegt. 

Die Feubodv-Bucht mündet an ihrer westlichen Seite 
(HO 0 12' Nördlicher Breite' in einen breiten Kanal, der 
den interessantesten geographischen Punkt unserer Heise 
bildet. Dieser Kanal crstnvkt sieh nordwärts in eine of- 
fene, eislose Flüche, welche an animalischem Leben reich 
ist %md all* Kemizrieken tine» offenen Polar-.Vterr* darbirtrt. 
Wir sahen von verschiedenen Aussichtspunkten ans eine 
Flüche von 3000 Quadrat • Meilen frei von Eis und der 
nördliche Horizont war ebenfalls frei. Ein Nordwind, der 
52 Stunden anhielt, brachte kein Treibeis in dieses Meer. 

Mit schmerzlichem Gefühl melde ich der Behörde , dass 
ich nicht im Staude war, diese Gewässer zu liefahrcn. 150 
Meilen festes Eis. das wegen seiner Rauheit fiir Boote ganz 
unpcissirhur wnr, trennte sie von dem nächsten südlichen 
Fahrwasser. Trotz meiner persönlichen Anstrengungen im 
April und Mai gelang es mir nicht . auch nur eines der 
kleinsten Kautschuk- Iloote bis auf neunzig Meilen an den 
Kanal heranzubringen. Meine Bi-glcitcr, und ich selbst nicht 
ausgeschlossen, waren vollständig erschöpft. Vier von ihnen 
hatten sich der Amputation von erfrorenen Zehen unterzo- 
gen, beinahe alle litten an Seorbnt, und die Jahreszeit wnr 
so weit vorgerückt, da»» an eine zweite Heise nicht zu 
deukeu war. Nördlich von Bl n 17' Nördl. Breite wurden 
die Küsten de* Kanals abschüssig und selbst fiir die f'rut- 
Mgr mititU SchlitUn umug«»yh\h. William Morton, der 
mil einem Eskimo und einem kleinen Hundegespann diesen 
Punkt erreicht luitte. drang zu Fuss weiter vorwärts, bis 



ein maucrahnlichca Vorgebirge, da« von einer heftigen Bran- 
dung gepeitscht wurde, «ein Fortschreiten absolut unmög- 
lich machte. 

An den westlichen Küsten dieses Meeres hatte ich 
Spuren der wackeren Märtyrer zu finden gehofft, deren 
Aufsuchung diese Expedition veranlasst hatte. Die gross- 
artigeu Bemühungen Dr. Kay'», die mir jetzt erat bekannt 
geworden sind, würden einer solchen Heise einen bloss 
geographischen Werth gegeben luiben. Wenn ich gewis- 
senhaft die Lage meiner Begleiter ins Auge fasse, so er- 
seheint es mir beinahe als ein Werk der Vorsehung, das* 
uns die Einschiffung misslang. 

Ihis nördlich und westlich von diesem Meere bespülte 
, Land ist bis zu einer Breite von 82° 30' und einer Lunge 
j von 76° \V. uufgeuomraen worden. Es ist diess das dem 
Nordpol nächste Land, das bis jetzt entdeckt worden ist; 
es trugt deu geehrten Namen des Herrn Grinncll. 

Da die Jahreszeit vorrückte , so wunle es offenbar, 
dass unsere Brig nicht frei werden würde. Unser Hafen 
gabwenig Zeichen des Aufbrechens, und eine einzige unun- 
terbrochene Eisohcrhachc erstreckte sich bis an den Sund. 

Es wur jetzt zu spät, ein Eutkommen auf Booten zu 
versuchen; unsere Feuerung war im Abnehmen und unsere 
Lebensmittel, wenn auch reichlich, doch keineswegs geeig- 
net, den Seorbul abzuwehren. Unter diesen Umstanden 
brach ich mit fünf Freiwilligen auf, um einen Versuch zu 
machen, die Mündung des Laticastcr-Sunds zu erreichen, 
wo ich die Englischen Expeditionen anzutreffen und meinen 
Geführten Erleichterung zu schaffen hoffte. Auf ilicser 
Heise kreuzten wir die nördlichst« Heute von William * 
I Buftin im J. 1016. Da wir aber eine feste Eismasse 
I fanden, die sich von Jones-Sund bis nach Hakluyt-lsland 
erstreikte, so mussten wir wii-dcr umkehren, und erreich- 
ten nur mit grosser Mühe unsere Brigg. 

Der zweite Winter legte uns ausserordentliche Prü- 
fungen auf. Wir waren genöthigt, als eine Massregcl der 
Vorsicht , die Lebensweise der Eskimos anzunehmen ; wir 
umgiiben uns mit Mooswäwlcn, brannten l^imjien und asaen 
diu, rohe Fleisch des Wallrosses und des Büren. Einmal 
kigen alle Mitglieder unserer Gesellschaft , mit Ausnahme 
des Herrn Bonsnll und meiner Person, am Scorbut dar- 
nieder und wuren ausser Stande, ihre Betten zu verlassen. 
; Nichts als eine streng orgtmisirtc Jagd und die Hülfe der 
Hunde, mit denen wir Wallrosse von den Eskimos herbei- 
schafften, vermochte uns zu retten; ul>er die nächste Nie- 
derlassung dieses Volkes war siebzig Meilen von unserem 
Hafen entfernt. 

Mit diesen Eskimos — einer Hace vom höchsten In- 
teressc — schlössen wir ein für uns sehr wichtiges Bünd- 
nis» ; wir theilten uns von unseren Vorriitheu mit und unter- 
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stützten uns gegenseitig. Es war ihnen zwar niemals ganz 
zu trauen, aber durch ein aus Einschüchterung und < i ü to 
gemischtes Verfahren wurden sie uns von wesentlichem 
X u tuen. 

[eli habe den Verlust drei meiner Kameraden zu be- 
richten . braver Leute, die in der Erfüllung ihres Berufes 
starben. Zwei vuti ihnen, die als Zimmcrlcutc dienleu, 
Christian Ohlsen und Jethrson Baker, starben um Kinn- 
buekeukranipf, der dritte, Peter Schubert, an einem Absccss, 
derdurelidie Amputation eines seiner Füsse erzeugt wurde. 
Herr Ohlscu war mir ein sehätzenswerther Ruthgeber und 
persönlicher Freund; er befehligte die Brigg während meiner 
Abwesenheit auf den Schlitteniviscn. 

Da ich wusstc, dass ein dritter Winter uns das Le- 
ben kosten würde, und das* wir zu sehr vom Eise ein- 
geschlossen waren, als das* eine Expedition vom Sund uns 
nns frühzeitig genug fiir den laufenden Sommer hätte be- 
freien können, so verliess ich die „Advancc" am 17. Mai 
und begann die Rückreise nach Süden. Die Kranken, vier 
un der Zahl, wurden auf unserem Hundeschlitten wegge- 
bracht. Ich musstc meine Sammlung nnturwissenschaftl)- 
eher Gegenstände opfern, die Dokumente der Expedition 
hal»o ieh dagegen gerettet. 

Die Organisation dieser Ueise wurde sorgfältig erwo- 
gen, um diu wechselnden Einstünden, wie Eis und Wasser 
sie mit sieh brachten , zu begegnen. Die Boote wunlen 
auf hölzerne Schlittenkufen gesetzt und danchen kleinere 
Schlitten angewandt, zur gelegentlichen Erleichterung der 
Jjwt. Abgesehen von den verkleinerten Kationen pulveri- 
sirten Brode» und Talges mussten uns unsere Elinten Nah- 
rnng verschaffen , aber ein kleiner Yorrath von Bordcn's 
Fleisch - Zwieback war noch für Nothfällc re*erviit wor- 
den. Unsere Kleidung war durchaus auf unsere Pclzr 
beschränkt uml unser Fusszeug bestand iu Schuhen aus 
Teppich fearpet Morxa»in*J. 

Diu grosstc Schwierigkeit, die sieh uns entgegenstellte, 
war die Passage einer ausgedehnten Eisfläche, welclie zwi- 
schen der Brig und dem nächsten südlichen Wasser lag. Ob- 
gleich dieser Eisgürtel nur 81 Meilen geradlinige Ausdeh- 
nung halte, 80 waren doch, abgesehen von der Festigkeit 
des Eises, die Schwierigkeiten beim Transporte so gross, 
das« uns da» Überschreiten desscll*n 31 Taget kostete und 
wir auf dieser kleinen Strecke im Ganzen 316 Meilen zu- 
rücklegen mussten. 

Vom Cap Alexander aus kamen wir anf Booten weiter, 
mit nur gelegentliehen Übergängen über das Eis am Fusse von 
Gletschern. Auf den» Vorgebirge York errichtete ich einen 
„Cairn" mit einer Schiffsflnggc und Depeschen zur Informa- 
tion von Schilfen, die die Mclville-Bui passiren, und nach- 
dem ieh dann mein Rcservcboot zum Behuf von Brennholz 



hatte zerschlugen lassen , schifften wir un» nach den Nieder- 
lassungen im niirdliehen Grünland ein. Wir kamen . wie 
vorher angegeben, am 0. August ohne Unglücksfall und bei 
vortrefllii her Gesundheit und muthigir Stimmung in Uper- 
navik an. Auf dieser gnnzen laugen Ueise Iptingen sirh 
meine Gefährten mit bewunderungswürdiger Mannhaftigkeit. 
Ich würde mich einer Ungerechtigkeit gegen sie schuldig 
machen, wenn ich es uuterliesse, ihre Treue gegen mich 
und ihr wackere* Benehmen in Zeiten der Entbehrung und 
Gefahr rühmend anzuerkennen. 

Von Cpcruavik au* nahm ich einen Platz nach Eng- 
] lnnd in der Dänischen Brig Marianne, war aber so glück- 
lich , beim Anlegen in Godhavn (Disco) unsere braven 
Laudsleute unter Cnpitän Hartstein anzutreffen. Sie halten 
das Eis des Smith-Sundes noch fest zugefroren gefunden : 
du sie aber die lv*kimos in der Nähe de* Cap Alexander 
getroffen hatten, so luittcu sie von unserer Abreise gehört 
und waren wieder umgekehrt. Sie langten nur 24 Stunden 
vor unserer beabsichtigten Abreise nach England an. Enter 
diesen Umständen hielt ich es für meine unabweisljehe 
Pflicht, meinen Kontrakt wegen der Überfahrt in der Ma- 
rianne rückgängig zu machen und mit der „Release" und 
„Aretic" zurückzukehren. 

Der jetzige Winter gilt für beinahe ebenso streng, 
als der vorhergehende. Das Eis nach Norden hat sich 
fürchterlich ausgedehnt, und duss die Expedition dem Ein- 
frieren entgangen ist , ist eine höchst merkwürdig«- Fü- 
gung. Das schnelle Vorrücken des Winters hatte schon 
da» junge Eis um sie herum geschlossen, und ohne die f?<- 
walt des Dumpfschiffes und die ausserordentlichen Anstren- 
gungen des Capitäns Hartstein wäre es unvermeidlich fest- 
gefroren. Nicht nur Smith-, sondern auch Jones- und Lan- 
caster - Sund waren durch eine undurchdringliche Eistnas.si- 
gesperrt; über trotz dieser Schwierigkeiten bewerkstelligten 
sie die gänzliche Umschiffung der Bunins- Bai und erreich- 
ten die Dänischen Niederlassungen durch Forcirung de« 
mittleren Eises. 

2. Ais 1)KX MlTTUKlUXUEX I1KK HkRRKN Db. HaV*>, 

Bossall rsn Sonnt*«*, Mit«;lii;i»eb filb Kxfkiutios. — 
Die Expedition verlies» New- York am .11. Mai 1N,">3. Die 
Fahrt bis in <lie Baffins-Rai ging ohne besondere Vorfälle 
von Statten. Man legte in verschiedenen Dänischen Colo- 
nicu in Grönland an, um sich mit Pelzen und Eskimo- 
Hunden zu Virsehen, die zum Ziehen der Sehlilten ver- 
wandt werden sollten. Dns erste Eis traf man in der zwei- 
ten Hälfte des Juli in der Melville's-Bni. Man kam aber 
ohne grosse Schwierigkeit in vier Tagen hindurch, wu* als 
ein vcrhältnissmässig rasches Resultat angesehen werden 
muss. Am 3. August gelangte die Expedition in da» offeno 
Meer und um 5. unter dem 76. Breitengrad in'Smith's- 
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Sund. Durt traf man »chon am nächsten Margen auf mäch- 
tige Kismasscu und von dorn Tage an war man beständig 
im Eise. Die Reisenden arbeiteten sieh noch vor Ablauf 
des Monats August in nordöstlicher Richtung Iii» zum 
78" 43' vorwärt», ministen über, weil die Küste zu expu- 
nirt war. eine kleine Strecke zurück, um einen sichern 
Winter-Hufen zu finden. 

Am 10. September brachten nie du» Schiff in Sicher- 
heit, setzten (iuleerenöfen in's Zwischendeck und warfen 
nahe am L'fer Anker. Dies» war an der Knute von Nord- 
Grünlund. Mittler Weile wurde eine Abtheilung Sehlitten 
mit Proviant nordwärts ausgesandt, um für Schiffer und 
für die Reisegescllscluift , die sie im Frühling nach Kit- 
John Franklin auszuschicken beabsichtigten , Niederlagen 
anzulegen. Diese Abtheiltmg reiste ungefähr 100 Meilen ') 
weit in nordüstlicher Richtung, erreichte den 80. Ureitcn- 
gnid uml fand schliesslich einen Gletscher, der die Küstcn- 
linic. von Grönland gegen Norden bildete. Diesen Glet- 
scher verfolgte sie ungefähr fünf/ig Meilen weit, immer 
an «einem Fusse hinfiüirend. Die Öde dieser Breite soll 
sich mit Worten nicht beschreiben lassen. Man legte die 
Lebensmittel nieder und kehrte um die Mitte Aprils zum 
Schiff zurück, worauf andere Abtheihingen zum Behuf der 
Erforschung der Küste ausgeschickt wurden. Mittler Weile 
stiegen jedoch die Külte und Dunkelheit glcichmüssig und 
mochten weiteren Entdeckungsreisen ein Knde. Mitte Ok- 
tober verschwand die Sonne gituzlich un<l die Heisenden 
wuren in einer sehr trüben IjUge. Sie wussten, das» die 
Sonne nicht vor dem 24. Februar wiederkehren würde und 
das» sie bis dahin in vollständiger Dunkelheit leben niüss- 
ten. Doch hatten sie Lieht und Kohlenfeuer und wussten 
»ich im Schiffe selbst eine angenehme TcmjM'ratur zu schaf- 
fen. Bis zum Marz ereignete sieh nichts von Bedeutung, 
ausser duss alle ihrv Hunde bis auf drei oder vier starben, 
die sie spater beim Zielten der Schlitten auf empfindliche 
Weise vermissten. Im Marz Imttcu sie wieder zwölf 
Stunden Tageslicht und unternahmen »ine neue Entdeckungs- 
reise nach Norden ; doch wuren die ausgeschickten Schlitten 
wegen des schweren, rauhen Eises nicht im Stande, mehr 
als vierzig Meilen vorzudringen, und kehrten daher bald 
zum Schiff zurück. Diess war im März 1854. Auf dieser 
Expedition erfroren Kinigi'ii von der (»escllsrhaft die Fiisse, 
und zweien so schlimm, du*» sie nachher danin starben. 
Zwei Andern wurden die Zehen abgeschnitten. Als Dr. 
Kane, der bei dieser Unternehmung nicht zugegen war, 
von den Leiden der ausgcwindtcn Mannschaft hörte, kam 
er Uuieu sogleich mit einer starken Abtheilung zu Hülfe, 
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vermochte aber auch erst zu heUen, als schon das Scldimmste 
überstanden war. 

Die nächste Kxcursiou fand im April Statt und wurde 
von Dr. Kane selbst angeführt. F.r nahm zwei Schlitten 
mit, deren eiuer von Hunden, der andere von Menschen 
gezogen wurde. Er war aber erst acht Tage fort, als er 
schon von einem Fieber befallen wurde, das die ltückkehr 
zum Schiffe nüthig machte. Im Mai wurde eiue andere 
Abtheilung unter Dr. Haycs ausgeschickt, dem es gelang, 
nach der Westseite des Smith - Kanals hinüberzukommen, 
welches« eine Strecke von achtzig Meilen vom ScliifTe wur. 
Diese Abtheilung klagte vielfach über Gcblendetscin durch 
den Schnee. Du die Lebensmittel ihr auszugehen drohten, 
so musste sie von hier aus zum Schiffe zurückkehren. 
Sie erreichte dasselbe mich einer Abwesenheit von zwölf 
Tugcti, und nachdem sie in dieser Zeit im Gnnxcn 350 Mei- 
len zurückgelegt hatte. Mit Hunden kann der Reisende fünf- 
zig Meilen den Tag mache». Dr. Haycs reiste rückwärts in 
der That mit dieser Geschwindigkeit und nein Hundegespann 
lebte von nichts weiter als einem alten Stiefel zum Früh- 
stück und einem Paar E»kimo-„Pants" als Mittagessen. 

Unmittelbar nach Dr. Hayes' Rückkehr, im Juni, wurde 
eine andere Expedition unter dem Befehl BonsuH's und M«. 
(icarv's ausgerüstet. Der Zweck aller dieser Unternehmun- 
gen war, wo möglich Spuren von Sir Jolui Franklin auf- 
zufinden. Diese Abtheilung nahm eine nordöstliche Rich- 
tung nach der westlichen Küste der BoiHns-Bai. Ein Theil 
dieselben, die von einein Eskimo begleitet war, setzte die 
Nachsuchiwg längs der östlichen Küste fort und fand, das* 
der Smith' s-Sund in eine breite Bucht ausläuft. Am Ende 
dieser Bucht wur der Gletscher der schon erwähnten Küste. 
Von diesem Punkte aus wurde ein neuer Kanal entdeckt, 
der sich genau nördlich erstreikte. Die Mannschaft reiste 
diesen Kanal längs der Küste hinauf, bis sie durch offene» 
Wasser aufgehalten wurde. Dieser offene Raum war gänz- 
lich frei von Ei» und liatte grossen Reichthum an Thicren. 
Vögeln, Fischen, Wallrossen, Seehunden u. ». w. Ein zwei 
Tage anhaltender Nordwind brachte kein Eis mit, ein Be- 
weis, das» an der andern Seite ein grosses offenes Meer 
sein musste; ob diess über das grosse Folar-Mecr i»t oder 
nicht, ist fraglieh. Dr. Kunc's Meinung ist, das» e» das 
offene Polar-Meer sei, welches nie zufriert. Diese Abtheilung 
nahm die Küste bis zum 82° 30' auf, dem nördlichsten 
Punkte Lande», der noch entdeckt worden ist. Im Juli 
kehrte sie zurück und damit schlössen die Unternehmungen 
des Jahres 1854. 

Bald darauf kam man zu der Überzeugung, das» das 
Schiff nicht aus dem Eise befreit werden konnte. Die 
ganze Gesellschaft fühlte, das» sie vcrurthcilt wäre, in 
dieser Breite den Winter zu verbringen, wenn nicht von 



Digitized by Google 



296 



Dr. E. K. Kane'a Expedition nach dorn Nordpol. 



Sir Edward Bclchcr Kettling kiirae. Sir Edward Belchcr 
war HnmuU auf Bceihey Island, das Tot) Keilen nach Süd- 
west lag. I>r. Kanu machte den Versuch, zu ihm zu ge- 
langen, aber olinu Erfolg. Er ging in einem Walliischboot 
mit fünf Mann über den Smith-Sund und erreichte Jones- 
Sund, dort aber traf er auf die schweren Eismasacn de« 
Jone»-, Lancustcr-, Whulv- und Smith-Sundes, die zunam- 
men eine undurchdringliche Eia-Barriero bildeten von einer 
Dicke ron fünf bis dreissig Fuss. Sie gingen östlich an 
dieser Eiswand hin und machten niederholte Versuche, »ich 
durchzuarbeiten. I)a aber diese Bemühungen ihr Boot ge- 
fiihrdeteu, von dem ilir Leben abhing, so gaben sie sie 
auf und gingen weiter, bis sie die Ostküste der BafHns-Bai 
oder den Wluile-Sund erreicht hatten. Hier wurden neue 
Versuche gemacht, die ebenso erfolglos blieben, so das« sie 
umzukehren beschlossen und sich (larvin ergaben , den 
Winter mit Papu Borcas zuzubringen. 

Dieser Winter wurde, wie der vorhergehende, auf derff 
Scliiffe verbracht , jedoch mit dem Unterschiede, «lass sie, 
da mittler Weile der ganze Kohlcnvorrath verzehrt war, 
alles lose Holzwerk am Schüfe verbrennen und «dt über- 
dicas nuf einen möglichst kleinen Haum im Schiff besehriin- 
ken mussten, um Feuerung zu »puren. Um diese Zeit stand 
es schlimm auf dem Schiffe. Zu den übrigen Selireckon 
der Lage kam noch hinzu, das« Alle vom Seorbut befallen 
wurden . "so dass einmal Dr. Kane und Herr Bonsall die 
Einzigen waren . die sich rühren konnten und die daher 
auch das Schiff in Ordnung zu halten und die Kranken 
zu pflegen hatten. Der Seorbut verschwand nach und nach 
mit der Wiederkehr der Sonne und dem Steigen der 
Wärme. Die Wiederherstellung hatten die Reisenden haupt- 
sächlich dem reichlichen Genus* di-s rohen, gefrorenen Wall- 
rossfleisrhes zu verdanken , das sie Bich von den Eskimos 
für Nadeln, Kiscustücke u. s. w., die einzigen gangbaren 
Artikel in dieser Gegend, verschafften. 

Als der Frühling kam und keine Aussicht auf Befrei- 
ung des Schiffes »ich zeigt«-, tresehlosscn sie nach reiflicher 
Berathung, dasselbe zu verlassen und den Versuch zu ma- 
chen, sich mittelst ilirer Boote nach Süden durchzuschla- 
gen. Sie hatten noch drei Boote und nahmen ausser die- 
sen Jeder nur einen Anzug, an Lebensmitteln 150 Pfünd 
Schweinefleisch, G00 Pfund Brot und 100 Pfund von Bor- 
den'* Fleisch - Zwieback mit, das sich als ein unschätzbares 
Nahrungsmittel Itcwährtc. Alles dieses hatten sie eine Strecke 
von 350 Meilen über das Eis zu schaffen, che sie das 
offene Meer erreichten. Am 20. Mai 1855 nahmen sie 
von dem Schiffe Abschied. Alle Chancen waren gegen sie, 
und es stand in der That verzweifelt um sie, als sie bei 
Cap Alexander das offene Wasser erreichten und il>re Boote 
südwärts wandten, aber Keiner dachte auch nur einen 



Augenblick an Verzweifeln, sondern Alle« war voll Hoff- 
nung. 

Am 21. Juni waren sie flott, liessen ihre Heimath 
hoch leben und setzten sich an die Huder, die redlich ihre 
Pflicht thaten, bis sie nach beständigem Kämpfen mit dem 
Eise am 6. August Upernavik erreichten. - ■ Godhavcn, der 

, Ort, an dem sie mit den beiden zu ilirer Kettung ausge- 
schickten Schiffen unter Capitäu Hartstein zusammentrafen, 
ist auch unter dem Namen Lievcly bekannt. Sie blieben 
dort bis zum 18. September und erfuhren von den Dänen 
die grösste Gastfreundliclikeit. 

3. Ais andkiw BKHinm:*. — Als die Keisenden den 
ungeheuren Gletscher achtzig Meilen weit verfolgt hatten, 
fanden sie ein neues nördliche* T-and. Dieses I,and, das 
durch den Gletscher mit Grünland verbunden ist, nannten 
sie Washington. Die weite Bucht, die zwischen beiden 
Lnudcrtt liegt, erhielt den Namen des Herrn George l'ea- 

I body, eines der Beförderer der Expedition. Die Schlitten- 
reisen führten zu dein Resultate, dass die Küsten des 
Smith's - Sunde» in ihrem ganzen Umfange aufgenommen 

1 und gezeic hnet wurden. 

Die eigentliche Entdeckung der Expedition ist aber 

| das offene Polar-Meer. Der in dieses offene Meer führende 
Kanal war gänzlich frei von Ei», eine Thatsaehc. die um 

I so benicrkcnswerther ist, als sich von ihm aus nach Süden 

■ zu ein fester Eisgiirtcl über 125 Meilen weit erstreckt. 

Das Peitschen der Brandung gegen dieses Eisgestadc 
soll einen über alle Beschreibung grossartigen Kindruck 
gemacht haben. Mehrere der Herren, die es gesehen haben, 
sprechen mit Bewunderung und Ehrfurcht von der Oross- 
artigkeit des Anblick». 

Eine Fläche von ;J00() Quadrat-Meilen (Engl.) war 
ganz frei von Eis vor den Reisenden ausgebreitet. Dieser 
Kanal i»t nach John I*. Kennedy, dem ehemaligen Sekretär 
der Flotte, unter dessen Auspicicn die Expedition unter- 
nommen wurde, benannt worden. 

Da* im Norden und Westen von diesem Kanal gele- 
gene Land ist bis zum 82° 30' aufgenommen worden. Es ist 
diess das dem Nordpol nächste Land, das man noch entdeckt 
hat. Es tragt den Namen des Herrn Henry Orinucll, des 
eigentlichen Schöpfers der nach ihm benannten Expedition. 

Einer der Theilnehmcr an dieser nördlichsten Fahrt 
schreibt Folgendes über sie: „Da das weitere Vordringen 
mittelst des Schiffes durch unabsehbare Eisfelder abge- 
schnitten war, so schiffte sich Dr. Kane aus und begann 
die Landrciscn nach Norden mit seinen Huudefuhrwerkcn, 
die aus einer Karawane von sechzig Eskimos und Hunden 
uus Labrador Itcstandcn, die man vor die Schlitten gespannt 
hatte und die, ausser den Waffen und Lebensmitteln für 
mehrere Monate, auch ein Monument zu trnnsportiren hatten, 
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das an der Su-Ur, wo allem Vermuthcn nach Sir John Frunk- 
lin uiid die Seinen umgekommen waren , errichtet werden 
sollte." 

Die Gesellschaft reiste mit einer Geschwindigkeit von 
sechzig Meilen täglich über Schnee und Ei» nach Norden. 
Die Landschaft, die sie passirtc, wird als grossartig erhaben 
geschildert ; die grenzenlose Ebene l)ot dem Auge nur eine 
ungeheure unfruchtbare Wüste, und abgesehen von dem un- 
heimlichen Gestöhn der Arktischen, Winde herrschte überall 
Todtcnstille. Endlich, nach unglaublichen Anstrengungen, 
wurde diu« weitere Vordringen durch ein unübersehbare» 
offenes Meer abgeschnitten, da» «ich vor und zu beiden Sei- 
ten der Kciscnden ausdehnte, bis c« sich in endlose Ferne 
verlor. 

Dos Tliermometer hatte mehrere Tage flach einander 
ein allmählige« Steigen der Temperatur angegeben, bi» c» 
Null erreiclit hatte. An den Küsten diese« Nord-Meere« 
zeigte es eine viel höhere Temperatur. Das Wasser dieses 
Meeres , sowie diu* in seiner Nahe um Lande , ergab eine 
Temperatur von 40 bis 40". Eine Speeles Gras und Unkraut 
(firm itttdj fand »ich an den Küsten, und eine gros»e Anzahl 
von pflanzenfressenden und andern Thicrcn, besonders auch 
Vögeln . die den Naturforschern bi» jetzt noch unl>ekannt 
sind, weideten oder bewegten sieh in furchtloser Glcicligül- 
tigkeit in der Xiihe. 

Die „lteleasc" bat einen lebendigen Vogel mit nach 
Hause gebracht, der in mancher Beziehung einer Silbcr- 
äliaelt. Dieser Vogel wurde als Junge« au den 



Küsten gefa 



lügen um 



1 ist ganz zahm gewor 



Wir fügen noch einige allgemein interessante Bemer- 
kungen über die Eskimos hinzu, mit denen Dr. Kane und 
seine Geführten in Berührung kamen: — Das Schiff wurde 
von neun dieser Menschen besucht, deren Jeder einen von 
acht bis zclui Eskimo -Hunden gezogenen Schlitten führte. 
Diese Schlitten sind von einer eigentümlichen Construction. 
Sic sind zwischen vier und fünf Fus» lang und vierzehn 
Zoll breit. Der Sehlittenkörper i*t aus Stücken «1er Wall- 
ro»s-Zähnc und aus dem Horn des Narwal!» oder See-Ein- 
horn« gefertigt, da« in Stücke vun uugcfalir einem Zoll 
Länge zerschnitten und durch Sehnen zusammengeschnürt 
wird. Die Schlittenkufen sind mit dem Elfenbein von dem 
Horn des Narwal!» cingelasst. I>ie Eskimos, die sclir er- 
finderiseli sind, verstehen auch mittelst eine« Drillbohrer* 
Locher zu bohren. Wegen der vielen Arl>eit, die sie somit 
auf die Schlitten verwenden, gelten diene als «ehr werth- 
voll und werden als kostbare» Vermächtnis» von Vater auf 
Sohn vererbt. Es ist gar nicht» Ungewöhnliches, das« 
man einen Menschen, der einen guten Schlitten und ein 
Hundegespann besitzt , der aber schon ein trage« . und 
»cldcchtc* Mitglied der kleinen Gemeinde ist, veranlasst, auf 

Oktober 1HÖ5. 



diu Jagd zu gehen, und ihm dann, wenn er eine Strecke 
vom I«inde ist, seinen Schlitten nimmt und ilin todtnchliigt. 

Die Eskimo- Niederlassungen sind etwa vierzig Meilen 
von einander und bestehen meisten» ou» nur zwei oder 
drei Hütten, die eine Bevölkerung von etwa 18 — 20 Per- 
sonen umfassen. Diese Hütten »ind in der Kegel au» 
schweren Steinen gebaut, von denen manche ein Gcwieht 
von mehreren Tonnen haben, «o das« man erstaunt, wie 
sie dieselben haben liinnufscluiffen können. Wie die Schiit- 
'ten werden auch diese Hütten als höchst werthvolle Bo- 
»itzthümer vererbt. Man sah einige, die ou» Wallfisch- 
knochen gebaut waren. Wahrscheinlich hatten «ie den 
Fisch, der von Wollfischfuhrern getödtet und diesen ent- 
gangen war, nachher aufgefangen. Im Sommer errichten 
sie »ich Zelte au* Fellen und, wenn Noth ist, au« Schnee. 
Sie sind gastfreundlich und machen gern Besuche, so da»» 
diese Niederlassungen in häufigem Verkehr mit einander 
•stehen und sehr glücklieh leben. Ihn 1 Hüften werden ver- 
mittelst Steinlam'pen geheizt , die sie selbst aus einer Art 
Seifenstein schneiden und mit Wallfischthran nähren. AI« 
Docht dient ihnen Erdmooe. Auf diese Weise erreichen 
sie es, das« sie in ihren Hütten eine Temperatur von 
60° Fahrenlieit liaben , während die Temperatur drnussen 
ebenso tief unter Null steht. Sie essen gewöhnlieh rolle» 
Fleisch — das Fleisch de» Wullrosscs und Seehunde« ; wenn 
sie «her einmal kochen und eine Suppe machen , die sehr 
gut ist, so liedicncn sie «ich auch dazu dieser Lumpen. 

Ihre Schlafplätze sind aus Stein gebaute Platformen, 



sich etwa IS Zoll über den Boden erheben. 



du 



sie beim Schlafen in der durchwärmten Atmosphäre bleiben, 
und mit Gra», das sie von etwas entfernten Inseln holen, 
Ikcdcckt sind Ihre Kleidung besteht in Überröcken nu» 
Fuchsfell, worunter ein anderer Kock aus Vogclfelleu mit 
den Federn nach Innen, in Hosen, Stiefeln und Handschu- 
hen, sämmllich aus Bärenfell. Die Kleidung der Frauen 
ist der der Männer gleich, nur das» ihre Stiefel bi» zur 
halben Hüllte hinaufreichen, während die der Männer nicht 
über das Knie gehen, und das» die Frauen an ihrer Kopf- 
bedeckung noch einen Sack luiben. den sie „Nessak" nen- 
nen und in dem «ie ihre Kinder tragen. Die Mormonisehe 
Sitte der Vielweiberei existirt bei ilinen nicht, sondern sie 
sind in ihrem ehelichen T/eben im Gegenthcil «ehr streng. 
E» versteht sich aber von selbst, da»» die Arbeit, wie Inn 
allen wilden Völkern, so auch bei den Eskimo« den Frauen 
anheimfällt. Die Männer gehen auf die Jagd , und kommen 
nie zurück, so werfen sie ihre Beute ab, und die Frauen 
müssen nun die Thierc abzielten, da» Fleisch zubereiten, 
die Knochen herausziehen, die Sehnen zum Gebrauch beim 
Nähen tauglich machen u. s. w. Dr. Kane «oll die men- 
schenfreundliche Absicht hegen, die zerstreut lebenden 
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Eskimos, dio noch überdies* in gegenseitiger Furcht vor 
einander leben, zu vereinigen und zu gemeinsamen Wohn- 
sitzen zu bewogen. Kr geht, wie man erzählt, mit dem 
Pinne um, die Eskimo» aus den nördlichsten (legenden 
sümmtlich in die dänischen Ansiedluugen zu verpflanzen, 
Leben führen und weniger V ech- 
i's u. ». w. ausgesetzt sein würden. 

A. PETERMANNS CUMMENTAR ZU DEM BERICHT ÜBER 
])". KANE-S ENTDECKUNGEN. 
Uic Rückkehr des Dr. Knne bat die Welt von der 
Kunde seiner Entdeckung eines „weiten offeucn und eu- 
freien Polar - Meeres" erfüllt und in Verwunderung ge- 
setzt. Es würde aber endlose Verwirrung hervorrufen 
und der Verbreitung schwerer Geographischer Irrthumer 
Thor und Thür öffnen, wenn diese ofiicicll und mit 
dem Anspruch auf Authcntieität gemachten Anguttcu oluie 
kritische Erörterung bliel>u und von dem wundcrgliiu- 
bigen Publicum bufh»täbl>eh genommen und »u glaubt 
würde. Ein „eisfreies" Meer unter dem 82. und 811. Brei- 
tengrade ist physikalisch ebenso unmöglich wie die Exi- 
stenz eine» blattlosen Buchenwaldes , eines Seu's ohne 
Wasser oder einer Nuvannah ohne alle und jede Vegeta- 
tion. Du ich in der neuem Zeit vielleicht der wärmste 
und hartnäckigste Ycrtheidiger der Existenz eines verhält- 
mviiunug offenen und eisfreien Polar- Meeres gewesen bin, 
und da ich zu wiederholten Malen, besonders in den Jah- 
ren 1852 und 18ä;i, erschöpfende und ausführliche Erörte- 
rungen über diesen Gegenstand in Englischen PurlamentH- 
Akten, sowie im l-ondoner Athenaeum und nndern Joiiruu- 
len und Werken ■) gegeben habe, so glaube ich, dass icb 

•>I.Thc Ami» K»|.i>ilill»Bi (AUiviurni», 17. Janim) IS», ff, 81. SM 
t. Plan ol acarcli |,mi»Mril liy Mr. Palaruiatin , kttor Co A«tmlml Sir Franrla 
llr«n'..n. ja. Januar} IUI. ll'«fliuun<nl.ir) Pamir, ,.Arcli< EipciMicIl»' . ISS'i, 
pp 14:1 — HJ.) 

9. Oll tbe |iamiib* itifo tlie Arcllc IU«Jn , r'r>tuitiunk.itl<>n I" Caplaln )lau|t1pt. 

R N. Frbniary 1**». IC»|il Mauglaa Amic Kcirrhlnf KiprilllMia , IHM, 

l»»l «n-1 1SM ff I» i 
4.Ji«»la» <»l In« di»lril>u(l.>H i;f anlmali avnllabl« na TimmI in Iii? Arctil' Kr{W>n«. 

(F.ln Vorlfuji, in lialtrn vor ijrr Vrrtaninilunic d»r Koniirl- 0*mrr. (Jr*rU»cliaÄ 

ui IaiimIixi. ». Frlirtur Isi/: Alhrnamn. «. Manii ist», |>ji. WO— 
t, Tho aauie, Willi BiUiliollii. Tabl* „fTbenDomMriral ottoiTvallotit in Uic Artfir 

teglofia. amacfHl acrurdiag lc lalilBtl«. (JournaJ or ibt K. O", 8. vol. 'Ii, 

ff II»- 117.1 

*. The bcctIi fir Franklin (pamphletl. llLnatrUad bjr 4 Polar Cturt- Lnttilovi. 
Lonttmana (May Isaf.] 

7. 011 lh« lUftliibuOon o4 Asimal Llfa In lh« Arctlc Region*. (Kha Vortrag, ff- 
haJltn vof drr Vvrtammlvnc for . HriHih AatucUtion" » Utlraat, 4. ft>|itriu- 
b»r IS»»; AlSmimm I*. S«pl. IM», p, 101«. and: Report oJ Uk llrlUib Aa- 
•<»rUl|i>n for Ui» ailvaDPfiuxtit of rtckstra, tut 18W.J 

8. P,>lor Cbart ahowlnv Iii« ehtaf Pliyalr«! tVatura« of 1h» Arcllc Sfpfcitvi alc. 
lln : I>r. V. C. Sutli'-rlainl a ai-^uot „1 Ca[ lnti« P,>t*ny'a F.X|»i'i|>tli>fi , l.nnilon 
lK*t.^ — r*i»at Kanp, rin crtior VoraMti il«x Ilaraii'liiiuir .in Pi«ymikMliKtlt«n 
Ot-iyra^-liM tlt-r Affkii a <'l)«ti hVyl'^ucn, tlndt-1 »IWi mpn in ■ ltu1[«tiii llw- 
Ani-rtran rif«irr. aiitl st„t g«>r. Mew York 1 January No, 

B. Sir Jc-hn Franklin, Ii,* Navl^ablrnrp« ,if Ihc Sj>li<ljr«yfii S«a. antl tKr Whal*. 
fiaharlta In Iho Arctic H»>|;inn» (l:ln Vortrap, |f*ha!li'n v,^ Jit Vi<r*aBti»>luitir 
ilcr Kr-n>i:1 dfogr. <icMll<chaH in Lond.rti , R N,,vrmtMr IWl'l. — S B+rlrhl: 
Tlmr«. I* Nov . AIS,'lia«am. II. Nov. |SM ) 
U>. |1mM*.JlY inil Zusatieu uu<l olncr kanr (.fuurnal i>( tli« II. Gcopr. Hoc. vol S3, 
IT 1V9— l«H ) 

11. O11 IS.« Whalv (I»heri>a I« Iha AMlt H*i/i,4iL („Tim+a". ft Nf.Vdtnltar 18M.I 
II IIb IS« Wltala.lwhrflr« in ihc Arfllf Ki-tluna. ( ,TI«ia»". II. N... .nil»t 1HI3 I 
lA B*Ttinft Itny aud th# Y<A*j Haalo (Alhcnatuiii, 11. Otibr. IHt,i,> 
H. Ltllrr ail.lrrfaril t<> »ha l^rila Comi7iUi1i>n«r« 01 Iha AilmlraUy. 19. Not lS»t. 

iPnrlliiii^nLary Pai-rri. ..Arctic Ci|'*ililliija", »rlcrcii liy Ihc lioa»« ol Cum- 

»um tu t« prlnlo.1 lxc ld». [>,.. 7s— »^ ) 



auch jetzt die Pflicht luibe, ein paar Worte über die Frage 
zu sagen, um so mehr, uls Dr. Knne's letzte Heise die longo 
und glänzende Reihe der neueren Nordpol- Expeditionen zu 
einem gewissen Abschluss gebracht hat. Auch sebeint mir 
ein Rückblick auf die tJeogruphiiK'lu'n KesulUitc, die duren 
diese riesenhaften Anstrengungen gewonnen worden sind, 
ttesondors zeitgemiiss zu sein, ilu diese Anstrengungen aus 
dem ostensiblen Zweck, die Geographische Kennrniw der 
Polar-ticgouden zu erweitern, henorgegangen sind. 

In der letzten Mittheilung über diesen interessanten 
(ii'gvnstuml , die ich in dem „Athenueum" publicirt habe 
(19. Nov. 18.»;i), schloss ich meine Bemerkungen mit fol- 
genden Worten: „Diejenigen, die sich für den Gegenstand 
interessiren, können ülierzctigt sein, ibiss die Suche hiermit 
nicht zu Ende gekommen ist; denn die Amerikanische Ex- 
pedition, die die KnffinsOlai hinauf gesandt ist, hat zum spe- 
ciellen Zweck die Erreichung des Nordpols, und ob nun 
dieses Ziel erreicht wird oder nicht, »o ist es doch höchst 
wahrscheinlich, dass Entdeckungen gemacht werden, die 
einige mit der vorliegenden Frage zusammenhangende Punkte 
zur Hntscheidiing bringen werden." Diese Expedition ist 
nun zurückgekehrt und hat allerdings den interessantesten 
Streitpunkt, den es in der gunxen Geographie der Polar- 
Gegendcn gebeu diirlV-, zur Entscheidung g<-bracht. 

Dr. Kanc's Entdeckung und die hauptsächlichen Ite- 
sultnte seiner Heise lassen sich in folgende Worte zusam- 
menfassen : Nachdem er den Smith -Siuid erreicht hatte, 
erwies sich nlles weitere Vordringen mittelst des Schif- 
fes uls unmöglich, indem eine zusainnieuliängende feste 
EismaAse der schwersten Art die Meerenge sperrte. Et 
brachte seine Brigg alsu ins Winteri|uartier in eiuer Bai 
an der Ost- Küste des Smith- Sundes, unter dem 78" 4-1' 
Niirdl. Breite (vermuthlich die Einbiegung zwischen Pel- 
liam l'oint und dem Stafford Ht«d Cnpit. higlefield's). und 
ertors<bte darauf von diesem Punkte ans in Schlitten die 
>'>stlich und nördlich gelegene Gegend. Die bis jetzt in 
den Amerikanischen Blättern veröffentlichten Berichte sind 
in Bezug auf die geuauu 1-ago der entdeckten Gegend nicht 
ganz klar. Kr erhellt jedoch, dass der Meeresarm, der die 
Fortsetzung des Smith-Sundes bildet, sich ziemlich genau 



IS lllat.rlral »innm»r>- of thf «»• J«ar>' Svarth allrr Sir Jotin Franklin. 1 Ja 
nuaiy IS*S — I January 1SM, db/|>iinl,>i| |...r onvalc clrciilui*i>li rruin: Sc«- 
inann'a Narrsilvr <■! lh» H M 9 Hrrniil . Los.lon 18*3, II fp. 

(KU -21« - r>rui,r!„i Ao.,«l.. . llaiMiuivr 1SM.J 

III Oti IIk- f«.<rajitiy nf N.rvavn Znul>a iiml lh* S|i|librrfrn or DartnH S«i 
(In : Hr I K«iU'. T Hi'k« » TUirr V..) I.v ihr Nurtbrart. |'«bl. liy Die llakltyl 
S«H), I.,mil»n ISIS, |.|. XCV1I- \V\X ■•le.l 

1J, Im Ib.. (i..v'«l-h> «I Iii« Alvllt IL kIob* lAllirnMitin . I? «<u>li»r IM» ; 

IS, Tll« Al.MI.- K»t.,,aj <Alliril>MH>i. I» N..V. IBM i 

1». Tb« S«ar, b l,.r FraBkliu. i.. tmiM . IV Ngv 1SSJ ) 

JO At. ik l)l«i«vory and Uic Whale.llalicrK». |„TI«n-.". ». I 

In D.uUrlier Lücralur sind diu« ArMton 
das „Ausland", die liüttingiscbrn (iclcliricn Nnchrichtcn und dir 
„I.iuruHir il« Aitslandcs", obgleich nur in silir fragnirntnriscbcr 
Weise, niitgctbrih und cnntcrl vnnlcn. 
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östlich bis unter den G0° Westl. Länge erstreckt, und das» 
er von du in nordniirdwcstlicher Richtung abbiegt, bis er 
sich unter dem H2" Nördl. Breite zu einem umfangreichen 
Meere erweitert, das zu der Zeit, wo Dr. Kune es er- 
blickte, gänzlich frei von Ei» war. 

IC« ergiebt sich ferner, dass diu Genend zwischen dorn 
78. und 82. Breitengrade ihrem Charakter nach mit dem 
Eis-I-abyrinthe, «las den Schauplatz der Aufsuchung Frank- 
lin'« bildet, völlig übereinstimmt. Auf der Wanderung 
durch diese weite öde und tri«to Hegion waren Dr. Kaue 
und die Soinigeu nicht wenig erstaunt , eine allraähligc 
Zunahme der Temperatur zu beobucliten, je weiter sie nach 
Norden kamen, bis zuletzt dieses Steigen mit der schon 
erwähnten ausgedehnten MeeresÜache ein Ende nahm, „die 
sich weiter, als das Auge reichte, erstreckte und reich war 
an animalischem Leben, an kräuterfressenden und" andern 
Thieren, die au deu Küsten FuUer suchten oder in furcht- 
loser Gleichgültigkeit in der Nähe derselben herumstreif- 
ten." Ein Nordwind, der ä2 Stunden anhielt, brachte 
trotz dieses langen Zeitraums kein Treibeis. 

Wer von der Geographie der l'olar-Ocgcnden nur ei- 
nige Kenntnis» hat, wird mir voraussichtlich beistimmen, 
wenn ich zunächst die Beliauptung aufzustellen wage, dnss 
der Ausdruck „offenes l'olar-Mcer". sobald er. wie hier, auf 
den «2. und 83. Nördlichen Breitengrad angewandt wird, 
nur eine beziehungsweise, vage und unsichere Bedeutung 
liiibcn kann, weil jeder beliebige Theil des Meeres so schmal 
und vom Eise umschlossen er auch sein mag, zeitweilig 
offen «ein kann, sieher aber kein Theil desselben, so grosse 
Ausdclwung und Tiefe er nuch liaben mag, gänzlich und 
zu allen Zeiten von Eis frei ist. Der Ausdruck ist mehr 
au seinem Orte, weun er in vergleich» weisem oder be- 
schränktem Sinne angewandt wird, wie z. B., wenn man 
sagt, die Uaflins-Bai sei ein offenes (oder vcThiiltuis*nw*% 
offenes) Meer in Vergleich zum Wellington-Kanal, und wie- 
derum dieser letztere mit seinen nördlichen Ausgängen sei 
ei:i offener (oder verhältnismässig offener) Kanal in Vir- 
gil i< h zur Bauks-Strussc eder zum Prinz von Wales-Kanal. 
Der Ausdruck. ..offenes Folar-Mccr" wird ohne Zweifel in 
jedem besonderen Falle, wo er so gebraucht wird, von 
Personen, die an eine kritische Rcurthcilung solcher Dinge 
gewöhnt sind, iu seiner walircu Ausdehnung und Bedeutung 
verstanden werden, aber in Mitthcilnngeii, die fiir das irrös- 
sere Publikum bestimmt sind, fuhrt er zu manchem Xliss- 
verständuiss und ist in diesem Falle, in Bezug auf dos 
offene Meer Dr. Kaue's, wo das Epitheton ..eisfrei" norh 
hinzugefügt ist , ganz und gar überflüssig. Cber die wahre 
Bedeutung dieses letztem Beiworts kann kein Zweifel ob- 
walten , denn es bezeichne! geradezu ein von Eis gant 
fr, in Meer, wogegen der Ausdruck „offenes Meer" sogar 



das Dnseiu grosser Quantitäten dieses Kälte- Produkts kei- 
neswegs ausschlicsst. 

Was den Ausdruck „eisfreies Meer" betrifft , so führt 
er aber in diesem FaUe zu e iner durchaus irrigen Vor- 
stellung, wie sie Dr. Kane vermuthlich keineswegs mit 
Ulm verbunden wissen wollte ; denn indem sie diesen Aus- 
druck auf jenes nördliche Meer anwenden, schildern Dr. 
Kane und seine Begleiter die Natur desselben zu dem Zeit- 
punkt, wo sie es sahen, und diese Angabc habe ich nicht den 
geringsten Grund anzuzweifeln oder ihr meinen Glauben 
zu versagen. Aber aufs Entscldcdenste bezweifle ich, dos* 
es ein bettändig eisfreies Meer ist, ungeachtet der interessan- 
ten Thatsachc , dnss der lange anhaltende Nordwind kein 
Treibeis in dasselbe zu bringen vermochte. Solch ein Fall 
beweist nur, wie gründlich das im vorhergegangenen Win- 
ter gebildete Ei« selbst aus einem unter den nördlichsten 

werden kann. Ich finde eine ähnliche Beobachtung bei 
dem grössten aller Nordpolar - Reisenden , dem scliurfsiu- 
nigeu Beobachter Sir Edward Barry, in seinem Werke 
„Narrotive 1827" p. 127 erwähnt. Sie bezieht sich auf 
da« Meer nördlich von Spitzbergen (wo Capitiin Vhipp* 
vorher eine „undurchdringliche Barriere von endlosem Eise" 
gefunden hatte), wie er es nach seiner Rückkehr in dieses 
lzuul von seiner kühnen Heise nach dem Nordpole, die er 
bekanntlich in einem Sclilittcn-Büote innchte, gegen F.nde 
August gesehen hat: „Da der Wind jetzt so stark gegen 
die Küste blies, so erwartete ich jeden Augenblick. Eis 
ankommen zu sehen, aber wir waren angenehm ülierrascht, 
als wir uns überzeugten, doss keins kam. Dieser Umstand 
schien uns um so merkwürdiger, du im Monat Juni schon 
der leiseste Westwind genügt luitte, das Treibeis mit aus- 
serordentlicher Geschwindigkeit an die Küste zu bringen, 
so <ütss die Ufer schon nach Verlaul' weniger .Stunden völ- 
lig unzugänglich wurden." 

Ich hin auf diese Bemerkungen über die Bedeutung 
der Ausdrücke „offen" und „eisfrei" speciell eingegangen, 
weil es mir scheinen will , als ob aus den verschiedenen 
Auffassungen dieser Ausdrücke viel Verwirrung, Unsicher- 
heit und Missverständniss auf dem Gebiet der Nordpol- 
Gcogrnphie hervorgegangen ist. Aber während ich die obi- 
gen Einwendungen gegen ihre zweideutige und unbeschrankte 
Anwendung ausspreche, muss ich gleiclizeitig gestehen, 
dass ich in Verlegenheit um ein anderes Wort hin, das 
nach meiner unmassgeblichen Meinung eine genaue Bezeich- 
nung für ein Meer wie das von Dr. Kane entdeckte ab- 
geben würde. Du* Bussische Wort ,.1'olynia" bedeutet 
„Strecken offenen Wassers innerhalb der eisbedeekteu Meere" 
und ist mit dem Englischen Jane" ziemlich gleuhlie- 
I deutend — „(lauen offenen Wassers". L'ngrfrorntt Meer 
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würde dem Ziele vielleicht um nächsten kommet! , nämlich 
ein Meer, da» niemal» ganz zufriert. 

Liest man die Berichte über Dr. Kane's Heise mit 
gehöriger Berücksichtigung de« beschränkten Sinne» der 
Ausdrücke, in die .nie gefasst »ind, so ist es ausser allem 
Zweifel, dass er ein Polar-Mocr von grosser Ausdehnung 
entdeckt hat, du» nirmiih gam zufriert. 

Dieser Beweis eines uugefrorneu Meere»» und eines 
vcrhältnissniässig milden Klima'» nebst verwandten Erschci- 
nnngen in Breiten, die »ich noch über den 82" hinaus 
erstrecken, ist eine vollständige Bestätigung der Entdeckung 
eines ähnlichen Meeres weiter nach Osten durch I'arry, 
W rungell und Andere: über er ist noch entscheidender und 
von noch grosserer Tragweite, als diese letzteren, weil Dr. 
Kane's Meer in unmittelbarer Nähe und an der nördlichen 
Seite den nördlichsten aller bi» jetzt entdeckten Länder 
liegt, eine» Laude» überdies* von der allerruuhcsten Be- 
schaffenheit, während da» von Sir Edward I'arry aufgefun- 
dene Meer unter dem 82 J" Nördl. Breite nichts weiter ist, 
als eine Fortsetzung des Atlantischen Occan», der durt den 
mächtigen Polar-Strömungcu und dem Einttiis» des wurmen 
Golf - Stroms im -einer Seite ausgesetzt ist. Wnuigell» 
Meer dagegeu liegt in Hreiten, die sechs Grude südlicher 
sind, als das Meer Dr. Kane's. Dr. Kane's l'okir-Mecr ist 
um so interessanter, da es ziemlich sicher zu sein scheint, 
dass es mit dem grossen Nordpol-Meer oder, wie ich es 
nennen möchte, dem eigentlichen l'oliir-Becken, nämlich dem 
Meere zwischen Spitzbergen und Sibirien, nicht in Verbin- 
dung stehen kann. Und hier sei es mir gestattet, mit ein 
paar Worten auf die Heise Capitäu Ingletield's nach dem 
Smith-Sund«! zurückzukommen, die derselbe vor drei Jahren 
unternahm. Die Ansicht , die dieser Heisende aussprach, 
als er den Wallriseh- und Smith-Sund erreicht hatte, er 
habe damit „das Polar-Mcer entdeckt und liefahrcn und 
hätte, wenn sich nicht ein Wind erhoben habe, durch 
dasselbe die Bcrings-Slrüssc erreichen können", hal»e ich 
damals stark bekämpft (vergl. das Atheuacum vom 27. Nov. 
und vom ll.Dezbr. 1852), indem ich zu zeigen versuchte, 
dass sie durchaus trügerisch und auf keine haltbaren Gründe 
busirt sei. Ich sehlos» meine Bemerkungen mit folgenden 
Worten (Athouucum vom 11. Dezbr. 1852, p. 135«) : „So 
ergiebt es sich, das» die Grunde, die für die Theorie einer 
Communinition zwischen der Baffins-Bai und dem Polar- 
liussin angeführt werden können, in Vergleich zu denen, die 
dft'jrjtn sprechen, oluie Gewicht sind. Es ist möglich — und 
wahrscheinlich ist es sggur « irklich der Fall — dass Grön- 
land etwa unter «lern HO. Parallel-Kreise schmäler wird, es 
ist vielleicht dort nur noch eine schmale Landzunge, nl'er 
allem Vemiuthen nach erstreckt »ich dieses Land ziemlich 
-weit nördlich nach der Bering»- Strasse hin — und es ist 



meine feste Überzeugung, dass, wenn Schiffer, in der Hoff- 
nung, das Polar-Beekcn zu erreichen, in» du* Meer nördlich 
von der Baffing-Bui hineinführen , sie tinr blotf SacfyaMf 
linden würden, die nicht einmal mit dem Meere nördlich 
vom Welliugton-Knuul in Zusammenhang steht." — Diese 
Ansichten sind, denke ich, durch Dr. Kane's Heise ziem- 
lich genau bestätigt worden; er hat gefundeu , dass der 
Smith-Sund „in einen Golf ausläuft", und hat aus der bestä- 
tigten „Sackgasse", durch welche kein Weg nueh dem Bo- 
rings-Meer führt, nur mit Müh»' sein Leben gerettet. Die 
Gründe gegen Capitun Ingleneld's Theorie haben jetzt noch 
dasselbe Gewicht wie dumals, und desshalh bin ich geneigt, 
zu glauben, dass, wenn kein stärkerer Grund angeführt 
werden kann, um die iusularil.it Grönland'» vermittelst ei- 
I nes Kanals unter dem 80. Pamllcl-Krcisc festzustellen, als 
die Existenz eines mächtigen Gletschers, der sich in der 
angegebenen Hichtung Iriiuicht, sie tlunn starken Zwei- 
feln unterliegt. Dieser Gletscher ruht aller Wahrschein- 
lichkeit nueh auf ttrra firma . und ein Kanal ist in der 
Gegend nie gewesen; sonst würde sicherlich ein Theil der 
ungeheuren Massen Treibholz, die bekanntlich an der Ost- 
seite Gröuland's existiren, in die Theile des von Dr. Kane 
entdeckten Meeres gelangt sein. Eine positive oder dircetc 
Angabe über die gänzliche Abwesenheit von Treibbolz 
rindet sich in den mir vorliegenden Berichten nicht, so aus- 
fülirlich und umständlich sie auch in andern Beziehungen 
sind ; aber auf indirectem Wege lässt es sich ziemlich 
ausser Zweifel stellen, da»» Treibholz in diesen Gewässern 
gänzlich fehlt. So wird z. B. über den Mangel an Feuerung 
beständig geklagt und er wurde die Quelle der schlimm- 
sten Leiden für Dr. Kane und seine Begleiter. „Kl im 
Laufe des Winters die Feuerung knapp geworden war, so 
sah sich Dr. Kane genöthigt , die Fnsshöden , die iiuicru 
Seitenplanken, die Surren und zuletzt sogar die Fussböden 
in den Kajüten , die er und seine Ofticiere bewohnten , als 
Brennholz zu gebrauchen." Und au einer andern Stelle: 
„Die Eskimos in jener Gegend hatten keine Kuynck* Boote), 
und die wenigen Schlitten , die sie besassen . waren fast 
ausschliesslich aus Wallross - Zähnen und nicht aus Holz 
gemacht." Diese Schlitten »ind vier bis fünf Fuss lang 
und vierzehn Zoll breit. Der Humpf ist aus Stücken von 
Wullross-Zähueu und aus dem Horn des Xarwalls oder See- 
Einhorns gemacht, das in Stücke von ungefähr einem Zoll 
Länge zcrsclmiltcn und dann mit Seimen zusammenge- 
schnürt wird. Die Schlittenkufen sind mit dem Elfenbein 
des Narwall-Hornes eingefas*!. 

Es ergiebt sich aus allen dieseu Einzelheiten mit Si- 
cherheit , dus» kein Treibholz in diese Gewässer gelaugt, 
und daraus wieder ist mit fast unbedingter Gewissheit zu 
schlicsscu, das» zwischen ihnen und dem grossen Polar- 
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Meere keine Verbindung existirt, dem Meere nämlich, von 
dem Sir Edwurd Barry nach persönlicher Anschauung mit 
Nachdruck behauptet, „ein Schiff hätte fast bis zu der 
Breite von 82 u segeln können, ohne auch hur auf ein Stück 
Ei.« zu Rtossen" (I\uTy'a Nurrative, p. 148). 

Wie dem aber auch «ei« mag, die Wahrheit der gros- 
sen Geographischen Thatsacho, dass nördlich von dum nörd- 
lichirten unter allen bis jetzt entdeckten Tündern ein nie 
ganz zufrierende» Polar-Meer existirt, kann keinen Augen- 
blick bezweifelt werden. 

Wenn wir die Wichtigkeit der Entdeckung Dr. Kane's 
für die Xordpol-(5oogr*phie in Erwägung ziehen, so werden 
wir zu dem Xordpol selbst gefuhrt, als zu dem lenkte, 
um den »ich natürlich alle andern in den Nordpol-Gegen- 
den hemm gruppiren. Die Kruge ist : welches ist die Be- 
schaffenheit dieses interessanten Punktes? Abgesehen davon, 
ob er Ijmd oder Meer ist (ich bin geneigt, das Letztere 
211 glauben), fragt ex sich noch, ob er das Maximum von 
Ei» und Schnee und Kalte umfasst, wie er da» mathema- 
tische Centrum der kalten Zone ist, oder nicht. L'nd fer- 
ner : nimmt die Temperatur summt andern Erscheinungen, 
die von ilir bedingt sind, in gleichem Verhältnis* mit der 
Entfernung der Breitengrade vom Xordpol ab? E* int die 
allgemeine Ansieht gewosen - und vielleicht int sie noch 
jetzt die herrschende — das» dem so sei. Ks trifft sich 
zufällig, dass die Expeditionen zur Aufsuchung Franklin'» 
meistens auf die .Nördlichen Breiten zwischen 70° und 77" 
und nur in ein paar Fällen darüber sich erstreckt haben. 
Sie haben in diesen Breiten ein lubyrintli • artige» Sy- 
stein von Länderstreekcn und Inseln gefunden, die durch 
«chmalo Kanüle voll Eis und Gletscher, und für .Schiffer 
»ehr schwierig und gefährlich zu befahren, unter sich ver- 
bunden sind. Daraus hat man allgemein den Schills» ge- 
zogen: Wenn die l'olar-Oegenden zwischen dem 70 u und 
77° Xördl. Hr. so trostlos, so schwierig und gefährlich zu 
befahren sind, wie viel mehr müssen sie es noch weiter 
gegen Norden und unter dem Pole selbst sein! l ud diese 
Ansicht war so festgewurzelt, das», als Capitän Benny 
im Jahre 1851 nördlich vom Wellington-Kanal ein offene- 
res, ausgedelinteres und an aui malischem Leben reichere» 
Meer, als jene Mecresarme südlich davon, entdeckt hatte, 
sogar der Chef und viele andere Ollieiere der grossen Auf- 
suchung* • Flotte unter Capitän Austin dies* als eine un- 
glaubwürdige Xaehrieht ansahen. Ebenso, al» Cupitäii Di- 
glefield über die Entdeckungen berichtete, die er am obern 
Ausgang der Baffins-Hai gemacht hatte, wurde gesagt , „sie 
gäben noch nicht eben viel Aussicht auf Elyaiisehe (iefilde 
und Oasen mehr nach dem Xordpol hin." Andere liatteu 
sngar bercelinet, wie gross die mittlere jährliche Tempera- 
tur am Pole sein müsse im Vergleich zu der südlicher 



! Breiten. Vergeblich wiesen die Resultate der denkwürdi- 
gen Keinen Sir Edward I'arry's, WmngoH's, Anjon's und 
Anderer auf das Unlogische solcher Schlüsse hin — man 
klammerte sieh trotzdem noch immer an die einmal adop- 
tirte Lieblings-Theorie. Sir Edward Pany's Heise an den 
Xordpol ward bekanntlich in der Voraussetzung unternom- 
men, da** Capitän Phipps' „festliegendes oder schweres 
Eis" sich bis iui den Xordpol erstrecke; aber je weiter 
nördlich er kam, desto weniger „Spuren davon waren zu 
sehen", und endlich — unter der höchsten Breite, die er er- 
reichte, nämlich 82« 40' 23" (ein Mal wahrscheinlich 15') — 
war das Eis um sie herum so klein geworden, das» die Bei- 
senden „nur ein einziges Stück" wahrnehmen konnten, nach 
welcher Hichtung sie sich auch wenden mochten, welches 
ihnen und ihren Booten ein sicheres Asyl zum Basten bot. 
So stand es mit dem Eise unter 28}° Xördl. Breite! 
Ebenso Wruugell und Anjou - je höher sie nach Norden 
kamen, desto sicherer waren sie endlich den „weiten, un- 
ermeßlichen Oceun" vor sich zu sehen. 

Dr. Kane's Entdeckung ist eine vollständige Bestäti- 
gung der im Obigen angedeuteten Thatsacho, das» nämlich 

i nach dem X'ordpol zu die Temperatur, die Thier- und 

I Pflanzen- Welt, der offene Zustand des Meeres u. s. w. nicht 
gleichmässig oder regelmässig abnehmen ■ — kurz, das» olle 

! diese Erscheinungen viel weniger von der Breite, uls von 
der Coullguration, Ausdehnung und Vertheilimg von Land 
und Wasser und den Meeres - Strömungen abhängen. Ein 
einigermas-seu ausgedehnt«* Meer — das ausserdem der 
mächtigen Polar- Strömung ausgesetzt ist, die, von Sibi- 
rien ipier über das Angetende der Erde laufend, zwischen 
Spitzbergen und Grönland in den Atlantischen Occan ein- 

j mündet, — - wird selbst unter dem Nordpol freier von Eis 
und schiffbarer sein, es wird sich durch ein gelinderes 
Klima auszeichnen und «-ine höher entwickelte und reichere 
Flora und Fauna besitzen, als das Terrain der Frank! in- 

, Sucher, jenes I^ibyrinth ei*- unigürteter Brocken Landes, 
die durch schmale, ludb oder ganz gefrorene Mecresurnic 
gleichzeitig getrennt und mit einander verbunden werden, 
und welches 20° der Breite südlich vom Nordpol gelegen ist. 

Kane's Expedition hat wiederum dargetlut», und zwar 
in einem bedeutungsvolleren Grude, als alle früheren Ark- 
tischen Heisenden, das* es nur Einen Weg giebt, nur Einen 
breiten Oceauischcn Durchgang, Eine schiffbare Waxscr- 
Strasse, die in das grosse Polar-Meer führt, nämlich die 
Meerenge zwischen Grönland und Spitzbergen, und noch 
mehr diejenige zwischen Spitzbergen und Novajn Scmlju. 
Zwar hat Dr. Kane die Polhöhe von 82]° erreicht, aber 
unter welchen Gefahren und übermenschlichen Anstrengun- 
gen ! Mehr als ein Sechstel der Mannschaft erlag densel- 

1 bell, und die Cbrigeu retteten ihr Leben bloss durch eiligen 
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Kikkzug und mit Hinterlassung des Schiffes und aller ih- 1 
rer Summlungen bis auf die Papiere ! Das Sellin' selbst lintte 
mit ulier Muhe uieht weiter als 7»i° Xordl. Br. gebracht 
werden können. Wie vcrhaltuissinässig leieht kann da- 
hingegen dieselbe Breite in dem grossen und eigentlichen 
Polar-Russin erreicht werdun! Wallil*chfäuger haben »ie 
oft erreicht, selbst oluic durnuf auszugehen ^s. weiter unten 
S. .104) und ohne die Hülfe der Dnrupfkraft. Und nicht« | 
ist natürlicher als lUesf. denn in dem Meere bei Spitzlier- 
gen wird Pokr-Kis in der Hegel erst in der Breite sichthur, 
in welcher dem Dr. Kaue am nördlichen Ende der Baflins- 
Bai bereits ullcs weitere Vordringen im Schilf unmöglich 
wurde. 



Die Ansichten über Arktische Geographie, die in den 
vorhergehenden Zeilen angedeutet und seit längerer Zeit 
öffentlich von mir ausgesprochen wurden, sind nicht bloss 
nicht widerlegt, sondern durch die Entdeckungen und For- 
schungen während der letzten vier Jahre mein- und mehr 
bestätigt worden, und kann ich mir beim Schiit« dieser 
Bemerkungen nicht versagen, meine feste Überzeugung da- 
liin auszusprechen, das* der Nordpol von dem Spitzbergen- 
sehen Meere aus eines Tages noch erreicht wenleu wird, 
und zwar mit viel weniger Gefahr und Schwierigkeit, als 
viele derjenigen Reisenden erfahren hnbeu, die auf der Ame- 
rikanischen Seite der Arktischen Regionen nicht über die 
Breite von ':>" hinaus gekommen sind. 



GEMRAPHISCHE NOTIZEN. 



GKOi.«.\rni*eiit> Ars mm Hom-iz dks Grosskx St. ] 
Bu;niiaki>. — Dr. Franz Nardi, Professor bei der K. K. 
Universität zu Padua, schreibt una (unterm Datum v. 19. Okto- 
ber 1655) üImut seine Beobachtungen aul dem Crossen St. 
Bernhard, den er am 4. und 5. desselben Monates besuchte : 

„Die Meteorologischen Beobachtungen werden von C, L'lir 
früh bis 10 I hr Abend» jede zweite Staude gemacht: der 
Wind, das Wetter, der Barometrische, Hygminetrisehe und 
Thermoiuctrischc Stand «erden genau bezeichnet; die mir 
mitgctheilteu Beobachtungen bezogen sich bloss auf die letztuu 
drei Jahre und ergaben Folgende» : 

„Der herrschende Wind ist Xord-O.t , dann Sud- West ; 
da» Wetter sehr veränderlich, von Mai bis Oktober gewöhnlich 
schon; das Barometer steigt nie. Uber 22 Pariser Zoll und 
sinkt Iii« 1 H . wie schon zu erwarten war auf einer Hobe 
von J CS« Pariser Fuss ; am 4. Oktbr. stand es auf ifiij,, Mil- 
limeter, d. h. beiläufig 21 Zoll; das Wasser wird bei 80" Cent. 
= Hl" Reaumur «iedeud, doch minder warm, indem das Fleisch 
sechs Stunden braucht , um gekocht zu sein. Die Dünne der 
Luft ist gerade das Unerträglichste iu dieser höchsten win- 
terlichen Wohnung Europa's ; die Kalte , obgleich anhaltend 
und heftig, lasst sieh ertragen, nicht aber eine solche Luft: 
daher kommt es , das* diese Vater nach sechs , höchstens 
zehn Jahren, manche sogar nach wenig Monaten den Berg, > 
wo ihre Jugend so schnell vcrbluhetc, verlassen müssen. 
Der tiefste Stand des Thermometers, den ich in diesen drei 
letzten Jahren beobachtete, war — 27" Cent. ; sehr oft kommt 

22 und — 23 vor, besonders im Febr., den ich im Durchschnitt 

ab) den kältesten Monat fand. Der Pater Clavandicr behaup- 
tete, — SO erlebt zu haben. Im vorigen Jahre war der tiefste 
Grad — 26, 3 am 14. Februar, in diesem — am 2. Ja- 

nuar. Was mir besonders auffiel , war die plötzliche Verän- 
derung der Temperatur, sowie die Dauer der Kalte. Ein 
Beispiel der enteren ergab sieb am 2. Januar 1854, wo es 
--21.,. am 12, s . am Ö. — 8war; ein anderes der »wei- 

ten ebenfalls in diesem Jahre: am 24, April — 14, „, am 
21. Juni — 3,„ und am IH. Juli — 2,,, ; gestern war es 
warm, beute aber, am .=>. Oktober, ist der ganzo Berg mit 
hohem Schnee bedeckt, was uns die Ruckkehr ziemlich er- 
schweren wird. 

„Dasa hier keine (Ndtur möglich sei, braucht kaum er- 
wähnt zu werden, «I« selbst einige Versuche mit Anb.niung 



von Salat oder gewöhnlichem l.etlig (Lacluca agrc-lis) entwe- 
der ganz fehlschlugen, oder ein elendes Kraut, welches nicht 
einmal gekocht genossen werden konnte, hervorbrachten. 
Von Vätern, ilie den berühmten Übergang Napoleon'« gesehen, 
sind nur noch zwei am Leben , welche aber schon lange den 
Berg verlassen haben. Die bekannten Hunde , „Lebensretter 
vieler Menschen", sind bis auf vier zusammengeschmolzen 
und werden jetzt durch Neu-Foimdlandcr ersetzt. Sehr interes- 
sant sind die Ruinen des Tempels Jovis Poenini, und nicht 
Pennini, wie gewöhnlich geschrieben wird. Alle im Hospiz 
gesammelten Votiv - Tafeln , Münzen und Inschriften lauten: 
Jovi Poenino; «1er Irrthum ist aber so alt, das« er unverbes- 
serlich sein wird." 

Zunahme und Aii.naiimf. t>n< Bkvölkuhi xr, Fiiank- 
kiiciib. — Die neuesten Bande dir Franzosischen General- 
Statistik enthalten Detail-Angaben über dir Bevölkerungsbe- 
wegung Frankreichs, wie sie zuvor niu veröffentlicht waren, 
und aus ihnen geht das nachstehende, wichtige und bedeu- 
tungsvolle Resultat des Zuwachses und der Abnahme hervor. 
Mau zahlte uiiralich im fünfjährigen Mittel 
v. 1*36— 1840 jahrl. 953,4:) I Geburten od. 1 Geburt auf S5,at E., 
v. 1811 — 1845 » 976,030 ' » - ■ 35,«» 

v. 1B4S — 1850 •■ >H!t,5!>4 « ... . 30,49 . 

Hingegen zahlte man 
v. 1830 — 1 s 1 0 jahrl. 7 :•'.».» 1 7 Todesfalle od. 1 Todesf. a. 42.uE., 
v. 1841 — 1*45 - 7s5,973 - • - - 44,jp - 

v. 184ii — l»i0 ' »4b, 348 • » - - f 41,« » 

Wremer U,„.,MM,II.) 

DtK xt"MKiti»«'tir.x Wkicthk nun IJi Unionen Fbank- 
RKieils. — Die neuesten Bunde der Französischen General- 
Statistik geben für die verschiedenen Rcligions-Bekenntnisse : 
:s 1,931,0:12 Katholiken, 
4 80.507 Reforinirtc, 
2l>7,H25 Protestanten, 
7J.Ü9» Israeliten, 
20,348 andern Cultcn angrhörige. 
3,48.1 Personen, deren C'ultus nicht constatirt 
worden. 

(/>««'!■ U,m,l<W»t>.) 
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Die Was*krst«as*fx Fraxkrf.ichs. — Die schiffba- 
ren Flüsse Frankreichs betrug»-!! 8,81 7, G.SO Meter, die Kanal* 
4,715,180 M. , tuummi'ii 13,532,830 M. I>ic schiffbaren 
Flüsse zerfallen in die fünf Haupt -Stromgebiete : 
der Garonnr . . i, 39 7,034 

der Loire 2,389.917 „ 

der Seine .... 1,838,758 „ 
der Kbonc . . 1, 234,640 „ 

de* Rhein 1,007,300 „ 

Frankreich besitzt demnach im Durchschnitt 1407 Meter 
Wasserstrasscn Huf einer Geographischen C£nadral-Mcilc , der 
Österreichische Staat, nach Reden bloss 970, Prcussen U45Ma- 
Ur. — (Siatitliyut <fe U, Vrtmrt, 14. JSantl.) 



zn sein, aber der Vergleich nach Ort und Zeit setzt Uber 



Cents vom Paxdm-iiar. — Die neue Volkszählung vom 
Pandscbab ergiebt nach der IsthoTC Chnmirle folgende Resul- 
tate: 

Division von Lahor« 3,158,322 

„ „ Cis-Seth-Uwfa .... 2,313,969 
„ „ Trans-Sctletsch . 2,251,946 
„ Dschenin .... 1,7«2,4HR 
„ Multan 97K. 75S 

10.7S5,478 

Dazu kommt noch die Bevölkerung von Pischawar mit 
etwa 5UO.0O0, und Leiah oder Laja mit 200,000, im Ganzen 
in runder Summe 1 1,500,00« , wahrend früher die Total-Be- 
völkerung nur zu etwa 5,000,000 angenommen wurde.— Wir 
haben atif unserer im zweiten Heft der „Geogr. Mitth." ge- 
gebenen Karte eine genaue Berechnung über diu Areal ange- 
stellt, und finden dasselbe zu 4i'G2 Deutschen Quudrat-Meilen, 
v« eine durchschnittliche Volks-Dicbtigkcit Ton 28.11 Seelen 
auf eine Deutsche Quadrat-Meile ergiebt. — Somit steht die- 
»er dem Britischen Reiche neuerdings einverleibte Hissen hin- 
sichtlich de» Areals mit den Deutschen (die Preußischen und 
Österreichischen Lander ausgeschlossen) Staaten ziemlich auf 
derselben Stufe, wahrend er nahe an drei Viertel der Total- 
Bevölkerung der Preus*ischcn Monarchie und eine Dichtigkeit 
besitzt, welche derjenigen der I Istcrrcichiscben Monarchie 



Kl.F.KTRISCHFU TeLEGHAI'H IN IllNTERINIUEX. In 

Hinterindien war im Mai dieses Jahres herein eine Telegra- 
phen-Linie zwischen Prome und Mimlay angelegt, und die 
Verbindung mit Cnlcutt* steht demnach«! in Aussicht. 

(Alltn's Inlian Mail.) 

Australien. — Die Einnahmen der Colon ial - Regie- 
rung lietrugen für das mit dem 30. Juni endende Jahr 
8,148,847 Pf. 14 Seh. 2 D. , da, sind 70,729 Pf. I I Seh. 
weniger wie im vorigen Jahre. 

Neue Goldwäschen waren I I bis 11 MI. Ton Landburst 
entdeckt worden. 

Von Sidney aus wird die Ahsendung einer Expedition 
zur Erforschung des iiinern Continents von Australien unter 
Leitung von Herrn Gregory gemeldet. — (Auysh. MUj. '/,l<}.) 

Einwohnerzahl vt>N Xf.w-York. — Die Bevölke- 
rungszahl der Stadt Xew-York für das Jnhr 1850 wird «uf 
62:),»;27 angegeben und dabei der Vermerk gemacht, dass 
diese Zahl aller Wahrscheinlichkeit nach eine zu geringe sei. 
An und für sich erscheint diese Einwohnerzahl fiir einen der 
ersten Handelsplätze der Krde eben nicht überraschend grosr 



den riesig schnellen Aufschwung in der jüngsten Periode in 

I Erstaunen. Es halte im Jahre 

l"nO Xew-York 4,300 Einw., Berlin 23,000 Einw. ; 

1790 „ S.S.1SI „ „ 150,000 

1820 „ 123.70H „ „ 185,82» „ 

1840 „ 812,710 „ „ 330,230 „ 

1855 ,. R23,«27 „ „ 454,518 „ 

Du: erste EiHr.viiAiis CaliformkxV — Am 4. Sept. 
ist die erste Eisenbahn Californicn's , d. i. die Sacramento- 
Tbal-Eisenbahn , in den ersten l j MU. eröffnet worden. Im 
J. 1848 gab der Gnldfund hei der Sutter'srhcn Sagemühle 
das erste Signal zur Entwicklung des Landes, im J. 1849 
ward es als Staat in die l.'nion aufgenommen und gegenwär- 
tig braust schon die Locomotive dabin. 



DlC LETZTE Exi'EIMTIOV Zl'R Al'Esl'tllfX« Fuaxk- 
lin's nahm ihre Abreise von Fort Resolution am Grossen 
Sklaven-See am vergangenen 22. Juni. Sie bestand aus drei 
Booten , einer Mannschaft von achtzehn Personen und zwei 
Officieren, und war mit Provisionen fiir drei Monate versehen. 
Diese Expedition ist nach dem Grossen Fisch-Fluss und den 
naheliegenden Küsten des Eismeeres bestimmt, wo, nach Rae'» 
Erfahrungen, die Franklin- Expedition ihren Untergang gefun- 
den haben soll. — (lUnxlrafnl bmtfoli .Vit,, ,*/. X>r.) 



Wamme*. Wetter ix Gh(im.axi> wäiiukxh mit «iiohskn 
Kälte I854/55. — Der letztvergangene, in Europa so 
auftretende Winter scheint in Grönland ungewöhnlich 
gewesen zu sein, wie aus den neuesten Schreiben der dor- 
tigen Missionare hervorgeht. Ans Xru-Herrnhut (West- 
Grönland) wird nämlich berichtet: „Merkwürdig ist es, 
dass , wie wir erfahren , der vergangene Winter in Deutsch- 
land und Dänemark strenger gewesen zu »ein scheint, als bei 
uns in Grönland. Hier stieg die Kalte nicht über 17 Grad, 
Schnee fiel aber in solcher Menge, daas an den Schatten- 
seiten der uns umgebenden Felsen noch ein gut Theil davon 
zu finden ist. Erst Mille Juni haben wir unsere Garten 
graben und besäen können , und dürfen uns demnach nicht 
viel mehr aus denselben versprechen, als wir im vorigen Jahre 
bekamen , d. h. wenig oder gar nichts." — Aus Lichtenfels 
wird berichtet: „Der letzte Winter war bior eigentlich ein 
milder. Lang genug war er ja allerdings, indem er schon 
am 19. Septbr. anfing und bis Ende Mai dauerte: allein we- 
der wirklich strenge noch anhaltende Kalte fand Statt , und 
auch die Scbnccmassc wurde nicht eigentlich gross , indem 
immer wiedirr Thau- und Regenwetter einfiel.' Wir hatten im 
Februar und Marz bisweilen so schone warme Tage, dass man 
versucht war, zu fragen : „sind wir denn auch wirklich in 
Grönland?" - (.WA tkm tVi/irer Mi„i„„Mutt, l>. <Al. /W.5.) 

Der Xonr>poi. rxn die Seefahrer, pif r>F>iMi.iirx 
i AM x\ni.«TF.x «f.kommf.x sind, — Von «llen Franklin- 
Suchern hat der Amerikaner Dr. E. K. Kanc die höch- 
ste Polhohe erreicht. Aber diese Breite ist in dem Meere 
nordlieh von Spitzbergen bereits zu wiederholten Malen er- 
reicht worden, und diejenige von 82" noch häufiger , wie 
denn auch noch in dem vt*rjjnnpi*ticn Sommer von dem Xorwi-gi- 
scheu Grnnlatidsfahrer ..Aolus". Die auf zuverlässigen An- 
gaben beruhenden, dem Schreiber dieses bekannt gewordenen 
Falle sind folgende: 
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«2° 10' 23" (wahrscheinlich 45'), erreicht von Sir Edward 
Parrv im J. 1827. in Schlittcn-Bootcn gegen eine mäch- 
tige ' Strömung («. Parry's Nnrralive of an atlempt to 
reach the North Pole in Boats) ; 
82* 30', erreicht vom Capitän Martin (von Petcrhcnd) im 

Jahre 1837 (nach brieflichen Mittheilungen): 
85° 30', erreicht von Dr. Whitworth im Schiffe Truelovo 

im J- 1837 («• Athenäum. 3. Dec. 1*53) : 
82* 30' (?) , erreicht im Norwegischen Gronlandsfahrer 

Scnjen (Athetweum, 17. Dec. 1853); 
82° 30', erreicht von Dr. K. K. Knnc im J. 1854 (in 

Sehlitten, in Lande) : 
8'.'° 00', erreicht vom Capitän W. Willis (von Hüll) im 

J. 1848 (nach brieflichen Mittheilungen); 
82" Ol»', erreicht im Norwegischen Gronlandsfahrer: Scho- 
ner „Aolus", imJ. 1855. Über diene letztere Heise lusat 
sich die Weser-Zeitung wie folgt aus : 
„Sonntag den 9. September d. J. retournirte der Norwegi- 
sch« Grönlandsfahrer Schoner „Aolus" von den Polar-Gegcnden 
v»ll Schiff mich Bergen. Im Frühjahre war er von Birgen 
weggegangen. D.T Fang war ein sehr glücklicher und noch 
mehr Glück war es, das» das Fahrzeug den heimischen Hafen 
wieder sah. Auf der Ausfahrt lief er sogleich unter das Grön- 
ländische Ki» auf und fing in ein paar Tagen einen Theil 
grosser Robben, womit denn auch der Fang auf dieser Kante 
vurbei Z" sein Schien. Darauf begab sieh der Führer des 
Schoner« unter Spitzbergen hinauf. Der Fang war massig 
weiter Sud, und da der Wind sudlich war, so lief er Nord an 
bis auf 82 Grad und da wurden sie in zwei, drei Tagen voll. 
Alle» an Bord war wohl und gut bestellt , bis man das Eis 
mit solcher Fahrt südwärts herabtreiben kommen sah , daas 
der Schoner Land suchen und einen Hafen nehmen musstc, 
wo er drei Monate liegen blieb. Ein Trumso-Fahrer war be- 
ständig in Begleitung desselben gewesen, seitdem er unter 
Spitzbergen hinaufgekommen; aber als das Eis hcranscUen 
kam . nahm er die Trom«ü-Slup und drückte sie platt Die 
Mannschaft war noch zeitig genug davongekommen und da- 
durch war der „Aolus" mit zehn Tromsoanern versehen. Als 
nun das Eis den Anschein hatte , geparkt liegen zu bleiben, 
beschlossen die beiden Schiffsmannschaften, hier Jtu uberwin- 
tern, bauten sich ein geräumiges Haus und theilten ihren Pro- 
viant ein mit einem Stonerk (?) per Tag nebst einem Maischen 
Grütze oiler Erbsen. Fleisch konnte ein Jeder essen nach 
Lust, denn Rcnnlhiere waren genug da und sie hatten bereits 
xwanzig davon erlegt. Auch waren dort Schneehühner, in 
Norwegen Byper genannt , und Seevogel in L'bcrrluss. Die 
Mannschaft war inzwischen guten Muthes. Der lange finstere 
Winter halte nichts Schreckendes für sie, am wenigsten für 
die Tromsöer , diu in neun Wochen , vom 20. November bis 
20. Januar, keine Sonne sehen, und daher war die Freude 
nicht so sehr überraschend, als gemeldet war, es sei Öffnung 
im Eise gekommen, dasselbe habe sich gelost und die Eis- 
m aasen rückten nord westwärts. Es ward also beschlossen — 
- das war am 28. Auguat — See zu suchen. Sechs bis acht 
Meilen segelte man nun zwischen kleinen Eisbergen, Eisnarden 
(Feldern) und Schossen durch , erreichte darnach endlich die 
See und stand Sud an. In elf Tagen lavirte der 
„Äolus" von 82 Grad Nördl. Breite bis zur Auasen- 
und bcgrüssle von hier aas die 
ihm bald Antwortschüsse ein 
Man sieht hieraus , wo der 
ist, aber es muss ins Eis hinein, beherzt und 
mit guten Schiffen unter den Füssen, nach Norden hoch hin- 




auf, wie unsere Wirväter thaten. schön im Mai bei Nord-Spitz- 
bergen. Der Fuhrer des „Äolus" muss ein Waghals sein; 
denn wie viele von unseren Grönländern können sagen , dasi 
sie nur acht Grad vom Nordpol gewesen?" 

Eis SEi.-r.8 Moxp-MoDKM.. — Der Conservntor an der 
Universität zu Bonn , Dickert, hat ein grossos Relief vom 
Monde aufgestellt , das den strengsten Anforderungen der 
Astronomie entspricht. Das Relief ist 22 Fuss hoch, bedeckt 
einen Flächenraum von >>0O Quadrat-Fuss , ist im Massstabe 
von 1 : 000,000 der natürlichen (»rosse entworfen und giebt 
die schönste und deutlichste Darstellung dieses Himmelskör- 
pers , dessen Berge , Ebenen und Tiefen hier in bedeutender 
Vergrosseruug und Klarheit vor Augen treten , wie sie keine 
Karte *o deutlich veranschaulichen kann. — (Zeit.) 

Der Newton gehört zu den gros.«artigsten Ring- Gebirgen 
des Mondes, da sich »ein Wall-Gipfel 22,86» F. über den 
Boden des grossen Kesselthale* desselben erhebt. Demnach 
wurde nach obigem Rocluctionsraaasse diese Hohe nur durch 
n,n\- F. ausgedruckt werden können: es ist also die Anwen- 
dung eines vervielfachten Höbrninaassstabca vorausiusetzen, 
wenn jene Anschauung wirklich deutlich hervortreten soll. 
Da» Modell einer /vVc/kugcl in dem Reduetionsmanssc von 
1 : 600,000 würde einen Durchmesser von «8 Rhein. Duodez- 
Fuss erfordern. 
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Peru, Bremen und Frankreich sind je mit 1 Schiff vertreten. 


Die Zolleinnahmen der Douane 


von Schanghai 


IM Ein- und Aus- 



gajigsiöllen im zweiten Semester 185-1 
Diese Einnahme ist zu einer Zeit erhoben, wo die Insurgenten 
sieb der Stadt Schanghai bemächtigt hatten und der Kriegs- 
zustand zwischen den beideti sich in China bekriegenden Par- 
teien der Cireutation der Prodncte im Innern Fesseln anlegte. 
Nur die Einfuhren haben sieh in Folge dieses Znstande» der 
Dinpe verringert; sie waren fast Null im Jahre 1854 , und 



ist für die nächste Zukunft keine Besserung zu 
ist sogar zweifelhaft, ob die seit Mitte 1853 
Waaren überfüllten Magazine sich so bald leeren werden. Die 
Thee-Ausfnhr hob sieb im zweiten Semester 1854 auf 301,784 
Pikois (1 Pikol =121 Zollpfund), wovon 158,285 Tikols 
schwarzer The« und 143,499 Pikois grüner Thec. Es 
versandt nach : 

England . . Pikois 140,715 3Ö.6BO 177,395 
Verein. Staaten • 625 »!»,15C 99,781 

Sidnev ... - 11,714 3,85« 15,570 

Der Rest ging nach Halifax, Montreal und Humburg. — An 
Seide wurden während desselben Zeitraums 23,954 Pikois 
expedirt, von welchen 23,462 nach England und 492 
den Vereinigten Staaten gingen. 

(llrtmtr HawUtMall. Oktober lHü i.) 



Digitized by Google 



Geographische Notizen. 



305 



Fki.dc Gbooha- 

I»!ü4/1845. 
ler» ausgezeichnet 
logischen Mu- 
rioc verdienst- 



Vkulust nerOhmtkk Mansch au» dkm 

PHISl'HEII WlPliKS** HAKTt.N IM J. 

1. Sir Henry Thum« De la Beeile, b 
als Gnulog, Stifter and Direktor des G 
•tum» in London. Starb 59 Jahre alt. 

2. Captain Juhn Becrofl 1 ). berühmt durch 
liehe Thutigkeit im Golf vun Guinea und durch leine 
Krisen und Kntderkuogen auf den Flüssen Kwüra uud 
Alt-Calahar. 

3. George Bei Um Greenuugh, geboren im J. 177H, beson- 
ders berühmt als Geolog , aber auch einer der besten 
uud tbatigntt'i! Geographen, die Kngland jemals besessen hat. 

4. Kieut.-Cotonel J. A. Lluyd, starb nach der Schlacht an 
der Alma. Bekannt durch seine trigouometriKche Auf- 
nahme des Isthmus von Panama (im J. 1831M, seine 
Vermessungen in Mauritius und seine jüngste Heise in 
Sud-Amerika. 

5. Beauteujpy-Beauurö, der berühmte franzosische Hydro- 
graph . starb »5! Jahre alt , nach einer Dienstzeit von 
CS Jahren. Sein Iiau..t-(>|.ii» i*l „Le J'ilot« Francais", 
«in Werk in sechs Allas-Kolio-Banden. 

C. Adiuiral liousain , berühmt durch »eine Aufnahme der 

Küste non Brasilien. 
7. Itoehet d'llericourt. bekauut durch »eine Reisen in Abes- 
utid Schoa, in den Jahren 1839. 18431 und IMS. 
(Kt»<lr»r* «.«rt«, it. O. M.„fbm,l.„., 'JS, M„ H /*,.,.) 



EINGEGANGENE ltlCIIKK INI» KAUTEN. 
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itliuialn .l«r i ft>.ir™(ihl«Jtrii.'*uUi»iiir *J. f iiurMd*wt.K4i«'n KUli» 
i gmmmm TbrlU da* Ke-ullai i^obiriictWr l~tMffr*u<di«Hia*i» llX llrrr V«r- 
faMcr tat mit «»lehn» Ut«lL> aautlxli bcamt/act pwwn. i|.<.L bai er »1« Bin *4- 
gmm AinrwiV u»u>muiu.i.*fi, legt tu d*i» aittfiaediri*« W-rki- da» Knr*>'»>M 
aria-vr Ai*«ch*MU*in»ii «koi wct-ltm. Krelif i»r. 'In Ji« F»«*Jiii»Um I.mi(>dd vt.u 
B«rh>« «iwl FrU-dritti Jluftniaiin » pirtim, kv* 'Wr Hort Vtri.^ f .Im- fli-.».«*»»- 
«n* Jaiw-r yr****** l^niV*-4rvck* bl'crTMirKi ml klar vor Au v -« n, lud«iu « •«•!«<• 
Atttdt ia .1* .Ift i H.uj.l AUckutiM- „y W cs i :i«| l Ui.<-li .rf.. c r« ll |i|»tlH- KlkikilUB* . »y 
mmatbciW LYberalcbt nat-h di-n hmiI..«/Uitwii FortHMlmirii und Kf--*chrt Ibarvc 
*4»i4/IiM>r ür»,-f«ilK» ictlt«! Ow lwt/i;Nl>«iiv K«itu 1» ihm« ir'^Kii Uabm- 

ilulw ('-,,...». I nichl »tu»* <U«u hui, «»in- Ichwu-ilidf» Au.t'tAUutii; «u «ikiui..:! 
unil d«li>tii1i;*n . »elcbrr rttr» Ii Uli <ki» Vi ll^ffumun #obm AnfitrUuuirtn 
Obuf Um • > miu.I'l»chr Th«U^lU-M S> »Uut <U r iw.rJ.1. utKln o tben« tw.Hrln ».-41 le, 
Hoej Hc*mtT<ii tu Mvfenn \in m &Wfli4h<|>t rtorti hat nlrlil Ult«o her ist, da«« 
man «ine w+Mlocl-cJia !>>*• Iu*4l>«its u»i»*f*f i.*rtiit*iiltct»t n J li-fir bm«u fDr ^m» •*hr 
nnrr^utrkiKiK- ArNit M«n, dm! ikr«- uiluff KcnntulM Ii tniit xu Tvt ktin«»- 
Wflft» «U«* rw.fi» Ytrbnilrt »*■ •«» »»< ♦■•ili**«nJr Art>rll j4si c nf*llt cum» »tlir r^r- 
dlfiMtllrtvr, uml «ttil, «I» -1*» KtvrliuU* ■»»ihnnideff F«rlih«-Mi*tiit*«. «Mlit-fnn^^rr 
«rlo*cpirnfuiiir fl*l»»lai»Uf fituilic«. tu ibrrr k>jfr«i Mihi t-.frHfo OsrMctlunic«- 
«rl*f yur Rrirliiiintf ni>cr Jl« Art unirrn l>#ul«-|teD H.m|*u« i>m.| «Her «Uvtm sIh 
han|rlir»«> V«rhAHiH»p Mir «Im WarJl^tc witrrurrn i*t MikTi m»%* Arm (*^l-.$f»ii. 
w»V 0«ni il^tmpian tftvk-h willkoaiVH n «In ui.<l ^i«t »I«).t <Mimal tn hl -l-ui- 
Ikcb, wi> KallMii. « |>|. «tun IfWc iumiiiiikd wunikrn ) v 

FritiU'trh tfrtnz'jMtitm; Wdtkiiiidt- in v'.uvr |iUil iJuJisr>l|^ 

gvordnrtffii Knnd»rli«u der wu-hli^mcn newrrn I*au<l- timi ^ci*r« im'H 
lUr Jah Jüiig1ing*flU. r und die (n lnld- tf n ulkr StÄndc, auf 4.nlod 
de« Kebn!werLfcB von t>r. U'ilhrlw HnrnUrh iUt^iMi-IU und brr- 
au«scgvb<-n von — . Mit Antüclitcu uud lüutcu. Lcipaig. 186t*. 
Verlag Ton Frifdrich KIcUcIkt. 

«Mit Jtm Bcrlnahiilvii lUnlr In AU 
■ncrBchm Diiierliati>«tl« Werk nutimwbr _ 

btfuniKD. !»le irilkklkbr . ««kl.« Haittlxt) »«--r fOnf i 
bH HrraatCAlir t«»ti»r „»IrNtfeU.-» h»*«« l^and- ond Äoirrt^n" IcLtatr, tat ' 



, wkbrand der- 
pachrla 
A. I'. 




') Dia»* tat dl« blahtr Ü blieb K«w«a«ne ikbrelbart da« 
aelb« In tU« )Un|ra1asi D«fl*:bt«a ftbar dlf Bluua-EApoflllon 



, halten e» abor ftr «da« gr»ra m «cfallao«!« I'rlicbt, bat atlnato 
dc-ai V«rf awr linnk tu taatm für di* A«*t£«ticr uod den riabtlg«« 
Tmcx, Bih irei<brir» #r »« vmtaivli'n Nar, ein Werk zv »rlmiTtn, »*1ch«» In *->1 
1 aMprwrb* it^Mar F..rm «-In nai»rtrutnfa OciiUld« *n+r*i*M- 



pflatoriaclicD Charaklen «in* Zi«n*c vnwnt DautKlian LUaratur bleiban »inl > 

Vi 

' «fr/ Kui&ttter HttStr ron Kumtotrittertf , K. K. Hauptmann : 
Adiuinistrativ- Karte von den Kvoigrcichi'u Cialirtvn und Lodoaui- 
rien mit detui (jruiAht-rtoi/thuiu Krakau und den Hcniogthümeru 
Austhwiu, ^ator und Bukowina in »cchaig BlÄttcriL Seiner Kai- 
jwrlichtu Hntini dem DurthUuclitigBUn Erzh«reog Carl Ludwig 
in ticistcr Ehrfurcht gewidmet von — . l*Sftö. 

Mauiia»talj: Vns*i"u; Uros*u jtUcn Ulatlca : l.'J Wiener Äoll breit 
und l'J Wiener J«ng. 

iNfci-h.U in .U.- Kurtv i(*a K- K ii. ti4TAl f^rlltraiiaUm Subita tnn OM-Galllivu 
und rtiiiiUit hi H HIAII«ria unJ d«MU Muaatalili ' Uüd iil>«QaM Ahr r*>n 1,1*- 

^a*ii% in Jv3 HI.Utrr» und •Sun Maaaa«tab *nw:.hl nar.h Art Art Aoirtibrunif 

k|v nac-li Idcl«Ii lurlir •xl'-t iitlikdvr ab T«ra.ltet Lctrnchtct wrvnSrti tnuaaiw , Im>i bla 
jiUt der Lsctrefleu-k Tbrtl lUr prv«M-!i K»rle toii L'jitrarn vud N»b«i|Ui^Ji«u «utt 
Hcbudln« uii-l lllaxliLick in V HUtlcro und >lrm Maaa*nlab V«#.iii, alt aui dar au 
Ihm Äeit (£aa<t*cli<ii Ll^tilt y •( ht & ArWIt fu»»*nd. fHr deaf^^ai>bla^lt*B Zwrvk 
dro braucblMTttni AtihuJl d.ir (V-nourh kantt dl* &rhrdlua'fcb« KArtr tUn 
S«l jort'icbfii-lrn M*itri«la m ht ver.rttRi>**n. man at*jUt ibr in dam Gallilicbtn Au- 
tlicili-n >laiv («e macht« j" ««'hr au und Ilnd«t dlf <>ft >u alljcma^n« Haltung dum 
M.i.t<*«tiit»r nkht «n aiijr'nio'afti, d»M «In» Vrrtra«rii lH*«u^d«ri ffüblhrt wUJ. t!n- 
t« »ukhrn l!ui»tJti4PM ii< 'la* RrMtM-ltian *m»-f ii«/o«ii Kart* v«n (*nlUl«Ji In *• 
cr>'9fm M<44t*»«t»l>a k*"* b«.iit'lt:r» »ILlkiHttict it , und >la» um *jj tnphj. ala der 



rauvat^ avitmr K*rir- 
KrW<>f<L«Ji Ut DlI ,\U 
:i DulalU. und w ir tili-. 



Il^rr Wrfai 
rvhv rftbiislirli 
Ipibv allm n--|n 

Wairaclaaacn , Jrn «tf at liicJi-iwai Wcrtb .t*r 

In»* lUitlti-likaUti« > ii.fcch Ibrer Uc^ttmmung 
•Irli'-AuUfc-i-t», II—* und »rlidfbarc KluMatnxkd 

Uum^f uud na cli »rüc>(<!r Kl ath «tlu nie dl« A <loilni<trat|v tirriixva <i 
tur (ifiusUi'lr ttrra.lt. Wie Ik-i dir Knrif vmi ll*Minirn , tat auch 
vltcnheh dr* lls^li'ii« mctii in d«r Kelrhn^n^ l>c(ark»irlitif^ wunW-n. 
via n am U 1*1 l*arrr \>rli4«f , rt «^rkbt nt»rr (Ar dU* G*« laaeitbattl^ki 
H^ballflnjt , wrkbrr 1ln.-llwt.-i« \\uu*irir *k> traurig in «Iticm au 
Manaaatal'f widcralr^hr» tuwthlr. und .Ji* Mt nw (narli Wi#nif Ktaltr-i 
*rbrWb«uer H/<h<naiifralHr*i , • I * •- b<>rli"l i*hanikn.T»»lk Ha|luti|r <t<» 
Atl W4UK«r «ml Of-arba««-« bwfct tlncn »" rfkhwii KraaU, «Im« 
wrtilim 0lblb*r w ir^l l»«a *J(«-ll*rU lot jn«( »U-hl aU*£PJH»rnfl , da 
balt d«r Haud Ji» K.lnUi#i(Mtiaf vnn Mlnuiu *u Mttiutv, uud da viu* 
rlmoal 'II" lJiikrrli-Aiiad«Uimiia riiif* vtttli-o t ira.du» hai, «. l*i daa t 



«u in vier Ii lallten bu- 
Karie urUuU die Aa- 
mtJTcrh i«*d«n ; fValertel 
a Wulmpliu iq wie t\n- 

r Iriprud «r|<-btl|t« Indu- 

\VU-*s-, Wtiiiarartt'n and 
.irhi, a |uivo.l..rirtj bi» 
> tat auch hiar die Vm- 
! wunlt-n. I>aa Ut awur 



itsiaai) t tii^« 
Wa*»pruttiu#, 
Irner MaAfTct 
fbr aber cm- 
t**<-tl.m alcht 
.rad.ifftz oan« 

eil lli-ddrtaia» >iarli<utrna>n. IKn lecttiii^bn An^ßbrnnir be- 
ii fir.-fc-. l dfff Kl^ihrit uud Deuill- lik**t «-«n jichtlü und Situ« 
■ Inn, wrtttffi't »in«- KtffirhuiJUalif«- St liiluhflt , *aa wnhl OJi d«r |Tff1»lJi:t<Ci Hmttl- 

l<in<«Miiftff lU'iran ina-Ä, dl« wir nitlit ftlr Kti,.frr-, *..ndf rn lOr /.ink-iirli ball»«, 
liwlffip ulr uurbt uuiblri LC-itDeu , dciu Ilm Verfaaacr Im S'aiu«n d*f Wiaaanacluft 
uud aln»iitJrrlJcli allfff Ti^Htsra jih«n und Gedärm phen Ittr teine durchaua Kfldi«*rffai4i 
und Im liiicbttcn Oraile wenbv»llu Ari>plt l<ank iu $mpt-n , mtotaff-n wir nar taa- 
tiau*rn, da*» wlf auf <1mii t'i-t<<ni<ht*bl-\tl< iS4aa«a«(ab -,» jw ,i er*t »icbiffbu S**c- 
tlnikrii ala onehiertt-n anatrctrhffn kontlt«n . und lair dreUvIin tin W rifun . iwti 
iiD Oateii und iwti an der druiwe«t-Grfnie. Möyx« dl« wnUeuatTulli Arbeit cluaai 



J*fftiwVri«k«4l 



NEUE VEK1,.\GSWEUKK AUS JÜSTfS PERTHES' 
GEnGKAl'HlSi'irER ANSTALT. 

/;'. r. Stfdutr'» llrdr<iti>piscli(. i r Atlas. Achtundzivannig (icwla- 
iti-r- und OrukarU-'H ülur alle Theilc der Knie. Mit erlSutentdem 
V ( ,r»ri.rt. IVU: i'4 Hgr. 

(lt«r «Bp-««itf1» AU«J Ul tlM \>ffo«rr» Schal- AU«* Ju«h A««se)i«Munr 
*ll»r .*WSiin uttl (;t't»lri, r aiUr*4rllanif cnu!jm«l«a und ticu-t in M*uf*rtilirv«ii Dntcü 
alle« IlytU.isniiihlKbL- . ürmdftru . L»H'l*«i:woirn uail On»i«leh<o i)vf ulnirliwa 
lUuOer Jiir. Ilm Kanan »^[Ul ToruchmlU Ii dftiu bMtliuwt . durch .1*» MchOLm 
^tscurli KleU* Iii »Jen mich Ich lernten Kli-Iikt nlcn erfSnit xv werden, und «jHlllvn 
In Ihrer currtewn and cvcchiuftckiollcu AuvYnhnia« dta Kwerk einer STQmUkban 
Helehnitt« und ewenen hurclisrbcllun? dienen, wie fle den Mhldticlien und nuu* 
l"**n terrnnzrii *lw> ircdAiikenluacn liurrhielrhnciie aa«scrTlDrteT Rsnen «ntKeirea- 
erlieltcn. Ille im Vurw-rte ntcterireleerlen Heii»eTrinr>.en treffen weeenlllch dexa 

. den Nulle» »lleeer Kei>elltw,iu - K«rlen xu ertiAhen and den AlUl In deer 
ee1l!-il9l.ndiren |KUliifr»ai*rhen lle.leiitiuif/ erecStinni xa l«eeen > 

K. •: Si),t.w» Wanil-.MIii* ; Nr. IV. Afrika. Dritte verbes- 
serte Auflag--. Neh.l Bi-Kii-Itworteu. I'rois: ruh 1 Thlr., auf Lei- 
m-ii g««»i;i-ii mit Mnp|ir -1 Thlr. 

Hu w..i AbiitdiiuiH.- .t.n froti.ir» AuiU^i u «liotich, fuhrt Jl.^ neue ] 



ia itettu JlecU.itif n auJ «uf du 
in «iet »»rl»n llll... k -,.,.klrl d«. H1IJ AtllU's 



. k-Ii- ee der iieuitaii-n Aaocbenulir; entefiritht. 
leutm Tecbj>diM-c:x|.i^lll.ia IM keine 4er iwsei 



Kilck 
Kl 



ll^l xchHebtii. uline dedureh <len «ahrtuft utaMlechea 
<en 10 beellilrlt^liKen. Il.e Ik-cleitwuel« llefera eise 



nnbernckJtcli- 
des ibmmi den 



oro.liydrographMh.en X'ci 

and (eben elnt n Khltienewerthen LllleTatar-Nachwali mr dae |au«i 
Itae hohe Inurreec . wclchee Afrika (ferade )<txl emd muht dleaa neue Aafl««« 
der rkhule unealbchelkh und ekhert ibr die Thelliuhau aller Pnan4e der Fnrt 
•rhrill« der Erdkunde vm ■» mehr, ala ea dein Verfaaaer Bit ec-Urhledeneni 
Glocke «l.n„» lel . den allrein.liiea Zweck flr dke Schule alt i 



i. 

retcrraanifi gi-ugr. Uilihi-ilungt-ti. Kktubcr löK». 
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Geographische Notizen. 



Dr. Karl Vi Sprttntr (K. bayerischer Obcrst-LicuL im (ienentl- 
QuartienucUterfttah« , wirkt. Mitglied der K. Bayer. Akademie der 
Wissenschallrn zu München): HUcuriMih-ü«u)rrm|ihiicli4:r Hand-Atlaa. 
Zweite Auflag«, dreizehnte (Öchlus*-) Lieferung, „Atlas anti<iuu*<" 
27 colorirte Karten in Kupferstich nebst erläuternden Vorbemer- 
kungen. Preis: (i| Tblr. p 

(K ach dem VQf Kurien- erat dar die auMcrcuroplkrhen linder uinfaaaende 
Thell dkm AtLu In neuer Auflage «rachleuen und (in Juli-Heti dieser Zcltaehrilt 
angekandlgt und besprochen worden , bildet diese Lkiemng. obwohl rto Ar »kb 
baeti handca and ebgeruudcle* Uaute , ilra Abvchlaa« der «weiten Auegabc dkee* 
Kartenwerk! Ka kaan nicht die A belebt »ela, hier auf Zweck, Plan, Einrichtung 
and dem cciiUjm Durchführung desselben, das, tu, reit» «eil «Uhren in den Mauden 
dea Publikum* . «ebon vielfach« Meaprorhuuiren and dla befriedigendele Anerhen- 
nciv von da* gewlchtlg»kn »Uranien g rfunden , nochtuala aurArk ankommen. Dar 
Immer mehr anerkannt« Wurth Geographischer lllldar . dir dunli Kebeneltunder- 
etellen glrtchjetUger Erachelnungcu in ihrer räumlichen Kiitnkkelue«: und Auadeh- 
nanx die wertiMkeituran Bexkhuiigen tkraetben auf einmal bUrrr machen, ala 
<a Wort tiad Schrift, dk dieselben nur uaeh einander «ufxnatcllon vermögen, trou 
der lebendigeren Schilderung Im Stunde «lad, tritt hier am au m«br Ina Auge. *la 
)ene Ererb einengen aal hat bereit« in weiter Perne der Vergangoalieit hinter nna 
liegen, detnunguacht«! tUr ibreu mittelbaren Klnllua» >eut imeh auf na* geltend 
01 »eben , da wir, dk Krim» jener Anfange ••.rl.ikr Entwickeln!**' und Culter, In 
Ihnen den Schlüter! zum rechten VmUudaiaa der Gegenwext aurhen uiosxn. 

Wiewohl dl« wkerutchafllkSeu rirundUgnt dle«cr Arbelt durch die BflrgfehaA 
einer Rath« glknxemkr Kamen, daran Trttfee die Materlalle« daau au dem 
Srhaeht« dar Vergangenheit geholten, Im Wesentlichen ata fvMatebend und unum- 
«loealkh batrachtet werden können , so hat doch da» rnsehe Fortschreiten dea 
ÜettgraphUchcu Wlaiene la der Gegenwart aueb dkeew Zweige de»«* Iben maurben 
Mrrtiit.illcn Beitrag geliefert, der xnr Kerkbllgung und Vervollständigung; Toa 
Einzelheiten dieser (weiten Auflage dea Atlaa aiiibpau» tu Gute gekommen lai 
Ein nAturae Eingehen auf dkae Vcrlnduruinr« n gejtatiet im diesem Orte der Itatina 
nicht, der von dam reieben Inhalte dieser Lieferung nur einen kürten L'elwrbllck 
au f eben erlaubt 

Der Harr Verfataaf (bellt dk Karlen in Ge-graphuche und llktnritchc, „deren 
entere die möglich« datallllrie liaiatvHuag der Lander enthalten, wie ale una 
durch iHe GeugTapben und Hl»i»rik«r dea Alierthom» fluft.twahit wurden, letxtcrc 
die nach den vrraeblvile-urn g« -»ehkbilknefi Perioden veränderte Iftrgronaung und 
pidltlxha Geetaliung In Ihren IUupUiit.-"i wrin'.ir-n nur leue Orte anjre- 

geben werden, da* ein« her vurrjaru iv liUt<*rli*rli« llotcviunc; gewunnen babeu. 

pk aralaran bcarrrirrn eine fhrmudiiBmh geunlnete Kt-inc vua Krd und Idn- 
der-Analchten der ollen Gentra|>bcn von da» l'raulkmrvn Oeuirraphiarber IteirrlrTe 
bla tu den Welttiteln dea rtoiemflua, unter d-rneit *U* Letaleren und LriitoMbi'iien' 
Karten euii Indien and SaYaaWl An eicht dar HrlUnnlavhea Inaein herroriulichvaalnd- 

Elnar Wetttaiet aar l'cberiKlit der filie»'i>» Üfuun hl* jur Zelt Al<«aadera 
dea Qroaaan, aaf der der Zutr Xenonbiin'a und dar dea Daria» trecen ibe Beytkiai 
darfaaullt bt, tultrt eine Anakhl dea llelclvea Alexander a Die Itcth« Mftajf N-i li 
biliar bla tum dritten Jahrhaikirrl und bU enr fklilarbt *u«i li*aua. »>w>r naeh 
der Zelt dea BTo*aen Sjni»che» Kelch« mad bla tau lUnnlaehen OixuimiImu niufavteii 
iwel lllStter nnd awel Nehenkaitm. 

Der ZaiUad «Irr Iheriu-han lUlbiaael Im AUcrihurn, (Jalliena bbji Zelt daa 
Ctaar. Deutarhland« und Tlrlianniau« erhielten Je auf etilem beeotidcrcn Blatte 
Ihre Dandellaua;. Dl« Kntwii kehinir Qrlecheatenda und aelaer Colonleit nacb Ih- 
ren HaupUniienanteii bla «um Aufhftcan «einer Selbttkmlickelt umfatM acht IUn|<t- 
and Nelienkartrn , welche mm Zunaml un l die Auadehnnika; deaaelben aar hcrni- 
adien Zelt, «ur Zelt dea ivl^iiiinnealMhen Krlefua und de» Athai*cbrn and Aeto- 
llaehen Buadaa. bla iur Koanlarhen Crvlterunu: daratellen und durch »tXdte und 
tlchlaehteii Plane bervacbert atnd. 

DI* Ilaajit-Kpueben der ItAiulaeben fleachlcbte Saal Ihrrn Aa(lntr>n aur Zelt 
der (irnnduua Koma, de« Tar<)ulalaa riuperba», aar Zell dea PuulMheii Kriege ele. 
unifaaaaii mehrere Mittler und Nebenkarten: daa HOaulicbe Kelch xnr Zell m ine* 
■jrdaaten Auadchnnnc Und nach aeuier Thfiluns! In d.i» Drtentallaebe und Oeeldon* 
ullarha lat beanndera flbenic htlich dartreatellt Ouaf« und Ciliar- Italien «Inj 
au*aeMein In fr0«*rrem Ma4^aalaln> mif iwel Hllttvrn Becebeu , die auttiekh de- 
tallllrte Plane von ttoen. »einen Vmjrebunjci'n, Canicuinrn uiwt Sy tacua enthailen. 

Kleln-Aalen mit Nebenkarten vom llellt«p»nl und einem Plane der (»ej^nd 
von Trnja, Armenien nnd MV*>«,«>Uni!t n . A*»yr»eii und nubyliin. Peralen und In- 
dien. Arabien and die NltlAudet. die Hanl Afriknnkchen Kkttenllnder mil Nehea- 
knrte von Nuaildla, Z«uv'l>aua und Iteaarittui am) Plknen v»n Aleanrntrla. Car- 
thafro nnd Cjrren« bilden tteu <le),*vn«tNtid r«u *tth» beexinderen lUSHam. 

Die Geerlilchte daa llrllitren l.nnilva Ut durch Karlen i*n Palmin« xnr Zeit 
der Reiche Juda und laract . iur Zeit der Mahk*hA*r uint hl« aur Zer*i/*f*na> Jv- 
ruialema durrh Tltu» , dureb einen Plan der (innre hu ngen Jertualema und «lue 
Daratelliiuir der llelafrerunc dle««r (*iadt dnreh dl« tir<tner «riaut. n 

Eine Karte von Thrarlrn , Uaeertonlen and den LAuderii der unteren lh>naa: 
Deelen und MAalen , dorrte Im Hinblick anr die gegenviartliirB KreiKtibaae «Inen 
der intetfeaanteatitn Tbelte dieecr Saininlunjr bilden, nie Iii niiutler die Karle vnm 
Pontua KuKinua, die ala l'etieraichl der Dorischen und luuiachen ( «Ii nie« and 
d** Ho* por anlachen Helcb» nebat delalllirteren Der»te II nagen dea Thraelaeben and 
Cluinaarlaehan Hoajiunai, aowi« einem l'Uncbeu dea Tauilaebon Cherauneeua dea 
hrhluaa da« Atlaa antlquaa bildet. 

Die twerkmSaatge Gnipnirana;. dl« Verthellung lu niebl xu grnaae Perioden, 
die HerenrbehunfT der Haupt-Eiitwlrkelunca-ErMieben an h««H»ndrrn D*r«ie1 ungen 
»Ichern da» fJebcralcbllkhkrit den umi«««endcn SudTea, dt« durch die Anordnung 
de« kranigen nnd geerhmackv.dlen Colotit». dl« in klarer und deutlielwr .■»ehrift 
gehaltene Nomeuclalur, »owie alle anderen Mitte! dar Üuueiva AuaMattuug wrlinbl 
wird.) 

JT. r. Sprunfr'a Hiakunwh -ftrographtacher Kebul-AtUs, 22 Co- 
lorirle Karten in Kupferstich, Preis: §| Thlr. 

IDIa la dem Hand Atlaa dea Herrn VerGaaaere au gToaeen hUlorUnrhea Oemll* 
den aledergetegteu Arbeiten durch Ter«llgameln«rndvi Zuaaiutucndilugen auf einen 



klaiaareu , Leichter ahafachaullcben Raum auch xum LUgeathuoa dar vueaugaweiaa 
lernenden Welt and beanndera dar Hcbnk au maebeu, tat die Abakbt den vorUe- 
gendea Werkcbena, daa aU ein kOcbat wiriitiarta llatlainitlel aar Itelrbuug dea 
geacbkbtlichea Uatemebia and flimliuiua und ak da« eraia aeiner Art freudig wUl- 
k»aum«u gebekaen werden nun. Wenn tu <ief (Jegenuarl daa llestreben. dnreb 
uioglicbat Caaalkba Daratellnna'en und w.dnieite Pnblkettone« di« ScbStae der 
WLaavnacbait lum Oeanalngiit wn möglich Aller an machen, «tu verdkneüirhe« 
genannt waedan maae, aa verdient dleae« Unternehmen akbl guleUt ein aukbea 
frSdlkaL Wia auiearand wird dem denkenden (khQlar daa aindJuan der OeacblclUe 
aeln. wann daa bloaae Uetraehtea weniger dleet* Blatter Ihn von aelbet ru daa 
richlnaaen nnd Anacbauungcn fnbrt, dl« er aue dem Erteruea blaaaer lutea 
•ebwerheb erlangen koante! TroU ihree kleinen Mnaaaalabe« IlhertrvnVu >iie*e 
geeiliWtitlkhcn Milder, wenn a«r!i nicht au Itetchthnm -lea Inhmt», M 'J'«'!' I Bfnfl 
dk »tbejf«, klare Anaprl<rung der Llneamente tarnt ihn Vatwoatsr, da allen iur den 
l'nterrictt nicht dorchatia wichtige DeUil an Uuneten grOeaerer Auaebaulicb- 
kelt der Haupt- (Jtnrlee« vtm daneelben auagaacb1o«aen blieb, und acbltneeen akb 
ecdcbargeauJt ala «In« Kotiaetauag an den nach glri> ben tirnndeairen «alwurteaen 
Allna v*.n Menke an, deuaea ElnrTJhruiuj aelbet la fckbuku dea Aualandaa aaawa 
jiraktkrbe Anordnung U «llirt 

I>rr (fegtaaUud dar Daratelluug der U Ulattar dic««a Atlaa Unat «Ich nacb 
den genchlchUkbeti U an |>t- Perioden in mbjende tiraptten anaamiuenraaeen ; 

Dk vier eraaeu Hllttee aeigvn die Katw^kelnn- dar Abend Un-1iaeban Reiche 
la Burv|iu aeU dem Untergänge dea Waat KOmaaclMU Kalecrthanua bla aar Zell der 
Krcnaxiaga. 

Daa «rate Blatt aelgt, an dk Atlanten, walehe dk Alle Welt anitaastTit, aaknl- 
l-iend, den Zuatand unaerra tiidtbeila nach dum Keelgnlaac, welchen daa Mittelalter 
vixt dem AUarthuw achaldet; ueban dum thrknuliacbeti Kakcrrelebe da« Ueber- 
£«wt<ht dar IkruuMiMcheu VNkee Im gaaxcu Westen Kamp*« . die, nach und 
nach van den Meruwlagern unterjocht , grOertaatheUe in den Fraukenreicheu an/- 
glnat«u <Ma. t|. Da« driue Blatt gieba eloa raberei cht vn« dem gewaltigen Ln- 
unge dea Meiches rorl a daa Oruaaen «uad deaaen Dreltheiluag nach dem Vertrag« 
v«m Verdun , die ja dem aiateren «taaatkbaa Verblluikaen Hut Karvpa'» dea 
Uroad kgle. Der Aatbcil Ludwige bildet nach Vereinigung mit dem tkhie«« 
Lothar'« daa Ikentacha Kelch , welche« mit dean Beginne des «ehutaa Jabrbujidette 
ein Wahlreden "Ird und deaaen Ullokrang in Stamm heraoa^hMmer und M«tke« 
auler den »«VrMkscbeai und r'ruukiac heu Kaisern akb aaaxap ragen beginnt USa, 4b 

Zwei kilgen.lr Karten xaajva 4k Gaeieltnag ika «hieata unter Klnwirknaf 
den Wlam.dar hier .kn Beglaa de» Mittelalter» heaekbne«. da» K< ich der Kalllvn, 
daa in Hpankn w«U nach Euroji« beenbergreirt, und dk Tli*tl«nx>u denselben, und 
kaOpfen mit den Kranxalh/en, dl« den (Htcit nnd Wvalea miteinander In Kampf 
bringen , nnd ikrrn tkhanplaix «lae hwaxntkrr Darvtellung aar t'ebaralcbt dar las 
«>*4an ika MUlelineerea «alataadvnen Ibicb» wrkallea bat (Mn, 7i, wieder an den 
Wc»i«n aa. 

Hier erarlreint In der Blntkc de» Mitklallees Deutschland unter dar gewaltigen 
Hand der llubeBeteufen In aeblanggThletcndem t;«bergvwkbt, wenn «cbmi dk 
Mlldnng der grOaeeren Haaageekte bendu dewtlkh den ürund au dar apaten-n In- 
nen u iketaltung nnd Zer*f>altung aeagt <No. In Pr»n kretcJi bagiuut um dies« 
Zell da« Heblet der KrtgUnder and lu tlpaukn dk Mauren -Harrtchaft awtammen- 
x nach wln den, «Shteui lullen den fkliauplat« der KAmpfo ikr llnbawa n »wlaai bUdat 
(No. ui Daa nngaheut» Moitgokn-Relt h amfaeet Im IS, und 14 JahrhoaukrtiXo 10) 
Cast ganx Aalen nsd «Inen grueaan Tkeil Oat-Kurop« « uad aeadit «kau WaataW 
Vertevlirri Nelwu Polen nimmt das enlatebundu Kunalaebe lieble! den Übrigen 
Tbell (wt.Kuronaa uln, wird «bar dunh Schweden und daa Üvblot dea Doutachan 
irrdeiu noch v«»n den KOsieai abgeacbUMaea (Mo. Uk Daa Kade den 14. Jahrhun- 
dert« *ird In Weai Kuropa baaiwdeea dareb KrweJterung dea Oobfeeta dar Habe 
burger, Arragnular und beeondar» de» Hureundkrken Hans«« beaekhnri <K«. Ml. 

Der Lebergang »ur Ncaaeit wird dnreb dar grumtn l-lntdeckungareiaen bmtlib- 
nel aad «Ulli f| auieii. »erlwnden mit Deutschland, und Pmtugai mit Ihren Cole 
ale* In den Viiniergrund (Km. Iff). Dareh Heirath«« nwneben* grume Lindern in« 
•aa machen daa II««» Itahalmrg »am machtlgalen la Europa. Di« Karte Mo. IS 
xelgl dleaa Länder nach Ihrer vervchledeaen Erwrrtmng i daneben la Frankreich 
das numm-tkhki Heinrkb'a daa IV,, der ikr GrAnder der bWrb«<u»»cbea Dyna 
alle wird, nnd daa liedoutenda* imrang dar Venctiatiiachen Il> >ltxung«o. Im 
i»t«a wird dl« Mewtett durch die Eroberung </ «a »taut Iu«m k dureb ose OaaaMSea 
Waelrbrwf, 'irren lü ich im 14 Jabrbumkri «eine grOvat« Au«drbnui«g «Hangt aad 
«leb well dl« Donau «urwart» eurerhleb« (Jto. !*>. Im Üeduige «kr Refoemaltoa 
wird Deutaehland najaj inneren Kriege u xarnVlacbt, In deren Oanitge dla Maerit ika 
Hekbt-« »iakt nnd dk Innere Zerapattuug Immer deutlicher beo^rtntt. Fttr dk 
ung]<l<kllcbe Periode di* •krl«algjabrlgen Kriege» bat Deutschland «Ine lnnfli— 
Darsultung ei kalten (Mo. UI, «bcaan Frankrcirh und EngUnd fttr dl* Pariode der 
laarreu Klieve im eachaahnlen und »irt*aaeheten Jahrhumkn iMu U). 

Wfehrend der EiWnlge- Krkge «nd dea ekbenjshrtgen Khegee xeräUt da» 
Druttcbr Ikkk Immer mehr, e# lft»t «ich «la nawar Staat ak Oesterreictu Nebra- 
buhler «u« demselben lua nnd gelangt unter Frkdmli drin Zweltaa au hu her Be- 
deutung, asbrvnd Frankreich, unter das grueaen Ludwig » Krnberungftkriagea aaiCB). 
tig gewnritm, anter «einen Kaehiotgwra entkräftet, «clbet v«a dem )ung*a Praadaam 
gedemnthkgt wkd iNo IS). Dk altiuAhiig* Auadehnung dea Uuaakebca Reich*, 
da» unterde»» »eil Pilee dem (.mee«aj dk F.nropSlarhe Pdiltlk mrt an bvallinmee 
beginnt, lat aaf «w*l RUtiem lUrgv-tellt, naaoentlkh da« Verdrängen Schweden« 
voan Cotitlnani dureb llnaaUnd und «kaeea Vergreaaening dareh dk Teilungen 
P.drns iMo. M». I»aa rorklata Blatt engl Frankreich Im glormlche« Zetulter 
Map«deeina aur dmn Olpiel seiner Macht und Ausdehnung, daa llcioh tarnichlet, 
Pr« Uesen «ad (keterreeeh ananne w bflan l e* Lnada sarassd and DaaSaaneiaad Un 
Zuatande aeliker Uefeteu ErahMlrlgnng , an« der es airh durrh Pmiaaena kaluien 
Vorgang In den Frviheliakrlegen wieder erhob. 

Ein« L'vberskbt da* Graailg »biete dar Europaiecbem Oraiaradakla nett Ibiag 
Colunka, dar Bahnen der wlchtigaun fcnt-tei ku»;srr Isen, die rli. nei^« Halter 
dar Bai Sank a«gin brxeerhavn aad Engtand In daa Vordergrund «teile*, gewahrt 
•inen inlereeaanten Vergleich mit der au! S- \t gegebeain 1!eU««l<bt der Sp*- 
niarbea und Peel nglea lachen kUploratluaen uad bildet, an -grsf halb«* 

Atlanten der Gegenwart anknöpfend, den Schlaaa diese» Wetkrbena ) 



[Ge«rhlos««n am H Mor<sobrr 1SM.) 
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SKIZZE IXK CBERSRHT i»£R REISE- RUlTEN U". II. BARTHS IX KORD- l\ IT.NTRA1 -AKIUL4, UND DES GEMÜTS DEINER FORtfllUNGES ÜBERHAUPT. 




D B . HEINRICH BARTHS 
REISEN UND ENTDECKUNGEN IN NORD- UND CENTRAL- AFRIKA 

IN DEN JAHREN 1850, 1851, 1852, 1853, 1854 & 1855. 

MIT KAUTEN, H5ICHNIK0EJ« TO» ROUMHVITTMt« 



(PLAN UND INHALT DES REISEWERKES.I 



Verfaul von T>r. II. Harth, 



Dieses Werk, dus den eigentlichen Reisebericht einer 
der grössten l4in<l-Kx|M.ditioncn enthalten wird, die je ge- 
macht worden sind, wird aus 5 Octav -Binden bestehen . 

Der erste wird die Abreise van Europa, eine vorberei- 
tende Exkursion von Tripoli durch die roannichfidtig ge- 
stalteten und mit Ruinen Römischer Vorzeit gelullten Ge- 
IdrgnbfKUe des Plntoau's von Nord -Afrika, die jetoet der 
Kitz der Revolution sind; dann die Reise von dort über 

PelrruiMos geogr. MitUiellungen. November 1855. 



Hamburg, t. Nor. iSöCt, 

Mitda. ilurunk und nach der nn neuen Naturerschei- 
nungen und Volkerverhältnisscn m reichen Gebirgsland- 
schaft Air oder Asbcn, den Aufenthalt in diesem Lande 
nebst einem Besuche der schon in den Völkerkreis von 
Timbuktu eingreifenden, nie vorher besuchten Stadt Aptin 
besehreihen und den Leser durch die tn>ergangs-Land<ichaften 
zwischen Wüste und Kulturland und durch den «wischen 
moslemisches Gebiet eingeschobenen heidnischen, noch un- 
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abhängigen Streifen von Tusaua und Ocwua bin nach i 
Katstna, der Nördlichsten Provinz des grossen Pullo- oder 
FellAta-Rciehca von Sökoto, «ihren. Dieser Bend wird die 
Zeit vom Dezember 1849 bis mm Ende Januar 1851 um- 
fassen. 

Der zweite Theil wird dann die Reise von Katsena 
nach Kano, den Aufenthalt in diesem grossen Mittelpunkte 
des Ccntral-Afrikaniselicn Handels, die Reise von dort nach 
Kuka oder Kukaua auf einer vorher noch nicht beschriebe- 
nen Strasse und den ersten Aufenthalt in dieser jetzigen 
Residenz des alten Borno-Hciehcs beschreiben. Uienui wird 
sieh ein geschichtlich - statistischer Abschnitt über die für 
die ganze Geschichte Central - Afrikas höchst bedeutsame 
historische Ent Wickelung de* Borno- Reiches aus originalen 
schriftlichen Quellen und über seine gegenwärtige Organi- 
sation uiischlicssen. Darauf wird der Bericht der Heise, 
die in ganz neue, bisher in das dichteste Dunkel der Un- 
kenntnis« gehüllte und schon in den Bereich des fnbclhaf- 
ten Mondgebirges fallende T«nilschuften fiihrt, nach Yula 
folgen. Die** ist die Huu]itsludt der von den Fulbe oder 
Fclkit« eroherten oder vielmehr aus den Trümmern nuiii- 
nichfultig gebildeter und unabhängiger Hcidenstuuten erst 
vereinigten Lindschaft Fumhinn oder Adamaua, reich an 
fruehtlNireti Lnudscluiflcn und bedeutsumen Nuturerzcug- 
nisscli und durch den Jlr-nur, den grossen Östlichen Arm 
des von Timbuktu herkomiueudeu und in der Bai von i 
Benin miin<lenden Flusses, vom Mei n- aus /.ugiinglich. Die 
Entdeckuug des oberen vorher gänzlich uuhekuunten Ijiu- 
fes dieses Flusses, welche die im vorigen Jahre von der . 
Englischen Regierung uusgesandte Benue- Expedition zur 
Folge liatte, bildet eins der Hauptresultute dieser Heise. 
Diese Expedition liestätigtc die Angilben und Prophczci- 
hiingcn de» Entdeckers, denn sie faud einen durchgängig 
schiffbaren, prachtvollen Strom, di r einen verhältnissmässig 
leichten und sichern Weg in'» Innere des so lange ver- 
schlossenen Kontinentes anbahnt und dem Welt -Handel 
offen legt. Nach kurzer Bast in Kukaua wird dann 
der J/Cscr den Reisenden auf einem in ganz entgegengesetz- 
ter Richtung und in ganz, anders orgunisirte Länder gehen- 
den Streifzug nach Kauern begleiten, dem Kernlande de* 
grossen Borno - Reiches , in dem gegenwärtig die verschie- j 
dunsten Nationalitäten in wildem, wüsten Treiben auf den 
Trümmern früherer weiter entwickelter und befestigter Kul- 
tur sich bekriegen. 

Die in diesem Theile beschriebene Laufbahn des Rei- 
tenden begreift die Zeit vom Ende Januar 1851 bis zur 
Mitte November desselben Jahres. 

Der dritte Theil wird die Reise oder vielmehr den 
llecrcszug nach dem zwischen den oberen Armen des Bc- j 
nuc und dem von Südosten dem Tsad zueilenden Strom- 



paar gelegenen, überaus fruchtbaren und von flachen Wicsen- 
gewüssern reich befeuchteten Lande der heidnischen Mtua- 
Mtugo führen, die in ihrer Zersprengung in viele kleine, 
unbedeutende , einander befehdende Fürstcnthiimer leider 
nicht dem verheerenden Andränge der zum Islam schon 
übergegangenen, von der Wirkung des Feuergewehrs unter- 
stützten Nuchharn Widerstund zu leisten vermögen. Von 
hier nach Kuka zurückgekehrt . wird der Reisende den 
Ijcncr durch die schon von den alten Arabischen Geo- 
graphen erwähnte und linguistisch sowie polirisch viel- 
fach gegliederte Landschaft Kiittoko und über das kleine, 
aber wohlhevülkcrte und industriöse Fürstenthum ZdgoM 
mit eigener, den Musgo verwandter Nationalität, den Dop- 
pelsrrom des Schari überschreitend, nach liagirtni führen. 
In diesem gleichfalls von Europäern noch nie betretenen 
Lande hatte der Reisende mit ullen Vorurtheilcn und mit 
dem Argwohn einer nur äusserlich zun> Islam übergegan- 
genen Bevölkerung zu kämpfen und Manches zu erdulden. 
Dabei aber hatte er doch Gelegenheit , die umfassendsten 
Forschungen über Bagirmi sowohl wie über das ttedeuten- 
dere und mächtigere östliche Nachbarland Wndai zu lua- 
ehen, deren Resultat übersichtlich in eincni besouderu Ab- 
schnitt zusammengestellt werden wird. 

Von Bagirmi nach Kuka zurückgekehrt, liatte der Rei- 
sende das Unglück, seinen einzigen Reisegefährten, Herrn 
Dr. Ovcrwcg, von dem er freilich oft zu weiterem Umgrei- 
fen sieb getrennt gehabt , oIht mit dein er doch immer 
bisher zu um so ersprießlicherem Beisammensein »ich wie- 
der vereint hatte, am (iestude des von ihm befahrenen 
l'cutral-Afrikanischcn Wasserlieckens bei seinem l.ieblings- 
dorfe Maduäri ins Grab zu legen. Da entschloss er sich, 
einer bestimmten Aufforderung der Englischen Regierung 
folgend, den Versuch zu machen , die so vielseitig bespro- 
chene, fast fabelhaft gewordene Handelsstadt Timbuktu zu 
erreichen und vo zugleich über den durch Mungo Fark's 
Tod unbekannt geblichenen mittleren Liuf des grossen 
Westlichen Flusses Licht zu verschaffen. 

Die Hinreise mich Timbuktu besehreibt der vierte Theil. 
Sie geht von Kuku über Minyo, Sinder und ücsaua zuerst 
wieder nach Katscnn ; von liier durch die in fortwährenden 
Krieg zwischen eingeborenen Haussunern und erobernden 
Fulbe, zwischen Heideu, die ihre nationale und religiöse 
Unabhängigkeit vertheidigen, und fanatischen, erst jung zum 
Islam bekehrten Mosleuiin, verwickelte Landschaft Sän/ar« 
nach IVurno , der gegenwärtigen Residenz Aliu's, des 
0 rossfürsten des grossen Östlichen Pullo- oder Fcllata- 
Reiches, zu dem der Reisende in die freundschaftlichste 
Beziehung trat. Von hier nach Gando, der bisher ganz 
unbekannten Residenz des ebenso unbekannt gebliebenen 
grossen Mittleren, am Flusse entlang sieh ziehenden Pullo- 
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Reiches, dessen Fürst Chahlu in mönchischer Zurückgezogen- I 
heit die Rcgicrungssorgcn eine« von Aufrulir und Krieg 
zerrissenen, weitgeschichteten Reiche* vergibst . Über die 
in vollem Aufslande begriffenen Provinzen Kcbbi und Sa- j 
Derma, zuerst dnrrh dicht bewohnte and von fruchtbaren, i 
besonders der Reii-ktiltur zugewiesenen, breiten Thalscnkun- 
gen durchzogene I<und»rhafteu, dann durch dichte Waldun- 
gen und im interessanten, mit Salz geschwängerten Dom- 
thalc Foga in das weite Gebiet der Sonray- oder Soligay- 
Sprache eintreten«!, wird der Leser dem Reisenden an don j 
grossen , gewölinlich unter dem Namen Niger bekannten, 
aber richtiger ha oder Mayo ball«) benannten Weltlichen 
Strom folgen und gegenüber dem nicht unansehnlichen 
Marktplatze .SV»y ihn passiren. Von hier wird er ihm durch 
die hügelige Landschaft Gunua folgen, die von drei ver- 
schiedenen Nationalitäten bewohnt ist: den mit den Mosi , 
verwandten Eingeborenen, den früheren Eroberern des Lan- 
des, den Sonray. und den gegenwärtigen Herrschern dessel- 
Iwn, den Fulbe. Der Weg führt über die von ausgedehnten, 
unsicheren Waldungen getrennten Fürstensitzc Tsehnmpagore, 
Tschampalauel und Yaga nach Dore, der Residenz Lib- 
falu't, der Westlichsten Provinz de» Reiche« von Gando. 

Hier vermehren sich die Schwierigkeiten des Vordrin- 
gens für den Christen, und um seinen Plan . Timbuktu zu { 
erreichen, auszuführen, sah der Reisende sich genöthigt, 
während er bisher nie seinen Europäischen und Christli- 
chen Charakter verläugnet hatte, »ich auf dem weite- 
ren Marsch für einen Araber und Scherifen auszugeben, 
und war unter dieser Maske so glücklich, durch die 
zum Stamme der Tadetockkut gehörigen Iraoscliar oder 
Tuareg's, die selbst im Süden de* Stromes die Weide- 
lande auf weite Ferne in Beschlag genommen, und durch 
die fanatischen Fulbe von Hamdallahi, die ihre Herrschaft 
im Süden weit über Timbuktu hinaus ausgedehnt haben, 
unangefochten hindurclizukorameii und vom Flusse aus, den 
er auf dem Nebenarme von Saruiyamo erreicht hatte, am 
7. Sept. 185S die vielherrschcrige und in l'itrtciungcu zerris- 
sene Stadt zu betreten, Durch einen allgemeinen Abschnitt j 
über die geschichtliche Kntwickelung des Sonray - Reiches, I 
ron dem Timbuktu einen Theil bildete, und über die ge- 
genwärtige Organisation der Stadt, tasonders in ihrem Ver- 
hältnisse zum Reiche von Hamdallahi und in ihren Han- 
delsbeziehungen belehrt, wird der Loser dann den nuinnich- 
falrigen Peripetien dos verfolgten und wiederum von treuer 
Freundes - Hand beschützten Reisenden während seine» in 
dio Länge von 7 Monaten gezogenen Aufenthalte« in Tim- 
buktu folgen. Dieser Band wird also dio Zeit vom No- 
vember 1832 bis etwa März 1854 umfassen. 

Ine definitive Abreise aus der unruhigen Wiislonstadt 
endlich und den langsamen Vor- und Rückmarsch am Nörd- 



lichen Ufer dos Stromes bis sur Stätte von <?«*«. oder Gogo, 
der alten Kapitale des Sonray-Reiches, wird der erste Ab- 
schnitt des fünften Bandes beschreiben. In Gogo trennte 
sieh, nach einem längeren Aufenthalt und nach einer Be- 
sprechung mit den Häuptern der grossen Tunreg-Tribus der 
Auelimmiden, der Reisende am 8. Juli 1854 von seinem 
treuen Beschützer, dem Shcikh Sidi Ahmed el Bakay, und 
setzte seine Reise, den Flu*» passirend, an dessen Südli- 
chem fruchtbareren Ufer fort, bald in den Bereich fortwäh- 
renden Anbaues eintretend und mehrere ansehnliche, auf 
Inseln sieh ausbreitende Sonray- Wohnplätzc passirend, unter 
denen Kend.iji und Sinder die bedeutendsten sind. So 
wird der Fieser mit dem Reisenden bei Say in die von der 
Hinreise schon bekannte Strasse wieder eintreten und mit 
nur kleinen Abweichungen, aber unter den ganz verschie- 
denen Eindrücken einer anderen Jahreszeit, mit ihr auch 
bis Sökoto fortrücken. Von hier aus setzte er nach glück- 
lich überstandoncro Anfall von Dysenterie auf einem neuen 
Wege seine Reise nach Kano fort, nicht ahnend bei der 
Vorsieht, die er für seine ununterbrochene Verbindung mit 
Europa angewandt, das« man ihm daheim schon «einen 
I^ciciicnstcin gesetzt hatte. So hatte er neue Verlegenhei- 
ten bei seiner Ankunft in Kano, alier uicht allein ward 
ihm die« (Huck zu Theil, diese buld zu überwinden, sondern 
auch das Gewölk, das sich zwischen ihm und seiner Rück- 
kehr nach Europa gulngcrt hatte, zerlloss und machte ei- 
nem hoffnungsvollen Fernblick auf frohe Heimkehr Platz, 
indem gerade, als er die nöthigen Mittel zu seiner Weiter- 
reise glücklich erschwungen hatte, auch die sichere Nach- 
richt einlief, das« der Sheikh Omar seinen grausamen, 
ungerechten Bruder Abd-c' ltuhman, der sich der Hcrr- 
Bcluüt Bcirno'» mit Gewalt l>emächtigt hatte, besiegt liabe 
und die Zügel des Landes wieder in festen Händen halte. 
So brach er hoffnungsvoll auf und hatte die Freude, am 
1. Dezember vorigen Jahren mitten im unsichern Walde, 
zwei Stunden von Bundi . mit Herrn Vogel zusammenzu- 
treffen, der schon vor fast zwei Jahren abgesandt war, um 
ihm hülfreich zur Seite zu stehen. Aber seine Prüfung 
war noch nicht zu Ende ; denn , obgleich sehr ehrenvoll 
bei seinem Einzug in Kuka empfangen , konnte er doch 
nicht die Rückerstattung des zurückgelassenen und vom 
Usurpator in Besitz genommenen Gutes erlangen, was bei 
den vorhandenen geringen Mitteln nöthig war. Dazu kam, 
das« auf Grund der in Fessan herrsclicnden Hungcranoth 
die Araber- und Tebu-Kauf leute, deren Hauptwaare zur Zeit 
noch in Sklaven besteht, sich scheueten, ilirc Itciso nach 
dem Norden anzutreten, und so keine Kafla die für einzelne 
Wanderer «ehr gefahrvolle Strasse durch die Wüste eröffnete. 
J>ie Folge davon war, das« der Sheikh von Borno, obgleich 
im Grunde ein gerechter Mann, den Reisenden nicht fort- 
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lassen wollte. Die (Jofnhr der Rückkehr noch Kuropa bei 
ungünstiger Jahreszeit , nach so lungern Aufenthalt in den 
Tropischen Gegenden, schien jedoch demselben gTösscr, als 
diejenige, die ihm von den Tuareg-Horden bei dem Durch- 
zug durch die Wüste drohte, und er hntte desshalb bereit» 
die Keine zu Ende Februar dieses Jahres angetreten , du 
zwang ihn der Sheikh mit Gewalt, in die Sutdt zurück- 
zukehren, um diu Kalla abzuwarten. Aber eine solche 
fand sich nicht , und der Despot , eingeschüchtert, niusste 
am Kndc doch, nachdem er auch den grössten Theil des 
eingezogenen Vermögen* ersetzt hatte, den Reisenden 
mit einigen nach Itilma ziehenden Tcbu's oder Tcda's 
gehen la»*cu. »So verlies* er erst am 17. Mai dieses 
Jahres das jetzt trockene Thal des Nördlichen Grenzaus*** 
von Horno, in welchcrn er mehrere Tage gelagert gewesen, 
und war so glücklich, ohne Aufenthalt im Teda- Lande rast- 
los weiter ziehend, unangefochten Mursuk zu erreichen, wo 
sein Freund Frederick Warrington ihn mit der freundschaft- 
lichsten Gastlichkeit- aufnalim. Nach nur 6 Tagen verlies* 
er Mursuk wieder und nach einem erzwungenen Aufenthalte 
von 8 Tagen in Sokna, da Xiemand ihn weiter bringen 
wollte, war er so glücklich, von den gleichzeitigen Rennt - 
hungen des befreundeten Englischen Viec- Konsul« in Tri- 
poli, Mr. Kcudc, unterstützt, oline besondere Anfechtung den 
Heerd der Revolution zu passiren und wolilbehalteu am 
27. August , nach 5 Jahren und 5 Monaten Abwesenheit, 
wieder in Tripoli anzukommen, wo er seine heimgesandten 
Jounialu in der tasten Ordnung vorfand. 

Dies* wird im Ganzen der Inhalt des Kcisowcrkcs sein. 

Der Standpunkt des Reisenden ist der folgende. Fr 
wird versuchen, das jedesmalige Land und seine Bewohner in 
innigster, lebendigster Verschmelzung darzustellen, und wie 
er diu Oberfläche des Bodeus in ihrer feinsten Gliederung 
und mit allen ihren Eigentümlichkeiten beschreiben wird, 
so wird er auch den Menschen in seiner jedesmaligen Na- 
tionalität , in allen Beziehungen seines Lehen »kreise» dar- 
stellen, wie er, ohne Vorurtheil sich ihm anschliessend, sei 
er Moslem oder Heide, als einen Theil der rnanniehfaltigen 
Schöpfung, in seiner vollen Berechtigung ilui liat kennen 
lernen. Jedoch, um den gewöhnlichen I/cser, der mehr mit 
dem allgemeinen Interesse des gebildeten Weltbürgers das 
Buch zur Hand nimmt, nicht zu ermüden und um dem 
Geographen und Naturforscher den Überblick über das Geo- 
graphische Material, das den Karten zur Basis dient, zu 
erleichtern, wird die genaue Besehreibung der Wcgerouten 
in einem besondern Abschnitt in systematischer übersieht, 
zu Ende jedes Bandes folgen, während der eigentliche fort- 



laufende Berieht den allgemeineren Furtschritt der Reise in 
Berührungen zum l^uidc und Volke mit den Erlebnissen 
des Reisenden, so weit sie lür das Publikum Interesse ha- 
ben können, darstellen wird. Dabei wird freilich auch 
dieser Theil, wie es bei dem unstäten Wanderer, der jeden 
Augenblick Eindrücke und Yerliältnisse verändert . nöthig 
ist, nach Tagen geordnet werden, ausser wo der längere 
Aufenthalt de» Reisenden an einem und demselben Orte 
das Zusammenfassen grösserer Zeiträume ctlaubt. Allge- 
meine Historische und Statistische Abschritte werden Ruhe- 
punkte gewähren und den Leser in tiefere Kenntnis« der 
Länder einführen, während in einem Anhange, tabellarisch 
geordnet, die Beobachtungen über Temperatur und llycto- 
graphie, zusammengestellt sein werden. 

Etwa 20 Kartenblättcr werden in den Maassstütien von 
Vsocisjoo « n <l '/i.f.f>i>-uoo alle vom BcUcndcn durchzogenen 
Strassen in aller Mmmichfiiltigkeit der Terrain -Gestaltung 
darlegen und zugleich so viel wie möglich die wichtigsten 
Momente der Verbreitung von Pflanzen und Thieren und 
anderen Phy*ikali*ch-Gcographisihon, EtlinogmplÜN-hcn und 
Historischen Thatsachcn angeben. Auch werden die Pläne 
der hauptsächlichsten besuchten Städte auf etwa 10 be- 
sondern Blättern in grosserem Moassstnbc dargestellt werden. 
Eine kleine Übersichtskarte wird zum Anfange des Wer- 
kes die Stellung der vom Reisenden durchzogenen Länder 
in ihrem Verhältnisse zu den Entdeckungen anderer Reisen- 
den und des ganzen Kontinentes darlegen, wahrend eine 
andere Karte in grösserem Maassstalie zu Ende des ganzen 
Werkes den gesummten Umfang der Ausbeute des Reisen- 
den ans eigener Anschauung, sowie aus den von ihm 
erkundeten Konten der Eingeborenen darstellen wird. Die Kar- 
ten und Pläne werden von Dr. A. Pet ermann entworfen und 
gezeichnet, und unter seiner Direktion in Kupfer gestochen. 

Die grösseren Ansichten, etwa 60, «-erden nach des 
Reisenden Original-Skizzen, von dem Maler .1. M. Bernatz, 
dem Verfasser der ebenso schönen als naturwahren „Bilder 
aus Äthiopien", in München gezeichnet und unter dessen 
unmittelbarer Leitung in Chromo-Lithographio ausgeführt. 
Die architektonischen Skizzen, Gchirgs- Profile, Abbildun- 
gen der Gcräthschaftcn , Waffen u. s. w., werden, in Eng- 
land xylographirt, eine Anzahl von wenigstens 150 Holz- 
schnitten bilden. 

Das ganze Werk wird, so es der Gesundheitszustand 
des Verfassers gestattet, bis Ostern des Jahres 185" in 
den Händen des Publikums sein. Die deutsche Ausgabe 
wird bei Justus Fcrthcs in Gotha, die englische bei Long- 
mans 4 Co. in London erscheinen. 
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Krittich und kommentnrtich beleuchtet ton )»'. l>c*bi>rou<jh (Wfy. Äy. 
(Mit Kurte, ». Tafel 21.) 



Diu neueste Heise Dr. Livingstou's, von den Grenzen der 
•Cap-Colonie bis nach St, Paul de Loanda nn der Küste von 
Angola, verdient zu den interessantesten und viclverheis- 
»cnd*tcn Errungenschaften de* modernen Unternehmungs- 
geistes gezählt zu werdeu. ])ic Kntfernung von der Cap- 
Stadt nnch dem Xgami-See über die Missieuiir - Station in 
Kololieng kann, wie schon eine geradlinige und summarische 
Messung ergiebt , nicht weniger als 1 500 Meilen (00 = 1 ") 
betragen ; wollte man sie genau aufnehmen und alle Abwei- 
chungen naeh recht« und link* mit in Rcrlinung brin- 
gen, so würde man wahrscheinlich mehr als 1800 Meilen 
bekommen. Vom Xgumi-Scc bis nach Loanda ist die Ent- 
icruuug wieder ebenso gross. Die umfangreiche Strecke 
Landes, die innerhalb dieser iiussersten Grenzlinien liegt, 
wird grössten Thcils von verschiedenen Stämmen derselben 
Racc bewohnt, die Dialekte oder verwandte Formen einer 
und derselben Sprache sprechen. Es lmt sich ergeben, elass 
«las Land voll grossen und scliiffbareu Flüssen bewässert 
wird: Dr. Iiviugston lmt sie, während er die Heise von 
den Englischen bis zu den Portugiesischen Niederlassungen 
zurücklegte , schon einigermassen erforscht ; sie sind die 
Huuptiiucllcn der Handeln -Thätigkcit unter den M ilden. 
XiM-hdem diese Verbindung cinmul eröffnet ist, dürfen wir 
mit Recht erwarten , da*» der Verkehr , dieses uiiiehligstc 
lk-förelerunssniittel der (Zivilisation, bald anfangen wird, in 
den bin jetzt unzugänglichen und vergleichsweise still ste- 
henden Völkern des Afrikanischen Kontinents der Industrie 
neues Leben einzuhauchen, neue Bedürfnisse zu weckeu 
und den Fortschritt des gcsellseliaftlichen Lebens zu beför- 
dern. Es ist jetzt bewiesen, elass wir auf einer verhält- 
nisstuässig bequemen Strasse das Gebiet von Ländern er- 
reichen können, die- bisher der Wissbegier der Europäer 
getrotzt hatten — da« Reich des Muropue an den Haupt- 
armen des Zaire und die Küsten des Xyussa im Osten, noch 
jenseit des Reiches des l'uzcnibc '). 

■Während Dr. I.ivingston das Land zwischen dem 
Xgami-See und dem Zaire-Ree ken erforsclite, liatten wissen- 
schaftliche Forscher in Europa ihre Aufmerksamkeit nicht 
ganz ohne Erfolg auf dieselbe Gegend gerichtet. Der wis- 
senschaftliche Forscher hat bei seinen Untersuchungen den 
Vortheil, das« er weder durch die Zeit noch durch den Raum 



') I>ie Hcschiftting des Cjwifje missabwllrts wird uns ro 
dem Manu Nvo, di« dei l.iumbeje von llarotsc auiVItrt* tu dem 



beschränkt ist. Kr kann Gewährsmänner ganz verschiedener 
Zeitalter zu Rathc ziehen, kann Rendite aus widerspre- 
chenden Quellen vergleichen und in Ruhe alle Angaben 
in ihrem Verhältnis* zu den Naturgesetzen und den For- 
derungen des gesunden Menschenverstandes prüfen. Wenn 
seine Gesichtspunkte umlassend und seine Schlüsse um- 
sichtig sind, so erhebt er sich bis zu einem gewissen Grude 
über das Detail und ist im Stande, allgemeine Grundzüge 
aufzustellen, ohne fürchten zu müssen, dieselben durch das 
Unzulängliche: seiner Materialien 'irgendwie im Wesent- 
lichen berührt und unigestossen zu sehen. Auf der andern 
Seite ist der Pfad des Reisenden nothwendig schmal. 
Längs denselben hat er allerdings die Sicherheit der per- 
sönlichen Anschauung, alter über Alles, was darüber hinaus 
liegt, kann er gänzlich im Dunkeln bleiben uud ist zu allen 
Zeiten der Gefahr ausgesetzt, sowohl durch die Unwissen- 
heit oder Absicht seiner Berichterstatter, als auch durch 
zu grosses Vertrauen auf die Vortheile seiner Stellung irre 
geführt zu werden. Er kann daher schon von Glück sagen, 
wenn seine Route ilin in Stund setzt , die Forschungen 
Anderer zu berichtigen oder zu bestätigen und irgend welche 
von eleu Elementen festzustellen, mit welchen es geographi- 
sche Forschungen einer grössern Tragweite zu thuu haben. 
Seine Beobachtungen gewinnen dadurch einen bedeutend 
gesteigerten Werth. — Von diesem Standpunkte aus eine 
Prüfung der Entdeckungen Dr. Livingston's anzustellen, 
ist der Zweck dieses Briefes. Ich hone im Stande zu 
sein, zu beweisen, das» Dr. I.ivingston sieh in eler Lage 
von Lobalc gänzlich geirrt und dadurch über das System 
der Flüsse Süd- Afrika'*, die in dem angegebenen Lande 
entspringen, die grösste Verwirrung ge bracht hat, und dass 
ferner der von ihm entdeckte grosse Fluss Kosye kein an- 
derer, als der auf meiner Karte Casezi genannte, sein kann, 
der grosse Nebenflüsse des Zaire zwischen dem Quaugo 
und Luli'ta. So erklärt , wird seine Entdeckung von der 
Dunkelheit und Schwierigkeit, in die sie jetzt gehüllt 
ist , befreit werden und den verdienten Rang , als 
ein solider Gewinn für die Geographie Seid - Afrikas, 
einnehmen. 



Von Scshekc, einer Stadt an dem grossen Fluss Ix-e- 
ambye (Liambey), unterm 17° 31' Seien. Rr. und 24° Östl. L. 
(oder ungefähr 2° 10' westlich von der Luge, welche frü- 
her für diese Stadt angegeben) , ging Dr. Livingston den 
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Klus* hinauf nach IWoUe (15° 24' Siidl. Br. und 23» 6' 
Östl. Läng?!') Hier, wie in Scshekc, fand er die Einge- 
borenen willig, auf seine Ansichten über die Zweckmässig- 
ki'it, neue Handctskunäle zu eröffnen, einzugehen, und es 
machte ilun daher keine Schwierigkeit, »ich eine grosse 
Anzahl von Personen auszusuchen . die ihn bis an die 
Küste in Angohi begleiteten. Seine Wahl war offenbar 
eine vortreffliche, denn man sieht nicht, das* »eine Afri- 
kaninnen Begleiter ex auf »einer (ranzen Heise jemals im 
Fügsamkeit , Ergebung, Statthaftigkeit und Muth hätten 
fehlen lassen, lioote und I.cbcustuittel wurden bald Re- 
in haltt um! die Ranze (Gesellschaft fuhr, nachdem sie »ich 
cingiwchiflt halt« 1 , den I-eearabyc liinauf. Dieser Fluss 
nimmt an seinem rechten oder westlichen Ufer unter dem 
14" 1»' Südl. Hr. den Locti auf, dessen Xame schon frü- 
her bekannt und der auf Dr. Livingstou* erster Karte als 
„von Lobalc kommend" bezeichnet war. Die Verbindung 
die«.'» Xamcns mit dem l<octi scheint Dr. Livingston allein 
über die Ausdehnung und I-agc de» I.and strich* . der ihn 
trügt, irre geführt zu haben. 

Ungefähr 9 Meilen weiter hinauf (14° 10' 52" Siidl. Mr., 
23° 35' 40" Ostl. lünge) ist der Zusaramcnfluss des Uwha 
(Liba) und U-canibyc , von denen der letxtcre , der Haupt- 
arm des Flusses, von Osten nach Westen, der «rotere von 
Xorden nach Süden fliegt Xachdem man den Lech« ein 
paar Meilen hinaufgefahren war, schickte man eine <•<- 
nandtschaft an Masfko, einen Häuptling, dessen Hcsidcnz 
eine Strecke von fünf Tagereisen (auf etwa 80 Meilen ge- 
schätzt) ostwärt* entfernt war, und die Abgesandten leg- 
ten diese Strecke zurück, ohne auf den Lecambyc zu «tosscu. 
Das weite Divergiren dieser Flüsse gleich mich ihrer Ver- 
einigung ist daher vollkommen erwiesen. Man darf je- 
doch nicht nieinen, das» die eingeborenen Schiffer etwa 
eine ungefähre Kenntnis* von diesen Flüssen uder den vor 
ihnen liegenden Ländern gettaht hatten und das* man des- 
halb die Fahrt gegen Xorden, den Leeba himiuf. wühlte. 
Die Suche verhalt sich vielmehr so. Dr. Livingston hatte 
eine Karte ') gesehen, auf welcher der t'oanzn (oder Quanza) 
auf Portugiesische Autorität hin als von der Mitte desCon- 
tinents au» westlich fliessend dargestellt war, und seine 
Absicht, als er gerade nördlich ging, war, jenen Fluss so 
bald als möglich zu erreichen und auf ihm nach Angola 
hinunter zu fahren. Felsenriffe und reissende Falle in dem 
I^eeba hinderten jedoch bald die weitere Fahrt stromauf- 
wärts und die Ileisenden landeten am östlichen Ufer des 
Flusses. 

Sie waren jetzt in Londa oder dum Lande der Balonda, 
„dessen Häuptling", wie Dr. Livingston sagt, „den Portu- 



<) Vielleicht die Karte 



giesen unter dem Xamen Matianvo bekannt ist '). Damit 
ist angedeutet, dass die Expedition jetzt das Land der 
Aluudn betreten liattc, dessen Häuptling, der Cazerabe (auf 
der Karte Kasnbi genannt), noch heute die Oberhemehaft des 
Muata ya Xvo anerkennt. In der That ist Grund vorhan- 
den, anzunehmen, dass in dieser westlichsten Provina des 
Meiches des Cazembe , die gegen Xorden an das Meich des 
Muata ya Nvo grenzt, der letztgenannte Fürst mehr als eine 
bloss nominelle Macht besitzt und ebenso gut wie der 
Unxenihc Tribut eintreibt. Jedenfalls figurirt er, da er der 
entferntere und weniger bekannte unter den beiden Macht- 
habern ist, in den Berichten der Portugiesen in übertrie- 
bener Urüssc. ü«>r erste Londa-Hänptling (um Dr. Living- 
ston'* Ausdruck bcizubcluiltcu) . mit dem die Heisenden 
zusammentrafen, war Shinte oder Kahompo, der sie mit 
grossem Pomp empfing und gastfrei aufnahm. Die Alunda 
oder Balonda, wie die Batsehunna sie nennen, sind woll- 
köpngc Xegcr, die sich in Sitten sowohl wfc in physischen 
Eigenthümlichkeitcn von ihren südlichen Xachbarn stark 
unterscheiden. 

Von Shinte's Dorf (13° 0' 2" Südl. Br.) gingen die 
Hoiscnden nordnordwestlieh nach Katenui und kamen unter- 
wegs über den Lccba (12" M' Siidl. Br., 22« 55' (Ml. L.), 
der hier vou Osten nach Westen rlicsst und eine kleine 
Strecke weiter aufwärts sehr schnell abnehmen soll. Wei- 
ter abwärts mündet der Lotembwa von Xorden her in ihn 
ein, und an dem linken Ufer dieses Flusse« {II" 35' 37" 
Südl. Br. und 22" 47' Ostl. L.) liegt KatiWs Stallt. Der 
Lotembwa, der 100 yard* breit ist, wurde unter dem II" 
40' überschritten und die Wanderung dann ein paar Mei- 
len nordnordwestlich nach dem See Dilölo fortgesetzt, aus 
dem der Fluss entspringt. Der See ist an seinem westli- 
ehen Ende, längs dessen der Weg hinlief, schmal, er soll 
aber weiter östlich einigt' Meilen breit sein, und die hohen 
Wellen, die er bildete, seidenen die (icriiehte über seine 
(irüssc zu bestätigen. Er ist tief und sehr risehrtich. 

Vom westlichen Ende des Sees Dilölo wandte sich 
der Weg westwärts und durchschnitt kurz «Inrauf den 
Hügelnickcu, der hier das Becken des Lecambyc von dem 
eines andern grossen Flusses trennte, zu dem zahlreiche 
Bäche ' nordwärts hinunter flössen. Diese war der Oasai 
oder Kasye. der bei der Furth (unter 11° 17' Südl. Br.) 
nach Ostnordost floss und eine Breite von 120 yard* 
hatte. Von der Furth über den Kasye, in dessen Xähe. 
am östlichen Ufer, die Stadt de* unla-deutenden Häuptlings 
Kangenk/ lag, zogen die Meinenden ungefähr 80 Meilen 
»östlich und gelangten, nachdem sie über 
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Flüsse gekommen waren, nach Njambi, einer an den Oren- i 
zen des Gebiet« von Cheeboquc (dem Portugiesischen Qui- 
boque) oder violleicht st hon innerhalb diese* Gebiets ge- 
legenen Stadt. Von hier aus wandten nie rieh nordnord- 
östlich — offenbar so, dar» sie rieh auf den mittleren 
Parthien der Höhen hielten, die das Decken des Kasyc ein- 
fassen — nnd gelangten, nachdem sie mehrere Nebenflüsse 
jenen FluMes, die alle nach Osten herumnossen und von 
denen einer (der Chihune) KanocH trug, pussirt hatten, zu 
der Stadt Panm, die wieder die Höbe eine» als Wasser- 
scheide dienenden Höhenzuge« bezeichnet; denn nicht lange, j 
nachdem sie diese Stadt verlassen hatten, kamen sie unter ' 
dem I0 U 32' Südl. Br. an den Chcernpa , einen schönen, 
60 yards breiten Strom, der westnordwestlieh in den 
Quango fliesst. Nach einen»- Marsch von ungefähr 120 
Meilen in diusem Thalc abwart« gelangten nie unter dem ! 
9° 50' 28" Stadl. Br. an die Furth über den eben genannten 
Flusx, der hier ISO yards breit wur und nach Norden floss. 

Drei Tagereisen westlich von dem Quango liegt die 
Residenz oder Hauptstadt des Jaga Cassangc. Soweit be- 
gleite ich Hr. Livingston nach Westen, um die für den geo- 
graphischen Forscher nicht unwichtige Bemerkung hinzuzu- 
fiigen, dass die Stadt, die unser Reisende mich guten 
Beobachtungen unter den 9° 27' 29" Sfidl. Br. und 17" 43' 
30" Ostl. Länge verlegt, oluie Frage an demselben Punkte 
oder doch ganz in der Niihe der Stelle liegt , wo die von 
den Cupuxiner- Missionären im siebzehnten Jahrhundert »o 
ort erwähnte Stadt /Vm^W«. die Hauptstadt der Cassange, 
zu suchen ist. Denn Dr. Livingston merkt auf seiner 
Karte als einen beachtenswertheu Gegenstand sudlich von 
der Stadt den Berg Kasala an, und dies» ist offenbar der 
Chisälu Cuvazzi's ') , den dieser als einen säulenförmigen 
Fels oder eine thurmähnlichc Spitze vor Polongolo be- 
schn'ibt, und dessen Höhe er auf eiue halbe Lcgua angidbt. 

Die Natur des hocligelcge nen Landes / wischen dem 
I^ecambyu und dem Quango bietet Vieles, was einer nähern 
Beo<-htuug Werth ist. Dr. Livingston fand den Quango schon 
Anfang April stark angeschwollen. Wir dürfen danach wohl 
annehmen, dass er Anfang März seine Fussreise im Gebiete 
der Balonda begann. Ks fielen zu der Zeit starke Regen- 
güsse und die Flüsse, die er antraf, waren zahlreich und 
alle voll. Kinige von ihnen, wie z. B. der Lokalucjc, der 
in den Locba, an dessen linkem l'fur, einmündet, waren nicht 
zu durchfurchen. Die allgemeine Wichtigkeit dieser Ströme, 
wenn auch nicht ihr beständiges Fliesscn, wird durch den 
bemerken« werthen Umstand bezeugt, das» über die meisten 
von ihnen Brücken gebaut sind. Dr. Livingston fand diese 

') Utoriea Descrittiont- du' Tfe Kcgni etc. dal V. Oio. Ant Ca- 
vaui da Muiitrcucoolo. Milao 1690, p. 037. 



Brücken fast alle von den Fluthen vollständig bedeckt, 
aber wegen der Klarheit de« Wassers, das über eine dichte 
und feste Pflanzendecke hinflicsst und deashalh nie durch 
Berührung mit dem Boden beschmutzt wird, war jeder 
Pfahl und jeder Ast des Baues vollkommen sichtbar und 
das Auftrcteu »icher. Die offenen Eltonen waren um die- 
selbe Zeit oft mit Wasser bis einem Fuss Tiefe bedeckt, 
in den Thalern aber konnten die Ochsen kaum durchwaten. 
Es ist nicht leicht zu erklären , wie es kommt , dass die 
Balonda (Alunda) am westlichen Ende ihres Gebietes die 
Kunst das Brückenbaues kennen nnd üben, während sie üi- 
nen weiter östlich unbekannt gebliclien zu sein scheint. 
Vielleicht ist es nicht sowohl die Tiefe und Breite eines 
Husses, die ihnen den Gedanken au die Notwendigkeit 
einer Brücke nahe legte, «1s vielmehr seine Kruft und Wild- 
heit. Wir linden deu Brückcuhau wieder bei den Maztiuba 
(von den Portugiesen Mnruvis genannt) in dem Hügclkndc 
nördlich von dem Lupata, am ZambT-ze. 

Im Tlial des Knsye gewann die Luiidscliaft an Beiz und 
wurde oft sehr schön; die Mnnnichfaltigkeit im Charakter 
der Gegend wurde häutiger und prägte sich stärker aus. 
Wus aber «lern Beisenden besonders auffiel, wnr die regel- 
mässige wellenförmige Hebung der Olicrnachc in der Rich- 
tung von Nordnordost nach Südsüdwest. Die abgerundeten 
Spitzen dieser Höhenzüge waren mit Waldungen von immer- 
grünen Bäumen gekrönt, die mit Scldiugptlanzcn durch- 
llochten waren ; in den Thälern traf man Bäche oder Süm- 
pfe; Dörfer und Gärten lagin über die Abhänge in der 
Mitte zerstreut. Abgesehen von andern Beweisen der He- 
bung des Bodens sah man Heidekraut, wie sie das Auge in 
der Cup-t'olonie gewohnt ist, uud Rhododendren. Es ver- 
dient bemerkt zu werden, dass eine ähnliehe Folge wellen- 
förmiger Hebungen mit derselben Abwechslung von Wäl- 
dern und Flössen oder Monisten auch die Aufmerksamkeit 
Laccrda's auf seiner Reise zu dem Cazcmbe fesselte, und 
xwar beinahe in derselben Breite, 10 Grude weiter nach 
Osten. 

Das Ansteigen des Hochlandes den Ixelm hinauf und 
durch ihis Land der Balonda scheint ollmälig und fast un- 
merklich zu sein, aber an der nordwestlichen Seite, an ei- 
nem Punkte, wo mun nur noch ungefähr 40 Meilen von 
dem Quango entfernt ist, fällt das Tafelland plötzlich ab. 
Als Dr. Livingston von dem Thak- aus auf den Höhenzug 
zurücksah , um die ungefähre Höhe zu erkennen , kam er 
zu dem Resultat, dass derselbe »ich wohl ebenso hoch über 
die Ebene erheben möchte, wie der Tafelberg am Cup, d.h. 
ungefähr 3560 Fuss. Wir dürfen ilun daher eine absolute 
Höhe von 5000 Fuss beimessen. Auf eine Entfernung von 
90 — 100 Meilen war im Westen ein anderer Bergzug von 
gleicher Höhe (die Berge vou Matambu) zu sehen. Die 
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zwischen lioidcn liegenden Ebenen , längs deren «istlicher , 
Seit« dir Quango tlicsst, heisst Cassnngc. Über die Onn- 
zen des Tafclluudcs nach Norden und Osten haben wir nur 1 
wenige und schwache Andeutungen. AInt wir haben G rund 
anzunehmen , das» die I'ombeiros auf iiirein Marsch von 
dem Muutu ya Xvo nach Südsüdost, bald nachdem MC 
<len Luburi (unter dem l J° 50' Südt. Hr.) überschritten 
bitten, anfingen, ein wilde* und gebirgiges Ijind zu erstei- 
gen, und auf ihrer Route gegen Osten ist die Senkung den I 
Hullens noch klarer angedeutet ; denn als sie von dein Gu- ; 
birge Condu Imngo naeh dem Lunpula zogen, der nu dem 
Fuss demselben ,28" Ostl. Länge) tlies>t , gingen sie über 
drei Tage abwärts. Du» Tafelland schien dicht bewohnt j 
zu sein. Man kam mnnehmal i«n Einem Tage durch zehn 
ansehnliche Dörfer. IHe Hauptnahrung des Guides licstcht 
in Maniok. Die Eingeborncn zeigten sich überall, bis ganz 
in die .Nahe der Portugiesischen Grenze, freundlich und 
gastfrei. Die Itewubner von Cheeboiiuc (Üuiboi)uc) waren die 
Ersten, die für die Erlaubnis." , durch ihr Land zu ziehen, 
Bczulüung forderten; Uire Forderung war „ein Mensch, 
ein Ochs oder eine Flinte". 

Zu den wcrthvolUten unmittelbaren Resultaten der 
Reise Dr. Livingston'*, die so mannichfultigc Proben von 
Muth und Befähigung aufweist, gehören ohne Zweifel seine 
astronomischen Beobachtungen, die er auf der ganzen Strecke 
von Kolobeng nach Lounda mit geringen Unterbrechungen 
regelmässig angestellt hat. Es winl für diejenigen, die die 1 
Fortschritte der Wissenschaft verfolgen, ein Gegenstand der 
Freude gewesen fein, zu »eben, dnss die geographischen 
Resultate Dr. Livingston's , wenn auch allerdings ohne die ; 
Genauigkeit und Bürgschaft, die uns seine astronomischen 
Ortsbestimmungen gcf>en , bis zu einem gewissen tirade 
schon vorweggenommen worden sind. Auf der „Map 
of Africu froni the E.pwtor to «be Southern Troi>ic", die 
im Jahre lfs.i3 erschienen ist, hatte ich gewagt, Angohi 
auf seine wahren Dimensionen zurückzuführen und eine 
Zeichnung diese» lindes aufzustellen, die von der damals 
geltenden sehr abwich , und wie es eich jetzt herausstellt, 
liabe ich die Wahrheit ziemlich genau getroffen. Man gehe 
von Westen nach Osten den Counzu hinauf und man wird 
finden, das* ich in der Längenbcsrimmung vonMasingano und 
l'ungo a Ndougö kaum eine Meile irrte, und was die Brei- 
tenbestimmting des Flusses bis hinauf zu diesen Ortsclmf- 
teu betrifft, so traf i<rh auch durin das Richtige. In Bezug 
auf den Lauf des Counza weiter aufwart» stimmen Dr. Li- 
vingston und ich in den allgemeinen Zügen iiberein, und 
wo wir von einander abweichen, beruhen unsere Bestim- 
mungen beiderseits auf Conjecturen. Die Entfernung zwi- 
schen Ca.ssa.ngc, wo sich die entlegenste Portugiesische 
Factorui befinden »oll, und T<oauda wurde früher auf 700 



Meilen angegeben. Ich berechnete ') sie auf 250 und Dr. 
Livingston hat gefunden, dass sie in Wirklichkeit nur 
280 Meilen betrügt 

lKis merkwürdigste Beispiel unserer Übereinstimmung 
giebt aber die Ijjge des Qtiango unter der Breite, wo Dr. 
Livingston ihn ]Kt**irtc, nüralich gerade unterhalb seiner 
Verbindung mit «lern Chcccnpa J ). Der Checeupa ist auf luci- 
ller Karte verzeiclinct, aber durch ein Versehen des Kupfer- 
stechers ist der Xante ausgelassen worden. IVoeh beweisen 
Abdrücke einen früheren, nicht erschienenen Stichs 3 ), die ich 
noch besitze, duss es der Quicnnipn (Dr. Livingston'» Cliee- 
capul ist. An diesem wichtigen und deutlich angegebenen 
Funkte betragt die Verschiedenheit zwischen un» in der 
Längenbestinimuug nicht iiW 5 — C Meilen. So int also 
auf der westlichen Seite jenes hochgelegenen Gebiet», da» 
den nächsten tiegenstand der Untersuchung ausmacht , un- 
sere Übereinstimmung eine fast voll»tiindige. Aber uueh 
an der Ostscitc de.ssellien sind gegen die von mir angego 
bene liUjje der Uucllcn des Locambyn keine Einwürfe aus 
Dr. Livingston's Erzählung zu entnehmen. Dieser Flu«» 
schien ihm östlich zu flicsscu, aber auf seiner ersten Karte, 
bei der ihn die Nachrichten der Eingeborncn leiteten, gab 
er seinen Lauf als einen südlichen an und setzte ihn un- 
ter den 26. Meridian, wahrend ich seine Uucllcn zwi- 
schen 25° ;t0' und 26° setzte. Ein so genaues Zusammen- 
treffen zwischen dem beobachtenden Reisenden und dem 
Geographen auf seinem Studirzimmer lässt sich, zumal wenn 
es sich um so dunkle Funkte handelt , nicht durch den 
Zufall erklären. Es mu*s eine bessere Begründung haben, 
und wenn dem so ist , wäre es nicht interessant , nachzu- 
forschen, ob sie nicht bei vollkommener Übereinstimmung 
un den Orcnzen des hochgelegenen Gebiets auch in ei- 
nein Funkte innerhalb desselben zusammentreffen? 

Dr. Livingston, vom Süden ausgehend, entdeckte näm- 
lich zwiwhen dem Bec ken des I-eenmbye und dem des Quango 
„den grossen Fluss l'astti oder Kosyc", der an der Furth 
ostuordostlich Hoss. Er erfuhr später, dass der Kasyc und 
Quango sich vereinigen und den Zaire bilden; aber der 
Bericht, den er von den Eingeborncn über seinen un- 
tern Lauf erhielt, war, wie wir sogleich zeigen wollen, 
sowohl an sich irrthünilich , als auch wurde er von Dr. 
Livingston irrthünilich nnfgefnsst. Andererseits gab ich. 
von Norden ausgehend, als den mittleren Arm des Zaire, 
unmittelbar östlich vom Quango, auf meiner Kurte den 
grossen Fluss Cusais oder Ciun'zi an, wollte nl>er, als ich 
das tlmt, damit keineswegs seine Quellen bestimmen. Für 
den unbefangenen Forscher wird es keinem Zweifel unter- 

<! Vergl. Inner Africa iaid opeu, by W. D. Cuoky. 

») In clor swrlten Capit der K.rtc steht Cl»cc«].a. 

>} Ausgeführt tod J. Arrowsraitb und A. Pctrrm»nD mitg«lh«UL 
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liegen, dann der Kasye und Caarzi ein und derselbe Fluss 
ist. Die Verschiedenheit dieser Namen — Casni und Ca- 
snis , Kasyc und Casczi — kann keine Schwierigkeit ma- 
chen , denn in den Zingi - Sprachen wurden da* z und j 
(wenigstens in den Schluss-Silbcu) äusserst weich ausgespro- 
chen, so dass sie, zu liqiiidis geworden, zuletzt verschwin- 
den und der Aeeeut zurückgeworfen wird- Su wird au» 
Luanibeje Leeainbye, aus Knlwje Kaluy, uud ouh (Wje 
(oder Casezi) Kusyc '). 

Um die Identiliit dieser beiden Flüsse in« hellste Licht 
zu setzen und die Mißverständnisse wegzuräumen, die Dr. 
Livingston ulfenbnr verwirrt hüben , wird e* zweckmässig 
sein, zunächst die wuhrc Lage de» Landstrichs, der den Na- 
men Lobalc fuhrt, festzustellen. Auf der von Dr. Living- 
ston nach seinem ernten Italien in Seshekc entworfenen 
Karte netzte er die Balobale (d. h. die Bewohner von Le- 
inde, wo so viele Flüsse ihren Ursprung haben) an den 
obern oder nördlichen Kami unter den 26* 1 «" Meridian, zwi- 
schen dio Flüsse Loeti im Westen und Lceambye im Osten, 
und fügte noch die Bemerkung hinzu: „der J.oeti kommt 
aus Lobalc". Nun fand er auf »einer zweiten Reise, dass 
diese Flüsse weit von einander liegen, indem sich der Lee- 
ambye von Osten her mit dem Leubu vereinigt und dann 
den I.octi von Westen aufnimmt. Kr verlegte daher, an 
seiner ersten Nachrieht festhaltend, I/>bule einige Urade 
westlich und südlich nach den vermeintlichen Quellen 
des Loeti hin und scheint auf seiner ganzen Heise durch 
das Hochland der Meinung gewesen zu sein, er liabe Im- 
bale zur Linken »einer Koute, während er vielmehr mitten 
durch das zog und den grössten Theil desselben zu 

seiner Kct-hten Imttc. 

Der früheste und zugleich beste Bericht, den wir über 
tabulc besitzen, ist der von Alexandre de Silva Toxcint, 
der im Jährt! 1795 in dem I.ande reiste. Kr begleitete einen 
aus Uahüi gebürtigen Kaufmann, der schon früher zweimal 
dort gewesen war. Von Bcngueln gingen die Heisenden nach 
Bibc im Innern; 3(1 leagues (Portug. leagues 18= l ü ) weiter 
östlich passirten sie den Coanza und von da erreichten sie 
nach einem Marsch von 48 leagues den Flu»» Cice. An die- 
sem Flusse hinziehend, stiegen sie 1 7 leugne« aufwärts, bis 
sie an seine Uucllon kamen. Wir scheu also hier, dass sie 
das Hochland erstiegen, un4 werden wahrscheinlich nicht 
irren, wenn wir annehmen , dass der Cice ein Ncbcnfluss 
des Quaugo ist. Von hier gingen sie wieder 1 3 leagues 



') Dt. Livingston gif bt such den Namen .Seoori ai mai" (.Was* 
Mr-lnwl"). Nun i»t ea offenbar, (Im« m»i hier <buj waji oder maxi 
der KflstcuHpracUe vertritt nnd vielmehr mayi geschrieben werden 
sollt«'. Virile »Inner Africa", |>-87. Kote. Den Namen C«s*ia, der 
bei den t'ombeiro» vorkommt, veränderte ich in Casi!sc; Dr. l»i- 
»ir.jp.um hörte den Samen Casai IwamuclieUilicher l"aae» und 
schrieb Kasyc. 

I'ctcrmann** geogr. Mitthetlungcn. November 18öö. 



I ostwärts und gelangten zu dem Munhango — möglicher 
Weiae derselbe, den Dr. Livingston auf seiner Karte Nyenko 
nennt — und dann nach nochmals 28 leaguea un die Quelle 
des Lucfia. Das Thal dieses Flusses stiegen sie hinunter 
und kamen nach einem Marsch von 35 league* bei der Stadt 
des Sovetu Car|uinga an (kann diess Dr. Livingston'* Kan- 
gunke sein r) , an den Grenzen von Lovnl (Lobulc). Von 
hier gingen sie wieder 51) leagues weiter und erreichten ond- 
lich „das grosse Libata (Häuptlings-Dorf) Quinluuua an den 
Grenzen der Provinz" '). Die Bedeutung dieses letzten Sa- 
tzes wird wold am besten durch die Worte des Portu- 
giesischen Factors Froncisco du ( 'osta erklärt , der schreibt : 
„Der Häuptling Botuba versprach, nach zu dem Häupt- 
ling Luiiihanui in dem Linde Louvnr (Lohale) fuhren zu 
lassen. das. westlich von dem Luambeje liegen »oll, der, 

• wie ich glaube, nach der Ostküste zu fliesst. l.uinlinma 
ist ein Verwandter und Untertlian de* Caxcmbc" J b 

So «Triebt sich, dass der Häuptling von Lobale an dem 
Luinhama oder Luulabu wohnt und sich manchmal nach 

» diesem Flusse nennt. Die schon erwähnten Pombeiros m-n- 

[ nen den Häuptling un dem Lualaba-FlussQuibury tuid spre- 
clien mehrfach von seiner Verschwiigerung mit seinem Olter- 
licrru, dem Cazcmbe. Und andererseits wird in dem mageren 
Berieht, der uns von der Expedition I.acenla'« erhalten ist, 
erwähnt, das* der mutmassliche Thronerbe voll Fmide über 
den angenommenen Titel Mucneputo (König von Portugal) 
bei einem von dem Cazembe gegebenen grossen Festmahl 
mit seinem Vetter Chelnüry (Uuilmry), der nach einem 
Morde aus dem Ijindc um Lualaba geflohen war, tanzte. 
Nach dem Obigen wird es einleuchtend sein , dass 1-ubale 

' den Luidaba *) uiufasst. Die beiden andern Flüsse, die mit 
ihm zusammen erwähnt werden, sind d<>r Luamhejc an der 
östlichen Grenze und der Luenhu, der, wie wir sehun ge- 
sehen haben, von Westen diesem zufliesst. 

Nachdem De Silva Texeira seine Heise an den Lua- 
lalta erzählt liat, geht er dazu über, die Provinz zu be- 
schreiben r ,,J<ovul ist 60 Port. leag. lang und 1 0 leugucs breit. 
Es hat nach vorn (d. h. gegen Osten) den Sova Luv und 
den Amboclta* , zur Hechten (gegen Süden) den Amboellas, 
Bunda und (Tanunga, zur Linken (d. Il gegen Norden) den 
grossen Sova der Molluas (Miliia), und^nach hinten (gegen 
Westen) die Sova» Quiboquc uud Bunda." Mit dieser Nach- 

') Annacs Msritimu« e ( 'oluniae». Lisbua i», IM. 

i) Ann. Mar. 1*43, p. 23C. 

5 ) In den beiden Tarcbuelu'ni der I'onibeiros wird ein and der- 
selbe Flnw Luinhama und LnaUlw genannt. Ks i»t unnu'iglleh, den 
Werth der l'raftxa in den verschiedenen Dialekten zn bestimmen. 
Qui scheint spcciclle und indiTidnellc Namen au bilden. Von den 
Namen (vielleicht Kpitbeu) der Kliiss« Luburi und Luinbama sind 
Qaibnri und Qiiinbama hergeleitet Wir finden dieselbe Person 
Quibury und t'beboiry genannt. Dos Ih-ttfix Clte bat bei den Ma- 
lavi eine verstärkend« Bedeutung. 

44 
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Dr. Livingston's Rciso vom FIum Liamboy nach Loanda. 



rieht lüBftt »ich die von dem Ungarn Ladislaus im Jahre 
1850 gegebene sehr put vereinigen. Dieser Hcisende er- 
«ählt uns. „iT sei, indem er da» Königreich Bunda oiidlich 
liegen gelassen, in den grossen öden Wäldern von Kibokue 
(Quiboque) angelangt". Nachher ging er durch Kariongo, 
das letzte (d. Ii. östlichste) Dorf von Bunda, und erstieg 
„da* höchste Land Mittel-Afrikas, das den Namen „„Mutter 
der Gewässer"" führt". Die grossen Flüsse, die er als von 
diesem Gebirge herunterkommend bezeichnet, sind: der Kas- 
rabi-Kandalc , der oft viele Meilen breit ist und dem Ost- 
licJien Ocean zuströmt, der Lunge- Bungo, der Lucfm und 
der Lumegi. „welcher letztere, nachdem ct durch die König- 
reiehc Lobur (Lobulej und Kaluy ;Kolu^je) geflossen, in ei- 
ner unbekannten Geirend und unbekannten Richtung ver- 
schwindet" '). 

Ks ist augenscheinlich, dass der Kasxabi-Kandate, d. Ii. 
..drr Cttzrmbe- FIum. drr nach der entijtyengttrtztrn Richtung 
Jlitwt", der Luapnla ist, der hier mit dem See Nyassa iden- 
tificirt und von dem angenommen wird, dass er da» Meer 
erreicht. Die andern drei Flüsse Tulpen in ihrer natürli- • 
eben Ordnung. Dem I.ualuhu giebt Ludisluus, der südlich 
von dem Fluss vorbeikam, unrichtig, aber iH-greirlicher Weise 
den falschen Namen Lunge -Bungo. Der Lucfta (d. h. der 
Fluss) , der von lteisciideu . die von Westen kommen und 
in der Nahe seiner Uuellcn auf ihn »tossen, so genannt 
wird, ist der Cnsai (t'ascye) oder Kasye Dr. Livingston's, 
und der Lumcgi, der längs der iistlichen Grenzen von I/O- 
bule hintliesst (denn der Kaluy des Ungarn ist offr-nlxir der 
Luv Texeira'"), ist der l.uambeje der früheren Hciselieschrei- 
bungcti und Dr. Livingston's Leenmbye. 

Über die widire Ligc und Ausdehnung von I^thale kann 
daher kaum ein Zweifel obwalten. Als I>r. Liviugston in 
der Stadt Njambi unter dem 11" 1'2' Siidl. Br. und 20" 28' 
Östl. Lange stand, hatte er das Gebiet von Checboque (Uui- 
boque) vor sieh, das Lohale im Westen begrenzt. Die öst- 
liche Grenze von Lobale, den Luunibeje oder Lceumbyc, 
hatte er weit östlich gelassen. Die südlicho Grenze ist 
nicht so leicht zu bestimmen , über wir wissen , dass die 
Maurischen oder Moliamedauischeu Handelsleute aus Zun- 
libar, die Dr. Livingston in dem Thal vun Hurotse antraf, 
später zu Bundn gingen, dem Nachbarn Quiboquc's im Sü- 
den und Osten, ohne durch Lobale zu kommen. Nach Nor- 
den wird Lobale wahrscheinlich durch eine weite Wüstcu- 
strecke von den Grenzen des Milüa getrennt 1 ). 



i) Offenbar lat hier der Name Lobar auf den District beschrankt, 
in dem der llÄujitling wohnt. 

') Dr. Livingston bemerkte in der iweitcn Copio seiner Kitte, 
.der erate Häuptling yob I.«bal« aei Kangenke". Dem tu Knlge 
war ihm »l»o bekannt, das» er Lobalc überschritten hatte. Wenn 
Kangenke ein Haupt-Anführer ist. so liegt »ein Gebiet wahrscheuj- 



Nnchdem so die wahre Ijige von Lobale wieder ge- 
wonnen und lic wiesen worden ist, das« es sich nördlich 
nnd östlich von Dr. Livingston's Honte erstreckt, ist es nn- 
möglich, den grossen Fluss Lualaba, im dem der Häuptling 
von Ixibale wohnt und der für die Alunda ein Gegenstand 
abergläubischer Khrfurrht ist, mit Stillschweigen zu über- 
gehen. Du er von West nach Nordnordwest hemmtliesst, 
so mus» er den Kasye treffen, nnd es ist höchst wahrschein- 
lich, das« der durch die Vereinigung dieser grossen Ströme 
gebildete Fluss, der von den Milüa Cuseze oder ('aseje ge- 
nannt wird, dersell« ist, dem die südlichen Stämme, die 
die beiden grossen Arme recht gut kennen, den zusammen- 
gesetzten und scltsnm gebildeten Namen Lingo-Itougo (In-sser 
l^tngo - bougo) beilegen. Der Fluss Imngo-hongo ist sehr 
breit und tiiesst nach Nordnordwest, wie Dr. Liviugston bei 
seinem ersten Besuch in Sesheko von den Kingebornen er- 
fuhr. Ks ist einer der grossen Flüsse von l-obale. wie uns 
Ijidisluus berichtet , der ihn mit dem I.ualaha zu idcntili- 
eiren scheint. |Somit ist es also erwiesen, dass der ('aseje 
der Fluss ist , der die Gewässer ans dem Nordgebiet von 
Lobale wegführt. 

Dr. Livingston seheint wenig oder keine Kunde über 
das I^uid jenseit J^obale erhallen zu haben. Kr verzeichnet 
den Kastibi (Cazembe) auf seiner Karte und macht zu dem 
Namen Bulondu die Anmerkung: „deren Oberhaupt ling Ma- 
tiamvo ist". Aber er scheint nicht gewusst zu haben, das» 
der O'azemhc ein uuabliiingiger Häuptling ist, dessen nomi- 
neller Fürst, der MiaWa ya Xvo, ein weit entferntes Land 
bewohnt '). Ks ist leicht, die Uriinde und die falschen Nach- 
richten, die auf seine Zeichnung von dem Laufe des Kusyc 
Hindus* übten, nachzuweisen. Ks wurde ihm berichtet, 
d/iss der Kusyc und der Qitango sich vereinigen, um den 
Zaire zu bilden, und diese Mittheilung wurde ihm wahr- 
scheinlich übereinstimmend nn beiden Flüssen gemacht. 
Aber auf der andern Seite erzählten ihm wieder die Balonda 
(Alunda) , dass „der Cuinai ostnordöstlich llicssc und noch 
über die Besidcnz ihres Häuptlings, die .10 Tagereisen von 
der Furth entfernt ist, Idnnusrcichc". Wie konnte er also, 
frage- ich, diese beiden widersprechenden Nachrichten anders 
vereinigen, als indem er den Fluss weit östlich führte, wie 
er gethan hat? 

Dennoch hat er aber den von den Alunda aufgestellten 



Heb an der (»renxe. und »eine lrientilJtt mit Caqoinga ist buchst 
wahrscheinlich; von seinem Kesidcniort aiu < Wje zu dem ' v*jn 
Quiburi am Luulaba wflnle 200 Engl. Meilen betragen, welche« 
Tcicira als die Langcn-Eratrcckuiig von Lobale augiebl. 

') Der Name Matiunvo mus» irgendwie an» l'ortugiesischer 
Quelle hergekommen sein. In Dr. Livingston's zweiter Karte liegt 
die Kciideuz des Matüimvo in 11» &(>■ SGdl. Br. und 21* lO 0«tl. 
Länge von Cir., nicht weit von der wirklichen Kesidcn» des yui- 
buri. w»hrtiid diejenige dea Cazembe in 13'» 0*' t*ü«ll. Br.. und '£}' 
Ur Ostl. L. gesrut UL 
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Bedingungen, diu bei an »ich richtiger Auffassung auf einer 
irrthümlii hcn Meinung t>cruhen, keineswegs gt-ntiRt. E* ist 
offenbar, dune diese unter .,der Residenz ihre» Häuptling«, 
die. 30 Tagereisen (einen Monat) mich Ostnordost entfernt 
liege", diu Stadt de« Otzcmhc verstanden und nicht diu 
des Muäta yu Nvo. wie Dr. Livingston geglaubt zu haben 
scheint, und da»» ihn- Meinung war, der Kasye ftiesse in 
den Luapulu. In diesem Sinne war ihre Ausdruck sweise 
vollständig richtig, sowohl mit Kücksieht auf die Entfer- 
nung, wie auf die Richtung. Alkin der Inhalt ihrer Mei- 
nung int so otienliur irrthiirolich , dnss er keiner Widerle- 
gung bedarf; und ist dieser beseitigt, so steht nicht» 
mehr im Wege, da** der Kam' nicht mit dem Lualahn 
nordtiord westlich uicssen sollte '). 

Es mag unerkliirlirh sein , dann ein intelligenter Rei- 
sender wie l)r. Livingston, der im Stande gewesen war, 
sich in Schlicke über da* umliegende T.and bis auf grosse 
Entfernungen reichliche Auskunft zu verschaffen , der vor- 
her mit ziemlicher Genauigkeit die ljige von I/ohole in 
Erfahrung gebracht uud von di-m grossen nordnordwestlich 
tlicsscudcn Flusse I^ngo-bongu gehört liattc — es mag, sage 
ich, seltsam imd unbegreiflich scheinen, dnss ein solcher 
Mann ein so merkwürdige* Land durchreise» konnte, ohne 
es zu lnerkeu, und dem Flu*» mdie kommen, ohne seine 
Kenntnis* desselben zu erweitern. So wunderlich es auch 
«eheinen mag. es ist nichtsdestoweniger sicher, das«* dieser 
Theil «eine» Tugcbuchs »ich durch lieschrunktc .Vnsichtell 
und Snärlichkcit der Nachrichten eharaktcrisiii , und der 
(trund liegt auf der Hand. Dr. Livingston reifte während 
der Itcginzeit durch Ixdaile und litt überdies» viel durch 
die Strapazen und um Fieber. Es kommt hinzu, das» er 
hier ein neues Sprachgebiet betrat (da* der ..wollküpfigcu 
Neger", der Alundu', dessen Dialekt mit dcaj südlichen, die 
ihm bekannt waren, zwar verwandt, doch aber von densel- 
ben wesentlich verschieden war. l>ic durch unvollkommene 
Kciiutiii-* der Sprache über alle (iegenstände der Forschung 
verbreitete Dunkelheit ist aus den Übertreibungen zu er- 
kennen, die auf diesem Theil seiner Karte vorkommen. So 
z. H. finden wir nicht melir weit vom Qwuigo die Jinjc 
(diu dringe) der Portugiesen, die sich vier liingcngrade 
hindurch über einen weiten Landstrich erstrecken sollen, 
und jenseit ihres Gebiete* im Iiinern, 150 Meilen von der 
Fahre über den Quango, Irenen wir den Nameu t'aponda 
Oainubinibc, wälirend am Ufer des Flusse» der Name Kosintsc 
angegeben ist. Nun verhalt sich die Sache alier vielmehr 



'i Dir Almut* senillzcn die Entfernung von LuccmU nach dein 
l.ualaha in runder Angabe auf cinr M«n*U - Krise, nui di'iu Lua- 
|:il>« Iii» zu tl.m MaiiUi ya Nvu auf 2 Monalc. Der l'ngar ging 
Vf.n den (irenwit r«n guilmo.nr bis *n .Ii.- Fillinr des Lu»l>uU, 
0 — ti Tage vuu Lucvuda. In XI Tagvn. 



so, dum l'hinge oder Jinjc, wie die Eiugebornen aussprechen, 
dem Tsintse «ehr ähnlich ist, und der Häuptling de» diesen 
Namen führenden Volkes oder von (.'«tsintsu ist l'apenda 
Camnlemha (fälschlich CapouduCamubinibc geschrieben), der 
für einen Vasallen von Portugal gilt, den Titel „Herr der 
Fahre" (Capitüo Mor dos portcw do Quango) führt und iu der 
Nähe des Flusses wohnt. Sceli* Tagereisen (vielleicht 80 
Meilen) von Capoudu ist die Residenz de* Sova Manzäza, 
der au derselben Stelle, au der Südwest-Grenze des Muata 
ya Nvo, wohnt, wie der Cabuugi meiner Karte '). Nun ist 
dieser Häuptling in dem „Herrscher Muiuizanza" Dr. Li- 
vingstou's leicht wieder zu erkennen. Doch Dr. I.ivingston 
setzt ihn an den (Wje, zwar in der richtigen Direction 
von der Fähre über den Quango, ulier Hiuiderte von Mei- 
len von seinem wirklichen Wohnsitz. 

l^l>erzcugt , das* die kritische t'ntersiieliuiig der geo- 
graphischen Entdeckungen Dr. Livingston'* nur zu seinem 
Huhme ausschlagen kann, und die Feststellung der Wahrheit, 
auch wenn seine Ansichten durch dieselbe umgestossen wer- 
den , doch dazu <licut , seine eigenen Zwecke zu befördern, 

| will ieli damit schliessen. meine t'I>er/.cugung anszu*prc< hcn, 
das* die Hauptarme des Zaire, wenn auch noch unvollkom- 
men uufuctiommcn, doch nunmehr sicher festzustellen sind. 

I Sie sind: im Westen der Quango, der das Tlial Cassinge 
durchströmt: in der Mitte der CWje. der >lie Gewässer 
aus dem nördlichen Gebiet von I.ohalo aufnimmt, und et- 
was weiter östlich der Luh'ia. der ans dem Lande un seinem 
rechten Ufer und nördlich von dem Parullel-Kreiso 
zahllose Ströme, unter denen sieb mehrere von ansehnlicher 
Grösse befinden, empfingt und weiter führt. 
London, im Oktober 1H.'..'). 

fl'. J). (W/r V . 

i 

(>MCliTiiA<.Llciir Itr.Mt KKi xn. — Auf Dr. I.iei,tg*!mt't 
neuerer Karte. die ich. beiläufig genagt , er*t einte htn 
konnte, nachdem der obige .Infmitz weht bhm» »i A'/n gtxehrit- 
ben. »omlrrn mich bereit.* gidnakt <r«r — . t\( mit H!n\tift 
i der „Luit/ den Vn*ai nach den nrue*t<n Xnrh-iehteu" ange- 
geben; diete Angabe »timmt ziemlich genau mit •» iuem Catrje. 
— hmdm. 211. Kor. W. lt. C.J 

ZUSATZ DES ILEILVUSGEJtERS. 
Wir hoben nur wenige auf die angewandten Maasse, 
Schreibart etc. bezügliche Jlcmerkungen hinzuzufügen . zu 
der vorhergehenden Abhandlung unsers gelehrten Freundes, 
der die Kunde Inner-Afrika's südlich vom Äquator, so zu 
sagen, zu «einem Monopol gemacht, — denn er hat sieh das 
grosse Verdienst erworben, auf Grund umfassender Untersu- 
chungen und Studien seltener Quellen, den Weg zu einer 

* O Muata Cazcmbc pelo Major Uamitto, Li»bua ]X>4, p. 446. 

44. 
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soliden geographischen Vorstellung jener Regionen dadurch 
anzubahnen, dass er da« Richtige vom Falschen, Wahrheit 
von Dichtung zu sondern suchte ; so hat er : ersten* durch 
die schärfste Kritik den g rossen Schwindel Douville's auf- 
gedeckt und festgestellt ; zweitens , den berühmten See 
Nyuasi oder Nyassu niedergelegt und die Ansicht verfochten, 
da*s es nur Einen grossen See im Innern Afrika's südlich 
vom Äquator giebt. — Die in der Abhandlung vorkom- 
menden leagucs oder leguas sind Portugiesische , deren 
18=1»; die Meilen sind Englische, 60=1», das Fuss- 
maass Englisch und der Meridian der von Greenwich. 

Die Schreibart des Englischen Originals ist so geblie- 
ben, bloss das« in einigen Fällen der Ij»ut der Deutschen 
Sehreibweise in Pan nthese zugefügt ist. Es dürfte kaum i 



zu bemerken nothig sein, dass die Schreibart der aller- 
meisten Eigennamen eine Portugiesische ist. 

Was die Karte anbelangt, so haben wir ausser den 
handschriftlichen cltartographischcn Skizzen und der Ab- 
handlung de» Herrn Cooley dessen im Jahre 1853 publi- 
cirte grössere Karte: „Map of A/rita /rata tht Equator U 
the Xtmthtrn Tropie". und die Küstenkartcn der Engli- 
schen Admiralität benutzt. Die einzige bisher erschienene 
Karte von Dr. Livingstou's Heise , niimlich diejenige im 
Jo*rnol of the lt. Otogr. Bot. oj London, vol. 24. IHM. 
hat in der Strecke von der Caurie- Insel bis Luanda 
als Haupt -Material des Details gedient, nur ist deren An- 
wendung und Orientirung , wie sich auf Einen Wiek her- 
ausstellt, eine wesentlich ln-richtigtc. 



DIE CHINESEN, IHRE SITTEN UND GEBRÄUCHE. 

Von Sir John /iouring. Königl. 0'rot*btilan>uWhrm Gmeral-Contul in China >). 



1. Bevolkkucnu. — Seit der Zeit Kia King's, d. h. 
seit 4.1 Jahren, hat keine orticiclle Volkszählung Statt ge- 
funden. Man bat die Genauigkeit der damaligen Angaben, 
nach denen sieh die Totnl-Sumnic der Einwohner China'« 
auf 362,447,183 Individuen belaufen sollte, vielfach in 
Zweifel gezogen. Doch bin ich der Meinung, dass, je 
gründlicher unsere Kenntnisse von China werden, sich die 
Beweise zu Gunsten der (allerdings nur annäherungsweise 
zu verstehenden) Richtigkeit des ofneiellcn Documenta meh- 
ren und dass wir die gegenwärtige Bevölkerung des Chi- 
nesischen Reiches mit ziemlicher Sicherheit auf .150 — 
400,000,000 menschlicher Wesen schätzen dürfen. Die 
Strafgesetze China'* haben ein allgemeines RegiRtration»-Sy- 
stem in ihren Bereich hereingezogen, und körperliche Züch- 
tigungen, die sich gewöhnlich auf hundert Schläge mit 
dem Bambus-Rohr beluufen, sollen über die säumigen Beam- 
ten, die es vernachlässigen, die geforderten Berichte einzu- 
senden, verhängt werden. Die Ixitung der einschlagenden 
Geschäfte ist den Ältesten des Distrikts anvertraut, und 
jedes Jahr soll die Volkszählung .vorgenommen werden; 
allein ich lud>c keinen Grund, anzunehmen, das* das Gesetz 
befolgt oder die Niehtbcfolgung desselben bestraft wird. 

2. Tiir.rt.rso dm Bevülki:binc im Klassk.v. — Noch 
altem Hcrkommcu gruppirt »ich die Bevölkerung von China 
in vier Klassen: 1) Geichrtc; 2) Ackerbauer; 3) Gewcrb- 
treibendc; 4) Kaufleute. Ks giebt ausserdem noch eine 

Klasse von Menschen, die fast als der Auswurf 



') Au» dem „Atbenaeuin", 17. Nov. 



der GcaeUschsft betrachtet werden, z. B. die Schauspieler, 
die Gaukler von Profession , die Bettler , überwiesene Ver- 
brecher, die Geächteten und Andere. Alle, diese werden 
vermuthlich in den Berichten über die Volkszählung gar 
nicht mit aufgeführt. In den uhgclcgcucrcn Lund-Distrikten 
begnügt sich der mit dem Census beauftragte Beamte wahr- 
scheinlich, die durchschnittliche Zahl der zugänglicheren 
lind besser bevölkerten Gegenden anzugeben. 

Ks fehlt mir au Mitteln, irgeud genügende Tabellen 
zu bekommen, um das Zalüenverhältniss der verschiedenen 
Alters-Klasscn in China oder die durchschnittliche Sterb- 
lichkeit in verschiedenen Perioden de» menschlichen 1/cbena 
festzustellen; jedoch haben die Chinesen für jedes Deccn- 
uiuiu de» Lebensalter» eine besondere Benennung einge- 
führt: — Das Alter von 10 Jahren heisst „die Eröffnung»- 
Stufe"; das von 20 ..Ende der Jugend"; das von 30 „Kraft 
und Heirath"; das von 40 „orhciell befäliigt"; das von 
50 „Irrthums-Erkcuntuiss "; das von 60 „Schluss des Cy- 
clus"; das von 70 „seltner Altersvogel": das von 80 „ver- 
rostetes Gesicht"; du» von 90 ..aufgeschoben"; das von 
100 „äusserstc Altersgrenze". Mit der Zalil der Jahre 
wächst bei den Chinesen die Ehrfurcht, die dem Menschen 
erwiesen wird. Ich machte vor einigen Jahren die Be- 
kanntschaft eines Buddhistischen Priesters, der in dem 
Kloster Tien Tung bei Xingpo lebte und über ein Jahr- 
hundert alt war. Diesen Greis pflegten die Leute vom 
Stande zu besuchen, um ihm ihre Ehrfurcht zu erweisen 
und »eine Handschrift zu bekommen. Er war so freund- 
lich, mir eine sehr schöne Probe seiner Handschrift zu 
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schenken. Es giebt nicht nur viclo .Anstalten zur Auf- 
nahme der Alten, sondern das Strafgesetz-Ruch bestimmt 
auch strenge Strafen für Solche, die sich weigern, arme 
Personen in hohem Alter 211 unterstützen. Da» Alter dient 
auch als Milderungsgrund bei Verbrechen und hat An- 
spruch auf weniger harte Bestrafung. Manchmal erscheinen 
Kaiserliche Decrete, die allen bedürftigen alten Leuten im 
ganzen Reiche Geschenke zu' geben verordnen. 

3. ArswAjcnKKtTco aüs CiintA. — Der ununterbrochene 
Strom der Auswanderung au* Clüna liefert, wenn man ihn 
mit dem gänzlichen Mangel einer Kinwandcrung in China 
zusammenhält , einen schlagenden Beweis fur die Ubcrvül- j 
kerung des Reiches : denn obschon sich diese Auswanderung 
beinalie ausschliesslich auf zwei Provinzen beschränkt, | 
nämlich Kwang-tung und Fokiun , die zusammen eine Bc- , 
viilkerung von 34,000.000— 35,1>00,OÜ() menschlicher We- 
sen repräsentiren : so hin ich doch eher der Meinung, das» 
sich die Zahl der in fremden Ländern Angesessenen , die 
allein aus diesen Provinzen stammen, auf :i, 000,000, als 
das* sie sieh nur nul' 2,000,000 beliiuft. Allein im König- 
reich Siam rechnet man anderthalb Millionen Chinesen, 
von denen 200,000 in der Hauptstadt (Bangkok) leben. 
•Sie überschwemmen ferner alle Inseln <les Indischen Ar- 
chipels. In Java leben, wie wir aus einem genauen Ccn- 
*us wissen, 130,000 Chinesen. (Vhin-l'lüna wimmelt von 
Chinesen. Hier in dieser Colonie ist es etwas Seltenes, 
dass nicht ein, zwei oder drei Schilfe im Hafen liegen, 
die Chinesische Emigranten nach Culiforuieii und andern 
Gegenden übersetzen. Sie gellen massenweise nach Austra- 
lien, auf die Philippinen, auf die Sandwich-Inseln, au die 
Westküste Central- und Süd-Amerikas; Einzelne sind sogar 
nach ilem Brittischen Ostindien gegangen. Die Emigration 
auf die West-Indischen Inseln Urossbritannieiis ist bedeutend 
gewesen und noch grösser die nach der Huvnnnnh. In 
Singupore wcnlcu die jährlichen Ankömmlinge uuf durch- 
schnittlich 10,000 veranschlagt, und die Zahl derer, die 
angeblich jährlich nach China zurückkommen. hcläuft sich 
uuf 2000 Personen '). 

Ausser dieser enormen Auswanderung zur See findet 
noch ein bedeutender Abtluss der Bevölkerung zu Lande 
in die Mandschurei und nach Thibet Statt, und ich will 
hinzufügen, dnss die fruchtbaren grossen Inseln Formosa 
nnd Hainan zum grossen Thcil durch allmiihligc Ansamm- 
lung Chinesischer Ansiedler den Kingcborucn abgewonnen 
worden sind. Nun sind dicsa lauter männliche Personen, 
denn auf 1 0,000 Männer kommt nicht Eine Frau ; daraus 
erklärt sich neileicht der geringe gesellschaftliche Werth 
des weiblichen Kindes. Gleichwohl scheint dieser bestu'n- 

'1 Vgl. „Journal of tl>e Inaiaa Archipelago" . vol. n, p. 28fi. 



dige AbHaas der Bevölkerung die Zahl der Zurückbleiben- 
den in keiner Beziehung zu vermindern. Wenig Chinesen 
verlassen ihr Vaterland, ohne den festen Vorsatz mitzu- 
nehmen, zurückzukehren, um in der Halle ihrer Voreltern 
zu beten und den Gräbern ihrer Väter Opfer darzubringen; 
aber es ist zu bezweifeln, ob Einer von Zehn jemals sein 
Geburtsland wieder betritt. Die Zahl der Auswanderer, 
die durch Krankheiten, schlechte Vorkelurungcn, Schiffbruch 
und andere Zufälligkeiten ums Lehen kommen, belänft sich 
auf eine Sclireiken erregende Anzahl von IVocenten. 

4. N'.tHarJifl rsn Amur. — Die Künste de« Draini- 
rens und Bcwüsserns, wie sie in China betrieben werden, 
die Art, wie die Chinesen den Dünger in allen denkbaren 
Gestalten aufbewahren, zubereiten und anwenden, wie *ic 
die Sutuen befruchten, mit Einem Worte: alle Einzelheiten 
de« Chinesischen Ackerbaues verdienen die höchste Auf- 
merksamkeit und alle liefern Beweise für das unzulängli- 
che Verliältniss zwischen dem Bodenertrag und dem Con- 
sumprions-Bcdürfnis« der Bevölkerung. 

Andererseits haben die Chinoson durchaus keine Vor- 
urtheile in Betreff der Nalirungsniittel , sie essen Alles und 
Jedes, was Nahrungsstoff enthält. Hunde, besonders junge 
Hunde, werden ganz gewöhnlich als Nahrungsmittel ver- 
kauft , und ich habe in den Metzgerlüden grosse Hunde 
ubgebulgt mit den Eingeweideu neben Schweinen und Zie- 
gen hängen sehen. Seihst gegen Batten und Mäuse Italien 
die Chinesen durchaus nichts einzuwenden und ebenso we- 
nig gfgen Affen- und Schlangenflciseh. Die Mcerschuecke 
gilt als eine kostbare aristokratische üelicutesse , die nie- 
mals fehlen darf, und wie diese, so finden sich bei einem 
Gustmald, wo den Güsten rechte Ehre erwiesen werden 
soll , sicherlich auch die essbaren Vogelnester. Cnuusge- 
brütete Enten und Küchlein sind eine Lieblingsspeise. 
Auch die ersten Stadien des Fnulcns sind weit davon ent- 
fernt , ihnen Ekel zu erregen , faule Eier sind keineswegs 
dem Untergang verschrieben; Fische sind um so gesuchter, 
wenn sie stark riechen und so dem «eis einen desto stär- 
keren Cioüt verleilten. 

Wie die Speisen der Chinesen meistens hurt, grob 
und wenig kostspielig sind, so sind auch ihre Getränke 
ungemein Ökonomisch. Der Trunk ist ein in China seltenes 
Laster und gegolircnc Sprite oder starke Getränke werden 
wenig getrunken. Thee kann als das nationale und all- 
gemeine Getränk aller Klassen bezeichnet werden; indes- 
sen, obgleich der von den untern Ständen getrunkene nicht 
mehr als 3 — 6 Pcnee (2^—5 Sgr.) das Pfund kostet, 
so wird doch gewöhnlich noch ein Zusatz weniger kost- 
spieliger Blätter gebraucht, besouders in Gegenden, die 
von den Thee-Di strikten einigermassen entfernt sind. So- 
wohl im Essen als im Trinken sind die Clünescn massig 
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und an zwei täglichen MiihLeeitei) hubt'U sie genug, „«lern 
Morgen-Bcis", der ungefähr um 10 Uhr Morgens, und dem 
„Abend-Reis" , der um 5 l'lu* Xuchniittags genossen wird. 
Xur gegen die Mtleh habe ich in Chinu Widerwillen ge- 
sehen, ein unbegreifliches Vorurtheil, besonders wenn nuiu 
»ich der Turturiselien Einflüsse erinnert, die lange im Lande 
herrschend gewesen sind; ulier ich liabo niemals gesehen 
oder gobürt, das* uuf dem Tisch eine* eiugebunieu Chine- 
sen Butter, Rahm, Milch oder Molken servirt worden wären. 

.">. Yl.KHKI.M N<jl;N Hi lten MlSSWAL'lt» oi»:it Kkaxkm>:ii. — 

E- giebt lieber kein J.und, in dem der Tod so plötzliche 
und zerstörende Ernten lull und so schwer wieder aufzu- 
füllende Lücken rcisst, wie in t'hiiui. Die Meuchen ster- 
ilen massenweise allein aus Mangel an den nuthwcndigsteil 
Lebensmitteln; Überschwemmungen ferner zerstören Städte 
und Dörfer sammt ihren Bewohnern, und die Zahl de rer, 
die durch die im den Kneten Cliinu's wüthciidcn Typhim* 
•ider Orkane umkomineu, da die Boote und Dschonken oft zu 
Hunderten und Tausenden zu Grunde gehen, dürfte schwer 
zu berechnen seiu. Die letzten Bürgerkriege in China 
müssen Milliuneu vuu Meuschcu das Lehen gekostet lmbcu. 
So rechnet man, dass eben jetzt, wo ich «Hess schreibe, 
allein in der Provinz Kwuug-tung täglich 400 • '»IM) Opfer 
durch die Gewalthaber hingeschlachtet werden. Ks giebt 
keine Ehrfurcht vor dem Leben, du die Zahl der Meuc hen 
bis zum Cberfluss gross jt<t. Lin Leichnam erregt so we- 
nig Interesse, oder mau niinuit so wenig Xotiz von ihm. 
dass man es manchmal nicht einmal der Mühe Werth 
halt, ihn bei Seite zu scharfen und ihn ruhig auf der 
Stelle, wo er liegt, verfaulen lässt. Ott habe ich einen 
Leichnam unter dem Tische eines Gauklers gesehen , oft 
habe ich un der Schwelle einer Thür über einen \a ich- 
nam treten müssen. In vielen Gegenden Chinas gicht es 
Thürnie aus Back- oder Bruchsteinen mit einem Loch in 
der Seite einer der Mumm; in das Loch werten Kitern 
ihre neugebornon Kinder, besonders weiblichen Geschlechts. 

6. Kindcrmokd. — ("Ist die Ausdehnung des Kinder- 
niordes in China herrschen verschiedene Meinungen ; dass 
es über in vielen Provinzen ein sehr gewöhnlicher Ge- 
brauch ist, ist ausser Zweifel. Kiner der beredtesteu Clüne- 
sischen Schriftsteller gegen den Kiudermord, Kwci-Tschung- 
Fu, behauptet, von dem „Gott der Literatur" speeiell inspi- 
rirt worden zu sein, um das Chinesische Volk aufzufor- 
dern, von diesem unmenschlichen Gebrauche abzulassen, 
und erklärt, dass „der Gott" zum Lohn für seine Anstren- 
gungen seinem Hause Klire geschenkt und ihm literarische 
Xnclikommen gegeben halie. Dennoch aber gehen seine 
Ermahnungen kauni weiter, als dass er es für schlecht er- 
klärt, die weiblichen Kinder zu todten, wenn die Eltern 
Mittel haben, sie aufzuziehen, und einige »einer Argumente 



i sind seltsam genug: „Töchter tödten". er, „heisst so viel 
wie diu Harmonie des Himmels bekriegen" wegen der glei- 
chen Zahlen der Geschlechter); „je mehr Tochter Ihr cr- 

I tränkt, desto mehr Tochter werdet Ihr bekommen, denn 
niemals liat mau gesehen, «lass das Ertränken von Töchtern 
zur Geburt von Söhnen geführt hätte." Er empfiehlt , die 
Kinder „am Wege" ihrem Schicksal zu überlassen , da das 
dem Ertränken vorzuziehen sei, und dann sagt er: „Es 
giebt Falle, wo Kinder, die ho ausgesetzt wurden, von Ti- 
ger;! gesäugt und aufgezogen wurden." „Was wäre aus 
uns geworden", fragt er, „wenn unsere Grossmüttcr und 
Mütter in ihrer Kindheit ertränkt worden wären?" Lud er 
citirt zwei Fälle, wo Mutter, die ihre Kinder getödtet hat- 
ten, gestraft worden seien; der Einen sei eiue blulrothe 
Schlange au die Hütte befestigt worden, und bei der An- 
dern hätten sich die vier Extremitäten in Kuhfusse ver- 
wandelt. Vater lti|ka erzählt, dass die Jesuiten in Peking 
allein jährlich nicht weniger als dreitausend solcher ausge- 
setzter Kinder tauften. Ich bul>e Teiche gesehen, in denen 
weibliche Kinder ganz regelmässig ertränkt werden, und wo 
man die Lchlumme auf der Oberfläche herumschwimmen sieht. 

7. Sc.unsii irr M. ii X\« uKoxiMKNMHArr. — Die Gc- 
wohlüieilen des Volkes, ihre Überlieferungen, die lehren 
ihrer Weisen, Alles giebt ihrer Sehnsucht nach Nachkum- 
mensebatt eine wunderbare Intensität. Ein Kinderloser 
gilt für einen ungluckliehen , um nicht zu sagen, einen 
entwürdigten Menschen. Die Chinesischen Mural-I.chrcr stel- 
len «bis Gesetz auf, dass. wenn eine Frau ihrem Manne 
keine Kinder schenkt, sie durch ihre Pflicht aufs Innigste 
verbunden ist, ihn anzutreiben, eine Coiituhiiic zu nehmen, 
damit sein Xauie erhüben bleibe, und wenn er die Welt 
verliisst. Jemand du se i, ilcr M-iucu Manen die erforderliche 
Ehre erweise. Kiner der populärsten Chiuesi>chcn Schrift- 
steller sagt: „Ks giebt Ehefrauen in der Welt, die, wahrend 
sie weihst doch niemals Knaben geboren, noch Mädchen ge- 
säugt halieu , selbst wenn der Mann das Alter Von vierzig 
Jahren erreicht hat. ihn hindern, eine Concubinc zu neh- 
men, oder eine Hausmagd zu dem Zweck, sich Xaclikom- 
men zu erzielen, zu unterhalten; sie betrachten einu solche 
Person mit eifersüchtigem Hass und bosliaftcr Missgunst. 
Ach, weisst Du denn nicht, wie flüchtig die Zeit ist: Heck" 
Deine Monate nnd Jahre aus, so viel Du willst, sie fliegen 
wie Pfeile dnhüi; uud wenn Deines Ehemanns Lebensgei- 
ster und kräftiges Blut erschöpft sind, dann allerdings 
kann er keine Kinder mehr zeugen, und dann linst Du, seine 
Frou, den seinen Vorführen gebührenden Opfern ein Ende 
gemacht und sein Geschlecht abgcseluiitten ; dann kommt 
die Heue, wenn Du sie auch auf hunderterlei Weise zeigen 
1 magst, zu spät; sein InnfäUigcr Leib wird sterben: sein 
Eigcuthum, das Ihr Beide, Mann und Frau, zusammen- 
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zuhalten gesucht habt, wird nicht nnf «eine Kinder verer- 
ben, sondern Müssen von Verwandten uller Grade werden 
«ich durum streiten, und Du hast dann nicht Einer Person, 
nieht Deinem Manne allein, sondern sogar IHr selbst Seha- 
den gethun; denn wer »oll für Deinen Sarg und Dein (hob 
Sorge tragen? Wer soll Dich begraben und Dir Opfer 
bringen? Ach, Deine verwaisten tabensgeister werden die 
Xächte in ThrÜnen verbringen! Ks ist schmerzlich, daran 
xu denken. Es giebt Frauen, die ihre Eifersucht beherr- 
schen und ihren Männern erlauhen, noch Coneubinen liin- 
zuzunchmen; aber sie thun es (die Unedlen!), als ob sie 
Essig und fressende Säuren trinken, sie puffen sie hinter- 
rücks, und es (riebt keinen Frieden im Innern des Hauses. 
Aber ich bitte Euch , handelt ul* verständige und tugciid- 
lioftc Frauen ! Wenn Ihr keine Kinder luibt , so besorgt 
für Euern Mann offen und ehrlich eine Cutieubiue. Wenn 
sie ihm Kinder gebiert, so verdankt er es Euch, dass die 
Arteriell und Venen seines Stammbaume* nicht zerschnit- 
ten werden; »eine Kinder werden Euch als ihre Mutter 
ehren, und wird Euch das nicht trösten: Gebt der boshaf- 
ten Eifersucht einer schlechten Fron nicht Kaum! Bereitet 
keine Bitterkeit , die Ihr selber verschlucken müsst !" 

H. I'.n.Yc.vMir. — In der Kegel jedoch erlaubt es die 
Frau dem Manne gern, jede beliebige Anzahl von Concti- 
bineu . die er zu untcrluiltcn im Stande ist, ins Haus ein- 
zufühlen; sie übt nämlich über diese eine unzweifelhafte 
Herrschaft , und das Kind einer Concubine ist verpflichtet, 
der ersten Frau höhere Achtung zu erweisen, als seiner ei- 
genen Mutter. Die Chinesen, die gern alle häuslichen 
Vcrliältnisse durch Bilder erläutern, pflegen zu sagen. dasS, 
wie der Mann die Sonne und die Frau der Mond sei , so 
die Coneubinen die Planeten und Sterne am häuslichen 
Firmamentc seien. 

Und es ist oft mit Kecht bemerkt worden, da**, ob- 
gleich man die Chinesen Sensimlisten nennen kann , es 
unter ihnen doch keine Vergötterung dir grültercn Sinnen- 
genüssc gielit , wie man sie in den euissi« hen Pantheons 
und in vielen der Orientalischen Kcligions-Formen ftiidct. 
Geschichten von Licbesahcntheuern ihrer (iötter und Hel- 
den figuriren selten in ihren historischen Werken oder 
traditionellen Legenden. Die Kleidung und äussern Oe- 
wohnlieiU'i) der Chinesischen Frauen sind unabänderlich 
züchtig, und im Ganzen müssen die socialen Einrichtungen 
einer Vermehrung der menschlichen Gattung güustig ge- 
nannt werden. Die Familien-Anhänglichkeit ist stark. In 
der Kegel lieben die Eltern ihro, Kinder und sind stola 
anf sie, und die Kinder wieder sind ihren Eltern gehorsam. 
Die Ordnung ist allerdings das erste Gesetz des Confucius, 
Autorität und Unterordnung die Spitze und die Basis der 
socialen Pyramide. 



Das Gefühl der Unehre, das an das Erlöschen eine« 
1 Geschlechts durch den Mangel an Nachkommen geknüpft 
ist, indem diese bestimmt sind, die ganze Linie der hei- 
ligen Dienste, die Einige religiösen ("ultus genannt haben, 
und die den Vorfahren erwiesen werden, zu verewigen, ist 
keineswegs auf die privilegirten Klassen in China beschränkt. 
Eine unserer Dienerinnen, dem Namen nach eine Christin, 
sprach sehr ernstlich den Wunseh aus, ihr Mann möchte 
in ihrer Abwesenheit eine andere Frau nehmen, und schien 
ganz überrascht, dass wir in einer solchen Übereinkunft 
das mindeste Unpassende fänden. 

i». Hi.iKATii. — • Die Heirath der Kinder ist eine der 
wichtigsten Familien - Angelegenheiten. Kaum ist in den 
höheren Stünden ein Kind geboren, so wird seine zukünf- 
tige Verheirathung schon zum Gegenstände sehr häufiger 
Erörterungen. Es giebt eine zahlreiche Zunft von Hciraths- 
Mäklern, deren Gescliäft es ist, alle einleitenden Schritte in 
Gang zn bringen, die Frage über die Mitgift zu ordnen, 

I Schwierigkeiten auszugleichen und über das I'ro und Contra 
beabsichtigter Heiraths- Verbindungen Berieht zu erstatten. 
Du es' in China keiue erblichen Ehren giebt, — - ausgenom- 

Imen diejenigen, die von dem ausgezeic luieten Sohne zum 
Vater, zum Grossvater und zu der ganzen Linie der Vor- 
fahren aufsteigen, so dass diese durch den literarischen 
oder kriegerischen Genius eines Nachkommen geadelt wer- 
den können — , so sind Kasten-Unterschiede unbekannt, 
und ein tüchtiger Gelehrter würde daher, selbst wenn er 
von dem niedrigsten Ursprung wäre, als eine passende 
Partie für das reichste unil ausgezeichnetste Mädchen in 
der Gemeinde gelten. Die strengen Gesetze, welche inner- 
halb gewisser Grade der Verwandtschaft — zu denen aber 
die Schwestern der verstorbenen Frau nicht gereehnet wer- 

iden können — die Ehe verbieten, dienen dazu, diese 
fruchtbarer zu machen und die Geburt gesünderer Kinder 
i zu bewirken. So stark ist die Abneigiuig gegen eine Ehe 
zwischen Blutsverwandten, dass ein Mann und eine Frau 
1 von demselben Simj oder Familiennamen keine rechtskräf- 
tige Ehe eingehen können. 

Soldaten und Matrosen hindert man in keiner Bczio- 
hung, zu heirathen. Ich glaube, wegin der grossen Z;dd 
der männlichen Augwanderer, wegen der grösseren Sterb- 
liclikcit der Männer in Folge mannichfaltigcr Zufälle, denon 
sie mehr ausgesetzt sind, als die Frauen, und endlich, weil 
die Männer in vielen Logen dem Verkehr mit Frauen ent- 
sagen müssen , dass ein grosses Missvcrhültniss zwischen 
den Geschlechtern besteht, das ganz natürlich dazu führt, 
dass die Frau weniger geschätzt wird ; aber wie auf diesem, 
so fehlt es auch auf jedem andere» Gebiete der Forschung 
an genauen statistischen Angaben. 

Die Zalü der unvcrlieiratheten im Vergleich mit 
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den verheiratheten Personen ist , wie Man hur den obigen 
Bemerkungen leicht abnehmen wird, eine äusserst genüge. 
Jedermann lasst es siel» ungelegen «ein, Khen zu befor- 
«lern. Partien und Verlobungen bcselulltigwi natürlicher 
Weise vorzugsweise dif Aufmerksamkeit der jüngeren l>eutc, 
im Ganzen aber doch nicht weniger auch die Personen von 



mittleren Jahren und die Alten. Die Heiruth ist das Haupt - 
creigniss int lA'lxm des Mannes wie der Frau, und in China 
knüpfen sich an sie mehr einleitende Verhandlungen, mehr 
Ceremouien in jedem Stadium der Verluindlungen , eine 
groasere C'orrespondenis und mehr Besuche, Protokolle und 
Verträge, als in irgend einem Lande der Welt. 



GEOGRAPHISCHE NOTIZEN. 



KitvrKiui.'Mi Di.i Moxi-Pirnnir. — Die Ersteigung den | 
Mont-Perdu, der zweithöchsten Spitze der Pyrenäen, ist noch 
nicht so ..nur Mode" geworden, als die des Moiit-Blum-, und 
gebort verhältnismässig zur Seltenheit. Der Naturforscher ' 
Knmond war der Ernte, der im Juhre 1802, nach mehreren 
vergeblichen Versuchen, seinen (iipfel erreichte. Ein Deut- 
scher Sehuldirektur . Dr. Brande* aus Lemgo , hat in den 
letzten Tagen des vergangenen .luli diese Höhe von der Ro- 
hmds-Bresche auf erreicht, den beschwerlichsten Mameh, den er 
je zurückgelegt , obschou er manche beschwerliche Fiis«rei«e 
in seinem Lehen gemacht : — »ich durchwanderte fast alle 
Gebirge Deutschland« und sah von ihren höchsten Gipfeln 
herab, durchzog einen grossen Theil der Alpen und ging 
über den Gothardt hei ununterbrochenen Regengüssen vor 
dreiasig Jahren , als nur eine Saumstrusse herüberführte, und 
auf das Faulborn , als es noch ungangbar und kein Gattnaus 
oben stand ; ich ging den mühsamen Weg zum Rheinwald- 
Gletscher, wanderte über ilen Julier-Berg und über den Ber- 
nina, erstieg den Snowdon in Wales."' — Den letzten Ausflug ' 
in die Pyrenäen hat dieser deissige Wanderer in einer 
kleinen Schrift (Ausflug in die Pyrenäen. Meyer, Lemgo 1 Kiä) 
beschrieben. -Auf dem obersten, nur wenige Schrine breiten 
Rand«", (nämlich der Roliin.ls-llr.sche), heisst es, .sieht eine 
gelblichgraue, bis 600 K. hohe senkrechte Mauer, so glatt ala 
wäre sie behauen und polirt, natürlich ohne irgend ein Moos 
oder einen Grashalm, und zieht eineu ungeheueren Halbmond 
um den Cirkus herum. Da, wo wir standen, ist ein 300 F. 
breites Thor , welches aussiebt , als wäre es hineiugehauen ; 
ganz glatt und gerade auf steigen die Seiteuwande daran in 
die Hohe. Die» ist die Rolamls-Hrcscbe, In Breche de Roland, 
von welcher die Sage geht, dass Roland, einer der zwölf Pala- 
tine Karls des Grossen, als er auf seinem Ruckzuge aus Spanien 
vor die Felswand gekommen, die.se mit dein Schlage seines 
Sehwertes Hurandel von oben bis unten gespalten und so das : 
Thor geöffnet habe. Weiter westlich findet sieh in dar Wand 
eine zweite Lücke, in dereu Mitte ein nicht hoher, thurraarliger 
Fels aufragt ; diese wird la fausse Breche genannt. Auf der 
Qstaeitc aber erheben «ich die zwei rundlichen Felsen wie 
kleine Warten, die, vom Dorfe Gavarnie hergeschen, so nied- 
lich nur ein wenig über die Felswand wegschauen ; diess sind 
die Thürmc, les tonrs de Marborc; dann folgt in derselben 
Richtung ein höherer Thurm, der sogenannte Cylinder, und 
nach diesem der Mont-Perdu, welcher, mit einem spitzen Scbitee- 
hute bedeckt, die ganze Umgebung beherrscht. Die Ro Lands- 
Rrcsvbe, in welcher viele grosse Steine, die regelmässig zuge- | 
hauenen Bausteinen gleichen, umherliegen, ist das Thor, durch 
das man hier aus Frankreich in Spanien eingeht. Es steht 
auf einer Muh» von M60 F., um 5000 F. höher, als das Dorf 
Gavarnie. welches 4330 F. über dem Meeresspiegel liegt. Oass 



kein Pferd und kein Maulthier dirscu Puss erklimmen kann, 
ist einleuchtend, und da nun alle Fä«sc des Ceutral-Gebirges 
ähnliche Beschaffenheit haben, so erkennt man, wie schwierig 
die Communication zwischen beiden Nuchbar-Läudcrn ist, und 
wie diese durch die Pyrenäen weit mehr von einander ge- 
trennt werden, als die Schweiz und Italien durch die Alpen. 

-Hie Spitze des Mont-Perdu, der, beiläufig gesagt, 
10?äi Pur. Fuss hoch ist (nur 144 F. niedriger, als der Pic 
Ncthou, der Culminatioiis-Punkt der Pyrenäen) '), ist ein glän- 
zend weisses Schneefeld mit lorkerm Schnee, nach des Fuh- 
rers Aussage etwa swanzig Fuss tief. Diess oberste Scbuee- 
feld ist nicht gross , am höchsten an der Seite nach Frank- 
reich, also gegen Norden, doch nur eine drei Schritte brvitc 
ebene Flache, dann nach Spanien, also gegen Süden, sanft 
abwärts geneigt, bis etwa zwanzig Schritte, wo die erste, aber 
steile Fclsmauer beginnt, an welcher der Schnee nieit haftet. 
Die Lange erstreikt sich von Ost nach West und mag 
etwa fünfzig Schritte betragen. Die nördliche Wand des 
Berge« geht von der Spitze an senkrecht tief nieder und 
fallt dann auf eine angelehnte, von Felsen umschlossene 
Flache, die ganz in Schnee gehüllt lag. Ein Schauder uber- 
lief mich, als ich oben an den Rand trat uud unerwartet den 
Abgrund unter mir sah. Auf jener Fluche, sagte mir mein 
Gefährte, sei der See des Mont-Perdu. Da ich aber nur 
hiu uud wieder Eis durchschimmern sah, fuhr er fort, der 
See sei zugefroren. Der obere Theil des Mont-Perdu bildet 
demnach nicht einen vollständigen Ke K el , sondern die Halft« 
eines solchen, der von der Spitze an nach unten in der Rich- 
tuug von Ost mich West durchgeschnitten ist, so dass die 
gerade Durchschnittswand nach Frankreich, die convexe, an der 
wir hinaufstiegen, nach Spanien schaut. Die Felsen des Ber- 
ges, aus Kalkstein bestehend, haben eine gelbliche, auch rotb- 
liche Farbe, die vielen losen Steine, meistens platt wie dicke 
Schiefertafeln , oft wie in einer Mauer auf einander liegend, 
eine bläuliche. Unter den durcheinander liegenden Steinen 
fand ich sehr weisse Marmortafeln. Es war 5 Uhr , die 
Sonne beschien noch den Schnee, aber es war kalt, der Him- 
mel heiter; nur in der Feme zogen dünne Nebel auf, und 
Laurent sagte, sie würden uns bald einhüllen, dass wir nichts 
mehr sähen. 

• Was war nun auf dem Scheitel des Mont-Perdu zu sehen, 
auf welchem wir drittehalb tausend Fuss über der ewigen 
Schnee-Greuze standen. Die erhabenste Gebirgs - Natur ia 
feierlichster Stille ; kein Vogel durchschnitt die Luft , kein 
Laut zu vernehmen, keine Stadt, kein Dorf, kein Hans, keine 

') tlMi Ul falsch: m Im dar PIc Kdhaa. diw Haha, und i«u du Mui- 
iiiam-AiiMbln« . tu 10,711 Pbm baaUmnM wurde. Ute tlßh«n-M«*Muy**n •!<» 
Moiit Prnla «r».l»n Wtfllio, dl* »Isttien 10 »00 and 10.4S1 Fuaa isrUf«*. (Lta 
Olaru'e Ca»mwuutn • t'eaqaU« orcsTrapriiqae da ttlaropa.) A. K 
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Hinte xii erblicken. All« ode und starr, Schnee, Eis umt , 
Fels. Man überschaut fast das ganz«* Central-Gcbirpe der | 
Pyrenäen, die llanptkctte, auf der wir »landen, vom l'ic du 
midi de Pau in Werten bii« über die Maladetta liinirn» in 
Osten, und erkennt deutlich, wie von dieser an die Ost-Pyrc- 
naen-Kette weiter nach Xnrden vorgeschoben und durch ein 
Querjoch mit jener verbunden ist ; man sieht, wie die längsten 
und höchsten Bergarmc weithin nordwärts durch Frankreich 
ziehen , wuhrend in Spanien viel niedrigere und kuriere ab- 
gesetzt sind. Sehr genau «ah ich die lo.SOO F. huhe Vigne- j 
male in We«tcn , die höchste Pyrenacn-Spitze in Frankreich, 
mit ihrer breiten Schulter, auf welcher der blaue (ilet»cher i 
unterhalb den SchnecfeMes glänzte, den Cylinder den Mar- 
bord, aber die Bresche und die Thurme wurden verdeckt, vor 
mir im Xnrden den Pic Pimene unterhalb de» Cireu* von 
Gavarnie, die hohen, langen Bergurme , die den (iave von 
(iavarnic begleiten , die Berge von Cutteret z und Luz , den 
Pic long und den Mnnt Neouvielle östlich von Luz und über 
diesen hinaus im »innersten Norden den Pic du midi de Bi- 
gorre, und im Osten den Pic de Getto* und die hell von 
Schnee glanzende Malndcttn, ungefähr wie die Vignemale ge- 
baut , mit breiter Schulter und kleinem Kopfe. Ander« ge- 
staltete sich das Bill, welches der Süden vor uns aufrollte. 
Hier starrten weder jähe FcLtackcn, noch wilde Schnoe-Ge- 
birge empor. Zunächst am Fussc zog sich die schmale, nur 
hie und du mit Sehneelagern bedeckte, sonst in Grun ge- 
kleidete Ebene mit zwei Terrassen hin , zuerst die höhere, 
darunter die tiefere : dann folgen vier Bergreihen, hinter ein- 
ander von W. nach O. gerichtet, die aW weiter östlich in 
eine mehr südliche Richtung übergingen, alle von dunkelgrü- 
ner Farbe: dazwischen ebene, trockene Thaler mit kurzem 
Grase , ohne Flu« und Wasser : nur in der Feme gegen 
Outen sah man die einzige ziemlich breite Wasserfläche 
glänzen ; dies« war der Anfang des Flusses von ltlcUa , der 
unter dem Namen Cinca nach Ainsa und Barliaslro und durch 
die Aragnnischc Ebene zum Ebro fliegst; gerade zu unseren 
Füssen die Anfange der Thaler von Fanlo, Torla und Broto, 
und im Westen die Berge von Panticosa." 

(lirnrvtr? y Au^fuij in ilit IV/rrnörn.) 

Pieo.it: tri Utk Ti'N.sr.i.-KisKXhAHS von Cai.ai» nach 
Düvkk. — Der Franzosische Ingenieur Favre hat den Plan 
ausgearbeitet, Calais mit Dover durch eine unterseeische Eisen- 
bahn zu verbinden. Die Lange des Tunnels betragt dreissig 
Kilomet res (d. i. circa vier Deutsche Meilen); das Dcckeii- 
gcwölhc soll nirgends weuiger wie fünfundzwanzig Mctrc» un- 
ter dem Scegruude liegen; der Bau wäre gleichzeitig an den i 
Endpunkten und vermittels« Scbachteiuseukungcn au mehreren 
Stellen im Meere zu beginnen ; Arbeitszeit fünf Jahre, Kosten, 
«»schlag 100 Mill. Francs, Fahrzeit 25 Minuten. 

(A«yJ,. AUy. /Ag.) 



ÜKlt Bkrubal' Preuanrxn. — Wie erfreulieh der Auf- 
schwung des Bergwerksbetriebe* in Preussen seit dem 
Jahre 1848 gewesen ist, kann aus der Zunahme der für 
den Bergbau tbatigen Arbeitskräfte und ans der mit der Pro. 
duction stets steigenden Einnahme am besten ersehen werden. 
Wahrend im Jahre 1848 die Zahl der Arbeiter nur 52,828 
betrug, war sie im Jahre 1850 schon auf 57,034, 1*5! auf 
66,945, 1853 auf 78,1*3 und 1854 auf 89,200 gestiegen, >i> 
dass sich die Arbeiterzabl in dem Zeiträume von 1H4K bis 
1854 um fast zwei Drittel vermehrt hat. Der Werth der 
I'et«nuauo. geogr. Mütbeilungen. November 1856. 
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durch den Bergbau gewonnenen Producte wurde für das Jahr 
184« auf 9,U 15,929 Tlilr. berechnet, 1850 war Cr bereit« auf 
11,682,804 Thlr., 1802 auf 13,615,107 Thlr. , 1853 auf 
16,147. 221 Thlr. und 1854 auf 20,9)14,922 Thlr., also in 
den Jahren von 1X48 bi« 1854 um mehr als das Doppelte 
gestiegen. Die Zahl der im Betriebe befindlichen Bergwerke 
betrug im verflossenen Jahre 2569, von donen 62 dem Staate, 
1846 Gewerkschaften und 661 Standesherren und J'rivaten 
gehörten. — (Zeit.) 

Uk\i>i.kkiium. de» Östkukkichinchkn Kaikkrhtaats 
zi: Emu; uks JaIIIiks 1854. — Die letzte Volkszählung der 
Osterreichischen Monarchie bezieht sieb auf das Jahr 1850/51, 
aber mau bat den Beviilkcrungszustand für Ende des Jahres 
185 4 folgendermassen berechnet: 

(u( I <jHU>- 

Österreich unter der Ens . 1,714,608 4,977 

Osterreich ob der Ens 75.), 250 3,622 



Salzburg 151,379 1,240 

Steiermark .... 1,095,078 2,806 

Kanutten .... 348,140 1,920 

Krain 505,886 2,914 

Gorz, Gradiska, Istrien, Triejt «13,056 4.417 

Tirol und Vorarlberg . . 925,066 1,850 

Böhmen 4,800,818 5,818 

Mahren 1,972,1«:» 5,107 

Schlesien .... 479.321 6,3:.5 

Galizien 5,056,047 3,71 « 

Bukowina .... 430,««4 2,375 

Dalmatieli .... 432,337 1,945 

Lombardei .... 3,009.50:. 8.023 

Venedig 2,493.968 6,0 10 

Ungarn 8,744,481 2,799 



Serbien und Temescher BaiiBl . 1,571,428 3,038 

Kroatien und Slavonicn . . 967,136 3,038 

Siebenburgen .... 2,285,572 2,168 

Militnr-Circnzc . . . . 1.054,79 4 1,809 

39,41 1,30',' 3,399 
(lSratitr llmuklMatt.) 

Dlk OsTKMJtKicilisx'HE Handkls-Makink am Schlüsse 
heb Jahres 1854. — Der Gesammthestand stellte sich mit 
Ausnahme des Militar-Croatischcn Küstenlandes, über welches 
keine verlasslichen Angaben vorliegen, auf 9 7 35 Fahrzeuge 
mit SIC. 286 Tonnen Gehalt und 35,259 Köpfen Bemannung. 
Diene Ziffern vertheileu sich auf die Segelschiffe weiter Fahrt 
mit «14 Schiffen, 303,704 Tonnen und «603 Mann; auf 
Damptboote mit 50 Schiffen, 14,500 Tonnen und 1294 Manu; 
auf die grossen Küstenfahrer der erweiterten Linie mit 
208 Schiffen, 18,730 Tonnen und 1862 Mann; auf die klei- 
nen Küstenfahrer für die ganze Küste mit 1613 Schiffen, 
30.103 Tonnen und 5354 Mann, für einen Distrikt mit 
441 Schiffen, 17 70 Tonneu und 1203 Mann; endlich auf 
2023 Fi*rhcrharken zu 11,654 Tonnen und mit 8623 Manu, 
und auf 3790 Liehterschiffe zu 11,302 Tonnen und mit 
8835 Mann. Der Bestand betrug 225 Schiffe, 20,087 Ton- 
nen und 1»1« Mann mthr als am Schlüsse des Jahre* 18 .3. 

(Au</*h. AUy. /.«,.) 

DtK Universitäten i»ek ( »htkrrkiciiisciikn Monan- 
ciiif. — Die zuletzt nur noch aus einer juristischen Faeullat 
heslandemi Universität zu Olmutz ist aufgehoben worden. 
Hierdurch ist die Zahl der Österreichischen Universitäten auf 

40 
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ntftn gestellt : dieselben sind nämlich : Padua, gestiftet im J. 
1S25; Krakau, gest. im J. 1.14S; Prag, gest. im J. 1348; 
Paria, gest. im J. 1363; Wien, gest. im J. 1:165; Peath, 
gest. im J. 1 794; Lemberg, gest. im J. 181« ; Gratx, gert. 
im J. 182G; Innsbruck, gest. im J. 1826. 



Reiigioxs-Statistik vox UxnABN und Nebexlax- 
dix. — In confessionellcr Beziehung vertheilt sieb die Be- 
völkerung folgendennassen : 



Komisch. Katholische : 
im Kronlande Ungarn 
in der Woywodina un 

Temescher Bauitt 
in Crnatieu und 81«' 
in Siebenbürgen 
in der Militär-Grenze 

Griechisch-Katholische : 
im Kronlandc Ungarn 



4,233,144 

«34,839 
770,fi5B 
220,932 
410,327 



lern 



in der Woywodina und 

Temescher Banat 
in Croatien und Slavonien 
in Siebenbürgen . 
in der Militär-Grenze . 

3. Griechisch Nicht - Unirte : 

im Kronlandc Ungarn . 
in der Wuywodina und dem 

Temescher Mannt 
in ('Mafien und Slavonien 
in Siebenbürgen 
in der Militur-Grenze . 

4. Evangelisch-Augshurgiscbe : 

im kronlandc Ungarn . 
in der Woywodina und dem 

Temescher Mannt 
in Croatien nnd Slavonien 
in Siel>enl.ürgen 
in der Militär-Grenze 

6. Evangelisch-Helvetische : 
im Kronlnnde Ungarn . 
in der Wuywodina und dem 

Temescher Banal 
in Croatien und Slavonien 
in Siebenbürgen . 
in der Militjir-Greiize . 

6. Unitaricr: 

in Croatien und Slavonien 
in Siebenburgen . 

7. Joden : 

im Kronlande Ungarn . 
in der Woywodina und dem 

Temescher Banat 
in Croatien und Slavonien 
in Siebenbürgen 
in der Militär-Grenze 



Das Jahr 1K51 ist 
Nachweis erfolgt ist. 



6,269,898 



«94,510 

12, JA« 
71h 
«AI, »81 
A.033 



- 1,S«4,998 



407. Abi 

694,1123 
88,:t3l 
641,533 
527,063 



-2,359,117 



743.726 

A 1,724 
386 
199,948 
12,251 



1,008,030 



1,453,090 

26,621 
4,435 
2!(7,419 
3,130 



1,784,695 



6 

46,27 2 



4 «,27 8 



332,229 

I6.2A 2 
3,914 
1A.6A7 
437 



368,489 



18,201,505 
, da spater kein ähnlicher 



DlK SctH'LEX UxOARX's CXO DIR UxTKRRICHTO-SpRA- 

chkn. — Nach der Augtb. Alls. Ztg. war in Ungarn, Sie- 
benbürgen , Croatien und dem Temescher Banat e im verflos- 
senen Jahre in 4061 Volksschulen die Ungar'sehe, in 2064 
die Slavische, in 984 die Deutsche, in 2S4 die Rumänische, 
in 3 die Italienische, in 939 eine gemischte (Deutsch und 
Ungarisch, Deutsch und Slavisch u. s. w.) die Unterrichts- 
sprache. Dieser interessante Nachweis liefert einen schlagen- 
den Beleg zu den Schwierigkeiten, mit denen die Schule in 
Österreich zu kämpfen hat. 



DlK K Oll LI! ML AG K.K D** NTlllDLlCIIKN ENGLANDS. — 
Folgende Angaben sind einem in der llot/nl Institution 
gehaltenen Vortrag entnommen : Nachdem man über die 
Loyalitäten gesprochen hatte, die früher Am«fWr/, ct&mg 
oder statin cuat hervorbrachten oder auch sie jetzt hervor- 
bringen , nannte man auch beiläufig die Komische Mauer, 
deren östliches Ende, halbwegs zwischen Newcastle und 
dem Meere, Aulass zu dem wohlbekannten Namen ll'utf- 
ntnä - Kohle gab. Ein grosse» Kohlenlager uaiulich in die- 
ser Gegend (die auch der Wohnsitz, des ausgezeichneten Sach- 
verständigen Herrn Hudille war) enthielt eine vortreffliche 
Sorte Household-Kohle, die nun den Namen Wnllsend-Kohle 
erhielt , der sich wegen der grossen Nachfrage nach dieser 
Kohle bald auch auf andere ausdehnte. Gegenwärtig werden un- 
geheuere (Quantitäten der besten IIou»ebold-Kf>hlcn in den 
Lagern in der Gegend bei Haswell, llelton, Seahaui u. s. w. 
südlich vom Fluss Wear gewonnen. Die Coking-Kohle ist in 
dem westlichen Theile des Kohlenlagers besonders reichlich 
vorhanden, und die Stcani-Kohle. wird in mehreren Gegenden 
der Grafschaft Nortbntnberland , besonders in einem Areal 
von fünfzig (Quadrat-Meilen zwischen den Flüssen Coi[uct und 
Type, in bedeutenden Mausen gegraben. Man erkennt die 
wo sich die hauptsachlichen Kohlenwerke finden, 
uder Waggon-Wegen f ll'oyv*'»' >r«>j*)- •>'«»* 
Kohlensorten haben in Folge der ungeheueren 
Entwicklung der DampfschifHahrl , der Eisenbalm- Linien, des 
Eisen-Handels und der chemischen und sonstigen Fabriken in 
den letzten dreissig Jahren eine liedeutung erhalten, die die- 
jenige weit übertrifft, die einst der II «M» «//-Kohle nn dem 
nordlichen Ufer des Tvne beigelegt wurde. — Die Komische 
Mauer selbst erfuhr eine beiläufige Beachtung (das treffliche 
Werk von Dr. Bruce aus Newcastle über die Komische 
Mauer hat schon zwei Auflagen erlebt und eiue dritte wird 
eben vortrercitet), und gewiss verdiente sie dieselbe als ein 
Rest der merkwürdigsten Altcrthümer des Nördlichen Eng- 
lands. Zeichnungen der noch gut erhaltenen Theile wurden 
ausgestellt. Der Zusammenhang zwischen den Bedingungen 
der Physikalischen Geographie und den Werken menschlicher 
Kunst wurde durch die Thatsache belegt , duss die Romer 
von der geraden Linie abgewichen sind , iun steile und ro- 
mantische Abgrunde von Basalt zu benutzen, dessen reichliche» 
Vorhandensein mitten unter regelmässig geschichtetem Gestein 
ganz besonders Beachtung verdient, sowohl als eine geologi- 
sche, wie als eine Bergwerks-BedinguDg . sowie als Hinweis 
auf mehrere der merkwürdigsten Gegenstände der Natur und 
der Kunst in den Bergwerks-Distriktvu Nord-Englands. Die 
grösste bekannte Masse dieses Basalts findet sich in der Nähe 
der Quelle des Flusses Tees ; Herr Burlison von Durhain hat 
kürzlich eilt sorgfältig ausgeführtes Gemälde geliefert, welches 
die Basalt-Felsen am Wasserfall von Canldron Snout darstellt. 
Gehen wir nordlich nnd in etwas westlicher Richtung von 
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den Grauten der Steinkohlen-Lager von Northumberland , so 
ünden wir Basalt bei Alnwick . in den Anlagen det Herzog! 
von XortbumberUnd, in Dunstanbrough Castle , ßaiuburgk- 
Castle, Holy Wand Castle und auf den Farn Island«. 

üie Ausdehnung der Steinkohlen-Bergwerke betreffend, so 
eritrecken «ich die von Xorthutuberland und Durhani vom 
Flus« C<M)uet bi» an den Tee», eine Strecke von fünfzig Engl. 
Meilen , längs der Küste hin; die grösste Breite betrugt nahe 
an 2.1 Meilen, und die durchschnittliche Breit« ungefähr 
16 Meilen; du« ganze Areal zwischen 700 und 800 Meilen. 

Die Production der Steinkohlen-Bergwerke in Xorthum- 
berlond uud Diirliara erreicht gegenwartig einen Betrug, der, 
wenn überhaupt, so doch nur wenig hinter vierzehn Millionen 
Tonnen jahrlieh zurückbleibt- In rnnder Zahl ausgesprochen, 
um eine annäherungsweise Schätzung zu gehen, kann man 
sagen , das« von dieser Masse sechs Millionen für London 
und den Küsten-Handel bestimmt sind und ungefähr dritte- 
halb Millionen cxrtortirt werden. Der Verbrauch der Stein- 
kohle als Coke (im In- und Auslände und (ür die Küste) be- 
tragt ungefähr drittehalb Millionen. Die Maschinen und Ar- 
beiter in den Steinkohlen-Bergwerken conaumiren über eine 
Million Tonnen, uod die gewöhnliche Local-Constiraption in 
dem Distrikt selbst kann auf ungefähr zwei Millionen ange- 
schlagen werden. Man kann sich von dieser enormen Menge 
nur »n eine Vorstellung macheu, das« man sie uaf diesen 
oder jenen geläufigen Vergleicbsmaasssteb reducirt : Wenn 
man diese Steinkohlon-Mengc in Blöcken von je einem Cubik- 
yard aufstellte, so wurde sie uugefähr vier (Englische) Qua- 
drat-Meilen bedecken : und wenn man sich vorstellte, dieselbe 
Quantität Steinkohlen bilde in einer Dicke von einem Zoll 
und bei einer Breite von serhs yards die Bekleidung einer 
Landslrassc , so wurde sie sieh 4O00 Meilen weit und noch 
weiter erstrecken. Blocke von einem Kubik-Funs 
man sich leicht vorstellen. Wenn nur Kin Mensch 
würde, diese Blocke zu zahlen, und er jede Stunde 
mit dem Zahlen von 3600, jeden Tag mit 36,000 fertig wurde : 
so wurde er mehr als zehn Jahre brauchen, um seine Aufgabe 



El«tNIIAII«.-Vr JtkHIU IN FlIANkUKKII IM J. 1856. -- 
Die Berichte über den jährlichen Verkehr aof den Franzosi- 
schen Eisenbahnen sind so cl»en publicirt, um) geht au» ihnen 
hervor, wie gross dieser Verkehr im laufenden Jahre gegen frü- 
her ist. eine augenscheinliche Folge der Industrie-Ausstellung: 

ISM ISM. Z.i.shra,. 

Fr. Fr. Fr. 

Puris-Lyon-Eiscnbahn 21,000,000 36,000,000 15,000,000 
Xorilbah» . 34,000,000 42,000,000 K, 000,000 

Ostbahn , erste Con- 

cession . . 28,000,000 86,000,000 8,000,000 
Westhahn . . 23,000,000 30,000,000 7,00 0,000 

Zunahme im J. 1855 gegen 1854: . . »8,000,000 
(/tf»strcM Loiuiou Xev», 24. jVo».) 

Resultat pkk Trockc.nlkgun'g df.s Haari.kmkr 
Mkkrkh. — Herr D'Endcgecst, Präsident der Commission 
für die Trockenlegung des Haarlciner Meeres, hat kürzlich 
einen Bericht herausgegeben, aus dem ersichtlich ist, das« die 
geoammten Ausgaben des Unternehmens von dein Jahre 1839 
bi« 185 j incl. 8,1*81, 344 fl., die Einnahmen von dem Verkauf der 
wiedergewonnenen Landereien annäherungsweise 8,000,000 fl. 
betragen. Der Preis des Landes war ursprünglich viel nie- 
driger geschätzt, als sieh herausgestellt, nämlich die Hectare 



auf etwa 200 fl.. während sie bis auf 738 fl. gestiegen ist. 
Es werden im Ganzen 18,000 Hcctaren für den Ackerbau 



Drk nkukstk Cf.nscs ix Danemark, 1855. — Nach 
Mittheilung des Statistischen Bureau'» hat die am 1. Febr. 
d. J. Statt gefundene Volkszählung 1,499,850 Einwohner für 
das Königreich Dänemark (d. h. Jutland und die Kuniiniitcken 
/hxcii) ergeben. Nach der Volkszahlung von 1850 war die 
Bevölkerung am 1. Febr. desselben Jahre« 1,407,747. Sie 
hat also in den letzten fünf Jahren um 6, s Proc. i 
die bedeutendste Vermehrung, die irgend ein solcher Zciti 
in Dänemark aufweisen kann. Von der diesjährigen Bevöl- 
kerung kommen auf die Stadt Kopenhagen 143,5^1 , auf die 
übrigen Städte 185,020, auf das Land 1,171,239. Im Jahre 
1850 hatte Kopenhagen 129,i;95 Einwohner ; dessen Bevöl- 
kerung hat sieb also um 13,900 oder um 10„ Proc. ver- 
mehrt. Grösser noch ist die Vermehrung in den übrigen 
Städten (15 Proc.); um schwächsten dagegen ist sie auf dem 
Lande, wo sie nur 4,, Proc. beträgt. Im Jahre 1801 hatte , 
da? ganze Königreich nur 925,00«» und Kopenhagen 101,000 Ein- 
wohner. Mithin hat jenes in den letzten 54 Jahren einen 
Zuwachs von 574,850, und die Hauptstadt einen Zuwachs 
von mehr als 4S,0o0 Einwohnern erhalten. — (Awjtb. Ally. Ztg.) 

Statistik Grieciikni. ani>.s. — Die neuesten amtlichen 
Berichte geben die Total-Bevolkcrung von Griechenland im 
J. 1853 zu 1,042,527 an, nämlich: 

Peloponne* . .114,071 
Inseln .... 242,702 
Festland .... 2 85,6 :i 4 

Der Armeebestand belief sieh , incl. der Beamten de« 
Kriegs-Ministerium», der Invaliden, Pionniere, Arsenal-Arbeiter, 
See jiiI« Uten, auf ca. 9500 Mann. 

Die Budgets der Gemeinden im gesammten Königreich 
ergaben 1852 eine Einnahme von 2,234, 8.17 Drachmen*) und 
eine Ausgabe von t,n23,764 Dr. , mithin «inen Überschau 
von 311,093 Dr. 

Die HandeLi-Marine zahlte im J. 1853 1230 Schiffe (im 
J. 1821 bloss 4 10) von 2 4 7,41 Kl Tonnen und mit 27,312 Be- 
satzung. Die stärkste Rhederei treibt der Hufen Syra ; ihm 
allein gehören 568 SchifT» von 89,.'>Ot Tonnen und 4K50 
Matrosen an. 

Der Handel betrug im J. 1854; Eiufuhr 21,270,182 Dr., 
Ausfuhr 6,799,21 1 Dr. Getreide wurde allein für 5,621,839 Dr. 
importirt. Die Abnahme der Ausfuhr war zum grossen Tbeil 
eine Folge der Fehlerute der ('oriuthen ; von diesen wurden 
noch im J. 1851 9,359,19« Dr. an Werth ausgeführt dage- 
gen im J. 1852 nur für 2,814,o5R Dr. und im J. 1854 so- 
gar nur für 904 6 Dr. 

Nach der Grosse des Umsatzes im Handel mit Griechen- 
land nehmen folgende Länder die erste Rangstufe ein : 
Frankreich . 9,518,654. 1,052,816. 1 0,57 1 , 1 70 Dr., 

DeutschLu. Österreich 4,448,2*!«. 1,448,650. 5,896,916 - 
GrossbriUnnienu.MalUi4,029,641. 908,279. -1,937,920 . 

Die Länge der fertigen Strassen im ganzen Lande be- 
tragt gegenwärtig nur 50 GeogT. Meilen, und diese Slra 
sind; von Athen nach dem Piraus und nach 'Hieben, 
Eleusis nach Megara, von Theben nach Livadien, von Cala- 
makos nach Loutrakos , von Argos nach NaupUa, von Ilylos 
nach Tripolis und von Pilo» nach Modon. — (ßremtr HandtltbL) 
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Dir Strkitkräktk des Kömgakiciis Beider Sici- 
I.IKN. — Ein Freiburger Blatt giebt bei Gelegenheit der Ver- 
öffentlichung des Original-Tentes der erneuerten Capitulation 
mit dem zweit™ Scbwcizcr-Kegimcnte in Sieilischen Diensten 
die gegenwärtigen Streitkräfte des König? von Neapel, »I« 
aus ofliciellen Quellen geschöpft, in folgender Weine an : 
1) Mnlümak /»/'«Hier« mit 3 Garde-Regimentern. 1 Kcgim. Ma- 
rine-Soldaten, 14 Linien. Kcgim und 1 2 Bataillonen Jäger, zu- 
sammen Mann; 2) h'nrijltrit mit 2 Garde - Husarcn- 
Kegim.,.1 Reg. Cambiniers, 3 Reg. Dragoner, 2 Heg. I-an- 
cier« und I Keg. Jäger, zusammen 6804 Mann; S) Arti&rir 
(auf Kriegsfuss) mit 2 Zwölf pfunder-Feldbatterien, 12 Secks- 
pfünder-FcldbatUTien . 10 Gchirgs-Batterien mit zwnlfpfündi- 
gen Haubitzen, lusnmmcn 192 Geschützen un<l Kl GH Mann; 
4) GVnir (1 Bat. Minicr-Snppcurc und 1 Bat. Pionnicrc) mit 
2572 Mann und 274 Mann Guiden des Gencralstabe» ; ö) i/ic 
Sthwtiu-T.'Vru]n*u mit 4 Regimentern (und je 2Seehspfunderti) 
und 1 Bataillon Jäger, zusammen 10,458 Mann. T»t»l der 
acliven Armee; 84,1 2* Mann und 200 Geschütze. Hierzu 
noch : Reserve von Veteranen der Infanterie mit 2">,ooo M., 
da* Gendurmcrie-Corps mit .»520 Mann und ilie Veteranen 
in den Forts und auf den Insclu mit 4:517 Mann. 

Die Konigl. Mariitr xiihlt an Scgelschifleu : 2 Linien- 
schiffe zu 110 und 90 Kun. , 4 Fregatten mit 22« Kan., 
6 Curvetten und Brigg» mit 132 Geschützen ; an Dampf' 
schiffen: 14 Fregatten, 2 Corvctten und 12 Avis»*; überdies* 
zur Kustcnhcwacbung : fiO Kanonenboote mit neliweretn und 
40 dergl. mit leiehtem Geschütz. 

Hiernm-h belauft »ich die gesammte Kriegsmacht (ohne 
Marine) auf circa 119,000 Mann, und es kommen demnach 
bei wenig über !i, 000,000 Kinwohiiem ein 1 » I,, l'roccnt der 
Bevölkerung auf da* Militär. Für die Verhaltnisse de* Kö- 
nigreich» mag dieser Ktat immerhin bedeutend »ein, im Ver- 
gleich mit Prcusscn freilich gering, denn hier kommen etwa.» 
über 3 l'roccnt der Bevölkerung auf die Kriegsstarke der 
Armee, einschliesslich der Landwehr zweiten Aufgebotes. 

ENTDECMtSliKN im Japanisch»:* Mkkiik. — Commo- 
dore Klliot, der da» Schill „Hörnet" befehligt, entdeckte um 
25. August im Japanischen Meere S7° 17' 9" Xurdl. 
Breite und 131» .j4' 23" Üstl. Lange (Grecnw. ?) eine bis dahin 
unbekannte Gruppe von Felsen-Inseln, deren nordwestliche 
Seite 410 Fuss über dem Meer hervorragte.— (.Vene 7Vr«». /.ty.) 

BkvOlkkbi'xo von Java im J. IKjj. — Die neuesto 
Volkszahlung auf Java und Madur» bat für diese beiden 
Inseln eine Bevölkerung von 10,290.04!» Seelen ergeben, wo- 
von 17,4 17 Europäer , 1. 10.940 Chinesen, 2 7,5 »4 andere 
fremde Orientalen, tn,|04,4M Kingeborne und 96..0 Leib- 
eigene In dem letzten Jahre war die Bevölkerung um 
346,970 Seele» angewachsen. — {/.id.) 



Dir. OIIOS.'B AfRIKAMSCIIK Voi.KKR-Vf.RRAMMI UNO IS 

Sierra Lko.nk. — Der berühmte Deut*ehe Missionar (in Engl. 
Dieusten) S. W. Kolle, Verfasser der frlgylolta Afrkrm«, giebt 
da* folgend« interessante Bild von dem bunten Volkergcmisch 
in Sierra Leone, das bekanntlich durch die gro««müthige 
Philanthropie der Engländer zu einem Asel befreiter (»der ent- 
flohener Sklaven gescbafTen ist. Die Schreihart der Eigennamen 
ist wie im Original. 

Die grosse Mehrzahl der Bewohner von Sierra Leone 
besteht au* befreiten Sklaven, welche eben noch zeitig genug 
durch die hochherzige Dazwiscbcnkunft Britischer Kreuzer 



der Hand de« Raubers entrissen wurden. Es sind Neger, die 
auf demselben machtigen Ocean , von dem lie fürchteten , er 
werde für *ie der Weg in hoffnungslose und doppelt schreck- 
liche Sklaverei sein , ihre Freiheit erhielten und nach ihrer 
jetzigen Heimath gebracht wurden , wo sie, wenn auch nicht 
Bache, di« von Milch und Honig llic*«en , sc» doch .jedenfalls 
die Mittel zur Begründung einer angenehmen EiisUnz und, 
was besser als Alle* i*t, jenen wundervollen Evangelien- Baum 
tinden, dessen „Blatter für die Heilung der Volker" bestimmt 
sind. Eine der interessantesten Kigvntbumlichkeiten der Be- 
völkerung von Sierra l-eoi.c ist .lie grosse Verschiedenheit 
der ursprunglieben Heimath der hier ver»»mmelten Menschen ; 
fast jeder Theil des ungeheuren und nni'h immer geheimuiss- 
voll unbekannten Contiiient* von Afrika hat »ein Kontingent 
für diese Colonie gestellt. Man trifft hier auf Kingvhome 
der Grossen Wüste, die Bilm» zu besuchten pflegten, auf Han- 
dln* und Tuhos. auf Menschen, die in Darfur aufwuchsen und 
in Kordofal reisten, so da»» sie bi* in die nächste Nahe von 
Ägypten kamen , und dann wieder auf Leute , die Schlachten 
in der Sabara Säbel mitmachten und in den Wüsten von Adi- 
rar und Beran hernraschwciflcn. Man kann in dieser Colonie 
Kunde einsammeln von Eingebornen der grossen Stallte Cen- 
trsl-Afrika's. wie Tumbuktu, Sokato, Kami, Vakulut, Kugawa 
u. s. w. , oder von Mitgliedern der verschiedenen Mandenga- 
Stauinic, die die Hochlande de* Nordwestlichen Sudan bewob- 

i neu. Man kann dort in »lern kürzesten Zeitraum die »elt- 
samen Laute der allcrverschicdcnsten Sprachen um sieh herum 

j vernehmen, indem man bald an l'biilas nnd Vulas, bald an 
Filhams und Tshahams, dann wieder an Nalus und llulus. an 
Barba* und Bamltara-*. an Basas und ttbese«. endlich an Leg- 

, ha* und Limha» voruberknmrnf, die alle in ihrer Muttersprache 
reiten. Man findet in Sierra Leone Repräsentanten fast all 
der zahlreichen Stumme , die die Ufer de» Niger bewohnen, 
von seiner (Quelle in dorn Lande Knninko bis zu seiner Mün- 
dung im Gebiete der Bights. d. h. von Senegambien abwart* 
bis an die Portugiesischen Besitzungen lang* des Atlantischen 
Ocean» hin. Mächtige Nationen in Central-Afrik*. wie z. B. 
die Boruueser und Bagermi , die Mandara und Wadai , die 
Kurorufas und Kambali, die Bode und Goali, haben alle, ohne 
e» zu wissen, Sohne und Tochter in «las kleine Land an der 
Westküste gesandt , wo die Sklaverei nur als Erinnerung be- 
kannt ist. Die Lander der südlichen Hälfte de» ErdtheiU 
sind kaum weniger zahlreich vertreten, als die der nördlichen. 
E» konnte hier der verschiedenen Stamme Erwähnung gethan 
werden, die in Sierra Leone im Allgemeinen unter den Na- 
men Atam*, Mokos, Kongo» bekannt sind, die aber in Wirk- 
lichkeit Menschen aus dem entlegensten Innern Afrika'* um- 
fassen, aus Gegenden, die gewohnlich auf un*ern Karten noch 
al» terra iiu>«inita bezeichnet werden. Diese Leute erzählen 
Einem von Städten in ihrem Heimuthlande , die von einem 
Ende zum andern zu durchwandern einen oder mehrere Tage 
erfordert ; auch von mächtigen Flusscu von grosser Breite und 
Tiefe erzählen sie, die reich sind an Fischen und Ws*ser- 
uugehenern, und sie sprechen mit Entsetzen von Kannibalen- 
Stämmen, grossen, wilden Kriegern, die entweder ganz nackt 
gehen oder sich mit den langhaarigen Fellen schwarzer Affen 
bekleiden, und, in grellem Contraat zu diesen, von einem gan- 
zen Stamme zwerghafter Jager, die im Durchschnitt nur drei 
bi» vier Fu»» gross werden und wegen ihrer menschenfreund- 
lichen Sitten und ihrer friedlichen Gemuthaart allgemein be- 
liebt sind. Ja, man kann sogar sagen, da»* Sierra Leone die 
östliche Küste de* Continent* mit der westlichen verbindet : 
denn unter den Fischern der Colonie, die täglich ihre Neue' 
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in dnn Atlantischen Occan tauchen, giebt es Leute, die 
an den Kirnten de« Indischen Meeres «iiielten unil in ihrer 
Kindheit über die Strasse von Mosambh|Ue hinülK-rsahen. 

Wenn der Wei.se .lurch diem-n bunten Haufen in den 
reetown wandert und in vollem Bewusatsoiu 
l hcriogenbeit »ich kaum herahlasst, die einfachen 
er Menseben anzunehmen, ahnt er nicht. iIam 
«ich in Bezog auf ihre iieimath ein so grosses Interesse ati 
sie knüpft, und ist leicht geneigt, sie für ein blosses Conglo- 
nx-rut von Schwarzen Jtu halten. L'ui diene Cnllectirmassc in 
Individuen auflösen un>l ihre charakteristischen Unterschiede 
entdecken zu könnun , muss man sieb schon in enge Berüh- 
rung mit ihnen einlassen, wie die Missionare es tbun, musi 
tnun ihnen in» Gesicht sehen und , wie ein Freund unter 
Frrnndi'n, bei ihnen sitzen. Dann entdeckt man bald, das» 
ihre verschiedenen Nntionalitiiten ihnen buchstäblich nuf ihren 
Körpern eingegraben sind. Dies» geschiebt in ihrer Kindheit 
«lurch den Gebrauch de* Tuttowirens. Narben , die je nach 
Grösse , Zahl und Gestillt verschieden sind und sich bald 
im Gesiebt, bald an andern Theilen des Körpers finden, 
machen die verschiedenen Nationalitäten kennt Iii- Ii. Ks ist 
sogar in einigen Gebilden gebräuchlich, ausser diesen Merk- 
malen , die die Nationalität bezeichnen , sich noch besondere 
Familicnzeichen einzugraben. Jedoch wird die Sitte des Tatto- 
wirens nicht in allen Ncgerläudcni benbarbtct und in Sierra 
Leone wird sie sogar gänzlich vernachlässigt. Abgesehen von 
diesen Narben haben die meisten Nogcr ein viel weniger ab- 
schreckendes Au*.*ekcn, als wir uns gewöhnlich vorstellen. Was 
in Büchern bimtig als di r Grundtvpu» der Negcr-l'h vsioguoinie 
dargestellt wird, wurde von den meisten Negern als eine 
Caricatur oder im besten Fülle ul« eine Stuinmesähnlichkeit 
ungesehen werden, die nber in Itezug auf Schönheit hinter 
der Müsse der Negerstämtnc ziiruekhlicbc. Ks giebt allerdings 
Stumme, besonders solche, die in niedrigen, morastigen Ge- 
gendi n an der Küste oder an den sumpfigen (.'fern der Flusse 
und Binncn&uen wohnen, bei denen die charakteristischen Ne- 
gerzuge so stark entwickelt sind, dass sie für einen Europäer 
hasslich aii'schcn : aber dagegen giebt es auch wieder ander« 
Stumme , in den gebirgigen Landern des Innern, mit breiter, 
vortretender Stirn , regelmässig gebildeler Nase uud mit fast 
so dünnen Lippen wie die unwrn. und die berühmte Klfen- 
bein-Weisse ihrer Zahne wurde für manche .n-luuic Europäerin 
ein Gegenstand des Neides sein. Sobald man das Vorurtbcil 
der Farl.e überwunden hat, entdeckt man in manchem schwar- 
zen Gesicht Zuge von grosser Schönheit und starker Anzie- 
hungskraft. An Grosse und Statur stehen die Neger kaum 
unter uns , da ihr durchschnittliehe» Mass volle 6 Fuss be- 
tragt. Ich habe selbst einen Kingeborncn von Muni 
Munga gemessen, der 0 Fuss 3j Zoll gross war, was 
in der Britischen Armee als eine respcctable Grosse 
wurde, und er sagte mir, das» er viele Landsleute habe, die 
ebenso gross und sogar noch grosser seien aU er. In Hin- 
sieht auf ihre natürlichen Anlagen und geistigen Fähigkeiten 
erweisen sich die Neger auch als ein achter Zweig der mensch- 
lichen Familie. Kine fünfjährige Tbatigkeit als Lehrer an der 
Anstalt in Furah-Bay und ein häufiger Verkehr mit den Ne- 
gern im Allgemeinen , deren Sprachen ich studiren wollte, 
setzen mich in den Stand, diess Urtbeil zu fallen. Wenn man 
es dahin gebracht bat, die intelligenten und gutmutbigen Ge- 
spräche . wie sie sie in ihrer eignen Sprache fuhren, zu ver- 
stehen ; wenn man den Witz , der in ihren Sprüchwortern, 
ihren Vergleichen und Figuren liegt, verfolgt; wenn man sie 
ihre unterhaltenden Fabeln . Frzahlungen und Mahrrhen vor- 



so katin man nur wünschen, dass diejenigen 
die noch immer von den Negern als einer Art 
Chimpansis, einer Zmisrbcnstufe zwischen der veniunftlosen 
Schöpfung und dem vernunftbegabten Kurnpsier oder Ameri- 
kaner, sprechen, sieh einmal besser unterrichten mochten. 
(.V W. AV«/r, o /Vn«r ' Sierra Lernt in the tight ofChnttianUy) 



Das Hociii.AM» vom Aiu-kmmen. — Ist der »teile 
Hand des Hochlandes erreirht, »o steigt der Reisende zwei Stun- 
den lang , oder kriecht vielmehr, hinauf , wahrend die Fuss« 
von den Steinen geritzt, von den Stacheln der Mimosen zerrissen 
werden. Plötzlieb findet er sich , wio wenn ein Schleier vor 
seinen Augen zerreisst, einer glanzenden Pflanzenwelt gegen- 
über; 3000 Fus* unterhalb, und so weit der Horizont reicht, 
entfalten sich das prächtige Grun der Wiesen , das Goldgelb 
der Felder, die blitzenden Flüsse und die zerstreuten Durfer. 
L ber diesem ersten Plateau musa man .•»ich dann ein zweites, 
darauf noch höher ein drittes denken , alle durch tiefe Ein- 
schnitte zerspalten. In Schon sind diese Bisse so steil, dass 
die Inseln , welche zwischen den tiefen Spalten stehen ge- 
blieben sind, fast unzugaiiglich sind. Die seltsamen ge- 
wundenen Horizont-Linien kann man sieb nicht vorstellen, 
wenn man sie nicht gesehen hat, Tafelberge wie zurtrnmmerte 
Maueru erscheinend: runde Massen in Gestalt von Domen; ge- 
rade, geneigte, umgestürzte Kegel, spitz wie Kirchthurnie ; Biisalte 
in Gestillt von Ungeheuern Orgeln : alle diese. Formen drangen 
sich, bauen sich über einander auf , so dass man sie für die 
/erstorte Arbeit von Titanen halten mochte. In der Fern« 
verschmelzen sie mit den Wolken und dem Himmel , und in 
der Dämmerung meint man ein aufgeregtes Meer vor sieh 
zu sehen. — Nach Fcrret und Galinier giebt es nicht« 
Herrlicheres, als den Tzana - See und die um ihn herliegeudcn 
Landschaften. Die Wasserfläche ist mit grünen Inseln über- 
säet, und die klare, durchsichtige Fluth spiegelt den tielblauen 
Himmel wieder: eine Flache, wio die Schweiz und Italien 
keine ähnliche aufzuweisen haben. Ringsumher ist die Kbeno 
von pittoresken Hergen begrenzt, die fast überall ans Trachyt, 
Basalt oder andern vulkanischen Massen bestehen, und diesen 
entspringt eine grosse Zahl warmer Quellen ('.'Ii nach Kochet). 
Mehr als dreissig Flüsse ergiessen sieh in den See. — Diese 
nach Westen und Nordwesten geneigten Hochebenen werden 
von grossen Strömen durchschnitten, die nach kurzem Lauf« 
auf dem Plateau plötzlich in tief eingeschnittene Thalcr fallen, 
in welchen sie bald eine Tiefe von S- bis 4000 Fuss unter 
der Fläche des Tafellandes erreichen. Die Thäler der 
grösseren Flusse sind ansehnlich weit ; das des Abai z. B., 
sudlich von Gndsrham , hat eine Breite von welligsten» fünf 
Deutschen Meilen. Dessbalb «teilen die Bewohner Abessidien* 
ihr Tafelland stets dar wie eine aus dem rings umh 
ziehenden Tieflande emporragende Insel. Die Th 
ausserordentlich wild uud unregelmässig, und die 
Abhänge erheben sich 3- bis 4000 Fuss hoch ; aber sind 
diese erstiegen, so ist die Hochfläche erreicht und es findet 
kein Herabsteigen Statt. In der trocknen Jahreszeit sind 
diese Strome fast ohne Wasser, dann erscheinen sie nicht 
viel anders , als schlammige Bache ; aber in der Regenzeit 
treten sie aus und überfluthen alles flache Land. Da, wo die 
Flüsse das Gcbirgsland durch diese tief eingerissenen , nach 
Westen «ich erweiternden Thäler verlassen, bilden sie sämmt- 
lich Katarakten von mindestens 80 bis 100 Fuss Höbe. So 
senkt sieh ihr Bett auf eiue Strecke von wenigen Meilen in 
Wasserfallen und Stromengen um mehrere tausend Fuss. 
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Üu Bett des Altai hat z. B. im Nordosten von God- 
scham uinc Erbebung von .'»J00 F. über dem Meere, wahrend 
er fünf Meilen unterhalb der z erbrochenen Brücke um 1 900 F. 
tiefer Üiesjt ; im Laufe der nächsten 1 Ii M. fallt er abermals 
um 900 F. Ähnliche* gilt z. B. für die Zuflüsse des Dacham- 
ni, nämlich für die Tscbatscha un<l Beresa. Diu letztere 
füllt in mehreren Katarakten 1200 F. herunter, nnd die 
erstore ergiessl »ich, über etwa T00 F. hob«, senkrechte, 
Felsenabgrundc stürzend, in die Beresa. — Die Nebenflüsse 
des Abai aber, welche von der W estkette des Ambariscben 
Hochlandes Aiesscn , haben ein minder stark geneigte* Bett 
Ihr tauf ist trage und sie sind selbst im oberen Theile fast 
stillstehend , ausgenommen in der Regenzeit. Vor derselben 
wird ihr Bett fast nnr durch eine Reibe von Lachen oder 
Sumpfen bezeichnet. 

(Cr. A. v. Sl-r/rn's Iteitriige zur neuem (ie<«,rn)>ktt son .Phv.hmjVmJ 

Skltname AnT voxTKi.KORAriii:x ix Ixxv n - Antik a. — 
Der vielgereiste bekannte Missionar Dr. I.. Krapf erzählt aus 
»einer letzten Reise, -das« der König von Kaffa, wie man 
sagt, eine Art von Telegraphen durch sein ganzes Reich un- 
terhalte. Kr habe nämlich Soldaten mit grossen Trommeln 
aufgestellt, welche in der Nahe eines grossen Worka-Bau- 
me« wohucn und sogleich auf den Baum steigen und trom- 
meln müssen, sobald der Feind irgendwo ins Land fallt. So- 
bald der Grenztromiuler da" Zeiche» gegeben hat, so trommeln 
die entfernter liegenden Trommler, welche auch einen Wnrka- 
oder andern grossen Baum ersteigen. Auf diese Weise werde 
die Nachricht schnell durch da» gimze Land verbreitet und 
die Mannschaft gegen den Feind ins Feld gerufen , indem 
von Baum zu Baum getrommelt werde." — (Cutin r MittiotM.) 



ExfKMTtU* ZIB KltKOHM IlU.Mi hKK IxXI.RX At SI KA- 

LIKXs. — Da» Schiff -Monarch" nahm in Eogle-Farra fünf- 
zig Pferde und 200 Schafe für die von Herrn Gregory ge- 
leitete Expedition an Bord. Die ganze Reisegesellschaft ver- 
Hess Brisbane in Neu-Sud-Wales am Mittwoch den I.August, 
und die beiden Schiffe sollte., so schnell wie möglich in See 
gehen und über die Torres-Stra*se unmittelbar nach dem Vic 
toria-Flussc fahren. Die Zwecke der Expedition sind : den 
Victoria-Fluss bis an seine Quelle zu verfolgen und den 
Charakter de» nordwestlichen Theile« des Innern zu erfor- 
schen, nachher aber soll sie eine direktere Strasse als den von 
Leichardt eingeschlagenen Umweg von der Spitze des Golfs 
von Carpentaria nach den Ansiedelungen auf der östlichen 
Küste ausfindig machen , die unter dem allgemeinen Namen 
Moreton - Bay zusammengefügt werden. Die Forschungen 
Herrn Gregory'» und seiner Gefährten werden wahrscheinlich 
von ausserordentlicher Wichtigkeit werden. Die dazu erfor- 
derliche Zeit wird auf nicht weniger als drei Jahre angeschla- 
gen. Folgende« find die Nauen der Tbeilnehmcr an dieser 
wichtigen Expedition: A. C. Gregory, Commaudeur ; IL C. 
Gregory, Assistent des Vorigen ; J. L. Elsley, Wundarzt uud 
Naturforscher; Thomas Baines, Künstler und Lageraufseher; 
F. Muller, Botaniker; J. 8. Wilson, Geologe; T. Flot.t, As- 
sistent der beiden Vorigen. Erster Aufseber : Pbipps, zweiter 
Aufseber: Humphries. Für den Sohifljdienst sind folgende 
Leute angeworben worden : Wm. Stowell , John Melville, 
Vi'm. Seby, J. G. M'.Donald Dean und Richard*. Ausser den 
Obigen gebt noch ein Staats - Gefangener , Namens Faby, 
der vor mehreren Monaten in der Nahe der Bunya-Berge ge- 
fangen genommen wurde und viele Jahre bei den Eingebor- 



nen lebte, mit der Expedition, nnd ausserdem erwartet man, 
zwei Schwarze von Moreton- Island zn bekommen. Die Expe- 
dition scheint durebau« gut vorbereitet , und ohne Zweifel ist 
keine Vorsichtsmassrcgel , die durch die Erfahrung früherer 
i Reisenden an die Hand gegeben worden , versäumt worden, 
um sie mit Erfolg zu krönen. — (Lilerury (Jaulte.) 

Diu Saumnischcn Bkmi hun<;kx ix dkr Nllex Wfi.t 
und ax ukk Palmöi-Ki" stk. — Das Geschlecht der alten 
Geuneser entwickelt eine «ehr erfreuliche frische Thatigkeit 
und kräftige Energie. Signor Ncgri Cristoforo , unser hoeh- 

I geschätzter l'orrespondcnt und Gönner, eine der Hauptstützen 
für Geographische Wissenschaft in Italien, der »ich die For- 
derung derselben mu h allen Richtungen hin in der aufopferndsten, 
»»eigennützigsten Weis« ungelegen sein lasst, - schreibt uns 

, unter dem 2.'>. Nov. : 

-Die Genueser liesuclicn seit einiger Zeit ebenfalls mit 
grossem Nutzen jene Küsten, die Sie so bezeichnend „l'nlniul- 
Küste" genannt haben, und in Folge dessen wurde in diesem 
Monat auch ein König). Sardiiiisches Consulat in Lagos ein- 
gerichtet, unter Signor Giovanni Baltista , der in seiner Stel- 
lung vielleicht der Geographischen Wissenschaft noch einmal 
nutzen tmielite. 

Der Oberst Cipriani, der in San Francisco K. SnrJini- 
scher CoiimiI war, hat eine sehr interessante lieis« durch die 
Rocky Mountains ausgeführt, in Gesellschaft des Florentiners 

• Alessandrn l'arl.i, welcher letztere wahrscheinlich einen Bc- 
riclrt Uber diese Reise ausarbeiten wird. 

Von Montevideo meldet mir Dr. Sonnet, das« der gitnze 
Rio Vertnejo auf Veranlassung der Kaufleute in Saltu be- 
schifll worden sei, und ilas« ein Gleiches mit dem Fluss Pil- 
eomayo auf Befehl der Regierung von Holivia geschehen 
solle. Eine Französische C'olonie von 700 Personen hat «ich 
iu Gran C'haco, acht Kilometer nordlich von Ascetuion , an- 
gesiedelt ; sie trugt den Xitnn-n Xeu-Bonleanx. 

In der Argentinischen Republik sind ausser Biictius- 
Ayres die Stallte: Rosario, Santa Fe 1 und Paranä in raschem 
Aufblühen begriffen. Die Anzahl der Italiener von Rio de 
La Platu, «b in Parnna und auch iu Paraguay vermehrt «ich 
tagtäglich; wie ich Ihnen schon früher schrieb, betragt die 
Anzahl kleiner und grosser SanJiniscber Fahrzeuge auf jeuen 
Flüssen wohl bereits tH'n , un d .lic ToUl-llevolkeruug der 
Italiener 20,000 bis 3n,noo. Forden Bau zweier Italienischer 
Hospitäler in Buenos Ayres und Montevideo haben dieselben 
bereit* eine halbe Million Franken beigesteuert." 



DU. F. Vol.t/.' rilV.slKAI.ISCH - ÜKOI.IIAPIIIX HL Fou- 
I sCIll'XUt.x in SuitlXAM. — Die Geologischen Untersuchungen, 
welche Dr. Voltz neuerdings in Surinam angestellt hat, be- 
treffen voriiätnlicb diu Küstenländer. Das Hinneuland zwi- 
schen dem Para-Fluss und der Saraniacca auf der Hohe der 
Ansiedelungen „Berlin" und der „Vier Geschwister" (l'irr (Je- 
zuUat) besteht ans demselben blendend weissen Sand, verwit- 
tertem Granit , welcher die Juden -Savanna am rechten Ufer 
de» Surinam bedeckt. Auf der Hohe der Ansiedelung Berlin 
zeigen sich wieder dieselben Diorit-Hügcl, welche am Surinam 
über der Ansiedelung „Phadra" beginnen. 

Auch sin Cabalebu findet mau Diabas (Diorit). Ein 
Felsruckeu dieser Art lauft quer durch den Flus* und verur- 
sacht den grossen Wasserfall, der demnach nicht, wie Schorn - 
burgk sagt, Granitfelsen seine Entstehung verdankt. Der 
Kobleiisaudstein , den derselbe Reisende hier wahrgenommen 
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EU haben meint , scheint nur »ehr Mark verwitterter Granit 
tu »ein , »o das» die Hoffnung , in Surinam Steinkohlen zu 
finden , bis jetzt nickt auf die»« Wahrnehmung gegründet 
werden kann. Hier, eben wie am Surinam unter gleicher 
Breite, war wieder Brauneisenerz in übergrosser Fülle vor- 
handen , und der verwittert* Diorit machte die Ufer de« Ca. 
balebo, der bia hierher für kleine Dampfschiffe fahrbar ist, 
xu der schönsten und fruchtbarsten Strecke , welche unsere 
Heisenden in Surinam fänden. Zwei Kisten mit Steinsorten, 
welche am Corentijn gesammelt wurden , sind hierher (llaar- 
leiu) gesandt und werden gewiss ebensoviel Licht verbreiten 
über die Bodenbcscbaffcnbeit diese« Theiles der Colonie , wie 
die grosse Sendung von Mineralien v«n den Surinam-Ufern, 
welche in dem verflossenen Jahre durch Herrn Voltz besorgt 
wurde. 

Über die Beschaffenheit und die Entstehung der Küsten- 
länder von Surinam hat Herr Voll* sehr iatvre»*itnle Wahr- 
nehmungen mitgrtbeilt , welche er besonders auf seiner Heise 
längs des Coiumewijne und de» Cottica sammelte. Wie in 
dem vorigen Berich» bereit» gesagt ist, be»teht dieser I-awl- 
strich au» einem blaugrauen, fetten Lehm, <ler sich in der Ge- 
stalt von Banken i Mwliltrlmnlen) bis weit in den Atlantischen 
Occan hinaus erstreckt. Parallel mit der Koste liehen sich 
Muschel-Sandrucken bin von nicht mehr denn vier Kllen Dicke, 
welche »ehr weit landeinwärts, bi» auf zehn Stunden Entfer- 
nung vi.n der Küste, noch vorkommen. Nahe bei der Küste 
kann man diese Mu«chelbunke sich noch fortwährend bilden 
sehen nach Art der gewöhnlichen Dunen. Die Fluth führt 
die Muscheln und Muscbelresle herzu, bei der Ebbe liegen 
sie trocken und werden dann , wahrscheinlich auch durch den 
Wind, auf einander gehäuft. Die alteren binn.nländischen 
Muschelbänk« sind daher ohne Zweifel die früheren Küsten- 
Linien, welche all« Küstenlander von Französisch Guiana an 
bis an den Orinoco hin kennzeichnen. D« diese Muschel- 
bänk« viel geeigneter «iiid für du» Wachsthum von tropischen 
l'Hanzeu , als der Lehmboden, da sie ferner jene tiefen »um- 
pligcn Gegenden als Deiche gegen die hohen Flutheu be- 
schirmen und endlich diu Anlage von Wegen ermöglichen, so 
gereichen dieselben jenen Gegenden zu einem wahren Segen. 
Sowohl in den alteren als in den neueren finden sich eine 
Menge Muscheln, von welchen die Thiere noch lebend in der 
Nähe vorkommen , und bis auf einige wenige hat Herr Voltz 
sie jetzt alle daselbst angetroffen. Die Mactra und die drei 
Arten dor .Ire«, welche häutig in den Mnsehclhankcn an den 
Ufern der Sarumncca vorkommen , findet man zwar nicht in 
diesem Theil der Colonie , wohl aber alle übrigen Mutchel- 
thiere der Saraiuarca. Merkwürdig ist das Vorkommen der 
Hi/ruta metnwjtnu , welche gar nicht in Sud-Amerika, sondern 
in Ost-Indien einheimisch ist, und einer Donas, welche der 
Ikmax detUiaila/a in dem Mittelländischen Meere vollständig 
gleicht. Bis dahin hat Herr Voltz von den 15 Weichthieren 
der Miwhelbanke zehn an der Küste und eins in Ost-Indien 
lebend gefunden, also 73 Proeent lebend: doch ist er über- 
zeugt, das» eine genauere Untersuchung, als ihm für den Au- 
genblick möglich war, alle diese Thiere als noch an der 
Küste lebend winl finden lassen und das» ein näheres und 
besseres Bestimmen der Arten mit guten conchyliologischen 
liulfsuiittcln in seinem Verzeichnis» noch grosse Änderungen 
veranlassen wird. Merkwürdig ist es, dass nirgend Überrest« 
von SHUgcthicreii oder Vögeln in dieseu Muschelbanken vor- 
zukommen scheinen. 

Mit den Grenzen der Seeküste von Surinam gehen fort- 
während Veränderungen vor. Obwohl das Bestrehen, sich 



■ seewärt» auszudehnen, ziemlich allgemein ist , wie dicss aus 
I der Menge der aufeinanderfolgenden , von Alters hur ent- 
standeneu Kusten-Linien ersichtlich ist, so nimmt die Küste 
ebensowohl auch uu verschiedenen Orten ab. Hin« Zunahme 
findet , wie früher bemerkt , unter Andertn an der Mündung 
der Saramacca und am Cap Nassau in der Colonie Kssequebo 
Statt, eine Abnahme dagegen nordöstlich von Paramaribo, wo 
edr Matappica- und Warappa-Kanal den Comracwyne mit dem 
Meere verbinden. An der Mündung des Warappa-Kanal» 
wurden die Plantagen „Bremen" und „la Koehechäteau" mit 
einer Militär-Station vollständig weggespult und ebenso auf 
dem gegenüberliegenden linken Ufer in den letzten fünfzig 
Jahren mehr als 550 Imiulers (1 htnuitr = 100 Quadrat- 
Kuthen) Land von der Plantage „Alsimo". Überall , wo die 
Küste rechtwinklig nach dem Meere zu auslauft , wurde die- 
selbe abgeschwemmt, und die Landzunge (sfiMc) mit Saud und 
Überbleibseln von Schalthicrcn sinkt wieder in das Meer. An 
dem rechten Ufer des Warappa-Kauals bildet sich andrerseits 
wieder neues Land durch die Entstehung einer sieh parallel 
längs der Küste hinziehenden Düne von einigen Ellen Höhe 
und sieben bis zehn Kllen Breite , welche durch Muscheln 
und Stämme von Avicennia und Mangro Festigkeit erhält. Es 
unterliegt keinem Zweifel, welcher Ursache diese Erscheinung 
zugeschrieben werden muss, nämlich der Wirkung von Ebbe 
und Fluth, insbesondere in Verbindung mit dem grossen Ärpia- 
torial-Mceresstrom , welcher von Osten nach Westen lungs 
der Küste von Gniana hinHicsBt. 

Die Geologischen Nachforschungen des Herrn Voltz 
haben bis jetzt nur zu einer genaueren Kenntnis» von Suri- 
nam geführt, insoweit es von Holländern bewohnt winl. Über 
die Entstehung des eigentlichen Bodens des Küstenlandes hat 
er viel Licht verbreitet; die Unfruchtbarkeit der Savannen 
und die Ursache derselben — nämlich deren Eutstehung nut 
verwittertem Gnini» — hat er deutlich nachgcwicsscn , woge- 
gen er auf die gross« Fruchtbarkeit jener Strecken, deren 
Boden aus verwittertem Diorit besteht, aufmerksam gemacht 
hat. Von Mineralien, welche für die Industrie Vortheil brin- 
gen könnten, hat er nur eine unerschöpfliche Menge metall- 
reichen Brauneisenerzes gefunden, du». Uberall daselbst *ü 
Tag liegend, nur aufgelesen zu werden braucht. Die Meinung, 
dass der „Blaue Berg" am Surinam Metall-Aderu enthalten 
solle, ist durch ihn nicht bestätigt worden, ebenso wenig das 
Vorkommen von Steinkohlen am Cabalebo. 

Die Widersetzlichkeit der Busch-Neger, die jenseits de» 
Grades Nordl. Breite vollkommen Herren des Lande» sind, 
verhinderte Herrn Voltz, weiter landeinwärts vorzudringen. 
Es ist zu wünschen , dass es dem eifrigen Manne gelin- 
I gen möchte , unter der kruftigen Beihülfe des Gouvernement» 
diese Hindernisse zu überwinden und uns Berichte mittheilen 
zu können über jene Gegenden , welche noch stets als eine 
terra incognila innerhalb der Grenzen der Colonie liegen. Und 
diese terra ineognita ist keine Kleinigkeit ; sie umfaut einen 
Raum von zwei Breitegraden und drei Längengraden uad 
also einen Fluchenrauui so gros» als der von Irland und 
doppelt so gross als der bewohnte Tkril von Surinam. Auch 
sehen wir Berichten über die Ufer des Marowijne , welche 
von Herrn Voltz noch nicht besucht wurden , und über da» 
Bergland, welche» zwischen diesem Flusse und dem Surinam 
weiter nordwärts, als in dem übrigen Theil der Colonie, »ich 
hinstreckt, mit Ungeduld entgegen. Es ist sicher leichter, 
hitr Pläne zu entwerfen, als sie dort auszuführen ; doch glaubt 
man, annehmen zu dürfen, das« das weitere Vordriugeu land- 
einwärts besser bewerkstelligt werden könnte längs des Maro- 
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vrijne, «1» längs der andern Flu»»«, da sich hier die zumeist 
südlich gelegenen Ansiedelungen v«»n Europäern hcliiiden. 

(Xntizblatt de* Vrrti-v, für Erjkumit i» DurmXadt.) 

Dir. Ameiukam&ciik AüAvt in Kukopa. — Wie ein- 
zelne Pflanzenformen durch Grosse, Schönheit, massenhaftes 
oder spärliches Auftreten ilen Tnlul-Ki »druck «1er Vegetation 
eines Landes Im stimmen, so verleihen auch die riesigen Au'ave- 
und Fourcroya- Arten den Bergen und hohem Tafelländern 
Mexico': durch ihren isolirteu Stand unwohl, wie durch ihren 
atarren, regelmassigen, jede leichtere Gruppirung ausschliesseii- 
den Bau , weder Schatten gegen die Sonnenstrahlen , noch 
Schutz gegen Winde bietend, einen ernsten, fast traurigen 
Charakter. — Noch Eroberung von Mexico wurde die Agave 
amcricstia im Jahre liGl nach dem 'Südlichen Europa ge- 
bracht, in Spanien, Portugal, dem Südlichen Frankreich und 
Italien zu Umzäunungen der Gurten und Felder angepflanzt 
und findet sich dort schon häufig verwildert. Hier, wie im 
Vaterlande, vollendet die Pflanze ihren Lebens-Cyclus iu acht 
bis fünfzehn Jahren, wogegen dieselbe im Nördlichen Europa, 
wo sie nur als Zierpflanze in Gefussen gezogen und in Glas- 
häuseru uberwintert wird , eines Zeitraums von 20 bia 50, 
unter ungünstigen Verhältnissen selbst 100 Juhreu bis zum 
Erscheinen ihrer Biotin n bedarf. — Eine in dem erzbischof- 
lichen Garten zu Köln befindliche Agave hat unlängst ihre 
Blüthen tbcilweiso entwickelt. ■ — Die Blatter dieser Pflanze 
waren fünf bis sechs Fuss lang. Und der Durchmesser /.wischen 
den Spitzen der horizontalen Blatter betrug zwölf Fuss. Am 
24. Juni zeigte sich der Schaft zwischen den Spitzen mehre- 
rer zu gleicher Zeit entwickelten Blutter in einer Hohe von 
fünf Fuss sechs Zoll, und von diesem Tage bis zum HO. Au- 
gust (in einem Zeitraum von 6 7 Tagen) hotte der Blutheu- 
Schaft eine Hohe von 1 7 Fuss 3 Zoll über den Blattspitzen 
erreicht : es kommen demnach auf jeden Tag im Durchschnitte 
etwa 3,',, Zoll; ein Maximum von sechs Zoll wurde am 
14. Juli, das Minimum von J Zoll um 23. und 30. August 
beobachtet. Die mit Ausnahme von IH Tagen, an welchen 
theilneisc geheizt wurde, nur durch die Sunnenwarme hervor- 
gebrachte Temperatur dca Glashauses bewegte sich zwischen 
IS,, 0 und SO* Warm« und betrug im Mittel 20". — (h\4n. Zty.) 

Dlt' Ht IUATH iiks Zt-CKKH-AitoKNü — ist zwischen dem 
43 und I"" Nördlicher Breite, also iu Canada, Xeu-Braun- 
tebweig, Ken-Schottland, Maine, Kru- Hampshire, Vermont und 
New- York; doch gedeiht er auch in den meisten Staaten der 
Nord-Amerikanischen l'nion, besonders auf den Abhängen der 
Allcghannic* bis zu ihren Auslaufern in Georgien. An gün- 
stigen Standorten erlangt er eine Hohe von achtzig Fuss 
und einen Durchmesser des Stammes bis vier Fusa. Nach 
Norden hin kommt er bis etwa über den St. John-See in 
Canada vor, wo der Winter schon so streng ist, wie in Eu- 
ropa unter 68° Nördlicher Breite. Er ist einer der stattlich- 
sten Waldbuume und wird von deu Odscbibiwas • Indianern 
Iniawtig genannt. Im Jahre 1734 kam er nach England 
durch Collinson und wird seitdem auch in Europa häufig an- 
gepflanzt. In Worlitz bei Dessau befindet aich ein ausgezeich- 
net schönes Exemplar, das sechzig Jahre uarb seiner Anpflan- 
zung bereit» achtzig Fuss hoch war. Dieser Baum liebt steile, 
schattige Flussufer und hohe Lagen mit kaltem, tiefen, frucht- 
baren Boden, der nicht gerade gar zu feucht ist. Er scheint 
nicht über zweihundert Jahre alt zu werden. Der Zucker- 
Ahorn wird namentlich in Gegenden , die eben erst besiedelt 
werden, wegeu seines Zucker-Ertrags geschätzt, wenn auch 



der Ahorn -Zucker auf die Dauer die Mitbewcrbung gegen 
Kulten- und Kohrzucker in bevölkerten Laadstrieben nicht 
aushalten kann. Ende Februar und Anfang Man beginnt der 
Saft fünf bis sechs Wochen lang zu messen, späterhin enthalt 
er «reuiger Zucker utid krjsullisirt nicht mehr. Nach einem 
kalten und trockenen Winter giebt der Baum mehr Saft, als 
nach eiuein nassen und veränderlichen Winter. Wenn ein 
trockener, sonnenheller Tag auf eine kalte Kocht folgt, liefert 
ein Stamm oft zwei bis drei Gallonen (etwa sechs bis neun 
Seidel Östcrr. M.) binnen vieruudzwauzig Stunden. Der 
Zucker-Ertrag betragt gegen zwei bis vier Pfund uuf den 
Baum für ilus Jahr. ( •>i j >Utiuiia, dritter Jutiiytiuy, tX'i.j.) 

Dik Gkwinm Ni; nt.s KaltmIiuk am Asia/.onen- 
Sikom. — In den Provinzen, die der Amuzoneu-Fluss durch- 
strömt, ist diu mittlere Hobe der Baume, von deum mau das 
,, Kautschuk" genannte Gummi gewinnt, hundert Fuss; man 
kennt aber bei Weitem noch nicht alle Bauuiarteu , die sol- 
ches liefern konnten. Es giebt in diesen Kegionen viele 
i Baume , die man nutzbar machen konnte , wenn das Gummi 
1 nicht bei ihnen mit Bauinhurz vermischt wäre, oder wenn man 
ein Mittel kennte , diu Trennung zu bewerkstelligen. Das 
Kautstkuk wird an den Lferu des Amazonen-Stromes Xcriaguc 
genannt, vielleicht eine Indianische Corruption des Portugiesi- 
schen Wortes Seringa. Ks wird vou den verschiedenen Arten der 
Sipbonia gewonnen; bis zum Jahre IBil war diese Industrie 
uuf die Umgebungen von l'ura beschrankt. Der niedrige 
Preis dieser Materie auf liem Markte dieser Stadt (zehn Mü- 
rels oUer h Thlr. die Arrobe von xweinuddreissig Pfund) und 
der ungeheure Gewinn, weit heu die Händler im Innern von 
ihren Capital-Anlngvti zu ziehen erwarteten , verhinderte sie, 
Fortschritte in der Fabricatiou des Kautschuk zu machen. 
In kurzer Zeit fing die Nachtrüge nach Kautschuk, besonders 
vou Seite der Vereinigten Staaten , an , die Produk tion zu 
übertreffen ; auch stieg der Preis rasch in den folgenden Jahren 
bis auf ochtuudzwauzig Milrei» (2»J Thlr.) für die Arrobe. 
Dieser Umstund weckte die Bevölkerung aus ihrer Apathie, 
und da der Impuls einmal duzu gegeben war, breitete sich 
die Ausbeutung so schnell uns, dass die ganze Bevölkerung 
der Ufer de» Amazonen-Stromes und seiner Nebenflüsse sich 
auf das Sammeln und die Fabrication der Seringa zu legen 
begann. Bloss in der Provinz Pura, die nur einen sehr klei- 
nen Theil des Gebietes des Amazonen-Stromes bildet, beschäf- 
tigte diese Industrie im verflossenen Jahre 25,000 Personen. 
Die fast aligemein angewendete Methode, um den gummihal- 
tigen Saft' auszuziehen, besteht darin, eineu Einschnitt in den 
Baum, den man abzapfen will, zu machen. Anfangs fingen 
Einige, die sieh dieser Industrie widmeten, damit an, die 
Buuiue umzubauen, aber sie bemerkten bald, dass sie durch 
dieses Verfahren weit weniger Saft erhielten, als durch suc 
cessive Einschnitte , die sie am Baume anbrachten, und dass 
eine mühevollere Arbeit weniger Ausbeute ergab ; obiges Ver- 
fahren ist daher allgemein wieder verlassen worden. Es giebt 
auch mehrere Methoden, den gummihnltigeti Saft zu trocknen: 
Einige füllen eine Form mit sueeessiven Schichten von Kaut- 
schuk aus und lassen sie nach eiuandvr durch Rauch trocknen 
(dicss ist die altere Methode). Andere füllen eine viereckige 
Kiste aus und lassen den Iubalt gerinnen ; auch dieses Mittel 
wird nicht allgemein augewendet, weil der Saft sieb erst nach 
zehn Tagen und langer verdichtet, und man ihn dann in 
ilünne Schnitte treunen muss , welche man einem starken 
I Drucke unterwirft, um sie von dem Wasser und der Luft, 
1 die kleine Kügelchen in ihnen bilden, zu befreien. — Wenn 
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die Baume blühen , bedürfen sie all« Safte, zu ihrer Nah- 
rung ; man last! nie daher wahrend einiger Monate de« Jahre*, 
d. h. Ton der Blüthrzrit bis iura Reifen der Frücht«, unbe- 
rührt. Ia der Umgegend Ton Para scheint die Seringa- Ge- 
winnung auf die trockene Jahreszeit (Tont Juni bis Dezember) 
beschränkt zu »ein : uro Obern Kio Negro blüht der Scringa- 
Haura Tom November bis Ende Januar. Man beschäftigt sich 
jetzt mit solchem Eifer mit dieser Industrie , dass die Preise 
noch schneller gesunken sind, als sie gestiegen waren ; in dun 
beiden ersten Monaten d. J. kaufte man das Kautschuk mit 
fünfzehn bis achtzehn Milrcis die Arrobe. 

(flreuwr NawltUbtait.) 



ZlTR PlI YTO-GkOOR APHIB VON TtSMANIA (VaNTHEMF-NR- 

Laxo). — Viel gemeines Kngliscbes Unkraut ist in der L'ragc- 
gend Ton George-Town naturalisirt und manche Arten sind ge- 
radezu eine Landplage für jene Gegenden geworden. Der 
Weisse Andorn findet sieh überall an den Wegen, und die Ka- 
mille bedeckt die Felder und eingehegten Grasplätze an vielen 
Orten so sehr , das* sie das Gras ganz verdrängen. Die 
Distel schiesst überall in ganz Vandiemcns-Land rasch auf und 
Niemand scheint sich um sie zn bekümmern , obgleich ich 
nicht zu viel zu sagen glaube, wenn ich behaupte, dass ich Hun- 
derte von Ackern mit ihnen bedeckt gesehen habe, auf denen 
sie an manchen Stellen so dicht wuchsen , dass ich in dem 
Bette von Distelwolle, die von den verwelkten Stengeln abge- 
webt war, bis über die Schuhe waten musst«. Die Hagebutte, 
die ursprünglich als Heekenpftanze eingeführt wurde, ist voll- 
kommen naturalisirt und bildet an vielen Stellen undurch- 
dringliche Dickichte. Sie bringt jährlich Millionen Tun Hage- 
butten hervor und wirtl, wenn sie sich selber überlassen bleibt, 
bald eine ebenso grosse Plage werden , als die Distel. Der 
Gemeine .Stechginster verbreitet sich auch in dem westlichen 
Lande, wenn auch nicht so schnell. Der llagcdopi wuchst 
vollkommen gut und bildet vortreffliche Heiken, wie bei uns, 
hält sich aber in seinen Grenzen, wenn schon auch er Fruchte 
im Cberfluss tragt. leb habe Eichen gesehen, die mit den 
schönsten Eicheln schwer beladen wuren, aber es giebt bis 
jetzt noch keine Bäume von bedeutender Grosse. Uliuen und 
Eschen werden hie und da angebaut, sind aber nicht gewöhn- 
lich. Ich glaube nicht , das* ich Bäume aus dem Fichten- 
Geschlecht irgend w<m»npebaut gesehen habe, ausgenommen ein 
paar neuerlich eingeführte Baume in dem Botanischen Garten 
in Hobart-Town. Was die Gartenbäume anbetrifft , so sind 
Apfel , Birnen , Pflaumen uutl Kirschen in der Colonic am 
meisten gesucht , und alle diese gedeihen vortrefflich ; man 
hat schon aus Samen gezogene Äpfel unrl Pflaumen erzielt, 
die den Anbau wohl verdienen. Nach Melbourne wird eiu 
starker Äpfel-IIaudel getrieben. Die kleineren Früchte wer» 
den eingemacht oder zu Hause verzehrt, manchmal aber läast 
man sie wegen ihres zu grossen Reichthuins an den Bäumen 
verfaulen. Stachelbeeren, Corinthcn, Himbeeren und Erdbee- 
ren kommen gleich gut /ort. Aber Gemeine und Nektar- 
Pfirsiche sind nur zum Backen geeignet und fallen oft ah, che 
sie reif sind. Trauben werden eben reif und bleiben klein. 
Ich bin die heissesten Sommer-Monate hier gewesen , ohne 
grossere Hitze zu erleben, als wir oft in England haben. Es 
fallt weniger Regen, und diu Zahl der hellen Tage ist gros- 
ser , aber im Ganzen glaube ich kaum , dasa die Sommer 
heisser sind als in Kngland. Die Menschen klagen hier, wie 
in allen Australischen Colonicn, über den raschen Wechsel 
der Temperatur, aber sicher mit weniger Recht als in irgend 
n's geugt. Mittheilangeo. November lKÄ 



einem nur 
kommen, wie es ein 



. Mir scheint das Klima so voU- 
■» Klima nur sein kann. 

(HxJ.tr* J.wrnal of Brtany.) 



Die Sandfruc-iit vom Sonoba. — Herr A. B. Gray, 
welcher kurzlieh das in dem Gadsden- Vertrage von Mexico an 
die Vereinigten Staaten abgetretene Gebiet durchforscht, hat 
dort eine neue Pflanze gefunden , welche er Ammabroma So- 
norae oder „Sandfrucht von Sonora" nennt. Sie ist epiphy- 
tisch, mit einer starken, fleischigen Wurzel. Profesaor Torrejr 
in New-York hat dieselbe uniersucht und sagt darüber : ,.Sie 
hildet ein neues Genus von der kleinen Gruppe oder Familie, 
die durch das wenig bekannte und anomale Corallophyllum, 
Konth, und Pholisma, Nutall, repräsentirt wird. Der Bau der 
Blütlie und diu Schuppen sind der letztern Blume ähnlicher, 
von der sie sich aber durch ihren wolligen Kelch und ihre 
eigentümliche kelrhfdrmige Blüthc unterscheidet. Sie findet 
sich in gTosacr Menge auf den nackten Sandbugeln, welche 
die Adair-Bai am nördlichen Ende des Golfs von Californien 
umgeben. Für den iaolirten Stamm der dortigen Papigo-In- 
dianer bildet die Pflanze ein wichtiges Nahrungsmittel. Sie 
wird frisch auf Kohlcnfeucr gerostet und schmeckt dann ähn- 
lich wie die süsse Kartoffel oder ßatnta, da sie sehr viel 
ZuckerstotT enthält. Auch getrocknet isst man sie, besonders 
mit Bohnen und andern weniger pikanten Nahrungsmitteln 
gemischt. Gray rühmt ihren Geschmack sehr und ist der Mei- 
nung, dass sie einen wichtigen Zuwachs zu unserem Tafelgcmüsc 
abgeben und süssen Kartoffeln und Spergeln nicht nachstehen 
wurde, wenn sie sich verpflanzen lasse. Prof. Torrey ist aber 
der Ansicht, dass eine solche Verpflanzung nur dann statt- 
finden könne, wenn sich die Wurzel oder der Strauch, wel- 
cher ganz unter der Erde ist, und an welche die Amma- 
hroma sich anheftet, «ich mit verpflanzen lasse. Kr ist jetzt 
damit beschäftigt,' für Hrn. Gray eine botanische Beschreibung 
dieser interessanten Pflanze abzufassen. Die*e Beschreibung 
wird mit einer Abbildung in Hrn. Gray's Reisebesehreibung 
durch Texas, Sonora und Chihnabun nächsten« im Druck er- 
scheinen, ein Werk, welches noch viele andere schon gezeich- 
en und genaue Besehreibungen von Pflanzen, 
eine correetc Karte von dem Landstriche, den er 
1 wird. — (Bnnplomlia, tlntter Jahry. 1?',5.) 




Zun Rei.ioio.ns - Statistik Nokd-Amkhik a's. — Ein 
Artikel der Augsb. Allg. Ztg. (Nr. 300) widerlegt die Bc- 
sorgniss eines ernsten religiösen Conflictes in der Nord-Ame- 
rikanischen Union durch Überhandnehmen des katholischen 
K.inüusse* mit folgenden Aufstellungen de« Verhältnisses de« 
Katholieismus zu linderen Confessionen. 

Im Ganzen giebt es in sämmtlichen Staaten und Terri- 
torien der Union nahe an hundert verschiedene Religions- 
Sectcn, darunter zwanzig Haupt-Secten- Sie haben zusammen 
36,22 1 Kirchen und Bethäuscr, die nebst anderen Gutern und 
Vermögen einen Werth von 86,4 16, 639 Dollars darstellen. 
Die Komisch • Katholischen zählen dermale u in sämmtlichen 
Staaten und Gebieten der Union kaum mehr als 1 Million 
Bekenner oder kaum 1 /„ s der ganzen Bevölkerung. Siu 
halten 1112 Kirchen, die jedoch zusammen nur 620,9iO Be- 
suchern oder durchschnittlich j5B Menschen Raum gewahren, 
und besitzen an Bauten, liegenden Gutern u. s. w. ein Kir- 
chenvenniigen von 8,973,838 Dollars. Die Gcsammtznhl ihrer 
Priester beträgt 1 1 00. Die Methodisten hingegen haben 
12,467 Kirchen und ein Gesuranitcigentbum von 14,fi:i6,f.7] 
Dollar»; die Baptisten h?91 Kirchen und 10,931,382 Dollars 



Digitized by Google 



332 



Geographische Notizen. 



Vermögen; die weit reicheren Presbyteriancr 4584 Kitvlien und 
1 4, 369, 88!> Doltar* Eigenthum; die Hochkirrhlichcn 1422 Kir- 
ch«» und 11,261,970 Dollars; die Lutherischen Gemeinden 
1203 Kirchen und 2,867,886 Dollar» Eigcnthum. Hiernach 
sind die Katholiken nach Zahl der Gotteshäuser die siebente, 
nach Kircbeovcrniögen die. fünfte unter den zwanzig Hnupt- 
Secten u. t. w. u. s. w. 

Der Amkrikamsoik Jaiuak. — Ali ich laug« des 
Strandet auf- und abging , wurde ich Zeuge eine» seltsamen 
Schauspiels , das al>er, wie mir die Kingcborncti erzählten, 
lietnlich Läufig i»t. Ungefähr vierzig Sehritte von mir lag 
ein ung<'heurer Jaguar in voller Länge auf einen» Fels, auf 
gleicher Hohe mit dem Wasser, ausgestreckt. Von Zeit zu 
Zeit schlug er mit »einein Sehweif ins Wasser und zu glei- 
cher Zeit hob er eine seiner Vordertatzen und fing sich Fi- 
sche, die oft von ungewöhnlicher Grosse wan n. Die Fi*che 
nämlich, durch das Gerauseh getauscht, bilden sich ein, es 
rühre von fallenden Waldfrurhlen her, die sie »ehr lieben, 
kommen harmlos heran und geratben so in die Klauen des 
Vcrratber». — iL. Ilcrntlon, Juj/U. t>f' the Valley ■/ /äc Atuui'm.) 

EiSf .vuAiiNKN Norii-Ami.uika'k. — Nach dem „Ame- 
rican Rcpository of Useful Knowledge for 1855" betragt die 
Total-I-äugc sanimtlicher Eisenbahnen in den Vereinigten 
Staaten: 17,140 Meilen. Massachusetts besitzt 11B7,,,, Neu- 
Englnnd ]J0i,„j, New. York 2S24, 4I Meilen Eisenbahn, und 
als längste Linie erscheint die Ncw-York-Ccntral-Ei»enbahn 
mit 534, 3 , Meilrn. Hierbei vi darnn urinnert, das» 6'.', BJ , 
Engl. Meilen auf 1 Ä<ptalor-(irad , also 4,^,^ auf ] Deut- 
sche Geographische Meile gehen. Im Mai |8.')1 besnss Nord- 
Amerika wenig mehr wie 91100 M|. Eisenbahn; im Jahre 
1827 wurde die erste Eisenbahn im Staute Massachusetts be- 
hufs Stein-Transporte» erttaut und im J. 1833 war die Bahn 
von Ambny nach Bordctilown in Ncu-Jcrscy die erste, welche 
von einer Locomotivc befahren wurde. (In Deiitschlau<l wurde 
die Xuruberg-rurther-Bahn im J. 1*35 zuerst mit Daropf- 
and die Liuz-Budweiser-Buhn im J. JKS2 zuerst mit Pferde- 
kraft befahren.) 

Die Stri<muxükx im Wkutlichkn Pol ar-Mki.rf.. — 
Das weitere Schicksal der vier von Sir Edward Reicher 
in den Kismiisseii de« Arktischen Meeres im vorigen Jahre 
(1851) zunickgelassenen Schiffe schien uns von einem sol- 
chen Interesse und auch für die Erweiterung unserer Kennt- 
niss der Physikalisch-Geographischen Phamimene jener Regio- 
nen so Anfscbluss-versjprechend, dass wir in un»erm im vierten 
Heft der „Gcogr. Mitth." gegebenen Bericht dieser grossen 
Expedition die Position , in der jene vier Schiffe zurückge- 
lassen wurden, »pceicll und genau verzeichneten (s. Tafel 8). 
Wirklich hat sich eins dieser Schiffe auf und davon ge- 
macht, ist aus der Nahe der Melvillc-Iuse) durch die Barrow- 
Strasse und den Lam-asler-Sund in die Baffms-Bai gegangen und 
in dieser weit nach Süden dem Atlantischen Ocean zuge 
steuert, ganz auf eigene Hand, ohne Matrosen, Steuermann 
und Kapitän , ja ohne den kleinsten Schiffsjungen am Bord ; 
ja es hatte dasselbe seine Fahrt gewiss noch weiter fortge- 
setzt, etwa bis nach Neu-Fundland, wäre es nicht in »einem 
Laufe unterbrochen und fest gelullten. Ks ist die«: «las Se- 
gelschiff Resolute , welches auf Sir Edward Bclchcr's Befeht 
am 15. Mai 1S64 am westlichen Ende der Barrow-Strasse, 
in 74" 4«)- Nordl. Br. und 101" 15' Westl. Lange von 
Grecnwich , im Eise verbissen wurde. Es wurde an der 
westlichen Seite der Davis - Strasse südlich vom Cap Wal- 



. singham, nicht weil vom Eingange in den Norlhumbcrland 
oder Hogartb-Snnd , etwa in 64 j° Nrirdl. Breite and t>2° 
Westl. Länge (Gr.), am 17. September d. J. von dem Ame- 
rikanischen Wallfischfanger , Kapitän Buddington angetroffen, 
in gutem Zustande befunden und als gute Prise in Besitz 
genommen. Die Epauletten des Englischen Schiffs- Kapitän* 
Kellett, unter dessen unmittelbarem Befehl das arme verlas- 
sene Scbifflein gestanden, wurden auch unversehrt in der Ka- 
jüte gefunden und einem Englischen Wallfischfanger zur Wei- 
ter-Beforderung eingebändigt. 

Die Sache bildet für die Physikalische Kunde der Ark- 
tischen Regionen ein interessante» Faktum, welches eine gute 
Bestätigung der, zwar schon bekannten, bedeutenden sudlichen 
Strömung in diesem Theile des Arktischen Meeres darlegt. Die. 
Resolute hat wahrend der 16 Monate ihrer eigenmächtigen 
Reise eine Distanz von mindestens 1200 Nautischen Meilen 
zurückgelegt. Interessant ist ferner, dass sie sich dabei so 
wacker gehalten und trotz Eisbergen und Eisflard.cn, trotz 
Klippen, Brandungen und Felsen- Küsten , an denen sio vor- 
beigcscgelt. im besten Zustande angetroffen wurde. 



Zl it Oli.MTnoi.u«tC der Si-iii>'»-kk-Lv«kln. — Der Mis- 
sionär W. Mills schreibt: Ich habe alle Vögel von Sanioa ge- 
I sammelt, ausgenommen den Mann-Mea (Gnatbodon) , der seit 
! Einführung der Katzen anf den Inseln beinahe ausgerottet 
ist. Ich habe alles Mögliehe gethan , um ein Exemplar zu 
bekommen, al*r ohne Erfolg. Wahrend eines achtzehnjähri- 
gen Aufenthalts auf den Inseln habe ich nur zwei Mauu- 
Mea« gesehen. Auf allen den Inseln östlich von Samoa 
finden sich nur «ehr wenig Vögel , so dass die Schifler- 
Inseln eine wirkliche Ausnahme bilden. Der Missionar auf 
der Harvey -Gruppe ist der Meinung, dass der Mangel an 
Vögeln dort von der Zerstörung herrühre, die die auf jener 
Gruppe häufigen und lieft igen Orkane unter den Nahrungs- 
mitteln dieser Thiere anrichten. 

(Edinburr/h Xcte Philmn/itiical Jiniritol ) 

Nt:i't Exploration im Arktisches Mlkhk. — Der 
1 Holländische Schooner „Atalante" ist am 17. Oktober von 
Nieuwe Diep abgesegelt, um «ich bei den Untersuchungen 
über die Meeres - Strömungen nach dem System des Lieut. 
Mann zu bcthciligen. — (Atktnaetim.) 

Dlh CiutisTi.ictte Kfcist.NL>> is M aiiummi.da.mscukn 
Ländern. ~- Lieut. Burton beschreibt in seinem unlängst er- 
schienenen Reisewerke die Notwendigkeit für einen Christen, 
der Mohammedanische Länder bereisen will , eine Maske zu 
tragen. — „Am Abcud des 3. April 185J reiste ich von 
London ab, um nach Southanipton zu gehen. Auf den Ruth 
eines Kameraden von der Armee — der damals ebensowenig wie 
ich selbst ahnte, wie schätzenswerth sein Rath war — wurde 
mein fur den Orient U-stimniter Anzug noch vor der Abreise 
einer Prüfung unterworfen, und alle meine „iiupedimenu" 
mussten sieh wohl oder übel darein fugen, einen durch und 
durch Orientalischen Anstrich anzunehmen. Früh am folgen- 
den Tage schiffte sich dann ein „Persischer Prinz" auf dem 
„Bcngal" ein, dem prächtigen Schrauben - Dampfschiff der \ 
„Puiiiusular and Oriental Company". — Vierzehn Tage wur- 
den dann mit Nutzen darauf verwandt, Orientalische Sitten 
anzulegen. Denn was Vater Chcsterfield von dein Unter- 
schied zwischtu einem gebildeten Mann und seinem Gcgcufuss- 
ler sagt : dass nämlich Beide dieselben Lebcusthatigkeiten er- 
füllen, Jeder aber auf sein« besondere und von der des Andern 
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ganz verschiedene Weise — dos ist hckanntermas>en ebenso 
anwendbar auf Uie Sitten des Occidcutalon unJ Orientalen. 
Man betrachte z. B. einen Iiidisehen Muhamtncdaner, wenn <ler 
«in GImji Wasser trinkt. Bei mm ist dir« Operation einfach 
genug, aber rtinr Art, die Aufgabe zu losen, durchlauft nicht 
weniger als fünf verschiedene Stufen, Zuvorderst packt er 
»einen Becher, «Ii« ob es die Gurgel eine» Feindes wäre; dann 
stoest er »ein „Im Namen Allan'», des Barmherzigou , de» 
Gnädigen !" heraus, noch ehe er seine Lippen spitzt ; da» Dritt« 
i»t, das» er den Inhalt einsaugt, d. h. hineinsauft, nicht trinkt, 
»m er mit einem befriedigten Grunzen besehlicsst ; da« Vierte, 
daas er, noch ehe- er den Becher niedersetzt, »ein „Allah «ei 
gepriesen '." berausseufzt, - Worte, deren volle Bedeutung 
man erat in der Wüste verstehen lernt; und fünften», wenn 
ihm nun ein Freund »ein hüllicbft» „Zu Griiasc un.l Gesund- 
heit !" zuruft, antwortet er: „Allah möge es Dir wohlschme- 
ckend machen !" 



Metall-Produktion nrn «.anzen Weit im J. IH.it.— 
Whitney giebt fin E,lmhurijh .Vir /'Mw/iA. J<wrnt\l) folgende 
Ziuauimcnstellung : 
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Das ciUTiiXsaioK Innere i>er Eri>e. — Es ist eine 
allgemein bekannt« Tbatsachc, das» die Temperatur der Erde 
mit der Tiefe zunimmt, und in welchem Grade dieses der Fall 
irt, bat man iu Bergwerken uud blonder* bei Artesischen 
Brunnen zu beobachten und zu mcnen vielfach Gelegenheit 
gehabt. Demnach betragt die Zunahme der Temperatur mit 
der Tiefe etwa I • Cclaiua bei je hundert Fuss ; dies» giebt bei 
1 0,000 Fnaa die Temperatur des Siedepunkte«. Bei 120,000 Fuss 
Tiefe schätzt man demnach die Temperatur auf 1200° Cel- 
sius, bei welchem GuBaeisen schmilzt und Basalt flüssig wird '). 
Diese Tiefe von 120,000 Fuss oder fünf Millen verhalt sieh 
zum Erddurchmesser (171!) Meilen) wie 1 zu 344 und druckt 
da» Verhältnis» der festen, starren Erdrinde zu der glutdussi- 
gen Masse, die sie umhüllt, au». Wie verhaltnissinaxiig dunn 



'i i Tr„ r ri u -a = »,„„ rnm. lm«. 

»I l l-fun« A«vl„)„,„»J. •- Hl.,. V,n... L.II, 
•l I T~.„. = »ltl.„ in«..n..» 
•j Uuff, Fli>t*. or ihc E.nh, p 4». 



aber diese Kinde iat , wird greller in dio Augen falten, wenn 
man erwiigt , da;s »ic bei Weitem nicht *o viel nustrupt, als 
die Sc/t'/lr tlt* AT» ;u lititrn Ihmlimrrtrr. 

Die SiuiKist iie Kntiiihi N-Siri-i i'. — Da der Flächen- 
raum der Sibirischen Kiryiaeii-Steppe nicht wohl messbar ist, 
sn ist derselbe auch nur annäherungsweise auf 1H>0,000 Quadrat- 
Wer»t (circa 18,367 Quadrat-Meilen) geschützt worden, von 
welchem Areal etwa «in l'rocent mit Wald beatandeu i»t. An 
zum Ackerbau tauglichem Ijinde und an Wiesen findet «ich 
nicht viel, der grosste Theil der Steppe ist unfruchtbar, »teinig 
und wn»»erunn. Gegen Westen und Süden zieht sich eine 
Hügelkette von ansehnlicher Huhe hin. An Flunscn giebt e» 
wenige, an See'u mehrere, ihr Wasser ist aber mein unhraiirtt- 
bar, einige liefern Salz. — Die Einwohnerzahl betrug im 
Jahre 1S53: C63,iiO beiderlei Geschlechts, 5«il9 mehr als 
im Jabru l(*i2, welche Zunahme namentlich der Ruckkehr 
einer Anzahl Kirgisien unter die Uotmassigkcit Ku»»lamU zu- 
zuschreiben ist. Die Zahl der geborenen und gestorbenen 
Kirgisen lusst sich nicht bestimmen, da sie keinu Kirchen- 
bücher haben; unter den Einwohnern aus andern Nationen 
wurden geboren starben 576. — In der Kirgi«en-Steppe 

leben iu Dorfern angesiedelte Kosaken , die Mehrzahl der 
; Eiuwobner bilden aber nüimidisirende Eingcboriie , die Sibi- 
risehen Kirgisen, die man auf lfcii.Oüii mannliche Seeleu 
schätzt; sie treiben Viehzucht, zeitweise auch Jagd uud Fisch- 
fang, ausnahmsweise Ackerbau. Der Confeasion nach find: 

IOrthodoz-Griechisohe l!i,coo, Boinisch-KathoÜM'he Ii, Mu- 
bamniediuier 34.'(,500 Kinwuluier beiderlei Geachlecht» ; endlieh 
findet man auch einige Lutheraner und Juden. I in Jahre IHiS 
1 gingen zur Griechischen Kirche über : 8 Muhammcdaner und 
1 Jude. — Der Ackerbau ist zur Zeit bei den Kirgisen ein 
sehr beschrankter, da sie ihrem Nomaden-Leben noch zu sehr 
anhangen, und die Bemühungen der Itegicrung haben nur 
wenige Versuche im festen Landbau zur Folge gehabt ; die 
in der Steppe angesiedelten Kosaken treiben aber mit Gewinn 
den Ackerbau und veraussem ihr Korn theilweise in den Kron- 
Magazinen, sie bauen »cllui Kartoffeln, wenngleich nur zu 
eigenem Bedarf. Im Jahre 1853 wurden auf 5600 Dessalinen 
Laudcs (24,-lCl^t Preuss. Morgen) circa 9000 Tscbeiwert 
(34,000 l'rcusa. Scheitel) verschiedenen Korns ausgesagt und 
von denselben circa 4 1,000 Tschctwert (li«,00o Scheffel) 
geerutet, also das 4 J'' Korn. — Die Viehzucht i»t bei den 
Kirgisen ausgebreitet ; es wurden im oben genannten Jahre an- 
genommen : 845,0ti0 Pferde, 200,000 Stuck Hornvieh, 3,200,000 
Schafe. Das Rindvieh wird nicht zu Arbeiten, sondern nur 
zum Verkauf und zur Nahrung gezogen. 

(May tum t<,r dir LiUratnr tlt» AutUimia.) 

Die Chi.nem.n in Australien. — Auch in Australien 
nimmt, wie in Californien, der Zufluss an Chinesen »o zu, 
das» nach einem Berichte der Commissare über die Gohlgmbcn, 
der in Folge der Untersuchung über die Unruhen in Bullamt 
erstattet wurde, sich über lü,ouu Sohne au» dem Reiche der 
Mitte in den dortigen Goldfeldern befinden : zwischen 2- und 
3000 iu Bullarat , 2000 in Bcndigo, 1000 in Forest Creek 
und der Rest an anderen Punkten. Vom «. Februar bis 
0. Marz kamen allein llon Chinesen in Victoria an. Sie 
sind fast alle Männer in gesetztem Alter, kommen ohne Wci- 
her, leben wie die Hunde und kehren, sobald sie sich einige» 
Vermögen erworben, weder mich deu Sinn In -Inseln oder nach 
China zurück. — (lIVoc, Zeitung.) 

40* 
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Geographische Notizen. 



Gold und StLnrtt im Algerien. — In 
Kef-un-Tebul, an der Grenze Alf-ericn'. 

von Silber und Gold entdeckt 
Ton 55,000 Kr. Werth und ein 
12,000 Kr. Werth 
geschickt. — 



Bleigruben 
Tuni», sind 
Kin 



nach Pa- 



EINGEGANGENE BÜCHER UND KARTEN. 

Dm Vatcr1&ud*bach. Illastrirt* gcogr*phischp Bilder aas (Irr Hin- 
ra&th, in ÖchUderungcn aus Natur, l>wchjchu-, Industrie und Volks- 
leben. Herausgegeben unter Mitwirkung von Dirvctor Dr. 0. Kttti 
in Lripiig, Schulrath Jo*. W^uj in J>ng und Friedrich Horner, 
Oberlehrer in Halle. In 12 bU 15 Bünden. Mit fibrr 1000 in den 
Text gedruckten Abbildungen» Karten etc. Leipzig, Verlag von 
Otto Spanier. — (Daa ViienalMf-n, die lleutaclien, ()uH*rtTK-liUcrM-n unJ rrena- 
■UchcD Lande gtv*rmjttU>tli - hliUiriael. zu a^ luidern., in Wurf und BIM lefceht 
faaaUchvea OeotaMr iUt vom Men*cncn belebten Natur iu entwarfen und weniger 
für den Gelehrten, «W wt« für da* Vt>lk und namentlich dl« e-mtiflnarUcbe Jnjmfl 
«in belehrend« L***bu<:h in Unfern, «eiche« du Merl rnr die HkIriaiIi erwärmt - 
dkeaei gvwla« et*t»K> zelttremlaa« »le patitotlachr Vorhaben lat mm-U«q mit der 
iler«Mg>lie du «raten Uandea de* „Cr«o«jTa(.*hUcben Hltder an* ■ »caterTeiih von 
Wenzia; und Körner" Im Leben geweten. Dem tclrfnien Zwecke cnuprkht die 
njMkrfeijf« und geentlthvolle spracht« Kam und (rar, welch« una aua deu vorlivc?«- 
tlea Bildern aua Nidder Oesterreich , Ober-Owtermth , äalzbnrt; and Bteirrmark 
•tiitf«-/cn klingt; dl« Natnr irt irr« (re acli.l'lert uud durch trrueacntftaLla wohi|r*v 
luftf ene UoUachntlte fo ihren Gl.inipimkt* n imlapreclicnd lltmtrirt . die wtrhlicvtrn 
■ti'iamte aua der GewchlcM« »lad In «rwftmivnd«' und «Theben l> r Web« an 
acbkkltrhan Orte elnfervlht und <l»a 1«rWa uml Treiben der JdenNrhen In ilen 
HaupUflfren treffend gtt+ithnri. OeaterTfi- b «»Ii vj«r Uand* enthalten, Pmiaton 
•lere n drei, und bin nun J»hrt'»fn«i »ulWn die »mit« «nlvn Hin de «-eraii-iciii.t awln. 
Indem wir un» rr>rl*«htaltt>n, tlaa W»*rk In $»itum F-*rt«r breiten t* virfolgen . hal- 
ten würa Ar Pflleht um «eine» Wertli« willen, dl« Mll^rnefitM» Tlitdln-hin* anf 
da*»n*lbe au teiiken, und kennen nur wunaciien, da*« d»f Kmft untl Iji-Ik, welch« 
«a bevnnnan . durch nicht* ueattirt werde bi* taut» lind«*, i|.tu die tlviiiiM* nicht 
«emiumin, dan Schalten da an zeichnen, wo er lat, denn zu M>nuenheU« lUlder 
blanden «nd entfernen ilch von der Wahrheit, deren lürkt-niu&Ua tiWh allein den 
•ujrvntllchen Nutzen »ehalten kann, und endlkb, daaa nkhta a>o*j,an werde, dir 
Iilnstrat Ionen au achön wie nur tryend m.'-jrlKh au halten, daiult aueti durch da« 
leibliche Auarc der Sinn fnr daa Schöne und Edel« genfthrt wer d*. i m. 

Carl Hittert Vergleichende Erdkunde der Siitai-HaJbinael vou 
FaUetina und »Syrien, von — . Vierter Rand, 3t weite Ahthcilung: 
Daa Strom-System des Orontca und dan ttacbe Nord-Syrien mit der 
Araana*keU*. Berlin. 1>Ö5. Verlag von O. Reimer. — (Ebanau wvn*. 
wl« wir una tmlknenmen laaaen können, ein Warfe untren »<-boe.fitra und Fftbren 
d«f »afi^letchf nd«in Erdkunde niit edner krltierhen Ueinerkuna; au Seriellen, ebenao 




Ahfia bU iam Eüphrm «n.l 8nd.T.un. N . 
Grunilculalt dlcM« L*ml»n»uni.. IM ilurrh 
Konten Ut e> ill< eint» IM«. C»piUl» .1« I 



S.jrd Sjilcn. lUn mlltlcKn «nd 
•ueU. l-.lmym >n<l 

IM bl. CIIIOM, l<\- 





dl. IVrl. ,1.. Orknl». .Ii, P.r»,ll«..l U f. 
ill; .Im M..I«, lkwii: ImOM.-n .lud 



•ktit Ktaul^n wir dM wohl r.rdicnte rrthWI an^r.pn«h.n in h«b«n : den ■ 
■ton Lufc« n.JUr d«r H.rr V.K,M«r In dato nknl ■iubl«ll>.nd.fi MC.iur.lt Ii, n Er- 
füll« IIHXD ) W. 

(iraf d'Ktcayrae de Lautert: Die Afrikanische Wüste und da» 
Land der Scliwarxi-o am oberen Nil. Nach dem Französischen 
dea: — , herausgegeben Ton Dr. Karl Atairrt. Leipzig, Verlagm- 
Jiuchhandlung vou Carl B. Lorch, ltk'iö. — <i B dem Vorwort* m dl*. 



. «m «ur dl. tutrbhallltt.il »»eh .IU*ta Tticll, 
saw.lMn, und M, die tVcnerkutiir Horb Mnii«r.ra»1 . Im .In Ober »O 
Marke. Neuen und »*ch Versekhnlu rura I«. und 17 Tb, II der lurdksnde (*i- 
nel-IUIblnMl. F.laetin* «r»l »rrl.n. Dd. Ul und IV, 1. uad t Abtb.>, Wrbcllel 
too G. Fr II Malier . iu der Inkenntrn Aiufnhrllchkrll dleenn Rande belceccben 
Ist. NQ|n de. Meister. krüAlrc. Fortschrvit.n noch Uns« beschirmt bleiben snr 
Lfthr* nnd Frcutle seiner Isascbenden Schaler ") w. 

Ludwig Volter: Daa Heilige Land nnd da» Land der Israeliti- 
schen Wanderung. Für Bibelfreunde geschildert Von — . Mit einer 
Karte von l'allstina und mni Fetraischcn Arabien. Stuttgart, 1865. 
Druck und Verlag Von J. F. Steinko|>f. — m.. Hack lleeert ein niH«- 
Uelul ansehsnllehes und aVUtlllrte* Cssinnilblld der phTilkellwhin Verhiltnlsse 
der lrftrsrfrnden Laniter, es mscht In warmer und lebenillrer SrlillJoruiir helmlscb 
auf dem sebsaplntie der biblischen Oeachlchte. whlie..t sich «ng an die reist, 
reiche AurlsMunc dea jrrcMsartlffen Ritl.r'srb.n Werkes und ertltlU seinen Zweck 
„eines Ger«rrsi:ihl"rhen Cmmnieutars rur HelMiren Ächriri" in sninerkennsndster 
W,i.e. tisr beicei"birirn Karlen sind Hoch«! mudst und correel aiinceit.brt und nach 
den neuenten guell.ii liearbeilel- F»r Alle, welchen ein tiefer fühlendes VersIlndnUs 
dar biblischen li.arhkht« atn H.rsen lifRi — und deren sollt« «s recht Viele 
Reben — , wie nani.nttleh such rur «Ikjanifrcn Lehrer, welchen es sa Gelegenheit 
sn elfenea Forscbungsn cwbekht, kommt «In .„Icbea Buch wls gerufen nnd wird 
•Ick a.hr bald Sinex weit atiafsnntltassa Th.lln.hos. arfrsuen. In dieser Xuree- | 

I an. I«. 



.«,.. .«balei. HanJe der AnJree.ch.n llaiublblluthek fOr Lander- un j Viilk«- 
knnde sagt dar Herausgeber aehr tredendi „es Ist, sIs ob die Zelten Mungo Parks 
wladergcketin seien, ao nimmt da. Arrtannkch. Festland in unseren Tagen dl. 
«ll 6 .n,clne^Th.llnahm« abermals^hl Ansprach-, ^.nd Irtfft dleserbalb gewlu^.lne 




Jl,ten. ,lk F.nlhliiB« eigener An., 
ssmchanikh werih.,Jkn llauwn au e.b«l»u- Je nibet 
dar Zallpnnkl tritt . mit der Veto» mll. hong dea „Harth 
wUasuscbaftllcheii Hau|,tsngrlrT sul aas Olilram Afrlka's 
de«.. InitracUTcr l« SS, 



»irtcn 



la, ,lie alnieln sct.wlnu.nden 1'lSoklar tu begleiten und sieh 
kielnnree Kec.n,n,»lrun v -en Itu das V.rsuiidniu «M an Er- 



»Inns wlrkeu ond verdient eins recht lebhaltc Tbellnabnie.) ». 

Dr. L. liuery: Algerien und aciue Zukunft unter Frann niacher 
HerrscbafL Nach eigener Anschauung und autbentischeo Quellen, 
natncntlieh auch in Kiickeicht auf Deutsche Auswanderung bearbei* 
tet von — . Berlin. 1HÜT). Verlag von Heinrich Schindler. — {Herr 
Ur. T- Ei Gumprscht , welcher sich «elhat mit bekanntem KrfoUre dsa rlludlen 
aber Afrlksnlterir Znitlnile gewlilroct und dk einliegende, dem Kaiser der Kran* 
soeen. Nar.:>lc„« ML, gewidmete Ikkrtn befürwortet bat , mag es uns verstalteo. 
Indem wir rollslAndlg seine Ansicht thelten «nd 



sein Unheil wftrtllrb sntuf&brcn. 



n, den Charskter und die 
iten Hev^lkerung, endlich 
reich, nchachlnngen de« 
:nil ausgestatteten ttlldera 
licn nur bei geistreichen 
Wu.1.1 heginndeta gan.Uga 
wl« d.r Herr Vetfaeaer 
hat eerieiten Lei neu. den 
u.» ainl.iung.ikl hervnr- 
rlegnrur gestrebt hat. 



sl.o sagen: .li.n Hsuptangen nach Anden wir hier die Gestaltung der Ubrruarbe. 
di. i.Athrlidivn HUtra.|u. l)en . >ln. Klima neb.l den für den Kinwsnderer su wkh- 
lig. ii KrsuVHpJuverhJltnls..n. die gegrnwgrtlg.n Cultur 
Hilten d.r v.rm-hie.Uiian liier J.trl «o wunderbar grmlw 
dk KigeiilkUiiilklikeil der Stille geschildert , nnd sali 
V.rfsMers jrebeu sugtwleb ssllian n.it reifem, ern.teiit I* 
«lue Anschaulichkeit und ein Leh«n , wie wir dvrgl. 
Tourl.ti-n su rlud.u ircwnhnl alnd." Wir kennen dieses 
L'rthelt nnr dadurch eerstarken , das. wir tier.urhetisa 
Mb tro'a des specl.ilcn Zwecke, seln.r Aebrlft nkg.lul 
t-art.luxben Standpunkt der Anjir.kung AlgerUna ala Ai 
treten r« la.seD , vielmehr nach einer Hsbrbi'IUg.n.lssc. 
welche stiel* geeignet l.t, der Wlsseuschall su dknrn 
tlouaproierte riel.lig au leiten. IIa». .Uc rkigabe einer Karte den Werth des ltn. 
che« bclrtitcnil erhobt hau. . wlrl der hkrmlt ero|ifohU*nen Ueberaig.Bg sein«« 
lehrreichen lohaltew nicht entgehen.) m. 

Dr. f. MkhrU : Auatralien iu dir (iegvawart, »ach seiner hi- 
sn.riechen Kntirickelnng und Bunchatfi nlieit, seinen Einwohnern und 
Produkten, »einen socialen, curuinercicllfn und «taüstischen Vcr- 
hsltnisscn geschildert von — . Stuttgart, llallberj{er'acbe Vcrlaga- 
handlung IfCitJ. — (Verfasaar lat um durch .»In „Land .nd Vi.lk dar V.r.4- 
nlgt.ii .Hiaaten v„n Nord Amerika" wühl heksnut, und kann nnr mit l.t.haR«- 
er aela d»rt bewle«. n« Talen l für g.,1 ringt«, 
und richtig charaklerlalrcuda Zuianimcnitallungen anch auf rinen 
rn hat. welcher mit Jedem Tage sn luteiease gewinnt Dan all- 
te.U.Kn.dccknng.t. 




i «ollen wir doch dlean 
aalchnands bcstAUgen. Vom wlasiasehartll 
t^ucllanaachwels und namentlich nicht alu Heing 
1SU, sondern aur deasen Anstralkn eun 1S11 I* 
welches Werk bekanntlich das «rata grtti 




NEirK VERLAGSWEKKE AUS JUSTUS PERTHES' 
GEOGKAI'lIlSl'UER ANSTALT. 

Th. Mmkt, l'h. D. , Urbia antiqut descriptio, for the use nf 
Kehoola (JCngluh edilion). — 17 Karten. Preis: in Callico geb. 
Ii Thlr- — (t>l*M Englinclla Aaagnbe von Maake's Atlas sekhnet sich bl,..a 
dadurch vor der I)sul»ctt,n Ausgab« aus, daaa da» V..rwi*t In Englltcher Sprache 
gegeben kl; ,l»WM-lbe wuftle uaiee freundlicher IIa"" 
h«niil«n Englitcban Schulmann«. , Her. Samnvl 
Inaliusla su Haller..« b»i London, hergestellt.l 
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REISE DES PRINZEN WALDEMAR VON PREUSSEN NACH INDIEN 

IX ÜEX JAHHEX 1844 BIS 1846. 
UND DAS IM JAHRE 1855 ÖRSCIIIEXEXE PRACIITWERK ZUR ERINNERUNG AN DIESELBE; 

ruH E. r. SydoK. 
(Mit Karte, *. T»f.-1 22.) 



Die im Jahre 1847 erschienenen „Briefe aus Indien 
von I>r. Hoffmt'istrr" gaben das erste öffentliche Zcuguiss 
von dem schönen wissenschaftlichen Erfolge der Heise des 
Prinzen Waldemar von l'reuwn und nährten die Hoff- 
nung, aus den eigenen schriftlichen und malerischen Auf- 
zeichnungen de« Hohen Keimenden ein Werk hervorgehen zu 
schell, welches die reichen Bilder einer ebeuito anziehenden 
wie belehrenden Wanderung in vollständigster Ausführung 
entrollte. Diese Hoffnung ist nun in glänzendster Weise 
erfüllt, und wenn auch der Erlauchte Prinz nicht mehr 
die Freude luihen sollte, du« Werk Seines stillen Schaf- 
fens und eifrigen Wultcns scllwt in die Hünde Seiner 
freunde luid Verehrer zu legen, da Ihn der Tod um 
17. Februar 184!) im 33. fobetisjahre von hinnen rief, so 
waren es Seine Hullen Geschwister, welche in der Fürdc- 
rung dii *cs prächtigen Heisewerkes dem verblichenen Bru- 
der einen würdigen Denkstein setzten, den Thcilnehmcn- 
den eine schöne Erinnerung reichten und der Wissen« Luft 
einen werthvollcn Scluitz bewahrten. Der Bestimmung 
gemäss ist nur eine beschrankte Anzahl von Exemplaren 
abgedruckt und vrrtheilt worden; aber in edlem Bcsehü- 
tzungssinue alles Wissensstrebens wurde uns die hohe Ver- 
günstigung der Einsicht und Benutzung üiir Mittheilung 
des reichen Indultes im weitereu Kreise — und gewiss 
ergreifen wir dieser ehrenvolle und mit tiefem Dank er- 
kannte Erlaubnis* freudigsten Gefühles, denn wir halten es 
für eine ebenso ernste Pflicht , dem Publikum von der 
Kenntnis«; eines Littcmtur-Schutzcs unserer geographischen 
Wissenschaft zu berichten, wie eine angenehme Aufgabe, die 
Anschauungen und Eindrücke des Hohen Hciseuden in ei- 
nigen Hauptziigcn wiederzugeben, und kiinnen dies» häufig 
nicht besser thun , wie in wörtlicher Citirung. 

Was zunächst das Werk betrifft , so führt es den 
Titel: „Zur Erinnerung an die Heise des Priuzcn Walde- 
mar von Preussen nach Indien in den Jahren 1844 bis 
Pcu-nnuim'* geogr. Mittlicilungcu. Ucicmbur 1SS&. 



. 184G", und liesteht uu» zwei grossen Folio-Bänden, auf 
| das Eleganteste und Luxuriöseste gedruckt, mit vier geo- 
I graphischen Karten und zwei Platten militärischer Opera- 
tions-Plüne versehen und durch 102 landschaftliche Ansich- 
1 ten reich illustrirt. Die Karten, welche eine Übersicht 
der gauzen Heisetour, eine epecicUere Ansicht von Süd- 
Ceylon, der Vorder- Indischen Halbinsel, des Thaies von 
Kutinandu und des llimnlaya zwischen Ganges und Sut- 
ledj liefern , sind von Herrn II. Mahlmann auf das Sorg- 
fältigste und Sauberste ausgeführt und durch Verarbeitung 
an Ort und Stelle geschehener Aufnahmen wissenschaftlich 
werthvoll geworden. Die landschaftlichen Ansichten geben 
summtlieh Original-Skizzen des Prinzen wieder, da derselbe 
seine Ausflüge stets mit der Flinte uuf dem Bücken und 
dem Zeichne n buche in der Tasche machte; sie zeigen von 
i talentvoller und naturtreuer Auffassung und sind auf den 
wissenschaftlich-artistischen Höhepunkt werthvollster Cha- 
rakter-Bilder erhoben worden durch die nochmalige Verar- 
beitung Seitens der Maler F. Bcllcriuiiuu in den meisten 
und Kretzschmer in einigen der letzteren Bilder. Durch 
eigene Anseliauungcn und fruchtbarste Studien mit den 
Xaturformen tropischer und subtropischer Hegionen ver- 
traut, hat es namentlich Bellermann's genial und kruftig 
geführter Griffel verstanden, die in üppigster Vegetation 
prangenden Seeuerien lebendig vor die Seele zu führen, 
und die namhaftesten Künstler des Königl. Lithographischen 
Institutes zu Berlin Italien sieh beeifert, eine (iulleric der 
ausgezeichnetsten Bilder zu schaffen, welche alle hervor- 
ragendsten Glanzpunkte der Heise in ihrem originellen 
Cliarakter auf das Anschaulichste und Belehrendste her- 
vorhebt. Schon die blosse Durchsicht diese» malerischen 
Albums gewährt einen hohen Genus». Unsere Gedanken 
werden getragen vou den Istriauisehen Küsten über den 
klassischen Boden Griechenlands zu den Ägyptischen Land- 
schaften des unteren Xil; welch' charakteristischer Wechsel 
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zwischen den Steilküsten des Tricstcr Halens und dciu 
in das Meer hineingeschobenen Alcxundriu, zwisehen der 
stolz thronenden Akropolis Athen'» und den wüsten- 
uraschlosseneu Pyr.nniden vondizeh! Wie tindcn> du« licb- 
lielie Bild von Korfu und der sich kräuselnde Wüstensand 
der Landenge von Suez! l'nd wenn wir weiter gehen: 
welch' ein Unterschied zwischen den mit Häusern dicht 
besetzten Höhen Nyra's und den kulilen Felswänden 
von Aden! Kine neue Welt öffnet der Bilder -Cyklus 
von Ceylon; die Pflanzenwelt schwelgt in den üppig- 
«teil und zierliclisten Formen ; hier wiegen sich die 
leichten Kronen schlanker Puliucn über luftigen Hütten 
aus Bambusrohr, dort wird im kräftigen Erwähle eine 
Klcpliantcn-Hccrdc vom kühnen Jäger umstellt; da weht 
aus dem Bilde einer höheren Bcrgkndschaft der milde 
Charakter Deutscher Gaue, dort erinnert eine glockenförmige 
D.igoba oder ein zierlicher Tempel ituf himmeLin streitender 
FcUzinne an den Boden Buddhistischen Glauben*. Mit 
stoischer Buhe sehen wir den eingcWrnc n IndiiT im leich- 
ten MAMiuluh pegen die Bmndnng iui Mndrus' gefährlicher 
Küste kämpfen, oder sinnend ruhen tinter den schatti- 
gen Zweigen eines mächtigen Baniuncn-Buiiw *. Die gc- 
schnörkeltcn, übereinander steigenden Dächer XcnalesischcT 
Bauten neben Buddhistischen Tcmpelkuppclu vertut hell den 
Zusummcnstoss Indischer und Chinesischer Flemente uuf 
ilen Hoehterrasscii de» Himakyu, und mit stillem Knl/ü- 
cken ruht das Auge auf der majestätischen Unippe des 
Dhawnkgiri - - einem Bilde von wirklich meisterhafter 
Ausführung. Eine reiche Auswahl Indischer Prachtbauten 
zeugt für den (Hauz und Keichtlium der Städte in den 
Indischen Ebenen; nu» den imponirenden Massen mäehti- 
ger Schlösser, den liellstniblenden Kuppeln stattlicher 
Grabstätten und der Arabischen Architektur prächtiger 
Moscheen haucht uns eine grosse Vergangenheit entgegen, 
und unwillkürlich werden wir in die Zeiten eines Akbar 
und auf den blutgetränkten Boden versetzt, wo der Islam 
gegen dos Bruhmancnthum zu Felda zog, aber auch er- 
innert, dass Britische Kraft die wogenden Klemmte sie- 
gend beherrscht. Noch einmal enteilen wir dem versen- 
genden Strahle Indischer Sonne und flüchten un der Hand 
des Malers in die kühlen Wuldsehluchtcn des Himakyu. 
Eine Seenc immer reicher wie die andere, rauschende 
Gicsskicho, schnceglänzctidc Brrgkronen, mit trügerischem 
Seile überspannte Wuldsehluchtcn, an überhängende Felsen 
geheftete Häuser — alles Liebliche, alles (irossartige der 
Gebirgs-Nntur tritt uns in den anziehendsten Bildern ent- 
gegen und lässt uns einen tiefen Blick in das reine Gu- 
müth des Hohen Reisenden thun, der sich nicht satt sehen 
konnte an den Wundern der grossen Nadir. Doch unten 
in der Ebene, <k stampften ungeduldig die Sehlnchtrosse 



und des Prinzen ritterlicher Sinn eilt hinab, um Theil 
zu nehmen an dem Kampfe der Briten gegen die Siekh«: 
und wiu er noch vor wellig Tagen freudig eine neue 
Pflanze gebrochen, um sie im Herbarium niederzulegen, »o 
fiält er jetzt kaltblütig au« im dicken Kugelregen, um 

I sieb die Sporen zu verdienen. Auch diesen Wechsel führt 
diu letzte Bilderreihe lebhaft vor die Seele, Sehkchtcn- 
Tiiblcnnt und Soldatcn-tiruppen skizzirend und durch den 

1 Einzug der Briten in Labore den Ausgang des Kampfes 
bezeichnend. 

Jedes Bild ist von einem erläuternden Texte begleitet 
und zum Ausgangspunkte für weiter umfassende Schilde- 
rungen der cigcnthümlichcii Natur- Verhältnisse, historischen 
Bcdeut.samkeii und socialen Zustände lieunt/t worden, Da- 
mit jedoch ein fortkufender Faden die bildlich abgesteckten 
Siguiil-Punkte der ganzen Reise verbinde, so geht, in vier 
Abschnitten gruppirt , einer jeden Serie von malerischen 
Ansichten die zusammenhängende Erzählung der Heise 
gleichsam als Einleitung voran«. Auch hier ist der Bericht 
des Erschauten uud Erlebten nachhaltig dnrebflochten mit 
näher nachweisenden und belehrenden Angaben, ohne da- 
durch den Reiz der lck-ndigcn Frische zu beeinträchtigen, 
welchen es gewährt , wenn wir den Prinzen aus seinen 
Briefen in die Heimath uud Aufzeichnungen im Tugehuche 
unmittelbar reden hören. Hie (Jruppirnng der Abschnitte 
ist folgende: 1) Heise von Berlin über Triest. Suez. Cey- 
lon und Madras, nach Kalkutta, vom 7. September 18-11 
bis 3. Januar 18-15; 2) Reise durch Hindostan, von Kal- 
kutta über Pataa naih Kutmandu und wieder zurück über 
Benares und Delhi na<li Xaiui Tal, vom 3. Januar bis 
27. Mai 1845; 31 Heise im Hinmkya, vom 27. Mai bis 
20. Oktober 1845; t; Feldzug gegen die Siekbs und Rück- 
kehr nach Bumkiy. vom 2t». Oktober 18 15 hi* 13. Juni 
1816. Da es dem Prinzen nicht verginnt wir, selbst sein 
Werk zum Abschluss zu bringen, so wurde die Beark-itung 
der zwei ernten Abschnitte Herrn H. Mahlmann und die 
der lieiden letzten dem Begb itcr des Prinzen, Grafen von 
Oriolhi, übertrugen, und wie sich alle Kräfte kreitwilligst 
vereinten zur würdigsten Herstellung des Ganzen, so lö- 
sten auch diese Herren die gewordene Aufgabe mit ebenso- 
viel gediegener Sachkenntnis*, wie entschieden glücklichem 
Talente. Von den Prinzen eigener Hand skizzirt. schmückt 
jeden Band ein allegorische* Titelblatt und in sinniger Er- 
öffnung des ganzen Werkes tritt aus den Zügen de« wohl- 
getroffenen Bildnisses des Hohen Reisenden jene schöne 
Mischling ernster Milde, tiefen Gemülhess und ritterlichen 
Stolzes hervor, welche dem Prinzen die Herzen Aller ge- 
wann, die da« Glück hatten, ihm näher zu stehen. Eine 
wissenschaftliche Weihe ist endlich dem Ganzen verliehen 
durch das einleitende Vorwort, welches Alexander von 
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Humboldt im Dezbr. 18Ö4 niederwehrieb und also beschlose: 
„So ist es denn vermöge der Sorgfalt, diu darauf gewandt 
wurde, alle Früchte der Reise zu sammeln und bearbeiten 
zu Lassen, der Tictät edler Geschwister — de» Prinzen 
Adalbert von Prcusscn, der Prinzessin Elisabeth von Hes- 
sen und Königin Marie von Hävern — gelungen, dem An- 
denken einen theueren, innigst geliebten Bruder» durch die 
einfache Veröffentlichung der Ergebnisse seines bewegten 
Leben« diejenige Art der "Weibe zu geben , welche allein 
der liebenswürdigen Einfachheit und ursprünglichen Rieh- 
tung »eine« Charakters entsprechen kann. Die Wchmuth, 
welche das Herz erfiillt, wenn die irdischen Bande der 
Liebe zerreisscu, werden nicht geheilt, aber gemildert durch 
das fromme Bcwusstscin, sünse Pflichten für deu Hingc- 
»cliicdcncn erfiillt zu liaben." 

Selten sind Reisen unter gleich begünstigenden Uin- 
stinden ausgeführt worden. In den Umleitenden Personen 
des Grafen von Oriolla, Grafen von der Gröben und Dr. 
Werner Hoffmcistcr stand dem Prinzen der bereit* in tro- ' 
pisehen Zonen erprobte Reisende, da Graf v. Oriollu auch 
den Prinzen Adalbert in Brasilien bigleitet hatte, der ge- 
liebte Jugendfreund wie kühne Jugdgenosao und der wis- 
senschaftlich beobachtende und Bammelnde Gefährte zur 
Seite. Der Hang des Hohen Reisenden Melierte überall 
das zuvorkommendste Entgegenkommen ; Pfndc wurden ge- 
ebnet und Brücken gebaut, Jagden angestellt, militärische 
Ucviien abgehalten uud aller ULwz der Indischen Hof- 
liallungen entfaltet; Britische Behörden und Indische Für- 
sten wetteiferten miteinander, dem jugendlichen Forscher 
den Blick in die Verhältnisse von Lind und Volk zu off- 
nen, und nur die Chinesischen Grenzpfähle setzten den 
kühnen Wünschen eine unbesiegbare Schranke. Materielle 
Opfer brauchten nicht gescheut zu werden, jugendliche 
Kraft und Willensfestigkeit schreckte vor keiner Anstren- 
gung und Gefuhr zurück, wissenschaftliche Einsicht bultute 
das Verständnis» der fremden Erscheinungen , persönliche» 
Gcscliick und Talent bot die Mittel zu deu instruetivesten 
Fixirungcn der mannichfaltigen Eindrücke, und endlich 
wurde dem Prcussisehcn lleiler-Gcnerul die rollstiindigstc 
Abrundung des bunten Charakter-Bildes Indo-Britisehcn Le- 
bens zu Theil durch persöuliclie Theiluuhme an einem 
denkwürdigen Feldzuge. Wahrlich ein Reichthum von 
Eindrücken, der Wenigen in so kurzer Zeit zu Theil wer- 
den dürfte, und deren Glanzpunkte nnzudenten wir uns 
nicht versagen können, indem wir in nachstehenden Skiz- 
zen den Prinzen auf seiner Wanderung begleiten. 

Am 7. September 1844 verläset der Prinz Berlin und 
eilt über München, Salzburg uud den Badstädtcr Tauern 
nach Tricst. Die Anwesenheit Kaiserlicher Gaste zeigt die 
stolze Hafenstadt bei einbrechender Dunkelheit im vollen 



Glänze festlicher Beleuchtung und das bunte Gemisch der 
auf- und abwogenden Menschenmenge verkündet den Kon- 
takt Deutschen Festlandes mit der mediterranen Welt. Im 
kräftig schaufelnden Dnmpfbooto werden die Wellen des 
Adriatischen Meeres durchschnitten ; der Prinz widmet An- 
j cona einen Besuch, liisst die festen Contouren der Dalma- 
tischen und Albanischen Küste an eich voriibereilen, rastet 
auf dem herrlich grünenden Korfu, lenkt ein in den Golf 
von Patms und stobt am Morgen de* 21. September auf 
der Akrokorinth, dem festen Schlüssel des Peloponnes, ver- 
sunken in dem Anblick de« blauen Meeres, das in leichten 
Wogen, leise rauschend, den Isthmus zu beiden Seiten 
umspült, wahrend Parnass und Helikon herüber winken, 
dermaleu von grüueuden Eichen und Fichten umkränzt, 
jetzt mit kahlem Scheitel den Morgen-Horizont begrenzend. 
Ein achttägiger Aufenthalt in Athen reicht hin, die Erin- 
nerung an die Blüthe Griechenland'» lebendig zu machen, 
aber ein blick aus den Fenstern des Königl. ltesidenz- 
Schlosscs auf die stolze Akropolis und die verlassen da- 
stehenden Säulen des Jupiter-Tempels vergegenwärtigt alle 
Schicksalskämpfe, welche den klassischen Boden erschütter- 
ten und verödeten. Den 1. Oktober legte man auf Syra 
an. Das felsige Eiland in der tiefblauen See, mit seiner 
ternisscmirtig an einem kegelförmigen Berge hinangebauten 
HuupUtudt, deren weisse Häuser mit ihren zierlichen fla- 
chen Dächern aus dem dunklen («runde hervorleuchteten, 
gewährte ein herrliches Bild. Der höchste Berg der Lasel 
ward erstiegen und von hier aus noeh ein letzter Blick 
auf die Griechische üiselwelt geworfen. Die Gesellschaft 
auf dem üampfboote hatte schon ganz Orientalisches Ge- 
präge; Nuxos, Purvs, Santorin und Kandia zogen an den 
spähenden Blicken vorüber, und am 'S. Oktotier tauchte an 
der flachen Küste Afrika'*, "wie hingezaubert, Alexandria 
auf, mit seinen beiden von Schiffen wimmelnden Hafen, 
seinen crenelirten Mauern, schlanken Minurets und im 
Hintergründe der Pompejus-Säule und Nadel der Kleopatra. 
In einförmiger Ijindsclinft legte der Prinz die Fahrt auf 
dem Mahmudie- Kanal bis Atfch auf einer von Pferden 
gezogenen Barke, von da bis Bulak auf dem von Mehmed 
Ali gesendeten Daiupflioote zurück, und zog am Abend 
des 6. Oktobers in Kairo ein. ltos buntbewegte Leben 
bot neue, unterhaltende Bilder in Menge dar; die Zuvor- 
kommenheit Mehmed Ali'» erleichterte die Besichtigung 
aller Sehenswürdigkeiten , unter denen namentlich die Mo- 
schee El Hassan von mächtiger Wirkung, und ein Ausflug 
nach den Pyramiden von Gizeh zeigte das erste Mal ein 
vollständiges Wüstenbild, in merkwürdigem Abstände zu 
den grünenden Cultur-Streifen des Xil-Tliales. Der Prinz 
besteigt die 422 Fuss hohe Pyramide des Chcops, über- 
schaut von ihrer Spitze den uncrmesslichen Wüsten-Hori- 
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zoiit, thcilt das Staunen aller Wunderer über die Biescn- 
hnftigkeit dieser Menschenwerke und genicsst auf der 
Heimkehr den prächtigsten Sonncnunterguiig , der diu Py- 
ramiden in violetten Sthimmer taucht, während dus Tu- 
gesgestini hinter glühendem Palmen- Walde verschwindet. 
Duell die Bekanntschaft mit der Wüste sollte eino noch 
innigere werden auf der Tour nach Suez. Der Prinz 
verschmähete ex, die vierzehn Deutschen Meilen hinnen 
zwölf Stunden in der „Mail", d. i. auf zweirädrigem, vierspän- 
nigem Karren, zurückzulegen, und wühlte den Wiisteuritt 
auf den Dromedaren Mchnied Ali'.», eine Partie, welehc 
äusserst anstrengend war und in den mondhellen Nächten 
der schlaftrunkenen Phantasie die bizarrsten Bilder einer 
bewerten Kala Morgiina vorgaukelte. Von Suez war»! am 
26. Oktober auf dem Hindnsfan die Fuhrt nach Indien 
angetreten und am 1. November in Aden angelegt, um 
auf 1700 F. hohem ') nackten Felsen das Asiatische Oib- 
raltar der ltriten zu besic htigen. Vom 2. bis zum 13. No- 
vemlKT waren die fernen Küsten des Cup'» Ouardufui, 
Snkotoru und die grünenden Lukkudiven die einzigen Sig- 
nal-Punkte festen Lande* , sonst nichts wie Himmel und 
Walser; du, am 13., kommt Land immer niiher in Sicht, 
ferne blaue Berge zeichnen leichte Einrisse um Horizonte, 
je näher, um desto deutlicher setzen sie von den grünen 
Kokos- Waldungen eines lachenden grünen Strande* üb, 
endlich spritzt die silherweisse Wog»' schäumender Bran- 
dung gegen graue Felsen, vom tiefen Grün dichter Pal- 
men-Haine unterbrochen, - und Ceylon ist erreicht. 

Im Hafen der kleinen Festung Point de Galle ;Oalln 
heisst Stein , Felsen) ward der Prinz mit allen seinem 
Hange gebührenden Ehren empfangen und von einem 
Schwärm neugieriger hraunrr Singhalesen, welche über 
die so einlache Erscheinung eines Koni gl. l*rinzen einiger- 
massen verwundert schienen, nach seinem Absteige-Quartiere 
im Queen'» Imune begleitet. Die 1151 Deutsche Quadrut- 
Meileu grosse Insel ist in der nördlichen Hälfte eine leicht- 
hügelige, niedere Ebene, aber im Norden der Südhälfto 
erhebt sieh eine kleine centrale Gebirgslandschaft nur Höhe 
von 4000 bis 6000 Fuss, mit dem Pcdro-Talla-Oalla in 
7768 Fils« eulminirend. Diese war das nächste Ziel der 
Heise, und Alle*, was daheim von der grossartigen und 
reizenden Natuifülle des unvergleichlich schönen Ceylon 
geträumt wnr, es sollte, durch die Wirklichkeit noch über- 
treffen werden und den Prinzen über fünf Wochen fesweln. 
Den 1 5. November wurde der Prinz aufs Ehrenvollste und 
Freundlichste vom preise» Gouverneur der Insel, Sir Colin 
Campbell, in der Hauptstadt Kolombo empfangen, aber die 

•) Alle Höhen-Angaben geschehen in PariMr Koisnuuu« ; die 
Meilen »in<l, wenn. nicht «u.anicklich anders bemerkt, stets Deutsche, 
Iii gleich einem Aquator-Grud. 



entzückende Aussicht vom Oouverncments-Huuso auf da« 
vorliegende Gebirgs-Amphitheater und die Felszaeken de» 
Adams-Piks zog so mächtig nach den Bergen hin , das« 

i »hon (im 18. November naeli Kandv nnfgehrtx hen wurde. 

! Zwischen dicht gereihten Ortschaften, üppigen lleisfeldem 

i und schönen Waldungen durchflog man auf vortrefflicher 
Chaussee die Ebene bis zum Hu*thuuso Atubupussy. Hier 

j trat man in die Borg-Zone ein; die äusseren Formen de« 
Terrains erinnerten un die Sächsische Schweiz, und je 
hühcr man auf Schüller Bergstrasse zu dem 1731 Fuss ho- 
hen Kndnganawa-Passe aufstieg, gemidinten die schattigen, 
dunkeln Wälder nn die mittcldeutsehcn Bergland schatten : 
aber das jenseitige Absteigen in den Tbulkessel von Kundy 
fiihrte buld wieder in die Beize Indischer Natur: schlanke 
Palmen und saftige Bananen hüllten die Dörfer ein, grü- 
nende Heisfelder durchzogen die Eltone, mannshohe Lor- 
beerbäume begleiteten die Strasse, der Kaffet-strauch be- 
stand die kahlen Abfälle der Berge und schwarzer Hoch- 
wald bedeckte ihre Kronen. In Kandy (d. i. ..Berg", von 
den EiugelKirnrn ,,Maha Nu warn" genannt), der alten Hc- 
sidenz dos centralen Königreichs der Insel, mit circa 
8000 Einwohnern. reicJion Zucker- Plantagen im Thale des 
Mahawilla fliitiga, dem berühmten Dalada-Tcmpel und den 
glockenförmigen Buhestätten der alten Kandy-Königo, wurde 
sich mit zwanzig Kulies Trägern', Pferden und allen Aus- 
rüstungen zur Gcbirgsrciso versehen und dankbar das in 
jeder Beziehung freundliche Entgegenkommen der Briti- 
schen Behörden erkannt. Das herrliche Thal des Maha- 
willa Gang» wurde anfangs aufwärts verfolgt, iiUhald aber 
östlich aiisgebogen und die hohe Contml-Gmppe des Pedro- 
Talla-Galla im südlichen Bogen umkreist, im Yollgcnnsse 

! aller Knill und Schönheit einer Gebirgslandschaft, welche 
den manniehfaltigsten Wechsel dunkeler Hochwälder, bis zu 
4000 F. mit Kaffee bepflanzter oder dichtem Lorbeer- 
Jungle bewachsener Berg-Terrassen und lieblicher Thiiler 
entfaltete, in welchen sich freundliche Dörfer zwischen 
Oleander-Gebüsch, Palmen- and Banunen-llainen versteckten. 
Nachdem die 6300 Fuss hoch gelegene Uc*undhoit*-Station 
der Britischen Truppen „Nowara Klliti" berührt nnd der 
Prinz durch die niedere Temperatur [am 22. November 
Abends 7 Uhr 6^° B.) und den Charakter deT offenen, 
moorigen Hochebene lebhaft an die Sehottischen Hochebe- 
nen erinnert worden war, wurde um 25. November, wie 
gewohnt, durch festlich geschmückte Ehrenpforten in Ba- 
dullu eingezogen. Dieser freundlich gelegene Ort liegt 
"2300 F. hoch, ertlich des Pedro - Talla - Galla, unfern de« 
Ostrundes der Gebirgsmasse , hatte eino kleine Garnison 
von einer Compagnie eingebornor Bifles (Jäger) und, was 
dem Prinzen von hohem Interesse war, an deren SpiUte 
den Major Bogers, den berühmtesten Elepliontcn-Jäger weit 
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und breit. Nachdem der Prinz das Buddhistisclie Heilig- 
thuni einer glockcniorndgen Dugohtt, beschattet von hohen 
Palmen, unweit eine» uralten, mächtig verbreiteten „Bo- 
Baumes" (Ileus, religiös«) geschaut, überlicss er «ich der 
Teilung des Major» Rogers nacli der an Elcphuntcn rei- 
chen Waldwildnil« des nordöstlich von Badulla gelegenen 
sogenannten „Parks". Die ungezügelte Macht der Vegeta- 
tion machte einen erhebenden Kindruck. Zu schlanken 
Riesensäiden emporstrebend oder ihre Kronen zu mächti- 
gen Ijiub-Domen wölbend, Hektaren sich die kräftigen Räume 
zu dunkel schattigem Walddickicht zusammen, üppige Farn- 
kräuter «chicssen empor, diokrankige Schlingpflanzen iib- 
sclüinpen die Stämme und richten in reichen Festons un- 
durchdringliche Verhaue; auf den umgestürzten Bönnien 
prangen schön blühende Orchideen und saftgrüne Moose: 
überall neues Keimen und Lelieti unter der treibenden 
Kraft tropischer Soune. Welch' ein Tummelplatz für die 
Tlderwelt, von den flatternden Papageien, Maiua- Vögeln, 
Pirolen und glänzenden Pagoden- Vögeln , den springenden 
Affcnliccrden, lauernden I,co|Kirden, einhertrabenden Büffeln, 
fliehenden Antilopen und stampfenden Klcpltnntcn bis zu 
den schwärmenden Leuchtkäfern , <|uakenden Fröschen, 
schwirrenden Cicaden und sich ringelnden Schinngen ! The 
zierlichen und luftigen Bambus-Hütten von Gulbocku wurden 
zur Haupt-Station für die Klephanten-Jagdcn erkoren und 
di-r Heiz der Gefahr im Ankämpfen gegen diese Kolosse 
der Thierwelt, die mannit bfarhen Abenteuer, welche die un- 
gewohnte Arl>eit mit sich führte, sind dem Prinzen ein 
Glanzpunkt »einer Reise-Erinnerungen geblieben. Wieder 
nach Badulla zurückgekehrt, nutssten die etwas verwilderten 
Toiletten wieder geordnet und die ermüdeten Glieder ge- 
stärkt werden . l>evor es auf den Rückweg ging. Dieser 
wsird entbuig der Südabfälle der Gebirgslandschaft unter 
stetem Wechsel prächtigster Xuturseonen verfolgt bis nach 
Rntnapura, einem kleinen alten Städtchen, aber berühmt als 
Stadt der Edelsteine. In aller Frühe des 10. Dezember 
brach die Gesellschaft auf zu einem Abstecher nach dem 
Adams-Pik. In dem herrlichen Thnlo des Kala tiunga 
führte ein schöner Bergpfad zu dem Dörfchen Palaha- 
dulla, 3000 Fuss über dem Meere gelegen; die Pensum, 
d. i. Pricsterwolmung, deswillen öffnete gastlich ihre Hal- 
len zur Nachtruhe. Andern Tage» wurde der Weg all- 
ro.Hhlig höchst beschwerlich, die Kokospalmen blieben zu- 
rück, über noch strotzten die Bäume mit lorbecrartigcn 
Blättern, namentlich die schlanken Kiscnholz-Biiiime, in ur- 
waldiger Fülle, und als bei dem letzten, Ö300 F. hohen 
Raethnnsc die Temperatur schon von 2-1 und 22° B. auf 
14° K. gesunken war, cutzückte das Auge noeh immer die 
schönste lllumenpracht. Die eigentliche Fels-Pyramide des 
C'JCO F. hohen Adams-IMk's konnte nur mülisam erklettert 



werden, natürliche oder künstliche Felsstnfen reichten night 
mehr hin, eiserne Ix-itern musaten weiter helfen und zu- 
letzt sogar lange, von der Bergspitze herabhängende Ket- 
ten, an denen man sich festhielt. Und dennoch wird 
dieser Pik, die ..Sumanella" der Kingebornen, d. h. Fels 
des Gottes Sanum, alljährlich, vom März bis zum Mai, 
von Tausenden gläubiger, opfernder und büssender Pilger 
besucht; es haften für die verschiedensten Glaubensgenos- 
sen heilige Vorstellungen an seiner wolkcnumsrhattctcn 
Zinne. Die Muhamedaucr hissen von hier aus Adam das 
letzte Mal das im siebenten Himmel gelegene Paradies, 
aus dem er vergossen war , erschauen ; die Molaburen und 
andere Hindus verehren hier die Fussstapfe Schiwa's; für 
die Buddlia-Gläubigcn ist Gautama Buddha liier vom Him- 
mel zur Knie gestiegen, kurz, einem Jeden ist die ^Sri 
Paddy" heilig. Der höchste Gipfel bildet ein kleines Pln- 
teau von dreissig Schritt Länge und fünfzehn Schritt Breite, 
von fünf Fuss hoher Mauer mit drei Eingängen umgeben, 
überragt von aussen her durch das prachtvoll blühende 
(iebüsch von Rhododendron arborcum. in der Mitte des 
Plateau's ruht ein gewaltiger, bis nenn Fuss hoher Fels- 
block, dessen Oltcrnüehe den zwei Zoll tiefen Eindruck 
der Heiligen Fussstapfe (Siri Pnda im Sanskrit) zeigt. Die 
5j Fuss lange und 2.) Fuss breite Stapfe ist mit gelbem 
Metall und bunten Glassteinen eingefasst; über ihr erhebt 
sich auf drei Fuss hohen Holzpfeilern ein kleiner Tempel, 
mit Ketten an den Felsen befestigt, verziert durch ktinst- 
lichcs Schnitzwerk, farbige Tücher, bunte Wimpel und 
Blumen. Seitwärts, am Fasse des Felsblotkes, hat ein 
Buddlia-Priester seine Klause und ein daneben stehender Al- 
tur nimmt die Dnnkopfcr der Pilger willig auf. Wohl ist der 
Anblick auf dos grüne Bergmeer des Hochlandes bis zum 
fernen Gestade des Meere», du* wie ein silbernes Band die 
lachende ljindschatt des köstlichen Smaragd-Eilandes um- 
schlicht , unvergleichlich schou, alicr der Prinz harrte am 
frühen Morgen des 12. Dezember vergeblich darauf, das 
Panorama noch einmal im Glänze aufgehender Sonne zu 
sehen, und musste im frostigen Nebel einherzieheuder Wol- 
kenschleier den Rückweg antreten. Von Ratnapura aus 
legte man die Reise im leichten Boote auf den lustigen 
Wellen des Kalu Gangn zurück, erreichte am 14. in dem 
Palmen-, Zimmt- und Zuckerlande der Üstküstc Kaltura 
und ward von den muthigen Schimmeln des General-Gou- 
verneurs noch einmal nach Kolombo gefühlt. Dem Prin- 
zen wurde zur Reise nach Kalkutta eine schöne Brigantine 
von 290 Pferdekraft, t Kanonen und 156 Mann Besatzung 
zur Disposition gestellt, trotz des widrigen Nordost-Mon- 
suns Ceylon in vierzig Stunden südlich itmfaliren und am 
19. Dezember im Hafen von Trinkomali Anker geworfen. 
Von diesem schönen Halen aus, der Trinkomali zum Schlüs- 
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«al Indien» erhebt, wurden einige Jagdstrcifercicn in du« 
dichte Jungk' der sumpfigen Küste unternommen und am 
20. Dezember Ceylon Vulet gesagt Nach dreitägiger 
»lürmwehcr Fahrt big der Spiteful auf der Rhede von 
Madras vor Anker, und in den leichten Fahrzcugcu der 
Eingcbornen, sogenannten Massuluhs, ward die heftige 
Brandung glücklich bekumpft. Madras mit seinen 000,000 
bin 800,000 Einwolincrn , seinen vielen sich kreuzenden 
Banianon- und H ibisktis - Alleen und «einem bedeutenden 
Fort Üoorg nuii-ht wohl einen cigcnthümliclicn Kindnick; 
wer aber «einen Blick durch die Frische und Fülle Cey- 
lon« verwöhnt hatte, den konnte der Anblick der wniwer- 
armen I<und*chaft vom isolirtcu und militärisch besetzten 
Hügel „St. Thomas Mount" herab nicht imponiren und bei 
den stet« heftigen Brandungen de» Meeres die Wahl zur 
lYäsidentsehnfts- Kapitale nicht gerechtfertigt erscheinen. 
iKin lYinzon wurden die angenehmsten L'nterluiltnngen 
bereitet, Revuen abgehalten, die Künste der Srhlangcn- 
xähmer und Taschenspieler producirt und ein Austiug nach 
den „sieben Pagoden", d. i. nach jenen merkwürdigen 
Syenit-Blöcken gemacht, welche durch Kun*t in pruehtvullv 
Tempel verwandelt sind. Den 28. Dezember verlor der 
Spiteful den Hauptsitz de» Indischen Perlen- und Edel- 
stein-Handels aus Sieht und steuerte auf diu Mündungen 
de» Hugly zu. Die Fahrt wnr ausserordentlich stürmisch: 
erst in der Xciijahrsnaeht beruhigte sieh die See, am Nach- 
mittage des 2. Januar wurd das dreissig See-Meilen von 
der Büdspitzc des Sugor Island liegende Leuchtschiff er- 
reicht und von einem der kreuzenden Piloten-Schilfe licss 
sich der Dampfer durch eine immer dichter werdende 
SclunVrcihe in, durch viele Sandbänke, unsicherem Fahrwas- 
ser zum Ankerplätze am Leuehtthurme von Sogor Island 
geleiten. Mit Anbruch des A. Januar 1H4.» wurden die 
Anker wieder gelichtet; Mittags fuhr man in den Hugly 
ein , begleitet von grünen Wicseiinacltrn mit weidenden 
Viehheerden. Immerreger wnrd das Leben auf dem Strome, 
und als die dunkelrothe Souncnsi-hciho in den Dunstschleier 
des Gauges-Dclta's hinabsank, da durchschnitt die stolze 
Brigantine schöne llascutLiichcu mit schlanken Kasuarinen 
und Mongo-Bäumcii, prächtige (Birten mit stattlichen l^uid- 
hiiusern näherten sich den Item, die Linien des Forts 
William tauchten auf — und die Anker fielen am Kai 
von Kalkutta. Der Prinz bestieg unter dem Donner der 
Geschütze des Forts das Land, flog im vierspännigen Wa- 
gen über die prächtig erleuchtete Esplnuade zum Palais 
des General -Gouverneur* und ward von diesem — dem 
General- Lieutenant Sir Henry Hardingc — herzlichst ftn- 
pmngeu. 

'} Der KcMusa des erstem HuiuIl-s liefert eiue ausführliche Mo- 
nographie der lotl Ovlon. 
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Kalkutta. Kalikotta oder Kalikut» der Hindu», d. i. 
Wohnung iler Kali , zieht sich gegenwärtig 1 £ Meilen an 
dem linken Ufer des Hugly hin und zahlte im J. 1H37 
rirra 65,500 Häuser, von denen freilich drei Viertel nur 
Hütten, mit Ziegeln oder Stroh gedeckt; aber im J. 1717 
standen Iiier zwischen Sümpfen und Wäldern nur zwei 
unansehnliche Dörfer. Jin J. 1752 zahlte die neu erstan- 
dene Stadt in vollster Ausdehnung schon 400,000 Kiuwoh- 
ner, doch an Stelle der heutigen Fracht-Paläste des schön- 
sten Stadttheiles „Tsehoringi" standen noch armselige Erd- 
hütten auf grünen Wiesen zwischen dichtem Wald. Ein- 
schliesslich der fünf Vorstädte zählte mau tu Kalkutta zur 
Zeit der Anwesenheit des Prinzeu gegen» 500,000 und 
mit den dicht anliegenden Dörfern und gegenüber liegen- 
den Städten gegen 900,000 Einwohner. Von der Bevül- 
i kerung cler Stadt im engsten Sinne (gegen 230,000 Einw.; 
rechnete man nur '/ir. "»f nicht Einheimisch«- und unter 
den Einheimischen mochten v,n Hindu» und Muha- 
medaner sein. Als sich am Morgen des 4. Januar die 
Xeheldecke, welche die Stadt überlagerte, gelichtet, genoss 
der Prinz vom Balkon des prachtvollen GouvernemeDts- 
Palastes aus eiuen hcrrlictien überblick. Hechts der Hugly 
mit seinem Seeleben und seinen Dreimastern mitten im 
Lande, im Schoosse einer grossen Stadl ; links die blitzen- 
den Fenster und weissen Häuserreihen TschoringiV und die 
Spitze einer zum Andenken au Genend Ochterlouy errich- 
teten. 165 F. hohen Säule; vorn, gegen Süden, der grosse 
„Maidum" (E»pluuaden-Plutz). ein verbrannter Rasenplatz, 
hier und da mit hrcitwipfcligon Baumen besetzt, unter 
denen Zelte aufgeschlagen wareu und Volk bivouakirte : 
weiter ah das Glai is und die Brustwehr von Fort William 
und lüutcr diesem wieder Hüume und Häuser, als Anfang 
I von „Garden- Besieh", den Sommer-Etablissements von Kal- 
kutta, die sich einige Miles weit längs des Hugly hinzie- 
hen. Die Begleitung des General • Gouverneure auf sein 
sechzehn Miles entferntes IjiuüIuius zu Bu'rraekpür führte 
den Prinzen in zweistündiger Fahrt aus dem „weissen" 
Stadtviertel, der eigentlichen Stadt der Puläste, durch die 
Buzar-Stadt in unabsehbare dorfartige Vorstädte, in deren 
j B<imbus- und Palm-Hütten getrocknete Früchte, Betel, Mehl 
j und hunderterlei Barkwerk aus Mehl und Zucker, als 
j Haupt- Delikatesse der lndier, feil gclialtcn wurden, und 
als diese Hütten oder die in den Gärten versteckten Land- 
häuser immer sparsamer wurden und Gruppen von Ko- 
kospalmen zwischen sie traten, da führte eine breite Allee 
von Tek, Tamarinden und Fvariu durch ein üppiges, grü- 
nes, waldiges Land, in welchem holte Mais- und ltioLuus- 
Fehlcr, einzelne jetzt kahle Reisfelder und Betel- Plantagen 
mit Kokos- und Areka- Palmen wechselten, zu dem Park 
von Btimukpür und dem von niedlichen Bangulos umge- 
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benen Sommcrliausc de!» Gouverneur*, Eine gros« Pnrade 
acoigttr rocht deutlich den Unterschied zwischen den Sipoys 
der Madras - und Hengal-Armee, welch' letztere nicht aus den 
schwachen Bengalcscn, sundern aus kräftigen und breitschul- 
terigen Leuten von Aude und Kohitkand reknitirt ■wird. Fremd- 
artig war dabei, nuf den Flügeln der Infanterie eine Eloplian- 
ten-Batterie zu sehen, bei der je zwei Klephnnten einen Venn- | 
pfiindor zogen, wie desgleichen eine ( bhscu-Battorio. in der ein I 
Neuupfünder mit sechs Ochsen bespannt, und interessant war 
ein (iangdinvh die Cuntonncmonts der Nut ivo- Regimenter, in 
welchen Lehmhütten zu lü Iiis 15 Mann, mit Gürtchcn uni- 
geben, rompngniewei.se in Gassen neben einander standen. 
In hohem ( trade lehrreich waren dem Prinzen die Besuche 
de* sehr starken Forts, dessen volle Verteidigung auf 
•Jj.ooo Manu und 019 Geschütze berechnet ist, der Gc- 
schützgiossoroi , des liorühroten Arrilloric-Drpöts von Dam- 
Dnm , der Münze, des Museums. Botanischen Härtens und 
verschiedener Lehranstalten — aber es waren Alles mehr 
.«ler minder Schöpfungen der Neuzeit, aus denen die Klug- 
heit und Macht dirr Britischen Herrschaft, nicht aber die 
Nationalität Indischen Volkes und seiner grossen Vergan- 
genheit sprach. Darum wandte der Prinz gern in oinsn- 
meti Ausflügen seine Schritte mich dem bunten Treiben 
de* Basars, der erst des Morgens 10 l'hr belebt wird, oder 
nach dem Hugly -Strome, den ein Masten wuld von Kriegs- 
und Handelsschiffen aller Nationen der Welt bedeckte, den 
Tausende kleiner, graziös gebogener Nntiv-Buute durchscluiit- 
ten, oder der in der Frühe von Bildenden wimmelte und 
an die Worte erinnerte: „Am Hanges duftet's und leuchtet'*, 
und ltiesrnbäume bliih'n, nud schöne, stille Menschen vor 
Lotos-Blumen knic'n" welche, von der Mutter Hand ge- 
schrieben, in seinem Notizbuche standen. Aber trotz des 
Januars Maren •. , ü" |{. eine gewöhnliche Hitze , der Mittag 
und Nachmittag nmsste daher bei vorhängten Fenstern im 
Hause verbracht Verden, und erst der schnelle l'ntergnng 
der Sonne trieb wieder hinaus, entweder auf* den Curso, 
als das Rendezvous der ganzen huut-volce, oder in die min- 
der schöne Native-town. um dem eigentümlichen A'olksle- 
ben zu lauschen und zu beobachten , wie der Eingeborene 
du» halbe taltcn auf den Hachen Dächern seiner ein - oiler 
zweistöckigen Hüilscr in |Kitriun-haliHchcm Familicuvcrcine 
zubringt oder sich an Musik , Tanz und harmlosen S ( her- 
zen ergötzt. Ein Wettrennen auf dem Haie-plan.- hatte 
dem Prinzen die Menschen und Pferde aller Zonen vorge- 
führt; das Moharn ni-Fest der Muhamedancr Zeigte ihm die 
belebtesten Seeuen eines heiteren Volksfestes, und die Ein- 
ladung des Boar-htirking-club , einer aus reichen Kauflou- 
ten und Offioicreii bestehenden Jagdgesellschaft . zu einem 
mehrtägigen Sohweinsstcehcn in der Gegend südlich von 
Kalkutta gab für die Jagd-Passion des Prinzen und seiner 



Begleiter dem ganzen Aufenthalte in der Indo-Britischen 
Metropole einen so angenehmen Abschluss, dass der Ab- 
schied schwer wurde — und doch musstc er am 18. Ja- 
niuir mit herzlichem Danke für die eben«) brillante, wie 
wohlthuende Aufnahme und reich nn Eindrucken eines neu 
geschnitten lieben*, genommen werden. 

An die nun eintretende Art zu reisen, eingepfercht 
im Palunkin, von vier keuchenden Kulios in kurzem Trabe 
gctnig -n zu werden . konnte sich der Prinz schwer ge- 
wöhnen, um so weniger, als die (fegend allmählig öder 
wurde und nur einzelne Indigo- Pflanzungen zwischen den 
verbrannten Stoppelfeldern und hier und da eine Bnnoiicn- 
Oruppo und die hochstämmige Palmyru daran erinnerten, 
das» man nicht die Lüncburgcr Haide durchziehe. In den 
von der Regierung nn der breiten Chaussee von Kalkutta 
nach lknares alle 4 bis 0 Meilen errichteten Bungulo» war 
die Verpflegung höchst einförmig, und nur dem Talente 
lies Grafen von Oriolla verdankte man in dem sich stets 
wiederholenden „Cum" (Huhn mit Keis) einige Variatio- 
nen. Je weiter von Kalkutta entfernt, gewahrte man we- 
sentliche Veränderungen in der Physiognomie der Bevöl- 
kerung; schon am dritten Tage der Heise ward der Kör- 
jktIkiu kräftiger und die grossen, weissen Tücher der Män- 
ner wurden verdrängt durch den himmelblauen Kaschmir, 
den dunkelg, Iben Mantel und die goldgestickte, reiche 
Tunika, welche malerische Tracht, durch die Bewaffnung 
mit Schild und Schwert noch mehr gehoben ward. Schon 
;10 Meilen vor Bi nares wurde die Houtc nach Norden ge- 
lenkt, in die Ebene von Guyah. Hegen die ärmlichen Lehm- 
hütten der bis jetzt passirten Dörfer stach die freundliche 
Stndt mit ihren schönen Tunuirindcn-Alleen und prachtvol- 
len, alten Mango-Pflanzungen angenehm ab. und der Be- 
such der auf isolirtrm Granit-Rücken sich erhebenden Pris- 
zilla , einer alten, imponirenden Tcmpclmasse, lies« einen 
tiefen Blick in den Missbrauch werfen, welchen die Bud- 
dhistischen Priester mit der Gläubigkeit der büssonden 
Pilger treiben. Am 2;1. Januar erreichte der Prinz Patnu 
an der Vereinigung des Gnndak mit dem Ganges. Zu 
Alexander'* Zeit blühte hier Palibotlua. nls Hauptstadt des 
Prasier- Volkes, mit ihren ß-l Thoren und 570 Thürmen : 
jetzt zählte die Stadt vielleicht nur 30,000 Einwohner, 
worunter ein Drittel Muhamedancr. bewahrte ober immer 
noch einen hohen Huf mit ihren Gold- und Silberstoffen. 
Musselinen und vor Allem durch ihr Opium. In dem 
Bunt durcheinander ärmlicher Lehmhüttin und schöner mo- 
derner Gokiudc ragen viele Moscheen glänzend hervor. 
Die Gegend von Patnn bildet eine klimatische Scheide, 
denn bis hierher macht sich der kühlere, oft stürmische 
und rauhe Frühling der oberen Stufenlundsehaften gel- 
tend, daher auch bei nur ä ü B. in Patna eingezogen wurd 
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und heim nördlichen Wciterschrcitcu die tropische Phy- 
siognomie der fjindschaft allmählig verschwand. Auf dem 
Wege zum Himalaja hatte man Gelegenheit, zu Deinnpur 
«he schönen Kasernen dreier eingeborener Bcgiiiientcr zu i 
besichtigen, aber leider nueh zu erfuhren, dass gewöhnlich '/,„ 
der Mannschaft , in der heissen Jahreszeit sogar Vi. im 
Iji/iircth befindlich. In Segauli erregten die vortrefflichen | 
Leistungen de» rot It gekleideten, meist Muhumedanischen, sie- 
benten irregulären ('avaleric-ltcgimentcs die anerkennendste 
Aufmerksamkeit, und am I- Fchvuar passirte man in einer 
Steppe harten Gruses das Greuzdorf Bissuuli, schauete zum 
ersten Male die Schnecspitzcii des Hiimilaya und erreichte 
in der Grenzwuhlung des Tarrai das Dort' Bitschcko, als 
ersten Ort auf dem tiebiete de» Königreichs Xepäl. 

Nepal oder Nipäl dehnt sieh als ein reiner Gcbirgs- 
staat der Bildlichen Hiuiahiya-Tennsscn vom Kali- bis nahe 
zum Tistu- Flusse aus, hat eine Länge von HJä, eine Breite 
von 20 Meilen und ein Areal von 210« UMeilcn. Nach 
der Xaturform des Lindes kann man drei gioj.se Stufen 
von je 6 bin 7 Meilen Breite unterscheiden. In der un- 
teren Kegion, von einigen hundert bis zu 3000 Fuss, wech- 
selt ein tii i'er, sehr fruchthuri r Suuru des Tarnti mit der 
von herrlichen Sul - Waldungen bestandenen I bergangs- 
stufe und der oberen eigentlichen Berg-Zone. Die zweite 
oder Central Hegion n icht von »000 bis zu 10,00(1 Fuss, 
und bildet den «Unwilligen Übergang zu der dritten Hanpt- 
stufe de» Gehirgslundcs, in dem die Thiiler clieucr, breiter , 
und l>is (1000 Fuss erhoben und die Berge im Winter be- 
reits mit Schnee bedeckt sind. Hieran reiht sieh die breite 
Hoehgcbirgs-llcgioti mit ihren tiefen Kngthiileri) und spär- 
lichen Füssen, *o zwischen ewigen Schnee- und Eisfeldern 
nach dem Tühetanisehen Plateau hinülM-rfiihrcn. Ncpiil 
bildet in jetler Beziehung eine Übcrgiiligsstiifc zwischen 
ludischer undTül>ctanischcr Xatnr. zwischen Uindostunischcn 
und Tüheniuiseheu Völkern und den Bckcnnern des Brahma 
oder Buddha; es hat aber auch seiner uligcschlosscncn l-agc 
eine eigene Geschichte und gewisse Selbstständigkeit ZU 
verdanken. Die ältesten Bewohner sind die Xewürs, zu 
deren Stamme auch die Beherrscher („Mills") gehörten; 
aber als gegen die Mitte des vorigen Jahrhundert.« die Dy- 
nastie in drei Fürstenhäuser zerfiel, bnichtc der Hudjah der 
westlich benachbarten Gorkhas Xepül unter seine Botmässig- j 
keit, so dass der kiilme IVithwi Xarayuii um 1771 ein ver- 
eintes Hcich vom Tistu bi« zum Sutledj hintcrlics*. Im 
.luhr 181 h ging Alles westlieh des Kali an die Briten ver- 
loren; in dem nun beschränkten Xepül aber erhielt eich 
die Dynastie der Gorkhus bis heute in Selbstständigkeit, i 
wenn auch in der Anwesenheit eine» Britischen Bevoll- 
mächtigten am Hofe von Katmandu, unter dem Schutze ei- 
ner Compcujuie Britisher Soldaten , eine ge wiese über- ! 



waehung Seiten* der Ostindischen Compngnie nicht zu ver- 
kennen ist. Die Bevölkerung zerfällt in drei grosse Ii nippen. 
I) Die Xricitr». die ürsassen des lindes, welche in eine 
Menge kleiner Stämme zerfallen Muris , Kiratas , Limbus, 
Leptseluis tu s, w.) . ein höchst industriiisi* Volk bilden, 
in den Künsten der Architektur und Malerei selbst iliren 
Nachbarn überlegen sind und in geistiger Beziehung im- 
mer noch herrschen. Viehzucht und Handel überlassen 
sie melir den Bhutiyas, denen sie auch — abgerechnet die 
äussere Krschciuuiig — last in allen Stücken gleichen, na- 
mentlich in der Spruche, einem otfcnUir Tübetanischen Dia- 
lekt- Die Kleidung ist einfach und leicht, meist nur ein 
grosses Buuliiwolkutuch, nach Art der Hindus, von denen 
sie aber in Kraft und That und Beinlichkeit der Wohnun- 
gen sehr vorthciiluifl abstechen. 2) Die Hhutiym oder 
Jl/intiiin, wie der Sanskrit- Xanic ist, während sie sich selbst 
Bod-po, d. i. Kingeburene vou Bod oder Tiibet, nennen. Sic 
zerfallen ebenfalls in mehrere Stimme (ltongbo, Khat, 
Serpa u. s. w.), haben Sprache und Äusseres der Tübctu- 
ner beibeluilten. bewohnen fast nur die höhereu Berg-Hegio- 
nen, sind inunter und gutmüthig, alter arm und wenig kul- 
tivirt. Die grosse, kräftige Ucsüdt von dunkelgelber Furbe, 
das schwarze, struppige Haar und wilde Aussehen erinnert 
an den l^ipplunder. Ihre Kleiduug besteht uus grossen 
Scliafspelzeii . rothen Ik'inkleideni und Striimpfeu, langem 
üntergewande und Gürtel für das gerade Schwert; sie sol- 
len gedruckte und geschriebene Bücher haben und Viele 
de« Lesens mächtig sein. 3) Die (iurkha*. das herrschende 
Kroberervotk, jedenfalls nicht Transhimalaya'seheu ürsprungs. 
von schöner Gcsichtsbildung, stolz durauf, kein anderes wie 
das Wiiri'cnhaudwerk zu treiben, mit Jacken, Beinkleidern 
und Schuhen bekleidet. Da die Xewars und Bhutiyas nur 
friedlichen Geschäften ergeben sind, so rckrutirt sich die 
Armee nicht aus ihnen, sondern nur aus den drei Stämmen 
der Khas (wozu die Gorkha.« 1 , Magars und Ciuruns. In 
ganz Nepal werden nicht weniger als zehn verschiedene 
Sprachen und Mundarten geredet, darunter das Purlwtiy», 
diu Spruche der Kluis oder Purbntiyn* (d. i. Hochlnndsbc- 
wohner). am verlutitetstcn, namentlich westlich des Trisul 
Gunga. Hier, und unter den drei Kricgerstäinraen, ist auch 
der Hauptsitz des Bralmmncnthums, während im Osten je- 
ne» Flusses der Buddhismus vorherrscht. Die Religion der 
Xewars, welche vorzugsweise die städtische Bevölkerung 
ausmachen , weicht mehrfach von dem Tübetanischen Mu- 
ster ah ; sie liat nicht dessen möncliisuhe Kinriehtungen, 
beobachtet al>er streng die Kusteneintheilung und hält meh- 
rere Lehren vor dem grossen Haufen geheim. Statt der 
Lamas halten die Xewars eigene Priester, „Bnugro", und 
diese tragen den heiligen Gürtel der Bnthmancn, verbren- 
nen ihre Todten, opfern ober zugleich in den Tempeln des 
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Buddha und geniesson diu» Fleuch von allen Thioren. Die 
Gcsomnitzahl der Bewohner betragt ungefähr 2 Millionen ; 
die Eintheilnng de» Heidi* geschieht* in die vier Provinzun : 
Doti, Palpa, Sariana und Xepäl. letztere, daa eigentliche 
Nepal, begreift nur da« grosse Thal von Katmandu mit den 
unmittelbar anstoasenden Tliiilern nnd ist von Dholka im 
Outen bi* Xuaköt im Westen tuet ausschliesslich von Xo- 
wors bewohnt und nnr durch die Armee und hei Regie- 
rung und Huf Angestellten mit anderen Elementen verschon. 
Das Thal von Katmnndu zahlt auf kaum 16 Quadrat-Mei- 
len in 250 Ortschaften allein 270,000 Einwohner, abio bei- 
nahe 17,000 auf einer Quadrat-Meile, wiihrvnd in den Xach- 
barthäleru zusammen genommen auf grösserem Kuume nur 
150,000 Menschen leben. Obgleich Fürsten- und Minister- 
Wechsel, durch Intriguen und grausame Oewalt-Secnen her- 
beigeführt , xu gewöhnlichen Erscheinungen gehören , so 
können doch die Rcgicrungs-Eiiirichtungcn im (iuiuccn als 
gut und zweckmässig («zeichnet werden; auch wirft die 
geringe Zahl vorkommender Verbrechen ein günstiges lacht 
auf ilie Gesittung de» Volkes. Das Gesammt-Kinkomnicn 
de» Ijuidcs wird zu 50 Lak ltupien oder 3'/.i Millionen 
Thaler angegeben, wovon der Tarrai V 4 liefert, ohne da*» 
irgendwo über zu starke Abgalten geklagt wird. Alle fünf 
Jalire geht eine Ainbas»ude nach China. Als Verhältnis*- 
mässig musterhaft sind die Militär-Einrichtungen xu l>e- 
zeichnen. Die gewöhnliche Kriegsmacht bcliiuft sieh auf 
17,000 Mann Infanterie und Artillerie (('avulcric fehlt dem 
Qebirgslandc gänzlich), aber nach Art Preussischen Land- 
wehr-System* kann die Zahl binnen drei Monaten verdop- 
pelt, in sechs Monaten verdreifacht werden. Der Sold be- 
steht in Anweisungen auf Grundeigentum lairca 6 ltupien 
oder 4 Thlr. monatlich) ; ulle Anstellungen (auch im Civil) 
geschehen nur auf ein Jahr, ohne öfter» vorkommende Ver- 
längerungen auszuschließen ; die entlassenen Soldaten blei- 
ben zum Dienst verpflichtet. Die kraftigen Leute drängen 
■ich zum Dienst. Die Infanterie «tebt gut unterm Gewehr 
und führt ihre Exercitieu priieis aus; auch die Artillerie 
ist gut, nur die Fahrzeuge sind schlecht. Sämmtliehc Ge- 
schütze werden nur von Menschen gezogen (lß Mann zu 
einem Geschütz) und beim Gebirg» morsch auseinanderge- 
nommen. Die Infanterie ist in 25 reguläre und 6 irre- 
guläre Regimenter von durchschnittlich 300 Mann (aber 
auch 90 und 2000 Mann) gegliedert: etwa die Hälfte der 
ganzen Armee stationirt in Katmandu, nämlich das Artille- 
rie-Regiment mit 256 Geschützen und 15 Infanterie- Regi- 
menter, zusammen 8000 Mann; die übrigen Truppen sind 
in 13 Garnisonen im Laude vcrtheilt. 

Knüpfen wir nach Einschaltung dieser allgemeinen 
Verhältnisse Xepäl's, wie sie dor Prinz an Ort und Stelle 
erkundsclinftetc , den Heisefaden wieder mit dem Eintritt 
1'cU'nnaiiti'* geugr. MiUlieiliingvu. Dezember 18A5. 
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in dun interessanten Himalaja-Staat an, so sehen wir am 
4. Februar den britischen Residenten, Major Lawrunoe, 
den Prinzen ru Bitscheko mit vier Elcphanten, sechs Po- 
nies u. s. w. empfangen '). Dieser aus wenigen Häusern 
bestehende Ort, auf hoher Klippe gelegen und daher Bit- 
scheko (d. h. zwischen den Bergen) benannt, kann der 
schädlichen „Aul-Luft" wegen nur vom Dezember bis März 
bewohnt werden, ist aber dennoch von grosser Bedeutung, 
als an der einzigen Strasse gelegen, welche für den Zutritt 
Xepäl's erlaubt ist. l>ie waldige Sumpf-Zone des „Tarrai", 
jeUÄuatürliche Scheide zwischen Ebene und Gebirge , zeigte 
den Reisenden seit Ceylon wieder das erste Junglc. Die 
mittlere Temperatur betrügt 19° lt., die Flussbetten sind 
tief eingerissern und voller Felsgeröll, im Sommer fast ganz 
trocken und als Wege dienend. Den Saum des Waldes 
bestehen einzelne Erythrincn, mehrere Feigenarten (darun- 
ter Ficus religiosa), Bausinien und Dulbcrgion ohne alles 
Unterholz, aber tiefer hinein herrscht der prächtige Säl- 
Bautu (Shorea robusta) vor, untermischt mit dornigen Aka- 
zien, mit Myrobulanus, Guilaudina u. s. w. Jenseits der 
Tarrui-Zone wurde die erste niedere, hügelige und liergige 
Vorstufe des Himalaja uuf dem Tsehiria-Ghat (d. i. Vogel- 
Pas») überstiegen und die erste Pinus als eine alte Freundin 
der Heimoth begrüsst. Der »ich nördlich senkende Weg 
führt durch dichte Hochwaldungen des Sül-Baumcs in die 
Ebenen von Hcttaunda, zwar noch von ungesunden Dün- 
sten während des Sommers heimgesucht, aber dennoch durch- 
aus kultivirt, bis auf die Waldungen zur Seite der Strasse, 
welche aus strategischen Gründen ids natürliche Defensiv- 
Barrikadcn unberührt bleiben. Von Hcttaunda aus verfolgte 
man den Lauf des Rapti aufwärts. Die Strasse folgt den 
vielfachen Windungen des romantischen Tliules und über- 
setzt den Fluss mehr denn zwunzignial; prächtige Waldun- 
gen bekleiden die steilen Bergwände, schön blühende, holzige 
Labialen bilden ein üppiges Unterholz, Bausinien und Dc~ 
lichos- Arten schlingen sich in reichen Festons zwischen 
den Akazien-Wipfeln und da» dichte Jungk- liat aid'gchört. 
Am 7. Februar wurde Bempedi, eine Militär-Station, er- 
reicht, der zum Empfang entgegengesandte Xeffc des Mi- 
nisters Martabar Singh, „Dil Bikram Tappu", begrüsst und 
sich für anstrengendere Bergtouren gerüstet. Ausserordent- 
lich steil ging es nun hinauf zum „Siswa Gorri", jenem 
6000 Fuss hohen Pas», welcher durch ein altes Backstein- 
Fort vertheidigt wird und über das Lama Dangra-Gcbirge 
in das breite Thal des Tombacliana Xaddi fuhrt, wo reiche 
Kupfer- und Eisen-Minen ins Goheim ausgebtutet werden 
und von den sorgfältig gepflegten Feldern die keimende 
Gerste der zweiten Ernte im frischen Frühlingsgriin entge- 
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gen schimmerte. Xoch «in hohes Gebirge treuste von Kat- ■ 
mundo, es wurde auf mehreren Terrassen erstiegen. Auf 
der ernten liegt die alte Hauptstadt von Klein-Xepal : da» 
freundliche Tschitlong. Die Xutur, ihre Menschen lind 
Wohnungen — Alles war so Kunz anderH wie in den Indi- 
schen Ebenen. Die breitnasigen Chinesischen Genullter liat- 
ten ein lichtere« (ielb, wie l>ei den Hindus; Jacken, Bein- 
kleider und Sandalen entsprachen eher dem Klima, wie die 
ciufache Umhüllung in der Ebene; die I -ästen wurden in 
Kürben leicht auf dem Kucken und nicht keuchend auf den 
Schultern getrugen ; die Häuser waren solid und goschuyck- 
voll 011* Backsteinen erbaut und mit hölzernen Verandas 
und zierlieh geschnitzten Fenstern versehen; freundliche 
Dörfer und grünende Felder blickten ans den schattigen 
Wäldern hervor, in denen Eichen mit stachligem Ijiubo, 
Lorbeer-, Berlwris-, Vite.x- und Prunus-Arten üppig grün- 
ten, Veilchen und rotcntillen iu voller HUithe stunden und 
der im feuchten Moose rankende Kphen an Deutsche Wald- 
landschaft erinnerte. Zu Tsrhitloug betrug in Hohe von 
etwus über 3000 Fuss die Morgen-Temperatur nur 2' j** K. 
Reich belohnend ixt das mühevolle Ersteigen des 8000 Fuss 
hohen Xauna- Pa-scs auf der Höhe des Tnchandragiri ■ oder 
Mond-Gebirges; denn es liegt zu Füssen ausgebreitet das 
herrliche Thal von Katmandu — ein grüner, reich bewässer- 
ter und kultivirter Kessel. Fast in seiner Mitte die schöne 
Stadt mit ihren bunten Tempeln, zierlichen Häusern und 
prächtigen Gärten voll Orangen-, Pflaumen* und Kirsch- 
baumen und rund herum der majestätische Gürtel hober 
Waldbcrge, über denen die riesigen Häupter des Himalaya 
mit weit leuchtender Schnee- und Eisdecke thronen. Steil 
fiel ein gefahrlicher, viel gewundener und dennoch vom 
vorsichtigen Klcpliantcn betretener Pfad nördlich in das 
Thal hinab, aber noch sollte durch eine niedere Hügelkette 
das Thal von Thanköt, gleich einem Vorhofe zu den Wun- 
dern des HimaUva, von der Ebene Katniandu's abgetrennt 
sein. Bei mittlerer Temperatur von 11" K. Iiegegnet das 
Auge an den romantischen Bcrghnngeu fast nur Europäi- 
schen Pflanzen-tonuen: Pappeln, Erlen, Fichten und Ccdern, 
in den höheren Kegionen verkrüppelte Büsche wilder Ko- 
sen und Wermuth mit weissen, dürren Stengeln. Die Berg- 
wände sind künstlich terrassirt und für Weizen, (»erste, 
Hirse, Erbsen u. s. w. in üppige Fnichtwälder verwandelt ; 
Epheu und Weiulaub umrankt die alten Eichen. Den 
9. Februar hielt der I'rina seinen feierliehen Einzug in 
Katmandu, eingeholt vom Minister Martabar Singh — dem 
grossherzigen Löwen, welcher nicht ermangelte, alle natio- 
nale Pracht im glänzendsten Lichte zu zeigen. l>ie Resi- 
denz mit ihren gepflasterten Strassen, schmucken und soli- 
den Häusern, versehen mit zierlichen Erkern, machte einen 
angenehmen Eindruck; die Menge Tempel mit ihren aus- ■ 



geschweiften Dachcru und tausenderlei Schnörkeln (rügen 
schon Chinesische« Gepräge, und am grossartigsten verrieth 
sich die Mischung von Indischem und Chinesischem Go- 
schmack an dem Durbar, an dessen massigen Mauern dicke, 
kegelförmige Säulen leimten, w ehrend die Ecken in Chine- 
sische Thürmchen ausliefen und Alles von Bild - und SehniU- 
werk in den phantastischsten Formen überladen war, auch 
die Drachen-Figuren schon eine hervorragende Rolle spielten. 
So originell der Empfang bei Hofe auch war, so machte 
doch das untergeordnete Verhältniss des eigentlichen Re- 
genten gegenüber dem erst fünfzehnjährigen jungen Mahn- 
radjah einen widerlichen Eindruck, und als dieser erst bei 
der ganz ansehnlichen Trup|»eii-Kevüe auf goldstruhlendctn 
Schimmel im prachtvollsten Kostüme erschien , aber auf 
dem geführten Pferde gelullten werden musste, von einer 
Schaar von Fliegenwedlern uiugelicn, und den ersten be- 
sten Kücken eines Häuptlings als Steigbügel benutzte, so 
stund das Bild eines durch Ausschweifungen entnervten 
Ifcspotcn in »einer Vollendung vor Augen. Auch die Fest- 
lichkeiten zu Ehren der Verheirathung einer cilfjährigen 
Tochter des Mnharadjiih mit dem zehnjährigen Sohne eines 
benachbarten Radjah von Badjaru entwickelten Orientali- 
sche Pracht in Fülle und zeigten das Volk in seinen 
harmlosen Canievals-Scherzen von einer heiteren Seite und 
doch inmitten des Freuden-Tumultes ehrerbietig gegen die 
Fremden und ordnungsliebend. Ein Hauptverdienst diese« 
guten Regiments fiel jedenfalls dem schlauen und tüchtigen 
Minister Martabar Singh zu. Sein herrlich gelegenes Wohn- 
haus zeigte brillante Einrichtungen , wenn auch nicht frei 
von oft komischem (remisch mit Europäischen längst zu- 
rückgesetzten Luxus-Artikeln und werthlosen Spielereien. 
Eine freistehende Säule im (»arten des Ministers, deren 
domförmige Krone auf 222 Stufen erstiegen wurde, gewährte 
einen unvergleichlich schönen Blick auf das Tlial, welches, 
in eine Menge niedriger Kultur-Terrassen zerlegt, den Kin- 
druik eine« grossartigen, grünenden und blühenden Am- 
phitheaters machte. So war es denn auch vorzugsweise die 
Natur, welche den Prinzen anzog und nach den schönsten 
Ptuikteu des Thaies hinlockte. Da stand dicht bei Kat- 
mandu auf terrassirtem, isolirtem Berge der Tempel von 
Sambunath, eine ganze Burg nacheinander zusammenge- 
bauter Hciligthiimcr. Dreihundert in den Fels geliauene 
Stufen führten zur höchsten Spitze und zu dem ältesten, 
30 bis 60 Fuss hohen Buddha-Tempel, auf dessen glocken- 
förmiger Baeksteinmasse ein vergoldeter Aufsatz weithin 
strahlte und in dessen magisch erleuchteter und blumengv- 
sehinücktcr Halle der Dnlai lj»ma von H'Ixis-u sein Vikar 
hält. Unweit jenes Tempel* erhebt sich auf einem isolirt 
stehenden Berge nächst Ijditn Patau, Bhatgang und der 
Residenz als vierte Stadt des Thaies Kirtapur, trefflich zur 
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Verteidigung gelegen und auch ein volles Jahr (Ion Angrif- 
fen der Gorkahs widerstanden. Das vier Meilen breite und 
ebenso lange Thal Ton Katmandu liegt zwar circa 4500 Fuss 
hoch und hat nur 13 bin U»R mittlere, 1» bin 20° Sum- 
mer- und 7 U K. Winter-Temperatur (Neapel, Palermo], zeigt 
also auch besonder« Europäische Kulturen in Gerste, Erb- 
sen, Linsen und fast allen Europäischen Küchengewäohscn, 
doch bei reicher Bewässerung, im Schutze hohen Bergk ran- 
ze», kommen aurh Baumwolle, Beis und Zuckerrohr, Ba- 
tate, Banane, Orange und Ananas zur Heife. Der ebene, 
alte Seehoden des Thaies ist mit Chinesischem Fleisso kul- 
tivirt : aber aurh Chinesische Abgeschlossenheit hemmt des 
Fremden Schritte. Südlich in das Durchbruchs-Thal des 
lutti einzudringen und die Spuren des anderen Aus- 
naoh Indien zu verfolgen , ist nicht gestattet , und 
nordwestlich die Strasse nach Tubet einzuschlagen, wunle 
dem Prinzen nur Iiis Nouköt gewahrt. Der Besuch dicker 
Winter-Besideu* des König* von Nepal gehörte unstreitig 
zu den schönsten Fartieen der Ne|mlcsischen Heise. Das 
aus wenig Häusern bestellende Städtchen liegt in <lem Vor- 
einigungs-Thalc des Tadi- und Trisul-Oangn , tiefer wie 
Katmandu und in mildcrem Klima, sodass Beis und Zucker- 
rohr, Ananas, tiunve, Banane und Mungo gedeihen. Einen 
schonen Vordergrund des Trisul-Onnga-Tlmlcs bildet der 
4000 bis 5000 Fuss hohe Noaköt-Bcrg, von dessen Gipfel, 
an der Strasse nach Tiil>et . die vergoldeten Dächer des 
Tempels de« Maliamaya oder Bhawans weit in die Ferne 
leuchten. Heu erhabensten Genus« at»er gewährte der Weg 
nach Xoaki'it ; denn als der 7000 Fuss hohe Kaulia-I'ass 
erstiegen war. da lug die fünfzig Meilen ausgedehnte Hor h- 
kette des mittleren Himalaya mit dem 25,85)8 Fuss hohen 
Dhnwalugiri und dem 23,000 Fuss hohen Dhnynhung vor 
den Blicken ausgebreitet, und wie tief der Prinz 



Eindruck in seine Seele geschrieben , davon zeugt sowohl 
sciue vortrefflich gelungene und überaus anziehende male- 
rische Skizze, wie die Stelle eines Briefes an seine Mutter, 
wenn er also schreibt: „Unvergesslieh werden mir die Ne- 
palesischen Schneeberge bleiben, und besonders die Son- 
nen-Auf- und Untergänge auf der interessanten Partie nach 
Noaköt, wo wir dem Hochgebirge bis jetzt am nächsten 
kamen. Ich versuchte eine Skizze von der schönen Fär- 
bung zu gehen , wie die Berge aus dem tiefsten Dunkel 
bis zur stärksten Hello des weissen Schnee's Lu den Gold- 
himmel hineinragten. Wie schön sich der Dhawalagiri-Pik 
mit seinen edlen Linien, zwei kleiue TraUiutcu zur Seite, 
aus den unabsehbaren Heilten mächtiger Schnecgipfel er- 
hebt, beleuchtet tou den letzten Strahlen der scheidenden 
Sonne! Was hätte ich darum gegeben, sie fesseln zu kön- 
nen ; aber unerbittlich zog sich der blaue Schleier der Nacht, 
aus den Thälern heraufsteigend, auch über sein Huttpt. Er 
versenwand jedoch nicht ganz unseren Blicken : wie weisse 
Oespenstor lagen die Gruppen des Sehiiocgobirgos im Mon- 
denscheine vor uns. Einen besonderen Heiz gewährte es, 
die unzähligen Lichter, die sich am Abhänge der Berge 
mit dem Dunkelwerden zeigten, zu beobachten; es waren 
Waldfouer. angezündet, um zum An km Budcu zu gewinnen-" 
Reich an solchen Bildern, deren Majestät nie und nim- 
mer aus dun Erinnerungen eines reinen, tiefen Oemütho* 
verlöschen kann, verlicss der Prinz Nepal, gtnos* im Tar- 
mi noch die Wuidmannslust einer Tigerjagd, mit dreissig 
Klephnnten ausgerüstet, und senkte sich wieder hiiuib in 
die Hindosumische Ebene, um in den erhabenen Pracht- 
bauten der reichen Indischen Städte die Zeiten einer grossen, 
violbcwcgten Vergangenheit an sich vorüberziehen zu his- 
sen. Seine Schritte dorthin zu begleiten, sei einem nach- 
Absc hnitte vorbehalten. 



ZUR PHYSIKALISCHEN (iEOURAPIIIE DER AUSTRALISCHEN PR0VLN7 VICTORIA. 

Xmh ilm NfitftUn FnrtthuHgf» vom lln-atugthtr. 



Meist auf dieselben Quellen gestützt als unser frü- 
herer, die Politische und Statistische Geographie Australiens 
betreffende Aufsatz fs. Geogr. Mitth. Heft «J, SS. 262 — 267:, 
geben wir im Folgenden einen Abris» der Physikalischen 
Geographie von Victoria. 

1. Physikalische C'om'kh ba i io.x . Om;ii»x*en kn :• Ok- 
sTALTt-so. - Nach Herrn Blandowski. der die Provinz 
zwischen 141° u. \W Östl. Länge (Green wich) ') bereist 
hat, wir«! dieselbe durch den :»7 U Südl. Breite in zwei 

') Zur Oricmirtin* ». Ksrt.-ii-Slu*« in ll.-ft % S. 2fi3 und Surkr« 
Hand-Atl*. Nr. 50». 



Theilc gethcilt. die sich durch Bodoiibeschanonheit und 
Klima spezifisch von einander unterscheiden. Das Land 
zwischen diesem Breitengrade und dem Flusse Murray ist 
eine unfruchtbare Sand wüste, die stellenweise mit Massen 
undurchdringlichen Strauchwerks (Eumlyptus dumosa), r.m 
den Eingeborenen „Malli" genannt, bedeckt ist. Hie und 
da erlaben sich aus diesem Strauchwerk einige isolirtu 
Sundhugel. 

Weiter nach Osten jedoch besteht das I,and aus aus- 
gedehnten Gntscbcnen und offenen Wäldern, die nur dann 
und wann einmal mit Streifen Strauchwerks abwechseln, 

«• 
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der Boden bleibt aber auch hier noch sandig. Buchabaum- 
und Schotcudoru-Wiilder sind reichlich rurhanden, ebenso 
Gruppen de« Iron-Bark-Baumcs, wie z. B. in den Bendigo- 
Grubcn. Das Land südlich vom 37. Breitengrad besteht 
im Allgemeinen buk Basalt und wird, da es meistens nach 
ist, in der Regenzeit sehr sumpfig. Hie und du trifft man 
jedoch auch einmal auf eine Hügelkette oder richtiger 
auf eine Heihe niedriger Bergketten, nämlich : das Victorin- 
Gebirge, die Pyrenäen und die Grampinns; der Alexander- 
Berg, Kilmorc und die .Schwarzen Berge. 

Das südlich von diesen Bergen gelegene Land hat 
sehr fruclitlniren Boden und kann als die wahrhaft grosse 
Reichthumsqucllc betrachtet werden, auf die Victoria haupt- 
sächlich angewiesen ist. Was den physikalischen Oiarak- 
ter betrifft, so ist e» im Allgemeinen flach und niedrig, 
obgleich es hie und da von kleinen Hügeln unterbrochen 
wird, die regellos durch dasselbe zerstreut sind und alle 
mehr oder weniger deutliche Beweise ihres vulkanischen 
Ursprungs im sich tragen. 

Die Küste besteht grössten Theils «us tertiärem 
Kalkstein, der aber hin und wieder mit kegelförmigen 
Sandhügcln von selten mehr als 100 Fuss Höhe abwech- 
selt. Es ist für grosse Schiffe gefährlich, der Kustc nahe 
zu kommen, da eine sclir starke, beständig ostnordüstlich 
gehende Strömung die Schiffe unmerklich näher an die 
Küste treibt, als es für ihre Sicherheit ratbsnm ist heran- 
zukommen. Diese Strömung ist die Ursache der vie- 
len Unglücksfälle, die an den Küsten vorgekommen sind. 

Die uncrmesslichen Ebenen zwischen den Flüssen 
Hopkins und Leigli sind wegen ihres äusserst wüsten- 
artigen Charakters höchst merkwürdig. Der Keiscnde 
kommt mitten im Sommer durch ein Hache», offenes, un- 
fruchtbare» Land, das keinen einzigen grünen Baach, 
keinen Baum, noch sonst irgend Etwas aufzuweisen hat, 
wodurch der einförmige Anblick unterbrochen würde, aus- 
genommen vielleicht von Zeit zu Zeit einen blauen, hoch 
aufsteigenden , scharf gezeichneten Hügel am Horizont. 
Lässt er sich verleiten, die Kichtung auf einen dieser 
Hügel einzuschlagen, so wird er vielleicht viele Mcilun 
reiten , ohne dass ihm derselbe auch nur im Geringsten 
naher zu kommen schiene, was vielleicht den Windungen 
des Pfade» zuzuschreiben ist, dem er folgeu muss. Solche 
natürlichen Pfade scheinen die Höhen in der Regel zu 
meiden. So kommt es, das* Pferd und Heiter gegen 
Abend müde und muthlo» werden, und darin mag der 
Grund liegen, warum viele Schäfer, wenn sie 5 — 6 Jahre 
in dieser Gegend gewesen sind, wahnsinnig werden. Die 
Monotonie dieser ungeheuren Ebenen wirkt dadurch noch 
erschöpfender, dass auch Luftspiegelungen, jene bekannten 
trügerischen meteorologischen Phänomene, in ihnen häufig 



| aind. Sic erinnern den Reisenden an die ähnlichen Er- 
scheinungen, die in jenen denkwürdigen Tagen beobachtet 
wurden, wo die Armee Napoleon'« in den wüsten Ebenen 
Ägypten'« dem Durst, der Hitze und der Erschöpfung zum 
Opfer fiel. 

Der Name Victoria ist zwar von der gegenwärtigen 
Königin hergenommen, aber man sollte oder könnte ihn 
wenigstens ebenso gut und sogar passender von der na- 
türlichen Entwicklung der Dinge herleiten, die dieses 
Land unter seinen Schwester - Kolonien so hoch erhoben 
hat. Alle Australischen Kolonien haben gewisse Epochen 
erlebt, in denen irgend ein grosser Anstosa sie vorwärts 
gebracht hat, aber die Entdeckung unserer Goldgruben hat 
einen so mächtigen und in seineu Wirkungen so durch- 
greifenden Anstoss gegeben, dass wir den Sieg {„victory") 
in dem Wettkampf des nationalen Fortsehritts und Ge- 
deihens nothwendig erringen müssen. 

Dr. Ferdinand Müller, der eine amtliche Stellung in 
der Provinz einnimmt, beschreibt den physikalischen Cha- 
rakter derselben iblgcndcnnasscn : 

Obgleich diese Kolonie viele schöne tandatrichc be- 
sitzt — wie x. B. in dem Grampinn-, dem Victoria- und dem 
BufTato-Gebirge — und ganz eigentümliche I-andschaften 
und Produkte aufzuweisen hat : so ist doch ihr Charakter im 
Allgemeinen dem der umliegenden Kolonien ähnlieh. Diese 
Bemerkung trifft vorzugsweise die nordwestliche Gegend (wie 
I »ie oben nach Herrn Blandowski schon beschrieben worden 
ist). Die Landschaft, die Erzeugnisse und die Boden-For- 
mation dieses Theiles der Provinz »ind genau dieselben wie 
die der ausgedehnten Wüstengcgendeu Süd- Australien'» 
und längs des Flusses Darling. Die reichen Weiden hö- 
ren auf und ein Land von tertiärem Kalkstein , Sand- 
hügeln oder magerm, oft mit Sulz gesättigtem U'hmbodcn 
tritt an ihre Stelle. Der Hegenfall in diesem Theilc der 
Provinz ist — wahrscheinlich wegen der .Nähe der grossen 
Central -Wüste — vir] geringer, al» in den südlichen Distrik- 
ten , so dass die Vegetation au» harten , scharfen Pflanzen 
und Sträuchen besteht, die mit Salzbüsehcn untermischt 
sind. Die letzteren machen die Wüsten des Murray un- 
gemein geeignet für abweidende Schaafe, da diese Sulz- 
kräuter und der trockene Boden die Schaafe mit ziemlicher 
Sicherheit vor all' den Krankheiten bewahren, denen sie 
im Süden aufgesetzt sind. Das Malli-Stmuchwerk besteht 
ans Zwerg - Euealypten , die in dichten Massen wachsen 
und mit der Fichte, einer Art Callitris, von der das San- 
darak-Harz kommt, untermischt sind. In andern Theilen 
der Wildnis» herrschen Aeazien vor, die den Namen Myall- 
Strauch führen. Der nützlichste einheimische Fruchtbaum, 
die Ifirsichc Quandang (Furanus aeuminatus). gehört diesem 
Theil de» Ijindcs an. Zierpflanzen, unter denen sich ein- 
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seine von der höchsten Schönlicit befinden , sind »ehr 
zahlreich 

Das Land an der Kurte, und ebenso der grössere Theil 
von Gipps-Land, hat durchaus denselben physikalischen 
Charakter wie Tasmania. Einige der Ebenen längs der 
Küste, z. B. in der Xähc von Port Fair)-, besitzen den 
fruchtbarsten Boden im ganzen Laude. Andere Theile sind 
niedrig gelegen and ÜWsehwemmungcn ausgesetzt. In 
ihnen findet sieh der einheimische Thecbaum iMelalcum 
nnd Leptospenuuro!, welchen auszurotten fast unmöglich irt. 
Grosse Heidegegenden finden sicli auch, und von Zeit zu 
Zeit erstrecken sieh, besonders bei Wilsons- Vorgebirge und 
in dem östlichen Thcil von Gipps-tand, Treibsand-Streekeu 
Meilen weit ohne Unterbrechung hin. An der Küste jen- 
seits Western Port und bei Wilson»- Vorgebirge triift man 
malerische- Felsgostade au» kohlenhaltigcm Sandstein. Der 
Mincrul-Kcichthum die»*» Ijinde» ist noch nicht gehörig 
gewürdigt. ( Wir erwähnen beiläufig, dass am Gibbo t'reek 
silberhaltiges Blcicr* und in den tirotnpian« Miihuliit ge- 
funden worden ist.) 

In mässiger Eiitt'ernung von der Knote liegt ein 
äusserst fruchtliurcs Lind, dns sich durch die ganze l-ingc 
der Provinz hindurchzieht, und erwägt man, dass das wirk- 
lieh fniehtbare Ackerlmulund im westlichen und nördlichen 
Theile Siid-Australien's und auch in der Kolonie am Schwa- 
nen-Fluss nur zerstreute Oasen bildet, und dass die Ent- 
wicklung des Ackerbau'» in vielen Ihstrikten von Neu- 
Süd- Wale» durrh die Hitze des Kliuui's gehindert wird: 
so kommt man zu dem Resultate, «las» Victoria als das 
verlmissungsvollstc Lind fur die Zukunft zu befruchten ist. 
ganz abgesehen von den Goldschätzen, die fast durch alle 
Gebirge dieser Kolonie vertheilt sind. Wir können nicht 
umhin, hier unsere ÜWzeugung auszusprechen, das» die 
reichsten aller unserer Goldgruben noch in den unerforsch- 
ten (»runden der Sehncegehirgc verborgen liegen. Nur 
eine Gesellschaft Goldgräber hat bin jetzt da» Bogong-Gc- 
birge erstiegen. Ks waren (alifomicr, die von dem Buf- 
falo-Gebirge aus nach dem Bogong- Gebirge zogen. Das 
Gold auf der Ohertliiche war reirhlich, und »ie wurden nur 
durch den Mangel an Lebensmitteln abgehalten, ihre Ar- 
lnriten zu beginnen. Zugleich mus» man bedenken, das» 
die während 6 — 7 Monate des Jahres herrschende .Strenge 
dos Klima's die Fortschritte der Ansiedlung in diesem Di- 
strikt bedeutend erschweren und verzögern rauss. Das 
Klima ist aber allerdings nicht schlimmer, als es die Dorf- 
bewohner auf den schneebedeckten Bergen der Schweiz zu 
ertragen haben. 

Ks ist nicht anzunehmen, da*» sich mehr als sechs Berge 
auf dein Australischen Kontinent zu der Hohe des ewigen 
Schnee'* erheben. In der That ist, abgesehen von dem 
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Williams-Berg in den Grompian» und deu südöstlichen Ge- 
birgszügen, selbst die Existenz subalpiner Berge unsicher. 
In der Breite von Victoria beginnt die SchnceLLnio oder 
die Höhe, auf welcher Gletscher nie oder doch nur »ehr 
scheu von der Sommerhitze aufgetluuit werden , mit 
60IK» Fuss '), einer Höhe, die drei Gebirge wirklich erreichen, 
nämlich das Bogong-Gehirge , dessen höchste Spitze wahr- 
scheinlich 7000 Fuss ist, der Buller-Berg und der t.'obborras. 
Alle die zahlreichen Berge der grossen Kette, die Victoria 
um! Neu-Süd- Wales trennt, sind während unserer Hcgon- 
zeit mit Schnee bedeckt und mögen als subalpine Berge 
anzusehen sein mit einer Höhe von 4 — 5000 Fuss. Das 
Hauptnutzholz der Australischen Alpen, wie auf andern Ge- 
birgen, gehört zu den Euealvpten. In der snbulpinen Zone 
sind «ic noch von massiger Grü*»e, höher hinauf aber ar- 
ten sie in Busehholz aus. In dem Buffalo-Gebirge und den 
Fullcrs-Bcrgen bilden enorme Grunit-Blöckc kühne Umrisse. 
Diu hervorragendsten Höhen in den Bergziigen sind: der 
Wellington-Berg, Valentin- Berg, Gisborne, Ben Cruachan, 
Angu»-Berg und Castlc-Hügel, die alle zwischen 4000 und 
5000 Fuss Höhe haben. Von wenigstens gleicher Höhe 
sind der Buw-Buw-Berg und viele zwischen den hiiehsten 
Spitzen liegende Gipfel. Die von dem Limestone-Fluss 
bis an den l'itich-Kückcn sich erstreckenden Berge an den 
Grenzen von Ncu-Süd- Wales sind gleichfalls alpinisch oder 
subulpiuisch, aber die meisten derselben sind noch von 
keinem civilisirteu Menschen betreten. 

Ausser den Grampian», deren höchster Gipfel, der 
' Williams-Berg, eine Höhe von 4500 Fuss über dem Mee- 
| resspiegel erreicht, sind die erwähnenswerthesteu Gebirge: 
die Dundus - und Victoria-Gruppe, die Pyrenäen, deren höch- 
ster Punkt der Colc-Bcrg ist . die Bergkette des Alcxander- 
I Berge», des Macedonischen Berges uud dur Strzclccki-Kctte. 
Die folgenden Berge: der Kincaid. (lay, Kckcrsley, 
Eele*. Xapier f!444 Fuss) und der Rouse, liegen zwischen 
dem Hopkins und Wanuon und sind wegen ihrer isolirten 
Luge in den Ebenen benierkenswerth. Der Williams, der 
Abrupt, Steward, Bute und Mercer liegen zwischen dem 
Wardyalloek und dem I^igh. 

Wie schon oben angedeutet, sind viele dieser Berge 
und auch einige der zwischen ihnen gelegenen Seen deut- 
lich als ursprüngliche Krater zu erkennen , aus denen die 
vulkanischen Kräfte, als sie sich durch den Meercsschlamm 
durcharbeiteten, das Um! emporhoben , das jetzt unser 
Adoptiv-Vaterland geworden ist. 

Der Anblick der Küste beweist, das« diese mächtigen 
Kräfte auch gegenwärtig noch in Thätigkeit sind, und ob- 
gleich die Wirkungen dieser wunderbaren Kraft dem Men- 
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sehen, dessen Dasein verhiltnissmässig so kurz ist, lang- 
sum scheinen neigen , so halten wir doch unbczwcifciburc 
Beweise, duss sie, vom geologischen Standpunkt betrachtet, 
ungewöhnlich schnell sind; denn die Küste hrbt stich viel- 
leicht 5 — 6 Zoll in einem Jahrhundert. 

Das Omco-Land im Osten der Provinz ist von Seiten 
des Klüna's sowohl als auch (Ick landscliaftliehcn Cliaraktcrs 
mit den Schottischen Hochbinden KU vergleichen. Die 
Ebenen erheben sich 3000 Fuss über den Meeresspiegel 
und .Nichts ist entzückender, als im Sommer aus den ver- 
sengten Ebenen am Fuss der Berge in dieses hohe Tafel- 
land hinaufzusteigen, wo der Ueiseude einen neuen Früh- 
ling uud uin köstliche* Klima findet. Das Smaragd-Grün 
der Omco-Kbcneu , die auf ihnen zerstreuten Pferde und 
Kinder und die «ich hoch nufthiirmenden Berge, die sie 
einschlicMen. bringen zusammt n eine Schönheit und Gross- 
artigkeit hervor, die der Betrachter nicht leicht wieder 
vergessen wird. Der Entdecker dieses Landes ist Herr 
James M* Farlane. 

Nach dem südöstlichen Tbcile von Oipps-Ijind hin 
ändert sich die Natur de» Landes fast plötzlich und geht 
in die von Neu-Süd- Wales über, wahrend sie bis dahin 
der von Tusuiania geglichen kitte. Jenseits des Schnee- 
Müsse» erreicht die Kohl - l'alme (Curypha aiistndis} die 
staunenswerthe Hohe von tiü, ja sogar, wenn auch sel- 
ten . von HO Fuss. Dieser mit/lichc Daum erreicht liier 
seine sudlichste Hrcite und in seiner Gesellschaft finden sich 
stahlreiche Sihliiutpflungcn und ander»' gewöhnlich unter 
den Tropen gefundene Pflanzen. Diese guitze merkwürdige 
liegend gehört in der Thut offenbar der subtropische]) Zone 
an. Aller Wahrscheinlichkeit nach rührt diese Erschei- 
nung daher, dass sie durch Tusnuiniu vor den antarkti- 
schen , südlichen und südwestlichen und durch die Berge 
vor den nördlichen Winden geschlitzt ist . die im Winter 
äusserst kalt sind und im Sommer zum Siroi-co werden. 
Die einzigen Winde, denen sie ausgesetzt ist, sind dem- 
nach die milden und sanften Lüfte aus dem Stilbn Omni. 
Diese Ocgcnd mit ihren subtropischen Pflanzen ist ollen- 
bar bestimmt, in der Geschichte der Industrie Victorias 
noch eine grosse Kolle zu spielen. 

i. HtlnooiuriitK: n. hlwut. tudUchr. - Der Schnee- 
flus*. der grösste unter diesen Flüssen, entspringt in dem 
»ubulpinischen Munyang-tiebirge in Ncu-Süd-Walcs, windet 
sich durch die kühlen Ebenen von Maneru und ergicsst 
sich nach südlichem Laufe östlich vom Wellington-See ins 
Meer, ungefähr 1 49" tätlicher Lange. Nach seinem Aus- 
tritt aus den llergcn flicsst dieser Flus* durch dos schon 
geschilderte subtropische l^nnd. Nach schweren Regengüs- 
sen in den Alpen schwillt er oft plötzlich und stark an. 
In der Gegend des Pinuh-Gobirgcs gewähren die Ufer dos 



Flusses einen ungemein wilden Anblick, indem sie mit 
ungeheuren Granit-Blöcken in grosser Zahl bedeckt sind, 
und ebenso ist auch die Landschaft in dem unfruchtbaren 
Thal, das der Fluss dort durchströmt, im höchsten Grade 
öde und wild. Die Flüsse, die in den Wellington-See ein- 
münden, heissen: der Dunlop, der Avon und la Trohe. 
Der letztere erhält zwei Zuflüsse : M' Allister und den 
Thompson. Alle diose, sowie auch der Mitchell, entsprin- 
gen in den Australischen Alpen, und es ist zu bedauern, 
dass die fluche Einfahrt der Seeu , durch welche sie mit 
dem Meere in Verbindung stehen, die Flüsse fiir den Aus- 
fubrliandel sperrt. 

Der Tambo und Nicholson ergiessen sich, wie der 
Mitchell, in den King-See. 

Die meisten dieser Müsse wurdet! zuerst von Herrn 
i A. ir Millan, dem Pionier der Ansiedler, die jetzt die 
reichen Ebenen von Gipps-lzind bewohnen, erforscht. 
Nachher »tullte der Graf Strzelecki in dem Lande in der 
Gegend des Western Port Forschungen an. Der Jack, die 
| Turm, der Albert und andere Flüsse münden bei Port Al- 
bert ins Meer. 

Xordliche (inrHtsrr. Diese umfassen einige der 

Hauptquellen des Flusses Murray. Die drei Hauptijucllcn 
des Mitta Mitta entspringen in oder doch nicht weit von 
dem Bogong-Gebirge und vereinigen sich in der Nähe von 
Omeo, wo auch der Liviiigstonc , von dem man jetzt weiss, 
dass er Gold führt , sich mit diesem Flusse, einem der 
Haupt- Nebenflüsse des Mumiy. vereinigt. Der Gibbo mün- 
det in den Mitta Mitta am Fusse des Gebirges, das seinen 
Namen tragt. Der Livingstonc ist der östlichste Ncbeu- 
fluss des Murray innerhalb der Grenzen dieser Kolonie 
und seine Quellen sind guuz in di r Nähe des Niilive Dog 
I Creek. eines Nebenflusses de* Schitecflu«*cs, der. wie oben 
erwälint, nach Süden fliesst. 

Der Murray seihst, ein prächtiger Strom, der H00 Mei- 
len (engl.) weit selüflbar ist, bildet die Nordgrenzo der Ko- 
lonie. Kr entspringt auf dem Kosciusko-Bcrge, unter 1 18° 
Östl. Lauge uud 364" Su,n - Breite, dem höchsten Punkte der 
Australischen Alpeu. Vom Kosciusko-Herge uus schlängelt 
er sich in nordwestlicher Richtung, wird, nachdem er den 
147. Längengrad (östl.} erreicht hat, für kleüie Dampf- 
boote schiffbar und tritt noch Überschreitung des 141. Län- 
gengrades (listl.) in das Gebiet von Süd-Australien. Unter 
1 40" Östl. Länge und iVt" Südi. Breite wendet er sich 
plötzlich südlich und ergiesst sich, nachdem er :li»J"Südl. 
Breite erreicht luit , in den Victoria - i Alcxaudrina - ) See, 
worauf er in der Nähe der Kncountcr-Bay in den Südlichen 
Occun mündet. 

Die hauptsachlichen Nebenflüsse des Murruy auf sei- 
ner Nordseite sind: der Logan, der Murrumbidget (Murrum- 
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bidschi), Lnrhlan und Darling, ilic daher ulk- jenseits der 
Grenzen von Victoria bleiben. 

Die Nebenflüsse vom südlichen oder linken ITcr de» 
llurray her sind ituwcr dem schon genannten Mitta Mitta: 
. der Ovena, der Bröken Creck, der üoulburu (der mohrere 
Monate hindurch wenigstens :»00 Meilen weit schiffbar ist), 
der Campaspe und der lx>ddon , die alle zu dem Gebiete 
von Victoria gehören. Der Coliban ist ein Nebenfluss den 
Cnmpaapc, der Bröken River de« Goulhura, der King-Fluss 
ein Nebenfluss des Oven». 

Der Murruy nimmt seinen Luuf fast gänzlich durch 
flache Alluvial- linder. Nach seinem Kin tritt in da« Oe- 
biet Süd-Austruücn'a geht er zwischen pro wen Quantitäten 
braunen Eisenerzes durch und bricht in gewundenen Li- 
nien durch Felsen von tertiärem Kalkstein, den ich Mur- 
ray-Kalkstcin zu nennen vorschlage. 

Diese Felsen, die sieh zu einer Höhe von 80— 100 Fuss 
über dem Niveau des Flusse» erheben und mit der an- 
steigenden Küste von Süd-Australien und Victoria in engem 
Zusammenhang zu stehen scheinen, enthalten eine Menge 
See- Fossilien, die aus Korallen, Cephalopoden, Rrachiopoden. 
Echiui und Bruchstücken de* Thontisches bestehen. 

Der Murray ist ohne Zweifel gleichzeitig mit den 
Australischen Alpen entstanden und durch ihre Hebung 
gebildet worden. Eine zweite Reihe von Eruptionen, die 
zu verschiedenen Perioden thiitig waren und am Fusse der 
Alpen begannen, dehnte sich stufenweise nach Westen aus 
und verschwand unter dem Meere. Die Spuren der letzten 
Eruption sind in der Nähe des Bensoii-Berge* in Süd-Austra- 
lien noch zu erkennen. 

Alle Flüsse, die sich an der südlichen Küste von 
Victoria ins Meer ergicssen. sind auch in diesen versclüc- 
denen Feuer -Perioden entstunden. Unter ihnen miigen 
folgende liier erwähnt werden: 

An d,or westlichen Grenze der Olonelg, dessen Haupt - 
Ncbenfluss der Wannon ist, der viele wilde und malerische 
Katarakten bildet. Der Gleuel»? ergiesst sich in die Ent- 
deckungs-Bai und ist etwa bis 20 Meilen oberhalb seiner 
Mündung schiffhar. doch hat er eine Sundburrc. 

Der Hopkins, dessen Haupt- Ncbenfluss der Emu (^reck 
ist, nimmt seinen Lauf durch ein fruchtbares, flaches Land, 
das jetloch im Winter äusserst feucht und morastig wird. 
Der Hopkins geht hei Lady-Bai. in der Nahe von Warr- 
nambool, in den Südlichen Ocean. 

Ikr Gellibraud. Obgleich von bedeutender Grosse, ist 
dieser Fluss doch, weil sein Lauf durch hochgelegene, dichte 
Wälder und mit vielem Strauchwerk bewachsene Bcrgzüge 
gebt, verliiiltnissmiissig unwichtig. 

Der Unrwon nimmt den Lcigh auf und wird bei Geclong 
noch durch den Moorarboid vergriwsert. Vereinigt ergicssen 



i sich dann beide Striime in den Connewarrec-Sec an der 
Südküstc, in der Nähe von Port Phillip Heads, und gelan- 
gen so in den Südlichen Ocean. 

In die Port Phillip Bai ergicssen sich der Wcrribee, 
der Marriburnong oder Salzwasserfluss und die Ynrra. 

Ih-ci Flüsse in dem I,andc sind von besonderem In- 
teresse, weil sie in dem Sand der Malli- Wüste verschwin- 
den. THc Wimmer» entspringt auf dem Colc-Berg und 
mündet in den Hindmarsh-Si-e in der Mitte des dichten 
Malli-Gcstrauchs. Da dieser See keine sichtbare Verbin- 
dung mit dem Meere hat und doch durch das bedeutende 
Wasser- Volumen, das er so Inständig anfnimmt, nicht anzu- 
wachsen scheint: so ist es nicht recht klur, ob das Wasser 
verdunstet oder einen unterirdischen Zusammenhang mit 
dem Murrav-Flus* hat. Der Avnn und die Avoca zeichnen 
sich durch dieselbe Eigentümlichkeit aus; die Avom flicsst 
in den See Bacl Bael und der Avon in den Boloke-Sie. 

b. Uit Sttn. — Victoria besitzt eine Menge Seen; 
aber nur einige der wichtigsten sollen hier erwiilint wer- 
den ; es sind dies*: 

Ücr^('orangimite-See, der Poornmbect-Sce , der See 
Colne, d»T See Modcwarrc, dcrConncwarreo-Sce; der Bolokc- 
See, der Linlitligow-See , der Bnrrambeet-See , der See 
Hindmarsh. der Biillarook-Sec. der Sw Bael Bael, der Lal- 
bert-See, der Lcangur-See, der Timhoon-Sec, der See Gnar- 
purt. der Bogu-Sec und der Tyrcll-Scc. Diese Seen sind 
wegen des grossen Areals, das sie bedecken, am bekanntesten. 

c. Itie Hafen. — Victoria besitzt keine grosso An- 
zahl Seehäfen, al>cr <bifür finden sieh unter der kleinen 
Zahl mehrere sehr gute:. 

Port Phillip Bai enthalt zwei grosse und vortreffliche 
Häfen, nämlich: Hobsons-Bai und Corio-Bai, jenes der 
Hafen von Melbourne, dieses der von Gcelong. 

Portbind- Buy ist ein ziemlich guter Hafen. d<T aber 
dem Südostwind und dem Ansehwellen des Südlichen, 
Oecans ausgesetzt ist. 

Port Fairj-, der Hafen von Belfast, steht Portland so- 
wohl von Seiten der Sicherheit, als der Bci(iicmlirhkeit nach. 

Jiidy-Bai, der Hufen von Wurrnambool, ist auch nicht 
gesichert und hat nahe an der Küste Sandbänke. 

Western Port cntlüilt einen guten Hafen, aber die 
Einfahrt ist nicht tief. 

Auch im Gipps-Lind sind zwei vortreffliche Häfen: 
| Port Albert und Welshpool. 

lk-r Fluss Ocllibniiid, zwischen Cup Otwny und Warr- 
numboül. Di«' Mündung dieses Flusses Imt eine Barre. 

3. Dkii Hopes. Das Erdreich von Victoria ist fast 
so munnichfaltig wie die Arten des Gesteins, uns welchen 
es ziTsetzt und theils auf mechanisehem. theils auf chemi- 
schem Wege zu dem geworden ist. was es jetzt ist." Ab- 
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gesehen von der Wirkung dieser beiden Kräfte, tränt auch 
die Auflösung der Thiere, Pflanzen und dos organischen 
Stoffes ununterbrochen dazu hei, die Fruchtbarkeit dieser 
ursprünglichen Felscntrümmcr zu erhöhen. 

Es Hegt nicht in dem Zweck der gegenwärtigen Be- 
Schreibung, alle verschiedenen Abstufungen de» Hodens 
durchzugehen, wesshalb hier nur die liuuptsäcldkhcii Arten 
aufgezählt werden. 

JVr Granit-Boden ist mehr oder weniger grobkörnig, 
ausserordentlich lose und an dem stet» wich vorfindenden 
Glimmer, Quarz und Foldspath leicht erkennbar. Obgleich 
er nicht der reichste Hoden ist, so ist er dennoch manchmal 
sehr ergiebig. 1W Korn, da* er hervorbringt, ist klein 
und schwer, wächst über nicht dick. 

In gebirgigen Theilcn des lindes rerursaeht der He- 
gen auf diesem Krdreieh leicht grosse und plötzliche Ver- 
änderungen und die Stranden werden bei nassem Weiter 
ungangbar. Das Macadamisircn ist daher bei diese n Strassen , 
sehr kostspielig. 

Dir Kalkstein-Hoden ist mehr oder weniger grau, 
weiss oder gelb gefärbt, je nach der Farbe des Kalksteins, 
aus dem er gebildet ist. .Sehr oft ist braunes FaWnerz in 
den Kalkstein eingebettet und giebt ihm eine reiche bruuue 
Farbe. Kr ist ausgezeichnet zum Weinbau und zur Zucht 
des Pfirsichbaums. Die ganze Küste besteht mehr oder j 
weniger aus diesem Hoden und eWnso uueh der grosstc 
Tlieil der Ufer des Murray in Süd-Australien und in der 
Malli-Wüste. 

Der Lehmboden ist im ganzen Laude und in jeder 
denkbaren Art anzutreffen und bildet zuweilen sehr Hachen 
und schweren Alluvial-Huden, wie z. U. an »lern Wuiinon 
und in der Gegend von Port Fair)'. Kr kommt in allen 
Farben vor : grau, gelb, roth und bmun. Kr ist bildsam, 
uixl wenn er erhitzt ist, zieht er sieh zusammen und birst, 
was, wenn die ltcgenzeit plötzlieh einfüllt, den Anstoss zur 
Entstehung neuer Bäche giebt luid so für den Kolonisten 
zur Quelle vieler Beschwerden und grossen Schadens wird. 

Der Sandboden ist lose, trocken, hellfarbig und uner- 
giebig. Er wird mehr oder weniger durch die Zersetzung 
von Quarzfelsen gebildet. Ks Lessen sich viele verschiedene 
Arten des Sandbodens unterscheiden. Die Ufer der Yarra 
bestehen an einigen Stellen aus grobe™, klaren Sand. 

Der Basalt-Boden ist ein dunkler, fettiger, fruchtbaror 
Hoden, in der Kegel von einem chocoladefarbenen Braun, 
und in trockuem Zustand bröckelt er leicht. Kr ist für 
den Ackerliau jedem andern Hoden vorzuziehen und un- 
übertrefflich, sobald er mit Kalkstein versetzt ist Unge- 
fähr ein Drittheil des Areals von Victoria ist ganz und 
Rur aus diesem köstlichen Hoden gebildet , wesshalb der 
Name'Australia Felix, den Sir T. Mitchell dem lande ge- I 



geben hat, als ein so ungemein glücklich gewählter zu be- 
zeichnen ist. 

Wo Lehm den Unterboden bildet, ist das Erdreich 
locherig, und wenn derselbe sich mit dem Boden der Ober- 
fläche vermischt, so entstehen die in der Kolonial-Sprache » 
sogenannten ..Gräber der Todten". 

Bimsstein ist, wie Basalt, sehr porös und schaumig und 
von so merkwürdig geringer Schwere, dass er im Wasser 
schwimmt. Kr zieht die Sonnenhitze stark an und bo- 
wahrt sie lange. 

Mit Kalkstein vermischt, bildet der busalt den ausge- 
zeichnetsten Hoden für Weinbau, der sieh denken lässt 

In der Hegel entsteht der Hasalt-Hodcn aus der Zer- 
setzung von aus Augit und Feldspat Ii gebildeten Basult- 
Fclsen. 

•4. tiiiOLouii;. — Man wird Iiier keine detuillirte Be- 
schreibung aller der verschiedenen Gfstcinr, die sieh in 
der Kolonie linden, erwarten; alter eine kurze, zusammen- 
fassende Ubersicht der hauptsächlichen Arten mag hier 
Platz finden. 

(ininit findet sich in jeder Form im ganzen l,ande, 
ist aber dies- und jenseits des 37° vorherrschend. Die 
Abwesenheit vou Onciss. Glimmer, Schiefer und Hergkalk 
lässt sich in unseren Gebirgen deutlich nachweisen und be- 
stimmt die geologische Eigenthüniliehkeit des Ijindes. Dar- 
aus erklärt sich vermuthlich auch das Fehlen edler Steine. 

Hie und da ragen grosse Gruppen enormer Granit- 
Geschiebe in der Gestalt stumpfer Kegel von eiuem Darch- 
messer, der zwischen .'» und Iii Fuss beträgt, und einer 
Höbe /wischen 30 und 100 Fuss über den Hoden hervor. 
Viele dieser Geschiebe bilden auf den Bergketten, die den 
Campaspe und den Deep l'reek von einander trennen, in- 
teressante Gruppen. 

Basalt. — L>ie Basalt-Formation in Victoria ist auf das 
Ausgedehnteste verzweigt und alle bekannten Abzweigun- 
gen derselben vollständig entwickelt. Beim Deep ("reck 
am Makedonischen Berge sieht man einige schöne Gruppen 
Basalt-Säulen. Der Basalt ist vortrefflich geeignet zur Macn- 
damisiruug der Strassen und Mird auch vielfach zu die- 
sem Zweck verwendet, ebenso aber auch zu Bauten. Diese 
Formation erstreckt sich über ein Areal von mehr als 
400 Meilen Länge von Westen nach Osten. 

Thonschiefer. — Der Charakter unseres Thonschiefen 
und unserer Quarzfclscn ist sehr mannichfnltig. Dire Lage- 
rung ist im Allgemeinen pcrpendikulär, mit leisen Win- 
dungen, deren Richtung fast durchgängig von Norden nach 
Süden geht. Wo milchiger Quarz getroffen wird, da ist 
Gold in den Schichten enthalten. 

Sandstein. — Sandstein von vortrefflicher Qualität, 
und der Kohlen-Periode ungehörig, findet sich bei Oeelong 
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und um Cup Pnttcrson in Gipp* - ]«n«l. In der eben (1854) 
Statt findenden Industrie- Ausstellung ist ein Stück zu 
schon, da« einen Fuss dick und 15 Fuss lang ist. 

Kalkstein. - Kalkstein findet «ich längs dir ganzen 
Küste von Victoria. Kr ist ein Diluvial-Oebildc ans einer 
sehr späten Periode, Er wird besonder* zu Kalk verarbei- 
tet verwendet. 

Kohlen. - Kohlen liat nun in den Barruhool-Hiigeln 
hei (tcclong gefunden, bis jetzt aber noch nicht iu irgend 
grossen Quantitäten. Es ist sehr xu beklagen, dass Re- 
gierung und Publikum keine höhere Belohnung für die 
Entdeckung einen nutzbaren Ingers dieses unentbehrlichen 
Minerals. das fiir die wirtschaftliche Eut Wickelung eines 
Volk* so wichtig ist, ausgesetzt haben. Ein praktischer 
und erfahrener Hertmann wurde keck lielmuptcn : „Wo ich 
die Kohlen-Formation finde, da sind Kohlen vorbanden, und 
zwar in hinreichender Menge, um die Ausbeutung zu loh- 
nen: gebt mir Mittel und ich will die Existenz von Koh- 
lenlagern in Victoria beweisen." 

I>a* andere Kohlenlager bei Cup Puttcrson bietet so- 
gar noch stärkere Anzeichen als das bei (icelong. so dass es 
der Ausbeutung wohl würdig wäre, und das Fehlschlagen 
der bis jetzt gemachten Versuch«! , es blosszulcgcn , sind 
tief zu beklagen. Die Nuturwisscnscliaftliche (Jesellsrhaft 
hat jedoch jetzt abermals M.issregcln zur Auffindung dieses 
wichtigen Mineral* ergriffen und ist auch sonst thiitig, um 
die Kntwickclung di r natürlich« !) Hulfs<jiu llen d« r Kolonie 
zu befonhrn. Hoffentlich wird das Publikum diese An- 
strengungen in einer Weise unterstützen, wie seine eignen 
Interessen es fordern. 

Schwur/iT Quarz, Itnuchichter Quarz und Schwarzer 
Turnmlin finden sich schon krystullisirt in den Schwarzen 
Bergen am obern I-aufc des (ioulburn - Flusses. Auch bei 
Perrv's Home Station, in d«r Nähe von M" Ivor, findet 
sich Quarz un<l zwar im (»ranit. Derselbe hat sehr nied- 
liche Dihc.vaednd - Krystallc von der Grösse einer grossen 
Erbse. 

Kaolin, oder zersetzter F'clilspath, findet sich in be- 
deutenden Mengen am Goulburn-Flus* und wird, da es 
ausserordentlich geeignet für Porzellan ist, wahrscheinlich 
dadurch sehr werthvall werden. 

Der Holz-Opal findet sich in der Niihc «U s Mucwloni- 
scheu Berge». 

Mesotyp-Spath findet sich am Cap Schnnck. 

Stiidit oder Seifelistcin findet sich bei Fleraingtoti. 

Chrom- Eisenerz findet sich in sehr niedlichen Octa- 
edral • Krystalleu in M' Ivor. 

Arnigonit findet sich am Deep Creek beim Maonloni- 
schen Berge. 

l'eUrrmann's geugr. Mittheihmgcii. Dewmbür IST*. 



Mugmsit lici M c Ivor in Oeschiel*u von 3 Zoll bia 
ti Fuss im Durchmesser; sie sind uiiregolmässig über die 
Oberfläche zerstreut. 

Der Tripel kommt in der Basalt-Formation liei Dryden's 
Monument vor. in der Nähe de« Macedonischen Berges. 
IMeses Mineral, das, abgesehen von dem geologischen Inter- 
esse, jetzt als ziemlich werthlos betrachtet wird, liefert 
einen ausgezei<!hneten Polirstoff für Metalle und edle Steine 
und wird dadurch vermuthlich noch einmal grossen Werth 
bekommen. 

Kalksputh, — Der chemischen Zusammensetzung nach 
Itcsteht dieses Mineral zu . r >tt Theilen aus Kalk und zu 44 
aus Kohlensäure. Ks kommt in grosser Mannichfaltigkeit 
sowohl der Formen als Farben vor, und die hauptsächlich- 
sten Arten haben besondere Namen erhalten. Es findet 
sich in geringen Quantitäten am Cap Schunck. 

MeUilU, — Eisen, Antimonium, Zinn und Gold kom- 
men in grossen Mengen vor. Dos Eisenerz ist wegen des 
hohen Arbeitslohns und der grossen Tran.«portkost«-n von 
geringem praktischem Wcrthe. Es wird jedoch in der Folge 
I für die Kolonie voraussichtlich sehr wichtig wenlen. Kaum 
eine Englische Meile von Melbourne ist gutes braunes Eisen- 
erz in Massen von zii'mlich zwei Millionen Tonnen gelagert 
und «las Eisen, das daraus gewonnen wird, zeichnet sich 
durch seine Weichheit aus. 

Antimonium scheint bei M c Ivor in bedeutenden Quun- 
j tiuitcn vorhanden zu sein. Es wird hauptsächlich als Ma- 
turial zu Typen gebraucht, dient aber dann auch als Zusatz, 
um Zinn und Blei zu härten. Auch zu medicinischen 
Zwecken wird es vielfach verwendet. 

Zinn findet sich in grosser Quantität um Ovens, da 
es aber dort wie Oold ausgewaschen werden muss und im 
Vergleich üu diesem so geringen Wurth luit, so übt es auf 
die Abentheurcr wenig Anziehungskraft aus. 

Gold. — Die Auttindung des Goldes ist eine so be- 
kannte Sache, dass dieselbe an dieser Stelle keiner weite- 
ren Eriirteruiig ].<ih>rf. (S. Liste der (ioldfelder in Heft U, 
K. 261.) 

I'rtrr/aitfn finden sich in verschiedenen Gegenden. 

Die untere Silurische Fornmtion mit Penuurinit, Bru- 
chispoden, Cephalopoden bei M c Ivor. 

Die Silurischen Schichten finden ihre Äquivalente 
um Melbourne herum, am Yarra-Fluss. 

Fossile Pflanzen finden sich in grosser Zald am Cap 
Patt«Tson und auch bei (ieelong finden sich Fragmente. 

Secmtiseluln aller Art, die der tertiären Formation 
angehören, finden sich in dem braunen Eisenerz und 
dem feinkornigen Sandstein um Flemitigton herum. In 
dem Sandstein zwischen St. Kildn und Brighton , in dem 
Kalkstein zwischen dem Martha- und Elisabeths-Berge und 
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in dem Kalkstein an unserer Küste \d«*r sich dadurch aus- 
»cichnet, das» ir vun grossen Höhlen durchlöchert ist) fin- 
den sich sehr viele Versteinerungen. 

Zusatz. •• Einer der geologischen Forscher in der 
Provinz. Alfred Sclwyn. schreibt folgcndcnmisscn '): 

Die drei letzten Monate halie ich zwischen Melbourne, 
Port Phillip Heud und Western Fort Bny gearbeitet, [eh 
habe eine beträchtliche Anzahl tertiärer Fossilien gefunden 
und gesammelt, und zwar hauptsächlich in einer blauen, 
steifen Thonsehicht . in der sich Streifen und Nieren von 
hartem . grauen Kalkstein vorfanden , und iIuiicIkii Adern, 
die Schwefel und schöne Sclenit-Kn stalle enthielten. Da» 
Ganze war dem londoner Thon oder Burtuu Glitt" in Hamp- 
shire sehr ähnlich. Unter den Fossilien betinden sich 
Tcrcbrutulu und ein iwuir andre zwcisclialigc Muscheln, 
turitelli», vcniictus, patclla, naiitilus, niurex, tiucciuuiu et». 
Ich werde mit erster (iclcgciiheit eine Anzahl derselben 
au Fordes mu h Hause schicken. Ich habe sie nur an Kiner 
Stelle, nn der Ostseite vuu Philip Kai. gefunden. 

Ich meine in meinem letzten Schreiben erwähnt zu 
hüben, das* ich in den goldhaltigen Felsen :ini Berge Ivor, 
lö — 20 Meilen östlich vom Alexander-Berg, Fo<silicu ge- 
funden Imbe, «lie otfcnlmr der untern Sibirischen Forma- 
tion angehörten. 

Eine ändert- Frage von grossem Interesse, die ich vor 
etwa 12 Monaten in einem Briefe an Jukes erwähnte, ist 
jetzt so entschieden , duss kein Zweifel mehr imiglich 'st, 
niimlich die Ausdehnung der goldhaltigen Schichten unter 
den grossen ljiva- Ebenen an den Fhissen Loddon, C'am- 
pa<pe u. s. w. Au derselben Stelle, wo ich Anzeichen fand, 
die für diese Ausdehnung derselben sprachen, ist man jetzt 
beschäl t igt . «ich durch die l-ava /u den goldhaltigen Scliü Il- 
ten hindurchzuarbeiten. Ebenso höbe ich vor Kurzem 
einige kleine Körner von einheimischem Zinn gesehen, 
der mit Gold von Oven* und Biilhtmt gemiseht war. Dies* 
ist. glauU- ich, etwas Ungewöhnliches. 

(Mlich voll West l'ort Ikiy ist d«is Land noch nicht 
erforscht worden. Ich beabsichtigte, diesen Herbst eine 
Untersuchung desselben anzustellen: da uW die na*sc Wit- 
terung eineu Monat früher als gewöhnlich eintrat, so war 
ich gezwungen, sie bis zum nächsten Sommer aufzuschie- 
ben ; denn es i*t sehr schwer, in das Ijmd einzudringen. | 
Strassen giebt es nicht, wohl aber viele «teile Bergketten, ; 
die noch öberdicss mit Strauchwerk und Nutzholz ilicht 
bewachsen sind. Ich weis*, dass es zum grössten Theil 
ein kohleiihaltigcs Terrain ist. und wenn irgendwo, so steht 
hier die Entdeckung von Kohlenlagern zu erwarten, deren 
Ausbeutung sich lohnen würde. Nach dem, was ich hin 

-,. Mitdmrg», New Phil«., .lunrn.l, Janu.ry ISitT», ).. 171 & 172. 



jetzt gesehen habe , scheinen mir die Kohlenlager haupt- 
sächlich an» diekgi mhiehtetem weichen Sandstein von grü- 
ner, brauner und gelber Farbe in verschiedenen Abstufun- 
gen zu bestehen, und ich mix htc fast behaupten, da»» »io 
mit dem älteren .Silurischen oder Cambriia-hen) paläozoi- 
schen, goldlialtigen Gestein keine Verbindung eingehen. 
Doch habe ich dafür gegenwärtig noch keinen sichi-rn 
Beweis. 

Der Trapp und Basalt der Gegend um Western Port 
ist offenbar von viel älterem Dutum, als die grossen Lava- 
Ebenen in der Xachlairschuft der (ioldgruben. Diese sind 
Erzeugnisse neuerer Vulkane, während jene, ich möchte 
sagen : feurigen , aber nicht eigentlich vulkanischen Ur- 
sprungs sind. Alle Distrikte, in denen sich da* ältere (ie- 
stein feurigen Ursprungs findet, sind gebirgig und mit 
Strauchwerk wie Itauholz dicht bewachsen . das vulkani- 
sche Gestein dagegen bildet offene (irasebenen , die fast 
gar kein Bauholz luibcn und in denen man auf einzelne zer- 
streute Hügel von kegelförmiger Gestalt trifft, die offenbar 
grossen Theils Eruptionskrater gewesen sind. Es giebt sogar 
noch, wie ich hure. Traditionen unter den Eiugeborneu, 
denen zufolg«- ihre Vorfahren diese Hügel in Feuer gesehen 
hüben, was keineswegs unwahrscheinlich, ist. Ich habe 
einige derselben besucht und mic h üWzeugt . das* die 
Krater mit einer Schmiden Öffnung un der einen Seite der 
Wund noch deutlich zu erkennen sind. 

.V Klima. - Die folgende Tabelle stützt sich auf 
Beobachtungen, die in den Jahren IH-ltt — 1851 auf der 
Signal - Station igeuannt Flag-stulf Hill) zu Melbourne in 
einer Hohe von 130 Fuss Engl ) über dem Meere viermal 
den Tag angestellt wurden. 
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fi. 1'flahzk.xkkicb. — a. lierickt it* Dr. Müller . /!&- 
laniktr» in 1 Hernien der Engliiehen Regierung, im den General- 
Gouverneur f mit /finweitung einer Erfortthungureint nach dm 
Auntralitehen Alpen J. — 1. In Gemiissheit des Befehls Sr. 
Excellenz hal>e ich die Khre, Ihnen meinen General-Bericht 
abzustatten. Derselbe ist theils aus den Dokumenten zu- 
sammengearbeitet, diu ich bei verschiedenen Gelegenheiten 
wahrend meiuer Heise vom Februar bis Juni diesen Jahres 
(1853 abschickte, theil* beruht er auf der spateren Unter- 
suchung der Exemplare, die ich mit nach Hause brachte. 

Bcvon» ich in Detail» eiujcche über die Klassitiention 
unserer einheimischen Pflanzenwelt, über ihr Verhältnis» in 
Vergleich zu den Pflanzen der angrenzenden Länder und 
über die praktischen Zwecke, zu welchen wir viele ihrer 
Erzeugnis vielleicht verwenden kannten, dürfte es not- 
wendig erscheinen, die Houte anzugeben, die ich auf mei- 
ner letzten Kx]>editioii verfolgte. 

Ich begab mich zuerst — jedoch so, dnss ich von der 
gewöhnlichen Strasse überall, wo es für meine Bcstrcbtin- 
gen forderlich schien , abging — nach der Fullcr's-Kctte, 
einem Gebirgszug, der, wie einige andere (irunit-Gebirge in 
der Umgegend, ein ganze* Heer höchst eigentümlicher 
Pflanzen hervorbringt. Von dort schlug ich den Weg nach 
den „May Day "-Hügeln ein. wo ich mich nur kurze Zeit 
aufhielt, um mich dann nach der Buflälo-Kctte zu be- 
geben, wo ich den Abcrdocn-Bcrg und eiuen andern Berg- 
gipfel von über -1000 Fuss Höhe bestieg und die reiche, 
fast tropische Vegetation untersuchte, die sich an den in 
• diesem Gebirge entspringenden Flüs*cn entfaltet. In dieser 
Gegend wurden unsere Bemühungen durch die Entdeckung 
der hohen, majestätischen Grcvillcn Victoriae und anderer 
Seltenheiten belohnt. Spuren von Gold sind sowohl hier, 
wie in einigen liegenden des Gipps-Liudcs, «las ich später 
besuchte, beobachtet worden. Der Direktor des Botanischen 
Gartens in Melbourne, der während di«-*cs Theils der Heise 
sich damit beschäftigt hatte, Samen zu sammeln, trennte 
sich hier von mir, indem ihn seine Amtspflichten nüthig- 
ten. nach Hause zurückzukehren. 

Da der Aberdeen-Berg kaum biue echte Alpen-l'fliinze 
aufzuweisen hatte, so entsc.hloss ich mich, den Hullcr-Berg 
zu besteigen, dessen Gipfel, die eine Hobe von mehr als 
5000 Fuss erreichen, während des grüssten Theils des 
Jahres mit Schnee bedeckt sind. Ich reiste, seit ich die 
Buffalo-Kcttc verlassen hatte, ganz allein und hatte daher 
beim Ersteigen des Bullcr-Bergcs keine geringen Gefahren 
zu bestehen. Aber ich war entzückt, hier zum ersten Mul 
die Alpen-Vegetation dieses Kontinents zu beobachten, die 
sich in manchen Beziehungen der Alpen-Flora von Tn*m»nia 
analog zeigte (Ranuneulus (iunniunus. Euryomyrtus alpina, 
tVlmisia astelifolia, lientiana Dicmensis. Podooarpus mon- 



tana, Trisetum antareficum, etc.), die aber auch keineswegs 
oline ihre eigenthümlichen Species war (Phcbulium podo- 
carpoides, Goodenia eordofolia, Hoven gelida, Oxylobium 
alpestre, Bru-hycome nivalis, Anisotorae glneiuli*, etc.). 
Merkwürdig genug, nicht eine von diesen Kpecies hat 
Ähnlichkeit mit den sonderbaren subal pinischen Formen, 
die Sir Thomas Mitchell auf den Australischen Grarapiuns 
entdeckt hat. 

Der Buller -Berg war noch niemids wissenschaftlich 
erforscht und der Aberdeen - Berg bis dahin noch nicht 
einmal bestiegen worden. 

Nachdem ich noch einig«? andere Berge in dur Um- 
gegend von geringerer Erhebung ebenfalls botanisch unter- 
sucht hatte, setzte ich meine Reise laug* des Flusse« Goul- 
burn und einiger seiner Nebenflüsse bis nach dem King 
Porrot ("reck fort, wo ich die Hüben der Yarra überstieg. 
Da der ungewöhnlich starke Regcnfall im Herbst jeden 
Versuch, die Alpmherge des Gipps Landes zu erreichen, 
was ich damals eigentlich beabsichtigte, vereitelt haben 
würde, so hielt ich es bei der schon vorgerückten Jahres- 
zeit für nithsamcr, meine Zeit lieber der Untersuchung der 
Moerpflanzen zu widmen, die das ganze Jahr hindurch 
in einem fast gleichen Zustande rler Entwicklung sind. 

Ich begab mich demgemüss, eine Strecke weit längs 
des Flusses La Trohe, an die südüstliehc Küste des Gipps- 
Lnrides, und kam unterwegs durch einige fruchtbare Schlm h- 
ten, die mit zwei Species des Farn-Baums Alsoplüla, Alsophihi 
uustmli» und Dicksonia unturetica, reich bewachsen wnreri; 
die erstere dieser Farn scheint die Dicksonia niemals weit 
landeinwärts zu begleiten , sondern bleibt in den Thälern, 
die sich mich dem Meere zu ulidnchen. Ungeachtet dieser 
geographischen Beschränkung empfiehlt sich aber die Also- 
phihi, die in der Regel diu trockneren Gegenden auf den 
Hi igeln einnimmt, mehr zum Verpflanzen. 

Nach mehrwüohcntlichcm Reisen in der Umgegend von 
Port Albert und nach vielen Kxcursioncn auf Wilsons- Vor- 
gebirge verliess ich das Gippi-Land und kehrte längs der 
Küste imeh Hause zurück. 

Diese Reise, deren Kreuz ■ und Uucrlinien sich auf 
mehr als 1500 Lungen-Meilen bcliefen, bereicherte meine 
während des Frühlings angelegten Sammlungen so bedeu-" 
teud , dass sie jetzt widirscheinlich über die Hälfte der 
einheimischen Vegetation dieser Kolonie umfassen. Denn 
nach dem Verzeichnis«, das ich beigefügt habe und das 
auch mehrere schon früher von Sir Thomas Mitchell und 
Sr. Kxctllcnz dem Gouverneur cutdeckte Pflanzen mit- 
auffuhrt, sind mir jetzt schon 71.» Species Dieotylcdoncue 
bekannt, die zu '.'HÖ Geschlechtern und 83 natürlichen 
Onlnungeu gehören, und 17 Farn, die 27 Geschlechter 
enthalten. Ungefähr 50 andere Speries aber, die ich in 
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diesen Genernl-Bericht nicht mit aufgenommen habe, aind 
noch nicht so genau untersucht, <hnw sie ihre wirkliche I 
systematische Stelle hätten hekommen können, und sind | 
folglich in dem Verzeichnis« nicht mitaufgezählt. Fünfzig ! 
andere Spccies wieder, die nicht einheimisch, »oudern ein- 
geführt sind, habe ich uueh nicht luit in Kechnung ge- , 
bracht, obgleich sie nicht nur so eingebürgert sind , du*« 
ea nicht mehr moplich wäre, sie auszurotten, sondern ! 
die zarteren einheimischen l'tlunzen sogar überwuchern, j 
Ich bcdnure. das* ich ulle die niedern Acotyledoneuc i.Moose, j 
Uchcnastra, Flechten, Algac und Fungi) aus diesem Ver- 
zeichnis.* weglassen musstc. Sie belaufen sich auf wenig- j 
stens 200 Spccic*. und ich konnte diesen Winter zu we- 
nige von ihnen untersuchen, um nie in eine systematische i 
Orduullg zu bringen. Die volle Zahl der Specics belauft 
sieb demnach auf viel über 1100, die, mit Ausschluss der 
olien erwähnten Aeotylcdoneiie unil d«r fremden Pflanzen, 
zu nicht weniger als l'M Geschlechtern und 10« natür- 
lichen Ordnungen gehören — ein Verhältnis*. <las du* von 
West-Austndicn weit übertrittt, da hier mehr als die dop- 
pclte Zuhl von Specics nach den Sammlungen von Dr. 
Pries») nur in 4'!u Geschlechter, d. h. genau dieselbe Zuhl, 
die liier schon entdeckt i»t. und nur in IM Familien zer- 
fällt. 

Das Ycrzcichuiss hätte ohne Schwierigkeit bis auf die 
doppelte Anzidil von Namen vergn'ssert wenlcn k<mncu, 
ich hatte aber durch eine lange fortgesetzte Prüfung der 
Australischen Pflanzen im lchenden Zustande (ielegeuhcit, 
mich zu liberzeiigen , wie gross die l'ilsicherheit vieler 
charakteristischer Kennzeii hen ist, die seilet von unseren 
grosaten wissenschaftlichen Autoritäten als ausreichend zur 
Unterscheidung angesehen wenlen. Nach dem angehäug- 
ten Verzeichnis« stellt es sieh hcruus. das* da« Verhältnis* 
der Dicotyledoneae zu den Moiioeotyledoite-.ic für den Theil 
de« Landes, ülmr welchen sieh diese* Jahr meine Forschun- 
gen erstrecktun, beinahe wie sieben zu zwei ist und da- 
her genau dem Verbältnias entspricht, welches diese bei- 
den Abteilungen de* Ptianzcureieh* in Siid - Australien 
bis hinauf zum U4' J Südl. breite zu einander einnehmen, 
was ich in meinen lleobuebtungen über die Süd - Australi- 
sche Floni, ilie ich kürzlich vor der Limit*' scheu (»csellschuft 
in London vortrug, bewiesen habe. Auch hält es die 
Mitte zwischen den Verhältnissen, die Itobert Brown für 
Tasuianiii und Neu - Sud ■ Wale* gefunden hat. In West- 
Australien dagegen, ebenso wie in Süd-Austndien mit Kin- 
schlus* des lindes bis zum Hl" Südl. Breite, übersteigt 
die Zahl der Oicotylcdoneae die der Monocotyledoneae in 
dem Verhältnis* von neun zu zwei. 

Die Kryplogamiaeben Pflanzen jedoch sind unter dem 
ihnen gunstigen Kinäus.* einer feuchteren Atmosphäre in 
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unserer Provinz doppelt so zahlreich wie in den zuletzt er- 
wähnten Kolonien, indem sie ungefähr ein Drittel der 
Dicotyledoneac ausmachen. 

Mit Ausschluss der Kryptogamise-hrn Pthinzcu, iat es 
von nicht weniger als MO Speele«, wie das Verzeichnis« 
bezeugt, erwiesen, dass sie noch unbeaehriebeu sind. Einige 
von ihnen traf ich in Süd-Australien, und die Beschrei- 
bungen mehrerer anderer wenlen wnlim-hciulich in Dr. J. 
HookerV nächstens erscheinender „Flora von Vnn Diemens- 
I^nd" eine Stelle rinden. Diese Novitäten setzten mich 
in den Stand, schon sieben neue Geschlechter aufzustellen 
( Pseudonyms. Basileophyta, Pluieoleuea, Tetraeluieta, Mi- 
nuranthus, Psoruleopsis und l'hvtidosponim). 

Nicht nur Beschreibungen last aller neuen Pflanzen, 
sou<lern auch kritische Noten und Bemerkungen über die 
pHan/.engeogtupbisebe Vertheilung der schon bekannten 
Species werde ich Sir William Hookcr noch vor meiner 
Abreise ins Innere überinachcn. Sie werden später, ver- 
einigt mit den wissenschaftlichen Erläuterungen der l'llan- 
zeu. <lie noch etwu während der folgenden guten Jahn*- 
zeit aus den botanisch noch unerforschten Landstrichen 
hinzukommen, die (irundlage der Flon» von Victoria bilden. 

Doss die Vegetation der südlichen Gegenden unserer 
Provinz mit der Ta.«muni*chcu Floru in vielen Punkten 
übereinstimmt , lässt sieh aus der Thatsuchc erweisen, daas 
mehr als die Hälfte aller aufgezählten Species bekannter- 
nuissen auch Van Diemen* • Land bewohnen, und zwar 
sind viele miter diesen von um *o grünerem luteresae, 
al* man bisher angenommen luittc, daas sie sieh ausschlief*- • 
lieh auf diese r Insel fänden . während Andere de-r Flora 
N'cu-Holland's sogar neue Geschlechter hinzufügen (Fagua 
Cuiiiiinghami, Baueni Billarriicrii, Tusmania arumatim, Wein- 
mannia biglanduloMi. Pleunindru monadelphiu. Rununculua 
Guiinianus, (apsella australis, l'ittosporum bieolor, Khyti- 
dospomm procuuibeus . Ithytidosporum Stunrtianiini . Boro- 
nia dentigem, Kriostemon verrucosus, t'orrea Baekhoui- 
sianu. Meiuneetes Brownii, Bossiaea horizuutali* , Bmeiiy- 
come deeipiens, (Vlmisia astelifolia, Scaevoln liookeri. Mono- 
tueu liueata, Lissanthe ntuntana, Lissanthe eiliata, Prostan- 
thera rutuudifolia. Myosotis suaveolen*. Wilsonia Back- 
houisii, Uentiana Diemcnsis. Sehne« albiditloni. Haken mi- 
crocarpa. Podocarpu« luontanii, Phyllanthus Gunuii, Mieran- 
then hexandreu. Diplarrhena Muraea, Fncinia tenelbi, Trio- 
dontiuiu Tiismanicum und eine grosse Anzahl von Farn). 

Kine numerische Verglcichung mit der Floni rou Süd- 
Australien und Ncu-Süd-Walcs ist nicht angestellt worden, 
da diese Länrler noch nicht genügend erforscht sind. Sie 
haben in diexer Beziehung vielleicht ebenso grosse Ähn- 
lichkeit mit den angrenzenden Kolonien, wie das südliche 
Gebiet dieser Provinz mit Tusmania. 
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Noch bleibt eine beträchtliche Anzahl von Pflanzen 
ro erwähnen, welche unserer Vegetation pinen eigenthüm- 
liehen Charakter aufprägen. Man möge mir duhcr erlauben, 
die Aufmerksamkeit auf unsere merkwürdige Panax -Speeies 
zu richten, die in der Hauptsache denen der Holukken 
ähnelt: auf Trigonclla suavissima als den einzigen Austra- 
lischen Klee; auf die Speeies der Psoralea und auf Crantzia 
als Verbindungsglieder mit der Amerikanischen Flora: auf 
die Pscudomoru« Anstramsica, den einheimischen Maulbeer- 
Baum; auf die Myrsine Howittiana, die mit der Ncu-Sec- 
ländischcn Speeies näher verwandt ii»f , als mit denen von 
Neu-Süd- Wales, und auf die Alpen-Pflanze Anisotome gla- 
cialis, als ein Geschlecht von den Aucklunds- und Camp- 
bclls-lnscln. 

Mit Bezug auf die Pflanzen - Geographie diese« lindes 
dürfte alH bcmcrkcuswcrth anzuführen sein , da«* die Ve- 
getation in den dürren Steppen jenseit des Flusses (ilenelg 
eine auffallende Veränderung erleidet , insofern nämlich 
eine Menge <ler in Victoria, Neu-Süd-Wales und auf Van 
Diemens- Land ganz ge wohnlichen Pflanzen dort nicht mehr 
vorkommt, und auch nicht einmal weiter gegen Westen, 
wo der physische Charakter de« Landen wieder gleiche Be- 
schaffenheit oder doch Ähnlichkeit mit den östlichen Pro- 
vinzen gewinnt, wieder erscheint. Andererseits wiederum 
dehnen »ich die geographischen Grenzen gewisser Geschlech- 
ter oder Specks, von denen wir glaubten, das« sie aus- 
schliesslich zu West - Australien gehörten, weiter aus. So 
erstrocken sich z. B. Thonasia petaloculyx und Coleostylis 
Prcissii bis an den H8. Meridian. 

Ks dürfte ferner erwahnenswerth sein , »las» die Ord- 
nung der Leguminosuc liier, wie in West- Australien, vor 
alleu anderen entschieden vorherrscht, und diiss die Com- 
posiüu', die in Süd-Australien und beinube in der ganzen 
Welt alle andern Gruppen weit übersteigen, hier erst als 
Ordnung zahlen. Beide zusammengenommen haben 
lteichtluim aufzuweisen, das« sie bcinalic ein 
Viertel aller Dikotyledou- Pflanzen umfassen. Die vorherr- 
«chendsteu natürlichen Ordnungen zeigen hier, mit Bezie- 
hung auf Dax- Anzahl von Speeies. die folgende Keihcti- 
folge: l,cguminosac, l'omposituc, Myrtuccae, Algae, Filices, 
Cypcruideac, Oruniineuc, Musci, Prolcaceac, Orchideoc. Kpa- 
crideue, Fungi, Umliellifenic, Diosmcae, Liliaceae, Liehenes, 
Libiatac, Ooodcniaoeac. Scrophularinac und Saleolaccac. 

Schliesslich — unil vielleicht ist dioss die wichtigste 
Seite meiner Forschungen — habe ich noch den praktischen 
Nutzen unserer Pflanzen-Schöpfung sowohl für die Medizin, 
als für die Industrie und für häusliche Zwecke zu be- 
sprechen. 

Die unschätzbare Wahrheit, dass man aus den natür- 
lichen Verwandtschaften der Pflanzen mit Sicherheit auf 



die genuuesto Übereinstimmung in ihren medicinisrhen 
Eigenschaften schlicsson kann — eine Wahrheit, die den 
vollständigen Triumph des natürlichen Systems über alle 
künstlichen Classificationen besiegelt — hat mich im All- 
gemeinen bei der Untersuchung, welche Pflanzen in der 
Medicin angewandt werden könnten, geleitet. An der Hand 
dieses Prinzips haln» ich Iwolnuhtet , dass unsere Pimeleae 
von derselben Schürfe durchzogen sind, um derentwillen die 
Kinde der Daphne Mezercum ungewandt zu werden pflegt, 
und dass unsere Polygala verouicen , die einzige beschrie- • 
beue Australische Spccics eines grossen Geschlechts und 
zugleich nahe verwandt mit einer kürzlich im Chinesischen 
Reiche entdeckten, nicht nur, wie einige Arten Comesperma, 
mit der Österreichischen Polypila amara in den Eigen- 
schaften übereinstimmt , deretwegen jene Pflanze bei 
Schwindsucht gegeben worden ist , sondern auch an der 
mcdieiuischcii Krall der Polygala Senega aus Nord-Amerika 
Tbeil hat. Gratioln latifolia und Grutiola pubesecns, Con- 
volvulus end>escens und die verschiedenen Arten der 
Mentha stehen den entsprechenden Europäischen Spccics 
nicht nach. Die Binde der Tasmania aromatica scheint 
mir die mediciniseheu Eigcnscluiftcn der Wintem-Kindc zu 
besitzen, die von einem ähnlichen Baume in Tierradel Fiiego 
stammt: die Frucht dcracltien ist mit der der Nord- Australi- 
schen Magnoliae, die bei Hhcuinatismcu und Wechseltieber 
angeweiulel wird, verwandt. Die ganze natürliche Ord- 
nung iler Goodeniceae, vielleicht mit Ausnahme von ein 
paar Speeies, enthält eine tonische Bitterkeit, die man Mb 
dahin nicht gekannt hut , die aber bei vielen Pflanzen in 
so hohem Grude zu liemerken ist, dass ich mich aus die- 
sem Grunde veranlasst gesehen habe, einem neuen Ge- 
schlecht aus dem Innern den Namen Picrophyta beizulegen. 
Diese Eigenschaft, die auf eine gewisse Verwandtschaft mit 
den Gentiuneue hinweist, verdient um so gnissere Itcach- 
tung. du die echten Gctitiancac in Australien sehr spiirlich 
vertheilt sind, während die Goodeniceae hier überall einen 
hervorstechenden Cluiruktcrzug in der Vegetation bilden.' 
l"ns<Te AljH-u beschenken uns jedoch auch mit einer dick- 
wurzeligen Gcntiuuu [Gentiunu Diemensis), die gewiss eben- 
so werthvoll ist wie die ofiicinuh- Gcntiana lutea, und im 
Frühling könnten uueh Salwea ovata, Sabaea ulbidiflora und 
Erythraeu uustrali* wegen ihrer Bitterkeit gesammelt wer- 
den. Die Binde des Australischen Sassafr.is-Buumes (Aethe- 
rospermnm moschatum) hat schon einigen Huf als Surrogut 
für Theo erlangt : wenn man sie in grösserer Conecntration 
reicht, so ist sie sowohl schweift*- als urintreibeud, unil sie 
ist aus diesem Grunde schon von einem unserer ersten Arzte 
praktisch in die Medicin eingeführt worden. Isotoma uxillaris 
übertrifft alle anderen einheimischen I-obrliaceae an inten- 
siver Schärfe und kann daher nur mit Vorsicht statt der 
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Lobelia inrlata angewendet werden. Die Wurzel der Malvn 
Behrinnn unterscheidet sieh kaum von der der Althaea 
oflkiuuti*. und die Sulop- Wurzel könnte von verschiedenen 
Orehis-Arten gewonnen werden. Em dürfte nur wenig be- 
kannt sein, iIam du* Knjcput-Ol Indien'* von Baumen ge- 
wonnen wird, die unseren gewöhnlichen Melalencnc solir 
ähnlich sind, und dass seihst uns den Müttern der Eucalypti 
ein Öl von gleicher Brauchbarkeit gewonnen werden kunn. 
IIa* Sandorak. das au* der ('allitri* oder der Eichte aus- 
schwitzt, das balsamische JLirz der Grasbüurae und ausser- 
dem da* Eucalyptus-Ounimi, das in unbeschränkter Menge 
gesammelt werden konnte und wegen seiner adstringiren- 
den Eigenschaften hier wenigstens die Anwendung des 
Kino-Gummi'* 4hUt des Kuteehu überflüssig machen konnte, 
werden voraiissiilitli.h in späterer Zeit einmal Ausfuhr- 
Artikel «Lechen. 

Mehrere Acaciae sind von entschiedenem Nutzen, so- 
wohl wegen ihres dauerhaften Holzes und des licichthums 
au Gerbcsiiurc in ihrer Kinde, das sie schon »dir vorteil- 
haft gemacht hat, als auch wegen ihres (lummi's: iloeh 
wird da» letztere von dein aus Fittosporum aeacioidc* gewon- 
nenen Gummi noch an Klarheit und Auflöslir hkoit üher- 
troffen. Diese Specics, sowie mehrere andere Pflanzen 
derselben Ordnung, ist durch eine überraschend starke und 
dabei doch offenbar harmlose Bitterkeit ausgezeichnet — 
eine Eigenschaft, die unsere Erwartung, das* sie eine be- 
deutende Heilkraft besitzen werde , verbürgt und die um 
so grössere Aufmerksamkeit verdient, als wir bis jetzt von 
der Brauchbarkeit der Pittosporcao nicht» wissen, obgleich 
diese Ordnung über einen grosseu Thcil der Ostlichen Henri- 
sphäre verbreitet ist. 

Das Austnilisclie Manna besteht in einer zuckerartigen 
Ausscheidung, die hauptsächlich durch die C'icaden aus ein 
paar Spn ics der Eucalypti eondensirt wird, chemisch aber 
von der Ornus Manna sehr verschieden zusammengesetzt 
und viel weniger abrührend ist. Alle unsere prächtigen 
' Diosmeae — eine wahre Zierde des I.andcs — nähern sieh 
in ihrer niedicini*t hen Wirkung mehr oder weniger den 
Süd-Afrikanischen Bueeo- Büschen. 

Boeckes utili» vom Altcrdcen • Herg könnte Reisenden 
in diesen öden (fegenden als Thec dieneu; denn das flüch- 
tige Ol der Blätter kommt an Geschmack und Geruch dem 
der Citronen sehr nahe und ist nicht ohne ein angenehmes, 
eigenthüiulichc» Aroma. Trigouella suavissima erwies sieh 
auf Sir Thomas Mitchell'.* Kx|>cdition al* ein schätzbarer 
untiskorbutischer Spinat , und die Tetragonella iinplexieoma, 
die verschiedenen l'.irduminue. Na*turtium terrestre oder 
IjiWTcntia spicuta können ebenfalls zu diesem Zwecke die- 
neu. Die Wurzel der Scorxoncru Luwrentii, eine Licb- 
ling-speis. der Eingvborncu, würde, wenn sie durch Kultur 



I vergrössert würde, ein angenehmes Surrogat für die Soor- 
i zonera hispanica oder Spargel nbgtbeii, und Anistorae gla- 
ciuli* — eine grosswurzelige Dolden -Pflanze von der schnee- 
bedeckten Spitze des Buller-Berges — wird vielleicht *pä- 
ter einmal unter die Küchengemüse der kälteren Klimata 
aufgenommen werden. Samen der letztgenannten Pflanzen, 
wie noch vieler anderer, sind für den Botanischen Garten 
gesammelt worden. Santalum lanceolatum, Mescmbryan- 
themum aequilaUrale, I^eptoineria pungens und Ecptomerui 
accrki verdienen wegen ihrer ungenehinen Frucht Beachtung. 

Es würde zn weit führen, die zahlreichen bescheide- 
nen, aber lieblichen, oder auch nur die anziehenderen Zier- 
pllanzcn aufzuzählen . welche ohne Zweifel in Zukunft dazu 
beitrugen werden , die hiesigen wie die Eurojwischcn Gürten 
zu schmücken. Dennoch darf ich in einer allgemeinen Skizze 
unserer Vegetation die in dieser Beziehung merkwürdigsten 
nicht unerwähnt lassen. Ich nenne a)«o : die majestätische 
Grcvillea Victoriae. die prächtige Schmarotzerpflanze des 
Farnhoums, die Buftilcophyta Friilerici Augnsti , der der 
Name de» Königlichen Botaniker* beigelegt worden ist, 
und die gro-ssartige t'orrea Lalrnbeana ■ - drei der pracht- 
vollsten Pflanzen, die ich auf meiner letzten Expedition 
entdeckt liabc. 

In (iemässheit der Instructionen Sr. Excellenz habe 
ich für die Regierung eine Sammlung getrockneter Exem- 
plare angelegt. Dieses Herbarium wird dem Publikum zu 
I allen Zeiten zugänglich sein und wird hoffentlich später dazu 
' beitragen , die Kenntnis» unserer Pflanzenwelt mehr und 
mehr zu verbreiten und Freunde der Naturwissenschaft zu 
' 'veranlassen, mich bei meinen Forschungen zu unterstützen. 
Ich habe gleichzeitig angefangen , eine ähnliche Sammlung 
für die Königlichen Gürten in Kew anzulegen. 

Ich freue mich, melden zu können, dass der Botani- 
sche Gurten im In-stcn Zustande ist und dass das Institut 
der tüchtigen Leitung seine* Direktor* grosse Ehre macht. 
I Da* neu hinzukommende Treibhaus, dessen Anlegung Sc. 
Kxccllcnz auf die Empfehlung des tonnte* genehmigt hat. 
wird zur Aufnahme tropischer Gewächse dienen und inso- 
fern sehr nützlich werden. Auch ist dieses Jahr eine an- 
sehnliche Strecke Land hergerichtet Worden, um alle kürz- 
lich für den ( «arten gesammelten Samen aufzuziehen. 

Das Comitc hat es anch für wüii«chcns\vcrth gehalten, 
eine eiserne Brücke für Fussganger ülier die Yurw von 
England kommen zu lassen, um den Bewohnern des öst- 
liehen Theils von Melbourne den Zutritt zu erleichtern 
eiue Massrcgcl. in deren Folge die jetzt schon, hauptsäch- 
lich Sonntag*, sehr Itctriichtliche Zahl der Besucher ohne 
Zweifel noch bedeutend zunehmen wird. 

Ich gclie mich daher der Hoffnung bin, das* der Bo- 
tanische (»arten, als ein Institut, du« für die Verbreitung 
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Ton Kenntnissen , für diu versuchsweise Einfülirung frem- 
der Pflanzen in unser Adoptiv- Vaterland und für die Ver- 
mehrung der Schütze unserer eigenen Floru so wichtig ist 
und das überdies* einen gesunden Aufenthalt zu Zwecken 
der Erholung bietet, von der Regierung und Legislatur 
auch ferner unterstützt worden wird, und zweifle nieht, 
dass, wenn wir die Verbindung diesos Instituts mit den 
Botanischen Gärten uuderer Lander immer weiter »usdch- 
nen, es uns gelingen wird, mit den sonstigen Fortschritten 
dieses grossen und blühenden Lande* Schritt zu ludtcu. 

b. Hr. ilülUr* Itevitkt tthtr <t« tiummi - liaum* drr 
Procini. — '2. Meine Hauptuuiincrksuinkeil habe ich für 
die ersten fünf Monate, nachdem ich mich hier angesiedelt 
hatte, der Familie der Eucnlyptidae oder Gummi - Bäume 
zugewandt, unter denen ich fünf verschiedene und sehr 
bestimmt murklrte Geschlechter entdeckt habe, die bis jetzt 
als solche noch luibekunnt waren und Victoria augensehein- 
ücJi oigenthümlieh sind , ausserdem noch zwei andere Ge- 
schlechter, die auch in der angrenzenden Provinz vor- 
kommen. 

Da ich keine Mittel bei der Hand liattc, die verschie- 
deneu Speeies zur Vergloichung u. ». w. zu ordnen , so 
bin ich genothigt gewesen, sie, sowie ich sie gesammelt 
hatte, einzupacken. Ks ist mir daher gänzlich nnmüglieh, 
diu Zahl der neuen .Speeles, die in den obigun Gcschlceh- 
tern enthalten sind, mit irgend einer Spur von .Sicherheit 
anzugeben. Die Puckete der getrockneten Exemplare, 
Samen und Kapseln bilden eine Totalsuinrue von 1.V20. 
Ich bin daher geneigt zu glauben , dass , wenn sieh auch 
zwei Drittel sputer als blosse- Spielarten ausweisen m.'igen, 
doch immer noch mehr als äül) botanisch unterschiedene 
Specic» übrig bleiben werden, von denen ich nur zwei 
oder drei in Neu-Süd- Wales gefunden habe. 

Meine Forschungen in Bezug auf Nutzhulz-Bäuiue 
sind aus schon bekannten Ursachen ganz erfolglos gehlieben. 
Der Kothu Gummi-Buutu >C'anlhucuqms, La.} und der Gerade 
Stringy-Bark-Bnum 'Tricanthus, La.) sind die ein/igen von 
mir aufgefundenen Geschlechter, deren Holz zum Zersägen 
oder Spalten tauglich ist. Proben de* ersteren (von einer 
unbekannten Speeies) habe ich bekommen und dem Direktor 
des Botanischen Gartens zugeschickt. l>er Stringy-Bark- 
Baum. von dem es zahllose Speeles giebt, un<l ein paar von 
dem Geschlecht der Microcarpus oder Native Box werden 
meistens zu Einhägiingcn gebraucht. 

Es kann jedoch vernünftiger Weise kein Zweifel dar- 
über obwalten, dass andere Theile der Provinz reicher an 
werthvollem Nutzholz sind, als dieser zu »ein scheint, und 
da der Botaniker der Kolonie die erforderlichen Mittel zu 
»einer Verfügung gcliaht hat, um diese Thataache auf sei- 
neu ausgedehnten Excursiouen festzustellen , so wird e« 
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i ihm ohne Zweifel weit besser als mir gelungen «ein, die 
wirthwluiftlichen Eigenscliaftcn der Nutzbäumc von Victoria 
darzulegen. 

Ich liabc im vorigen Jahre mancherlei Versuche und Ex- 
] perimente gemacht, um die Gesetze der Variation unter den 
Cosuurimic, die gewöhnlich die Männliche und Weibliehe 
Eiche genannt werden, die aber in der Thal nichts Ande- 
res als die eigentlichen Fichten Australien V sind, zu ent- 
decken. Diese Entdeckung gelang mir jedoch erst vorigen 
JuDi, und erst dunuds kam ich zu der Überzeugung, das» 
alle bis jetzt existirenden Beschreibungen völlig und sogar 
in wesentlichen Punkten mangelhaft und desshnlb nutzlos 
sind, dass ferner dies** Geschlecht und das der Kxoearpus 
die merkwürdigsten Baumgruppen sind , die man bis jetzt 
in Australien entdeckt hat, Ohne mich auf weitere Details 
einzulassen, da ich diese Entdeckung in einer anderen 
Gestalt vor das Publikum zu bringen beabsichtige, will ich 
Eurer Exeellenz nur bemerken , dass die Tluitsachen , die 
ich im .Stande bin vorzubringen, folgende Sätze feststellen 
werden : 

1) dass die Australischen Fichten mehr zu einer sehr 
weit zurückliegenden oder l'rflora geboren, als zu der 
gegenwärtigen ; 

2) dass sie latigsam, aber sicher von der Oberfläche der 
Erde verschwinden und der vergleichsweise jüngeren 
Pflanzt nordnang. die an ihrer Stelle entsteht, Platz 
machen. In dieser Beziehung gewähren sie eine h<Vh»t 
merkwürdige Analogie' zu der vor unsern Augen vor- 
gehenden Verdrängung der eingebornen Stämme Au- 
straliens durch die der Cuiunsisehen Bacc. 

Nun ist es mir gelungen, von dieser merkwürdigen Vege- 
tation mehr als 20(1 Speeies zu bestimmen, die alle in ge- 
ringer Kutfcrming von dieser Stallt wachsen, und mehrere 
andere halie ich auf verschiedenen Stufen des Verfalles 
angetroffen, diese über waren, wie mich ihre Binde und 
andere Anzeichen überzeugten, von allen denen sehr ver- 
schieden . die ich im Zustande des Wachsens antraf. Sie 
sind in der That an überhöhen! Alter gestorben und halten 
keine Nachfolger aus ihrem Geschlecht hinterlassen. 

Das beifolgende Blatt enthält eine Liste aller der 
Speeies, die ich bis Ende vorigen Monats gefunden habe, 
und ein« grosse Menge Zupfen von beinahe allen diesen 
habe ich gesammelt und dem Direktor de* Botanischen Gar- 
tens zugeschickt; diese kann Eure Exeellenz nun verthei- 
len und in der ganzen civilisirten Welt bekannt machen, 
wofür der Botanische Gurten voraussichtlich von dun (»ar- 
ten auf dem Gap, in Bio de Janeiro, Culkutta, Ceylon u. s. w. 
mehr seltene und kostbare Pflanzen erhalten würde, als 
hinreichen, um fünf solcher Treibhäuser, wie das jetzt in 
Melbourne in Bau liegriffcnc, zu füllen. 
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Ith mochte «in Ii rutheu, da die meisten der Specics 
ansehnliche und viele sogar schöne Bäume sind, die leieht 
fortkommen, einen lialbcn Acker fand oder vielleicht noch 
etwa« mehr zu einem Samenbeet einzurichten , wodurch 
eine Menge junger Pflanzen erzielt werden würde, die man 
dann in die proje. tirten Anlugen um das Kcgicrungsgc- 
bände verpflanzen und unter solche Privatpersonen verthei- 
leu könnte, die ein jrnar Exemplar»' dieser Urgc wüchse des 
Pflanzenreich« zu («sitzen wünschen. 

Um diese Entdeckungen auf mißlichst solider Grund- 
lage festzustellen, habe ich lioiiinhc einen Monat von der 
Zeit, während welcher ich im Dienst der Iterierung von 
Tosmania stand, mit darauf verwendet. Denn hätte ich 
nicht ich spreche ohne Übertreibung — • die drei letz- 
ten Monate Tag und Nucht gearbeitet . so würde ich die 
Suche nicht zu einem so über alle Zweifel erhabenen Aus- 
gang Italien fördern können. Ohne mir zu viel anzumussen, 
hin ich doch überzeugt, dass diese Entdeckungen von den 
Botanikern Europa'« mit ebenso grosser Überraschung und 
beinahe Ungläubigkcit werden aufgenommen werden, wie 
die Entdeckung des Golde« von ih n Geologen Grossbri- 
tunnien's aufgenommen wurde. 

Von allen in der Liste aufgezählten Specics besitze 
ich ausgearbeitete Beschreibungen, die ich zum Theil noch t 
niederschrieb, während ich die Bäume noch vor mir hatte, 
und beendigte, ehe die Zupfen »ich gciiJfnct und so ihre 
specitiseben Kennzeichen verloren hatten. Ifci in Melbourne 
keine naturwissenschaftliche Gesellschaft oder sonst ein 
Organ zur Veröffentlichung einer Abhandlung üUt diese 
Bäume existirt, so werde ich mich an die Königliche Ge- 
sellschaft in Tusmunia wenden , deren Ehrcu-Mitglicd ich 
bin, und ir-h schmeichle mir, ilass sie dieselbe gern in ihren 
Abhandlungen veröffentlichen wird. 

ZhmIx vom Oklnher 1S.")4. — Ich erlaube mir, einige 
Bemerkungen itlicr diejenigen Erzeugnisse unseres Pflanzen» 
reich- hinzu/iifügen, denn ich in meinem letzten Bericht 
Erwähnung gcthati hulie. 

Die Wälder stehen in die ser Beziehung ohenau. Der 
Bhiue .Schotendorn von Van Diemens- fand (Eucalyptus 
Globulus) findet «ich in einigen der Walddistrikte, beson- 
der» des Südens, im Ubcrfluss und seinu kolossale Grösse 
ist schon so bekumtt, du«« es überflüssig ist, die Angaben 
über seine ungeheuren Dimensionen hier noch zu wieder- 
holen. Mau erzählt Fälle, aus denen sich ergiebt. das» 
dieser Baum in Bezug auf den Umfang de» Stammes nur 
dem berühmten Boubob vom Senegal nachsteht. Die in , 
Van Diemens- fand angestellten Versuche haben bewiesen, 
dass „seine Klastieität und Stärke im Allgemeinen die aller 
anderen bisher untersuchten Holzarten übertrifft"; „er ist 
an Dnucrhrirkcit der Eiche ganz gleich und übertrifft sie 



un Grösse", wcsslialb er denn auch zum Schiffbau sehr ge- 
sucht ist. Andere Eucalypti verdienen gleichfalls Auf- 
merksamkeit wegen der Schönheit und Duuerb irkeit ihren 
Holzes; einer von ihnen, der an den südwestlichen Gren- 
zen zn Hanse ist, erhielt wegen dieser • Eigenschaften den 
Namen Maliagoui-Baum. Das Holz des Callistemon salignu» 
steht hier, obgleich er selten von bedeutender (Jrüssc ist, 
wegen seiner Harte vielleicht einzig da- Das duftige Myall- 
Holz. das sich zu feinerer Sehmuckarbeit so vortrefflich 
eignet, wird von der Acaeia homalophvlla und einigen ver- 
wandten Specics in der Malli - Wüste gewonnen. Dos 
wohlbekannte Schwarzholz (Acaeia Melanoxylon) , das an 
einigen Orten Dünnholz genannt wird, erreicht in den 
Farnbaum - Gründon eine ungeheuere Grösse und liefert 
ein prächtiges Material zu Mobilion, das zugleich sehr 
kernhaft und hoher Politur fähig ist, wesshälb man es auch 
für den inneren Ausbau von Schiffen empfiehlt. Der Myr- 
ten-Baum von Seiler' s Covc und vom Sehnecfluss (Acmcna 
Üoribundu) zeichnet sich auch durch seinen geraden Wuchs 
und sein vortreffliche« Holz aus. Die Australische Inimer- 
grune Buche ;Fagus runniughami i giebt einen präc htigen 
Baum, der manchmal mehr als 10» Fuss hoch wird und 
dessen Holz eine schöne Politur erhält. Absehend von 
den allgemeiner bekannten Arten, nenne ich noch als be- 
sonders zu Verzierungen brauchbar das Sassafras-Holz ( voll 
dein Atberospermum moschutum), das famutia-Holz (von der 
Lom.it ia polymorpha) , das Holz des Tolosu - Baums (Pitto- 
sporum bicolor). dosMuschim-Holz (v. d. Eurybia urgophylla), 
das Eisenholz (v. d. Xotelaca ligustrina) , diu» Holz des Öl- 
baums i Elm-ocarpu« eyaneus), das Zieriu-Holz (v. d. Zieria 
arborcsci-ns), das des HeidclKiumes :Monotocn elliptica) und 
des Australischen Maulbeer- Baumes ( Pscudomorus Anstrala- 
si(-.i). Proben der Holzarten, die man auf Wilsons- Vor- 
gebirge trifft, sind auf die Pariser Ausstellung geschickt 
worden, und diese können als neue Beweise dienen, dass 
wir Holz für alle möglichen Zwecke besitzen, vielleicht 
mit alleiniger Ausnahme des für die Masten grösserer Schiffe 
geeigneten Bauholzes. 

Auf meiner letzten Boise sind mir noch viele andere 
Pflanzen von praktischem W erthe aufgestossen. unter denen 
ich eine Ait>'cu-Sccland-Spiuut (Tcrtragonia inermis), einen 
noch unbeschriebenen Holunder- Baum (Sumbueu* xantlio- 
eurpn) und eine Art Hottentotten- Feige ; Mesenibrianthc- 
mum praecox), die aus der Murruy-Wüsle stammt und wegen 
ihrer angenehmen Frucht angebaut zu werden verdient, her- 
vorhebe. Der Beide einheimischer Fruchte, die ich vori- 
ges Jahr aufgezählt habe, könnten noch hinzugefügt wer- 
den: Nitmriu Billardierii und verschiedene Specics von 
Exocarpus, Lcucopogon und Lissanthe. Unter dem Namen 
„Australische So-sRaparilla*' gebrauch» man entweder die 
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Stengel der Hnrdenlicrgiu inonopliylla oder der Muchlcn- 
1« ( kiii «|iprt-^«i und eouiplexa; eine mit der Amerikanischen 
Wurxc! Smilux spine*ccns> nahe verwandte Pflanze Mich 
dagegen hi.t jetzt unbeachtet. 

Indem ich mich schließlich zu untren Aussichten 
tTir die Zukunft wende, die uns der Ornu*s des reimten 
Kliuin's und der nächsten Fruchtbarkeit den Bodens eröfl- 
net, getraue ich mir. zu Is-haupten , dar»« die Ergiebigkeit 
unserem Adoptiv - Vaterlandes , im Allgemeinen gespro* hen, 
gar nicht hoch genug gepriesen werden kann. Wir besitzen 
iu der Südlichen Hemisphäre, was die Alten in der Nörd- 
lichen ..regioncs felices" nannten . jene glücklichen Breiten 
einer wurmen gemässigten Zone, in welcher die Natur mit 
verschwenderischer Hund unter so vielen anderen (iahen 
vor Allem die Cerculion, die Olive und den Wein wachsen 
liiwt, und wir luihen diesen uns dem lernen Osten die 
Orange und den Theo, uus Indien den Reis, nus der Neuen 
Welt den Jinis, das Maniok-Brot i.Cassave'!, die Pt'eilwurzel 
■.Arrowrootl , den Tabuk und so viele andere SclüiUe de» 
l'flanzenreichs hinzugefügt, mit denen die Menschen jetzt 
ihre Bedürfnisse und ihren Luxus befriedigen. Alle diese 
lassen sich hier neben denen , die wir im I-mde unserer 
Kindheit genossen, mit Erfolg ziehen und werden, wie 
zu horten steht , vereinigt mit den mächtigen Hulfs- 
ipiellen unsere* Keichthums an Metullen , dieses Land zu 
einem der köstlichsten und glücklichsten unseres l'lancten 
machen. 

7. Titir.HKKicii. — Die I'rotozoa, Enthclmiutha, Annu- 
latii. Rudiarii und Polyiueriu sind in Victoria reichlich 
vertreten und bieten dem aufmerksamen Beobachter ein 
weite« Feld de» Neuen , obgleich die Meuc hen im Allge- 
meinen sie mit ziemlicher Gleichgültigkeit bei rächten mögen. 

Zeitig im Frühling kriechen gauze Schnuren Insekten 
uus ilircu Winter-Asylen hervor, jedoch nur, um ein kur- 
zes Dusein zu fuhren, da die raschen Witterungswechsel, 
die von den heissen nordwestlichen und kalten südostlichen 
Winden herrühren, ilir zartes Leben schnell zerstören. 
Doch gönnen sie ihnen wenigstens soviel Zeit , dass sie 
zuvor uueh reichliche Eier zur Erhaltung ihrer Spccies 
niederlegen können. 

Mollusken oder Seludthieru existirvn im Innern kuunt; 
es sind bis jetzt erst zwei oder drei St>ccics von ihnen 
gefunden worden und auch von diesen nur undeutliche 
Exemplare. Die Küste ist in Vergleich zu den Küsten 
anderer Länder ausserordentlich arm an Mollusken. Ich 
erkläre mir dies» durch die Thatsaehe, dass die Küste im 
Allgemeinen der starken Kmndung ausgesetzt ist, die vom 
Südlichen Ocean herandrängt und diesen Thieren ein siche- 
res Dnsein unmöglich macht, ausgenommen in einigen ver- 
' steckten Buchten oder Auszackungen längs di-r Küste. 
Petcfuuutn'f geogr. Mittheiluogeii. Dcwiubor 1££>5. 



/'/»«■Ar. — Im Murruy hat man schon 6 — 7 Arten 
Fische unterschieden. In den übrigen Flüssen sind bis 
jetzt nicht über 1—5 Arten entdockt worden, die »ich 
alicr von denen im Murray olle unterscheiden. Alle diese 
Fische sind esshur. Aale rinden sich in grosser Menge in 
allen Flüssen von Victoriii. In Brackwasser finden sich 
Fische in grosser Menge, und Munnichfultigkoit, und hior 
bietet sich dem Ichthyologen ein sehr weites Feld für seine 
Forschungi n. Du diese Fische der Welt beinahe unbekannt 
siud, so würde es eine verdienstliche wnd wichtige Aufgabe 
sein, die Zeit- und Geldopfer wohl vergüten würde, die 
verschiedenen Klassen von Fischen, die sich dort linden, 
zu erforschen. Schon zu dem blossen Zwecke, eine unse- 
rer noch nicht geöffneten Hülfsi|uellen aufzuschliessen, w5re 
ein solches Unternehmen sehr verdienstlich. 

Rrptilim. — Die Amphibien dieses Landes sind, was 
die verschiedenen Species anbctriill. nicht zahlreich, nichts- 
destoweniger aber in vielen Gegenden in grosser Menge 
vorhanden. Von Fröschen finden sich nur zvei oder drei 
verschiedene Spielarten in unseren Sümpfen, und jeder 
Kolonist kennt das melancholische Quaken unserer lkitra- 
chii, das wie dos Lauten einer Kuhglocke klingt. 

Schlangen machen die l'reeks, Sümpfe und Küsten 
unsicher; sie sind beinahe alle giftig und einige sognr in 
so hohen» Grade, dass der Tod schon wenige Minuten nach 
dem Bisse erfolgt. Ein Fall, der diese Angabe vollständig 
bestätigt, ist mir persönlich bekannt. Ein Ochse wunl von 
einem dieser lteptilieu gebissen und starb nach ungefähr vier 
Minuten. Muthige Hunde, die Schlangen angreifen und 
i tödten, erhalten in der Kegel tüdtlicho Wunden. 

Eidechsen sind in elieimo grosser Menge uls Munuich- 
faltigkeit vorhanden und erreichen manchmal eine Länge 
von 6 Fuss und darüber. 

Vogt}. — Australien besitzt auch unzählige Vogel- 
arten. Schwimmvögel sind im üherfluss zu finden. Der 
Emu findet sich noch immer häufig, hui sich al>er nach 
und mich von den bevölkerten Distrikten ins Innere zu- 
rückgezogen. Kaubvögel, Adler, Falken u. s. w. . sind iu 
einigen Gegenden sehr zahlreich, sowohl an Arten wie au 
Individuen. Papageien, Kakadus und Purrokcxts mit ihrem 
brennenden Gefieder sind in ungeheurer Menge vorhanden; 
sie sammeln sich manchmal iu so grosser Zahl und machen 
solchen lärm, duss der Reisende sein eigenes Wort nicht 
hören kann. See-Amseln sind liier wie in Europa ebenso 
zahlreich wie mannic hfaltig . von dem „Ijiughing Jaekass" 
an bis zu dem gemeinen Illauen Königsfisehcr. Singvögel 
existiren in grosser Menge, aber nur der Kolonist in den 
Waldungen, der täglich diu Sonne aufgehen sieht, hört sie 
singen. Dieser Umstand allein hat zu dem (Hauben Ver- 
anlassung girgebou, daas Victoria keine Singvögel lx.*itzc. 

CO 
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Im Winter sammeln sieh die Vögel in grossen Schaarcn 
an den geschützten, niedrig gelegenen Stellen am Kusse der 
Uebirge. Im August fangen sie an, sieh ihre Weibehen zu 
suchen, nicht aber, ohne erst viele Nebenbuhler takampfen 
jeu müssen. Die Wahl des Weibeltens entscheidet häutig 
den Streit, worauf sie sich in Paare theiten und an ihre 
Briiteplätze zurückziehen. Im September und Oktober, wenn 
reichlich Nahrung zu tinden ist, fangen sie an, Eier zu 
legen, und im Oktober beginnt die Brütezeit. Im Scpteru- 
her kommen auch die Tauben all mühlig aus den wärnic- 
ruu KliiuAten au, um sieh für den Sommer in Victoria j 
niederzulassen. 

Säugtthitrr. — l'ctaeccu. Sirenin und Pinnepedia. — 
Diese grossen Sts-thicre sind an den Küsten reichlich zu 
finden, aber schwer zu erlegen. 

Multungula, Iloplo]>iMk, Cinguluta. Vcrmilinguia. Br.tdy- 
podu und Quadrumana sind weder in Victoria noch in einem ! 
anderen Theile des Australischen Kontiuents vertreten. 

Von den Chulopoden oder Fleisch fressenden Thieren 
ist nur eine Art vorhanden, nämlich der Dingo oder Wilde 
Hund. Von diesem giebt es zwei verschiedene Arten, die 
sieh hauptsächlich durch ihr«' Farbe unterscheiden, niiinlich 
den Kastanienbraunen und Dunkelbraunen Dingo. 

ltcptutitiu. Diese Klasse von Thieren ist für Austra- 
lien durchaus charakteristisch. Sie uuitusst den Ptatypus 
oder Ornitliorhyuchus oder Wasser-Maulwurf und die Echidna 
Histrix oder Stachelschwein • Ameisenfresser. Beide Thiere 
habeu Ähnlichkeit zugleich mit Viigeln, Itcptilieu und Beu- 
telthieren. Von diesen sehr interessanten Thieren ist das 
erstere ein Wusserthier und das letztere lebt ganz auf 
trocknem und hochgelegenem Boden. 

Die Prensii ulantin. Von dieser Klasse ist nur Km Thier 
in Australien einheimisch, nämlich die Hydrouiys oder 
Wasser- Hatte, die deii Kolonisten durch ihre gewandten Be- 
wegungen im Wasser wohlbekannt ist. 

Die Familie der Mursupiuliu ist in Victoria in voller 
Ausdehnung vertreten und Australien eigentümlich. 

Der Wombat oder Koulu oder einheimische Bür gehört 
zu dieser Klasse. Der Worabat wühlt den Boden auf und 
lebt von Wurzeln und Strauch werk, das er am Boden fin- 
det. Der Koala lebt von den Blattern des Schotendorns, 
auf dem er sitzt. Es ist eins der trägsten Thiere, die 
wir in der Kolonie haben; wenn mau auf ihn feuert, so 
führt er bloss zurück, rührt sich aber nicht von der Stelle. 

Die Kängurus oder Känguru-ltuttcu sind zahlreich, über 
ausserordentlich scheu , sie leben in den Tiefen der Wälder. 

Die Busch-Kattcn Bandicoot sind an einzelnen Punkten 
auch sehr zahlreich. 
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Die Kiuiiuchen- Ratte ist selten und verschwindet manch- 
mal ganz, ohne dass sich ein Orund zeigte, aus Gegenden, 
wo sie »ich bis dahin aufgehalten hatte. 

Die Tigerkatze sieht man sehr selten und es iBt schwer, 
sie zu erlegen. Es giebt noch zwei ändert« Arten einheimi- 
scher Katzen, die »ich hauptsächlich durch ihre Farbe un- 
terscheiden. Eine ist schwarz mit weissen Flecken, die 
andere kastanienbraun, aber auch mit weissen, Flecken. Sie 
sind an manchen Orten sehr zahlreich und l>ereiten dem 
Kolonisten viel Sclmdcti und Mühe 4 , da sie ganz besonders 
gern in der Nähe von Schafweiden leben. 

Drei verschiedene Arten der Opossums finden sich in 
den Wäldern und «er Arten der Fliegenden Eichhörnchen, 
die gewissen Distrikten eigentümlich sind. 

l'hiroptera sind in zwei Species vertreten. Eine ist 
verhältnissmässig klein, die andere, die Vampyr-Flcdermaus, 
nüsst mit ausgebreiteten Flügeln ungefähr Ii Fuss. Sie 
linden sich im ganzen I^ande. 

8. ETirxouHAi-iiir. — Die Ureinwohner Australiens, 
über die der Graf Strzclceki die ausführlichsten und gründ- 
lichsten Mittheilungen gemacht hat, gehören zu der Malav- 
im heu Kuce, weichen von derselben aber in vielen wesent- 
lichen Funkten ub, Mit den Xcu-Sccländcro haben sie 
nicht die mindeste Verwandtschaft. Sic haben durchaus 
gar keine Bekleidung, aber manchmal bedecken sie sieh in 
dem kältesten Theil der Nacht, der gewöhnlich kurz vor 
Tagesanbruch fällt, mit einem Kuuguru- oder anderem 
Thierfcllc. In den kältesten Winternächten , wenn es Eis 
friert und Regen und Hagel in Strömen auf sie herab- 
stürzt , prlegen sie sich wohl zu grösserem Schutz eine 
dürftige Decke uns Baumrinde zu maehen. Sie sind ausser- 
ordentlich wild und ihre Gesetze athmen denselben (»eist. 
Nicht selten verzehrt die Mutter ihr eigenes Kiud, in dem 
Olaulien, dass die Kraft, die das Kind ihr entzogen hat, 
so zu ihr zurückkehre. Sic leben hauptsächlich von halb- 
geröstcicr animalischer Nahrung, und wenu ihnen ein Ge- 
fangener von einem anderen Stumme in die Hände fällt, 
so reissen sie ihrem Opfer, während es noch lebt, mit der 
äussersten Wildheit das Fett der Niere aus dem Leib«' und 
beschmieren sich Gesicht und Körper damit, in dem Olau- 
beu, dass das ihrem Körper Kraft und ihrem Herzen 
Muth gehe. 

Die verschiedenen Stämme vermindern sich jedoch rasch, 
ein Stamm nach dem anderen versehwindet, gemäss jenem 
allgemeinen und unerklärlichen Gesetze, dessen Zweck zu 
sein scheint , der Civilisution den Weg zu lmhncu überall, 
wo der Weisse- einmal ihre Fahne aufgepflanzt hat. 
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D". BLEEK UNTER DEN KAFFERN. 

Aunüg, nu, «V, ifmmrfm 7*p*«*t rom 31. M„i bi* 17. August IHM >). 



Am 31. Mai 1855 kamen wir mit unseren acht vier- 
zchnspännigcn Ochsenwagen in Pietor-Maritzburg, der Haupt- 
stadt de* Bezirk» gleiches Namens, an. Die Stadt ist 
romantisch auf einer Anhöhe gelegen, die sich von Osten 
nach Westen erstreckt und auf ullen Seiten ausser im 
Süden von hohem Bergen umgeben ist. Auf diesen Bergen 
liegt da« Fort Napicr. Der Ort und «eine Umgebung mit 
den theilweitc bewaldeten Anhöhen maeht einen freundli- 
chen Eindruck , wenn uinu von D'L'rban kummt und die 
iidc, mit kahlen und unbewachsenen Bergrücken durchzo- 
gene Küsten-Region überschritten .hat. Die Strassen sind, 
nach Holländischer Weise, in Vierecken angelegt, aber sie 
sehen im (ianzen dennoch nicht monoton au«, da die 
Häuser meist durch grossere oder kleinere Felder von ein- 
ander getrennt sind. Die letxtern sind ziemlich allgemein 
mit Stroh gedeckt und mit kleinen Gärten in Front oder 
mit »chattigen Veranda's verteilen. Kinen erquickenden 
Anblick gewahrt das frische klare Wasser der Biiche, ilic 
ducch die von Westen noch Osten geneigten Strassen 
fliessen. was besonders für den Ankömmling ans einem 
kaltem Klima wohlthuend ist. Zwar haben wir in diesem, 
dem Europäischen Dezember entsprechenden Monat vor 
Tagesanbruch eine Temperatur, die sieh wenig über den 
Gefrierpunkt erhebt, ober in der Mitte des Tages steigt 
dieselbe noch, wie ich am 5. Juni gelbst beobachtet habe, 
bis auf 24° R- 

Ich machte die Bekanntschaft von Mr. Shepstoue, 
dem diplomatischen Agenten für den Verkehr mit den Far- 
bigen, sowie von Mr. Wm. Cumpboll, dem Schottischen 
Prediger, und von Mr. Tutham und Mr. Perrin. Auch 
fand ich meinen I-andsmann l>r. Kretsehmar liier. 

Am 8: Juni machte ich in Gesellschaft des Amerika- 
nischen Missionars Herrn Meilern einen kleinen Ausflug j 
zu Pferde zu Herrn Dölme, dem ehemaligen Berliner Mis- 
sionar, der 18 Englische Meilen von Bieter- Maritzburg beim 
Tafelberg, in der Nuhe des Spitzkopfs, wohnt, Herr 
Böhne ist von der Regierung mit der Anfertigung eines 
grossen Zulu- WÖrterbuehs beauftragt, web hos bereits bis 
zum Buchstaben P gediehen ist und im Druck wahrschein- 
lich über 1000 Reiten füllen wird. Es ist jedenfalls uin 

') t'ntor dem Dstam rum 20. August d. J. »on Einfcni, ei- 
nem K»ffrni Kr»»l. e<w« 18 Engl. Mellen westlich von D'Urbsn, »b- 

ccwbicVk Siehe die frühem Notizen aber Dr. Bleek's Reise: 

Öeogr. Mittb. Heft 2. S. lieft , r ), 8. 145: Heft 9, ». 271.- 
Zur Orieiitirung der ÖrtlUbkeiten s. die Karte im 10. Heft (Ta- 
fel i0,. - A 



sehr schätzbares Werk, wenn auch des Verfassers ety- 
mologische Principien nicht durchgehends meinen Beifall 
haben. 

Am 12. Juni ritt ich nach der Station des Missionars 
Herrn Allison am Zwaartkop , der hier in der Bekehrung 
der Koffern sehr erfolgreich gewesen ist. Sie sind nach 
Europäischer Weise bekleidet, bauen das Land und befin- 
den sieh bereits im Besitz einer Fan* (Landgut) mit 
15 Ochsenwagen. Ich erhielt die freundlichste Einladung, 
bei Herrn Allison zu wolincn, um meine Kaffer-Studien da- 
selbst zu macheu: allein es schien mir, als oh die Kaffcrn 
auf dieser Station bereits zu sehr europäisirt und d esshalb 
weniger tauglich für meine Zwecke Beien, und ich ent- 
«chloss mich daher, lieber nach einem von der Stadt in 
einiger Entfernung liegenden Kaffern -Kraal zu gehen, 
um dieselben in ihrer vollen Originalität zu sehen und 
unter ihnen zu leben. 

Am 13. Juni fand eine landwirtschaftliche Ausstel- 
lung in Muritzburg Stutt , auf der einige erst kürzlich an- 
gebnute Produkte, wie Zucker, das meiste Interesse er- 
regten. 

Ich war an diesem Tage bei meinem tandsmaun Dr. 
Kretschmar (Verfasser der Skizzen) zu Mittag eingeladen. 
Er erzählte mir nnter Anderm von einem Reisenden, Ring- 
ler Thompson, der weit in du« Innere vorgedrungen war, 
vielleicht bis zum Quilimnnc oder noch weiter: auf dieser 
Reise ist derselbe während eines Fieber - Anfalles tage- 
lang der Sonne ausgesetzt gewesen, was so auf sein Ge- 
hirn gewirkt hat. dass er bald mich seiner Rückkehr 
wahnsinnig geworden ist. Was aus seinen umfangreichen 
Papieren geworden ist, habe ich noch nicht erfahren 
können. 

Am 14. Juni engngirte ich einen Kaffer, Namens Mi- 
nyaisa, der mir von Mr. Perrin zugeschickt wurde. Er ist 
von stattlicher Figur und erhält zehn Schillinge monatli- 
chen I<ohn (3^ Thlr.) ohne Beköstigung. Diese kostet ihm 
aber nichts, da ein Kaffer bei seinen Stammgenossen stet« 
offene Tafel findet. 

Sonntag den 1 7. Juni hörte ich eine Deutsche Pre- 
digt von dem Hermannsburger Missionar Schröder, die der- 
selbe in der Holländischen Kirche hielt und mich sehr er- 
baute. Die meisten der Zuhörer waren von der unweit 
D'L'rban angelegten, aber verunglückten Kolonie Now-Oer- 
müny (Neu- Deutschland). Es sind daselbst noch über 
200, meist aus dem Osnabriickischen. 

BD» 
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Die Hcrmannsburger Missionaro waren mit ihrem hüb- 
schen Schilfe nach Zun/ i bar gefahren, um von dort aus zu 
den Gallas zu gehcu. Du ihnen aber dicss nicht gelang. 
80 waren sie mu h N'utul gekommen , um zu den Kadern 
zu gehen, hatten »ich am Tugcla • Flu»*c ein (tut für 
300 Pfund Sterling gekauft und daselbst ein grosses Haus 
errichtet. 

Am 10. Juni vrrliess ich in Begleitung von Mr. Baugh ') 
Muritzburg, um meine projektirte Heise nach dem nächsten 
Kaffern-Kraul auszuführen. Ein ziemlich elendes lTcrd 
trug unser tlc|Mck. und ausserdem luttteu wir drei Kullern 
mit uns. Unser Weg führte uns zuerst 11 Engl. Meilen 
in der Bichtung nach DTrbun, uud um ."> Uhr Nachmit- 
tags (.wir waren um 9 Ihr Morgens von Murilzburg auf- 
gebrochen'! langten wir au einem Kadern- Kraule an und 
machten daselbst Halt, da es nicht rat)i*am erschien, in 
der Nacht weiter zu marsehiren. Ks wurde uns eine 
Hütte zum Nachtquartier eingeräumt , in die wir auf allen 
Vieren hineinkriechen munden. 

Im lh-grifT von einer solchen Kaffcrn-Hüttc zu 

erhalten , denke man hieb einen runden , halb kugcUnnni- 
gen Korb umgestülpt und mit Stroh gedeckt. An der 
Site ist dann eine kleine OHiiung als Thür urigchrurhl, 
wo mau mit einiger Mühe hineinkriecht. Mit dieser pur 
toHrt'titir Thür genannten OHiiung in einer I.iuie stehen 
drei das (icstell der Hütte stützende frosten, und zwischen 
dem vordersten und mittleren ist der i-Ziko angebracht, 
d. h. der Hoerd oder Feuerstelle, mit den drei Hccrdstei- 
nen, den u Mus-eko. Der Hauch hat keinen andern Aus- 
weg als durch die Tluir oder durch das Dach, wenn man 
von einem solchen ülx-rliaupt sprechen kann. Die Höhe 
der Hütte in der Mitte betragt gewöhnlich so viel, dass 
ich gerade mit meinem Kopte unstussc, wenn ich aufrecht 
Meli?. Ihr Durchmesser ist etwas wehr als ilie doppelt« 
• Länge eitles Menschen. Die Kufferu schlafen gewöhnlich 
auf ihren Matten ausgestreckt, in ihre Decken gehüllt und 
mit den Fussen an oder gar in dem Heerde, auf dem 
stets etwas Feuer glimmt. Der Fussboden ist vielleicht 
das Beste an der ganzen Hütte; er gleicht dem einer 
Tenne und ist mit Kuhmist ausgelegt. 

Wir hatten in diesem uuserti ersten Nachtquartier 
unter den KiuTern unsere drei Diener und noch ausserdem 
zur CesclRIuift zwei Kälber, — eine verhältnissniässig 
geringe Zahl, denn wir sahen später in andern Hütten 
nicht welliger ab» ein halbes Dutzend. 

Am nächsten Morgen. *J(). Juni, brachen wir um 

'} Elm in jungen Katecheten von der >lis»iuns-(i<scll»ch«n ilca 
Hitckufn r«.len»<., der »ich luit de» IrUtcni Krlaiitiuia» dem Heiwu- 
ücn »iiKt»cli| f .i.,cn hatte, tun cbrnfull« die Kprtchc der Kaffern in 
ihrer Mitte in erlernen. A. IV 



er den Kaffern. 

I K l'hr auf, und gelangten um .'> Uhr an den u M-lazi '), 

Iwo wir Halt machten und in einem naheliegenden Kraal 
ein Unterkommen suchten. Unsere Ankunft schien in 
einer der Hütten gefeiert zu werden, denn einige Dutzend 
Personen beiderlei Geschlechts und in jedem Alter ver- 
sammelten sieh daselbst , singend und tanzend, wenn man 
so eine den g.inzeu Körper erschütternde Bewegung be- 
nennen darf, die in sitzender , stehender und springender 
Position ausgeführt wird. Die Bewegung ist so stark, 
dass sie den Tanzenden sehr bald in starken Schweis» ver- 
setzt, den er dann mit einem meist im durchbohrten Ohr- 
lappcti steckenden Instrument abwischt. Letzteres ist uns 

IKuhhorn verfertigt, häutig sehr zierlich geschnitzt, doch 
stets an dein eine» Ende guheliöruiSg. mit sehr hingen biegsa- 
men Zacken : au dem andern Ende lietindet sich eil) Löffel, 
mit dem der Kaller seinen Schnupftabak der Nase zu- 
führt, - ein hier allgemeines Vergnügen, auch unter 
diu Weibern. Ihre (ioänge sind meist sehr uligebrochcn 
und bestehen aus endlosen Wiederholungen. Wohl ein 
paar Stunden brachte ich in dieser (icsellschufl zu, trank 
von dem u Tschuala. dem aus Mais und einer Art Hirse 
gebrauten Kalfern-Bicr, du» nicht sowohl berauscht als 
erfrischt, und ass von ihrem gerosteten Mais. 

In dieser Nacht hatten wir ausser unseren drei Kal- 
tem noch einen vierten . sowie eine Heune mit ihren 
Küchlein, ein Kalb und einen Hund bei uns iu der Hütte. 

Am folgenden Morgen gingen wir zunächst durch den 
knietiefen u M lazi, stiegen dann einen steilen Abhang 
hinauf und erreichten um '1 I hr Eml'eni, den Kraal von 
u Mzabushi. Da derselbe für « ine geraume Ziit unsere 
Hcimath bilden soll, so will ich ihn naher zu beschreiben 
suchen. 

IEr liegt, wie iuA alle Kraale, auf einer Anhöhe, und 
zwar auf einer solchen Seite, die dem Winde nicht so 
sehr ausgesetzt ist. Seine Form ist die eines Ovals, und 

Ier ist mit einer starken, aus Baumstämmen, Hornsträuchern 
und ändert» Buschwerk beliebenden Einlassung umgeben. 
Im ('entrinn des Dorfes, in einem besonders eingezäunten 
Baume, stehen die Vieldieerden. Die Hutten sind in 
, einer Itcihe um den innern, für das Vieh bestimmten Ituutu 
herum augelegt und wechseln mit einer Art von Schop- 
! peu ab, die zur Aufbewahrung des Kornes dienen. Der 
Kraal hat bloss Einen Eingang, der wahrend der Nacht 
mit ühercinandergchgten Baumstämmen geschlossen wird. 

Wir gingen in deu Kraal hinein und suchten zunächst 
den Häuptling, u M/.uWshi, auf. um uns mit ihm über die 
Miethe einer Hütte zu einigen. Seine Forderung fiir die- 



') «.teotibnlicb l.'mlasi geschrieben. — A. I". 
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Holbo bestand in einer rolhen Heeke, dir ihm mich bewil- 
ligt wurde. 

Wir, Herr Buugh und ich. richteten uns nun in dieser 
Hütte mi">glieh»t angenehm ein. Unser Meublemcnt besteht 
hauptsächlich aus oinrru kleinen alten Koffer, der die Stelle 
diu Tische» verlieht, innere l<uger au* einem paar Kafler- 
Matten, einer bescheidenen Steppdecke und einer diniinit- 
tiven Matratze. Unsere Küche besorgen wir selbst und 
wechseln wie zwei Seh weitem in der Haushaltung wö- 
chentlich ab. denn unseren Diener Mitiyni*u (die beiden 
andern Kuttern nebst «lern Pferde schickten wir muh Mu- 
ri tzburg zunick) können wir kaum zu etwa» .Andern) ul« 
zum Fcuerutimuchon gebrauchen. 

Unsere «törichte beschränken »ich meist uuf Urei au» 
Maismehl, welche» zwischen zwei Steinen mit den H;in- 
den gcmiddcn wird. Ausser diesem kiinnen wir von den 
Kaffcrn höchsten» noch Hühner, Kier und Milch bekom- 
men und sind im Übrigen in Bezug auf Ixjbcnsnnttol auf 
den Hoten angewiesen, den wir willentlich einmal mich 
D'l'rhu». der uns zunächst liegenden, etwa 18 Eng). Mei- 
len entl'eniteu Stallt, schicken. 

Am Time un»erer Ankunft in Emfcui bestiegen wir 
noch den höchsten der un» umgehenden Berge, den Knoubi, 
der etwa so hoch ist al» der 1 h-aehorifcl«. Hitler Berg 
füllt mich Nordwesten zu in einer perpendikulärcn Wand 
Von rothem Sandstein zum u M-kizi ab, steigt aber auf der 
entgegengesetzten Seite santt in die Ebene hinab, und i»t, 
wie idle andern Anhoben dieser Itcgion. nur spärlich mit 
Bäumen und Striim hern l>ewaeh»cn. da da» wiederholte Ver- 
brennen des dürren (ira»c» iler Kntwickclung derselben 
entschieden hinderlich ist. 

In der Nahe des Enoabi ist eine andere Anhöhe, 
Namens Si ltobho, von deren «üpfcl tium die Hui von 
Natal, bei klarem Wetter ja sogar die Schiffe, deutlich w> 
hen kann, ttas Meer »eben wir übrigen» auch noch von 
unserem Knud aus. 

Am 2:1. Juni machten wir einen kleinen AusÜug in 
nordwestlicher Kichtung durch da-s Thal de.« iluuubi zum 
u M-hizi und passirten uut dem Wege liuif Kraale. 

Ii Ii wandte meine Zeil meist zum Studium der Kufiir- 
Spniche an , und fand die Eingeborenen , besonders den 
Häuptling, u Mzabashi, sehr bereitwillig, mir dulai bc- 



liuülich zu »ein. Ks im aber ein eigen Ding, »o gunz 
allein uuter Kaffcrn zu leben. Es sind nun beinahe nenn 
Wochen, «Iiis» ich k<-in weisses (iesieht gesehen habe ausser 
demjenigen meines (lofährten Mr. Baugh. THe erste Zeit 
waren wir auch ganz ohne Htieher bis auf diejenigen, 
die wir zu unseren Sprachstudien nüthig hatten , und nur 
zwei in der Kolonie wöchentlich erscheinende Zeitungen 
; {..Natal Witncs*" und „Natal Advorti*or"l hielten uns über 
die übrige Welt au courant. Spater fanden wir jedoch 
ein dringendes Bedürfnis.* . mit etwa» leichter unterhalUn- 
der Literatur zu ersetzen, was un» an eivilisirtcni Umgang 
abging, und Hessen dosshalb von DTrUiu Bücher dieser 
Art nach unserem Kr.utl kommen. 

Eine» Tages verlies* ein Kuttcrn-Mädchcn da» Dort, 
um nach dem Kraale ihre» Bräutigams nur Hochzeit zu 
ziehen: denn die Hoi h/cit rindet immer bei dem Manne 
Statt. Sie weinte bitterlich beim Abschiede, oh vorschrifu- 
maBsig oder aus wahrem (iefuhl, mag schwer zu sagen 
»ein: jedenfalls gab »ie es sehr nuturlieh. Vor der Thür 
der Hütte gab ihr ihre Mutter noch einen zärtlichen Ah- 
schiedskus». und dann zog sie mit ihrer singenden Ifc'glei- 
tung au», Unter dem Wenigen Ocriithc, da» eine Braut 
milnimmt . ist stets eine schwere Haue; denn alle Feld- 
arbeit, ja überhaupt alle Arbeit au»ser Viehhöfen, Melken. 
Schlachten und Jagen, ist liei den Kaffcrn de» Weibes 
Siiehe. 

Wahrend des Juli machte ich viele kleine AusHüge 
in der Umgegend von Einfeld, die ziemlich dicht von 
Koffern bewohnt ist: ich besuchte ihre zahlreichen Kraale 
und hatte vielfach ficlcgcnhcit , »ie in ihrem Privat- und 
öffentlichen Leben , ihn- Sitten und (lehräuche, ihre Eest- 
lichkcitcn und ('» renionieii zu beobachten, worübe r ich 
lud einer andern (ielegeuhcit Ausführlic h« res mitlhcilcn 
werde. 

Ende Juli, also in der Uiihe de» Winters in Natal, 
wurde es so nass und kalt, das» wir uns genothigt sahen, 
ein Feuer in der Hütte zu untcrludten und in derselben 
fast den ganzen Tag still zu liegen. Auch verbreitete »ich 
unter dem Vieh eine gefährliche Lungcii-Kninklieit bis iu 
unsere (legend, in Folge welcher viele Kühe in unserem 
Knud verloren gingen und zuletzt von dem Häuptling 
i weggeführt wurden, um der Krankheit zn entgehen. 
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DIE PROJEKTffiTE KASAL1SIKUNG DES ISTHMUS VON SU ES, 

NKJIST AXMXTVNGKJi 

ÜBER DIE HÖHEN-VERHÄLTNISSE DER ANGRENZENDEN REGIONEN, BESONDERS PALÄSTINA. 

Vom Jlrratugebrr. 
(Mit Ksrtc, ». T.fel 23.) 



]. DER ISTHMUS VON SVKS. 

Unzweifelhaft die wichtigste geographische Frage, die 
in dem eben scheidenden Jahre (lSlj.V) naher zur Erörte- 
rung Bekommen int, als zuvor, und die lebhafte Aufmerk- 
samkeit und Theilnahme Vieler beansprucht hat. int die 
Durchstcrhung des« Ullunus von Sues behufs Anlage eine» 
Sehiffs-Kannls. Was sind dagegen alle in dem Iwsngten 
Zeitabschnitt zu Tafte gekommenen Entdeckungen nm Nord- 
pol oder im Tropischen Afrika, oder anderwärts? Diese 
Forschungen haben uns bekannt gemacht mit einigen bisher 
unbekannten Contouren <>der, eisumgürtetcr Ijundstriche, oder 
haben uns Kunde gebracht iil>er früher unerforschte Stre- 
cken der Heünath unserer schwarzhiiutigen Mitmenschen 
u. dgl. ; ihren Werth und ihr Interesse schlagen wir kei- 
neswegs geringer an, als sie verdienen.; aber im Vergleich 
zu der Sites-Frage und ihrer Lösung ist ihr Kinrluss auf 
die Welt und die Menschheit in der That gering. Wenn 
e« möglich wäre, eine Brücke von Calais nach Dover, oder 
gar von Kuropa nach Amerika zu schlugen , so wurde «las 
auf den Welt- Verkehr und auf die Machtstellung der V.il- , 
ker der Erde l<ei weitem nicht den KiuÜuss liaben, als die 
Zerttiinutg dtr Jlrütle, des schmalen terrestrischen Hände*, 
welches Asien mit Afrika verbindet. Denn für den grossen 
Welt- Verkehr sind die Meere und Meerengen unsere Brü- 
cken , sie bringen die Koutinente näher zusammen und 
stellen die rasche Inter-Kommunikati6lr fernwohnender Vill- 
ker her. Ein Schifls-Kanal zwischen dem Mittelländischen 
und Kothen Meere würde, ganz allgemein gesprochen, diu 
Indische, Chinesische, Japanische Welt. Australien und Po- 
lynesien, Ort-Afrika u. ». w., mit ihren circa 600 Millionen 
Einwohnern, durchschnittlich um mindestens die Hiilfte der 
Distanz niihcr zu Europa bringen, als der bisherige Haupt- 
verbindungs-Weg um das Kap der Outen Hoffnung es thut. 

Da die Ausführung des Kues-Kanals keineswegs im 
Bereich der Unmöglichkeit liegt, «las Projekt also nicht ein 
zeitweiliges, sondern ein permanentes Interesse besitzt, so 
nehmen wir Veranlassung, dasselbe kurz zu berühren und die 
Wulitnts- Verhältnisse graphisch darzustellen ( s. Tafel 23). 

Da« Projekt, das Mittelländische und Rothe Jlwr 
durch einen Schiffs- Kanal zu verbinden, ist mit den frühe- | 
sten Zeiten und von den grössten und berühmtesten Man- 



nern befürwortet, versucht und zum grossen Theil sogar 
ausgeführt worden. Bereits im 19. Jahrhundert vor Chri- 
stus wurde die Anlage eines vom Nil nach dem Tinisah- 
See in der Mitte des Isthmus und von da nach dem 
Kothen Meere führenden Kanals von den Pharaonen be- 
gonnen, von Psammeticus (CttO v. Chr.), sowie, na h He- 
rodot, von Durius, Sohn des Hystuspcs , Nachfolger de« 
Kambvses, des Eroberers von Ägypten \510 v. Chr.), fort- 
geführt und von Ptolcmäus Phil.idelphus im J. 200 v. Chr. 
vollendet. Dieser Kanal scheint bis in die Zeiten der 
Khalifen in Ägypten, nämlich bis ins achte Jahrhundert 
n. Chr.. benutzt und dann allnüllig unbniuehbar gewor- 
den zu sein, sei es nun durch Verschlammung. Verbin- 
dung, Vernachlässigung oder andere Crsuchcn. 

Die Ide«' «1er Wiederherstellung dieses Kanals wurde 
von Napoleon im Jahre 1799 lebhaft erfasst, und er er- 
nannte eine wissenschaftliche, meist bur Ingenieuren be- 
stehende Kommission zur Untersuchung diese» Projektes 
und zur Aufnahme des Isthmus. Das wunderbare Re- 
sultat dieser Aufnahme ist tkekanntlirh die Angabe gewe- 
sen. ihi«s da« Niveau des Kotheu Meeres bei Sues dreissig 
Fuss höher sei , als das des Mittelländischen Meeres bei 
Pclusiuni, ein Irrthum, der ein haltas Jahrhundert lang • 
allgemein für eine unbestrittene Thatsache angesehen 
wurde. Aber da» Projekt selbst ist seit Napoleon nicht 
wieder vergessen worden, und seine Ausführung seit 
Kurzem besonder» lebhaft angeregt worden durch den 
Franzosen M. Ferdinand de Lessep». 

F. de Lesseps wurde von Mohamtucil Said , dem ge- 
genwartigen Vicekünig von Ägypten, dessen Gunst er seit 
längerer Zeit genossen, nach Ägypten berufen, und nahm 
(telegenheit, demselben zuerst im November 1854 seine 
Idee vorzulegen. Dem zu Folge wurde er von dem Vi- 
eckönig aufgefordert, ein schriftliches pro memoria auf- 
zusetzen, was auch (unter dem 13. Nov. 18f>^ geschult, 
und den Beifall des Letzteren in dem Grade gewann, dass 
derselbe bereits am 30. desselben Monates ihm einen 
Firman zur Concession des Kanal - Baues ertheiltc. In 
diesem Firman wird I,cs.seps bevollmächtigt, eine Aktien- 
gesellschaft zu bilden (deren Direktor jedoch von der 
Ägyptischen Regierung zu ernennen ist), welche den 
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Bau den Kanals ganz auf ihn- eigenen Konten herstellen 
»oll. Dafür «oll dieselbe den Kanal Ö'J Jahre besitzen, 
während dieser Zeit der Ägyptischen Regierung lö% der 
Hein-Einnahme zahlen , und nach derselben du* ganze 
Unternehmen an die letztere ubzugeben hüben. 

Zu gleicher Zeit wurde von dem Vicekönig eine neue 
Untersuchung und Vermessung de* zu der Kanal-Anlage 
bestimmten Theiles des Isthmus angeordnet, und von Li- 
nen t Bcy und Muiigcl Hey unter der Direktion de* Hrn. Les- 
sep« im Dezember und Januar 1HÖ-T55 ausgeführt. Jene 
sind Ingenieure in Ägyptischen Diensten, und haben sieh 
durch die Ausführung der großartigen hydraulischen Werke, 
Linant Bey bereit* mit dreissig Jahren, Mougel Bey 
seit zwanzig Jahren , einen Knt* erworben. Es ist der 
Hauptzweck dieser Zeilen, eine gedrängte Übersieht der 
Geographischen Re sultate dieser Aufnahme zu geben, narh 
dem Bericht, der in der Schrift den Herrn des Lcssep» 
enthalten ist: 

The ItthmUM of Surs yuettio* ; Englische Ausgabe. Lon- 
don , Longmans 1855. (Die Vorrede datirt: London, 
Juli 1855.; 

Perreinettt de riatlimr de Suez, ejepott et docummU ofjieielt; 

Französische Ausgabe. Pari«, Henri Plön 1855. (Die 

Vorrede dutirt : Paris, August 1855.) 
Der Schauplatz dieser Vermessung und zugleich die 
Loyalität für den projekrirten Kanal ist die die natürliche 
(Irenze zwischen Afrika und Asien bildende longiludiuule 
Boden-Senkung zwischen dem (iolf von Pelusium im Nor- 
den, auf der Mittelländischen Seite, und dein (Jolf von Sues 
im Süden, auf derjenigen des Kothen Meeres. Die Län- 
gen-Ausdehnung dieser Einsenkung zwischen beiden Mee- 
ren betrügt in gerader Linie 16 Deutsche Meilen |15 = 1°) 
oder, gemiuer, 65 Nautische (00= 1°!. Henau in der Mitte 
dieser Linie liegt der Timaah - See , und von hier aus 
erstreckt »ich uueh Westen eine ähnliche Einrenkung bis 
zur Ebene des Nil -Delta, das Wady Tumilät, das frucht- 
bare Land (losen der liibel, oder wenigsten» ein Thcil 
duvon. Vermöge dieser Lateral - Einsenkung würde der 
projektirte Schills- Kanal leicht mit dem Nil in Verbin- 
dung gebracht wi lden können. 

Das wichtigste Geographische Element in einer Be- 
trachtung des Isthmus ist die Erhebung dl* Bodens und 
das Niveau der seine Küsten umspülenden Meere. Nach- 
dem , wie schon erwähnt , die Französische Vermessung 
von 1799 das Niveau des Kothen Meeres zu 30 Par. 
Fuss höher als das des Mittel-Meeres ergehen hatte, wurde, 
zuerst gegen das Jahr 1810, ein Zweifel rege über die 
Richtigkeit dieses Resultats durch die barometrischen und 
koi h-thermometrischen Messungen einiger Englischen Of- 
fleicre, die ein ganz verschiedenes Resultat ergaben und 



I zwar darauf hinausliefen, das» eine wesentliche Differenz 
in dem Niveau beider Meere gar nicht existire. Fürst 
Metternich, der von diesen Arbeiten Kunde erhielt, lies« 
im J. 184.1 Mehemet Ali durch das Österreichische Kon- 
sulat in Alexandrien veranlassen, eine neue Vermessung 
und Nivcllirung des Isthmus vorzunehmen. Dies« geschah 
im J. 1847 durch eine Kommission Französischer, Engli- 
scher und Österreichischer Ingenieure, bestehend aus Tala- 
hot und Bonrduloue. Robert Stephenson, Negrctti, und Li- 
nant de Rellefonds (Linatit Bey) Seitens des Vicekönig* 
Mehemet Ali. Die beiden Franzosen führten das Nivel- 
lement aus, während der Engländer Stephenson die Ebbe 
und Fluth bei Suez, der Österreicher Negrctti diejenigen 
zu Tineh beobuchteten. Ein Bericht dieser Arbeiten mit 
grossen Karten und Tabellen wurde zu Nismcs im Jahre 
1847 unter dem Titel: „Sociefe d'Ktudes de l'lsthme de 
Suez, Traraux de In Brigade Fruncaisc, Rapport de ('In- 
genieur" gedruckt , ala-r nie veröffentlicht. 

Im Jahre 1853 fand ein abermaliges Nivellement 
Statt durch Linant Bcy. auf Veranlassung des Französi- 
schen General-Konsuls M. Snbatier, welches die Resultate 
der Messungen im J. 1847 vollkommen bestätigte. Die 
folgende Tabelle enthält die Resultate beider Aufnahmen. 
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Wir ninil nicht im Stande gewesen, die Positionen der 
wenigen Punkte dioc* Nivellement* auf den un> zu <>c- 
böte stehenden Kurten zu ersehen, weder auf denjenigen, 
die die vorliegenden Berichte des Herrn Lesseps illustri- 
ren, noch auf der grossen „(arte iftfdnyrapfat/He de la 
Hatte fyypt* *t iTune partie de r l*thme de Suez, uli mttl 
iWi'^um le* traraujr es-'cutt* »u a rr'rahr iC n/irr* de* ordre» \ 
de »um altes** Mt'kt'met-Ali. l'ire-roi d' fyypte ; nnc />■ prvr 
jrt de In c»mmu»it*tioi> ditffe '/<■* d>».r wer» au tratet* 
de rirtkme: par M. Linant Je Helle/muh. Dirrcteur Ce- 
ntral de» I'unt» et Chau*»ee* en Kgifptr. Kxhtlle Vavis " 

Diess ist ein Mangel, den wir uns bem -hti|rt fühlen zu 
rügen. Atier noch viel wehr müssen wir es tadeln . du»« 
»•ich auf der dem Lesse]»*' sehen Bericht beigegebenen Kurte 
gunz andere Höhen verzeichnet finden , Zahlen , die pur 
nicht mit dir vorstehenden Tafel übereinstimmen. Nach 
diesen letztem Angaben läge der Kulruinations-Pulikt den 
Isthmus 12 inet. --^ 37 Par. Fuss über dem Mecrcs-Xivcau 
und beRinde sich auf dem zwischen dum Timsuh- und 
Mcnzulch-Sce belegene]) Sattel , da wo wir die Zahl auf 
minorer Karte (Taf. 23) eingetragen haben. Wir möchten 
die Frage aidwertcn: wii» ist der Zweck einer Karte, die 
einem schriftlichen Berieht beigegeben wird? Soll «ic mit 
den in diesem Beruht enthaltenen Thatsachen harnioni- 
ren. soll sie ültcrhuupt den Inhalt denselben graphisch ver- 
anschaulichen und zur Krkliirung desselben wesentlich 
beitrugen, oder null nie, wie im vorliegenden Fall, da* Ge- 
gentheil bezwecken, verwirren, Zweifel erregen, bis mau sie 
unbefriedigt ganz fortlegt und unberücksichtigt lässt? — Die 
dem vorliegenden Berichte beigegebenen Karten erscheinen 
un« nehr unzulänglich. In der Französischen Ausgabe tiudet 
«ich wenigsten» noch der Versuch einer Karte , in der 
Englischen eine ganz rohe Skizze, die jedem gebildeten 
Menschen dureli seinen Schul-Atlas entbehrlieh wird. Bei 
einem so wichtigen, hcdcutn]igs\ ollen Projekt, wie das in 
Hede stehende, ist eine genaue und deutliche Darstellung 
des Terrains und der Terrain-Verhältnisse unentbehrlich, 
sie ist das erste Element, die Basis des Ganzen, und eine 
solche Darstellung kann einmal nicht anders als durch 
eine Kurte erzielt werden. Zieht man dazu ferner in 
Betracht, das», ganz abgesehen von dem Kanal-Projekt, die 
Geographie des Isthmus seit der frühesten Zeit ein Ge- 
genstand des lebhaftesten Interesse und vielfacher Un- 
tersuchungen gewesen ist, dass der Lessens' sehe Bericht 
nun endlich ein genaues resume der wiederholten grossen 
Aufnahmen und Xivcllirungcn geben sollte , — so wird 
gewiss das wusciiseliaftliclic Publikum uns in der hier 
ausgesprochenen Ansicht beistimmen. Die dem Bericht l>ci- 
gegebene Vogel-Ansicht des Isthmus, „Vue Panoraminue", 
würde sich besser in den Bilderbogen des Jahrmarktes 
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fiir die „lieben Kleinen" passen, als in einen solchen 
Berieht. — wie überhaupt alle iilinlirhen Panorama- Kar- 
ten, die neuerdings jenseits des Kanals und des ltheiiiH 
in überschwemmender Weine Mode geworden sind. Ih'esc 
Mode ist eiue Ironie l'ur den Stund der Geographischen 
Wissenschaft unseres aufgeklarten Jahrhunderts, und je 
eher sie wieder abgeschafft wird, desto besser. 

Das zweite zu berücksichtigende Klement ist das 
Nu cau beider Meere. Die Arbeiten von Stephen*«»! und 
Xcgrctti im .1. 1 K 17 geben folgendes Uesultat 

1. Das Meeres-Xivean zu Sues und Tineh bei Ebbe -Zeit 
ist ziemlich genau ilassclbe. und zwar ist dasjenige zu 
Suis drei Zentimeter, oder etwas mehr als ein Zoll 
niedriger als das zu Tineh. 

2. IHe durchschnittliche Hohe der gewöhnlichen Ftuth ist 
im Kothen Meere bei Sues etwas hoher uls im Mittel- 
Meer bei lVlusium; der höchste. Unterschied belauft 
sich auf SO (,'entimeter oder 2 F'uss Zoll (Franz. 
Mnass'. 

3. Die Höhe der Änuiiioctial-Spriug-Fluth zu Sues ist 'i^ Me- 
ter oder etwas über 7 Par. Fuss ülior dem Mccrcs-Xi- 
veau bei Kbhe-Zeit zu Tineh. 

1. Der niedrigste Stand bei Ebbe-Zeit im Äquinox zu Sues 
ist 0,,j Meter oder 1 \ Pnr. Fuss unter dem tiefsten 
Kbbe-Niveau zu Tineh in dorsvlWn Zeit. 

Was die geologische Besehall'enheit des Isthmus an- 
belangt, so gehört sie, nueb den verschiedenen .Untersu- 
chungen, der Meeres-Bildnng an. 

In diesem bezeichneten Terrain zwischen Pclusinm 
und Sues nun soll der projektive Kanal augelegt wer- 
den. Er soll weit und tief genug gebaut werden , um 
S-hitfc jeder Grösse , bis 2000 Tonnen-Gehalt , zu tragen. 
Der Timsah- und die Bitter-See'n sollen Bassins bilden, 
die zugleich als Inner -Hüten zu l>cniitzcn sind. Ein 
solcher Kanal, 100 Meter breit, 8 Meter tief und '21 \ Deut- 
sche Meilen lang, soll 160,000,000 Fr. kosten und in 
sechs Jahren zu vollenden sein. Demnach würden die 
Kosten nicht mehr betragen als der Bau der Eisenbahn 
von Paris nach Lyon. 

Die Haupt - Schwierigkeit liegt in der ungünstigen 
Beschaffenheit der Bai von Pelusiura, als dem einen 
Ausgangs- Punkt. Hier findet sich weder ein günstiger 
Hafen noch Ankerplatz. Das Meer ist sehr seicht, der 
Mcercs-Bodcn sandig und schlammig, und erst etwa vier 
Nautische oder eine Iknitsehe Meile vom Ufer ist es tief 
genug für Schiffe urster Grösse, so dass es nötliig sein 
würde, Molen und Dämme von der Lange einer Deutschen 
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Meilen in du» Mein- hineinznbiiuen. Auch zu Suos würde 
ei« nöthig nein. gnwsartige Molen und Dämme zu errich- 
ten. In wie weit diese Bunten mit Erfolg errichtet und 
erhalten werden können, bleibt Ingenieuren überlassen 
zu entscheiden. Die bisher darüber ausgesprochenen An- 
sichten «eheinen noch getheilt. 

AxilKHi: IX VORSCHLAG Gf llKATHTI. LlXtEX MfB I>KX PBO- 

jrHTiuTiw Kanal. — E* ist ausser der direkten Linie von 
Fclusiiim ntM-h Sues nueh nocli eine andere in Vorschlag ge- 
bracht worden, die von Alexandria über Cairo nneh Sue» 
fuhrt. Diene Linie ist alicr unzweifelhaft mit viel grüssern 
►Schwierigkeiten verbunden als die direkte Linie: 1) int 
sie mehr als doppelt so lang als letztere; 2) würde !<ie 
die Nil-Arme schneiden und so Rauten niithig machen, 
deren Ausfuhrung für einen Schiffs- Kanul wie den pro- 
jektirten bisher noch nicht fiir möglich erachtet worden 
ist ; U> würde die Linie das viel-aderige, koniplicirtc Kanal- 
Xetz des Xil-Delta's zu schneiden haben, und so dem 
groswirtigenBewnsscnings-Systcm Ägyptens hinderlich »ein. 
Ine Linie würde nämlich durch dns Herz, den eigentli- 
chen Lchenskeru des Landes, der begrenzt wird Von den 
l'unkteii : Cairo, S;ilbieh, Damietto, Süd-Ende des Mnriut- 
Sec's, — zu gehen haben , und ohne Frage die Produk- 
tion*- Fähigkeit der Kornkammer, der Xahrungsquelle des 
Reiches, die wiederum bedingt ist durch das Irrigotions- 
System. stören und beeinträchtigen. Man werfe nur einen 
Wiek auf unsere Karten-Skizze (Tafel 23), und man wird 
diese hei der direkten Linie gar nicht existirenden Schwie- 
rigkeiten und Xnchtheilo unverkennbar wahrnehmen ; dazu 
muss man des veränderlichen Standes des Xil's und seines 
ganzen hydrographischen Systems eingedenk sein, um 
diese Schwierigkeiten in ihrer wahren Oriissc verstehen 
zu lernen. Ks mochte hier nicht um unrechten Orte sein, 
den Stand des Xil's in dem Vorlauf eines Jahres und 
die Knt Wickelung der t bcrschwemintingcn näher zu be- 
rühren. 

Das Steigen des Xil's beginnt an der südliehen Grenze 
Ägypten'*'), nämlich zu Assuan. gegen Ende Juni, und 
zu Cairo gewöhnlich in der ersten Woche des Juli, und 
giebt sich durch eine gesteigerte Strömung des Flusses 
zu erkennen. Das Steigen ist in den ersten sechs oder 
acht Tagen kaum bemerklich, nimmt aber dann rasch zu. 
Ohngvfähr in der Mitte des August erreicht der Xi) zwei 
Drittel der Höhe zwischen seinem niedrigsten und h.kh- 
steu Stunde; um diese Zeit ergicsst sich das Wasser in 
den am linken Ufer befindlichen grossen Seiten-Arm, den 
Hahr el Jusef ;Joscpln-Kunal , auch Mag.nr genannt , und 
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nun werden die Schleusen aller übrigen künstlichen Ka- 
näle Behufs Irrigation der dürstenden Ebenen aufgethan. 
Der X'il erreicht den höchsten Stand zwischen dem 20. 
und 30. September, und diese Kulminutions-Zcit der Über- 
schwemmung wird Salibt genannt. Das Xiveau dieses 
höchsten Standes bleibt etwa '14 Tage lang ziemlich sta- 
tionär, und fängt dann wieder an zu fallen, zuerst in ei- 
nem viel schnelleren Grade als das Steigen , dann aber 
sehr langsam. Etwa um den 10. Xovember ist das Xi- 
veau gewöhnlich um die Hälfte gefallen, und dann fällt 
es sehr allmälig bis zum folgenden Mai. Demnach er- 
streckt sich das Steigen des Xil's etwa über neunzig 
Tage, vom 1. Juli bis zum 28. September, das Fallen 
aber über 230 Tage, niimlich vom 12. Oktober bis Ende 
Mai. IXr Stand des Xil's bei Cairo ist. nach genauen 
Beobachtungen im J. 1846, in Meter und Far. Fuss, wie 
folgt : 
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Ausser dienen bedeutenden periodischen Veränderun- 
gen , denen das Xiveau des Hydrographischen Xetzes im 
Nil-Delta ausgesetzt ist, muss noch die Höhe des Ter- 
rains selbst in Betracht gezogen werden. Das ganze Nil- 



Delta nämlich, in Folge der Anschwemmungen von Tau- 
senden von Jahren, ist beträchtlich über dem Meeres- 
Niveau erhoben, und zwar ist die Spitze des Dilta'» zu . 
Cairo durchschnittlich etwa 60 Fuss über dem Xiveau 
des Mittelländischen Meeres. Auf der dem Lcsscps'schcn 
Bericht beigegobenen Karte steht unweit des nordöstlichen 
Endes von Cairo die Höhenzalil von 22 Meter = 68 Far. 
Fuss , und die sehr sorgfältigen Messungen der Französi- 
schen Brigade im J. 1847 ergaben für den niedrigsten 
Stand des Xil's zn Rhoda bei Cairo die Höhe von H„>„ Me- 
ter oder 43 Pnr. Fuss über dem Mceres-Xivcnu zu Tineh. 
Auch scheint der Vicekönig von den Schwierigkeiten der 
Linie Alcxandria-Cairo-Sucs und von den Nachtheilcn, die 
aus der Anlage eine» grossen Kanals in dieser Richtung 
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für «ein Land erwachsen würden, so fest überzeugt zu 
nein, das* er aufs Bestimmteste erklärt hat (Lcsseps, Engl. 
Ausgabe, p. '29), „dass er ni> die Anlage einen wntlick 
von Dumicttc »ich erstreckenden, den Nil-Lauf schnei- 
denden Kanals sanetioniren werde." Diese Erklärung nubst 
den angeführte u Gründen lfcwt die Frage dieser Linie als 
für ahgethan erseheinen. 

Eine dritte Linie hat der Englische Schiffs - Kapitän 
William Allen in Vorschlag gebracht, und hut dabei Ver- 
anlassung genommen, ein zwei Bünde dieke* Buch zu 
schreiben , unter dem Titel : „A **e Itout* t<> fodia" 
(London, lyongman , 1835). Er hat einen ungleich küh- 
nem Oedanken, als alle Französischen , Eugliseheu, Deut- 
achen und Ägyptischen Ingenieure zusammen genommen. 
Durch dos Todte Meer und durch da» Jurdan-Thul hin- 
durch ist, nach ihm, der beste Weg fiir den Kanal: denn 
da dieses Thul unter dem Niveau de» Meeres läge, so 
brauche man bloss das Wasser de* Mittelländischen Mee- 
res hineinzuführen, um einen Schiffs-Kanal im großartig- 
sten Maassstabe zu gewinnen. Diese Verbindung des 
Mittelländischen Meeres mit dem Jordan will er durch 
die Ebene von Esdruelon, die man zu dem Endzweck „mit 
sehr geringen Kosten durchstechen könne", hindurchführcn. 
Von da würde sich alsdann dieser vom Mittelländischen 
Meer hergeleitete Strom mit der unwiderstehlichsten Ge- 
walt eines gigantischen Wasserfalles von 1300 Fuss Hiihe 
über das Todtc Meer hinweg stürzen, und jenseits dessel- 
ben, d. i. in südlicher Richtung, seinen weitem Weg durch 
das ganze circa 20 Deutsche Meilen lange Wady el Ara- 
bah nehmen, um sich bei Akab» in das ltothe Meer ein- 
zumünden. Um dahin zu gelungen, würde freilich der 
Kanal über das „Duch" des Wady 's, — el Nateh, wie es 
die Araber nennen , — zu Hiessen hallen , — weichen 
Dach, beiläufig gesagt, nach Schuliert's und Bertous Jtaro- 
metcr- und Koch-Iiistrumctit-Mcssungcn von Geographen I 
bisher zu etwa 500 Pur. Fuss (resp. 495 Pur. Fuss und ' 
160 Meter) über dem Metire angenommen worden ist; 
allein , damit diese Höhe dem Kanal späterhin keine un- 
überwindlichen Schwierigkeiten bieten möge, wird schon 
jeUt der Versuch gemacht, sie durch ein weitschichtiges j 
Argument hinweg* udiskutiren. Das Resultat dieses Argu- i 
nients ist: Die Höhe der Wasserscheide des Wady el i 
Arabah ist, trotz Schubert'*- und Bcrtou's Messungen noch , 
nicht genau bekannt; ja „nach dem, was ich [Kapitän Allen] , 
angeführt habe (nämlich eine 24 .Seiten lange nähere Bc- I 
leuchtung dieses Punktes, s. vol. I, pp. 319 — 33" u. vol. I 
II, appendix, pp. 350—351), wissen wir gar nichts davon 
(«ethinij h knownj. sogar nicht einmal soviel, ob, ausser | 
oinem blossen Damm oder einer Sandbank fbankj. die 
daa Meer da aufgeworfen hat, überhaupt eine Wusscr- i 
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scheide existirt." £rgo, da wir nichts ibvron wissen, ist 
die Wasserscheide aller Wuhrstheinliclikeit nach sehr nie- 
drig. ,.*ine vollkommene, nur urenig über itm Mtertt-Siceau 
Mrgtnt Kirne" (Irrel grvttnd bat UM* above tkt turfaet of 
the traj. Gleichzeitig bekennt Kapitän Allen, dass die 
Ausführbarkeit seiner Idee auf die Richtigkeit dieser sei- 
ner Schlüsse gestützt ist. 

So sehr wir den Fleiss und Eifer erkennen müssen, 
mit dem Kapitän Allen in seinem zweibändigen Buche 
die Idee verfochten hat, dass diese seine „neue Route 
nach Indien" die zwei andern Linien iu Vorschlag unnö- 
thig mache und vor ihnen bei weitem den Vorzug habe, 
so können wir seine Schlüsse vorerst n<»r als unhaltbar 
ansehen. Wir geben zu. dass die genaue Bestimmung der i 
Hölienverlüiltiiisse des ganzen Wady's el Arabah, beson- 
ders über seiner Wasserscheide, ein noch zu lösendes Problem 
ist, aber wir müssen uueh vor der Verwerfung der bis- 
herigen Annahme und Aufstellung einer neuen , wie uns 
scheinen will nicht besseren , Hypothese warnen. Wir 
haben selbst auf mehreren von uns gezeichneten Karten 
die Höhe der Wasserscheide nach Schubert und Bertou 
angegeben , und gestehen gern zu , dass diese Zahl bei 
genaueren Messungen wesentlich lnodilieirt werden dürfte, 
glauben aber andererseits, trotz alle dem, was Kapi- 
tän Allen sagt, berechtigt zu sein, ihre Höhe über 
dem Meere zu mehreren hundert Fuss anuehmen zu 
dürfen, t'omte de Bertou unternahm bekanntlich seine 
Reise nach dem Wady el Arabah zu dem speziellen 
Zweck , um dessen Ober - Flächen - Gestaltung und phy- 
sikalische Beschaffenheit grüudlich zu erforschen und 
besonders die Höhen - Verhältnisse zu bestimmen. Die 
tiefste Stelle dieses grossen Längen-Thaies ist das in das 
Todte Meer mündende Wady el Dscheib, welches in 
dem Wüsten -Plateau et-Tyh entspringt, und eine tiefe 
Rinne auf der westlichen Seite des Wady's el Arabah, 
wo seine obersten Zweig -Arme die Wadys Talh und 
(ihurundel sind, bildet. Bertou reiste zweimal durch das 
Wady der Länge nach: das erste Mal, von Norden her, 
folgte er dieser tiefen Rinne, dem Wady Dscheib. auf- 
wärts, und berührte sowohl Wady Talh als auch Ghurun- 
del: er kann sich also kaum in der Luge der Wasser- 
scheide geirrt haben, zumal da er deutlich von dem Gipfel- 
Punkte des Wady's und von dem nördlichen und südli- 
chen Abhänge sprich», und von der Aussicht bis nach den 
Fels-Abhängen bei Akaba, die er Ton einem Standpunkte 
auf der nördlichen Abdachung nicht hätte wahrnehmen 
können. Allen glaubt, dass Bertou sich zu weit westlich 
gehalten und wahrscheinlich einen Punkt in der Nähe 
de» Wady Talh irriger Weise als Wasserseheide angenom- 
men habe. Da «ich aber, nach Allen's eigener Darstcl- 
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lung, Wady Ohunindcl aufwärts vom Wady Tiilh und so- 
gar quer durch die ganz« Thalebene von West nach Ost 
hinzieht, und da Bcrtou kurz nachher vom Wady Talh aus 
auch da» Wady Ohunindcl berührte, so würde es ihm 
nicht entgangen sein , dass letztere* tiefer läge, und den 
Sattel und die Wasserscheide bildete, wenn die»» wirklich 
der Fall wäre. Die von Allen angeführten Beweggründe 
«cheinen uns desshulb unzulänglich, um die Beobachtun- 
gen . Aussagen und Ansichten des Comte de Bertou uni- 
zustossen, und diess unser Unheil wird nicht etwa beein- 
flusst durch die bewiesene l'nhaltharkeit einer frühem be- 
rühmt gewordenen Hypothese Kapitän Allen'», die freilich 
der jetzigen gar »ehr ähnlich ist. sondern wir anheilen rein 
nach den uns vorliegenden, von verschiedenen llcisendcn 
gesammelten Thatsaehcn über die Geographie jener Gegend. 
IHc frühere hier angedeutete Hypothese des Kapitän Allen 
nümlieh, wie vielen unserer Leser erinnerlieh sein wird, 
bestand darin '), dass er den Flu*« Jeu. trotz der bestimm- 
ten und deutlich ausgesprochenen Angaben der bewährten 
Kntdecker Clnpperton und Dcnham, aus dem Tsud-Sce 
/«•ruiwnicssen liess, „während derselbe doch ganz entschie- 
den mit einer Geschwindigkeit von drei Meilen die Stunde 
in den See hi»rtn lauft" 2 }. Durch Aufstellung solcher va- 
gen Hypothesen kann der Geographie kaum etwa« gc- 
nützt werden. Dennoch hat sich Kapitän Allen den Dank 
der Geographischen Welt verdient dadurch, dass er die 
öffentliche Aufmerksamkeit spceicll auf dieses wichtige Pro- 
blem gelenkt hat, und wir können ihm nur beistimmen, 
wenn er andeutet, daas es dem heutigen Stand der Wis- 
senschaft nicht zum Ituhm gereicht, das» ein so interes- 
santes Problem in einer so naheliegenden zugänglichen 
Gegend noch immer nicht erledigt ist , und hatten es auf- 
richtig gewünscht, wenn sein Vorschlag einer guten Auf- 
nahme des Wudy's in Kngland mehr Sympathie gefunden 
hätte. Auch wir suchten zu derselben Zeit die so ausser- 
ordentlich zu derartigen Melsungen befähigten Gebrüder 
Schlagintweit's zu bewegen . bei ihrer Ueise nach Indien 
Gelegenheit zu nehmen, einen Ausflug von Sues nach 
dem Wady el Arabuh zu machen , um diesen streitigen 
und zweifelhaften Punkt zu erledigen , alicr dieser Vor- 
schlag ist unberücksichtigt geblieben. 

Aus den wenigen vorliegenden Bemerkungen erhellt, 
das* die von Kapitän Allen vorgeschlagene Linie für den 
Oeeunischen Kanal zwischen dem Mittelländischen und 
Kothen Meere kaum eher auch nur berücksichtigt wer- 
den kann, bis die von ihm angenommene geringe Höhe 



') Journal «f the Jioval Ocugr. Koc. uf Luudon , »gl. 8, pp. 
289— 307. 

>) «wgr. Mittlmilungen. Heft 9, 18Ö6, p. 266. 



des Wady el Arabah als faktisch bewiesen worden ist. 
Die bei weitem günstigste Linie bleibt demnach diejenige 
zwischen Tinch und Sues, und es scheint uns unzweifel- 
haft, dass, wenn je beide Ooeanc verbunden werden, es 
durch diese Linie geschehen wird, die augenscheinlich 
von der Xatur dazu angewiesen ist. 

Über den Nutzen eines solchen Kanals für den Welt- 
verkehr kann nur Eine Stimme sein. Es würde eine 
neue Ära ganz besonders für die Minder und Völker am 
Mittelländischen Meer, am Rothen Meer und für Ost-Afrika 
tagen; aber auch der Verkehr mit ganz Süd- und Ost- 
Asien, Ostindien, Australien und Polynesien würde in 
bedeutendem Maas sc dadurch gesteigert werden. Um wie- 
viel z. B. die Entfernung zwischen den wichtigsten Häfen 
Europa's und Amerika's und Bombay gegen die bisherige 
Route um da» Kap der Guten Hoffnung abgekürzt werden 
würde, zeigt folgende Tabelle : 
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3100 5950 
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7440 
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St. Petersburg — 
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2220 
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.Vew-York — 




3761 


6200 


2257 


3720 


9026 


14,880 


Vew-Orlcans — 




3724'61ü0 


2234 


3870 


8937 


15,480 



Die durch die vorstehenden Zahlen ausgedrückten 
Kutfcrnungcn bilden natürlich nicht das einzige Element, 
das bei der Schulfahrt in Rechnung kommt; Winde, Strö- 
mungen und andere Bedingungen sind oft sogar von viel 
grösserer Bedeutung. Das Kothe Meer ist schmal für 
Segelschiffe und an beiden Seilen mit Felsen, Hilfen, Bän- 
ken und Gefahren übersäet, nnsserdem aber von periodi- 
schen Winden beherrscht. Für Dampfechiffe hingegen ist es 
zu allen Zeiten günstig, und eine gerade Linie, von Sues 
nach Bab el Mandeb gezogen, bezeichnet einen tiefen nnd 
fahrbaren Wasserweg, der fast keine Insel oder Klipp« 
berührt. Unter welchen Bedingungen die Regelschiffe 
der Welt ihre Passage durch das Rothe Meer zurücklegen 
können, bildet einen specielleu nicht unwichtigen Punkt 
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der ganzen Frage. Sir Kurford Jonen sagt in Bezug 
auf diu südliche Eude de* Kothen Meeres und diu du- 
scll**t herrschenden Monsune: „Es giebt sechs Monate im 
Jiüire , während welcher ein Schiff nicht in das Hothu 
Meer hineinkommen kann, und während der undern sechs 
kiinn nuui wieder nicht herauskommen." Nach Moresby, 
dem Haupt-Gewährsmann für die Hydrographie diese* Mee- 
res, i*t der Wind in der niirdlichen Hälfte desselben , bis 
Dsohidda, das ganze Juhr hindurch gewöhnlich nördlich, 
und weht zuweilen mit grosser Heftigkeit , läs«t aber ge- 
wöhnlich beim Wechsel des Mondes nach. Wiihreud der 
Winter-Monate, nämlich vom Pezcmher bis April, herrscht 
der Südwind vor, zuweilen ein paar Tage hindurch, und 
weht manchmal sehr stark, besonder* in dem Golf von 
Suis, während welcher Zeit uueh westliche Windstössc 
vorkommen, die von den Kinwohnern wegen ihrer Hef- 
tigkeit »ehr gefürchtet werden. An der Arabischen Küste, 
in der Nähe von Dschidda, nördlich und südlich von die- 
sem Hafen, kommen zuweilen wälircnd der Winter-Monate 
sehr heftige Nord- und Nordwest-Winde vor, die Staub- 
wolken vom Luide her mit »ich fuhren. Der Südwind, 
der mitunter in der Zeit zwischen Oktober und Mai weht, 
veranlasst eine Strömung von einer Schnelligkeit von 
20- -30 See-Meilen den Tag. 

Kapitän Hoger* giebt folgende noch spcciellerc hy- 
drographische Bemerkungen: „In dem südlichsten Theile 
des Meeres, von Hub el Mandeb bis Dschcbcl Tor in etwa 
1"> 1 ' 30' N»rdl. Hr., herrscht in den Winter-Monaten, d. L 
vom Anfang Oktober bis Ende April, fortwährend Süd- 
wind, mit Ausnahme von einem oder zwei Tagen zur 
Zeit des Neu- und Voll-Mondcs, wo er zuweilen nach Nor- 
den umschlügt. Aber häufig kommt zwei Monate hindurch 
gur keine Veränderung vor. 

,,Von Dschcbcl Tor bis zur Ilreitc von 19" und 20" 
sind die Winde zu derselben Zeit veränderlich, und we- 
hen ebensoviel von Norden als von Süden. An den Gren- 
zen dieser Zone jedoch herrscht entweder der eine oder 
der andere vor. 

„Von 21° bis 27° Nördl. Breite ist in derselben Jah- 
reszeit der Nordwind vorherrschend , aber es vergeht »el- 
' ten eine halbe Mondeswandelung, besonders vom Ende 

November bis Anfang Marz, ohne dass einen oder zwei 
Tage hing Südwind herrscht. 

„Von 27° Nördl. Breite bis Kues herrscht fast durch- 
weg Nordwind, nur selten, — und dann im Dezember, 
Januar und Februar, dem Südwind Platz machend. 

„Im Juni, Juli, August und September herrscht Nord- 
wind ohne Unterbrechung im ganzen Botben Meere, von 
Sur» bis nach Bab el Mandeb. Zuweilen, besonders im 
August und September, tritt ein Landwind ein, und wäh- 



rend desselben kann ein schneller Segler auf der ganzen 
Streike von Bab el Mandeb mich Sui s 35 Nautische Mei- 
len täglich zurücklegen. Im Dezember, Januar und Fe- 
bruar findet ein Schiff auf dem Wege von Bub el Man- 
deb bis Kosseir manchmal einen günstigen Wind, und 
kann diese Strecke in sechs bis sieben Tagen zunicklegen, 
auf dem umgekehrten Wege ist diese* aber nur im Som- 
mer möglich." 

Was die Schifffahrt im Indischen Oeeun von Bab el 
Mandeb ostwärts uribebingt, so würden Segelschiffe zu ge- 
wissen Zeiten des Jahres einigem Aufenthalt im Golf von 
Aden nicht entgehen können, denn hier weht ein östli- 
cher Monsun während sechs Monate im Jahre, und ein 
westlicher während der anderen sechs Monate. 

Übrigens würden Segelschiffe gegen ungünstige Winde 
im Kothen Meere die Schlepptau-Hult'c von Diunpfschiffen 
besitzcu, wu» freilich mich die Kosten tler Passage erhö- 
hen würde. 

Auf den bisherigen Personen- Verkehr zwischen Eu- 
ropa und Indien, wo es sich um schleunige Beförderung 
handelt, würde die Anlüge des Kues-Kanals kaum Hindus* 
haben; denn sobald die Eisenbuhn von Alexandrien nach 
Sues — die bereits bis Caira fertig ist und Anfang 1S57 
bis Sues vollendet sein soll — eröffnet sein wird , wird 
diese Strecke in 24 Stunden zurückgelegt werden können. 
Und sobald alsdann die Eisenbahn von Bombay nach Al- 
lulmtwd fertig ist, wird mau von l.ondi>n nach CYtlcuttn in 
25 Tagen, mit schnellen Dampfern sogar in 20 Tagen ge- 
langen. 

Ausser allen diesen angedeuteten Punkten, die bei 
der Ausführung des Sues-Kunals in Betracht gezoge n wer- 
det! müssen, kommen noch die dubei vorwaltenden /">- 
litüchen, Staats wirthschaftliehcn Kücksichteu und Ansichten 
in Kechnung. Wie es scheinen will, ist Frankreich guriz 
besonders für den Kanal, Englnnd aber im Allgemeinen 
dagegen. In der Lcs*cp.*'*ehcn Sc hrift wird gesagt . duss 
Frankreich die Anlage des Kanals hauptsächlich im Inter- 
esse England'* wünsche, England aber wiese demnach, wie 
es scheinen möchte, den grossen ihm gebotenen Vortheil 
zurück. Eine solche rücksichtsvolle uneigennützige Be- 
gegnung der beiden Staaten würde indess erst dann denk- 
bar sein , wenn ein ganz neues Zeitidtcr , churakterisirt 
durch weniger menschlichen Egoismus als bisher, ein- 
getreten wäre. Eine nähere Erörterung de« politischen 
und diplomatischen Standpunktes bei der Frage liegt uns 
aber in diesen Blättern fem. Was England in dieser 
Beziehung fürchtet, und zwar mit einigem Grund, ist die 
Herstellung einer Militär-Stresse für die am Mittelländi- 
schen Meere wohnenden und thronenden Staaten nach 
Indien, dieser ersten Perle der Krone England'«. Was 
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man auch immer dagegen nagen mag, dir Geschichte der 
Dardanellen, de* Sunde«, ja ganz kürzlich die Frage wegen 
de« Waranger - Fiords bilden ganx ähnliche Beispiele der 
Wichtigkeit gewisser Seewege und Kostenpunkte. Der 
Uthrau* von Sucn war bisher ein effektueller, fiir gewisse 
Operationen unpassirlwirer Riegel für England gegen seine 
Indischen Besitzungen , und wie die lusularität de* Mut- 
terlandes seine grosse Feste war, so ist auch eine gewinne 
lusularität »einen Indischen Reiches nein natürliche* Holl- 
werk. Wir aber liubeu unnere Pflicht gethan, wenn wir 
diene grosso, wichtig*» Frage von dem geographischen 
Standpunkte aus beleuchteten. 

II. DIE KYPSOMETRISt'lTEX FORSCHUNGEN IN 
PALÄSTINA. 

Die Erörterung der Sucs-Frage hat un» unwillkürlich 
Mir Betrachtung der Hohen- Verhältnisse des Gelobten Lan- 
des gefuhrt, zumal du uns Kapitän Allen neue sehr dun- 
kenswerthe Hühen-Hcstimnmngcn giebt. 

Erst nett olingefähr 20 Jahren hat man angefangen, 
die Höhen - Verhältnisse von Palästina einiger Aufmerk- 
samkeit zu würdigen, und von den unzähligen Heinenden 
haben c* steh wenigstens ein paar angelegen nein lassen, 
für die hypsometrische Kunde diene« Landen thätig zu 
sein; mit besonderem Dank nennen wir die in dieser Be- 
ziehung verdientesten Kamen: Moore und W. G. Beek 
(oder Boke, Hrudcr den berühmten Reisenden in Abessi- 
nien Charles T. Bcke , jetzt in Mauritius) (im J. 1837), 
Schubert (im J. 1837). Ikrtou (1838 und 18391, Husseg- 
ger (1838), Symonds (1841), v. Wildenbruch (1845) und 
Allen (1850}. Auch Seiten« der Amerikanischen Expedi- 
tion unter Lynch sind im J. 1848 Xivcllirungcn angestellt 
und barometrische BeoUachtnngeu gemacht, indess nicht 
in der Ausdehnung, als man en von einer so grossartigen 
Expedition füglich hatte erwarten ktinnen. Auch hat man 
so wenig Gewicht auf diese wissenschaftlichen Resultate 
gelegt, dann für ihre Dekan ntmachung nur sehr stiefmüt- 
terlich Sorge getragen wurde, wie z. B. von dem von 
Lynch vermuten und in Philadelphia herausgegebenen 
Bericht über diene Expedition nicht weniger als neun (!) 
Ausgaben erschienen sind, ohne dann man daraus irgend 
etwa« Spccielles oder Genügendes über die hypsometri- 
schen Arbeiten derselben erführe. E» int zwar ausserdem 
ein oflicieller, an dan Xavy-Depertcment in Washington 
gerichteter Bericht gedruckt, aber wegen seiner Unzuläng- 
lichkeit wenig bekannt geworden. 

Die Höhen - Verhältnisse in Polästina besitzen in 
mclirfaehcr Beziehung ein ganz ungemeine« Interesse, wie 
keine andere Hegion der Erde. Auf verhältnissmassig 
kleinem Haum umfannt das Land Alpine Gebirgs-Systemc 



■ neben grosaartigen Furchen, die tief unter dem Niveau des 
Meeren liegen ; dann wiederum ausgedehnte und mächtige 
Plateau-Länder, die aber so sanft vom Meere aus ansteigen, 
i dann man die Hohe kaum ahnt , auf der z. B. Jerusalem 
j liegt. Mun denke sich den Brocken noch 5iber 400 Par. 
Fuss höher, nnd dann Jerusalem auf der Spitze desselben 
belegen, das Todte Meer aber kaum so weit als Hallierntudt 
und in denselben Höhe, so hat man eine Vorstellung von 
dem Höhen -Unterschied zwischen Jerusalem und dem Tod- 
ten Meere. 

Über das merkwürdige Wady el Arabcdi, die südli- 
che Verlängerung der grossen Depressions • Furche von 
Palästina, ist bereits die Hede gewesen. 

Die hypsometrischen Data bilden eine unentbehrliche 
Haii|it-Hnsis sowohl zur klaren Anschauung der geographi- 
schen Verhältnisse des Heiligen Jaindcs, als zum richtigen 
Verständnis* der Biblischen Geschichte; denn nie allein 
können uns manches bisher Undeutliche in Bezug auf 
gewisse in derselben beschriebene Loyalitäten erklären. 

| Ohne positive Höhen-Messungen aber ist es ganz unmög- 

! lieh . von der Meereshöhe der verschiedeneu Punkte oder 
Bezirke auch nur eine annähernd richtig«- Vorstellung zu 
gewinnen, sclltst für diejenigen, die das Ijind in ullen 
anderen Beziehungen aul'n Genaueste und Ausgedehnteste 

! erforscht und aufgenommen haben. So wurde t. H. die 
bedeutende Depression de* Todten Meeres von 133ö Par. 
Fuss unter dem Occan-Xivcnu von keinem der Hunderte 
von Hcisenden geahmt . bin das Koch-Thermometer der 
Herren Moore und Beek im März 1H37 die erste Kunde 
darüber gab. Einen Monat später stellten Schubert und 

| Krdl am Todten Meere das erste Barometer auf. das je- 
mals diese Hegion erreicht hatte. Gros* war ihr Erstau- 
nen, als nie dasnell»e hoch über den Maassstab steigen na- 
hen. Man glaubte, es sei irgend ein ungewöhnlicher Feh- 
ler vorgekommen , und hielt das Kesultat dieser tiefen 
Depression für so unrichtig und al>gcschmackt , dass man 
Anfangs gar nicht davon zu sprechen wagte! Selbst 
noeh im Jahre 1847 richtete der berühmte Professor Ko- 
binson eine feierliche Aufforderung an die Königliehe 
Geographische Gesellschaft zu London, wobei er in einer 
ausführlichen Abhandlung die hypsometrischen Messungen 
von Schubert, Bcrtou, Runscgger und Symonds kririsirte, 
und ganz entschieden seine Ansicht dahin aussprach, das« 
die Resultate dieser Messungen sowohl in Bezug auf die 
. grosse Depression des Todten Meeres und des Jordan- 
Thaies, als auch auf dan Hochland der Bukaa (Coelesyrien) 
unmiiglich richtig sein könnten. Er erkannte die Unsi- 
cherheit in diesen Punkten als eine Schmach für die wis- 
senschaftliche Welt an und forderte demnach die Regie- 
rungen Europas und die wissenschaftlichen Gesellf*liaften 
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der Welt auf. diese wichtigen l'roblcmc durch neue und • 
genauere Aufnahmen zu lösen '!. 

Wir führen Prot. Robinson'* -Vufnif und Abhandlung 
hier un, um einerseits zu zeigen, welche* Gewicht dieser 
grösste und befähigtste aller Reisenden in I*ttlti«linu auf 
die Feststellung unserer hypsometrischen Kenntnis« dieses 
Lande« legt, andererseits «her mich, um darzuthnn, — wie 
schon oben angedeutet , dass auch die verdientesten Erfor- 
scher de« Heiligen Landes ohne die Basis der Höhen-Ele- 
mente eine in vielen Beziehungen nur vuge und unsichere 
Vorstellung davon besitzen und geben ki.iint n. Ik-nn diese 
Zweifel sprach Robinson aus, als er bereits seine erste 
grosse Heise iu jene Liinder zurückgelegt unil sein klassi- 
sches Werk vertuwt hatte. 

Unzertrennbar von dienen Vorgängen ist es, einer 
kleinen Arbeit Erwähnung zu thun, die gerade durch die 
Hobinson'sehe Abhandlung veranlasst wurde, und die gleich 
darauf vor derselben Gi-scllschnft vorgelesen und in dem- 
selben Jahre«- Hände gedruckt wurde-). In dieser Abhand- 
lung wurden alle bis 1848 bekannt gewordenen, besonder* 
auf die Depression bezuglichen Höhen - Messungen einer 
sorgfältigen und kritischen Prüfung unterworfen gegenüber 
der ganz und gar verneinenden Kritik Prof. Robinson'«, 
und unter Anderm aufgestellt: 

1) dass kein tlrund vorhanden wiire, die Hichtigkeit der 
Svmonds'sohen Trigonometrischen Messungen zur Bestim- 
mung der Depression des Todten Meere« {nämlich — 
131'i,, Engl. Fuss) in Frugu zu »teilen; 
•2) dass andererseits dieselben Messungen zur Bestimmung 
der Depression de» See'« von Tibcria«, nämlich 328 Engl. 
Fuss, zu verwerfen, und das Mittel der Bertou-Russegger- 
Wildenbruch'schen Messungen ( — "56 E. F.) als die 
richtigere Höhen-Bestimmung anzunehmen sei. 
Die seitdem gemachten Messungen halten die Hichtig- 
keit dieser Annahmen aufs Erfreulichste bestätigt, wie im 
Folgenden zu ersehen ist. Was aber nicht erfreulich sein 
kann, ist, bekennen zu müssen, duss seit jener Zeit, d. h. 
«cit 1848, verhältnissmiissig sehr wenig geschehen ist xnr 
Erweiterung dieses Zweiges unserer geographischen Kennt- 
niss des Gelobten Ijindos. trotz vieler renommirten For- 
scher, die da« Land während dieser Periode bereis't und 
vermessen haben. Wir sprechen die angelegentliche Hoff- 
nung aus, dass dieses Element der Forschung in Zukunft 
nicht iu dem Orade wie bisher unberücksichtigt bleibe. 
Nivellirungs-Operationen und Trigonometrische Aufnahmen 
kann allerdings nicht jeder Reisende unternehmen, Baro- 
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meter zu trunxportiren , ist gleichfalls für Viele nicht aus- 
führbar; al>er wenigstens ein Aneroid-Bnrometer (wie Ka- 
pitän Allen) oder ein Koch-Instrument kann Jedweder, dem 
es um gründliche Erweiterung unserer Geographie von 
Palästina zu thun ist, nüt sich führen und beobachten, 
und selbst diese weniger verläßlichen BeoWhtungcn haben 
in einem hypsometrisch noch so unbekannten Lande als 
Palästina grossen Werth , wie die Alleuschcn Beobachtun- 
gen zeigen werden. Mögen diese Worte nicht vergebens 
gesprochen sein! 

Die hauptsächlichsten hypsometrischen Arbeiten in Pa- 
lästina sind : 

1; die von Symonds' Trigonometrischer Aufnahme von 
Jatfu über Jerusalem bis zum Todten Meere hergeleite- 
ten Punkte. Anschliessend an dieselben ist das Nivelle- 
ment der Amerikanischen Expedition auf derselben Linie, 
dessen Resultat wenigstens in Bezug auf die Depression 
des Todten Meeres mit Symonds' Aufnahme sehr gut 
übereinstimmt. 

•2) Symonds' Trigonometrische Aufnahme zwischen Acre und 
dem See von Til»crias '). Die aus dieser Aufnahme 
hervorgegangenen Punkte sind, bis auf die Depression 
des See s von Tiberins, unverändert geblichen. 

3) Scbulierts' oder vielmehr Krdl's Barometer-Messungen *), 
von .Vkabuh durch das Wndy el Arubah über Jerusalem 
und die grosse Strasse des West-Jordanischen lindes 
bis Dschenin, Carmel ; von da nach Damaskus, und dann 
über Baaltick nach der Küste. Diese Höhcu habe ich 
mit eorrigirt. 

4) Kussegger's Barometer - Messungen 3 ) durch die Sinai- 
Halbinsel, über Khan Xokhol, Khalasa, Berscba, Jeru- 
salem, Jaffa. Xazareth, See von Tiberin» etc. Diese 
schätzbaren Beobachtungen geben die einzigen Höhen, 
die in der Wüste et-Tyh gemessen sind. Diese Mes- 
sungen habe ich im Allgemeiiien für niedriger anzuneh- 
men Gründe gehabt. 

5) v. Wüdeiibruch's Burometor-Mcssungeu *) im West-Jor- 
dänischen Lande und Libanon. Diese habe ich im All- 
gemeinen mit + eorrigirt. 

6) Allen'« Aneroid-BaroroeUr-Messuugen *>. Enthält schäu- 
bare neue lMnkte. Durchschnittlich mit — eorrigirt. 



') Di« KesaltaM beider Aufnahmen verdanke ich in einer Mas.- 
Kopie des TriaugulaÜona-NeUi.'* der Güte de* Adinirals Bcaufort, 
der sie mir im J. 1*4* mittheitte. 

») Münchner Gel.- Ana. 1840. 8. 38Ü. 

>) Ru«egger'. Keiaen in Karopa. Asien, Afrika, 1835-1H4I ; 
12. Abteilung, Stuttgart 1*47. 

') Monatabcrichto der B*rlimir (Jtogr. Utücllrpchaft und Ma».- 
Mittbelluogen dea Hrn. v. Wildenbrucli. 

») The Dead Sea, a ne« r»nte U> India. l^ondon. Longmaa, IHK. 
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Das bei der Corrcktion der verschiedenen Höhen in 
folgender Zusammenstellung angewandte Verfahren ist die 
Feststellung zuerst der Hauptpunkte, wie: Bnulbck, Da- 
maskus, 8co von Tiberia*, Tabor, Dschenin, Jerusalem, die 
olle von mehreren meiner Gewährsmänner beobachtet wur- 
den, und dann die Übertragung dieser Correktionen auf 
die sich daran knüpfenden Funkte. Alle Hohen sind im 
Pariser Fussmaas» angegeben. Die Xanten der Gewährs- 
männer sind abgekürzt : B. Bcrtou . S. = Symonds, 
Sch. = Schubert , R. = Russoggcr , \V. = Wildenbmeli, 
\. = Allen, P. = Porter (citirt von Ritter). 

/. Libanon. 

f 

Fünim el Mczreb, einer der höchsten Gipfel de» 
Mnkrucl, der höchsten Orup|M> de» Libanon (\V. 
9027. R. hat f. d. höchste .Spitze d. Lih. nur »796) 

Dsehebel Sunnin (W. 8772) 

Dschebel Knisseh oder Kuneyisch (W. 6798) 
Pas» über den Libanon, zwischen Boulbek und Tri- 

poli i,Sch. 715 1) 

Cedemhain (Sch. 5878, R. 61)36, W. 5535) 
Dorf Husrnn, wextlich v. dem Cedurnliain (W. 4966) 



0V. 

5013. H. 5185 ')) 
l'hiui Mudcircg. zwischen Pub» Mughisseh u. Beirut (W.) 
Dorf Bhaiudum, zwischen Pass Mughisseh u. Beirut (W.) 
Dorf Hareiu, zwischen Pius» Mugliisseh u. Beirut (W.) 

Puss von Zahkh A. 4002) 

Dorf Bukfei va, NO. von Beirut (A. 2883) . 

Schumlan (W. 1874) 

P:w« über den Kamm mich Zahleh (W. 4923) 
Natürliche Brücke. Quelle de* Nohr clKclb (W. 4622) 
Quelle de» Nuhr Ibrahim (W. 5604) 
Aiuatu, Hochelieuc nördl. v. Baalbvk (\V. 4656, lt. 4989) 
Puss Schade, zwischen Kcferciyu u. Bunik (A. 4526) 
Dorf Bunik, unweit der Quelle des Xahr el Banik 

(A. 3738) 

Dschcbel el Drus (R. geschützt 5000) . 
KefrHuueh, zwischen Sidon u. dem Leontcs (B. 2948) 
Dorf Habusch im Hlud Bscharah , auf der rechten 

Seite des Leontcs. zwischen Hasbcivu und Sidon 

(W. 99K) . . . ' . 

Bteddin. etwa 3 D. M. SO. von Beirut (B. 2267) 
Arnun, Dorf n.irdl. von Bteddin (de Forest 1680) 
Kefr Tibnit. nürdl. von Bteddin (de Forest 1680) 
Dschczzi». üstl. von Sidon (B. 2698) . 
Kefr Milkeh, südlich von Dschczzin (de F. 1270) 
Belat, SW. von Ilurghuz (d. F. 1827) . 
Dorf Dsehermak, S\V. von Belat (de F. 1225) 
Quelle des Xeb 'a Madinah (de F. 1327) 
Dschcrdschuu , südlich von Dschezzin (de F. 2485) 
Beifort, am Leoutes (de F. 2070} .... 



9030 
8770 
6800 

7100 
5820 
5250 

5010 
4520 
3560 
1620 
4220 
2650 
2000 
5100 
4800 
5800 
4800 
4200 

3500 
5000 
2950 



1000 
2270 
1680 
1680 
2700 
1270 
1830 
1230 
1330 
2480 
2070 



2. B*ka« ( Coronen J und Thal de* LeotUts. 

r« 

(Thom- 
3909) 



') Diener Vau» und der von Akabet el-Kokk Im Anti-Libanon 
sind Tun Kwwegger in resp. 472 und 463 K. höher angegeben: da 
aber Wlldenbrui-V a lliihennicssiing von Damaskus dem angenomme- 
nen Mittelwert», so nahe kumint , «o sind dien: and «Do übrigen 
auf dem Wege Tun Danm»ku> bis 



Quelle de» Leontes in der Nähe von 

son's Sehätzung 4000 EngL Fuss) 
Baalbek (Sch. 3572, R. 3496, W. 3332. A. 
Zahlch ;.\. 3438) .... 
Dorf Merg. zwischen Dumaskus und Beirut, Brücke 

über den l.conte* (\V. 2880) .... 
FIiisk Ix-ontes bei Dschubb Dschenin (A. 2947) 
Flu«» Leontcs bei liurghuz (B. 1110} , 
Flu»» Leonte» an der Brücke Dschisr el Chardalsch ') 

(W. 524) 

Sattel zwischen dem Jordan und Leontcs bei Has- 
hciya (de Forest 2300) 

.7. Anti-Libanon . Am lhimtukm. 

Hermon, Dschehel eseh Scheikh, Kulminutinns-Punkt 

(R. gesehütxi 9500) 
Pschehel Hindun, höchster (iipfel der Kette. NO. 

vom Dorf (P. 6800} 
Pas» Akabet el-Kokh. zwischen Zcbcduni und Medscb 

del ;K. 4886. W. 4423) . 
Ain (Quelle) des Barrodn, südwestlich von Zcbcdani 

(P. 3608) 

Zcbedani im Thal des Burrudu (A. 3880, Sch. 3529 
R. 4024) 

Mühle zwischen Zcbedani und Suk (W. 3606) 

Suk (W. 3118) 

Dünas, südlich von Suk (A. 3589> 

Dumasku* (Sch. 2186. R. 2304, W. 2269, A. 2287 
P. 2200) 

Dsehebel Dschowahm, im Osten des Jorduu-Thales 

(R. geschützt 5000) 
Keswch, Ort SW. von Damaskus, 5m Trade des 

Awadseh (Sch. 24551 
Snsu, Ort östlich vom Hermon (Sch. 2783) 
Kanne} tru, am öxtl.Abhanged.Dseh. Hcischi-Sch. 2850) 
Ha»beiyn (von Ritter citirt zu 2200) 

4. bai lirpreuimu-Gebitt 
(von den yoellen de» Jordans bi» »um Kothen Meere). 

Jordan-Quelle nördlich von Hasbciva (K. gcsclüitzt 

1700, B. 563) . . ' . . . + 1200 

Teil el Kadi. Jordan-Quelle \W 504, B. 323) + 400 
Bahr el Huleh (B. —21, Wildenbruch giebt die Ja- 
kobs-llnickc , die wenigsten» 10 F. tiefer liegt, 

zu + 84 +40 

See v. Tiberia* 2 ) {B. 709, B. —625, W. — 793. 3 , 

L. — 613, A. — 760) . . . — 700 

Erstes Thal zwischen Tiberia* und Tabor, Zabulon? 

(A. - 360) — 340 

Ain e» Sultan, nördlich von Jericho (W. — 639) — 540 

Jericho (R. — 717) — 630 

Badeplutz der Pilger am untern Jordan (R. — 1291) —1 190 



') Die« Brückt! (unterhalb Kaljuit es Schukif) ist anf der ]lo- 
bin»on'«c1icn Karte lalschlieh Djisr el Uurghu« genannt. W. 

') Synioml»' trignmimelrijclie Bestimmung i«t gänzlich unbe- 
rücksichtigt genuinen, aus Uriimtcn. die 1 



»4000 
3580 
3150 

2880 
•2700 
1100 

520 

2300 



950O 

6800 

4650 

3610 

3800 
3610 
3120 
3550 

2250 

5000 

2520 
2850 
2920 
2200 
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Der Kanal von Suw und die Hypsometrie von Palfistina. 



Pur. Fat*. 

Todtca Meer (Lynch - » Nivellement — 1235.,., Sy- 

monds — 1231,.,' -1235 

Wady el Arubuh. I Stunde südöstlich von Ain el 

Weibeh (Seh. — 91) 91 

Wady el Fikrch, lui Usch. Mndonth, auf dein Wege 
von Ain cl Weibeh nach Jerusalem, etwa vier 
Deutsche Meilen »üdwcstl. vom Todtcn Meere 
_ (Sch. - : ä) . — 10 

Was.«erschcidc zwischen dem Todtcn und Kothen 
Meere im Wiuly el Amhuh (Seh. 465, „Bcdtii- 
neuhtger Amhuh im W. Arabuh. in «1er Nähe 
des Wa.<;*erÜtcilcrszwi*ehcn«icm Kothen und Tod- 
tin Meer"; Bcrtou 160 Meter für Kl Sateh) : + 300 



,\ (S. 1619 
Gipfelpunkte d. in b. i armei; )_, , . ' 

( \ t>. loOO 



,5. Da« IVrtt-JordtiH-Land. 

Stadt Stfed .S. 2599. K. geschätzt .1000) 

Berg Samui, etwa 1} Deutsche Meilen S\V. von 

Sufed (S. 2252) 

Kl. Hermon (8. 1747) ..... 
Dsehebel t'uhac, nördlich l»ei Cana ;,S. 1046) 
Esselia '), Dorf/, 
El Mchcrl 

Cairnel Hannuei, etwa 2 1). M. iistl. von Acre (903) 
Cnrntfl-Kloeter *) lS. 459, Seh. 582, A. 517) 
Tabor ,'Sch. 1747. K. 1755. W. 1083, A. 1872) . 
Nordöstlicher Fuss de» Tabor \\. 613) 
.Nordwestlicher Fils* de» Tubor (A. 244) 
Bergh.ihe von Haltin ,\. 1028) .... 
Berge über der Sludt Tiberiu* (A. 648] 
Nazareth ,Sch. 820. H. 1161. A. 1109) 
Korr Kaiuma, zwi»e)ieu dem Tabor und dem See 

von Tibcria» i,W. 157) 

Brunnen von Lubielr, ziemlich gegen die Mitte der 
Ebene von Jcsrvel belegen und vermuthliche 
Wasserscheide zwischen dein Mittclmcirc und 
dem Jordan (A. IUI) ..... 
Jcsrcel v von Hilter citirt 438) .... 
Dschenin Seh. 514. W. 258.}, A. 394) 
Kbene von Sanur (A. 1248) 
Gebirge (Silbou (Kcschutzt von Räumer 1200) 
Sebustieh (Samaria, A. 1453) .... 



2600 

2252 
1747 
1646 
1619 
1500 
963 
517 
1760 
590 
250 
1030 
700 
1030 

240 



100 
440 
390 
1210 
1200 
1410 



<> Van de Velde , der diesen Ort auch brauchte, führt an 
(„Uelsen" I, 8. 241): „Sur einige flach.- Kuppen im W. de» Dorfe» 
erheben sich noch höher, vielleicht hia auf lüOO (Kiigl.) F.", also 
circ« tW Pur. F. höher als Eatofta. Drmuach möchte der Kiihui- 
iiationt-fmikt de« l'armc)-<iebirge*. wenn sonst sich die Syrnond»'- 
»chen Messungen als richtig uusweiscu werden, in runder Zahl zu 
etwa 1700 Kusu anzunehmen «ein. 

') Diese acht Punkte sind vi.ii Syinonils trigonometrisch be- 
stiuitnt. Leider befindet »ich, ausser dem l'armel-Klusicr mit einer 
nur geringen Höhe, kein einziger darunter, der vi.n anderen lieiscn- 
den gleichfall» bestimmt »Are . und so zur iiasi» einer Vcrglcichung 
dienen könnte, fafcd wurde von KiiMeggrr nur tu 3000 F. ge- 
tchstxt. Dieser treflliclic und geübte Forscher fand die Ii übe dea 
S«'» Tun Tibcria» xu — 625, »hu» Höhen-rnterschied zwischen 
beiden l'unkten 3626 Fuss, bei ."»ymond» nur 2916. Wahrend wir 
daher die Volt Letzterem angenommen« Hohe de» Sees verworfen 
haben, glauben wir in Mczug auf »eine Höben ubrr dem Meeres-Ni- 
veau nichts Ucwerca tbun zu können, als sie, wenigstens |»n>vhu>. 
risch , unTrräudert zu geben. Vielleicht werden sie sich bei zu- 
künftigen genaueren Mcmui b cn nl» höher herausstellen. 



Bergrücken zwischen Snuur und Scbu»lich ( A. 1 707} 
Nubulus. Sichern iSch. I7öl, W. 1509, A. 1736) . 
Berg KW (Buckingham schätzt ihn 750 über »einem F.) 

Berg Oarizim (Seh. 2398) 

Hawära, Ort 1 D. M. südlich von Nabulu» (A. 1497) 
Bodcuansrhwclliing zwischen Hawära und Luhban 

(A. 1911) 

I.ublmn, Thalsohle (A. 1530 

HergriK-ken südlich davon (A. 2311) 

Der höchste Punkt de» \\ <-;«•» zwischen I.ublwn u. 

Birth A. A. 2916" 

Dorf Bireh (A. 2851) ... . 
Brunnen von .lebnid. beinahe 3 D. M. N. von 

rusulcm V \V. 22i>'J) 

Dorf Sindsehil, eireu } D. M. südlich von Lubluin 

Seh. 2520) 

Jerusalem, Zion (l.vuch's Nivellement 24 49 , U. 

247» *\ V. 2350-1 

lilberg (S. 2250 ->) , Seh. 2551 . \V. 2509^ . 
Nebi Sannvil. Mizpu, NW. v. Jerusalem ,S. 2485) 

Taiyibeh iS. 2107) 

Schmie, etwa 1} M. iistl. von TaiyiUh S. 2040) 
Deir Ahtj Meschal, in 32" .V. Br., 32 u 44' O. Pa- 
ris (S. 1380) 

Grontol- Berge, circa 1^ D. M. SW. v. Jericho 4 S. 688) 
Metlwh.lel, etwa 3 1). M. ONO. von Jona ^S. 309) 
Märtyrer'» Thurm bei Jiamlcli ( S. 300) 
KedN-hn, etwa 1^ D. M. UNO. von JutTa i^S. 214) 
Kl Lamm, l>«rf zwischen Jaflii u. Jerusalem (W. 620) 
Kl Jlodd, zwischen Jerusalem u. Jericho W. 1333) 
Chan el Achmar, zwisc hen Jemstdem und Jericho 

k W. 830) 

Deir Mur Siilm. im Wady Kidrun H. 659J . 
Thalsohle des Kidrontlud» hei Mar Saint lt. gesell. «1 
Bethlehem ,1t. 2538) 

Hebron ,1t. 2842, Seh. 2644) .... 

Seiinut (Seh. 2225) 

Dhoheriyeh ;U. 2010' 

Bergsehiueht Nukba es Sofah. im Ainoriter-tiebirge 

Seh. 1 434) 

Luger bei Kuppet el Baub. im Wudv Ateiche-Geb. 

tS«li. 1525) . . . " . 



1660 
1690 
2350 
2350 
1450 

1850 
1480 
2240 

2830 
27*0 

2300 

2500 

2450 
2550 
2820 
2730 
2320 

1570 
780 
420 
350 
240 
620 

1350 

840 

700 
50 
2450 
2740 
2300 
1970 

1450 

1550 



Was du» Ost-Jordan-Land beiriHt, »o entbehrt es bis- 
her aller und jeder Hüheliuiessuiigeu ; nur einige vuge Seil». 

') Russegger» Hoheii-lk-nlininiung bezieht »ich auf diu Latein. 
Kloster, cami nuuri, welcbeb in der NW. K<ke, <b m hoefasten Theil 
der Madt, liegt. Diese Höhe stimmt also sehr gut mit Lynch. 

') Wildenbruch s Höhe bezieht sieh auf einen .Standpunkt 
24 Fuss über den. Hi»kia»-Teich. 

3 ) Diene Itestimuiung ist offenbar tu nicslrig, wenn man das 
KesulUit de» Amerikanischen .\iYcllcinciit» für Zk.u (2449 F.) als 
richtig aiiuimuit, wu» wir gethan haben. Der lb lnti-1 uterseliied 
zwischen Sion und dem Ulbergr ist mindesten» 101 (nach Allem, 
nach Uitter (Erdkunde, 16. Theil, 3. Huch, S. 3r.»i sogar 175; leta- 
lere Zahl ist ohne (Quellen-Angabe angeführt, wahrscheinUeh aber 
nach Itobinsun. Wir hahrn da» Minimum (100 F.; und demnach tsy- 
mond»' 2250 -f- 300 = 2550 F. augeiiommen, und gleichzeitig alle an- 
deren aus »einer irigonoineerisvlten \ cnuesa 
dem Todten Meere hergeleiteten Höhen in 
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txungen hat man in Bezug uuf diese Plitteuu-Liindcr ange- , 
geben; so werden, von Norden nach Süden gerö nnet, die 
höchsten Kuppen der Gebirge von Adseholou zu 6000 F., 
die von tiilcud /u 0000, die von Helka seil »000 und die 
von Moah auch zu 3000 F. geschätzt. 

Die vorstehende Tabelle enthalt ziemlieh alle wesent- 
lielien Bcoliachtungen , die nun bisher iu Palästina ange- 
stellt hat, und sie bildet, unseres Wissens, den ersten Ver- i 
such, dieselben kritisch zusammenzustellen. Ahn dienern 
Grunde mochte sie nicht ohne Werth sein, obgleich Zeit 
und Baum es nicht gestattet Italien, ilas Thema so spccioll 
und erschöpfend zu behandeln, als es verdient. Aber mich 
mit Aufopferung einer solchen Mühe würde diu Kcsultat 
ein se.hr mangelhaftes geblieben sein; denn ilie Widersprüche 
sind zu gross und vielfältig , um sie in befriedigendem 
Muussc erklären und beseitigen zu können. Selbst die 
9 Menningen, die da« meiste Vertrauen verdienen, bilden unter 



sich wunderliche Anomalien, der Art, das» nur zukünftige 
genauere Bestimmungen sie entwirren können ; ko z. B. 
stimmen Symonds' und Lynch'« Messungen der Depression 
des Todten Meeres bis auf vier Fuss genau, wahrend die- 
scllicu bei Jerusalem «ehr weit differircu , — der Olberg 
nach Symonds 200 Fuss tmtrr dem Berg Zion nueh Lynch ! 
Dann Symonds' Bestimmung des See's v. Tiberias zu — 308 F., 
wahrend da* Mittel der unter eiuunder «ehr wohl überein- 
stimmenden Biu-ometer-Beobachtungen von fünf verschiede- 
nen trefflichen Kreisenden nicht weniger u)< - 700 F. ergiebt ! 

Wenigstens darf man huffeu, dass die*c provisorische 
Zusummenstellung das Gute haben wird, den kläglichen Zu- 
stand unserer Topographisch-Physikalischen Kennt niss des 
Heiligen Lande* fmp|i<ant vor Augen zu legen, und so viel- 
leicht Etwas beizutragen , um die zukünftigen Forscher 
desselben zu veranlassen , das* sie zur bessere :i Kenntnis« 
das Ihrige thun werden. 



GEOGRAPHISCHE N0TI7EN. 



(iHrNDl'NU KINKK GcoiiKAI-lllHCIIK* GkSCLLSCII AKT iS 

Wikn. — Am 1. Dezember IHii hat iu Wien die crate Zu- 
samtuenknuft und Berolhung betreffender Fachmwiioer unter 
«lern Vorsitz de« Akademikers W. Kaidinger zur Begründung «fi- 
lier Geographwehen Gesellschaft Statt. Unter deD Anwesenden 
werden genannt; die Mitglieder der K.Akademie der Wissen, 
i Charten Freih. v. lUmuier-Purgstall, Chmel, Schrottcr, Berg- 
mann, v. I L oder, v. Reden, v. Adrian, v. Hingcnau : Schulrath 
Becker; die Geographen Schmidt, StrcfTleur, Simony, KatTcls- 
berger; die Professoren, Doktoren, Naturforscher Lanza vno 
Spaloto, K. Scbtrzcr, Arenstein, Zeithammer, Guggenberger, 
llornes , Frauenfeld, 1'okorny, Schubert, Wurbanck, Czedik, 
K. v. Leuenstern, Grünlich, Lukas, Pater»; die Mitglieder 
der K. K. Oeol. Keiehsanstalt F. und K. v. Hauer, Graf 
Marschuli, Foetterle, Peters, Jokcl> , v. Zepharovich , Hoch- 
stetler. Das geistig und materiell reife Element Österreich'» 
und der schaffende Geuius des Vorsitzenden berechtigen uns 
zu den schönsten Hoffnungen auf das Gedeihen dieses Vereins. 

Die Gründungen der hauptsächlichsten Geographischen 
Gi'scllsehafieii fanden iu den vier Jahren Statt , wie folgt : 
Paris 1»2I, Berlin 18*8, London IH.Ho, St. Petersburg 1815. 

Du. K. Voukl'h VohüHivr.F.N ms zitm Binuk. — 
Der uiuthige und unermüdliche junge Forscher hatte bekannt- 
lich, mit Dr. Barth's Genehmhaltuug und Unterstützung, zu 
Anfang de» Jahres lrtS.i eine iiilcrcsvaiitc Heise südwestlich 
vim Kuka angetreten und die grosse Fellutn -Stadl Jakoba') 
erreicht, deren Position er astronomisch zu : 
10" 17' 30" Xordl. Breite, 
11° 2«' 0" (btl. Laugt; von Greenwiob 
bestimmt und somit einen höchst wichtigen Punkt festgestellt 
hatte. Von da aus nun war er, nach ciuem eben eingelau- 
fenen , au seinen ihm noch vorstehenden Chef Dr. Barth ge- 
richteten Brief, datirt „Gombe, 5. Juni 1H55", bis zum Binue- 



•> 8. dt» Ksrte ta 8. ..0«p MiHb.-. H.ft II 
Peterraanu» geogr Miltlwilungen. Dezember 19Ö6. 



Strom vorgedrungen , ohne ihn jedoch passireu zu können. 
Die Batschatna hatten ihm de» Weg von Hamarrua nach 
lolu abgesebnitten , aber mit dem Fürsten dieser Fellan-Pro- 
vinz (Hamarrua) scheint er sich recht gut gestellt zu haben. Kr 
hatte in Gooihe »einen Englischen Begleiter Macguirc (aus dem 
Kouigl. Ingenieur-Corps) zurückgelassen . und gedachte nach 
einem Besuche in Kuka und Kano dahiu zurückzukehren, 
um von Neuem zu versuchen, den Bilme zu pussiren , um 
südwärts gegen den A.jUntor vorzudringen. Kr hatte Man- 
ches erlebt, auch wieder einen gefahrlichen Krankheits-Anfall 
gehabt . war jedoch vollkommen wieder hergestellt und voll 
ungebrochenen Unternehmungsgeistes. 

M«n ersieht hieraus wiederum, wie schwierig das Vor- 
dringen vom Sudan in jene Aijuatorial - Länder i»t, und was 
eben Harth geleistet hat, indem er am weitesten in dieser 
Richtung von allen Europäischen Heiscndeii bisher vorge- 
drungen ist, Punkte wie Johl erreicht hat, die weder die 
Kuglisehe Expedition des Dampfschiffes l'lcjade , noch Vogel 
mit ungleich grosseren Milteiii erreichen konnten. Die Wü- 
llen Kerle, die Vogel den Weg iibschnittcn , die Batschama's, 
sind bereits auf der von Dr. Barth im September IKft'i in 
Kukn verfassteu (in Peteruiann's „Account" etc. publicirten) 
Karte angegeben, und sie waren es, die auch dem Dr. Baikie 
so feindlieb entgegentraten '). Sie sind die westlichen Nach- 
bar» des schonen Neger-Stamme« der Margi, doren einer den 
Dr. Barth nach Kuropa begleitet bat, und haben von den 
machtigen Fellata's bisher noch nicht unterjocht werden können. 

Gombe liegt etwa 15 D. M. östlich von Jakob*. 

CoMMonoitE RoDor.ns' Enthkokunciks im Polau- 
MEKliR. — Nach dem Atheuaeum steuerte Commodore John 
Rodgers, der das Kriegsschilf „Vinccnnes", das Flaggenschiff 
des Amerikanischen Vermessung» - Geschwaders im Nordlichen 
Stillen Oeean, befehligt, im August lhili durch die Buhrings- 

•\ i>o«T. Mtllli., IMl J »., 9 31« - S. surfe <|r« d*<i) ccbArirc Karts 
T»f«l IS. 

Wi 
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Strafe unil auf die \on Kapitän KHlett im August ent- 
deckte Insel Namens „Herald" zu, die nach dem Entdecker ' ) 
in Tl" 1 '.' 4i" Nurdl. Breite und 175*24' Wi.nl. Lauge v. 
Gr. liegt, »nd von demselben zu etwa 9>>0 Engl . Fils« Hub«', 
4} Naiil. Meilen Lange und L'j N. M. Breite angegeben ( 
wurde. Comm. Kodgi-r» bestieg auch die Iti»el und piebt sie 
zu *;>u F. Hohe und nur 1.J M. Lauge an. 

Sodann steuerte er auf da* von Kap. Kcllett gesc- 
htne l.nnd im Norden der Insel zu , aber obgleich er hin 
72" b' •>>.•" Nnrdl. Breite, 174" 37' 1 5" Wcstl. Lange vordrang, 
konnte er keine Spur Min Land entderken, und spricht des- 
halb »eine 1 berzeugung aus, dass Kapitän Kelli-tl's Land auf 
einer in jenen Breiten so hantig vorkommenden optischen 
Täuschung beruhen müsse. Aueli «oll die von Kellett aus. 
der Entfernung gesehene und auf seiner Karte unter dem 
Kamen ,,1'lover" niedergelegte zweite Insel nicht existiren. 
Hierauf steuerte Comiu. Kndgers in der Richtung des von 
Admiral Wrungcll nördlich von der Sibirischen Küste ange- 
gebenen Lande«., wurde aber vom Eise iiufgehaltcn, näher als 
10 Meilen sich der bezeichneten Position zu nähern, und 
ginothigl, »einen lluekwcg nach dem Stillen Occ.m anzutreten. 

Das Polar -Meer ni.rdlich von der Behrings - Strasse be- 
rechtigt nicht zu grossen Erfolgen f ur da» Vordringen «ler 
Schiffe nach dem Nordpol zu, und seit Cook lind die ver- 
schiedenen dahin abgesandten Entdcckungs-Schifle nur um 
eine ganz unbeträchtliche Strecke weiter nördlich vorgednm- 
gen. Da» grosse Meer nördlich von Spitzbergen ist und 
bleibt der einzige Weg zum Nordpol. 

J 

Kv.i tsiKK Cr.NMS Von Tohcaxa. — Das Grosshcr- ' 
zogthum Toscana hatte, nach der Volkszählung in» April ; 
1855, ],fcl7,46t> Einwohner. Die grossem, über 10,000 Ein- 
wohner zahlenden Städte: 

Florenz . 116,701 I Siena . . '.':>, l,i;> 
Livnroo . 79,9«2 Pisloja . . 12,4 71 

Bisa . . 2S,755 | Brato . . 11,742 
Lutea . . 23,S2S Arczzo . . 10,;i,'>5 

(Avytb. All;;. Zhj.) 



KtLTflt in den AnKf7.ZF.N. — Iis sind zwei grosse 
Unternehmungen im (Junge, welche für die Kultur-Verhält- 
nisse der Alirtizzen von höchster Bedeutung sind: 1) dir 
Trotlrril.ijwvj dm J'ncmo'Ste't , dessen Im fang zehn Deutsche 
Meilen, ein bereits vom Kaiser Claudius und spater vom 
llohetistaufischcti Kaiser Friedrich II. projektirte» Unterneh- 
men ; 2) die Eröffnung dir Kunntttoan* von Üai'ta narlt den 
Abru;;<i>. Diese Strasse lauft von Gaeta aus in nurdnord- 
wcsllicher Hichtung bis in die Nahe von C'eprano, verfolgt 
das linke Liri-Ufcr, erklimmt in kunstvollen Windungen das 
Gebirge , erreicht das denkwürdige Schlachtfeld von Taglia- 
Coz/o und setzt auf das Plateau der Abruzzeu fort, stellt also 
eine für die Interessen des Verkehrs wie der Strategie gleich 
wichtige direkte Verbindung de» Hochlandes mit dein Tyr- 
rhenischen Meere entlang der Bomischen Grenze her. 

Dik CocnFNlU.K-Zi.rin in Spanien. — Nach der 
Unabhängigkeit»- Erklärung Mejico'j wurde von den Spaniern 



S«*m..iin-s \„ flt c ..r tft. IU»M II, ,,. II« 



(iui J. 1K20) der Versuch gemacht, die Cactu«-Art, anf wel- 
cher die Cochenille - Schildlaus lebt, nämlich die Opunti» coc- 
cioni Uifcra, in den südlichsten Gegenden Spanien'» zu nccli- 
ruiit isirt ii und die Corhcnillc-Ziichl nach Spanien zu ver- 
pflanzen ; und siehe du. der Versuch gelang in ausgezeichneter 
Weise. Ein Zeitraum von dreissig Jahren hat genügt , um 
die Cochenille - Zucht in Spanien vollständig einzubürgern. 
Sie hat daselbst, obwohl sie bis jetzt nur um Malaga, Yelez- 
Malaga und Motril an der Küste von Grauada im Grossen 
betrieben wird, bereits einen solchen Aufschwung genommen, 
das» im Jahre Im'jO nicht weniger als H0l,!H/> l'fund roher 
Cochenille nach England verkauft wurden, welche , da das 
l'fund durchschnittlich 75 KValcn oder SjThalvr kostet, dem 
Spanischen Handel weit über vier Millionen Thaler einge- 
bracht haben. Die Cochenille - Zucht bildet folglich einen 
bedeutenden Zweig der Spanischen Landwirtschaft. 

(St. )'ttcrs!,ur,jt> Ztg.) 

Da* Astrkoiu AtalantE.— Das Anfangs Oktober von 
Gotdschwidt in Pari* entdeckte Asteroid hat den Namen % 
„Atalantc" erhalten. Wir bekannt , wurde fast gleichzeitig 
durch Luther ein aiebenunddreissigstes, bis jetzt noch nicht 
bekanntes, Asteroid entdeckt. 

Ein Koukt. — Am 13. November bat der Ol.servator 
Bruhna in Berlin früh 3j Uhr einen lichtschwachcn telesko- 
pischen Kometen entdeckt, welcher früh um 5 Ihr S) Min. 
53 Sek. mittlerer Berliner Zeit in 14S Grad l' 85' Bectasccn- 
sion und 2 Grad 7' 15" Nordl. Deklination stand, sich täg- 
lich zwanzig Bogen - Minuten rückwärts bewegt und nur in 
den Nacbruittagsstunden mit Fernrohren beobachtet werden 
kann. Die Bilker Sternwarte (Düsseldorf) hat diesen Kome- 
ten in der Nacht des 15. November bereits aufgefunden und 
eine zanebmende Geschwindigkeit seiner Bewegung beobach- 
tet ; auch zu Wien ist derselbe beobachtet worden. 



Zch Orsithoi.ooif. von- Tnf kingp.n. — Dr. Hellmann 
schreibt uns: „Eine merkwürdige Erscheinung ist das auffal- 
lende Verschwinden einzelner Vogelartcu und wiederum das 
allmäbligo Ucimischwerdcn und Auftreten neuer, früher in 
Thüringen selten oder nur theilweiae vorkommender Vogel- 
arten. Es mag wohl die Ursache hiervon theils in einer 
veränderten Ortlichkeit in Beziehung auf Baum- und Bilan- 
zen worin, theils aber auch iu dem Eutsumpfen und Entwäs- 
sern mancher Gegend Thüringen* liegen ; die Vernichtung 
durch Menschenhand mag hierbei nur eine untergeordnete 
Bolle spielen. Zu den Vögeln der ersten Art gehört vor 
allen diu Elster; früher fand man diesen schlauen und listi- 
gen Vogel in der Umgebung eines jeden Dorfes, jetzt sieht 
man ihn entweder gar nicht oder nur sehr einzeln, — eiue 
Beobachtung, welche man allgemein in Thüringen zu machen 
Gelegenheit hat. Ferner kommen bei uns fast gar nicht mehr 
die verschiedenen Arten der Strandlaufer vor ; während z. B. 
die Gegend um Erfurt wie die von Gotha am Siebleber Teiche 
jene Vogel wahrend ihrer Zugzeit in Menge besuchten, so 
findet mun jetzt, und zwar in geringer Menge , nur einzelne 
wenige Arten. Neue Ansiedler sind dagegen : die vor wenigen 
Jahren nicht gemeine und nur auf dem Zuge kommende Grau- 
Ammer; sie nistet jetzt in bedeutender Menge im FlachlaJide, 
und auf den Baumen jeder Strasse hört man das Mannchen 
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im Frühjahre » ingen ; ferner die Krammcts-Vogcl, welche als 
Bewohner der Üebirgswaldunrzen ji-lrt auf Thüringer 
Walde an mehreren Orten nieten ; ebenso ilie Iling-Ams.l, 
welche, wenn auch noch sehr einzeln, doch jetzt bei uus ni- , 
»tet, unJ ilie Stein- Droasel, ein lildlicher Gcbirgsvogcl, iler »ich ' 
bei uns ansiedelt, Der Wasser-Stiiur, <len man früher mir .111 
den Gcbirgsbachen traf , findet sieh jetzt an den Bache» des 
Flachlandes ein und brütet du. Wir finden also ein Xuriick- 
weichen einzelner und ein Nachrücken anderer, früher hei 
uns seltener Veigcl in einer überraschenden Weise. In kla- 
rem Liebte neigt »ich hierin der Zweck , nach web beni die 
Natur Alles wieder zu beleben und zu ersetzen weiss." 



Ai sDKHNi xi nrn Sf u-Akhik anisi ni..\ Fuf.Istaai i:s 
Eli. — In unserm im 10. lieft enthaltenen Aufsatz über 
diese Lander ist da« Areal derselben muh Angabe der dabei 
benutzten Englisehen und llollaudisehen Quellen angeführt. 
Wir haben seitdem eine neue sorgfaltige Berechnung auf 
Grund der Kurte, Tafel 20, angestellt, deren Resultate »ehr 
verschieden von jenen Angaben sind , und wohl den Vorzug 
verdienen durften ; sie ergeben in Deutlichen Quadrat-Meilen : 
Natal zu . . .1144 

Oraiije-Fluss-Kreistaat . . 2310 
Trans-Vaalsche Republik . 37 80 

Hiernach stellt sieh die Areal - Griese Natal'«- der Vun 
Belgien und Holland zusammen gleich, die des Orange-Fluss- 
Frcistaatcs halb so gross als Preussen , und die der Traus- 
Vaulscbeu Republik grosser als l'ngarn, 

J)a.h S<:iik ksai. ukk Fraxki.in'sciif.n Km-kpi tiox. — • 
I)ie zweite von der Hudson«-B.ii-Coni|iagiiic ungeordnete Ex- 
pedition zur Aufsuchung der Überbleibsel der Franklin - »« ben 
ExiM-dition (s. „(.eogr. Mitth." Heft 10, S. 303) ist r.uruck- 
gekehrt, ohne da» Geheimnira der schrecklichen Untergangs- 
Katastrophe naher oder befriedigender zu enthüllen, als es 
bereits im vorhergehenden Jahre von Dr. Rae geschehen 
war. Man hat zwar noch zahlreiche von der Expedition 
herrührende Gegenstande an der Mündung des Grossen 
Fi*eh-Flu»»fc* aufgefunden, unter andern ein Boot, aber weder 
irgend eine Spur von menschlichen Überresten, noch l'apiere, 
noch hat mau von den beiden grossen Schiffen selbst L'ber- 
reste gefunden oder sicher in Erfahrung gebracht, wie und 
wo sie ihren Untergang erlitten haben. Es ist sehr zu be- 
klagen, das* in dieser eben zurückgekehrten Expedition kein 
Einziger sich befand, der die Sprache der Eskimos verstand, 
so dass sie »ich nur nuf höchst unvollkommene Weise mit 
diesem lügnerischen Volk verständigen konnten. 



EINGEGANGENE litCILElt UND ORTEN. 

Jahrbücher und Abhandlungen der k. k. gcolugl»cbczi Ketcha- 
ansult 111 Wien 

Auf den Antrag des Ministers für Lnndcscnltur nn<l Bergwesen, 
Ferdinand Lldlc» von Thiutifchl. ward am Schlüsse des .luhrc* 184'.* 
Vom Kuser Frattf Joseph die Einrichtung einer geologischen liciclis- 
»nstalt unter Verschmelzung mit dem bis dahin bestandenen irion. 
tanistiachen Museum geuchinigt. ein Einrichtungsctut von lU.OUOA. 
und jährliche Dotation von :}.'>,< h>0 fl. bewilligt und der seitherige 
Vorsteher des montanistischen Museums in Wien, Bergrath Wilhrbn 
Huidiuner, zum Direktor der neu gegründeten Anstalt mit dem Titel 
und Chaiuktcr eitles k, k. Scctioiisrulhes ernannt. So iuiig wie iht» 
Institut demnach auch ist. so hat es di»ch Iresondors der schon längst 
rühmlichst bekannte, kräftig schallende «feist Haidingen verstanden, 



bereits grosse Kosnltat. zu erzielen. Alljährlich Werden nach geird- 
iirtem l'biiie geol«.gische I ittYratichungen in den verschiedenen tiV- 
gendeu des Keichs vorgcnonmieu, die liesnltate auf den £pcziulkar- 
ten de» ticiieralcjuarcicruteistci stillte.* und in Hrrirhteii niedergelegt, 
und ans dem reichen Schutze des vmi allen Seiten mit regem In- 
teresse fQr die gute Sache llcrhcillirsseiideti in eigenen litlerari- 
»ehen (Irinnen des WUsruswcrthcn viel Schönes und Odirgrm s 
niitgctlicill und somit dem weiteren Kreise zugänglich genoicbt. 
Ks bedarf nicht der besonderen KrwAlinung, welchen hohen Werth 
gerade für da» s» mnunichfalüg und reich ausgestattete Oesterreich 
die nach einheitlichem Plane geleitete und mit concrnlrirler Kraft 
betriebene geologische Krfomehung des Hodens für alle in ihm 
wurzelnden TliStlgkeitsriehtungeu des Menschen, also welchen un- 
mittelbar praktischen Werth dieselbe für Oest. rrcich selbst lia; ; 
es leuchtet aber auch ein, wie andere Ijluder von dem dort Er- 
forschten nach dem Wrsrn der geologischen llcxichungcn unseres 
Kidballs uiimitklbnrc» Nutzen ziehen können, und welchen reichen 
Gewinn die Wissenschaft als solclin bat, wenn *ie die Krkctmliiis» 
eine» so nusgedchnten Gebietes geläutert siebt und die doit gewon- 
nenen Hesultate auf andere tiegeudeu übertrugen kann. Als jene 
litterarischen Organe der l.Vichsaustalt bezeichnen wir vornehmlich 
folgende zwei Werke: 

t. Jfltrtiwk ttrr z. Z. peaaayaii Ae* /.Vj'-AMiifJtitt, llefn. Zei WrJJktrm RrjuiAvCUr . 
Ar» j*ltt J*Arya*ft Med 4tr i.i-A.r« not *tm rrttnt X nTrer.uar.Ae/er tr»f**1. 

Ha» Juhrliueh llrrerl HllMlMtkntlire \ l.tsaodJunir. n m»d AuraArze Ober einzelne 
tleircuden oder hezlelmnj- -weif« ujl»reuiein,. <l«-|;,-»*[Jl.i,le, die t>ireliu|aec der Ar- 
liellen in dein etienii-clerii l.al,.u-al...limi ,1er An»(ull. v<.|l»isi„llire Htlzwnjflif- 
tlehlr, \>i««Ulini«i» «l.r Veinnil«nii,t»n Im l'»i»..ti»l.t«ml« tier k k M,ii>un- 
B«Wit.lru- iI«t F,rl»»»e lui.l \>[i.t.lii3nreil In-zIIt Hell <!»» Vuiil«>i-«V»ei|ii, i|»r vura 
t k. Mlnl.lstiuui tot IIko.1.1, U.»«rlw ud.1 iifl.-MI.ei,. luuieu v„li.l,..,. 0 p n s.- 
l«t-ls», fenwi \ el.elcloil.», Jer all ,tie AOP.UU .Ulf eUn v t.u Bllehn. K«/L»il n. . ». 
unJ .Ti.ll.eti folek, T„n d«u lt. Wu-ii Tt^-, Tiirtt und fe.ll. IxaUlwadsn H.tv- 
Wcrk. l , I0dUkUll V«r.ehlel..| lelM:li. Ilel u, lelclMlII Inlisllu Itiilt .i%t Selieiiuhl 
eine, llauJ« auf ;m> Iiis lk> 9UU »». una wenn ,1h, »errtsn-teneu M.lnler. «uch 
tiifUltn» n«r •pfzifiieti t«iM.rl.tt,fi Inl.i.ioe hat.en. Hn,l»n ilotli n«h all« 
Wl W nicS.lVn, .Ii. .kr C«,k*l* .1. «HuKrnJe,, un.l A»t«h|.,.. ble.e,..le„ Hel- 
fer nicht c»tbth»n k(.nn..i. at.o rannulIK h a»<l, .lle Oe,«ni|,ble. .h-I --l.»t«,na. 
w»nlie b»el.r,.»ir. Bo.l «r«lhn«n wir In ilm»r llezlchimz «.inj tm»D.lera der 
Menre ll.u.eiilwalinoiiiir.|!en nn.l Tirral.»«chiMenoiir«'ll weicht W«.l»li.li»ti 

(Irl«. ,„. r ,r,.M aln.l. l>lt Aua-Iallumj kann nur eine «„raila-lirl» «in, .Uua aie 
lleirl lu den H»».l.« .l.r k. k. und »U4i«.l™ck»T»i 

S. .tSArt»vfrara#rs «trr t. t. aeWovra-Se^ AV«f AinmWt . lr AViasJ rnn 1SSJ onf 
4S fffA^nr^/Airrv« Tuf*<n, lr ba*.>l Fun ls\i mir 's ^irA,iirrp|Airf>ll TaftU: II'.*», 
6f. H'irAWm Rri**uit,i:rr. Ul« AM.andl'fllii.'eii alle! In die drei AMIVMlun|r»ft der 
<lv.HV.iew, 7n.v.pa lil.>til..l..jrtc Bild l'lijl.. I'alil'iili.lcrbr p*ir ,l *' , ert. Ilie er»tc Ali- 
Irnd]«!!,; Ijelert loi Hand 1 eine. Sx: Iii l.larriit>ir dv-f ir«<ttiii.<»(l»rri*it ^'erfaS:lMhtM dri 
¥.ftut Kezirke* und Aaadier Oel.f.-|rN ilt H'''li>nan v.>» llr A K Keuaa und «inafi 
Beiir»).* zur KennlziUs dar l.air*ru»c>,v>-H.iltni»se der ..ttcrzn Kr«tdcazl.l<tiirn aji 
clnla-ru l>,a:allllleD der 0aTJKl,..n Alj.eu v.ttt. lir. C IVlers. und llu lltad 3 die 
llraeliiclbnng d-er ir<"lnirlieli*n Karte der Ueeeud v.^i s. : | M .ninirz v^n Joli v l'ttlko : 
— alle drei AuJ»Zlze z.nch-1 liiatnirlla- dir a>e keniitma« intereaaanter L.K-dlitlren 
und a.>n crllulemden Karten zwcck:nJa*< be»-Lellet In den ]>alAMnlol»c-i»cl>en 
Alittseilunfea erTejren nelien AI,hindtnn?«Ti aber die AmrrjenileTi v.id Swinltza 
T..u Run.ternzlaelt (mll 4 Tafeln), Qbei die l»a»t,-ref,tHlen der Owannzetiilde iov 
Zekell (mll II T«tal"( und nlier die f.uuu> Fl -ra 8iek>enhllra;ri|a nr.,1 de« Manates 
»■■n Audme ruill 1t Talelnl ■ t» iranz t.«a,.n,l«rea ln|ereru«< dir vnrlrerVIklien Ar- 
Kvilaa r.,n |»r. (.:. V kirlnu.han.en . nan.flillkli nl.er die l. rll»r»o Floren der 
f.nreNin«. Ii v..a Ulf» ihm >. n lltrtuj In Tjn.l und .Ue .meliiV.-!.lenll..rii »>n 
ll*ln|ra In Böhmen. KlJle I bi„,g der r.»lll»B Fl-rs nsriz l>. ,o rrelehi 

und das Zuaundelirlnz-en ium. J.1, liier Sau.mlxi.cei. frbtnl zu den lla.i|.lan>>a- 
l-ii der e—Lnla-lhen llrlehaauatalt . und ie, w. khrt f, «I» aelll 11 01,,-rt, od. IM« 
IV.i« Hr r. i:illiik-.h.u»n »l.r. der IAu> Jer..ll»o widmet, davon ueUii die 
\..»lap»r, wiihrhBll brllUnle. ZeufTii.a. I>a. Ziel, welehea »leli deraelln- aelzt, 

1«: „«Inzell die Inlen relall. n der f .ull.u 1-R.uzeiire.te mll Hlllre der nur Ii er 

er«l,wlni;lielien Mittel, welch. .1... Ilewi l„rel. Ii der lieirenwart Helen, "I hat- 
aael.en zu irew innen, die nie t-erin^errii Kei.iilr.l-z der Vc S tiJllun und d.-r damit 
za.Bznr.ieriliAi,,reTi*ti OUrilS.-heiiv.-ihal1i.la« un-er. r Ee.|c in der. verw eltll. heu 
J-ernalen - and zu. lim.» keUnrare.ehlcl- le de. |-|l.n(eeir»i, ha i,l^rli;i..|.l 1*1- 
ln. r eli ' Kam Mann., i.mii Faill nn.l die- Art-den .1,. tlen. Vertäuen l~kan>il, 
mr den l nel..sw»ell.lei. ich.«., wir an. ila.e ,let.ell.e Im Allreui-.n«« f.Jiren.leti 

We» lline I.Alt. Ikn allr.nirlnen |t .lunirvn Ulief tji,-eru.i|rav..l,«llni.». und 

|.al»..ni..»..eiJilie t-hozkkie.Uuie» d, a bvlrefl, u.leu T.rrsln« |. Ifl ot.llilir... Falla 
die Aulatellknc eine. »).iru.t .l.r l'r.ler.u. Iiaii t -en : ala.Unn wird die— .. ILM nnd 
die genauere lle.ehrcn.unir dar elnralnen MtK-ke Vt.rv'eiloiuni.ti aud dlirel, mei-lrr- 
hafte. Irewe AhM Mu.i.-el. jiiI. i .1C1 /l, 1,1. .n.l. h.l wird die f,.z.lla H^ra ir.ll au le. 
ren l..a-alrl,iren der \'nnre:i und lull ver.ehietlenen Fl.^enireMelen der .lelzlwell 
vergllrhen und d«t .laraua a |.f il. Iten.lf )[e-..:iat liln^f.lelll. s... zeliat) wir z. II. 
ala lliiv|.lf.dzeruti|r»a<ze (nr -lle terl.Zre Fl. da *.-n HSrlii» In T>r..| I .U'en.les 
anaireepr.f hers : I llu. M.iu|.lni.u»e ,1er eyrwelui. heu \'etretfllW.u von MZruije bll- 
delen Iibjui- und •liaurhaOice Cawlrhae zu« allen irrtl--eeen Ablliellunirvli der 

AcraiiMhlti.yeli 2 l.ie f.iaaile FI.kt« a..n M».(n e tehOr« der Eorenperind« 

.m a t»a« d«r vurwrliilrhen Vrrel»li..n v.m Maoni: .nrar.reeticn.le K Ilm» 

kulm ala llutdach mll einer .nUilereii Jul.r. al.ii^- ealue t..n IS - ??* K anirrnoen- 
inau werden. 4, Der Ctiarakl-r .l.r v„rw. Ulirli.n \ ^i intu>n vmi. IfSrine »llm.i.l am 
ln.-i.ten lull dem der nelihii'lnijdi.rl.« u Wif.lalmn lde-r.ii» lila rrtdi-ai r»n, Mvr- 

leeeen tind Ixtruirln.^e.l unirhtf.i zuaau.ir.i n k. u..u n .Kr» ilrioen Tlieil aller 

lierz*a|.nnmen ille-er Flora alle Ol, H-hIii.- un-1 klinu.lla.-Keu Varlikllnbaae 

.'ea f .allar-.lea, wel- he« flnaere f.,a*U.. Flurs 1.. Ii. rlierirle. waren u nan dea j.-lzlura I. 
»..Ii. >ll and» ainil.ar, alai> flu r.miren ik.t tir lr.vl.t fie l|r..-t I Kl>en.ii und annillue 
1vl.li;. One ala feuchte arh.llifa Wald.r. Flwz^elMeU und höhere Oahir»« Wenn 
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An die Kedactiuii zur Hcapreihuug eingegangene Buelnr und Karten. 



die polawUilorlKlii'n Fur«tfctiiiir«fi tu so br*iimmttn AnMhimvnrTn Oer srwtlt- 
Uclwa V«rtvtllnUH Itttirrn, «> tnpn >W itrn Lohn ihrer M«rwn In »Irl» »ItHtt, 
snd Ihr Wwtn für 4b K..Jo t l«-ti. WUmmcK.« I.l.ll.t Ulwr ajlrii /.w.lf.l «rhiibi.ii. 
Wir kcnnun w um akM >«mcw- iH*m A»diiutunir«ii »u um lUrtuihiu, 

liit»n Ktln.o dl« «colutfittli. R. Iii 
J»< Ihr «««».«lUie. WH.» I 




i dnrxiHhun, nahe (rrnsac Karte nur 

und können auchunp«n bildlich xu na 



»ondern «ueh mit wHaentchanlicbem Sinn« ui 
oit r«»>«cht »nd «rliflnellt Pi.rsehunfren am-«-uelll, Wesclie nv -Jle 
»lft.lli.a» vi,.». hAeh»1en Werth* -In.t. Uihmnl -II- drr Y.dlen.lii«*; 
Karte nur .1» Stande Im, den einen Tticll der werth-mlen l iitfir- 

Vi ort den anderen Thedl der- 



fct» «4a dritte» au» ner jre«>k.-f*»rh*n HfirhaanMaU her» <*-*♦#:» »Itn« Wart 

I wir; C/re^ysfrtW r>(wr«rM «W A"-(-<W .irr <*,i-rr*.rA«<.»™ iiVssarriW. 
Im Auftrat* der k k rr-tdor-b^Wn •ekhftanaiult *uHimti»AvvM«lli von A" 
von /faner «Dil /' Arrn-Wc, mit vliieu. Vurwurl* k.ii «" /Mir>n<j#r. He*Aiit<ti-e- 
ben *«i 'ton k k. <:*ntrair<*nltc HU dU All«;*»!-!»« Agrlctiltur und InitiiM.w- 
Aim-IvIIuiii/ in r»rii Wien, an. d** k k. HuJ und StMUdruckrrei, l*k«. Ihr» 
Werken«« verdankt sem Knialthen Oer lüblkheti AUklit. in die Mir l'ariaur Aue- 
•MUny tfeaemUten GctKn«l4ndt »st dc-m Bereiche der rrodukle Jn A*le r wir 1,1- 
»chesi Bergt' und Hntttiimr«rn« cm xuaatnmeiihaneendr« Bild drr firdntfwir xu 
hrlbRca, tan d Imlcrt I» <Jct Kri«lluii|r dies«» VxrhrihMi« t-eiicn* dtT -£w.U#l»xheu 
HrtchMiviUlt citicn -.chlairendr-n Uewct* »--n de- Nöt/IutiViH der daswllft »tatt 
And*Jid*n Cnn**nir»ii<'i, <l«r Kr*n> Aue der dir irv>di>«i>rlicii Karten Uv«crr«»t ha 
beaprecbeiideti Einleitung erf*hmi wir. das« dl» ireol..«-i^ii* n Ivt-dlaiafnahnoen 
nu( Ointen dar nicht t*r>'dlndjl|lrlilell Aliflt*lini»k*ll« Ii tU% k- k. Im Ucf AluimnlcT- 
mcHtcr*i»h»* Im Mi*»*««h iwiu ircMtichf-u, und n«ticit d«r |>rl*atluD *uJ(t«rti'llii*ii 
Karte vii» T>ii>5 Im M*»M«t»ib wt ^ 9 bt-r^iu In il«m Zvlirautue ^ou 1^*1 tu« )M4 
an UM (Jihadratnicllcn nlr<tenrcitft tiud, n> dn»a illr trcol<>Fl»cr« Auf it ahnt« <•«• 
g«ii»Vii K«tlM-TTt-lch« circa 90 Jalirc tu-an»|irwcht Ucr «welle AbwhmM lUfrtt 
ainu jtaolouUrli* t>Uer*kht «rwl <Ur dritte hr«|ir1rtil tdlc Lnralltktcti <l*f Hi-ruluiu«, 
einmal geordnet <r> dir iDniircU-i (Irupv*" (»••rptiaitcw auf ver»«;liW*H*H* >Ct*ulia 
(0«ld, Silber. Kupfer. Hlrl u. • » i, auf K.^i"»t«i». . Kt-m-MiU. K»1iMi und rer* 
•Hdedcu« M.ueralftloif» <4Jra|thU A»|>*>akt, U\f, S<h*. J«l u ». w l. da» andere 
maJ p**.»n»^»ch rruiipln. Miwukl nai*h ht<«»acii <i*!iUtrn. wia iiacIi FormatKincii. 
l>ie Anordnunir da« istuffa -*t Hu* t?am *L-r*ll|flif h#, di» rW«(r««ckun|( alnc lekht vrr- 
aikndliriif und illr »in*** Tc4alQhert<IJrk lief n- lctn.it Auahcvirn iranx r»*cli«>(d*ni'»; 
4a» RiylaUr Ul AuaaerU rwecltml-iiip anpclcfi vml tifT.rdrrt du- «xirnilruiiir na*-h 
)cil«c Wchiaiiiy hin. tt'cc bei »elnrn (rc*««niplil»«'bcn Ariicltnn clnon Narhwci» <lfr 
itH>aiCAn1»1k»rh*n 1'm-lukle OcMvrrclch» bclarl, der findet Int T<.rl leer i »den H«cba 
rln* ebc-nao v«rf*nlt**»ic / w(e wl#»«vi»chaftl»rh rtclid^ 
Quelle und wir»: der irc«li vier lieft ltcicri»an»talt nnd 
■eilten aul>tt.litiir*1m l»»»k nirld rrttMK^n kOr.neti. 

' Heinrich Kityfrti (.cnoml - Kurte dir» TürkiecWn JCricht*« in 
Earop* un*l A»ini nvbat L'njrarti , Sti<irtijtnUnd » tlcn Kuuk»»ii«:!iei) 
Ulndeni und Wr»t ■ lVoiin. ICntworfiii und brnrl.ritri r..n — # 
iWrlin. Verlug vün l>uiricb Kuimor. 18iC). Mich und Drui'k d*-r 
litlioßraphirtrlirti Anault von L. KrnflU, 

(Vorittitendfi Kartv be»t. M in « iw HMm-rn tu 1« r>ru. Iice.-A.4I Llnpe und 
11 V« /»Ii llrulia. und umCa»*t don anfi-icelMiiei. kaum lin Medukll»n»vrrtid)lnl»s 
von jtnhtt» '» *° ^»'l'ff Au»ilclinuup. da«» du \Vu»1rand Hill Malta. Koni. Ve- 
rona tati-d llliebcrarh abtrlineldrt. «ler S^lrnnd mit .\ii(rer>unr. lirOnn. Kl>rw und 
Kart») ^ er **«**n mit dvtit Miutia'l ar ■ fteLdix«. der lloclicbtuv l «t-l'n» 
Aatarabad und 8rhlras. der !*ndrand cii-tlich enit dmi 1'araMcl dr« HA» Mwh*med 
na der »0d»tdur der ?i»iH,-|l»|Kio.r, 1>»t Herr \Vr»*i-r Ut illr «I»» bHieiTcndcn 
T*rra.na ala eine «rlM^ti^liaftlirli« Auitri'at m rlllmilirliet WkAitui, al» <U>a la 
iliaaar Karte nfcrld winlftuiii »in«* AitacaAcicluivir« xii iTWartrit 
uoil »o haben »ir tWnn aucli in dm Tlimt *tn v^rtfi-illn in-», kl» 
wlwcunliiltü« h dnrelia-i«rUHcte» Karti kildld -!.-» türhi^hrn } 
AWfTvn, wie wir ilitn xur Zelt ki-lm-t an dl* St-Jtc »e'irn kOutir 
werth efhklt «uch dl#»* Karte wl**.'.er -luuh die Hrenüt B* 
aprnctil leite*» Kkuitiitc und die mdelirhfte Üf*rtcr>ti(runp der ado 



ich, mit welchen beiden Hc 
lelcknef) >*nd nicht »indirt-n 
Autmlirobit tat »elir »rtita . 
mlMloctier t» vielen Part».! 



d'-rjenljfen KarlMir<*»rli 
t in'» Hein*' k-Aiinipn. 
er» «*lr lirtiKtk*'» *u k 



.l.i 



n wAr» — 
ivlkea und 
bieica vor 
>n II auj.t- 
ilpDtif der 
ivc-n G ren- 
eh«n nur 
■rlUti>r)i« 
• dff 1>r- 



•itr Kedukt 
kfkttltc bar 
OlUdcrunc 
oder in vfce 
Streben er*> 

■nd we»chu 
bodufkrtiil 



hmmle^tt Hilda xu .Irtlnn in>r llliik veiwrlH Ui m* beilr«un* 
tntn auf fiu>er k'Ut irnitfralULrien l'cb*-r«k*it und veflajurt nach 
relvnitvn Atihalt4:t>a.MkU'ii , welche die (iiundiA^e der eertlkalrn 
jivll erkennen ln«*4n. hi<T aber möcble <:«nera eine irrwlaac l!nrnh« 
H»iallt>l In <tcr «kLurnhunen M*nlor der TrrraJnieichnunir dleaca 
«reu. (Ii^ch hierin t kein beetlmruter Tndpl, aondern nur eine 
lefcjyirouhen aeln . w«)i hc vielleicht Andere nicht einmal (hellen 
a alLerwenip-den den buhen Werth der »u»*re»e,rhn*ten Lalatnnc 
aoll. Wir iweifelti nicht. d*»t eiu>« •chuelle und »ehr »u^jt-WriUle 
Tkeilunlicne da» Puhllkurn» die t«rdleftMli>».e T liAti^kelt d»a Herrn Vrrl»ir*ra a»i h 
für dU*c »chönc Gabe atteeiucaaeit betolinen Wird-) i>. 

C, II' .)/. van d* TV/riV, Lieuttfitnnt xur See n. D-, Rilter der 
Ehrtnlf gion : Rci*f dureti Syrien und P»lRplina in dm «luhmn 1851 

und 1H62 Ton . Mit KnrUn und Hildeni. I. Thvil Aus 

dein Nird«rdeutscli«n üricrartit von A'. Uvfat, PUrrcr in KrUngcn. 
Lciprig, T. O. 1H«>. 

(Ontrli Jwr. emlan Tticll dleaca Kelacwerkc» Itt dna PnKllknm einer wiasbe- 
KtcrlfTTTi 8)>annunir endlkh enthoben nnd »leht >lle l'allatlna LlHrmdar t^i eine«* 
Hand bereirlivrt, J<lrhe xwelleltonne z« den berthtgtMerv crhvrt , di" je Uber daa 
bcilltT* Land ir«*chrieben. Der Herr Verfiw»»cr * *r durch winc rrnherFn Vcchilt- 
ata»e all Ätct^fflcle» In nicderltndivchtnt liirnvten nnd n*iiie».tlkh »U TuianTrajik 
anf dem hvdrofrra|v1iw*rhcn Bureau In BaUvfa v,Jl*uiidlc»< an«xvr<k»!i t an »flflum 
Vi« haben, „ein« Karte de» bt-iHtrcn Lande» auf tlrend rifanrr Vufme»aurifen an- 
snCartlgcn". Kt hat »eine AUlgabe aher n»cld bUtw» »ac-h dlaacf einen Hlrtiiuiig 




iro Schollen er»clille«rn, und In den calaalerUn F,'CT h "i.»cn eelrwr rVlfm 
ArMrlMUUtitf udt »irti K lekhtin, wenn nlrhl watliavtid* m luicr-aac. U nd »lud 
aelo Werk . d<p.ei» »«ler Thall bla tuen f 
en Auerketumha' v.m ri. -lehrten 
_ tUtllhannt wird. IM. I 
macht den unijet.. I.iiku Klndrutk nmurt i tr.iicr Walirhelt »ad llwt \>rAfTent> 
(H tiwtii: der mehr denn hundeti iusr- Philen A<|onr«ll»klrxcn >lr» Herr u Verfaaaera 
lehhatt eiwn»»rhrn; .1^. b*!lli«icnUc I ibciMcht»k*ltilun fftwlhrl ulno rurltvriT- 
liehe *>rt«nilTur.r Ii" Verful» der lUk-eK-nr . und macht -im Wunsch rrvc r«hl 
bald Uber iU* Krrcrn lncn drr pr..»wn Karte de» Herrn »rfn-er» berl.hien xn 
kOnn^ti. da »je die HilrKachaft tiner nach alten Selten hin a«»,;creirtinetcn Lei- 
ttun«; in »rli tratri.) ir. 

l*rofc*M»r Ur, Fr. Kru*e; t'ir^'h Jasper Sr+tzrn § duivh 
Syrien, raJilstina, lMiouicicn, die Traufijurdaii-L&nder f ArabU Pe- 
tr»«* und l'ntt'r - Ae^yjrti'n. He rausgegeben und oomm«ntirt von 
— - in Verbindung mit ProlcjaiT l>r. ITmrich*. Dr. O. Fr. Her- 
mann Müller und utchrvr*n andern Gelehrten, dritter Band. Mit 



6 Tafeln Abbildungen, lkrlin, 1866. VerU-gt U-i U. 

(Den Im .lahr 1AM heiekia «rachLetunirn «wel »r*i*n BAn-fcm »ph &e*tt*i.'» 
Keiaen IM »oebco ein drllter y*inl«(t, welcher die 1UI»o nach HeMon und d*iw 
Sinai, nach «Jnr*. nach Kahlra und den Aurcnthalt In Kahlra, d I. die Berichte 
.in» der xweUahrl«en l'«r1od« vom IS. Man 1S07 hi» xun ü3 Min IftOB, und 
aoolnirl»ct>e, besonder» nphlnlcfrUrftc IWrape enthalt. I)k Kraft-, „ah d> Hv- 
acfircihunir einer Relae. welche achun xu Anfang- uneere» Jahrhundert» , *«o l*0i 
bla 1*11. unternommen und in ft^zt der Ermordung auf dem Wepe vun Moccha 
nach Ü«nu nkht einmal ^.wi Reifenden »clh»t «erarbeMe« werdan kenn««, nicht 
•eil.. ti v>»raJI«-t und fflr die Wlwcn>chArt nnixlfr »rrlhvull i*t durch de« 

reichen Inhalt d«a t>U )e<al F.rachieaeneii nnd daa l*rtheil Carl lUller « *c}wm 
Jahr und Tag «ntschleilan w.tcden, >U dieser d*n Kamen ,,Sr#irva" »in4nltlellr«r 
an „Nleliuhr" und „llucckhardt" icliiet, und den dauM/nden Werth »alncf closnl- 
•eben Arbeiten nir die Nuchwuli, aU nV allo /elteii uner»chr>r<n und unanibehr- 
lkd>, nn verhehle u auvurlcht. Bei der L lureraahtkt nnd in den meisten Fiebern 
tlelen Kcnntnl»» Scc-ixen» iretit fo»t kein /."folg der nttnrireaclivclitllcbcn, LtMcrn- 
rhlvcheii nnd hUloriachcn Wlasenschatten leer au«, e» mAsate denn »ein, daaa du 
i'nlcrla«*«n der hypaciueirtschen und nireiwi^chen Beal Immnnpe» eine Lfick« 
fühlen ia*»t. I>W bl»>jrtaliren drei BAiide liefern dna Tript-huch de* lteiwnden, ao- 
weil « *u l«e«i'h»tTe« puweaen. und cr-w Ihren ihirch die orifineHe rrlartii 1 , welch« , 
an» Ihm »(«leht, daa liiK-htte Inlereeae- l»k- rVkfti»|>run|r tl#r ftiMen tsrchwieHc- 
kellrn, welr-lw n>.ch it* wenlir Jxhren die MrVlirbktdl drr H«*tau*fab« der Seo- 
tx«n«i:b»n IUt»vlt ItfXweiUiu lri-***n , rer|ifl|i-hlet ib* r«ibtlkum xu ilent yrtealen 
t>auk* peppn den Hrn. tl«rau»+-fWr und dir, *•> Um uiMvt»liitiirn. Mit A|>aiiiiuikf 
aehen wir dem vierten Baude entf>»4*an, wrlrhrr die ('«ninientara und einen Atla» 
brincon auil . und werden uua ircru verriöuhtet fOlilcn, »einer Zelt auf dleaaa 
clusLsche Werk rurOckruhommcn i r. 

l)r Mttritz Woyntr und Dr. Cnrt SeKer:tr: Die publik 
C<>atA Kica in Central* Amerika mit bramidt-riT Ii«riit:kairbtigiing 
drr NaturvfrhKltniüBO und der Krage der drntachm Au*wandcrnnc 
und Cnluniaatiou. Keutoatudien und rtkikiuii aua den Jnbrcit 18o3 
und \m v.m- --, Mit eimr Karte, Uiyng* ArnoWwbc Buch- 
handlung. 18?>tj. 

(Wn uua die Ai-**sbtin>cr Allcrin^ine Xeltn-i(f in etitreitven pikanten Broch- 
Mftckvn nher die Rcl«* der Herten Verfawer *d»her miltrcthclH . «U» konnten nur 
die Vmliufer ein«« a;rä«»vr*o, iiuanimriihiuairenileu Werk»» mIii, und wie }*ne in 
untltfhriidmi und frsar In tler« (lt>w*nde nufiraten , *rt Im auch die»*.-a In k*lnef 
W«um hinter den Erwartungen turhrkar> niivl-»ti . welch« »ir rrrnjrteii. l>r. Wif- 
bor. dura Publikum bcrvlta al« »chai*r»iunl a > uvf£»»»enrtcr und fenlal »chlldermler 
Beleen<*eT xur Genfipe bekannt, hatte v^rxotf* weise *U' vulknnbxhen KracheiunO)- 
gen und f*i-ni?raid> lache V*rbrpitgn^ dar Organismen Im Aom nnd wird die *re- 
wonnenen Hemltntc »jieilell In clor in bes^rndertn Werke niederlegen; t>r. ffeher* 
rer verfu-atp die alltrem einen rr<>cra|<hlschen. ethnoirraphiM'hcti , trtaallSrhen und! 
ualkmal tvk'innrr-lachen VirhAltni»*» in \ rrbinduiiir niit den /maaen /cltfrairaa 
der deutschen Au*-w»r.d»n-n-: un>t i .donir-atluri. iMirch dk* Verein ifrun; beldre» 
Krtfte tat tmu dem Publikum ein *n vidMandlKc« Katur*. Buden- und Volkare- 
oiAlde entrollt worden, wi* wir e» hUh+r noch nkht Imaaasen . eine Aneinander- 
rriNuntf lief dufcri«*-rtihlter Natnr»clt|1derwnfrrn. a«fiin'rktajti»i«T Wira<hiiinir*n der 
Lnndaaan und »chnrfer Benrthejlniiiren der V«dk»tuatlnda, wie ai« n«r Irrend re~ 
boten werdan konne-n. um Ober I<*>nd und Vr»lk )an*r an vielfach intereaaantto 
I^andachafl aufxukiarvo. I>* die KaturvarhUtulas« nicht nach den auaeublk-k- 
l leben pol 11 lachen Grcnxcn (~o»ta Hkw'a frajren und die Relaendcn Ihre Kor»chun- 
f«n auf aans Mlttd Amerika auadahnten, tut k6nu*n wir mit Kccbt behaupten, 
data da» vwrlinjernd« Werk wahre MuaieratUeka mlttelamarlkanlacher Natnrbllder 
In Uenxa enthalt, deren Auibeatunp nlchi laopr« au»Mclbcn wird, um Ihren halten 
Werth >« bekundrn Wie 0er rnnxeti wlaaenachnftlichen Krkenntnis* de» In 
Rede aleheiidon Gebiete«. a<i let auch »ncxlcll der Ooloni«ntl'<n»frapN- dtsrrli daa 
a/*ir**rifftc Werk «in irw--««r fllenst irt lebtet, welcher km vnU*i«n MaA*9*r »erdient, 
durch a!Ir*iiielflwt# WOrdiannK belohnt tu werden Wann wir d«m Werke nur 
uaevrea Beifall solle« kAntien, mosacii wir d'-rh b«dna«rn, dua» dl» Kan« un> 
von aaa«e*4liUrf*«n Mtll-l , »h> Ut xw 
Taitea irvnQN-etid i>*Ui.ilf«a. aher ihr« Au 
daa Ganxcn xnrttk i 
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hhkk lern tMisi.nAiii.-iiiuuuViiits hoc mx linierest caki ik omiiia. 
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